Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


4-.>-.U'- 


\ 


«  -     • 


Neue 


JÄHRBOGHER 


für 


Philologie  ond  Paedagogili^ 


Begründet 


TOD 


M«  Johann  Christian  Jahn. 


Qeg^enwärtig^  heransgegeben 


von 


Radolpli  Dietscli       ««^      Alfred  Fleciceisen 

Director    in   Plauen  Professor  in  Dresden. 


•  "    •    • 

••  •  •    •  •./     •   - 

•  •  •     •  V       -  ». 

•  ••■•  *•". 


•   • 


ZWKIUMDDRC:iSIZI«)STE3R  JAHRGAW«. 

Sechsuiidachtzigsler  Band. 


Leipug  1862 

Druck  und  Verlag  von  B.   G.   Teubner. 


Neue 


JÄHRBÜGHER 


für 


Philologie  und  PaedagogiL 


Zweite  Abtkeiluig. 


Herausgegeben 


von 


Rudolph    Dietsch. 


•  '  » 


-  t  '  ■     ,  ••  •     ,  • 


ACHTER*  .rAHÜlbÄ^VO   1868 


«  ..  .    ;--       .•      -     ,     ,. 


'. . : '.odcf  • 


der  Jahnschen  Jahrbücher  für  Philologie  und  Paedagogik 

Sechsundachtzigster  Band. 


Leipzig 

Druck   und  Verlag   von   B.   G.    Teubner. 


•  * 

•    • 

•     * 

• 
••• 

• 

»          •            • 

•       ••        ■ 

r 

r    ^ 
m 

* 

• 

«  *   : 

0 
• 

• 

■ 

•     • 

• 
• 

:t: 

•• 

>  • 

•     • 

• 

-r 

•• 

• 

• 

•       • 

• 

C 

»  • 

•          • 

•  •   • 

•.:\ 

• 

• 

•      • 

• 

« 

•  t 

•  • 

•  •• 

• 

A  — 

•  .    • 

* 

•  • 

•       k 

r      ■    • 

*    « 

< 

•     •      ♦ 

•     • 

•    •   • 

•  .    • 

• 

■         •     • 

» 

•      •     •. 

•    • 

- 

•  •  • 


Zweite  Abteilung: 

f Or  GyfflDasialp&dagogik  und  die  ObrigeD  Lehrf&cher, 

mit  Aufischlusz  der  classischen  Philologie, 
benugegebei  ?•■  Rii«lph  DIettch. 


1. 

Ueber  die  Frage  der  Concentration  in  den  allgemeinen  Schulen^ 
namentlich  im  Gymnasium.  Von  Dr  K.  A.  J.  Lallmann, 
Göttingen,  Vandenhöck  und  '^  .      "    J860.  VIII  u.^26  S.  8. 

Mit  einer  Anzeige  dieses  Buchs  komme  .  einem  Versprechen  nach, 
das  ich  dem  geehrten  llrn  Verfasser  sofort  nach  dem  Erscheinen  desselben 
gegeben.  Vielfache  äuszere  Hindernisse  hahen ,  trotzdem  dasz  eine  An- 
zeige im  litterarischen  Centralblatt  zu  einer  gerechtem  und  grflndlichern 
Würdigung  aufforderte,  die  Erfüllung  jenes  Versprechens  verzögert; 
*  doch  musz  ich  auch  aussprechen,  dasz  die  Umfllnglichkeit  und  Bedeutung 
des  Inhalts,  sowie  die  philosophische  Schärfe  der  Behandlung  nicht  we- 
nig dazu  beigetragen  haben  die  Vollendung  der  begonnenen  Arbeit  hinaus- 
zi^chieben.  Ohne  mich  mit  den  Veranlassungen  zu  dem  Erscheinen  der 
Schrift  und  den  über  die  Art  ihrer  Ausführung  von  dem  Ilrn  Verfasser 
gemachten  Bemerkungen  aufzuhallen,  bezeichne  ich  sofort  als  ein  he- 
Minderes  Verdienst  derselben ,  dasz  in  ihr  die  Frage  der  Concentration 
zuerst  am  gründlichsten  von  dem  Begriff  der  allgemeinen  Bildung  und 
dessen  Verhältnis  zu  den  Ständen ,  demnach  zu  der  slufenmäszigcn  Glie- 
derung des  gesamten  Schulwesens  aus  behandelt  worden  ist,  und  dasz 
der  llr  Verfasser  in  sich  eine  glückliche  Vermittlung  zwischen  Theorie 
und  Praxis  oder  richtiger  Pädagogik  und  Leben  vollzogen  lial.  Wenn 
ich  dann  ferner  das  Buch  als  eine  eingehende ,  mit  Schärfe  und  Klarheit 
Wärme  und  Begeisterung  verbindende  Erörterung  aller  der  wichtigsten 
Proldeme  und  Fragen  der  Gymnasialpädagogik  und  als  eine  reiche  Fund- 
grube tiefer  Belehrungen  und  Anregungen  dem  Studium  nicht  blos  der 
Fachgenossen,  sondern  aller  für  die  Angelegenheiten  der  Schuhe  ein  In- 
teresse hegenden  Empfehle,  so  glaube  ich  nach  einer  Seile  meiner  Pflicht 
gegen  den  Hrn  Verfasser  und  die  Leser  dieser  Blätter  genügl  zu  haben, 
musz  aber  um  so  mehr  auch  der  andern  gerecht  zu  worden  streben: 
meinerseits  ein  eingehendes  Studium  des  Buchs  zu  beweisen  und  durch 
Ilarlegung  meiner  Bedenken  und  abweichenden  Ansichten  einen  Beitrag 
zur  richtigen  Lösung  der  hochwichtigen  Frage  zu  liefern. 
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Es  ist  natürlich  dem  Hm  Verfasser  kein  Vorwurf  daraus  zu  machen, 
dasz  er  nicht  in  die  altern  Zcitca  der  Schulgeschichte  zurückgreift ,  dasz 
er  die  pädagogische  Litteratur  nicht  ausführlicher  berücksichtigt ,  son- 
dern meist  nur  auf  Mützells  Zeitschrift  —  die  Bedeutung  dieser  für  die 
Gvmnasialpädagogik  erkennt  niemand  freudiger  und  vollständiger  an  als 
ich  —  und  die  Encyclopädie  des  Unterrichtswesens  verweist,  dasz  er 
endlich  allein  die  Verhältnisse  Nonldeutschlands  und  specieli  Hannovers 
und  Preuszens  ins  Auge  faszt,  endlich  dasz  er  eigne  umfängliche  Er- 
fahrungen im  Unterrichte  der  obersten  Gyranasiaiklassen  nicht  gemacht 
zu  haben  scheint  (vgl.  z.  B.  S.  222) ;  indes  ergeben  sich  daraus  einige 
Uebclstände  für  das  ganze  W^erk.  So  wäre  namentlich  das  erste  zur  Fest- 
stellung mancher  Begriffe  sehr  förderlich  gewesen.  Sehr  richtig  werden 
die  Gymnasien,  wie  sie  sich  in  den  Zeiten  der  Beformation  gestaltet 
haben,  lateinische  Schulen  genannt;  denn  die  Fertigkeit  im  Lalein- 
schreiben  und  -sprechen  war  ihr  nächstes  Ziel.  Dies  war  aber  auch  die 
Bedingung  jedes  wissenschaftlichen  Studiums,  jedes  Aufsteigens  in  die 
Kreise  der  Gelehrten.  Die  Kenntnis  dieser  Sprache  bildete  die  Scheide- 
wand zwischen  den  Gelehrten  und  den  übrigen  Ständen  und  vollendete 
den  schon  aus  der  Vergangenheit  überkommenen ,  nach  der  Reformation 
aber  schärfer  ausgeprägten  Dualismus.  Allein  gleichwol  wurde  die  Mut- 
lersprache nicht  verachtet ;  deutsche  Predigt  und  Verbreitung  von  Gottes 
Wort  im  ganzen  Volk  war  ja  das  lebendigste  Streben,  in  dem  auch  die 
küufligen  Gelehrten  mit  helfen  sollten;  aber  man  hatte  nichts  anderes, 
woran  sie  zu  erlernen  war,  als  die  Bibel,  die  Kirchenschriften  und  das 
Kirchenlied,  und  die  lateinische  Sprache  war  das,  was  sie  auch  jetzt  noch 
ist,  das  beste  Mittel,  an  dem  man  den  Geist  für  die  Sprach-  und  Denk- 
gesetzc  übte  und  bildete.  Und  wenn  auch  in  den  Schulen  das  Quadrivium 
die  Hauptsache  war,  das  Trivium,  ja  eine  gewisse  encyclopädische  Real- 
kenntnis blieb  nicht  ausgeschlossen.  Luthers  Aeuszerung  über  die  Natur- 
kenntnis (v.  Raum  er  Gesch.  d.  Pädag.  I  S.  I73j  läszt  freilich  noch  nicht 
tuf  einen  Unterricht  darin  schlieszeU;  aber  Melanchthon  schrieb  ein  Lehr- 
buch der  Physik  (v.  Raumer  I  S.  203).  Luthers  Empfehlung  guter  Ge- 
schichtsbücher (R.  I  173  f.)  gilt  doch  gewis  auch  der  Jugend  und  Mich. 
Neandcr  verfaszte  ein  compendium  chronicorum  (R.  I  226).  In  Trotzen- 
dorfTs  Schule  wird  die  Arithmetik  erwähnt  (B.  I  219)  und  bei  Sturm  wird 
Mathematik  und  Astronomie  gelehrt  (R.  I  254).  Selbstverständlich  ist, 
dasz  das  Masz  der  Mitteilung  sich  nach  dem  Stande  der  Kenntnisse  im 
Zeitalter  selbst  richtete,  merkwürdig  aber  bleiben  in  den  Berichten  Me- 
lanchthons  und  anderer  Lehrer  aus  jener  Zeit  Klagen  über  die  Abnahme 
und  den  Mangel  des  Eifers  für  die  Schulstudien:  immerhin  ein  Beweis, 
dasz  wenigstens  ein  Teil  der  Jugend  doch  nach  manchem  begehrte,  was 
die  Schulen  nicht  oder  doch  wenigstens  im  geringen  Umfang  und  nur 
nebenbei  boten.  Der  Bealismus  trat  mit  Franz  Baco  (f  1626),  wenn 
schon  in  etwas  anderer  und  unentwickelterer  Gestalt  als  später,  auf  und 
die  Neuerer  in  Deutschland,  vorauf  ein  Wolf  gang  Rat  ich  und  ein 
Comenius,  bevorzugten  die  Muttersprache  und  suchten  Sprach-  und 
Realstudien  zu  verbinden,  erhoben  wenigstens  für  die  Realien  entschiede- 
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nen  Anspruch  auf  Berdcliaichtigung  im  Unterricht.    Der  Kampf  zwischen 
Humanismus  und  Realismus  ist  demnach  weit  alter,  als  der  Hr  Verfasser 
ihn  zu  bezeichnen  scheint ;  nur  haben  die  traurigen  Folgen  des  dreiszig- 
jihrigen  Kriegs  ihn  zurückgedrängt  und  wie  in  der  Kirche  so  auch  in 
den  Schulen  einen  todten  Formalismus  zur  Herschaft  gebracht.    Dieselbe 
Opposition,  welche  in  der  Kirche  sich  gegen  ihn  erhob,  gewann  auch  auf 
die  Schule  Einflusz,  wie  Herm.  Aug.  Franke  beweisL    Im  deutschen 
Volke  Oeng  an  ein  innerer  Umwandlungsprocess  sich  zu  voUziehn.    Der 
Adelsstand  konnte  seine  Vorrechte  im  bürgerlichen  Leben  nur  durch  wis* 
senschafUiche  Bildung  behaupten,  und  indem  er  so  dem  bürgerlichen  Ge 
iehrtenslande  näher  trat,  regte  er  in  diesem  das  Streben  an  sich  anzu- 
eignen, was  bisher  Vorzug  der  adligen  Bildung  gewesen  war.    Fran- 
zösisch, Zurechtfinden  in  den  politischen  Händeln  der  Gegenwart  (hier 
und  da  erscheinen  Zeitungslectionen) ,  geographische  Kenntnisse  wurden 
mehr  and  mehr  zu  Forderungen  an  die  Schule.    Das  mit  dem  Namen  des 
humanen  Despotismus  bezeichnete  Regierungssystem  forderte  von  den 
Beamten  zur  Hebung  des  Unterbaus,  des  Gewerbfleiszes  und  Handels, 
Kenntnisse,  welche  früher  leicht  im  praktischen  Leben  erworben  wur- 
den, jetzt  aber  gründlichere  Vorbereitung  yerlangten.     Zu  den  Auszera 
Veranlassungen  trat  die  Vertiefung  und  der  Aufschwung  zur  Wissen- 
schafUichkeit,  welche  die  Naturkenntnisse,  die  Geschichte  und  Geographie 
gewannen  (Raumer  U  S.  182).    Gleichzeitig  machte  sich  ein  anderes  Be- 
wustsein  über  die  lateinische  Sprache  gellend,  man  fieng  au  sie  als  eine 
lodte  zu  betrachten  und  nur  das  gelten  zu  lassen,  was  wirklich  in  der 
Mute  Roms  die  Spitze  sprachlicher  Entwicklung  gewesen  war  (Cicerouia- 
nismus].   So  entstand  jene  Form  der  Schulen,  wie  sie  von  J.  M'.  Gesner 
und  J.  A.  Ernesti  in  die  W^irklichkeit  eingeführt  wurde.     Erkenntnis 
der  römischen  Sprache  in  ihrer  Eigentümlichkeit  und  reale  Kenntnisse 
(Raumer  H  182  u.  186),  so  weit  sie  aus  den  Schriften  der  Alten  und  in 
deren  klassischer  Form  zu  gewinnen  waren,  bildeten  die  Grundlagen: 
auf  der  einen  Seite  die  vollständigste  Reaction  gegen  den  Formalismus 
der  Grammatik  und  Dialektik,  auf  der  andern  Seite  entschiednes  Fest- 
halten, ja  eigentlich  erst  Herausstellung  des  antiken  Klassicismus.   Die 
von  den  Regierungen  so  thätig  in  die  Hand  genommene  Förderung  der 
materiellen  Interessen  halte  indes  auch  den  höhern  Gewerbstand  gehoben; 
ffir  ihn  wurde  denn  der  erste  Versuch  mit  den  Realschulen  gemacht, 
der  aber  an  dem  Mangel  eines  Princips  und  der  Ucberhäufung  mit  Unter- 
nchtsgegenständen  scheitern  muste.    Noch  waren  die  Gewerbe  und  die 
Naturwissenschaften  nicht  zu  einem  solchen  Umfang  und  zu  einer  solchen 
Fälle  gediehn,  dasz  eine  spätere  Aneignung  ihrer  Grundlagen  und  För- 
derungsmittel unmöglich  geschienen  hätte;  man  konnte  jeden  noch  auf 
den  Weg  der  Gymnasien  verweisen,  traf  aber  auf  diesen  Anstalten,  dem, 
M^as  künftig  je<ler  Gelehrte  und  jeder  höhere  Gewerbsmann  gebrauchte, 
lu  genügen.    Seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  .in  den  bedeu- 
tendsten Schulen  Mathematiker  angestellt  und  bald  folglen  Lectoren  des 
Französischen  nach :  die  erste  Concession  an  das  Fachlehrersystem.   Wie 
wir  aber  in  der  Geschichte  beobachten,  dasz  alle  neuen  geistigen  Rieh- 
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tungen  erst  längere  Zeit  brauchen,  ehe  sie  in  alle  Kreise  des  Lebens  drin    "^ 
gen  und  Früchte  tragen ,  so  ist  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Schule  ge^ 
gangen  und  zu  deren  Heil.  Viele  Jahrzehnte  vergiengen,  ehe  die  Vorginge 
einzelner  bedeutender  Pädagogen  und  einzelner  Schulanstal  len  überallNach- 
ahraung  fanden  und  die  Nachahmung  scheiterte  oft  an  dem  Mangel  geeig- 
neter Lehrer.    Selbst  bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  hinein  hat  es 
Schulen  gegeben,  die  dem  von  Gesner  gegebnen  Vorbild  ganz  und  gar 
nichts  abgewonnen  hatten.   So  hat  denn  auch  die  Blüte  der  deutschen  Lit- 
teratur  nicht  sofort  auf  die  Schulen  Einflusz  geübt.  Die  energischsten  Schul- 
männer protestierten  dagegen,  weil  sie  davon  Beeinträchtigung  des  lang 
erprobten ,  Ableitung  von  dem  bewährten  Wege  erblickten.    Näher  aber 
trat  dem  Lebrerstand  eine  andere  Umwandlung,  die  der  Altertumsstudien 
selbst.    Seit  Winckelmann,  Heyne,  Friedr.  Aug.  Wolf,  Gotlfr. 
Hermann  und  dann  die  groszen  zum  Teil  noch  jetzt  lebenden  Nach- 
folger die  Altertumswissenschaft  gründeten,  muste  sich  das  Wesen  des 
Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  umgestalten.    Es  trat  in  ihm  selbst  ein 
doppelter  Dualismus  ein,  einmal  durch  die  Hervorhebung  des  Grie- 
chischen, sodann  durch  die  unabweisbar  gewordene  Berücksichtigung 
der  realen  Seite  des  Altertums.   Die  Bedeutsamkeit  davon  leuchtet  ein, 
wenn  man  sieht,  wie  noch  jetzt  bedeutende  Schulmänner  von  dem  Ein- 
tritt des  Griechischen  in  die  gleiche  Berechtigung  mit  dem  Lateinischen 
den  Verfall  des  Humanismus  in  den  Gymnasien  begonnen  sehn.    Diese 
Umwandlung  vollzog  sich  voltständig  wärend  jener  Zeit,  wo  die  franzö- 
sische Bevolution  und  deren  Folgen,  zuletzt  dann  die  deutschen  Freiheits- 
kriege den  Geist  der  Nation  mächtig  aufrüttelten  und  ihm  neue  Bahnen 
anwiesen.    Die  nun  folgende  Zeit  langen  ungestörten  Friedens  brachte 
diese  geistige  Bewegung  zur  Reife.     Wir  können  sie    als   eine  fünf- 
fache erkennen:  1)  das  schon  im  vorigen  Jahrhundert  seit  Friedrichs  des 
Groszen  Siegen  und  den  Leistungen  der  Heroen  in  der  deutschen  Litte- 
ratur  mächtig  gehobene,  durch  den  siegreichen  Kampf  gegen  fremde 
Zwingherschaft  in  das  gesamte  Volk  gedrungene  nationale  Be wust- 
sein; 2j  den  von  Herder  zuerst  ins  Leben  gerufnen  Universalis- 
mus (vgl.  Vilmar  Gesch.  d.  deutsch.  Nalionallitteratur,  4e  Aufl.  11  S.  188  ff.) 
.  auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Wissenschaften  (das  letztere  Beiwort 
im  weitesten  Sinne  genommen);  3)  die  Ungeheuern  Fortschritte  der 
Naturwissenschaften;  4)  die  ungemeine  Erhebung  des  Verkehrs 
und  Ge w erblebe ns,  zum  allcrgröszten  Teile  durch  die  eben  genann- 
ten Fortschritte  hervorgerufen ;  5)  das  Wiedererwachen  eines  tiefern  und 
innigem  Glaubenslebens.    Diese  Bewegungen  konn  ten  auf  die  Scha- 
len nicht  ohne  Einflusz  bleiben.   Am  wenigsten  sind  sie  von  der  letzten 
berührt  worden ;  ihr  christlicher,  ja  meist  ihr  kirchlicher  Charakter  blieb 
ihnen  und  wenn  auch  die  Methodik  des  Religionsunterrichts  nebst  den 
Andachtsübungen  vielfache  Erörterung  fand,  wenn  das  Verhältnis  zwi- 
schen Kirche  und  Schule  Gegenstand  der  Agitation  ward,  das  Unterrichts- 
gebiet blieb  im  wesentlichen  unangetastet  und  ward  mehr  maszgebend 
für  die  Frage,  in  wie  weit  die  übrige  Gestaltung  mit  dem  christlichen 
Charakter  der  Schule  vereinbar  sei.    Dagegen  traten  die  übrigen  Rieh- 
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lungea  mit  unabweisbaren  Forderungen  auf,  zumal  die  Trennung  des 
Gelehrten  -  und  Beamtcnstands  im  Leben  mehr  und  mehr  sich  hob.    Das 
nationale  Bewustsein  forderte  die  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Lit- 
teratur,  nicht  allein  der  letzten  Blütezeit,  sondern  der  frQhen  Vorzeit,  ja 
bald  Bekanntschaft  mit  der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache,  und  vor 
diesem  allem  eine  ausgedehnte  Uebung  im  Gebrauche  der  Muttersprache 
selbst.    Der  Universalismus  drang  auf  eine  umfänglichere  und  tiefer  wis- 
senschaftliche Behandlung  der  Geschichte  und  der  durch  K.  Ritter  zur 
Wissenschaft  erbobnen  Geographie.    Die  Fortschritte  der  Natur  wissen^ 
achaften  lieszen  dem  Gebildeten  kein  Genüge  mit  dem,  was  er  aus  eigner 
Beobachtung  und  beiläuOg  gewinnen  konnte.   Das  gesteigerte  Verkehrs- 
leben endlich  drängte  auf  die  Erlernung  neuerer  Sprachen  und  Bekannt- 
schaft mit  den  Litteraturen  der  neuern  Völker.  Konnten  und  durften  sich 
die  Schulen  diesen  Forderungen  entziehn  ?   Konnten  und  durften  es  na- 
mentlich die,  w*elchen  die  Vorbereitung  für  die  Universität  als  ihre  histo- 
rische Bestimmung  geblieben  war?    Sie  konnten  nicht  länger  lateinische 
Schulen  bleilien;    das  Latein  hatte  seine  Herschaft  und   seine  frühere 
Bedeutung  für  die  Gegenwart  verloren.     Sie  musten  das  Griechische 
pflegen  und  in  den  Geist  des  antiken  Lebens  einführen.     Man  wahrte 
sich  die  Erkenntnis,  dasz  dies  nur  durch  das  Medium  des  Studiums  der 
antiken  Sprachen  möglich  sei,  man  hielt  den  pädagogischen  Grundsatz 
fest,  dasz  nur  an  einer  todten  und  zugleich  klassischen  Sprache  in  die 
Erkenntnis  der  Sprachformen  als  Ausprägungen  des  Geistes  eingeführt 
werden  könne;  man  blieb  deshalb  dabei  stehn,  die  klassischen  Studien 
als  den  Kern  der  Vorbereitung  zu  dem  Studium  der  Fachwissenschaften 
zu  betrachten,  aber  schon  der  allgemein  ühlich  gewordene  Name  Gym- 
nasien bezeugt,  dasz  die  klassischen  Studien  nicht  mehr  Selbstzweck, 
dasz  sie  nur  Mittel  zur  Geistesbildung  geworden  waren.    Diese  Umgestal- 
tung der  höheren  Schulen  ist  die  Schöpfung  der  Zeit  nach  den  deutscheu 
Freiheitskriegen.  Prcuszcn  gieng  voran,  aber  nur  wenige  Länder  Deutsch- 
lands konnten  sich  der  Anregung  auf  längere  Zeit  entziehn.   Ich  zweifle 
keinen  Augenblick  daran,  dasz  der  llr  Verfasser  des  anzuzeigenden  Buchs 
dies  alles  und  viel  besser  weisz  als  ich,  aber  ich  meine:  die  ganze  von 
ihm  behandelte  Frage  gewinnt  doch  in  den  Augen  des  Lesers  ein  ganz 
anderes  Licht,  wenn  er  die  Veranlassung  dazu  als  eine  in  ihren  ersten 
Aufängen  schon  in  der  Reformationszeit  vorhandene ,  durch  die  Folge- 
zeiten in  notwendiger  Consequenz  durchgeführte  Entwicklung  betrachtet. 
Ein  Umstand  in  der  geschichtlichen  Entwicklung,  welcher  mir  von 
dem  Hm  Verfasser  nicht  gehörig  berücksichtigt  scheint ,  ist  die  Erwei- 
terung und  Sonderung  der  Bürgerschulen,  welche  in  die  Jahre  1815 — ^30 
fällt.    Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  beurteilen  wie  es  in  Hannover  gewesen 
ist,  aber  im  mittlem  Deutschland  und  namentlich  in  Preuszcn  führte  der 
allgemeiner  gewordene  Bildungsdrang   des  Volkes  und   namentlich  des 
sogenannten  Mittelstandes  überall  eine  Trennung  der  Bürgerschulen  von 
den  Gymnasien  herbei.    Wärend  früher  die  lateinischen  Stadtschulen  in 
ihren  untern  Klassen  die  Stelle  der  Bürgerschulen  mit  vertreten  hatten, 
ward  dies  Verhältnis  durch  den  Andrang  von  Sciiülern  und  durch  innera 
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Gründe  geändert.  Ref.  selbst  fand,  als  er  1824  einem  preuszischen  Gym- 
nasium übergeben  ward,  noch  das  alte  Verhältnis;  er  trat  als  lO^^jähr. 
Knabe  in  die  Tertia  ein,  weil  Quarta,  Quinta  und  Sexta  Bürgerschulklassen 
waren;  er  hat  hier  mit  erlebt,  vne  in  der  Stadt  eine  eigne  Bürgerschule 
errichtet  und  die  untern  Klassen  des  Gymnasiums  in  reine  Progymnasial' 
klassen  verwandelt  wurden.  Im  Königreich  Sachsen  fielen  mehrere  StadL- 
schulen,  welche  bisher  zur  Universität  vorbereitet  hatten,  da  sie  weder 
den  Ansprüchen  der  Gymnasien  noch  der  Bürgerschulen  genügen  konn- 
ten, der  Verwandlung  in  die  letztere  Schulgattung  anheim.  Zwei  innere 
Gründe  liegen  bei  diesen  Vorgängen  zu  Tage:  1)  die  Erkenntnis,  dasz  der 
'Mittelstand  einer  hohem  Bildung  bedürfe,  für  diese  aber  der  begonnene 
und  nicht  zu  Ende  geführte  Gyronasialunterricht  eher  hemmend  und 
störend  als  förderlich  sei;  2)  die  pädagogische  Erfahrung,  dasz  das  Ziel 
des  letztern  um  so  sicherer  erreicht  werde,  je  frühzeitiger  seine  speciol- 
len  Elemente  dem  jugendlichen  Geist  zugefülirt  werden.  Die  bezeichnete 
Periode  brachte  vielmehr  das  Princip  einer  Sonderung  als  einer  Ver- 
mengung der  Gymnasien  mit  andern  Unterrichtsanstal len  zuwege;'  die 
Gestaltung  ihres  Untemchtsganges  und  -zieles  gieng  nicht  davon  ans, 
dasz  sie  mehrem  Zwecken  dienen,  sondern  davon,  dasz  sie  einerseits 
zum  wissenschaftlichen  Studium  vorbereiten,  andererseits  aber  die  Ele- 
mente der  Bildung  geben  sollten ,  welche  jedem ,  der  an  der  Spitze  des 
geistigen  Lebens  stehen  wolle,  notwendig  sei.  Das  letztere  machte  wol 
die  Meinung  möglich,  man  könne  auch  Nichtstudierende  unbeschadoi 
ihrer  künftigen  Berufsbildung  eine  Zeit  lang  auf  das  Gymnasium  verwei- 
sen, und  dasz  man  sich  nicht  so  energisch  bemühte  die  Mittel  zu  Errich- 
tung besonderer  Anstalten  zu  beschaffen ,  ja  wol  sich  mit  gewissen  Pai- 
liativeinrichtungen  begnügte,  allein  etwas  ganz  anderes  ist  es  doch,  wenn 
man  andere  auf  den  Besuch  der  Gymnasien  verwies,  als  wenn  man  sagt, 
die  letzteren  hätten,  um  ihre  Existenz  zu  behaupten ,  die  Realschulen  in 
sich  aufgenommen  oder,  wie  Hr  L.  sich  ausdrückt,  verschluckt.  Munclm 
Schulmänner,  welche  die  Notwendigkeit  der  neuen  ßildungselemente  nicht 
anerkennen  wollten,  haben  freilich  deren  Einführung  nur  als  eine  Goniii- 
veuz  gegen  die  Realschulen  angesehn,  dadurch  aber  die  Frage  über  die 
Concentration  vielfach  verschoben. 

Dasz  die  bekannte  Lorinsersche  Schrift  einen  mächtigen  Antriel) 
zu  pädagogischen  Erörterungen  über  die  Gestaltung  des  Schulwesens  ge- 
geben ,  ist  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen ;  allein  man  darf  daJiei 
doch  nicht  vergessen  —  wer  wie  Ref.  als  angehender  Lehrer  mitten  fn 
den  lebhaftesten  Streit  eintrat,  hat  hier  einen  Vorsprung  vor  jungem  — ..  • 
wie  die  angestellten  gründlichen  Untersuchungen  erwiesen:  1)  dasz  die 
von  dem  Arzte  richtig  erkannten  Uebelstände  in  der  jugendlichen  Ent- 
wicklung aus  Quellen  stammten,  für  welche  die  Schule  nichts  konnte^ 
und  dasz  diese  nur  der  Vorwurf  traf,  nichts  gelhan  zu  haben  um  ihrer- 
seits dem  Umsichgreifen  körperlicher  Schwächlichkeit  und  Kränklichkeit 
entgegenzuarbeiten.  Zwar  war  nach  den  Freiheitskriegen  in  der  Tur- 
nerei ein  mächtiger  Anlauf  genommen  worden,  aber  eben  so  sehr  der 
innere  Mangel  pädagogischer  Ausbildung,  wie  die  äuszere  Anlehnung  der. 
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Sache  an  verkehrte  Richtungen  hatten  die  entschiedenste  Reaction  zu  der 
Jahrhunderte  lang  herschenden  Ansicht,  dasz  die  körperliche  Ausbildung 
Sache  der  Eltern,  nicht  der  Schule  und  des  Staats  sei,  bewirkt.   Dasz  es 
Bon  anders  geworden,  dasz  die  Leibesübungen  eine  pädagogische  Gestalt 
aogenommen  haben  und  zu  einem  integrierenden  Teil  der  Jugenderziehung 
vonseiten  des  Staats  und  der  Schule  geworden  sind,  dazu  den  ersten  Impuls 
gegeben  zu  haben  istLorinsers  unbestreitbares  Verdienst.    2}  Die  den 
Scbuleo  zu  machenden  Vorwürfe  bezogen  sich  nur  auf  die  falsche  Me- 
thode, nicht  auf  die  Gegenstände  selbst;  man  fand  schreiende  Uebel- 
stände,  aber  mehr  an  den  damals  bestehenden  Realanstalten  —  wurde 
doch  von  einer  berichtet,  dasz  die  Schüler  einer  Klasse  wöchentlich  17 
Hefte  über  die  gehörten  Vortrage  zu  Hause  auszuarbeiten  halten  —  als 
aa  den  Gymna.«ien.   Auch  in  dieser  Hinsicht  hat  Lorin ser  die  dankens- 
wertbeste Anregung  gegeben ,  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dasz  man- 
ches bereits  von  anderer  Seite  in  Anregung  gebracht  war  und  durch  den 
zur  pädagogischen  Discussion  gegebnen  äuszern  Antrieb  nur  vielleicht 
schneller  zum  Abschlusz  und  zur  Reife  gelangte.    So  war  denn  z.  B.  in 
Preuszen  die  Frage  wegen  des  Maturitätsexamens  schon  lange  vor  L  o  - 
rinser  Gegenstand  der  Erörterung.  Aus  den  verschiednen  höchsten  Ver- 
waltungskreisen, namentlich  dem  juristischen,  warder  schreiende  Wider- 
spruch zwischen  den  glänzendsten  Abiturientencensuren  uud  der  sich 
später  erweisenden  Brauchbarkeit  erfahrungsmäszig  coustatiert  und  längst 
hatten  die  Schulen  selbst  auf  die  verderiilichen  Folgen  des  erweckten 
Ehrgeizes  hingewiesen.    Gleichzeitig  war  das  Nachdenken  auf  das  wahre 
Verhältnis  zwischen  Wissen  und  Können  gelenkt  und  daher  bereits 
eine  andere  Frage  erhoben  worden,  nach  der  Geltung  der  einzelnen  Fächer 
oder,  genauer  formuliert,  an  welcher  Leistung  sich  am  sichersten  die  ge- 
wonnene Gesamtbiidung  ermessen  lasse.    Sie  ist,  wenn  ich  anders  den 
Entwicklungsgang  richtig  kenne,  die  eigentliche  Quelle  der  von  dem  Hrn 
Verfasser  nach  unzähligen  Besprechungen  in  Vollständigkeit  behandelten 
Frage,  und  wie  man  auf  das  Wort  Concentration  gekommen,  läszt 
sich  nur  daraus  begreifen,  so  wie  auch  weshalb  die  allgemeine  Antwort 
in  Preuszen  dieselbe  war,  welche  schon  zu  Friedrichs  des  Groszen  Zeilen 
gegeben  ward:   der  deutsche  Aufsatz  ist  das  sicherste  Erprobungsmitlei 
für  die  Gesamtbildung  des  Geistes,  woraus  mau  dann  freilich  den  vielfach 
misverständlichen  Salz  machte,  der  deutsche  Unterricht  sei  das  Centrum 
des  Gymnasiums.    Sehr  richtig  hat  der  Hr  Verfasser  selbst  die  Schiefheil 
and  Ungenauigkeil  jenes  Wortes  nachgewiesen ,  ich  denke  aber,  das  Ur- 
teil wird  doch  etwas  anders,  wenn  man  auf  den  historischen  Ursprung 
zurückgeht. 

Bei  dem  L  o r  i  n se r sehen  Streit  ward  also  —  so  weit  meine  Kennt- 
nis der  einschlagenden  Litleratur  mich  lehrt  —  die  schon  längere  Zeit 
beregte  Frage  endgillig  zu  lösen  versucht,  einerseits  wie  die  einzelnen 
Fächer  des  Unterrichts  bei  der  Schätzung  der  Gesamtbiidung  anzuschlagen 
seien  —  die  Festsetzung  war  Sache  der  Abiturientenreglemcnts  — ,  an- 
dererseits wie  jedes  einzelne  in  Hinsicht  auf  den  allgemeinen  Zweck  der 
Schule  zu  betreiben  sei  —   eine  Frage  der  Methodik.    Natürlich  konnte 
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dabei  das  Masz  der  zu  überliefernden  Kenntnisse  nicht  ausgeschlossca 
bleiben ,  und  unter  den  Schulleuten  selbst  war  die  Ueberzeugung  für  d» 
Uebergewicht  der  sprachlichen,  namentlich  altklassischen  Uebungen  so 
überwiegend,  dasz  man  gern  die  realen  Fächer  auf  das  allergeringste 
Masz  beschränkt,  wo  nicht  ganz  ausgeschlossen  gesehn  hätte,  wozu  nicht 
das  Wenigste  beitrug,  dasz  gerade  die  nicht  das  specielle  Fach,  sondeni 
das  Ganze  fest  im  Auge  behaltende  Methodik  bei  den  Lehrern  der  letzteren 
vielfach  zu  vermissen  war.    Gegen  diese  Einseitigkeit  erhob  sich  eine  so 
lebhafte  Agitation,  dasz  in  Sachsen  sogar  ein  Verein  für  Gymnasialreforro 
sich  bildete.  Die  seit  den  Befreiungskriegen  so  überraschend  schnellen  und 
tiefen  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  und  der  Einflusz,  den  sie  auf 
das  Leben  in  täglich  wachsendem  Masze  gewannen,  machten  es  zum  un- 
abweisbaren Bedürfnisse  für  jeden,  der  seiner  Zeit  nicht  fern  stehn  wollte, 
Bekanntschaft  mit  ihnen  zu  besitzen.    Man  fand  auszerdem  in  ihnen  viele 
unverkennbar  Geist  bildende  Elemente  und   erkannte  nun  doppelt  die 
Pflicht  diese  nicht  unbenutzt  für  die  Jugend  zu  lassen.  Daraus  entwickel- 
ten sich  zwei  Erscheinungen:  zuerst  die  Einrichtung  zahlreicher  Real- 
und  höherer  Bürgerschulen,   weil  man  die  Gymnasien   für  ungeeignet 
hielt  in  die  Naturwissenschaften  tiefer  einzufuhren,   dann  eine  ernste 
Untersuchung  über  den  Zweck  der  Altertumsstudien  im  Schulunterricht, 
unterstützt  von  der  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  eingetretnen  Wande- 
lung und  nicht  ohne  die  Berechnung,  durch  verkürzende  und  erleichternde 
Methodik  jener  freiem  Raum  für  andere  Gegenstände  zu  schaffen.    Schon 
ward  der  Anspruch  laut,  dasz  mindestens  zum  Studium  der  Medicin  auf 
der  Universität  die  Befähigung  auf  Realschulen  erworben  werden  müsze, 
und  schon  fielen  in  den  Gymnasien  manche  sonst  mit  allem  Eifer  festge- 
haltne  Uebungen,  die  lateinischen  Verse  und  die  griechischen  Scripta, 
hinweg,  lateinische  freie  Arbeiten  wurden  in  Frage  gestellt,  ja  in  einem 
Staate   geradezu   die  Dispensation  vom  Griechischen  möglich  gemacht. 
Wol  spukte  auch  damals  wieder  die  Forderung  gleichen  Bildungsweges 
für  alle,  aber  die  Frage  drehte  sich  mehr  darum,  ob  die  Gymnasien  als 
veraltete  Institute  in  die  Rumpelkammer  geworfen  oder  umgestaltet ,  ob 
die  Realschulen   nicht  mindestens  als  gleichberechtigte  Bildungsanstal- 
ten anerkannt  werden  sollten.     Es  war  dies  die  Zeit,  in  welcher  die 
Mützellsche  Zeitschrift  ins  Leben  trat.     Ihr  Erscheinen  beweist, 
wie  dringend  das  Bedürfnis  einer  echt  wissenschaftlichen  Festsetzung  des 
Zweckes  und  der  Methode  des  Gymnasiums  war,  und  ihren  Gründern  ge- 
bürt  unstreitig  das  Verdienst  unter  entschiednem  Festhalten  der  histo- 
risch und  pädagogisch  gerechtfertigten  Grundlagen  ein  besonnenes  Rech- 
nungtragen für  die  Bedürfnisse  der  Neuzeit  angebahnt  zu  haben.    Ref. 
kann  deshalb  auch  für  diesen  Zeitabschnitt  nicht  zugeben,  dasz  die  von 
dem  Hm  Verfasser  hervorgehobnen  Motive  die  einzigen  und  die  wich- 
tigsten gewesen ;  wohin  die  Zeitentwicklung  die  Gymnasien  drängte,  war 
nicht  Unterdrückung  der  Realschulen  dmxh  Aufnahme  von  deren  Wesen 
in  sich,  es  war  Umgestaltung  zur  Uebereinstimmung  mit  dem  Bildungs- 
begriff,  wie  er  sich  im  Bewustsein  festgestellt  hatte.  Natürlich  sind  viele 
falsche  Vorstellungen  und  Verkehrtheiten  zu  Tage  gekommen ,  natürlicli 
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fehlte  viel  daran,  dasz  das  was  die  Zeilentwicklung  forderte  auch  allge- 
meifl  anerkannt  und  verstanden  wurde;  wer  aber  aufmerksam  dem  Streite 
folgte,  konnte  nichts  anderes  als  die  Grundlage  der  ganzen  Bewegung 
erkennen,  und  deshalb  fand  die  Mützellsche  Zeitschrift  so  vielen 
Anklang. 

Die  politischen  Stürme  des  Jahres  1848  blieben  auf  die  Schule  nicht 
ohne  mSchtige  Wirkung.  Gewaltiges  Drängen  und  Stürmen  begann  auf 
ilirem  so  sehr  der  ruhigen  und  besonnenen  Entwicklung  bedürfenden 
Gebiet  Die  Lehrer  suchten,  adäquat  der  ganzen  Bewegung,  selbst  die 
Sache  der  Schulreform  in  die  Hand  zu  nehmen  und  die  Begierungcn 
kamen  ihnen  zum  Teil  auf  das  bereitwilligste  entgegen.  Wer  wollte  wol 
alle  die  Wünsche  und  Bestrebungen,  die  damals  auftauchten,  darstellen? 
Vieles  ist  bereits  von  der  Zeit  aus  dem  Gedächtnis  hin  weggeweht,  vieles 
wol  auch  bereut  worden.  Sehen  wir  gänzlich  ab  von  den  auf  die  äuszerc 
Lage  and  Stellung  bezüglichen  Forderungen,  ebenso  aber  von  den  mehr 
aus  Ebi^eiz  als  wirklicher  Ueberzeugung  eulsprungnen  Agitationen,  so 
waren  doch  immer  bei  der  groszen  Mehrzahl  der  Gymnasiallehrer  zwei 
Hauptziele  im  Bewustsein:  l)  Geltendmachung  des  Bcchts  der  individuel- 
len und  localen  Verhältnisse  gegenüber  der  strengen  allgemeinen  Fest- 
stellung und  2)  Rechnungtragen  den  Zeitbedürfnissen  unter  Festhaltung 
der  historisch  bewährten  Grundlagen.  Ueber  das  erste  dürfen  wir  uns 
dadurch  nicht  täuschen  lassen,  dasz  oft  die  Gesetzgebung  von  den  Lehrer- 
versammlungen  selbst  in  die  Hand  genommen  wurde;  das  Bedürfnis  einer 
einheitlichen  Gleichheit  war  zu  tief  gewurzelt,  als  dasz  es  nicht  laut  sich 
hätte  geltend  machen  sollen;  man  wollte  aber  dem  Individuellen  sein 
Recht  wahren  teils  durch  Festsetzungen  des  Allgemeinen  in  der  Weise, 
dasz  jenem  Spielraum  bleibe,  teils  durch  die  Forderung,  dasz  bei  der 
Regelung  des  Ganzen  der  Lehrerstand  sich  aussprechen  dürfte  und  ge- 
wisse Dinge  ganz  in  die  Hände  der  CoUegien  gelegt  wurden  (selfgovcrn- 
meut).  Auch  rücksichtlich  des  zweiten  darf  uns  nicht  irren,  dasz  eine 
Menge  Forderungen  erhoben  wurden,  deren  vollständige  Erfüllung  die 
Wirksamkeit  der  alten  Grundlagen  unmöglich  gemacht  haben  wurde ;  sie 
wurden  eben  einseitig  erhoben,  man  kam  aher  überall  sehr  bald  zur 
ordnenden  Zusammenstellung  und  da  trat  doch  jedes  meist  in  seine  rechte 
Stellung,  wenn  auch  einzelnem,  wie  dem  Deutschen,  in  der  Begeisterung 
der  Zeit  mehr  als  je  eingeräumt  wurde.  Wol  hörte  man  laute  Klagen 
über  den  Untergang ,  der  den  klassischen  Studien  bereitet  werde ,  doch 
trafen  die  Angrifle  meist  nicht  die  Sache  selbst,  vielmehr  nur  die  viel- 
leicht bereits  nicht  mehr  so  allgemein  verbreitete,  aher  doch  noch  oft 
genug  geübte  falsche  Methodik.  Man  drang  auf  umfänglichere  Lectürc 
und  Einführung  in  den  Inhalt  der  Schriftsteller  im  Gagensatz  gegen  d  i  c 
Erklärung,  welcher  der  Text  nur  zur  Anknüpfung  sprachlicher  Bemer- 
kungen vorhanden  schien,  aber  man  war  nicht  gewillt  die  grammatische 
Gründlichkeit  auszuschlieszen ;  man  verkannte  wol  die  Nützlichkeit  der 
freien  lateinischen  Arbeiten  und  ähnlicher  Dinge  in  etwas,  aber  auch  hier 
ward  dennoch  nur  gegen  falsche  Uebung  gestritten  (Reproduction 
war  das  Schiboleth);  ja  viel  lauter  war  das  Dringen  auf  lebendige  An- 
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eigDung  der  Sprache  stall  der  leider  nur  zu  sehr  eingenszuen  auf  Re- 
flexion gegründeten  Erlernung.  Man  zog  endlich  wol  die  Möglichkeit  die 
Jugend  auf  gleichem  Bildungswege  zusammenzuhalten  in  Betracht ,  aber 
man  gieng  doch  nur  sehr  seilen  über  die  untersten  Klassen  hinaus;  man 
betonte  die  neuem  Sprachen  und  wollte  ihnen  die  Priorität  zugestan- 
den wissen,  aber  man  that  dies  nicht  aus  Connivenz  gegen  die  Real- 
schulen ,  man  suchte  vielmehr  einen  erleichterten  Weg  durch  die  Meng«; 
Yon  Stoffen ,  die  man  um  der  Zeilbildung  der  Gymnasien  vindicieren  zu 
müszen  glaubte.  In  den  Kreisen ,  in  welchen  ich  jene  Bewegung  ange- 
schaut —  denn  das  wird  ja  wol  weder  der  Hr  Verfasser  noch  einer  der 
Leser  verkennen,  dasz  ich  nur  Erfahrnes  und  Erlebtes  dem  mir  mehr 
fremd  gebliebnen  Vorgegangnen  entgegenstelle  — ,  habe  ich  nirgends 
etwas  anderes  vernommen ,  als  dasz  die  Errichtung  selbständiger  Real- 
schulen empfohlen  und  gefordert  wurde.  Wollen  wir  die  ganze  Bewegung 
auf  dem  Schulgebiete  charakterisieren ,  so  können  wir  nicht  anders  als 
aussprechen,  dasz  1848  alles,  was  seit  laugen  Jahren  bereits  Gegenstand 
des  Nachdenkens  und  der  schüchternen,  auf  Schrift  und  engern  Raum 
beschränkten  Erörterung  gewesen  war,  mit  einemmale  in  Sturmes  Eile 
und  mit  Sturmes  Gewalt  zur  Geltendwerdung  sich  drängte.  Die  Zeit  war 
nicht  zur  Gesetzgebung  geeignet  und  der  Sturm  und  Drang  verrauschte ; 
aber  waren  alle  Früchte  verloren? 

Ein  Vorgang  ist  für  die  Erkenntnis  der  ganzen  vorhergegangnen 
Entwicklung  von  höchster  Bedeutung,  dasz  die  im  Jahr  1849  eingeführte 
Organisation  der  Gymnasien  Oesterreichs  ganz  offen  und  ent- 
schieden das  Princip  adoptiert:  ^Mathematik  und  Naturwissenschaften 
lassen  sich  nicht  ignorieren ,  sie  gestalten  auch  nicht  dasz  man  die  Kraft 
ihres  Lebens  zum  leeren  Schatten  einer  andern,  von  ihnen  wesentlich 
verschiednen  Disciplin  mache.  Der  Schwerpunkt  ist  nur  in  der  wechsel- 
seitigen Beziehung  aller  Uuterrichtsgegenslände  auf  einander  zu  suchen. 
Dieser  nach  allen  Seiten  nachzugehn  und  dabei  die  humanistischen  Ele- 
mente ,  welche  auch  in  den  Naturwissenschaften  in  reicher  Fülle  vorhan- 
den sind,  überall  mit  Sorgfail  zu  benutzen,  scheint  gegenwärtig  die  Auf- 
gabe zu  sein.'  Wir  wollen  und  können  es  dem  geehrten  Hm  Verfasser 
nicht  verdenken,  dasz  er  Oeslerreich  mit  seinen  in  so  vieler  Hinsicht  vom 
übrigen  Deutschland  abweichenden  Verhältnissen  nicht  näher  in  den  Be- 
reich seiner  Betrachtungen  zog,  sich  vielmehr  auf  seine  nähere  Heimal, 
Norddeutschland,  beschränkte ;  wir  zweifeln  auch  nicht  im  entferatesten, 
dasz  er  dem  Organisationsentwurf,  in  dem  wir  eins  der  bedeutendsten 
pädagogischen  Werke  der  Neuzeit  erkennen,  eingehendes  Studium  ge- 
widmet hat  (vgl.  S.  117  Anm.);  allein  die  historische  Bedeutung  jenes 
Vorgangs  läszt  sich  auf  keine  Weise  ignorieren,  weder  als  ein  Beweis 
4iafür,  was  so  bedeutende,  wissenschaftliche  Männer,  wie  die  Urheber 
jener  Einrichtungen,  als  den  Zielpunkt  der  Zeilbewegung  erkannt  haben, 
noch  als  methodische  Realisation  einer  principielleu  Idee ,  und  zwar  um 
so  weniger,  weil  darin,  dasz  wir  vieles  seit  dem  J.  1848  in  Norddeutsch- 
land in  Bezug  auf  die  Gymnasien  geschehenes  als  Reaction  bezeichnen 
hören ,  der  augenscheinlichste  Beweis  vorliegt ,  wie  auch  hier  das  Hin- 
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(iriflgen  zu  einer  solchen  Enlscheidung ,  wie  sie  in  Oesterreich  gegeben 
ward,  durchaus  nicht  erloschen  ist.   Sehen  wir  von  allem  dem  ab,  wobei 
OMfl  politische  Motive  voraussetzen  kann,  namentlich  von  den  Forderung 
gen  deren  ErfOllung  der  Staat  den  Aspiranten  für  seine  verschiednen 
Dienstbranchen  glaubt  zumuten  zu  müszen ,  und  halten  uns  allein  an  die 
ionere  Entwicklung  der  Gymnasien ,  so  weit  sie  aus  der  pädagogischeu 
Lhteratur  und  den  Verordnungen  der  Regierung  erkannt  werden  kann : 
nirgends  finden  wir  ein  entschiedenes  Abgehen  von  den  schon  vor  1848 
eiageschlagnen  Bahnen,  ja  vieler  FrAchte  Reife,  welche  die  Agitation 
jenes  Jahrs  hervorgerufen  hat.    Wir  sehen:  1)  eine  entschiednere  Aner- 
kennung von  der  Notwendigkeit,  die  verschiednen  Wege  der  Bildung  trotz 
der  Gleichartigkeit  gewisser  Elemente  getrennt  zu  halten,  2)  eiu  klareres 
BewusIseiD  von  der  Aufgabe  der  Gymnasien,  3)  eine  festere  Ueberzeugung 
TOB  dem  Werthe  richtiger  Methodik.    Das  erste  wird  dadurch  bezeugt, 
dasz  in  den  meisten  deutschen  Ländern  die  Errichtung  und  innere 
Organisation  vofi  Realschulen  erfolgte,  und  wenn  in  Preuszen 
einige  derartige  Anstalten  wieder  in  Gymnasien  verwandelt  wurden ,  so 
geben  doch  die  neuesten  Vorgänge  den  bestimmtesten  Beweis,  dasz  man 
ni  dem  Grundsatz  sich  zu  bekennen  sich  genötigt  sah.   Auch  dasz  der 
meines  Wissens  zuerst  von  Döderlein  gebrauchte  Name  ^Gymnasial- 
Pädagogik'  in  allgemeinem  Gebrauch  gekommen  ist,  läszt  sich  als  ein 
Beweis  betracliten,  wie  man  allgemeiner  die  Gymnasien  in  ihrer  Geson-* 
dertheit  würdigen  lernte,  wenn  auch  die  Continuilät  des  gesamten  Unter-' 
richt&wesens  und  der  innere  Zusammenhang  der  Gesamtpädagogik  nicht 
alleiB  nicht  vergessen  ward,  sondern  auch  die  tüchtigste  Vertretung  und 
Bearbeitung   fand  (Encyclopädic  von  Schmid).     Das  zweite  hat 
sich  in  der  jetzt  eigentlich  erst  recht  lebhaft  gewordnen  Frage  nach  der 
Concentration  kimdgethan.   Man  ist  schlieszlich  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dasz  der  Zweck  der  Gymnasialhildung  nur  durch  Selbstthätig- 
keit  der  Schüler  gewonnen  werden  könne;  die  Frage  wandle  sich  von 
der  Ausschlieszbarkeit  eines  oder  des  andern  Gegenstandes  ab  und  fand 
dasCentrum  in  der  Weckung  und  Stärkung  der  Kraft,  mit  einem  Worte: 
man  setzte  das  Können  neben  dem  Wissen  in  sein  Recht  ein.    Die 
Notwendigkeit  des  letztern  blieb  ungeleugnet,  aber  man  drang  auf  eine 
die  Kraft  bildende  Gewinnung   und  eine   verwcrthende   Umsetzung  in 
Können.*)     Dies    ist   meiner  Ueberzeugung   nach    die   Bedeutung   der 
preuszischen  Regulative  vom  !.,  2.  und  3.  Octoher  1854,  die  ich  gevvis 
nicht  geringer  schätze  als  der  Hr  Verfasser.    Damit  nicht  ein  flüchtiges 
Einlernen  am  Schlusz  der  Schulzeit  die  Entwicklung  des  Könnens  zur 
Reife  störe,  sind  in  der  Maturitätsprüfung  gewisse  Gegenstände  hinweg- 
gelassen;  damit  sie  in  den  alten  Sprachen  vollständiger  werde,  ist  das 
griechische  Scriptum  wieder  eingeführt  worden ;  und  aus  keinem  andern 


*)  Ich  brauche  wol  kaum  su  erwHhnen,  danz  aus  dieser  meiner  Auf- 
fasiong  die  Ansichten  über  den  QescbichtsuDterricht  auf  Gym- 
nafien  entflossen  sind,  welche  ich  in  der  oben  genannten  EncyclopUdie 
entwickelt  habe.  Ich  glaubte  damit  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frago 
▼OD  der  Concentration  zu  geben. 
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Grunde,  nicht  um  sie  zu  beseitigen,  sondern  um  nicht  durch  Ucber- 
btirdung  mit  ihuen  das  humanistische  Element  zu  stören,  hat  man  das 
Stundonmasz  in  den  Naturwissenschaften  beschränkt,  und  weil  man  in 
einem  Unterrichte,  in  dem  nur  Mitteilung  todten  StolFes,  nicht  Geltend- 
machung der  humanistischen  Elemente  stattfinde,  einen  gröszcrn  Schaden 
als  Nutzen  sah,  die  philosophische  Propädeutik  und  den  naturgeschicht- 
lichen Unterricht  vom  Vorhandensein  eines  den  Stoff  vollständig  beher- 
schenden  und  ihn  zur  Geistesbildung  zu  verwerthen  verstehenden  Lehrers 
abhängig  gemacht.  Leider  haben  wol  viele  Lehrer  das  letztere  nicht  ganz 
verstanden  und  ohne  weiteres  jene  Gegenstände  entfernt,  statt  in  den 
festgestellten  Bedingungen  eine  Aufforderung  zu  deren  Erfüllung  zu  fin- 
den. Dasz  den  Urhebern  dieser  Zweck  vorlag,  dasz  sie  nicht  eine  stete 
und  allgemeine  Ausschlieszung  jener  Gegenstände  wollten,  kann  dem  niclit 
zweifelhaft  sein ,  der  weisz  wie  Anregungen  darauf  bezüglicher  Discus- 
sionen  von  ihnen  seihst  ausgegangen  sind.  Vergessen  darf  bei  der  Be- 
urteilung auch  das  nicht  werden,  dasz  gleichzeitig' dem  falschen  Lernen 
der  Sprachen  entgegengetreten  (Verordnung  über  das  Vokabellernen)  und 
in  den  freien  Arbeiten  statt  der  Reflexionen  solche  Themata  nachdrück- 
lich empfohlen  wurden ,  zu  deren  Behandlung  der  Stoff  vom  Schüler  sich 
erarbeitet  werden  könnte.  Wir  überlassen  es  wie  dem  geneigten  Leser 
so  dem  Hrn  Verfasser  selbst  zu  beurteilen,  in  wie  weit  es  uns  gelungen 
ist  die  Ueberzeugung  zu  begründen,  dasz  eine  weiter  zurückgehende  Ver- 
tiefung in  die  historische  Entwicklung  der  Gymnasien  zu  einer  teilweise 
anders  aufgefaszten,  teilweise  anders  begründeten  Anschauung  der  Frage 
von  der  Goncentration  führe ,  wir  wenden  uns  zur  Besprechung  einiger 
einzelner  Punkte. 

Es  ist  oben  als  ein  Verdienst  des  Hrn  Verfassers  anerkannt  worden, 
dasz  er  das  Gymnasium  in  seinem  Verhältnis  zu  den  vorausgehenden 
Schulstufen  in  Betrachtung  gezogen  habe,  indes  finden  sich  hier  einige 
Differenzpunkte  zwischen  ihm  und  dem  Ref.  Er  nimmt  (III  S  2  S.  24) 
drei  Stufen  an:  Volksschule,  Bürgerschule  und  Gymnasium, 
und  als  deren  specifische  Principia  Religion,  Nationalität,  Huma- 
nismus. Damit  kern  Misverständnis  entstehe,  musz  sogleich  hier  be- 
merkt werden,  dasz  in  dem  Bürgerstand  drei  Abstufungen  zugelassen  und 
demnach  niedere ,  mittlere  und  höhere  Bürgerschulen  statuiert  werden. 
Der  Name  Realschule  soll  verschwinden  und  höchstens  noch  für  eine 
Reihe  von  Fach-  und  Specialschulen  verwandt  werden;  ^höhere  Bür- 
gerschule' gilt  allein  für  die  entsprechende  Bezeichnung.  Ref.  kann 
mit  dieser  Einteilung  der  Stände  sich  nicht  einverstehn  und  ist  dber^ 
zeugt,  dasz  auch  der  Hr  Verfasser  eine  andere  Ansicht  gewonnen  hätte, 
wenn  er  eine  deutlichere  Anschauung  von  den  Verhältnissen  in  andern 
Ländern  auszer  Hannover  besäsze.  Natürlich  kann  hier  in  eine  historische 
und  statistische  Erörterung,  in  solche  Darlegungen  wie  sieRiehls  treff- 
liche Werke  bieten,  nicht  eingegangen  werden,  aber  wir  können  in 
den  Ländern,  wo  die  Industrie  vorhersehend  ist,  die  Existenz  eines  zahl- 
reichen Standes,  der  sich  nicht  so  ganz  dem  Bürgerstand  einordnen  liszt, 
einfach  als  constatiert  ansehn ;  er  umfaszt  jene  grosze  Zahl  technischer 
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fieuDter  und  Industrieller ,  die  zur  Ausübung  ihres  Berufs  wissenschaft- 
liche Kemilnisse  in  MathematUi  und  Naturwissenschaften  brauchen ,  denen 
aber  die  Erwerbung  der  humanistischen  Gelehrtenbildung  um  so  weniger 
zngematet  werden  kann,  als  sie  noch  eine  in  den  allermeisten  Fällen 
llDgere  praktische  Bildung  nötig  haben.  Man  kann  diese  als  eine  be- 
sondere Abteilung  des  Burgerstands  ansetzen ,  aber  man  musz  dann  auch 
einen  grossen  Teil  der  Gelehrten  diesem  ebenfalls  zuweisen.  Wol  hat 
jene  Klasse  dieselbe  höhere  allgemeine  Bildung  nötig,  welche  wir  jedem, 
der  nicht  geradezu  unter  die  ^Arbeiter'  gerechnet  werden  soll  und 
will,  wünschen  müszen,  aber  sie  bedarf  eben  noch  mehr.  Wir  in  den 
indostrieilen  Ländern  wie  Sachsen  müszen  in  ihr  bereits  einen  besou- 
dem  Stand  erkennen,  und  um  so  mehr,  als  wir  mit  der  nicht  länger 
abiahaltenden  Gewerbefreiheit  ein  bedeutendes  Anwachsen  seiner  Zahl 
vorauaMhen  können.  Für  diesen  Stand  nun  ist  wol  auch  d  i  e  allgemeine 
lOdong  nötig,  wie  sie  die  höhere  Bürgerschule  geben  kann  und  soll, 
aber  eben  nicht  ausreichend,  und  deshalb  halten  wir  den  Namen  Real- 
schule fest,  weil  er  das  unterscheidende  Merkmal:  wissenschaftliche 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  io  den  Realien  neben  allgemeiner  Bildung, 
scharf  und  bestimmt  ausdrückt.  Der  Normalplan ,  welchen  der  Ilr  Ver- 
fasser S.  294  für  seine  höhere  Bürgerschule  aufstellt,  erfüllt  nicht,  was 
die  Bealscbule  zu  leisten  hat,  weil  den  Naturwissenschaften  viel  zu  wenig 
eingeräumt  wird.  Vielleicht  stellt  der  geehrte  Ur  Verfasser  uns  zwei 
Bemerkungen  entgegen :  einmal  dasz  erfahr ungsmäsz ig  in  fast  allen  Läu- 
dem  die  obersten  Klassen  der  Realschulen  sich  eines  nicht  zahlreichen 
Besuchs  erfreuen,  woraus  folge  dasz  seine  höhere  Bürgerschule  genüge 
und  die,  welche  mehr  brauchen,  auf  Fachschulen  zu  weisen  seien ;  2]  dasz 
das  Ziel  der  Realschulen  mit  dem  16n  Lebcnsjalirc  nur  bei  der  ausge- 
zeichnetsten Befähigung  des  Schülers  und  Lehrgeschicklichkeit  des  Leh- 
rers erreicht  werden  könne.  Wir  geben  beides  zu,  schlieszen  aber  aus 
dem  ersten  vielmehr,  dasz,  weil  viele  mit  dem  14n  oder  15n  Jahr  un- 
mittelbar ins  Leben  übergehn,  diesen  eine  gröszcre  Summe  praktischer 
Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften  mitgegeben  werden  musz:  eine 
Forderung  der  wir  nirgends  so  vollständig  genügt  Gnden.,  wie  in  der 
Abteilung  der  österreichischen  Realschulen  in  eine  Ober-  und  Unlcr- 
Realschnle.  Auch  mögen  wir  die  Hoffnung  nicht  unterdrücken,  dasz, 
wenn  erst  die  Neuordnung  des  gewerblichen  Lebens  die  bisherige  Ge- 
wohnheit der  Lehrzeiten  beseitigt,  welche  nicht  um  der  praktischen 
Aasbildung  des  Lehrlings  vollständig  zu  genügen,  sondern  um  an  ihm 
noch  eine  Zeit  lang  einen  unbesoldeten  Diener  oder  Gehülfen  zu  haben, 
so  lang  ausgedehnt  werden,  der  längere  Besuch  der  Realschulen  wesent- 
lich gefördert  werden  wird.  In  Betreff  des  zweiten  erinnern  wir,  dasz 
das  16e  Lebensjahr  für  Vollendung  des  Realschulcursus  nur  als  das  Mini- 
mal-, nicht  als  ständiges  Normaljahr  gilt. 

(Jeher  die  specifischen  Principia  kann  Ref.  die  Bemerkung  nicht  zu- 
rAdüialten,  dasz  ihm  der  Hr  Verfasser,  so  sehr  er  sich  auch  jede  Ein- 
seitigkeit zu  vermeiden  und  jeden  Gedanken  an  eine  solche  zu  verhüten 
WmfihL,  dennoch  in  denselben  Fehler  verfallen  zu  sein  scheint,  den  er  an 
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andern  rflgt,  wenn  sie  'Religion',  'Deutsch'  oder  einen  andern  Gegen* 
stand  als  Centrum  der  Gymnasien  bezeichnen.  Einen  so  verlockenden 
herlichen  Schein  es  hat,  das  Wesen  aus  vielen  Elementen  bestehender 
Dinge  oder  ihre  Gesamtwirkung  mit  einem  einzigen  Worte  ausgedrückt 
zu  sehn ,  so  fürchte  ich  doch ,  wir  kommen  bei  der  Frage  von  der  Con- 
centration am  wenigsten  damit  ans  Ziel.  Der  Hr  Verfasser  erkennt  spiler 
so  schön  und  bestimmt  an,  dasz  schliesziich  die  Schule  nur  eine  Aufgabe 
hat:  die  Bildung  des  Schülers  oder  vielmehr  der  Schülergesamtheit,  und 
dasz  diese  ihr  Centrum  ist,  ein  wahres  Centrum,  weil  auf  diese  alle  Thi- 
tigkeiten,  wie  die  Radien  des  Kreises,  zusammenlaufen.  Bringt  man  die 
Festsetzung  der  Peripherie  hinzu ,  so  ist  man  durch  mathematische  Con- 
sequenz  sofort  ins  Schiefe  gerathen.  Mag  der  Strahl  ISnger  oder  kurzer 
sein,  wenn  er  nur  das  Centrum  wirklich  triflt.  Was  nicht  dahin  gelaugt, 
ist  auszuschlieszen ,  weil  es  vergeblich  und  von  Uebel  ist.  Allerdingt 
aber  dürfen  wir  uns  das  Centrum  nicht  als  festruhend ,  mflszen  es  viel- 
mehr als  nach  einem  Zielpunkt  sich  bewegend  denken;  der  ist  der  künf- 
tige ewige  und  zeitliche  Beruf  (in  der  weitesten  Bedeutung  des  Worts), 
nach  welchem  Ziel  allein  die  Zalil  und  die  Stärke  der  Radien  berechnet 
werden  können,  die  das  Centrum  in  sich  aufzunehmen  hat.  Lassen  wir 
einen  hinweg,  so  entsteht  Unvoliständigkeit ;  bezeichnen  wir  ^inen  als 
den  hauptsächlichsten,  so  sagen  wir  damit  vielleicht  etwas  ganz  richtiges, 
erwecken  aber  wol  auch  den  falschen  Schein,  als  könnten  die  andern 
entbehrt  werden.  Der  geehrte  Hr  Verfasser  stimmt  mit  Ref.  ganz  gewis 
darin  übercin,  es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen,  dasz  er  auch  dem 
entsprechend  von  vorn  herein  gehandelt  hätte.  Er  selbst  läszt  den  Leser 
keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel,  dasz  Religion  und  Nationalilftt 
eben  so  gut  auch  Principia  der  Gymnasien  sind ;  musz  aber  dann  nicht 
sofort  die  Frage  jedem  sich  aufdrängen,  ob  denn  nicht  in  der  Volks* 
schule  nur  eine  Stufe  des  Religionsunterrichts  speciflsches  Principium 
sein  könne?  Wir  sind  natürlich  der  vollsten  Ueberzeugung ,  dasz  der 
Religionsunterricht  in  der  Volksschule  das  wichtigste  Moment  sei,  dasz, 
wenn  e  r  nicht  sein  Ziel  erreiche ,  die  Wirksamkeit  derselben  eine  ver- 
fehlte sei ,  aber  können  und  dürfen  wir  von  der  Bürgerschule  und  dem 
Gymnasium  etwas  anderes  aussprechen?  dürfen  wir  die  besondere  Her- 
vorhebung des  Christlichen  (S.  36)  der  Volksschule  überlassen?  Das 
Lesen  läszt  sich  aus  der  Notwendigkeit  ableiten,  dasz  der  geroeine 
Mann  sich  aus  Bibel  und  Gesangbuch  selbst  erbaue  und  am  Gottesdienste 
einen  erbaulichen  Anteil  nehme,  aber  gehören  zu  diesem  Zwecke  das 
Schreiben,  das  Rechnen  und  alle  die  Kenntnisse,  die  man  sonst 
noch  in  der  Volksschule  mitzuteilen  pflegt?  Es  nützt  nichts,  wir  müssen 
zugeben ,  dasz  die  Aufgabe  dieser  Schule  ist :  zu  frommen  Gliedern  der 
Kirche,  aber  auch  zu  tüchtigen  Arbeitern  in  Gemeinde  und  Familie  zu 
erziehu ,  dasz  sie  neben  der  ewigen  Bestimmung  d  i  e  Bildung  und  daher 
die  Mitteilung  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  die  im  irdischen  Leben 
jedem  wo  nicht  notwendig  doch  wünschenswerth  und  nützlich  sind,  in 
gleicherweise  ins  Auge  zu  fassen  hat.  Noch  viel  gröszere  Bedenken 
entstehen  uns  dagegen,  dasz  die  Nationalität  specifisches  Merkmal  der 
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BArgerachule  sein  soll.    Wir  wollen  hier  gar  nicht  zur  Gellung  bringen, 
(bn  ja  die  Erweckung  vaterländischen  Sinnes  auch  Aufgabe  der  Volks* 
sehiiie  sei  —  der  Hr  Verfasser  wird  ihn  vielleicht  als  eine  aus  der  Re- 
ägioü  von  selbst  resultierende  Folge,  als  eine  in  Gottes  Gebot  enthaltene 
ffficht  bezeichnen  — ;  aber  der  Begriff  selbst  ist  für  uns  trotz  der  be- 
redten Auseinandersetzung  nicht  recht  faszbar.  Wir  würden  uns  schämen 
dies  auszusprechen ,  wenn  wir  nicht  wüsten ,  dasz  er  es  auch  für  andere 
nicht  sei.   Es  ist  zuerst  bedenklich,  dasz  das  Nationale  b\9  etwas  Perma 
neotes  dem  Modernen ,  weil  in  diesem  die  permanenten  Elemente  nicht 
so  deutlich  hervortreten ,  ihr  Werth  nicht  immer  die  vullc  Anerkennung 
fittde,  entgegengestellt  und  doch  gleichwol  mit  dem  Begriffe  des  Moder- 
aeo  dnem  groszen  Teile  nach  zusammenfallend  bezeichnet  wird  (S.  29). 
Dean  entweder  hat  das ,  worin  das  Nationale  mit  dem  Modernen  zusam- 
menflllt,  den  dem  letzteren  zugeschriebnen  Charakter,  dann  bietet  es 
nicbt  genug  Permanentes,  um  nach  des  Hru  Verfassers  Ansicht  zum  Kern 
einer  Schulanstalt  genommen  zu  werden,  oder  es  hat  das  Wesen  des 
PernMUienten ,  dann  bleibt  nur  ein  geringerer  Teil  des  specifisch  Natio- 
naleB  flbrig,  und  bei  diesem  entsteht  die  Frage,  ob  es  unmodern  ist. 
Hao  kann  freilich  sagen :  indem  der  Schüler  das  Nationale  kennen  lernt, 
erbllt  er  zugleich  eine  grosze  Summe  des  Modernen  überliefert,  aber  ein- 
mal wird  das  Nationale  zu  dem,  was  das  Wort  bezeichnet,  nur  dadurch, 
dasz  es  in  seiner  Uebereinstimmung  und  Verschiedenheit  von  anderem 
erkannt  wird,  sodann  kann  das  ^Moderne'  als  solches  nur  aufgefaszt  wer- 
den im  Gegensatz  gegen  das  früher  gewesene,  um  nicht  sofort  das  Antike 
herbeizuziehn.     Es  reduciert  sich  denn  auch  bei  dem  Hm  Verfasser  das 
Ritionale  schlieszlich  auf  das  Studium  der  deutschen  Mutlersprache  und 
der  Geschichte  des  eignen  Volks.    Wir  können  nur  vollstündig  beistim- 
men, wenn  er  um  des  erstem  willen  dem  Lateinischen  einen  bedeuten- 
den Umfang  in  seiner  hohem  Bürgerschule  anweist,  22  w.  Stunden  in 
5  Klassen,  ebenso  viel  ^ie  deutsche;  aber  er  greift  uns  sofort  wieder 
nboch  hinaus,  wenn  er  dadurch  dem  Schüler  die  formale  Befähigung 
fär  das  Verständnis  des  antiken  Elements  in  unserer  nationalen  Bildung 
gegeben  glaubt,  indem  ihnen  der  Charakter  des  Antiken  zu  einer 
lebendigen  Anschauung  gebracht  werde  (S.  50).   Wir  müszen  entschieden 
leugnen,  dasz  dieser  Erfolg  erzielt  werden  könne.    Bei  der  dem  Lateini- 
schen einzuräumenden  Stundenzahl  (der  Hr  Verfasser  setzt  in  seiner  das 
14 — I6e  Jahr  umfassenden  In  Klasse  nur  2  wöchentliche  Stunden  an) 
und  bei  der  Menge  des  übrigen  Unterrichtsstoffs  ist  es  unmöglich  eine 
lebendige  Anschauung  auch  nur  des  römischen ,  geschweige  denn  des 
antiken  Charakters  in  formaler  Beziehung  zu  erreichen.   Wir  finden  aber 
femer  den  Hrn  Verfasser  sogar  so  weit  gegangen ,  dasz  er  S.  45 ,  obwol 
■nr  in  einer  Parenthese,  ausspricht:  *man  wird  deshalb  auch  das  Mirtel- 
bocbdeutsche  der  höheren  Bürgerschule  zuweisen  müszen.'    Noch  immer 
iit  die  Frage,  ob  das  Mittelhochdeutsche  in  den  Gymnasien  gelehrt  wer- 
den solle,  eine  unentschiedene.    Unter  den  Bedenken,  welche  man  da- 
gegen erhebt,  ist  das  bedeutendste,  dasz,  wenn  nicht  auf  das  Althoch- 
deutsche und  Gotische  zurückgegangen  werde,  die  Kenntnis  jenes  eine 
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dilettantische  und  im  bes^n  Falle  eine  unvollständige  bleibe,  aber  selbst 
die  eifrigsten  Bejaher  haben  gänzlich  auf  die  Anführung  des  Grundes 
verzichtet,  dasz  durch  das  Studium  der  frühern  deutschen  Sprachformen 
eine  gröszere  Sicherheit  und  Leichtigkeit  im  Verständnis  und  in  der 
Handhabung  der  gegenwärtigen  Muttersprache  erreicht  werde.  Wenn 
wir  nun  von  dem  Hrn  Verfasser  unmittelbar  vor  jener  Parenthese  gesagt 
ßnden :  ^Nun  trifft  es  sich ,  dasz  für  uns  Deutsche  gerade  die  Sprache  von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  in  nationaler  Beziehung  ist;  ein  Stu- 
dium der  Muttersprache  gilt  als  vorzügliches  Förderungsmittel  des  natio- 
nalen Sinns';  so  müszen  wir  an  ein  ausgedehn leres  Studium  der  mittel- 
hochdeutschen Li  tteratur  denken,  wenn  wir  nicht  glauben  sollen,  dasz 
Kenntnis  der  mittelhochdeutschen  Flexionsformen  und  syntaktischen  Re- 
geln das  wirken  können,  was  wir  nur  der  durch  sie  vermittelten  voll- 
ständigem und  tiefem  Auffassung  der  Dichter  zuzuschreiben  vermögen. 
Kurz,  gehen  wir  den  ausgesprochneu  Ideen  nach,  so  kommen  wir  schliesz- 
lich  in  der  hohem  Bürgerschule  zu  einem  wissenschaftlichen  historischeu 
Studium  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,  welches  wir  nicht  einmal 
für  die  Gymnasien  in  den  alten  Sprachen  in  Anspruch  nehmen.  Wir 
wissen  nun,  dasz  der  geehrte  Hr  Verfasser  diese  Gonsequenzen  nicht 
gezogen  wissen  will ,  aber  womit  will  er  sie  abschneiden  ?  Derselbe  er- 
scheint uns  hier  durch  zweierlei  verführt  zu  sein.  Wir  schätzen  in  ihm 
einen  tüchtigen  Sprachkenner;  seine  Uteinischen  Elementarbücher  be- 
weisen, dasz  er  sich  mit  Liebe  in  die  Erforschung  der  SprachTormen 
vertieft  hat.  Nun  liegt  es  in  der  meuschlichen  Natur,  für  das ,  woran  wir 
ein  lebendiges  Interesse  haben,  was  uns  erfreuende  und  überraschende 
Aufschlüsse  gewährt  hat,  dasselbe  auch  bei  andem  vorauszusetzen,  ohne 
sorgfältig  zu  ^erwägen ,  ob  denn  dieselben  Bedingungen  dazu  vorhanden 
sind.  Wer  bereits  eine  lebendige  Anschauung  von  dem  antiken  Gharakter 
gewonnen  hat,  dem  geht  mit  jedem  tiefem  Verständnis  einer  Sprachform 
ein  neues  erfreuendes  Licht  auf,  aber  dies  bleibt  dem  gänzlich  verschlos- 
sen, welcher  jene  lebendige  Anschauung  nicht  dazu  mitbringt.  Geht  nicht 
aus  diesem  leicht  verzeihlichen,  weil  echt  menschlichen  Irtum  jenes 
Drängen  und  Treiben,  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Forschung 
schon  in  den  frühen  Jugendunterrichl  einzuführen,  hervor?  Bei  der 
hochachtungsvollen  Freundschaft,  die  ihm  Ref.  deutlich  zu  erkennen  ge- 
geben hat,  wird  es  der  Hr  Verfasser  nicht  übel  nehmen,  wenn  wir  ihn 
bitten ,  darauf  hin  zu  prüfen ,  ob  er  nicht  dem  Sprachstudium  zu  tiefe 
Wirkungen  auf  Gemüt  und  Herz  für  nationalen  Sinn  zuschreibe.  Das 
zweite ,  wodurch  wir  ihn  verführt  glaubeu ,  ist  das  sonst  so  ehrcnwerthe 
Streben  nach  philosophischer  Begründung ,  Schärfe  und  Gonsequcnz,  dem 
er  auch  da  folgt,  wo  das  Praktische  Recht  behält.  Wir  finden  ihn  auf 
dem  allerrichtigsten  Wege,  wenn  er  S.  46  gegen  Nagel  bei  der  Erler- 
nung der  neuern  Sprachen  die  praktische  Fertigkeit  zur  Hauptsadie 
macht;  warum  ist  er  nicht  auf  diesem  Wege  auch  in  Bezug  auf  das 
Deutsche  vorgegangen?  Wir  sind  weit  davon  entfernt  die  philosophische 
Pädagogik  oder  die  Theorie  zu  verachten,  aber  kann  sie  bei  Gonstmie- 
rung  einer  Schule  einen  andern  Ausgangspunkt  nehmen,  als  die  künftige 
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SteHung  der  Schüler  in  der  Well?  Dies  erkennt  der  Hr  Verfasser  voll* 
stindig  an ,  indem  er  der  Bürgerschule  (S.  55)  die  Aufgabe  vindiciert ,  die 
allgemeine  Bildung  in  d  e  r  Art  zu  geben,  wie  sie  sich  um  die  in  den  bQr- 
geriichen  Benifsarten  stehenden  Individuen  anzusetzen  pflegt.  Wir  gehen 
noch  weiter,  wir  fordern  dasz  der,  welcher  auf  das  Schulwesen  einwirken 
will,  erkennt  was  der  Bildung  mangelt,  dasz  er  nicht  blos  einen  schon 
Torhandnen  Zug  und  Trieb  zu  befriedigen,  sondern  auch  solchen  zu  wecken 
Terstehe.  Nun  kann  es  unser  deutsches  Herz  nur  recht  erfreun,  dasz  der 
Hr  Verfasser  dem  Vaterlandischen  in  der  Bildung  der  in  den  höhern  bür- 
gerlichen Berufsarten  stehenden  Individuen  eine  ehrenvolle  und  wirkungs- 
reiche  Stellung  anweist,  aber  musz  dies  deshalb  das  specifische  Principium 
der  hdhem  Bürgerschule  werden?  Es  ist  ein  Factor,  der  neben  Religion 
nnd  praktischer  Berufsbildung  sein  volles  Recht  hat ,  dessen  Masz  aber 
eben  so  gut  wie  das  der  andern  Factoren  durch  den  Begriff*  der  zu  ge- 
währenden Gesamtbildung  bestimmt  wird.  Für  diese  ist  Uebung  und 
Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Muttersprache  eben  so  notwendig  wie  bei 
den  zu  erlernenden  neuern  Sprachen,  wissenschaftliches,  ja  sclJ)st  in 
strengerem  Sinne  grammatikalisches  Studium  (wie  das  Gymnasium  für 
die  alten  Sprachen  braucht)  ebenso  gut  ausgeschlossen;  jene  Bildung 
fordert  die  Fähigkeit  deutsche  Schrift,  auch  Dichterwort  zu  verstehn, 
weist  aber  die  wissenschaftliche  Litteraturgeschichte  zurück;  jene  Bil- 
dmig  enthllt  in  sich  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  des  Vaterlands, 
sowie  der  wichtigsten  Länder ,  mit  denen  wir  in  steter  Beziehung  stehn, 
kann  aber  keine  Einsicht  in  den  innem  Entwicklungsgang  des  Volkes  in 
sich  begreifen,  weil  ihr  die  volle  Anschauung  der  darauf  einwirkenden 
Factoren  fehlt;  sie  fordert  vaterländische  Gesinnung,  aber  nicht  ein  tie- 
feres Verständnis  und  Bewuslsein  unserer  Nationalität ,  so  weit  es  sich 
nicht  auf  einzelne  positive  Anschauungen  und  Kenntnisse  beschränkt. 
Also  das  Nationale  ist  nicht  mehr  ein  specißsches  Principium  der  hohem 
Bürgerschule,  als  es  ein  solches  bei  der  Volksschule  und  beim  Gymna- 
sium ist,  es  hat  nur  nach  dem  Zwecke  jener  Schule  ein  von  den  andern 
verschiednes  graduelles  Verhältnis. 

Weil  es  nun  einerseits  unsere  Absicht  nicht  sein  kann  die  Beurtei- 
lung des  Buches  bis  zu  einer  völligen  Schrift  auszudehnen ,  andererseits 
unsere  Ansichten  über  die  Goncentration  teils  aus  andern  Aufsätzen  be- 
kannt, teils  aus  dem  vorher  bemerkten  erkenntlich  sind,  so  werden  wir 
ons  begnügen  aus  dem  folgenden  einzelnes  herauszunehmen ,  über  das 
wir  die  Meinung  des  Hm  Verfassers  nicht  teilen,  und  glauben  dies  um 
so  mehr  thun  zu  können ,  als  in  den  zusammenhangenden  Erörterungen 
des  Hm  Verfassers  die  Consequcnzen  meist  auf  die  Fassung  des  Princips 
Licht  zurückwerfen.  Zuerst  gibt  uns  zu  einigen  Bemerkungen  Veran- 
lassung der  Satz  (S.  90):  *Da  ergibt  sich  nun,  dasz  das  Gymnasium  das 
klassische  Altertum  und  die  Mathematik,  so  weit  sie  nicht 
Fachstudien,  sondern  allgemein  bildende  Humanitätsstudien  sind,  ganz 
überwältigen  soll;  alle  übrigen  Unterrichtszweige  dagegen  werden  auf 
dem  Gymnasium  nicht  absolviert,  sondern  so  weit  sie  einer  weiteren 
schulmäszigen  Tradition  bedürfen,  ^er  Universität  und  der  Privalthätig- 

If.  Jfthrb.  r.  Phfl.  n.  Pld.  II.  Abt.  1862.  Hft  1.  2 
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keil  überlassen.'  Sehen  wir  davon  ab,  dasz  mit  dem  Ausdruck  ^schul— 
mäszige  Tradition'  entweder  der  Universitätszeit  (denn  an  die  UniversitAL 
als  Lehranstalt  selbst  glauben  wir  gar  nicht  denken  zu  dflrfen)  oder  der 
Schulzeit  neben  dem  öfleDtlichen  Gymnasialunterricht  das  Nehmen  von 
Privatstunden  aufgebürdet  zu  werden  scheint:  ein  Uebebtand,  dessen 
nachteilige  Seiten  wir  hier  nicht  zu  erörtern  brauchen ,  da  jedermann  die 
Pflicht  der  Schule  ihm  muglichsl  entgegenzuarbeiten  anerkennen  wird  — 
so  hört  jede  Einheitlichkeit  der  Schule  auf,  wenn  sie  nicht  alles,  was 
sie  beginnt,  absolviert.  Wir  hoflen,  der  geehrte  Hr  Verfasser  werde 
ebenso  wenig  uns  mit  dem  Ausdruck  ^absolviert'  zu  greifen  suchen,  ab 
wir  mit  ihm  über  denselben  rücksichtlich  des  klassischen  Altertums  und 
der  reinen  Mathematik  zu  rechten  gesonnen  sind.  Von  Absolvierung  kann 
ja  nur  in  so  weit  die  Rede  sein,  als  darunter  die  volle  Entwicklung  der 
in  einem  Fache  liegenden  bildenden  Elemente ,  so  weit  sie  zu  dem  Ge- 
samtzwecke  der  Schule  erforderlich  sind,  verstanden  wird.  Es  kann  dem- 
nach unserer  festesten  Ueberzeugung  nach  gar  nicht  davon  die  Rede  sein, 
welche  Fächer  zu  absolvieren  sind,  welche  nicht,  vielmehr  nur  davon, 
welchen  Reitrag  an  Geist  bildenden  Elementen  jedes  Fach  zur  Gesamt- 
bildung, die  das  Endziel  ist,  abzugeben  hat,  und  bis  zur  Gewinnung 
dieses  ist  jedes  zu  absolvieren,  oder  es  bleibt  besser  ganz  hinweg.  Weit 
entfernt  sind  wir  davon  zu  leugnen ,  dasz  das  Gymnasium  an  einzelnen 
Beispielen  den  Werth  gewisser  Dinge,  die  es  selbst  nicht  lehren  kann, 
zu  zeigen  und  dadurch  die  Anregung  zu  künftigen  Studien  zu  geben 
habe.  Unter  den  Gründen ,  welche  man  für  die  Aufnahme  einiger  Teile 
des  Gotischen  und  Althochdeutschen  in  das  Gymnasium  angeführt  hat, 
gilt  uns  der  als  vollberechtigt,  dasz  der  abgehende  Schüler  etwas  von  der 
Existenz  einer  deutschen  Philologie  wissen  müsze;  aber  wir  nehmen  ihn 
nur  deshalb  au ,  weil  jenes  Wissen  zu  der  Rildung ,  welche  jeder  Abitu- 
rient besitzen  soll ,  nach  unserer  Anschauung  gehört.  Diese  Bildung  er« 
scheint  uns  aber  innerlich  als  eine  solche,  dasz  sie  ^schulmftszige  Tra- 
dition' zurückweist.  Wie  oft  sind  schon  (wer  denkt  nicht  an  Diester- 
weg?)  mit  allem  Nachdruck  von  den  Universitäten  solche  Reformen 
begehrt  worden ,  dasz  an  die  Stelle  des  Kathedervortrags  die  Sokratische 
oder  katechetische  Methode  treten  solle!  Wodurch  anders  sind  diese 
Forderungen  zurückgewiesen  wordeu,  als  durch  die  Erkenntnis,  dasz 
eben  so  mit  dem  Stande  wie  dem  Bedürfnis  der  Studierenden  rücksicht- 
lich ihrer  Bildung  das  Schulmäszige  unvereinbar  sei?  Dieser  Satz  macht 
Privatunterricht  in  irgend  einem  Gegenstand  und  jenen  Verkehr  zwischen 
Lehrern  und  Schülern ,  wie  er  in  den  Seminarieu  und  Gesellschaften  der 
Universitäten  geübt  wird,  durchaus  nicht  unmöglich;  das  Schulmäszige 
ist  eben  etwas  anderes;  es  besteht  äuszerlich  in  dem  Angehören  zu  einer 
Gemeinschaft,  die  nach  gleichem  Plane  und  gleichem  Gesetze  regiert  wird, 
innerlich  in  der  steten  Leitung,  Beaufsichtigung  und  Mitteilung  des  Leh- 
rers und  dem  gemeinsamen  Empfangen  und  Lernen  mit  einer  gröszern 
Zahl  von  Mitschülern,  in  dem  Antrieb  von  auszen,  nicht  in  dem  der  Selbst- 
bestimmung und  der  eignen  Wahl.  Sollen  wir  das  Weitere  aufzählen, 
was  ja  jeder  unserer  Leser  genugsam  kennt?  Es  genügt  für  unsere  Ab- 
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licht  die  Hinweisuog  darauf,  wie  man  eben  um  der  für  die  Elemente 
förderlichen  SchulmAszigkeit  das  Hebrflische,  das  doch  nur  ein  beson- 
deres Fachstudium  nötig  macht,  von -den  Gymnasien  nicht  ausschlieszt 
imd  wie  die  UniTersiUt  oder  vielmehr  die  tlieologische  Facultät  so  be- 
stimmt die  Absolvierung  der  Elemente  fordert ,  dasz  in  manchen  Ländern 
nur  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  die  Zulassung  zum   Studium  der 
Theologie  ermöglicht.    Wenn  wir  nun  entschieden  den  Gedanken,  dasz 
gewisse  Fächer  nicht  absolviert  zu  werden  brauchen,  zurückweisen,  so 
machen  wir  eben  so  entschieden  Front  gegen  diejenigen,  welche,  um  auf 
der  UniTersiUlt  alle  Zeit  für  das  Fachstudium  zu  gewinnen,  die  vollstän- 
dige Absolvierung  aller  auf  die  allgemeine  Bildung  bezüglichen  Studien 
(Geschidite  und  Philosophie  z.  B.)  dem  Gymnasium  zumuten.   Der  Begriff 
der  Ton  diesem  zu  gebenden  Bildung  weist  jedem  Fache  seine  Stellung  zu, 
fordert  aber  auch  die  vollständige  Erfüllung  derselben. 

Nicht  ganz  einverstanden  können  wir  mit  dem  Gange  sein,  welchen 
des  Hm  Verfassers  Untersuchungen  über  die  Ausführung  der  innern  Con- 
centration des  Gymnasiums  nach  demr  aufgestellten  Princip  (der  gröszte 
Teil  des  Buches  S.  86 — 244)  nehmen ,  nemlich :  A.  Die  Concentration  des 
Lehrstoffs  (S.  88—137).   S  1.  Der  Normalstundenplan  (S.  89—118).  §  2. 
IKe  allgemeinen  Grundsätze  der  Methode  des  Gymnasialuuterrichts  (S.  118 
— 137).   B.  Die  Concentration  der  Lehrkraft  (S.  137 — 199).    S  1-  Die  Con- 
centration des  Lehrercollegiums  (S.  14& — 162).    $  2.  Die  Concentration 
der  Lehrkraft  in  dem  einzelnen  Lehrer  (S.  162 — 199).   G.  Die  Concentra- 
tion der  Lemkraft  des  Schülers  (S.  199—241).    Nachwort  (S.  241—244). 
Zwar  erscheint  diese  Disposition  ganz  rationell  und  logisch  richtig,  aber 
praktisch  ist  sie  durchaus  nicht ,  weil  jedermann  den  Normalstuudenplan 
als  Resultat  aller  der  angestellten  Erörterungen,  namentlich  der  Klassen- 
ziele ,  erwartet ,  wärend  man  so  —  wenigstens  hat  Ref.  darin  Schwierig- 
keiten gefunden  —  für  vieles,  woran  man  beim  Stundenplan  Anstosz 
Bhnmt,  erst  viel  später  des  Hm  Verfassers  Gründe  kennen  lernt  und  jener 
manchmal  nach  mechanischem  Princip  construiert  erscheint  (von  IV  an 
die  Itidfte  der  gesamten  Unterrichtsstunden  den  allen  Sprachen   zuzu- 
weisen).   Völlig  eine  Ueberschätzung  eines  rein  mechanischen  Princips 
scheint  uns  darin  vorzuliegen ,  dasz  der  Hr  Verfasser  sich  nicht  begnügt, 
die  wöchentliche  Stundenzahl  für  die  verschiednen  Fächer  in  den  einzel- 
•en  Klassen  zu  bestimmen ,  sondern  auch  eine  gleichmäszige  Einteilung 
der  Unterrichtszeit  empfiehlt  in  folgender  Weise  (S.  108): 
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Wer  da  weisz ,  welche  Mühe  alljährlich ,  ja  halbjährlich  die  Verteilung 
der  Lehrs tunken  macht,  wird  sich  überrascht  fühlen,  dasz  er  sich  diese 
Mühe  so  lange  vergeblich  gemacht  habe  und  nie  auf  ein  so  einfaches 
Mittel  verfallen  sei.  Wir  setzen  natürlich  voraus,  dasz  alle  luszeren 
Bedingungen  zur  Durchführung  einer  solchen  Zeiteinteilung  beschallt 
seien  —  was  wir  weder  für  notwendig  noch  für  rätlich  halten  — ,  wel- 
cher Gewinn  daraus  für  die  Goncentration  hervorgehe,  sind  wir  zu  fas- 
sen nicht  im  Stande.  Wir  finden  hier  die  Manigfaltigkeit  der  Beschäfti- 
gungen nicht  nur  nicht  gehoben,  sondern  sogar  zur  festen  Regel  ge- 
macht und  soll  die  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  für  den  Schüler 
ein  Bild  sein,  wie  er  seine  eigne  Thäligkeit  zu  regeln  hat,  so  wird  er 
nichts  anderes  thun ,  als  seine  Arbeiten  in  einen  gleichen  regelmäszigen 
Wechsel  setzen.  Man  ist  bis  jetzt  bei  der  Beschäftigung  mit  der  Frage 
der  Goncentration  gerade  auf  das  Gegenteil  gekommen,  indem  man  für 
die  obern  Klassen  das  Princip  empfahl:  ^die  Schüler  möglichst  lange  bei 
öinem  Gegenstand  festzuhalten',  und  deshalb  bald  zwei  Stunden  Latein 
hintereinander  vorschlug,  bald,  wie  mein  lieber  Freund  Schmid  in 
Halberstadt  an  seinem  Gymnasium  mit  gutem  Erfolge  eingeführt  hat ,  die 
Verlegung  sämtlicher  griech.  Stunden  in  die  ^ine,  sämtlicher  lateinischer 
in  die  andere  Hälfte  der  Woche  als  vorteilhaft  bezeichnete.*)   In  der  Thal 


*)  Ref.  sieht  sich  genötigt,  eine  Verwahrung  ein-  für  allemal  ein- 
zulegen. Er  führt  oft  etwas  an,  was  der  Hr  Verf.  auch  gekannt  und 
herücksichtigt  hat,  ohne  dies  beraerklich  zu  machen,  wenn  seine  Auf- 
fassung der  Sache  eine  verschiedene  ist  oder  derselben  eine  andere  Be- 
weiskraft oder  ein  anderes  Verhältnis  zum  Gegenstand  angewiesen  wird. 
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▼enpncht  sich  Ref.  davon  viel  bessere  Folgen  als  von  dem  Normalstunden* 
plan  des  Hm  Vf^  da  nach  jener  Verteilung  bei  der  doch  immer  bleibenden 
Notwendigkeit  von  Repetition  und  Präparation  für  jede  Stunde  in  der 
häuslichen  ThStigkeit  das  längere  Verweilen  bei  ^inem  von  selbst  geboten 
wird.  Wollte  —  was  seinen  Gedanken  nicht  fem  zu  liegen  scheint  — 
der  Hr  Verf.  durch  die  Fixierung  der  Unterrichtsgegenstftnde  auf  gewisse 
Tagesstunden  eine  Rangabstufung  zwischen  denselben  ftuszerlich  setzen, 
nun  dann  werden  die  Mathematiker  dem  von  ihm  doch  anerkannten  Prin- 
cipe dasz  ihre  Wissenschaft  zum  Humanismus  des  Gymnasiums  wesent- 
lich sei,  schlecht  genfigt  finden,  wenn  ihre  Stunden  alle  da  liegen,  wo 
die  SchQler  immer  schon  ermüdet  dazu  kommen.  War  es  aber  —  was 
aUerdings  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint  —  die  Absicht  das  Umsich- 
gretfen  der  Nebenfächer  auch  durch  ein  Suszeres  Mittel  zu  verbäten,  nun 
wie  wenig  Bedenken  wird  man  sich  machen  diese  Form  zu  durchbrechen? 
Rficksichtlich  der  Stundenverteilung  sind  die  gesunden  Principien ,  dasz 
jedem  Fache  sein  Recht,  aber  auch  den  individuellen  und  localen  Ver- 
hältnissen gebarende  Berficksichtigung  werde,  hinlänglich  anerkannt. 
Stellen  wir  nur  recht  fest  und  klar  das  Ziel  des  Gymnasiums  und  die  zu 
seiner  Erreichung  notwendigen  Mittel  hin,  dann  brauchen  wir  uns  nicht 
in  rein  äuszerliche  Dinge  zu  verlieren.  Durch  das  Hineinmischen  solcher 
ichaden  wir  der  Sache  mehr  als  wir  ihr  nfitzen. 

Soll  der  eben  besprochne  Stundenplan  wirklich  eingeführt  werden, 
so  setzt  er  Lehrer  voraus ,  die  nicht  Fachlehrer  sind ,  sondern  in  mehre- 
ren Fächern  zugleich  unterrichten.  Die  Beurteilung  der  hierauf  bezfig- 
lichen  Ansichten  des  Hm  Vf.  hängt  aber  wesentlich  von  den  Leistungen 
ab,  welche  in  den  einzelnen  Fächern  gefordert  werden,  von 'dem  was  in 
dem  Abschnitt  über  die  Goncenlration  der  Lernkraft  des  Schülers  behan- 
delt wird.  Hier  begegnen  wir  zuerst  (S.  203  —  212)  einer  sehr  viel 
Wahres  enthaltenden  und  dennoch  uns  wesentlicher  Modificationen  zu  be- 
dürfen scheinenden  Ansicht,  in  der  dem  Hrn  Verf.  Heiland  (vgl.  S.  119) 
vorangegangen  ist :  kurz  ausgedrückt,  dasz  der  Schüler  in  den  alten  Spra- 
chen und  in  der  Mathemakti  arbeiten,  mit  den  übrigen  Gegenständen 
Gegenständen  sich  beschäftigen  soll.  Ref.  musz  hier  alles,  was  der 
Hr  Verf.  von  dem  otium  honestum  wissenschaftlich  gebildeter  Fachge- 
lehrter beibringt ,  zurückweisen ,  weil  es  ihm  auf  die  Jugend  der  Gym- 
nasien nicht  anwendbar  scheint.  Man  kann  das  eine  Bedenken ,  dasz  der 
Jlann,  welcher  eine  Fachwissenschaft  vollständig  studiert  und  im  Leben 
vielfache  Erfahrung  gemacht  hat,  eine  andere  Reife  zur  Beschäftigung 
besitzt,  damit  beseitigen,  dasz  man  die  graduelle  Verschiedenheit  einfach 
zugibt,  jedenfalls  aber  bleibt  der  Unterschied  bestehen,  dasz  bei  dem 
Manne  die  Selbstbestimmung,  bei  dem  Gymnasiasten  die  Forde- 
rung der  Schule  vorwaltet,  dasz  bei  jenem  der  Erfolg  keinen  andern 
Richter  und  Beurteiler  hat ,  bei  diesem  aber  die  Schule  Rechenschaft  for- 
dert.  Es  kann  demnach  nur  von  der  Verschiedenartigkeit  der  Thätigkeit 

Einerseits  schien  ihm  dies  die  weitläufige  Disenssion  etwas  zu  verkür- 
leUy  andererseits  dem  Leser  ein  deatlicheren  Verständnis  der  von  ihm 
aelbtt  Torgetragnen  Ansichten  zu  ermöglichen. 
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die  Rede  sein,  welche  die  Schule  za  fordern  hat;  von  dem  Begriff  Be- 
schäftigung musz  jeder  Gedanke  an  Willkür  des  Individuums,  dem 
sie  zugemutet  wird,  fem  gehalten  werden.  Hierbei  handelt  es  sich  na- 
türlich nicht  um  Dinge,  mit  denen  der  Lehrer  seinem  Schüler  seine 
Musze-  und  Erholungsstunden  auszufüllen  anräth,  sondern  um  das, 
worin  die  Schule  Unterricht  erteilt  und  worin  sie  demnach,  will  sie  sich 
nicht  selbst  aufheben,  auch  die  Erreichung  bestimmter  Ziele  den  Schalem 
zumuten  musz.  Nur  nach  diesen  Zielen  läszt  sich  die  Thatigkeit  bemes- 
sen, welche  sie  in  Anspruch  zu  nehmen  hat,  wobei  wiedemm  die  Natur 
des  Stoffes  mit  einwirkt.  Nun  ergibt  sich  ein  sehr  bestimmter  Unter- 
schied zwischen  den  Sprachen  und  den  Realien.  Bei  jenen 
gilt  es  durch  die  Form  sich  des  Inhalts  zu  bemächtigen  und  wiederum 
dem  Inhalt  adäquate  Form  zu  geben ,  bei  diesen  das  Gegebne  denkend  zu 
durchdringen,  bei  jenen  ist  das  Können  das  Ziel,  bei  diesen  das  Wis- 
sen. Wir  fürchten  nicht,  dasz  man  uns  hier  entgegenhalte,  die  Mathe- 
matik habe  auch  ein  Können  zum  Ziel,  es  besteht  dies  doch  nur  in  der 
Methode  gewustes  und  erkanntes  Gesetz  und  Begriff  auf  Gegebnes  anzu- 
wenden; noch  weniger  besorgen  wir  den  Einwand,  wie  das  Wissen  nur 
durch  sein  Aussprechen  und  Darstellen  zur  Erscheinung  trete;  es  ist  dies 
eben  das  wunderbar  herliche,  dasz  eine  strenge  Sonderung  zwischen 
Können  und  Wissen  unmöglich  ist ,  dasz  ^ins  nicht  ohne  das  andere  sein 
kann,  eins  zu  dem  andem  führt.  Allein  obgleich  die  Realien  eben  so 
gut  ihren  Teil  für  das  Sprachstudium  beitragen,  wie  umgekehrt  dies 
wieder  zu  ihnen  und  in  sie  hineinführt ,  so  bleibt  dennoch  für  die  Schule 
jener  Unterschied  bestehn,  weil  sie  nicht  Wissenschalt  zu  lehren,  dem- 
nach im  Wissen  nur  elementare  Gmndlagen  zu  geben  hat,  dagegen  im 
Können  von  ihr  ein  völliger  Abschlusz  gefordert  wird.  Das  Wissen  vom 
Altertum  geht  nicht  über  das  Elementare  hinaus,  aber  die  Fähigkeit  durch 
das  Verständnis  des  Worts  sich  eines  fremden  Gedankeninhalts  zu  be- 
mächtigen und  den  eignen  in  entsprechender  Form  auszuprägen  ist  eine 
Forderung,  deren  vollständige  Erfüllung  die  Bedingung  zu  jedem  wissen- 
schaftlichen Studium  ist.  Freilich  darf  das  Wissen  kein  todes  sein;  nicht 
allein  die  Art  seiner  Erwerbung  musz  den  Geist  bilden,  sondern  auch 
ein  bewuster  Besitz,  der  weniger  in  einem  steten  Präsenthaben  des  er- 
lernten ,  als  in  der  Möglichkeit  sich  im  Stoffe  wieder  schnell  zu  orientie- 
ren zu  suchen  Ist,  bleiben.  Die  Selbstthätigkeit  des  Schülers  nehmen 
daher  beide  Seiten  in  Anspruch,  aber  wärend  sie  auf  dem  sprachlichen 
Gebiete  sich  zur  Production  (oder  Conception)  hin  entwickelt, 
bleibt  sie  auf  dem  realen  bei  der  Perception  stehen.  Dem  entspre- 
chen vollständig  die  allgemein  angenommenen  Einrichtungen  der  Maturi- 
tätsprüfung, zumal  seit  man  in  Betreff  der  Mathematik  die  Forderung  an 
die  schriftliche  Arbeit  dahin  formuliert  hat,  dasz  sie  nicht  auf  das  Er- 
finden, sondern  nur  auf  das  Finden  zu  berechnen  sei.  Ziehen  wir  aus 
dem  gesagten  einen  Schlusz,  so  ergibt  sich:  1)  der  Unterricht  in  den 
klassischen  Sprachen  wie  im  Deutschen  kann  unmöglich  das  geforderte 
leisten ,  wenn  er  nicht  vielfach  die  häusliche  Thätigkeit  des  Schülers  in 
Anspinich  nimmt,  so  wie  auch  die  neuem  Sprachen  der  schriftlichen 
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UebuBg  nicht  entbehren  können.  2)  Indem  die  von  ihm  in  Anspruch  ge- 
nommene Thätigkeit  zugleich  Durchdringung  gegebnen  Stoffs  und  Gcdan- 
keoinhalts ,  ohne  welche  Formgebung  so wol ,  wie  Verstlündnis  unmöglich 
ist,  in  sich  enthalt,  wird  sie  (wolverstanden  nicht  die  Unterrichtsfächer!) 
zum  Gentnim  des  Gymnasiums,  von  wo  aus  alle  die  verschiedneu  Zweige 
der  Bildung  Entwicklungskraft  empfangen,  wie  sie  solche  nach  ihm  hin 
^selxen.  *)  5)  Wenn  es  nun  weder  aus  dem  gesagten  richtig  gefolgert, 
noch  anch  mit  den  Grundsätzen  der  Pädagogik  in  Uebereinstimmung  wä- 
re, wollte  man  die  Forderung  von  Repetitionen  den  realen  Fächern  nicht 
zngestebn  —  ohne  selbsthätiges  Sammeln  und  Ordnen  ist  ja  jede  Leben- 
digkeit des  Wissens  unmöglich  —  so  ergibt  sich  doch ,  dasz  wärend  für 
den  Sprachunterricht  je  weiter  nach  oben  je  mehr  die  Lection  den  Cha- 
rakter einerseits  der  Prüfung  Berichtigung  und  Vervollständigung  des  zu 
Hause  erarbeiteten,  andererseits  der  Anleitung  dazu  anzunehmen  hat,  der 
Unterricht  in  den  Realien  auf  die  Aneignung  des  Stoffs  in  der  Lection 
selbst  sich  mehr  concentrieren  nicht  allein  kann,  sondern  auch,  will  er 
nicht  störend  in  die  Gesamtbildung  eingreifen,  musz.**)  Wir  glauben, 
es  ist  mit  dieser  Darstellung  der  Sache  mehr  gedient  als  mit  der  des  Hm 
Verfassers,  die  immer  einen  falschen  Schein  wirft.  Aber  auch  meines 
thenem  Freundes  Heiland  Ansicht  tritt  in  ein  anderes  Licht.  Wenn  er  die 
Stunden  in  den  Realien  als  eine  ^relaxatio  animi'  bezeichnete,  so  hat  er, 
wenn  ich  ihn  anders  richtig  verstehe,  gar  nicht  gemeint,  dasz  sie  nicht 
anch  voHe  Thätigkeit  des  Geistes  in  Anspruch  nehmen ,  sondern  dasz  die 
Lenkung  derselben  auf  andere  Objecto  und  die  Art  ihrer  Uebung  selbst 
dem  Geiste  neue  Spannkraft  zu  den  rein  humanistischen  Studien  verlei- 
ben: eine  Erfahrung,  die  Ref.  an  sich  selbst  gemacht  zu  haben  sich  eben- 
so deutlich  erinnert,  wie  sie  Heiland  aus  seiner  Schulzeit  sich  in  das  Ge- 
dächtnis zurückrief. 

Weiter  fordert  uns  zur  Discussion  anf  der  Satz  des  Herrn  Verfassers 
[S.  313):    *Fflr  mehrere  Unterrichtszweige  müszen  wir  demnach  das  Ziel 


^)  Weil  die  Beschränktheit  der  alten  Sprachen  (vgl.  Steintlial 
nd  Las  Ar  US :  Zeitscbr.  f.  Völkerpsychologie  nud  Sprachwissenschaft 
IHL  153.  Diese  Jahrbb.  LXXXIV  272  f.)  die  Ausdehnung  dieser 
Wirksamkeit  nur  auf  einen  geringen  Kreis  der  Schulwissenschaften  er- 
möglicht, so  ergibt  sich  eine  höhere  Berechtigung  für  Hieckes  Ansicht, 
dasz  der  deutsche  Unterricht  das  Centrum  abgebe ,  als  der  geehrte  Hei  r 
Verf.   derselben   zugesteht.  **)    Die  mathematischen  Lehrer 

kSoDen  der  von  ihnen  oft  in  maszloser  Weise  geforderten  häuslichen 
Arbeit  der  Schüler  eine  wesentliche  Beschränkung  angedeihen  lassen, 
wenn  sie  die  Uebung  in  der  Lection  mehr  ausdehnen.  Erforderlich  ist 
dazii  freilich  einerseits  die  klare  Erkenntnis,  dasz  nicht  Wisscnschatt 
ra  lehren,  sondern  der  Geist  des  Schülers  durch  Mathematik  zu  bilden 
ist,  andrerseits  lebendige  Beherschung  des  Stoffs  und  eigne  tüchtigste 
Partigkeii.  Ref.  kennt  lebendige  Beispiele  von  der  Erfüllung  dieser 
Fordenog.  Noch  lauter  rausz  er  betonen,  dasz  auch  die  philologi- 
leben  Lehrer  den  Grundsatz,  dasz  die  Lection  selbst  zur  Einprägung 
dcf  StoiFea  aasgenützt  werden  müsze,  sich  anzueignen  und  zu  befolgen 
Üben,  um  so  gewissenhafter  je  mehr  sie  diese  Forderung  an  die  übrigen 
Mitlebrer  stellen. 
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80  stecken,  dasz  es  nicht  erst  in  Prima,  sondern  schon  in  einer  niedrige- 
ren Klasse  erreicht  wird',  der  S.  214  dahin  normiert  wird,  dasz  der  Un« 
terricht  in  der  Religion,  der  Geographie  und  den  Natarwis- 
8ens.chaften  sein  Ziel  in  Tertia  finden  solle.  Um  von  dem  letzten  zu 
beginnen,  so  scheint  hier  der  Verf.  mit  seinem  eignen  Normalplan  in 
Widerspruch ,  in  welchem  er  S.  96  je  2  St.  Naturwissenschaften  in  L  uud 
II.  hat;  er  löst  uns  aber  das  Rätsel  im  Anhang  S.  300  ff.,  indem  er  die 
Physik  nach  Tertia  verlegt  und  auf  die  Frage,  warum  er  denn  doch  für 
Prima  und  Secunda  2  Stuuden  (Mineralogie  und  Rotanik)  angesetzt  habe, 
*die  plumpe  Antwort'  (seine  eignen  Worte)  gibt:  ^fOr  die  künftigen  Medi- 
ciner'.  Welche  Masse  besonderer  Stunden  lassen  sich  nach  diesem  Prin- 
cip  vielleicht  noch  ansetzen?  Mit  welchem  Rechte,  werden  die  Juristen 
fragen,  sorgt  man  auf  den  Gymnasien  für  die  Rerufsbildung  des  künftigen 
Theologen  durch  hebräischöi,  für  die  der  Mediciner  durch  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  und  Uszt  uns  ganz  unberücksichtigt?  Dasz  eine 
Forderung  von  ihrer  Seite  nicht  ganz  beispiellos  ist,  ersieht  man  aus  dem 
Umstände,  dasz  an  einem  der  Rerliner  Gymnasien  ein  propädeutischer 
juristischer  Unterricht  auf  einer  Stiftung  beruht.  Gerade  für  diejenigen, 
welche  gründlicher  naturwissenschaftlicher  Fachkeuntuisse  bedür- 
fen, halten  wir  uns  an  die  Ausspräche  eines  v.  Lieb  ig  und  anderer  He- 
roen der  Wissenschaft ,  weiche  besondere  Gymnasialvorbildung  für  ihre 
Fächer  gänzlich  verwerfen  und  bessere  Früchte  nur  von  denen  erwarten, 
welche  ohne  solche ,  aber  tüchtig  gebildet  durch  alte  Sprachen  und  Ma- 
thematik in  ihre  Hörsäle  kommen.  Steht  es  für  die  künftigen  Medianer 
etwa  anders  ?  Können  sie ,  wenn  sie  in  den  letzten  Jahren  ihres  Gymna- 
sialcursus  wöchentlich  je  zwei  Stunden  naturhistorischen  Unterrichts  ge- 
habt haben ,  das  Studium  der  Rotanik  und  Mineralogie  auf  der  Universität 
gänzlich  entbehren?  Ich  zweifle  um  so  mehr  daran,  je  lebhafter  ich  mir 
die  reichen  Mittel,  welche  dort  dafür  aufgeboten  werden,  vor  Augen 
stelle.  Verhält  es  sich  aber  so,  entsteht  nicht  dann  für  die  Mediciner 
eine  zersplitternde  Ablenkung  von  dem  Hauptzwecke  der  Gymnasialbii- 
dung,  der  ja  erst  in  den  obersten  Klassen  vollständiger  zur  Verwirk- 
lichung kommt?  Nicht  im  Hinblick  auf  einen  speciellen  künftigen  Reruf 
behaupten  wir  die  Notwendigkeit  der  Naturwissenschaften  für  das  Gym- 
nasium, sondern  um  der  allgemeinen  Rildung  willen,  welche  jeder,  der 
einst  auf  der  Höhe  der  Geistcscultur  seiner  Zeit  stehen  will,  braucht 
Und  an  dem  Gange,  den  man  für  sie  bis  jetzt  allgemein  festgesetzt  hat, 
finden  wir  gar  nichts  auszusetzen.  Natürlich  können  wir  nichts  einwen- 
den, wenn  man  um  der  Schüler  willen,  die  in  einem  bestimmten  Alter 
von  den  Gymnasien  in  das  Leben  oder  auf  eine  Realschule  übergehen, 
wie  in  Oesterreich,  eine  populäre  Physik  als  Abschlusz  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  im  Untergymnasium  ansetzt;  aber  wir  behaupten, 
dasz  mit  einer  solchen  Kenntnis  der  Physik  nur  derjenige  zufrieden  sein 
kann,  welcher  entweder  die  Redeutung  dieser  Wissenschaft  für  das  Le- 
ben ganz  verkennt,  oder  der  Universität  aufbürden  will  was  zur  eiuheits 
liehen  Rildung  der  Scliule  gehört.  Und  warum  verlangen  wir  die  Natur- 
geschichte in  den  untern  Klassen  und  die  Physik  in  den  obern?    Weil  in 
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jener  die  Aufhahme  in  das  Gedächtnis  und  das  anschauende  Denken  zu 
üben  ist:  eine  Thätigkeit  die  dem  Aller  der  untern  Klassen  angemessen 
ist,  für  die  Physik  aber  in  den  obern  eine  tiefere  Begründung  und  ein  sich- 
reres VersUhidnis  bei  der  bereits  erlangten  mathematischen  und  sonstigen 
gcistigeQ  Bildung  möglich  ist  Wenn  wir  aber  auch  den  naturhisturischen 
Uaterricht  nicht  über  die  unteren  und  mittleren  Klassen  hinaus  fortge- 
ffthrt  wissen  wollen,  so  meinen  wir  damit  doch  nicht,  dasz  er  hier  seineu 
Abecblusz  erreiche.    Das  Ziel  besondern  Unterrichts  und  der  Aneignung 
von  Sloir  mag  hier  gesetzt  sein,  aber  es  wäre  eine  Versündigung  das 
hier  gesammelte  unbenutzt  und  deshalb  tod  liegen  zu  lassen.    Dasz  zur 
AniTrischuug  und  Weiterführung  sich  Gelegenheit  biete,  wird  der  geehrte 
Hr  Verf.  selbst  nicht  in  Abrede  stellen ,  da  er  ja  in  Quarta  den  naturwis- 
seMchafUichen  Unterricht  mit  der  Geographie  verbindet,  wird  aber  auch 
kein  einsichtsfoUer  Lehrer  der  Physik  leugnen.    Geschieht  es  dennoch, 
Bun  dann  ist  es  Schuld  der  Schule  und  des  Lehrers.  —  Kürzer  können 
wir  uns  in  Betreff  der  Geographie  fassen,  da  von  ihr  anerkannt  ist^ 
dass  der  besondere  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  sein  Ziel  errei- 
dieii  müsze.    Aber  gleichwol  ist  er  in  den  obern  Klassen  fortzuführen. 
Kaoo  der  Geschichtslehrcr  rechten  Erfolg  seines  Unterrichts  erwarten, 
wenn  er  die  in  den  vorhergehenden  Klassen  gewonnenen  geographischen 
Kenntnisse  als  immer  mehr  verschwindende  voraussetzen  musz  ?  £r  wird 
die  Pflicht  haben  für  ihre  Erhaltung  zu  sorgen ,  aber  auch  sie  durch  Ver- 
werthung  für  die  Geschichte  weiter  zu  führen,  für  welcher  Sache  Metho- 
dik Foss  in  der  Mützellschen  Zeitschrift  einige  recht  dankeuswerlhe  Bei- 
spiele geliefert  hat.    Freilich  retchen  dann  2  Stunden  Geschichte  iu  den 
«iwrsten  Klassen*)  nicht  hin.    Ueberhaupt  wundern  wir  uns,  dasz  der 
Hr  Verf.,  da  ihm  die  Frage  der  Concenlration  so  sehr  am  Herzen  lag,  die 
einzig  bis  jetzt  praktisch  durchgeführte  Verschmelzuug  zweier  Untcr- 
ricbtsgegenstände,  Geschichte  und  Geographie,  nicht  einer  eingehenderen 
Würdigung  unterzogen  hat.     Er  würde  wol  andere  Resultate  gewonnen 
haben.  —  Am  meisten  staunte  Ref.,  als  er  unter  den  bezeichneten  Unter- 
hchtsf^hem  den  Religionsunterricht  nicht  allein  genannt,  sondern 
sogar  vorangestellt  las.    In  der  That  hätte  ich  von  keinem  Untcrrichls- 
iweige  weniger  erwartet,  dasz  sein  Ziel  in  Frage  gezogen  werden  könne, 
ab  von  diesem.    Obgleich  auch  sonst  einige  Aeuszerungen  über  das  Ver- 
klltnis  der  Schule  zur  Kirche  sich  finden,  über  die  ich  ganz  andrer  An- 
sicht bin,  welche  ich  aber  um  so  weniger  in  den  Kreis  meiner  Beurtei- 
bmg  ziehe,  als  denselben  mir  völlig  fremde  Vorgänge,  wie  es  scheint 
eitremer  Natur,  in  Hannover  zu  Grunde  zu  liegen  scheinen ,  so  fordert 
doch  die  Gerechtigkeit  vor  allem  auszusprechen,  dasz  der  Hr  Verf.  durcli- 
ass  nicht  den  christlichen  Charakter  des  Gymnasiums  in  Frage  stellt, 
londem  nur  in  seinem  energischen  und  deshalb  einseitigen  Eifer,  den 
ftmianiUllsstudieu  den  freiesten  Spielraum  zu  verschafTon,  an  gewissen 

*)  Der  Herr  Verfasser  ist  wol  in  Betreff  des  Geschichtsunterrichts 
b  Prima  idü  Camp  es  und  des  Ref.  Ansicht  einverstanden ,  scheint 
•ber  die  Notwendigkeit  der  Repetitiouen  nicht  ins  Auge  gefasist  zu 
kibsn;  sonst  würde  er  sich  nicht  mit  2  Stunden  begnügen. 
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vagen  oder  nicht  genau  definierbaren  Dingen  Anstosz  nimmt,  dann  aber 
auch  Gonsequenzen  zieht,  welche  durchaus  als  unzulässig  erscheinen. 
Jener  Anstosz  bezieht  sich  auf  die  Formeln ,  mit  welchen  in  den  preuszi-^ 
sehen  Abiturientenreglements  die  Forderung  in  Betreff  des  Religionsunte- 
richts  gestellt  ist  (S.  216).  Indem  er  in  derjenigen  wie  sie  v.  J.  1856 
lautet:  Wom  Inhalt  und  Zusammenhang  der  heiligen  Schrift,  so  wie  von 
den  Grundlehren  der  christlichen  Gonfession,  welcher  er  (der  Schüler) 
angehört,  eine  sichere  Kenntnis  erlangt  zu  haben'  eine  Norm  findet,  wel- 
che ohne  Zweifel  für  Gonfirmanden,  namentlich  aus  einer  hohem  Schule, 
gestellt  werden  mflsze,  geht  er  sofort  soweit  zu  behaupten,  es  sei  un- 
möglich eine  sichere  Formel  zu  finden,  weil  die  Zeit  des  Abgangs  vom 
Gymnasium  kein  Entwicklungsknoten  der  religiösen  Bildung 
sei;  nach  dem  Abschlüsse,  welchen  dieselbe  mit  der  Gonfirmation  finde, 
pflege  ein  gewisser  Stillstand  oder,  sobald  die  geistige  Entwicklung  star- 
ker forzuschreiten  und  der  Wissenschaft  sich  zu  nähern  anfange,  ein 
unsicheres  Wogen  einzutreten,  welches  erst  etwa  in  der  Mitte  der 
zwanzigerJahre  wieder  zu  einer  Gestaltung  führe.  Durch  die  Sätze, 
wie  der  Geist  erst  wieder  einer  groszen  Menge  von  neuen  Bildungsele- 
menten bedürfe,  um  so  weit  gediehen  zu  sein,  dasz  er,  erleuchtet  von 
dem  göttlichen  Geiste,  dieselben  in  einem  höhern  religiösen  Brennpunkte 
zusammenfassen  könne,  dazu  aber  das,  was  das  Gymnasium  biete,  nicht 
ausreiche ,  ferner  dasz  die  religiöse  Bildung  am  allerwenigsten  eine  con- 
tinuierliche  in  der  Art  sei ,  dasz  sie  an  irgend  einer  beliebigen  Stelle  ge- 
messen werden  könne,  endlich  dasz  es  höchst  verwunderlich  sei,  wenn 
in  einer  Zeit,  wo  die  Pädagogik  es  zu  ihrer  höchsten  Aufgabe  mache 
den  Werth  der  Bildung  über  den  des  bloszen  Wissens  zu  erheben,  das 
Examen  nur  nach  Kenntnissen  fragen  solle  gerade  in  derjenigen  Dis- 
ciplin ,  welche  die  Bildung  in  ihrem  tiefsten  Grunde  erfasse ,  kommt  er 
zu  dem  Schlüsse:  *man  stelle  es  dem  Gymnasium  zur  Aufgabe,  vorzüg- 
lich vorgebildete  Gonfirmanden  zu  liefern  und  verpflichte  es 
(was  schon  durch  den  Ansatz  der  Stunden  in  den  oberen  Klassen  ge- 
schieht) diejenige  höhere  religiöse  Bildung,  welche  den  wis- 
senschaftlich gebildeten  Ständen  geziemt,  zu  beginnen,  ohne  ein 
Ziel  zu  stecken.  Man  gönne  es  den  Lehrern,  diese  Aufgabe  sich  ca 
einer  Gewissenssache  zu  machen,  über  welche  sie  einem  hohem  Ridi- 
ter,  als  einem  königlichen  Prüfungs-Gommissare ,  Rechenschaft  abzalegea 
schuldig  sind.'  Wir  gestehen  zuerst  zu :  man  kann  eine  solche  Formel, 
wie  die  ist  von  welcher  der  Herr  Verfasser  ausgeht,  so  drehen  und  wen- 
den ,  dasz  die  Forderung  auch  auf  einen  Gonfirmanden  passt ,  allein  es 
kommt  auf  die  Ausdehnung  und  den  Grad  an,  in  welchem  man  die  Be- 
griffe 'Zusammenhang'  und  'Sicherheit'  faszt.  Zweitens  aber  fragen  wir: 
jläszt  sich  überhaupt  die  religiöse  Bildung  nach  Zeiträumen  bestimmen? 
Tritt  nicht  die  Gestaltung,  welche  der  Herr  Verf.  als  in  der  Mitte  der 
zwanziger  Jahre  stallfindend  ansieht,  bei  manchem  früher,  bei  andern 
später,  bei  vielen,  Gott  sei  es  geklagt,  nie  ein?  Wir  wollen  uns  mit  dem 
Ausdmck  'Entwicklungsknoten  der  religiösen  Bildung'  nicht  aufhalten., 
aber  will  denn  der  Herr  Verf.  nicht  anerkennen ,  dasz  die  Versetzung  des 
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Menschen  in  andere  Lebensverhältnisse  eine  hohe  Bedeutung  für  die  reli- 
giöse Entwicklung  habe?    Warum  findet  denn  jeder  christliche  Vater, 
wenn  er  sein  Kind  ans  dem  Hanse  entläszt,  eine  heilige  Pflicht  darin,  es 
mm  Feststehn  im  Glauben  mit  allem  Ernst  des  Eifers  und  der  Liebe  zu 
ermahnen?    Wamm  empfindet  denn  so  manche  fromme  Mutter  ein  tiefes 
Bangen  im  Herzen,  wenn  sie  ihren  Sohn  zur  Universität  ziehen  sieht, 
wenn  jene  gar  nicht  die  Gefahr  bietet,  dasz  er  an  seinem  Heiligsten 
Schiffbruch   erleide?    Würden  Aeltem  alles  dies  empfinden,   wenn  sie 
ihrem  Sohne  zur  Seite  bleiben  könnten?    Nun,  die  Schule  hat  an  ihren 
Zöglingen  Aelternrecht  und  Aelternpflicht.    Kann  sie  dieselben  ruhig  von 
sich  ziehen  sehn,  wenn  sie  nicht  das  Bewustsein  hat,  ihnen  alles  gegeben 
zu  haben,  was  sie  auf  ihrem  fernen  Lebenswege  gebrauchen?  Wir  brau- 
cheo  hier  nicht  auf  das  Wesen  unserer  Universitäten  einzugehn ,  jeder 
QBsrer  Leser  wird  wol  zugeben,  dasz  der  Uebergang  zu  ihr  ein  sehr  be- 
deutendes Moment  im  Jugendleben   und  demnach  auch  ein  we- 
sentlicher Abschnitt   für  die  religiöse   Entwicklung  ist. 
Der  Jüngling  steht  auf  seinen  eignen  Füszen ;  nur  aus  seinem  Innern  em- 
pfängt er  fortan  Trieb  und  Anhalt  zum  Religiösen.    Eine  Menge  neuer 
Bildungselemenle  drängen  sich  ihm  entgegen;  —  doch  wozu  mehr  auf- 
lihlen?  wer  sieht  nicht,  dasz  die  Zeit  der  freien   Bewährung 
seiner   religiösen  Bildung    begonnen   hat?    Und  wenn  wir  auch 
dem  Herrn  Verf.  zugeslehn,  dasz  die  religiöse  Entwicklung  fort  und  fort 
vorwärts  schreitet  —  sie  thut  es  bis  zum  Tode,   denn  sie  beruht  auf 
Erfahrung  am  eignen  Herzen  — ,  ja  noch  mehr,  dasz  vom  Eintritt  in  das 
Jünglingsalter  (die  Confirmation  ist  allerdings  in  kirchlicher  Hinsicht  eine 
Stafe,  der  nichts  gleiches  mehr  wiederkehrt)  bis  zum  völligen  Mannes- 
alter  eine  zusammenhangende  Entwicklungsstufe  anzunehmen  sei,  den 
Abschnitt,  welchen  in  ihr  der  Abgang  zur  Universität  bildet,  können  und 
dürfen  wir  nicht  ignorieren.    Weiter  ist  nun  der  Herr  Verf.  beirrt  wor- 
den durch  die  dem  Menschenwesen  anhaftende  Unmöglichkeit  ins  fremde 
Herz  ZQ  sehn.   Das  innere  Glaubensleben  zu  messen  sind  wir  so  wenig 
ijB  Stande^  als  es  zu  richten  berufen.    Das  Wort  Gottes  gebietet  jedem 
Christen    zweierlei,  was  er  an  den  Seinen  üben   musz:    Lehre   und 
Zncht.    Die  Früchte  davon  sehn  zu  wollen  ist  eine  Selbstüberhebung, 
sie  woUen  in  demütigem  Vertraun  auf  die  Verheiszung  cnvartet  sein, 
Wenn  wir  aber  das  innere  Leben  zu  erkennen  und  zu  beurteilen  auszci< 
Stand  sind,  können  und  dürfen  wir  unsere  Augen  und  Ohren  dem  ver- 
sfiüieszeo,  was  eine  Wahrnehmung  davon  ist?  Es  liicsze  das  nichts  andres 
ab  sein  eigen  Thun  nicht  prüfen  und  dem,  an  welrliom  wir  arbeiten, 
jede  Aafmerksdmkeit  entziehn.    Wir  sind  nicht  befähigt,  die   innere 
Sittlichkeit  zu  durchschaun,  aber  die  Erfüllung  des  Gesetzes  zu  he* 
tkachten,  am  unsers  Zöglings  und  unsertwillen  verpflichtet.   Haben  wir 
tkr  jenen  ein  Zeugnis  zu  geben ,  so  werden  wir  uns  bescheiden ,  über 
dv  geMtxmAszige  Verhalten  zu  berichten ,  die  Sittlichkeit  zu  beurteilen 
Mcfcweiien ,  aber  jenes  müszen  wir  thun.   In  gleicher  Weise  gilt  dies 
Hider  Lehre.    In  wie  weit  sie  in  dem  Herzen  Wurzel  geschlagen  und 
ifiBMte  und  Frucht  des  Glaubens  angesetzt  habe,  entzieht  sich  unse- 
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rer  Beurleiluug,  aber  das  Wissen  und  die  Denkfähigkeit  vermdgeii 
wir  zu  erkennen,  und  diese  Erkenntnis  ist  in  vielen  Fälen  die  einzige, 
immer  die  nächste  Handhabe  zur  Prüfung ,  welche  Wirkung  unsere  Lehre 
gehabt  habe.  Demnach  ist  es  christliche  und  pädagogische 
Weisheit,  nicht  verwifhderliche  Verkennung  einer  Emingenschafl, 
wenn ,  wie  für  die  Sittlichkeit  das  gesetzmäszige  Verhaiten ,  so  für  die 
religiöse  Bildung  die  Kenntnisse  als  Maszstab  der  Beurteilung  gefordert 
werden.  Wenn  femer  aufgestellt  wird,  dasz  die  Steckung  dnes  Ziels 
dem  Gewissen  der  Lehrer  überlassen  werden  könne,  so  ist  dies  eins 
jener  Ideale ,  welche  man ,  ohne  dem  Pessimismus  verfallen  zu  sein ,  für 
durchaus  unpraktisch  erklären  musz.  Warum  sollte  man  nicht  auch  alles 
andere  dem  Gewissen  der  Lehrer  überlassen  können?  Zu  welchen  Folgen 
würde  dies  führen?  Es  bleibt  noch  genug  übrig,  was  die  Schulbehörde 
dem  Gewissen  der  Lehrer  überlassen  musz ,  ja  wir  wünschen  dasz  sie  der 
Individualität  freie  Bewegung  gestatte,  aber  sie  gibt  ihren  Charakter  als 
Schulbchörde  auf,  wenn  sie  die  Ziele  klar  und  bündig  aufzuzeigen  unter- 
läszt,  sie  sagt  sich  von  ihrem  Wesen  als  christliche  Obrigkeit  los,  wenn 
sie  für  den  Religionsunterricht  jenes  Recht  preisgibt.  Endlich  ist  denn 
wirklich  eine  Ziclbestimmung  mit  den  erörterten  Hodiiicationen  unmög- 
lich? Vielmehr  sie  ist  objectiv  gegeben.  Denn  mit  dem  Gymnasium  hört, 
um  einen  Ausdruck  des  Herrn  Verfassers  zu  gebrauchen,  die  schul- 
mäszige  Tradition  der  Religionskenntnisse  auf.  Dasz  sie,  soweit  jeder, 
der  zu  den  wissenschaftlichen  Ständen  gehören  will ,  jener  bedarf,  ge- 
lehrt werden  müszen,  ist  das  nächste  handgreiflich  gestellte  Ziel.  Und 
entzieht  sich  das,  was  der  Jüngling  in  sein  Wissen  aufgenommen  haben 
musz ,  wenn  fortan  nur  die  in  seinen  freien  Willen  gestellte  Teilnahme  an 
der  kirchlichen  und  häuslichen  Erbauung ,  im  glücklichen  Falle  von  Gott 
gesandle  Freunde,  sonst  aber  nur  der  eigne  Trieb  und  die  Erfahrungen 
im  Leben  auf  seine  religiöse  Bildung  einwirken ,  der  Beobachtung  und 
Bestimmung  gänzlich?  Das  Masz  scheint  uns  objectiv  gegeben  einersdis 
durch  den  Stoff  selbst,  andrerseits  durch  die  gleichzeitig  dem  Geiste  zu- 
gefülirten  Bildungselemente.  Die  klassische  Litteratur  des  Altertums  und 
des  eignen  Volks  und  die  Geschichte  kommen  hier  als  in  directer  Bezie- 
hung stehend  hauptsächlich  in  Betracht.  In  der  ersten  tritt  das  Heiden- 
tum, in  der  zweiten  das  Verhältnis  der  modernen  Bildung  zum  Christen- 
tum, in  der  dritten  die  Stellung  des  letzten  zum  Leben  der  Menschheit 
dem  Bewuslscin  des  Schülers  entgegen.  Kann  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Dinge  eine  Würdigung  des  Religiösen  in  den  allen  Schriftstel- 
lern von  der  Schule  nicht  zurückgewiesen  werden  —  des  unvergeszlichen 
Nägelsbach  Wirken  wird  ja  nicht  verloren  sein  —  so  wird  die  Frage 
nach  dem  Verhältnis  zum  Christentum  jedem  Schüler,  der  nicht  ganz 
stumpfsinnig  und  gleichgültig  ist,  sich  von  selbst  aufdrängen.  Dürfen 
wir  die  Meisterwerke  unsrer  eignen  Nationallitteratur  der  Gymnasial- 
jugcud  nicht  vorenthalten ,  so  können  wir  auch  nicht  das  Entgegentreten 
panthcistischcr,  deistischer  u.  dgl.  Anschauungen  abwehren  und  demnach 
auch  die  Frage  nach  deren  Bedeutung  nicht  abschneiden.  Und  wollen 
wir  endlich  den  Schüler  zu  einer  nur  einigermaszen  denkenden  Betracli- 
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long  der  Geschichte  (selbsl  in  deren  Beschränkung  auf  die  Hauptvölker) 
leiteo,  so  müszen  wir  ilim  auch  die  Möglichkeit  bieten,  von  dem  Ver- 
hlllnis  der  Kirche  zu  dem,  womit  sie  zu  kämpfen  gehabt  hat,  sich  eine 
klarere  Anschauung  zu  verschaffen.  Der  Religionsunterricht  kann  auf 
keiner  Stofe eines  apologetischen  Moments  ganz  entrathen;  in  den 
obem  Klassen  der  Gymnasien  tritt  es  schon  umfassender  und  entschied- 
ner  hervor,  weil  die  sich  erweiternde  geistige  Anscliauung  bestimmlere 
Gegensatze  herausstellt.  So  wenig  aber  eine  Geschichte  der  antiken  Phi- 
losophie mit  rollständiger  Darlegung  der  Systeme  in  das  Gymnasium  ge- 
bort, wärend  die  klare  Darstellung  gewisser  Grundlehren  schon  bei  der 
Lektflre  der  Schriftsteller  nicht  umgangen  werden  kann ,  eben  so  wenig 
kano  dem  Rdigionsunterricht  eine  völlig  wissenschaftliche  und  systema- 
tiaebe  Dogmatik  zum  Ziel  gestellt  werden,  wenn  schon  die  Abwehr  fal- 
scher nnd  unchristlkher  Lehren  unzweifelhafte  Pflicht  ist.  Die  letzlere 
wfa^  vielmehr  am  vollständigsten  dadurch  geleistet,  dasz  der  Inhalt  und 
Zusammenhang  der  heiligen  Schrift  und  der  Grund,  auf  welchem  die 
eigene  Kirche  aufgerichtet  ist ,  so  dargestellt  wird ,  dasz  die  unerschöpf- 
iiebe  Hillie  and  Tiefe  zur  Anschauung  kommt.  Wird,  um  durch  ein  Bei- 
tpid  unsere  Ansicht  zu  erläutern ,  der  BegrifT  des  persönlichen  Gottes, 
wie  ihn  die  heilige  Schrifl  kennen  lehrt,  objectiv  so  herausgestellt,  dasz 
was  er  ist  eben  so  klar  wird  wie  was  er  nicht  ist ,  das  was  er  enthält 
ebenso  zur  Anschauung  kommt  wie  was  er  ausschlieszt,  so  hat  der 
Schfller  so  viel  vom  Positiven ,  dasz  er  das  Verhältnis  jeder  ihm  entge- 
gentretenden Lehre  zu  demselben  zu  ^nden  und  zu  erkennen  vermag. 
Wird  ihm  femer  der  innere  Zusammenhang  der  Grundlehren  des  Chri- 
•tentnms  nachgewiesen,  so  empfängt  er  einen  sichern  Stab,  um  willkür- 
licbes  Deuten  und  Verwerfen  von  sich  abzuhalten ,  und  werden  ihm  das 
reale  und  das  formale  Princip  seiner  Kirche  in  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  der  heiligen  Schrift  und  in  ihren  notwendigen  Gonsequenzen  Im  Ge- 
gensatz gegen  die  Lehren  der  andern  Kirchen  vollständig  faszlich  ge- 
macht, so  wird  er  eben  so  gerecht  über  die  letztern  urteilen,  wie  in 
whier  Kirche  festgewurzelt  stehen  lernen.'^)  Nicht  polemisierende  Wi- 
derlegung der  gegenteiligen  und  abweichenden  Meinungen  und  Lehren, 
londörn  die  Entgegenstellung  des  Positiven  in  objecliver  Klarheit  und 
Vollständigkeit  ist  die  dem  Gymnasium  angemessne  Apologetik;  sie 
ist  zugleich  das  Zeugnis  (natürlich  das  Wort  im  Sinne  der  h.  Schrift 
genonunen) ,  welches  jeder  Christ  vor  seinen  Nebenmenschen  abzulegen 
hat  und  wdches  am  wenigsten  die  christliche  Schule  ihrem  Zögling  vor- 


^)  Es  ist  mir  eine  liebe  Pflicht  hier  auszusprechen,  wie  viel  ich 
Ua  Belehrungen  und  noch  mehr  der  Anschauung  des  Unterrichts  von 
■einem  ehemaligen  Collegen,  Herrn  Prof.  Lic.  Dr  Müller  in  Grimma, 
Verdanke.  Möge  dem  theuern  Freunde  die  Kraft  werden,  sein  Lehr- 
Wieh,  dessen  Anfang  dem  Programm  der  k.  Landesschule  zu  Grimma 
V.  ISJM)  beigegeben  ist,  bald  zu  vollenden;  dann  werden  wir  an  einem 
•bjeetiTen  Musterbild  die  Durchführnnijf  der  hier  mehr  angedeuteten  als 
iarehgef&hrten  Grundsätze  in  ihrer  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  voll- 
■tladig  erkennen. 
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enthalten  darf,  das  Zeugnis  in  der  Form  und  in  dem  Umfange,  wie  sie 
der  Bildungsstand  der  Gymnasiasten  in  den  obersten  Klassen  und  die 
heilige  Gewissenspflicht  der  Sorge  für  ihre  Zukunft  erfordern.  Damit  ist 
denn  auch  gegeben,  welche  *die  Sicherheit'  der  Kenntnisse  ist,  die 
von  dem  zur  Universität  übergehenden  Jüngling  erheischt  werden  musz, 
um  wie  viel  sie  die  von  dem  Gonflrmanden  zu  fordernde  übertrifll,  wie 
weit  sie  aber  auch  hinter  der  wissenschaftlichen  Theologie,  der  Aufgabe 
der  Universitätsfacultdt,  zurücksteht.  Wir  sind  hofTentlich  dem  Hm  Verf. 
zu  gut  als  treue  Anhänger  und  Verfechter  des  Humanitätsprincips  bekannt, 
als  dasz  er  unsere  Versicherung,  wie  ein  nach  diesem  Ziele  hin  gerichte- 
ter Religionsunterricht  die  Wirksamkeit  des  Hauptbildungsmittels  des 
Gymnasiums  nicht  nur  nicht  schwächt,  sondern  wesentlich  erhöbt  und 
verstärkt,  als  eine  leichtfertige  oder  parteiische,  nicht  aus  wirklicher 
Erfahrung  geschöpfte  ohne  weiteres  verwerfen  sollte. 

Wir  haben  oben  schon  ausgesprochen ,  dasz  wir  für  ein  Fach ,  die 
Geschichte,  ^ine  Stunde  mehr  in  Anspruch  nehmen,  als  uns  der  Lehr- 
plan des  Hm  Verfassers  bewilligt.  Wir  haben  dies  mit  um  so  besserem 
Gewissen  gethan ,  als  bei  d  e  r  Gestaltung ,  welche  wir  für  jenen  Unter- 
richt in  der  Prima  fordern,  derselbe  erst  in  sein  rechtes  Verhältnis  zur 
Concentration  tritt.  £iue  gleiche  Forderung  müszen  wir  noch  ffir  die 
philosophische  Propädeutik  stellen.  Ref.  nimmt  keinen  Anstand 
einzugestehn,  dasz  er  in  dem  Urteil  über  diesen  Unterrichtszweig  mehrere 
Stadien  und  vielfache  Schwankungen  hat  durchmachen  müszen,  auch  dasz 
er  noch  jetzt  über  die  Ausdehnung  desselben  nicht  ganz  mit  sich  im 
Reinen  ist ,  auf  keinen  Fall  aber  über  die  Logik  und  höchstens  die  Ele- 
mente der  Psychologie  hinausgehn ,  eher  sich  mit  der  ersten  begnügen 
kann.  *)  Dasz  alles  auf  die  rechte  Art  seiner  Betreibung  ankommt  und 
diese  besser  ganz  aufgegeben  wird ,  wenn  sie  nicht  wahrhaft  Geist  bil- 
dend und  die  Grenzen  des  Gymnasiums  streng  einhaltend  sein  kann, 
erscheint  uns  eben  so  wichtig,  als  wir  darin  einen  Antrieb  für  jedes 
Gymnasium  finden,  für  die  rechte  Erteilung  des  Unterrichts  Sorge  zu 
tragen ;  aber  wir  finden  jene  unmöglich,  wenn  ihm  nicht  eine  gesonderte 
Stellung  eingeräumt  wurd.  **)  Die  concentrierende  Bedeutung  desselben 
besteht  wesentlich  darin ,  dasz  als  Gesetz  in  ordnender  Zusammenfassung 
herausgestellt  werde,  was  durch  den  gesamten  Unterricht  bereits  dem 
Geiste  angebildet  worden  ist.  Wie  er,  was  wahrlich  nicht  gering  anzu- 
schlagen ist,  diese  im  Bewustsein  des  Schülers  erlangen  und  zur  Ver- 
wirklichung entwickeln  könne,  wenn  er  zu  einem  bloszen  Teil  eines 
zweiten  noch  vielerlei  anderes  zu  leisten  bestimmten  Unterrichts  gemacht 
wird,  ist  nicht  minder  schwer  abzusehn,  als  wie  eine  Klanuner  nur  in 
^inen  Balken  eingeschlagen  werden  und  doch  zwei  zusammenhaltend 
binden  solle.    In  der  That ,  das  Streben  nach  Concentration  führt  zum 


*)  Der  Verfasser  des  Aufsatzes  Bd  LXXXIV  S.  457—463  gvht  uns 
entschieden  zu  weit,  hat  aber  ^inen  Gesichtspunkt,  die  Notwöndigkeit 
schulmäsziger  Grundlegung,  mehr  als  bisher  zur  Geltung  gebracht. 

**)  Vgl.  die  Verhandlungen  der  wcstphälischen  Directorenconfcrens 
Ton  1860  im  Auszug  Bd  LXXXIV  S.  490-492. 
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Gegenteil,  wenn  man  Gegenstände  zusammenschUlgt.  Man  schwächt  dann 
jedem  etwas  von  seiner  Wirksamkeit  und  macht  dadurch  eben  die  volle 
Gestaltung  einer  einheitlichen  Bildung  unmöglich.  Wie  übrigens  der  mit 
nur  zwei  Stunden  bedachte  deutsche  Unterricht  auch  die  philosophische 
Propädeutik  in  sich  aufzunehmen  vermöge,  ist  dem  Ref.  ziemlich  un- 
denkbar. Es  entsteht  dann  doch  wol  nichts  anderes,  als  dasz  der  deutsche 
Unterricht  einmal  auf  4  Wochen  unterbrochen  wird ,  um  die  Lehre  von 
den  Begriffen,  dann  wieder  auf  4  Wochen,  um  die  von  den  Urteilen,  und 
endlich  wieder  um  die  von  den  Schlüssen  zu  behandeln ;  denn  sein  eigent- 
licher Zweck  wird  sich  so  mächtig  gellend  machen ,  dasz  er  wenigstens 
seitwdse  eine  alleinige  Berücksichtigung  verlangt.  Ueberhaupt  sollten 
nach  des  Ref.  Ansicht  auch  derartige  Vorschläge,  wie  sie  der  Ur  Verfas- 
ter  S.  HS  f.  behandelt,  einen  Gegenstand  einige  Zeit  lang  mit  einer 
grdszem  Stundenzahl  zu  betreiben,  dann  denselben  wieder  eine  gleiche 
Zeit  ganz  fallen  zu  lassen  und  dieselbe  Stundenzahl  einem  andern  zuzu- 
wenden ,  nur  insoweit  in  Betracht  gezogen  werden ,  als  sie  in  einzelnen 
FiUen  unter  besonders  günstigen  Umständen  und  nur  in  den  obersten 
Uassea  einen  giäcklich<>j]  Erfolg  bieten  können.  Im  allgemeinen  wird 
die  Erfahrung  bestätigen,  wie  das  Vergessen  der  Schüler  so  viele  Mühe 
der  Wiederauffrischung  macht,  dasz  schlieszlich  ein  geringerer  Fortschritt 
als  bei  der  gleichmäszigen  Fortführung  sich  herausstellt,  hie  sehr  rich- 
tigen Bemerkungen  Gam p es  in  diesen  Jahrb.  Bd  LXXXIV  S.  320  f.  reichen 
noch  Ober  das,  was  man  gewöhnlich  Knabenalter  nennt,  hinaus.  Die 
Yiter  lialten  nicht  so  Unrecht,  wenn  sie  z.  B.  die  Schüler  der  Fürsten- 
•ekulcn  bis  znm  Abgang  zur  Universität  Schulknaben  nannten.  Beiläufig 
crwilini  der  Hr  Verfasser  in  Betreff  der  deutschen  Aufsätze  eines  auf 
Ibeoretischem  Wege  gefundnen  Vorschlags,  den  er  noch  nicht  praktisch 
geprüft  zu  haben  erklärt,  den  aber  praktisch  zu  versuchen  Ref.  ihm 
dringend  abrathen  musz.  *Als  ein  vortreffliches  pädagogisches  Mittel^ 
lagt  er  S.  222 ,  *um  die  stilistische  Uebung  am  Muster  der  Alten  in  die 
tetschen  Arbeiten  einzuführen,  erscheint  mir  der  obige  Vorschlag,  dasz 
da  Teil  der  deutschen  Aufsätze  als  Vorarbeiten  der  latci- 
ai sehen  angefertigt  werden  solle.  Denn  indem  der  Schüler  nun  sein 
Dentsch  mit  dem  Bewustsein  schreibt,  dasz  es  in  eine  antike  Form  über- 
tragen werden  solle,  wird  er  in  ihm  selbst  schon  die  antike  Form  mög- 
lichit  inne  zu  halten  sich  bemühen.'  Bisher  habe  ich  selbst  bei  den 
lateinischen  Arbeiten  meinen  Schülern  die  Regel  gegeben,  dasr  sie  die- 
selben nicht  erst  deutsch  ausarbeiten  und  sie  dann  ins  Latei- 
nische übersetzen  sollen.  Ich  selbst  habe  von  meinen  mir  unvergesz- 
licfaen  Lehrern  keine  andere  Anleitung  erhalten  und  wo  ich  mit  CoUegen 
anstanschte  —  und  das  ist  nicht  selten  geschehn  —  habe  ich  keine  an- 
dere Ansicht  vernommen.  Meine  Erfahrung  nemlich  hat  mich  ganz  ent- 
schieden belehrt,  dasz  die  Schüler,  welche  das  vorgeschlagne  Mittel  ganz 
ader  teilweise  anwandten ,  die  schlechtesten  lat.  Arbeiten  lieferten.  Dem- 
nacii  mOszen  wir  die  Richtigkeit  der  Theorie  ernst  prüfen ,  um  zu  sehen, 
ob  sie  unsere  bisherige  Praxis  richtet  und  unsere  Erfahrung  als  ungiltig 
zurückweist.    Sie  kann  nur  von  den  Zwecken  ausgehn.    Wenn  nun  ein 
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unkestrittner  und  unbestreitbarer  Satz  ist,  dasz  die  alten  Schriftsteller 
durch  ihre  Mustergiltigkeit  in  der  Form  ein  Hauptelement  für  jede  edlere 
Menschenbildung  sind,  so  kann  auch  die  Notwendigkeit  ihrer  Nachahmung 
und  folglich  im  Unterricht  die  Anleitung  dazu  nicht  geleugnet  werden. 
Aber  die  Nachahmung  ist  bedingt  durch  das  Material,  in  dem  sie  voll- 
zogen werden  soll.  Macht  es  schon  bei  dem  Körperbild  einen  wesent^ 
liehen  Unterschied,  ob  es  in  Holz,  Stein  oder  Erz  nachgeahmt  werden 
soll ,  so  ist  dies  bei  Sprachgebildcn  noch  in  viel  höherem  Grade  der  Fall, 
weil  jede  Sprache  die  Verkörperung  einer  geistigen  Individualität  ist« 
Zwar  ist  sie  nicht  starr  und  abgeschlossen ,  sondern  bildsam  und  dehn- 
bar, aber  sie  kann  Fremdes  nicht  in  sich  aufnehmen,  ohne  «s  ihrer  In- 
dividualität gemäsz  umzugestalten.  Wir  brauchen  hier  von  der  vollstän- 
digsten Nachahmung,  der  Uebersetzung,  nicht  weiter  zu  sprechen,  weil 
bei  den  deutschen  Aufsätzen  nur  eine  ganz  andere  Nachahmung  des  An* 
tiken  in  Frage  kommt :  die  Ausprägung  von  Darstellungsgesetzen  in  deut- 
scher Form.  An  Jugendversuche  sind  nun  zwar  durchaus  nicht  die  An- 
forderungen zu  stellen ,  wie  wir  sie  z.  B.  in  Goethes  Iphigenie ,  wie  wir 
sie  in  Lessings  Prosa  erfüllt  sehn ;  allein  wenn  unbestreitbar  der  End- 
zweck der  deutschen  Arbeiten  die  Uebung  nicht  allein  richtig ,  sondern 
auch  schön  deutsch  zu  schreiben  ist,  so  folgt  daraus  unleugbar,  dasz  die 
Nachahmung  der  antiken  Form,  welche  wir  der  Jugend  zumuten  können, 
in  keiner  andern  Richtung  erfolgen  kann ,  als  in  welcher  sie  die  Meister 
deutscher  Darstellung  verwirklicht  haben.  Deutschen  Aufsätzen,  mit  dem 
Bewustsein  geschrieben  dasz  sie  in  eine  antike  Form  übertragen  werden 
sollen,  liegt  nicht  das  reine  Bewustsein  zu  Grunde,  das  der  Zweck  er- 
fordert; sie  sind  eine  Unnatur,  die  von  jeder  pädagogischen  Theorie  ver- 
worfen wird;  wir  können  sie  als  Brouillons  zu  lateinischen  Arbeiten 
gelten  lassen ,  aber  nimmermehr  als  deutsche  Aufsätze.  Nun  tritt  die  Er- 
fahrung hinzu,  welch  Ungeheuern  Schaden  der  deutschen  Sprache  die 
bornierte  Nachahmung  des  Lateinischen  gethan,  welche  abenteuerliche 
und  häszliche  Gebilde  sie  dem  Deutschen  eingefügt.  *)  Da  musz  die  päda- 
gogische Theorie  anerkennen,  dasz  Verhütung  das  Augenmerk  des  Lehrers 
zu  bilden  hat ,  und  hat  der  geehrte  Hr  Verfasser  noch  nicht  Gelegenheit 
dazu  gehabt ,  so  wird  er  doch  meiner  Versicherung  glauben ,  wie  oft  ich 
die  Erfahrung  gemacht  habe ,  dasz  selbst  von  begabten  Schülern  lateini- 
sche dem  Deutschen  ganz  fremd  gewordene  Gonstructionen  (z.  B.  Acc.  c. 
inf.)  in  deutschen  Aufsätzen  nicht  allein  gedankenlos  angewandt  waren, 
sondern  auch  die  Ueberzeugung  von  der  Falschheit  zu  bewirken  schwer 
fiel.  Deshalb  könnte  ich  mit  gutem  Gewissen  das  Experiment  auch  nur 
mit  einem  Teile  der  deutschen  Aufsätze  nicht  zulassen.  Vielleicht  er- 
scheint als  eine  schwache  Stelle  unserer  Ausführung  die  Behauptung, 
dasz  die  lateinischen  Aufsätze  der  Regel  nach  schlechter  ausfallen,  wenn 
erst  völlige  Ausarbeitung  im  Deutschen  stattgefunden  hat.  Ist  doch  wol 
lateinischer  Stil  gar  nicht  möglich  ohne  Vergleichung  mit  der  Mutter- 
sprache ,  und  deshalb  wol  die  Operation  erst  deutsch  zu  concipiercn  und 
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dann  den  richtigen  lateinischen  Ausdruck  zu  suchen  die  naturgemflsze, 
ja  allein  mögh'che.  Aber  soll  jene  Vergleichung,  ther  die  nach  N  S  g  c  1  s  - 
haeh 9  Vorrede  und  Einleitung  zu  seiner  lat.  Stilistik  gar  nichts  mehr 
zu  sagen  ist,  wirklich  fruchtbringend  sein,  so  musz  sie  an  gutem,  nicht 
an  einem  schwachen  den  Gegenstand  nicht  einmal  Immer  richtig  aus- 
drOekenden,  geschweige  denn  erschöpfenden  Schuler-Deutsch  vollzogen 
werden :  ein  («rund  welchen  die  gewiegtesten  Schulmänner  gegen  d  e 
Ausdehnung  [der  freien  lateinischen  Arbeiten  und  zu  (lUnsten  der  lieber- 
Aetzungsflbungen  geltend  gemacht  haben.  Zwar  wird  nach  des  Hrn  Ver- 
fassers Vorschlag  die  Correclur  der  deutschen  Arbeiten  vor  der  Ucber- 
tragnog  in  eine  antike  Form  eintreten;  aber  welche  Zumutung  für  den 
Lehrer,  was  der  Schüler  mit  dem  Bewuslsein  jener  bevorstehenden  Ueber- 
tragung  geschrieben  hat,  erst  vollständig  in  gutes  Deutsch  zu  verwandeln? 
Oder  soll  er  vielleicht  mehr  antike  stilistische  Form  hineinbringen,  damit 
dann  die  lateinische  Arbeit  um  so  besser  werde?  Warum  vom  Schiller 
erst  TollsUndig  deutsch  ausgearbeitete  Aufsätze  in  Hinsicht  auf  lateinische 
Stilistik  schlechter  werden,  davon  ist  die  Ursache,  dasz  einmal  alle  Fehler 
lies  Denischen  ins  Lateinische  mit  hinübergehn  und  der  Schüler  eine  um- 
fängliche Uebersetznng  zu  machen  die  Mühe,  nicht  aber  lateinisch  zu 
!(chreiben  die  Freude  hat.  Die  lateinischen  freien  Arbeiten  haben  darin 
ihre  bildende  Kraft ,  dasz  sie  den  Schüler  lateinisch  zu  denken  veranlas- 
sen ,  ja  iwittgen.  Der  Vorschlag  des  Hm  Verfassers  wfirde  sie  zu  einer 
Pinitenz  für  die  Schüler  machen  und  das  Humanitütsprincip  erlitte  durch 
Verfolgung  falscher  Consequenz  einen  Abbruch. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Abschnitten  des  Buchs ,  welche  von 
dei  Lehrern  handeln,  und  müszen  auch  hier  mit  der  herzlichen  Anerken- 
noDg  beginnen ,  dasz  der  Hr  Verfasser  sehr  viel  wahres  und  behcrzigens- 
werthes  aufgestellt  hat.  Gleichwol  haben  wir  auch  hier  gegen  einiges 
Bedenken  geltend  zu  machen.  Es  kann  keinem  Leser  unsers  Aufsatzes 
entgangen  sein,  dasz  der  Hr  Verfasser  das  Fachlehrorsys lern  möglichst 
beseitigt  wünscht.  Die  Ihirchführung  seines  Normalslundonplans  ist  ja 
ohne  strengstes  Klassensystem  nicht  möglich.  Wir  sind  Anhänger  der 
ntgegengesetzten  Ansicht,  nicht  dasz  wir  meinten,  die  Vereinigung  ver- 
Khiednen  Unterrichts  in  der  Hand  (.Unes  Lehrers  sei  unmöglich,  sondern 
insofern  wir  die  tüchtigste  s])eciellc  Fachbildung  zur  riruudbcdingimg 
wirklich  gedeihlichen  Unterrichts  und,  was  recht  vorwumlcrlich  erschei- 
nen \%inl,  der  Concentration  machen.  Wir  erkennen  keine  Conccntration 
an,  als  welche  die  von  den  wohlverstanthien  Bedürfnissen  der  Zeit  ge- 
fcH^Aerte  allgemeine  Bildung  zum  Mittelpunkt  hat  und  alle  Thätigkeiten 
•ler  Schule  zu  Radien,  welche  nicht  von  diesem  Punkte  auslaufen  son- 
dern sich  in  ihm  vereinigen,  zu  machen  versteht,  wie  wir  keinen  Unter- 
nrht  dem  Zwecke  der  Schule  entsprechend  finden  als  den ,  bei  welchem 
«lurch  das  Interesse  für  das  zu  lehrende  Object  die  Rücl.sicht  auf  die  Bil- 
•long  des  Schülers,  seine  Befähigung  und  sein  wahres  Bedürfnis  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird.  Wenn  man  sich  für  die  Notwendigkeit  von 
Farblelirem  noch  nicht  allgemein  entschieden  hat ,  so  sind  die  Ursachen 
'iavon  leicht  ersichtlich.    Sic  liegen  in  Verkennung  des  Zieles  der  Schule 
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und  falschem  Urleile  über  die  zu  seiner  Erreichung  unumgänglich  er- 
forderlichen Mittel.  Aus  beideni  geht  jene  falsche  Furcht  vor  Uebergriflen 
der  Realien  hervor ,  welche  zwar  auch  mit  auf  der  Wahrnehmung  an- 
verständig und  dennoch  mit  groszer  Macht  zur  Geltung  sich  drängenden 
Zeitströmungen  beruht,  aber  auch  häufig  ein  schwaches  Vertrauen  auf 
den  eignen  Fachunterricht  und  ein  Vorurteil  über  andere,  welches  häufig 
im  Grunde  auf  der  Unterlassungssünde,  welche  man  im  eignen  Unterrichl 
zu  begehn  sich  nicht  gern  eingesteht  —  ich  meine  das  Unterlassen  ier 
Rücksicht  auf  des  Schülers  Bildung  — ,  beruht.  Ich  begreife  nicht,  wie 
man  nicht  sehen  kann,  dasz  die  vollständigste  Beherschung  des  Fachs 
allein  den  Lehrer  befähigt  den  zu  Erzielung  einer  allgemeinen  Bildung 
zweokmäszigsten  Unterricht  in  demselben  zu  erteilen.  Ich  habe  mich  ein- 
mal aus  opferfreudiger  Liebe  entschlossen  Mineralogie  und  Oryktognosie, 
womit  ich  mich  in  der  Weise  wie  sie  der  Hr  Verfasser  beschrieben  be- 
schäftigt  hatte,  in  einer  Quarta  zu  lehren;  ich  darf  mich  auch  rühmen, 
nicht  wenig  Fleisz  auf  den  Unterricht  verwendet  und  hei  meinen  Schülern 
einiges  Interesse  wahrgenommen  zu  haben.  Gleichwol  gestdie  ich  ganz 
offen,  dasz  jener  Unterricht  besser  ganz  unterblieben  wäre.  Ich  ver- 
wechselte das  Interesse  an  den  vorgelegten  Gegenständen  mit  dem  an 
meinem  Unterricht;  ich  habe  weder  eine  richtige  Auswahl  noch  eine 
wirkliche  Verwerthung  für  die  Geistesbildung  verstanden ,  und  dasz  ich 
wegliesz,  was  mir  selbst  nicht  klar  war,  kann  mich  nicht  beruhigen 
über  das  überflüssige,  was  ich  ganz  harmlos  mitteilte.  Ich  fand  mich 
vollständig  bei  einem  Fehler,  den  ich  an  mir  auch  sonst  noch  und  an 
andern  Lehrern  vielfach  wahrgenommen  habe :  weil  ich  das  Fach  nicht 
beherschte ,  ward  mir  die  Freude  der  eignen  Aneignung  und  das  Bedürf- 
nis des  eignen  Wissens  zur  Verführung,  dasz  ich  alles  auch  für  den  Schü- 
ler angemessen  erachtete.  Dagegen  habe  ich  von  tüchtigen  Fachgelehrten 
naturhistorisclie  Stunden  gehört,  bei  denen  nichts  überflüssiges,  sondern 
die  allerversländigste  Auswaiil ,  eine  Klarheit  und  Präcisiou ,  die  bis  zu 
dem  schwächsten  Schüler  sich  herabliesz,  und  dabei  eine  so  lebendige 
Beteiligung  der  ganzen  Klasse  wahrzunehmen  war,  dasz  ich  mir  sagen 
muste:  solcher  Unterricht  ist  wahrhaft  bildend  und  weit  entfernt  die 
Schüler  zu  überbürden.  Da  war  nichts  todtes  um  der  systematischen 
Vollständigkeit  willen  eingeschoben ,  aber  das  Ganze  wie  jedes  einzelne 
diente  die  Methode  naturhistorischer  Betrachtung  dem  Geiste  anzubilden. 
So  gab  mir  die  Erfahrung  den  Beweis  für  den  Satz,  welchen  die  Theorie 
aufstellt,  dasz  nur  derjenige  Lelirer  wahrhaft  die  in  den  einzelnen  Wis- 
senschaften enthaltenen  humanistischen  Elemente  zur  Geltung  zu  bringen 
verstehe,  der  jene  Wissenschaft  vollständig  behersche.  Und  sehen  wir 
uns  in  weitereu  Kreisen  um,  wo  ist  denn  in  der  Regel  jene  Geist  tödtende 
Methode,  die  nichts  kennt  als  ein  Aufgeben  und  ein  Abfragen  aus  dem 
Compendium,  zu  Hause,  als  wo  die  wissenschaftlichen  Fachstudien  bei 
den  Lehrern  vernachlässigt  sind?  Wer  wollte  den  Männern,  welche  als 
Urheber  der  letzten  preuszischen  Regulative  zu  betrachten  sind,  nicht 
den  weitesten  und  freiesten  Umblick  im  Schulwesen  zugestehn?  Wenn 
sie  nun  Unterrichtszweige  gänzlich  wegfallen  lassen  wollen ,  wenn  nicht 
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beflhigte  Lehrer  dazu  vorhanden  seien,  so  liönnen  wir  wol  durch  ihr 
Zengnis  bestAtigt  finden,  wie  gründliche  Fachbildung  dazu  gehört,  einen 
Unterricht  in  Geist  bildender  und  dem  Gesamtzweck  der  Scliule  ent- 
qireehender  Weise  zu  erteilen.  In  dem ,  was  der  Hr  Verfasser  über  die 
Art  des  Unterrichts  in  solchen  Nebenfiichem  —  denn  so  erscheinen  sie 
in  seiner  ganzen  Darstellung  —  sagt,  ist  allerdings  das  mechanische  aus- 
geschlossen ,  aber  das  Ganze  wird  mehr  zu  einer  Unterhaltung  und  da- 
dorch,  wie  wir  fürchten  mflszen,  eher  zerstreuend  als  sammelnd.  Wir 
können  nnn  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  bestreiten,  dasz  ^in  Lehrer 
in  meiirereB  Fiebern  gründliche  Studien  gemacht  habe  und  so  die  volle 
j^yUigogitdie  Befähigung  zum  Untesricht  in  ihnen  besitze;  aber  eine  Re- 
gd  dann«  in  machen ,  Forderungen  der  Art  an  alle  Lehrer  zu  stellen, 
anm  uns  doch  vieles  auf  das  entschiedenste  abhalten.  Man  beruft  sich 
dabei  mit  Unrecht  auf  die  vergangnen  Zeiten;  sie  sind  eben  vergangen. 
Ble  fiele  und  die  Institutionen  unserer  Schulen  sind  andere  und  mit 
tfneo  die  Anforderungen  an  die  Lehrer  höhere  und  schwierigere  gewor- 
dao,  und  es  ist  dies  eine  Folge  jener  Fortschritte  in  den  Wissenschaften, 
Hit  einerseits  als  Thatsachen  anzuerkennen  sind ,  andererseits  sich  nicht 
hemmen  und  aufhalten  lassen.  Diese  machen  durchaus  notwendig,  dasz  der 
Lelver  in  dem  Fach,  in  dem  er  zu  unterrichten  hat,  umfassende  und  gründ- 
licbe  Stadien  gemacht  habe,  damit  er  nicht  allein  selbst  nicht  hinter  dem 
Stande  der  Wissenschaft  weit  zurückbleibe  —  ich  erinnere  an  Arnolds 
Aisspmch:  der  Lehrer  hat  nur  so  lange  die  Befähigung  zu  lehren,  als  er 
Bidit  anfhdri  zu  lernen  — ,  sondern  auch  nichts  versäume,  was  seinen 
Uitcrrieht  fruchtbringender  machen  kann.  Wie  wird  ihm  aber  dies  mög- 
heb, wenn  er  sdbst  durch  ein  Vielerlei  genötigt  wird  seine  Zeit  und  Kraft 
n  zersplittern ,  sich  nicht  concentrieren  kann? 

Selbstverständlich  musz  zu  den  tüchtigen  Fachkenntnissen  die  Grund- 
bedingung von  jedem  Gedeihn  des  Schuluntenichts  hinzukommen :  nicht 
allein  Lehrgeschicklichkeit  und  Begeisterung  im  allgemeinen,  sondern  ein 
klares  und  sicheres  Bewustsein  von  dem  Organismus  der  Schule.  Wo  das 
letztere  nicht  vorhanden  ist,  kann  ein  Fachlehrer  noch  so  trefllichcs 
leisten  und  dennoch  für  das  Ganze  Schaden  wirken.  Die  Erzeugung  die- 
ses Bewostseins  In  allen  Lehrern  ist  die  wahre  Concentration  des  Lehrcr- 
coU^ums.  Dies  führt  auf  die  Vorbedingungen  dazu,  welche,  wenn  nicht 
erst  nachteilige  Experimente  einem  endlichen  Gelingen  vorausgehn  sollen, 
notwendig  in  der  Vorbildung  der  Lehrer  zu  suchen  sind.  Die  An- 
sicht des  Hm  Verfassers  enthält  im  wesentlichen  folgender  Satz  (S.  167): 
^cnn  nun  die  Grundbedingung  der  Concentration  der  Lehrkraft  die 
gieichartige  Ausbildung  des  einzelnen  ist,  so  müszen  wir  principiell  Ver- 
lagen, dasz  jeder  Lehrer  sämtliche  Schulwisscnschaflen 
studiert  liabe  und  in  allen  ein  ebenso  gleichmäszig  vollkom- 
nener  Lehrer  sei,  als  die  Schüler  gleichmäszig  in  allen  Unterrichts- 
nreigoi  ausgebildet  sein  sollen;  jeder  Lehrer  musz  das  männ- 
liehe,  ausgewachsene  Abbild  dessen  sein,  was  dicJugend 
erstreben  s  oll',  und  man  wird  nach  demselben  bei  den  übrigen  Grund- 
sasichten  des  Hm  Verfassers  begreifen,  dasz  schliesziich  alle  Lehrer 
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Philologen  sein  mOszen.  Eben  so  wird  schon  nach  dem  vorher- 
gehenden der  Leser  wissen,  dasz  Ref.  mit  diesen  Ansiehten  nicht  einver^ 
standen  ist,  und  in  der  That  fmden  wir  in  denselben  den  deatlichsten 
Beweis,  wie  das  Suchen  nach  principiell  construierten  Idealen,  wenn  es 
nicht  von  umfänglicher  Erfahrung  und  Lebensanschauung  rectificiert  wird, 
den  Blick  gegen  die  sichtbarsten  Dinge  verdüstert.  Wer  wird  wol  leug- 
nen ,  dasz  der  Schüler  im  Lehrer  ein  Musterbild  dessen  fincfen  soll ,  was 
er  selbst  zu  erstreben  habe?  Aber  soll  denn  die  Jugend  nichts  erstreben, 
als  eine  vollendete  Gymnasialbildung?  Eine  auf  Grundlage  dieser  zu  er- 
werbende tüchtige  Berufsbildung  musz  ihr  als  Ziel  vorgehalten  werd^ 
wenn  man  sie  nicht  in  jene  Befangenheit  (vielleicht  richtiger  Borniert- 
heit) einpferchen  will ,  die  keinen  Blick  auf  die  fernere  Zukunft  hat.  Mit 
dem  letztern  hat  es  gute  Wege.  Wir  finden  die  Hinrichtung  der  Ge- 
danken auf  den  künAigen  Beruf  so  allgemein ,  dasz  wir  über  Uir  das  in-^ 
teresse  am  nächsten,  der  Gymnasialbildung,  zu  wecken  und  auC  die  Ueber- 
zeugung  hinzuwirken  haben,  dasz  ohne  diese  im  einstigen  wiss^Mchaft- 
lichen  Beruf  wahre  Tüchtigkeit  nicht  erreicht  werde.  Wollen  deshalb 
wir  Lehrer  uusem  Schülern  durch  unser  Beispiel  wahrhaft  nützen ,  so 
müszen  wir  ihnen  zur  Erscheinung  bringen,  nicht  dasz  w^ir  alles  das,  was 
sie  jetzt  zu  lernen  haben ,  in  höherem  Masze  weiter  getrieben  und  ausge- 
bildet, sondern  dasz  wir  uns  auf  diesem  Grunde  eine  tüchtige  und  all- 
gemeine Achtung  erwerbende  Fachbildung  augeeignet  haben.  Nicht  als 
'vollkommene  Gymnasiasten'  sollen  wir  vor  ihnen  stehn,  sondern  als 
Männer  der  Wissenschaft.  Können  sie  dies  auch  nicht  aus  unserem  Cn- 
terriciite  unmittelbar  selbst  ermessen,  —  man  frage  nur  den  Sextaner, 
ob  der  Lehrer,  welcher  ihm  die  lateinischen  Declinationen  und  Conjuga- 
tionen  beibringt,  ein  gelehrter  Mann  sei,  und  man  wird  staunen,  was  er 
davon  weisz.  Wir  würden  für  Wortklauber  gelten  müszen ,  wollten  wir 
gegen  den  vorhergehenden  Satz  die  Frage  aufstellen,  ob  eine  gleichartige 
Ausbildung  der  einzelnen  Glieder  eines  Lehrercollegiums  überhaupt  mdg- 
lich  sei  und  ob  man  überhaupt  von  einem  Menschen  verlangea  könne, 
dasz  er  sämtliche  Schulwissenschaften  studiert  habe;  wir  begnügen 
uns  damit  dasz  wir  verstehn ,  was  der  geehrte  Hr  Verfasso'  mit  jenen 
Ausdrücken  gemeint  habe.  Wol  niemand  w^rd  die  Notwendigkeit  leug- 
nen ,  dasz  alle  Lehrer  des  Gymnasiums  die  Bildung  desselben  sich  ange* 
eignet  haben ,  ja  man  wird  als  Regel  gelten  lassen ,  dasz  dies  auf  einem 
Gymnasium  selbst  geschehen  sei ,  weil  das  Bewustsein  von  dem  organi- 
schen Wesen  des  Ganzen  erst  dann  ein  recht  leliendiges  und  deutliches 
ist,  wenn  man  selbst  den  Organismus  durchgelebt  hat.  Wenn  auch  keine 
Regel  ohne  Ausnahme  ist,  so  ist  doch  durch  die  Erfahrung  an  solchen 
Lehrern,  welche  die  Gymuasialbildung  nicht  besaszen  wenn  sie  auch  ein 
Fach  studiert  hatten,  der  Schaden  constatiert,  w*elchen  die  Ignoranz  darin 
bringt.  Wenn  wir  nun  eine  solche  gleichartige  Grundlage  ihrer  Bildung 
bei  allen  Lehrern  voraussetzen,  so  wird  sonstige  Verschiedenartigkeit 
nicht  schaden ,  ja  der  Schule  nur  förderlich  sein.  Ein  allgemein  aner- 
kannter Grundsatz  der  Pädagogik  ist  ja ,  dasz  die  durch  die  Schulinstitu- 
tionen gegebene  Nötigung  sich  in  verschiedene  Lehrerindividuali täten  zu 
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finden,  ein  wesentliches  Fdrderijngsniitlel  der  höheren  und  tieferen  Gei- 
stes- and  Charakterbildung  sei.    Sollte  dieser  Grundsatz  nicht  auch  auf 
die  wissenschaftliche  Ausbildung  Anwendung  leiden?     Sollte  die  An- 
schauung verschiedner  wissenschaftlicher  Richtungen  im  Lehrercollegium 
nicht  dem  Schüler  Trieb  und  Nahrung  geben ,  wenn  ihm  nur  nicht  das 
Bewustsein  der  Einheitlichkeit  dabei  verloren  geht?    Dasz  diese  durch 
einzelne  Lehrer  gestört  werde,  ist  gerade  uro  so  weniger  zu  färchten ,  je 
grfindlicher  ihre  speciellen  Fachstudien  gewesen  sind.    Denn  unleugbar 
ist,  dass  je  rollstindiger  zu  wahrer  Wissenschaft! ichkeil  die   Studien 
eines  Specialfichs  gediehn  sind ,  um  so  tiefer  und  lebendiger  im  Herzen 
die  Achtung  Tor  jeder  anderu  Wissenschaft  und  deren  Vertretern  ge- 
wurzelt, um  so  unTerrflckbarer  das  Bewustsein  von  dem  Bande,  das  alle 
umschlingt,  und  den  gleichen  Voraussetzungen,  welche  alle  haben,  ge- 
staltet ist.    Ref.  erkennt  demnach  als  vollkommen  berechtigt  die  For- 
derung an,  dasz  wer  Lehrer  an  einem  Gymnasium,  gleichviel  in  welchem 
Fache,  werden  will,  die  Bildung  in  allen  Schulwissenschaflen  documen- 
ticre ,  wdcho  man  von  einem  guten  Abiturienten  verlangt ,  wohl  verstan- 
den! documentiere,  d.  h.  sich  ausweise,  dasz  er  noch  im  vollen  Besitze 
sei,  dasi  man  diesen  nicht  auf  das  hiosze  Vorzeigen  des  einst  empfangnen 
Matnrititszeugnisses  voraussetze.  Zu  dieser  Forderung  treten  noch  solche 
hinzu,  welche  teils  ein  notwendiges  Ergebnis  des  wissenschaftlichen  Stu- 
diums and  deshalb  ein  Prüfstein  seines  Erfolgs,  teils  Voraussetzung  des- 
selben and  der  Thätigkeit  im  Lehramle  sind.    Unter  jenen  meinen  wir 
die  Plhigkeit  des  mündlichen  und  schriftlichen  Vortrags,  welche  ohne 
spedelWe  Uebung  darin  vorhanden  sein  wird ,  wenn  eine  Wissenschaft 
tOehtig  studiert  ist :  eine  Bestätigung  jenes  allgemein  anerkannten ,  aber 
oft  recht  falsch  zur  Hinwegleugnung  notwendiger  Voraussetzungen  an- 
gewandten Satzes,  dasz  jedes  tüchtige  Studium  allgemeine  Geistesbildung' 
fördere,  unter  diesen  die  Philosophie  und  Pädagogik  ,  wobei  wir  weder 
den  Umfang  der  Kenntnis  zu  definieren ,  noch  die  Berechtigung  der  For- 
derung zu  erweisen  brauchen.  Jetzt  erst  nach  Feststellung  dieser  Voraus- 
setzungen können  wir  uns  zu  der  Frage  wenden :  ob  von  dem  künftigen 
Gjrmnasiallehrer  auf  der  UniversitSl  auszer  dem  gründlichsten  Studium 
Sinnes  speciellen  Fachs  noch  andere  wissenschaftliche  Studien  zu  fordern 
seien.    Wer  den  Umfang,  den  jede  einzelne  Wissenschaft  jetzt  hat,  niclil 
Mos  oberflächlich  kennt,  und  demnach  die  Zeit  und  Kraft,  welche  das 
gründliche  Stadium  einer  solchen  fordert,  zu  ermessen  vermag,  dabei 
aber  Ober  die  Notwendigkeit  tüchtigster  Fachkenntnisse  für  den  Lehrer 
mit  uns  einverstanden  ist,  und  in  welcher  Altersstufe  die  Lehrliiäligkeit 
■m  flirer  selbst  und  um  des  Bedürfnisses  im  Leben  willen  am  besten  be- 
ginne recht  in  Betracht  zieht,  für  den  werden  wir  des  Beweises  nicht 
bedOrfen ,  dasz  jene  Frage  zu  verneinen  sei.    Allein  wir  glauben  damit 
die  Ansicht  des  Hm  Verfassers  noch  nicht  widerlegt,  weil  wir,  durch 
Erfahrung  und  Theorie  belehrt,  anerkennen  müszen ,  dasz  das  Studium 
eines  andern  speciellen  Berufsfachs  auf  der  Universität  keineswegs  zu 
dem  Gymnasialunterricht  unfähig  macht.    Die  Erfahrung  stützt  sich  auf 
Wfirttemberg,  wo  bekanntlich  alle  Gymnasiallehrer  aus  der  theolo- 
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gischen  Facullät  hervorgehn ,  niemand  aber  auch  nur  mit  einem  Schein 
des  Rechts  den  Gymnasien  geringere  Leistungen  luschreiben  kann.*) 
Man  hat  sich  auf  dieses  Beispiel  oft  fälschlich  berufen,  um  das  Bedürfnis 
einer  besondem  sachlichen  Vorbereitung  für  den  Lehrerberuf  zu  leugnen 
und  jeden  Theologen  sofort  für  zum  Gymnasiallehramt  geeignet  zu  er- 
klären.   Man  beachtete  nemlich  nicht,  dasz  dort  von  den  theologischen 
Candidaten ,  welche  sich  zum  Lehramt  melden ,  ein  besonderes  und  nicht 
leichtes  £iamen  verlangt  wird,  dasz  sodann  die  ersten  Stellen  (die  Pri- 
ceptorate)  gewissermaszen  praktischen  Seminarübungen  gleichen  und  erst 
nach  einem  zweiten  Examen  die  Zulassung  zu  den  hohem  Lehrstdlen 
(den  Professoraten)  ausgesprochen  wird.    Die  ganze  Einrichtung  würde 
sofort  in  Frage  gestellt,  wenn  nicht  die  gründlich  wissenschaftliche  theo- 
logische Bildung  der  besondem  Vorbereitung  zum  Lehramt  vorausge- 
schickt und  dann  den  Lehrern  die  Gelegenheit  gegeben  wäre  die  Schul* 
Wissenschaft,  welcher  jeder  seine  Kraft  zu  widmen  gedenkt,  in  vollem 
Umfang   sich    anzueignen.      Württemberg   hat   aber   Fachlehrer,    die 
vor  ihrer    speciellen  Berufsbildung    eine   streng   theologische  Schule 
durchgemacht  haben;  die  ihnen  dann  gegebene  Möglichkeit  der  Con- 
ccntration  in  Verbindung  mit  der  in  ihnen  vorhandnen  Wissensehafl- 
lichkeit  und  der  ernsten  Hingabe  an  den  Bemf  iäszt  sie  zu  groszer  Tüch- 
tigkeit in  ihrem  Schulfache  gelangen.    So  wird  der  auf  theoretischeffl 
Wege  leicht  sich  ergebende  Satz,   dasz  das  gründliche  Studium  ^iner 
Wisseuschaft  am  besten  zur  vollständigen  Aneignung  eines  andern  Fachs 
befällige,  vorausgesetzt  dasz  auf  dieses  dann  die  Kraft  sich  concentrieren 
kann,  durch  die  Erfahrung  bestätigt   Wir  sind  weit  entfernt  das  Beispiel 
Württembergs  zur  vollständigen  Nachahmung  in  andern  Ländern  zu  em- 
pfehlen, weil  wir  dort  das  Vorhandensein  noch  anderer  bedingender  Vo^ 
hältnisse  kennen,  welche  anderwärts  fehlen;  wir  haben  es  nur  angeführt 
um  darzulegen,  dasz  wir  nichts  einzuwenden  hätten,  wenn  der  Hr  Verf. 
von  jedem  künftigen  Gymnasiallehrer  zuerst  ein  gründliches  Studium  der 
Philologie  und  dann  die  Vorbereitung  zu  einem  besondem  Lehrfach  be- 
gehrte.  Allein  seine  Vorschläge  sind  davon  ganz  wesentlich  verschieden. 
Nach  ihm  sollen  nemlich  alle  Gymnasiallehrer  zuerst  zwei  Jahre  Philo- 
logie studieren ,  und  zwar  um  die  Kunst  des  Interpreten  bis  zur  volien- 
detsleu  Geläufigkeit  und  Eleganz  zu  entwickeln  (S.  189),  dann  zwei  an- 
dere Jahre  dem  Studium  einer  Special  Wissenschaft  widmen.    Natürlich 
kann  man  nicht  die  Möglichkeit  des  Gelingens  leugnen ,  sie  würde  sich 
in  einzelnen  Fällen  bewähren;  aber  im  ganzen  ergeben  sich  doch  die 
gewichtigsten  Bedenken.    Zuerst  müszen  wir  den  SaU  bestreiten,  dasz 
die  eigentliche  Philologie  und  die  philologische  Schulwissenschaft  etwas 
verschiednes  seien.    Was  Eukleides  dem  Könige  Ptolemäos  voriiielt,  dasz 
es  keine  Geometrie  für  Könige  gebe,  gilt  von  jeder  Wissenschaft;  es  gibt 
aucli   keine  besondere    philologische  Wissenschalt  für  Lehrer.     Einen 
Unterschied  macht  es ,  ob  jemand  selbst  ab  Forscher  die  Wissenschaft 
weiter  fördert  —  dazu  gehört  besonderer  innerer  Beruf  und  B^abung  — , 

*)  Vgl  K.  L.  Roth  kl.  Schriften  U  &  300  ff. 
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aber  wer  wissenschaftlich  gebildet  heiszen  soll,  der  musz  die  Resultate 
der  Porschong  sich  anzueignen,  deshalb  sie  zu  wördigen  und  zu  prüfen 
Terstehn  and  aus  diesem  Grunde  die  wissenschaftliche  Methodik  als  gei- 
stiges Eigentum  besitzen.    Einen  weiteren  Unterschied  bildet  der  Um- 
fang, in  welchem  die  Wissenschaft  zur  Anwendung  kommt;  allein  auch 
dieser  Unterschied  entbindet  nicht  von  der  Pflicht ,  jedes  nutzbare  Ergeb- 
ms  der  Wissenschaft  innerhalb  jenes  Umfongs  zu  verwerthen,  und  dem- 
nach mdi  nicht  Ton  der  Notwendigkeit  den  Gesamtumfang  und  die  Me- 
thodik der  Wissenschaft  sich  angeeignet  zu  haben.  An  die  genaue  Kennt- 
nis und  die  stete  Verfolgung  aller  Specialitflten,  welche  die  Wissenschaft 
zn  Tage  fördert,  wird  hier  niemand  denken,  um  so  weniger,  als  sie  ja 
fOr  eiii  Menschenleben  zu  viel  ist;  wir  wollen  aber  die  Sache  an  Bei- 
spielen klarer  zu  machen  versuchen.    Von  der  griechischen  Metrik  wird 
im  Gyranasialunterricht  sehr  wenig  vorkommen;  wir  tadehi  nicht  einmal, 
wenn  die  (%öre  der  Tragödien  metrisch  nicht  zergliedert  werden;  aber 
die  Forderung  wird  niemand  ungerechtfertigt  finden,  dasz  wenigstens 
SB  einigen  leichtem  Beispielen  den  Schülern  eine  Anschauung  von  dem 
wanderbar  herlichen  rythmischen  Bau  jener  erhabnen  Lieder  gegeben 
werde,  dasi  der  Lehrer  durch  Vorlesen  Ihn  zu  versinnlichen  vermöge. 
Ikno  reicht  etwa  ein  Durchscandieren  nach  den  in  den  Schulausgaben 
A^edrudLten  Scheraateu  nicht  aus ,  die  Grundgesetze  der  antiken  Metrik 
nSsien  wissenschaftlich  erfaszt  sein ;  je  vollständiger  und  tiefer  dies  ge- 
KfaefaD ,  um  so  nützlicher  wird  den  Schülern  jene  vielleicht  nur  einzelne 
^Viertelstunden  in  Anspruch   nehmende  Lehrthfttigkeit  sein.      Im  Ver- 
kiltnis  sehr  gering  ist  der  Umfang  der  Leetüre.  Im  Lateinischen  erstreckt 
äe  sich  —  dean  nicht  einmal  Terentius  wird  auf  allen  Gymnasien  ge- 
lesen —  kaum  über  zwei  Jahrhunderte  der  Lllteralurentwicklung  und  im 
Griechischen  werden  höchst  bedeutsame  Perioden  und  Gattungen  ganz 
übergangen.    Litteraturgeschichle  im  Gymnasium  zu  lehren  trägt  man 
mt  vollstem  Recht  Bedenken,  weil  man  über  ein  todtes  Gedächtnis  werk 
md  Hinnahme  fremden  Urteils  bei  den  Schülern  nicht  hinauskommen 
kann;  aber  was  wird  man  von  dem  Lehrer  denken,  welcher  die  Stellung 
ies  SchriftsteUers,  den  er  erklärt,  zur  Litteratur  seines  Volks  nicht  voll- 
itlndig  zu  würdigen  und  die  Eigenschaften,  auf  denen  seine  Bedeutung 
beruht,  gar  nicht  zu  einiger  Anschauung  zu  bringen  versteht?   Dazu  ge- 
bort wissenschaftliches  Studium  der  Littcraturgeschichte ;  von  dessen 
Gründlichkeit  wird  der  Lehrer  nicht  unmittelbaren  Gebrauch  machen, 
iber  von  derselben  gar  manche  Frucht  seines  Unterrichts  abhangen.  Wir 
sind  mit  diesem  Beispiel  näher  zu  den  Ansichten  des  Ilrn  Verf.  herange- 
bennnen  und  müszen  hier  gegen  den  Universitäten  und  deren  Lehrern 
binfig  gemachte  Vorwürfe  einigen  Protest  einlegen.    Zuerst  gilt  es  die 
dtadonische  Freiheit  zu  verlheidigen.    Wir  verkennen  nicht,  dasz  ge- 
wisse Schranken  heilsam  und  notwendig  und  als  natürlich  gegeben  gar 
niclit  hinwegräumbar  sind,  aber  nimmt  man  dem  Studierenden  die  Mög- 
lichkeit sich  frei  und  selbstbestimmend  ganz  und  gar  der  Wissenschaft 
Unzugeben,  so  beraubt  man  unsere  Gulturentwicklung  eines  der  haupt- 
sächlichsten Beförderungsmittel  und  entzieht  dem  Leben  des  einzelnen 


40   Lattmann:  über  die  Frage  der  Coucentralion  in  den  allgeui.  Schulen, 

eine  lierliche  Blutezeit,  welche  durch  nichts  zu  ersetzen  ist.  Die  Naturen 
sind  verschie^leu  geartet,  aber  Ref.  gäbe  um  keinen  Preis  die  Erinnerung 
au  jene  Zeit  hin,  wo  die  Begeisterung  für  die  Wissenschaft  und  dereu 
Lehrer  (unter  ihnen  war  ja  Gottfried  Hermaun)  den  freisten  Spiel- 
raum hatte,  und  so  oft  er  mit  einem  seiner  lieben  Studiengenosseu 
zusammenkommt,  nimmt  er  stets  das  gleiche  wahr.  Ja  auf  meiner  iangeu 
Lehrerlaufbahn  ist  mir  diese  Erinnerung  bei  allen  den  Mühen,  Sorgen  und 
Entsagungen,  die  ja  jeder  kennt,  eine  stete  Erhebung  gewesen,  und  nichts 
hat  mich  frischer  und  fröhlicher  erhalten,  als  wenn  mir  Zeit  ward,  die 
ich  in  gleicher  Weise  wissenschaftlichen  Studien  zu  widmen  im  Stande 
war.  Diese  Lebenserfahrung  läszt  mich  den  dringenden  Wunsch  in  die 
Welt  hinausrufen,  die  akademisclie  Freiheit  ja  niclit  zu  beschränken  und 
einzuengen.  Jede  Wissenschaft  ist  am  meisten  gefördert  worden  durch 
solche  Männer,  welche  von  Jugend  auf  einen  iunem  Uerzenszug  zu  ihr 
in  sich  trugen.  Wollen  wir  denselben  zurückdrängen,  bis  er  verraucht 
ist?  Wollen  wir  den,  welcher  z.  B.  eine  lebendige  Neigung  zu  den 
Naturwissenschaften  und  den  Willen  das  in  ihnen  erworbene  dereinst  der 
Jugcndbildung  zuzuführen  in  sich  hegt,  deshalb  erst  zwingen  zu  treil)en, 
wozu  er  Aveder  Beruf  noch  Neigung  in  sich  trägt,  und  so  vielleicht  einige 
schöne  Le])eusjahre  zu  verlieren?  Ja  wenn  das  nur  der  Schule  Vorteil 
brächte,  wenn  dann  nicht  Lehrer  der  Naturwissenschaften  statt  mit  freu- 
diger Anerkennung  der  humanistischen  Studien  mit  Abneigung  und  Wider- 
willen gegen  dieselben  in  die  Lehreixiollegien  träten  und  die  Concentratiun 
dieser  unmöglich  machten.  Nein,  nur  echte  wissenschaftliche  Bildung,  in 
Avelchem  Fache  sie  erworben  sein  möge,  bringt  den  Gymnasien  Gewinn. 
Wir  kehren  zur  Philologie  zurück.  Man  macht  den  Universitätslehrern 
Vorwürfe,  wie  sie  die  Interpretation  der  Sclu*iftsteller ,  welche  auf  den 
Gymnasien  gelesen  werden  müszen,  vernachlässigen,  wie  sie  in  langen 
Einleitungen  so  stecken  blieben,  dasz  für  den  Text  der  Schriftsteller  kaum 
ein  Schnitzclchen  Zeit  und  Thätigkeit  abfalle,  wie  sie  ihre  Schüler  zu 
den  spcciellsten  Untersuchungen  anhielten,  wie  sie  die  Kritik  und  nament- 
lich die  Conjccturalkritik  über  alles  setzten.  Nalürhch  hat  der  Staat  das 
Recht  ihnen  die  Verpflichtung  aufzuerlegen,  dasz  sie  zur  Ausbildung 
künftiger  Gymnasiallelirer  das  Ihrige  beitragen.  Aber  die  Wissenschaft 
ist  und  bleibt  ihr  Beruf,  und  die  Studierenden  haben  auch  die  Pflicht  sidi 
durch  die  W^isscuschaft  auf  ihren  speciellen  Weg  vorzubereiten.  Mau 
würde  jener  wie  diesen  gleich  groszen  Schaden  zufügen,  wollte  man  den 
Universitätslehrern  einen  Zwang  auferlegen,  der  sie  nötigte  dem  Dienste 
ihrer  W^issenschaft  sich  zu  entziehn.  Das  hat  die  Weisheit  der  Regie- 
rungen anerkannt ,  indem  sie  hochherzig  die  Mittel  beschalTten  verschie- 
dene Lehrer  anzustellen,  damit  in  voller  Freiheit  die  einen  sich  der  Bildung 
von  Jüngern  ihrer  Wissenschaft,  die  andern  der  praktischer  Berufsleulc 
sich  widmen  könnten.  Die  Wissenschaft  hat  ferner  ihre  natürlichen  Ent- 
wicklungsstufen. Die  Richtungen  werden  von  einzelnen  groszen  Geistern 
angegeben  und  vorgezeichnet,  aber  sie  zwingen  durch  die  Macht  innerer 
Wahrheit  alle  in  ihre  Bahnen  hinein.  Und  welche  Anstalt  wäre  nun  so 
ganz  ihrem  Wesen  nach  bestimmt  die  Entwicklungsstufen  der  Wisseu- 
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aehaft  in  sich  zu  verwirklichen  y  wenn  nicht  die  Universilflt?    Hat  doch 
die  Geschichte  gezeigt,  dasz  bestimmte  einzelne  Universitfiten  bestimmte 
Richtungen  vertraten  und  gerade  durch  Einseitigkeit  die  Wissenschaft  im 
groszen  und  ganzen  auf  das  wesentlichste  fördern  halfen.  Man  hat  ihnen 
deshalb  keinen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  sie  energisch  notwendige  Ent- 
wicklungsstufen ausbauen.  Gegenwärtig  ist  eine  solche  das  mit  staunens- 
werthem  Fleisz  und  Erfolg  bethitigte  Streben ,  das  gesamte  Material  bis 
in  das  einzelnste  zu  erforschen ,  zu  bearbeiten  ^  zu  sichten.    Keine  ein- 
zelne WissenscbafI  ist  von  dieser  Riclitung  unberührt,  aber  nirgends  tritt 
sie  so  miohtig  hervor,  als  in  denen,  welche  wir  mit  dem  Namen  der 
historischeu  zusammenfassen  gelernt  haben.    Der  letztere  Umstand 
bezeugt,  wie  man  ein  leliendiges  Bewustsein  von  ihrer  innem  Zusammen- 
gehörigkeit gewonnen  bat ,  und  wer  erkennte  nicht  die  Falle  neuen  Ma- 
terials, das  sich  jeder  einzelnen  aufgetlian  hat!    Kein  einsichtiger  zwei- 
fdt  an  der  Notwendigkeit  dieser  Entwicklung,  jeder  gründet  auf  die 
eifrige  Ilerbeischaflung  vollständig  verarbeiteten  Materials  die  freudige 
Hoflhung ,  dasz  bald  ein  neuer  herlicher  Dom  vollendet  vor  uns  stehen 
werde;  aber  die  Zeit  solcher  zusammenfassender  Abschlicszung  der  Re* 
sollate  ist  noch  nicht  da.    Nun  freilich  scheint  es  dem  Jünger  der  Wis- 
•SBschaA  viel  schwerer  gemacht,  das,  was  zu  seiner  Berufsbildung  spe- 
dell  gehört,  sich  anzueignen,  ja  wir  sehen  viele  von  der  Richtung  der 
Studien  so  gewaltig  hingenommen ,  dasz  sie  den  groszen  Dienst  als  freie 
Forscher  dem  enger  beschränkten  im  Lehramt  vorziehn.   Aber  man  hüte 
lieb  den  Universitäten  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  wenn  sie  solchen 
wissenschaftlichen  Eifer  erzeugen,  und  den  künftigen  Gymnasiallehrern 
entgeht  damit  nichts,  wenn  sie  es  nicht  selbst  verschulden.   Ich  müste 
nadankbar  sein,  wollte  ich  nicht  anerkennen ,  wie  was  ich  nkht  etwa  als 
Piiilolog,  sondern  als  philologischer  Gymnasiallehrer,  ja  selbst  als  Lehrer 
anderer  Fächer  geleistet ,  ich  dem  specicUen  Studium  dines  Schriftstellers 
oder  eines  engern Schrirtslellerkreises  verdanke,  woiu  G. Hermann  jeden 
seioer  Schüler  anhielt.^)    Doch  wozu  weiter  berichten,  was  doch  den 
Schein  eines  Selbstlobs  annehmen  würde?  Niemand  wird  ja  wol  leugnen, 
dasz  gründliche  Einzeluntersuchung  oder  gründliches  Spccialstudium  nicht 
allein  am  besten  in  die  Mclliode  der  Wissenschaft  einführt,  sondern  auch 
die  notwendige  Vorbedingung  zu  jedem  weiteren  und  freieren  Urablick 
ii  derselben  ist.    Hier  ist  der  Ort  gegen  die  falsche  Herabsetzung  der 
Kritik  zu  reden,  welche  weit  entfernt  ein  Auswuchs  unserer  Wissen- 
sdiaft  zu  sein,  vielmehr  deren  Blüte  ist.    Denn  sie  ist  die  Bewährung  der 
vollständigen  Erfassung  vom  Geiste  des  Altertums ,  der  von  ihm  gewon- 
nenen Kenntnis  und  des  an  ihm  gebildeten  Urteils.    Man  kann  es  dem, 
wekher  unsere  Studien  nicht  versteht,  nicht  übel  nehmen,  wenn  er  in  dem, 
was  wir  als  den  Höhepunkt  betrachten,  nur  Sili>enstecherci  und  ein  gewag- 
tes geistreiches  Spiel  erblickt,  ja  wir  können  ihm  mit  nichts  schlagend  ent- 
gegnen, als  mit  der  Aufforderung  erst  den  Weg  der  Wissenschaft  durclizu- 


*)  Ich   verweise   auf   meines  Freandes   Am  eis  Schrift:    Gottfried 
Henuums  pädagogischer  Einflusz.  Jena  1850. 
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machen  aad  dann  zu  urteilen ;  aber  ein  Gymnasiallehrer  kann  ebensowenig 
die  Notwendigkeit  der  Kritik  für  seinen  Beruf  leugnen,  wie  er  sich  enthalten 
wird  in  sie  seine  Schüler  einführen  zu  wollen.  Nicht  zu  viel  behauptet  ist 
es,  dass  man  keinen  Schriftsteller  erklären  kann  ohne  Kritik  zu  üben.  Kann 
z.  B.  ein  Lehrer  mit  gutem  Gewissen  die  Rede  des  Oedipus  bei  Soph.  0.  R. 
314 — 275  lesen  und  erklären,  ohne  in  Betreff  der  Worte  xov  av6gn  xovtw 
(236)  Kritik  geübt  zu  haben.  *)  Wie  viel  blöder  Unsinn  und  Geschmack- 
losigkeit, die  ihnen  die  irrende  Hand  kenntnisloser  Abschreiber  oder 
schlechter  Erklärer  eingefügt,  würden  nicht  in  den  alten  Sdiriflstelleni 
noch  stehen,  wenn  nicht  der  Versuch  in  ihr  Verständnis  einiudringen 
und  die  Anschauung  der  Art ,  wie  ihre  Erhaltung  und  Ueberlieferung  er- 
folgte, sofort  mit  der  Philologie  auch  die  Kritik  erzeugt  hätten !  Freüicfa 
kann  man  dem  Ldirer  nicht  zumuten,  dasz  er  selbst  die  Texteskritik 
mache  —  der  Mangel  an  Mitteln  verbietet  es  von  selbst — ;  aliein  ist  das 
möglichst  tiefe  eigne  Verständnis  unerläszlich ,  um  den  Schülern  durch 
die  Erklärung  den  möglichst  groszen  Nutzoi  zu  verschaffen ,  so  musz  er 
von  den  Resultaten  der  Kritik  Kenntnis  nehmen  und ,  soll  er  nicht  ein 
blinder  Hinnehmer  fremder  Ansichten  sein,  sie  prüfen  und  Iteurieilen 
könuen.  Nun  ist  es  gleichgültig,  woran  diese  Fähigkeit  erworben  wird, 
wir  werden  aber  Versuche,  da  wo  die  wenigsten  Vorarbeiten  vorhanden 
sind,  als  die  am  meisten  übenden  und  zur  Selbständigkeit  des  Urteils 
führenden  zu  betrachten  haben.  Man  hat  deshalb  s^r  unrecht  gethan, 
wenn  man  unserer  ausgezeichnetsten  Philologenschule  vom  Standpunkte 
des  Gymuasialwesens  aus  den  Vorwurf  gemacht  hat,  sie  leite  die  jungen 
Leute  statt  zum  Verständnis  des  Altertums  zum  Fragmentensammeln 
an  ^ ;  sie  gibt  ihren  Zöglingen  dadurch  eine  Akribie ,  welche  die  tiefste 
Auffassung  der  Schriftsteller  ermöglicht ,  und  das  kommt  denen ,  welche 
sich  von  ihr  den  Gymnasien  zuwenden,  recht  zu  gute.  Wir  haben  hier 
die  Notwendigkeit  der  Kritik  nur  von  der  einen  Seite ,  dem  Verständnis 
der  Schriftsteller,  dargestellt;  wir  brauchen  wol  nicht  das  Thema  nach 
allen  Seiten  hin  zu  verfolgen.  Uebrigens  hat  die  Philologie  einen 
bedeutenderen  Umfang  angenommen,  seit  die  Resultate  der  Sprachver- 
gleichung und  der  übrigen  historischen  Wissenschaften  von  ihr  nicht 
länger  ignoriert  werden  können.  Selbst  auf  den  Schulunterricht  wirken 
die  ersteren  eiu  und  es  ist  in  Bezug  darauf  recht  sehr  zu  wünschen,  dass 
die  Lehrer  acht  wissenschaftlichen  Geist  und  Kenntnis  bewähren.  Man 
kann  sich  der  Erkenntnis  kaum  verschlieszen,  dasz  ein  rechtes  Studium 
der  Philologie  in  der  Regel  die  volle  Zeit  der  Universitätsjahre  in  An- 
spruch nimmt.  Nun,  wir  glauben,  der  Herr  Verf.  ist  weit  davon  entfernt, 
dies  Studium  irgendwie  verkürzen  und  schmälern  zu  woUen,  aber  macht 
man  geltend,  dasz  der  Gymnasiallehrer  sämtliche  Schul wissenschaflen^ 
studiert  habe,  so  lassen  sich  daraus  Folgerungen  ableiten,  welche 
selbst  der  Tüchtigkeit  des  Philologen  zum  Lehramt  Abbruch  thun.    Jede 

*)  B(an  wird  erkennen,  wie  mir  dieses  Beispiel  dnrch  die  Schrift, 
mit  welcher  O.  Ribbeck  und  J.  Classen  die  Philologen  versammlang 
in  Frankfurt  begrüszten,  nahe  gelegt  ward.  **)  AuBdrücklich  sei  be- 
merkt, dass  sich  diese  Stelle  gar  nicht  auf  Hm  Dr  Lattmann  besieht. 
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wusenschafUiche  Betreibung  dieses  Faches  hat  mit  umfilnglicher  beob- 
achtender und  sammelnder  Leetüre  zu  begimien.    Meint  der  Ur  Verf.  mit 
seinen  interpretatohschen  Vorlesungen  eine  wissenschaftliche  Anleitung 
daia,  so  können  wir  es  uns  gefallen  lassen,  nur  darf  keinesfalls  die 
Kritik  davon  ausgeschlossen  werden,  weil  erst  dann  dem  Zuhörer  deut- 
lich wird,  worauf  er  bei  seinem  Lesen  zu  achten,  was  er  zu  fragen 
and  SU  beobachten  habe.    Wir  wollen  gar  nicht  in  Abrede  stellen,  dasz 
andi  Ton  den  UniversiUtslehrem  vielfach  gefehlt  werde  >  aber  wir  Gym- 
nasiallehrer haben  mit  ans  und  unserer  Methode  gerade  genug  zu  thun, 
überiauen  wir  ihnen,  da  sie  ja  jedenfalls  einen  freieren  und  tieferen  Um- 
bliek  in  der  Wissenschaft  besitzen ,  die  ihrige  nach  ihrem  besten  Wissen 
and  Gewissen  einzurichten.    In  ^inem  Wunsche  stimmen  wir  allerdings 
mit  dem  Hm  Verf.  überein,  dasz  philologische  Vorlesungen  von  den  Stu- 
disrenden  anderer  FacultAten  und  Wissenschaften  fleisziger  gehört  wer- 
den möchten.    Der  Ursachen ,  warum  dies  jetzt  so  wenig  mehr  der  Fall 
ist,  sind  freilich  viele:  wir  nennen  vor  allem  die  allgemeine  Richtung 
unserer  Zeit  auf  das  Materielle,  welche  das  in  jedem  Menschenalter  vor- 
handne  Brotstadium  befördert,  aber  auch  die  nicht  durch  Willkür,  son- 
dern durch  ihre  eigene  innere  Entwicklung  und  die  Verhältnisse  des  Le- 
bens gesteigerten  Anforderungen  in  allen  andern  Wissenschaften,  wir 
verkennen  aber  auch  nicht ,  dasz  wol  die  Form  der  philologischen  Vor- 
knngen,  namentlich  über  die  gröszten  Dichter  und  Schriftsteller,  einen 
Teil  der  Schuld  mit  trage.   IMe  Nichtphiiologen  suchen  den  Schriftsteller 
leihst,  sie  wollen  kennen  lernen  was  und  wie  er  geschrieben,  und  dies 
ii  tieferer  und  gründlicherer  Weise,  als  sie  es  auf  der  Schule  gehabt  ha- 
ke.  Die  langen  Einleitungen,  welche  für  den  Philologen  ganz  trefiflich 
lein  mögen,  schrecken  sie  ab,  wenn  diese  nicht  Fragen  allgemeineren 
Interesses,  wie  z.  B.  die  Homerisclie,  l)etreiren,  aber  sie  folgen  gern  der 
tsrgfUtigen,  wahrhaft  wissenschaftlichen  und  deshalb  auch  kritischen 
Behandlung  des  Textes,  vorausgesetzt,  dasz  sie  nicht  durch  Kleinlichkeit 
onOdet.    Dasz  dabei  auch  die  eigentlichen  Philologen  gewinnen  werden, 
ist  eben  so  gewis,  wie  dasz  durch  das  Hören  solcher  Vorlesungen  noch 
liemand  zum  Philologen  wird.    Als  Wunsch  wagen  wir  jenes  auszuspre- 
chen, nimmermehr  fordern  wir  es  als  Regel.   Die  Universiiatszeit  ist  die 
Gewihrung  jener  Selbstbestimmung,  nach  der  die  Sehnsucht  jedem  Mcn- 
Khen  angeboren;  die  Wissenschaft  fordert  diese;  denn  nur  was  aus 
freiem  innerm  Antrieb  —  ein  solcher  ist  auch  der,  welchen  eine  mit 
Liebe  und  Ehrfurcht  umfaszte  Auctorität  einpflanzt  —  ergriffen  wird, 
briogt  ihr  und  in  ihr  wahren  Gewinn.   Zwang  erzeugt  Halbheit  und  Lau- 
keit, die  gefährlichsten  Feindinnen  ächter  Wissenschaftlichkeit.   Das  phi- 
Mogiscbe  Studium  auf  der  Universität  so  einzurichten ,  dasz  es  in  den 
xwei  ersten  Jahren  von  jedem,  der  einst  Gymnasiallehrer  sei  es  in  wel- 
chem Fach  wiU  werden  können ,  belreibbar  sei ,  jeden  solchen  dazu  zu 
Idtigen  und  erst  dann  zum  Studium  des  Faches ,  dem  er  seine  Herzens- 
Mignng  zugewendet,  übcrgehn  zu  lassen  —  die  Ausfülirung  dieses  Vor- 
xUags  würde  nach  keiner  Seite  hin  auf  wahre  Wisscnschnftlichkeit  för- 
Mich  einwirken  und  jene  Freiheit  der  Bestrebungen  hemmen,  welche 
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genossen  zu  haben  gerade  dem  Lehrer  so  not  thut.  Ref.  will  also,  um 
kurz  seine  Ansicht  zu  wiederholen ,  Fachgelehrte  zu  Gymnasiallehreni, 
weil  nur  solche  einen  wahrhaft  geistbildenden  Unterricht,  wie  er  von 
der  Gesanitbildong,  die  als  Ziel  gesteckt  ist,  erfordert  wird,  zu  erteilen 
befähigt  sind*);  zu  dieser  Forderung  fügt  er  die  oben  als  notwendige 
Voraussetzungen  bezeichneten  Kenntnisse  hinzu;  sonst  aber  wünscht  er 
allen  Zwang,  welcher  der  ächten  Wissenschaftlichkeit  Gefahr  bringen 
kann,  hinweg  und  ist  überzeugt,  dasz  auf  diesem  Wege  die  wahre  Con- 
centration am  sichersten  erreicht  werde:  die  Richtung  alles  Unterrichts 
auf  den  Gesamtzweck  der  Schule  und  demnach  auch  die  Unterordnnng 
unter  denselben. 

Das  einheitliche  Bewustsein  in  einem  LehrercoUegium ,  ein  Ideal 
an  dessen  möglichster  Verwirklichung  unter  allen  Umständen  su  arbeiten 
ist,  wird  zunächst  mit  liedingt  durch  die  gegenseitige  Achtung  der  ein- 
zelnen Glieder.  Je  mehr  ein  Mann  zu  ächter Wissenschafllichkeit  in  Einern 
Fache  gereift  ist,  um  so  ernster  wird  er  zur  Anerkennung  derselben  an 
Andern  und  in  anderen  Fächern  geneigt  sein.  Jene  Eigenschaft  schlietzl 
ja  eben  so  die  Begeisterung  für  das  eigne  Fach  in  sich,  wie  die  voilstin- 
digc  Erkenntnis  der  Bedingungen  und  demnach  das  Bewustsein  dessen, 
worin  man  Andern  nachsteht.  Bei  ihr  wird  auch  die  klare  Erkenntnis 
von  dem  Werthe  der  allgemeinen  Bildung  sowol  für  das  Leben  als  loch 
für  jeden  wissenschaftlichen  Beruf  am  wenigsten  fehlen  and  das  Streben 
nach  Weilerbildung  und  Aufklärung  über  andere  Wissenschaften  am  le- 
bendigsten sein.  Ich  habe  aus  eigner  Anschauung  Lehrerrxillegien  kennen 
gelernt,  in  denen  durch  die  Gleichartigkeit  des  wissenschaftlichen  Geistes  in 
Verein  mit  der  Verschiedenartigkeit  der  Berufsbildung  eine  solche  Leben- 
digkeit gegenseitiger  Anregung  und  Mitteilung  vorhanden  war,  dasz  was 
der  Herr  Verf.  wünscht  verkörpert  vor  die  Seele  der  Schüler  trat,  und 
dies  war  nicht  Folge  einer  erzwungenen  Gleichartigkeit  der  Studien, 
welche  jenen  geistigen  Verkehr  vielmehr  erschwert,  sondern  der  tüchti- 
gen einseitigen  Fachbildung.  Ueber  Beispiele  des  Gegenteils,  welche 
leider  mir  auch  bekannt  geworden,  wird  besser  geschwiegen.  Ueber 
allem  freilich  stellt  jenes  allein  Dauer  habende  Band ,  das  von  dem  Hernl 
geschlungen  winl ,  die  heilige  Liehe ,  welche  jeden  Zorn  und  Hader  fem 
hält,  Sanftmut,  Geduld  und  gegenseitiges  Tragen,  aber  auch  unermüd- 
liche Opferfreudigkeit,  erhauende  und  gesegnete  Gemeinschaft  erzeugt; 
uro  sie  müszen  alle  beten  und  ringen.  Wo  sie  sich  mit  der  rechten 
Weisheit  und  Bildung  eint,  da  ist  alles,  was  nur  wünschenswerth,  von 
selbst  vorhanden.  Weil  wir  aber  als  schwache  Menschen  noch  immer 
weit  hinter  den  Idealen  zurückstehen  und  Irrungen  und  Zweifel  nicht 
ausbleiben ,  so  bedürfen  wir  auch  der  äuszem  Euirichtungen  zur  Erhal- 
tung der  Einigkeit  nach  innen  und  auszen  und  wir  haben  dem  Hm  Verf. 


*)  Nach  denoi  was  oben  über  den  Religionsunterricht  gesagt  isr, 
kann  Ref.  nur  die  in  seinem  Vaterland  bestehende  Kinriehtnng  empfeh- 
len» wörnach  die  Gymnasien  eigne  Religionslehrer  haben,  die  aber 
wirkliche  Mitglieder  des  Collegiams  und  in  der  Regel  anch  noch  mit 
anderem  Unterricht  beschäftigt  sind. 
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deshalb  auch  auf  dieses  Gebiet  zu  folgen.  Nicht  ohne  eine  gewisse 
Schüchternheit  thue  ich  dies ,  weil  ja  leicht  manches  als  nur  im  eignen 
Interesse  gesagt  erscheinen  kann,  doch  mein  Gewissen  spricht  mich  von 
parteiischem  Streben  frei.  Es  hat  noch  keine  menschliche  Gemeinschaft 
gegeben,  die  eines  sichtbaren  einigenden  Mittelpunktes  auf  die  Dauer 
bitte  entbehren  können ;  am  wenigsten  kann  dies  ein  Lehrercollegium, 
kann  es  eine  Schule.  Die  Zeit ,  in  welcher  die  derartigen  Anstalten  nicht 
in  Klassen,  sondern  In  Schulen  zerfielen,  in  denen  je  ein  Lehrer  höch- 
stens mll  einem  Gehülfen  arbeitete  und  nur  das  Aufrücken  seiner  Schiller 
in  dne  hohem  Stufe  nach  l>e8lem  Wissen  zu  berucksichligcn  halte,  ist 
unwiderbringlich  vorüber.  Die  Einheitlichkeit,  die  uncrUszliche  Bedin- 
gmg  nun  Gedeihen^der  Schule,  ist  durch  die  gröszere  Zahl  der  Abslu* 
tagen  und  der  Lehrer  erschwert  und  um  so  mehr  ein  sichtbarer  oder 
lieber  persönlicher  Einigungspunkt  notwendig.  Der  am  weitesten  ver- 
breilete  Gebrauch  hat  für  ihn  den  Namen  Director.  Von  Yomherein 
geben  wir  zu,  wie  man  im  Ausdruck  zu  weit  geht,  wenn  man  von  ihm 
erwartet,  er  solle  den  Geist  der  Schule  machen;  allein  um  so  mehr 
nftsien  wir,  was  daran  wahr  und  notwendig  ist,  fest  halten.  So  wenig 
das  Sprflchwort  *der  Verstand  kommt  mit  dem  Amt'  auf  eine  Geltung 
Ar  alle.  Fftlle  Anspruch  machen  kann,  so  hat  doch  auch  hier  die  Volks- 
wcitheii  eine  richtige  Beobachtung  herausgestellt.  Wir  Menschen  be- 
dirfen  zu  allermeist  einer  bestimmten  Verpflichtung,  um  unsere  Energie 
n  entwickeln  ,  und  ist  diese  hervorgerufen,  so  zeigen  sich  bald  auch  Ei- 
gouchaften  in  einer  Weise,  wie  man  sie  vorher  nicht  geahnt  hatte, 
Mut  man  nun  auch  zugestehn ,  dasz  jeder  andre  Lehrer  mindestens  die 
giacbe  Liebe  für  das  Gedeihen  der  Schule,  mindestens  die  gleiche  Ein- 
sicht in  ihr  Wesen  und  den  gleichen  UcberbJick  über  ihre  Kräfte  und 
Letttungen  haben  könne,  so  fordert  doch  weise  Fürsorge,  dasz  ^ineni 
(be  Verpflichtung  in  dieser  Richtung  auf  das  Ganze  zu  wirken  auferlegt 
sei.  Es  wurde  gesagt  'jeder  andere  Lehrer  —  könne',  man  wird  ebenso 
richtig  sagen:  nicht  jeder  andere  Lehrer  könne  jene  Einsicht  haben,  und 
namentlich  wird  jedermann  darin  beistimmen,  dasz  die  jüngeren  Glieder  des 
CaUegiums  der  Hinführung  zu  derselben  bedürfen ,  und  da  wird  es  denn 
wieder  als  weise  Fürsorge  erscheinen,  wenn  man  ^inen  als  den  hinstellt, 
a  welchen  sich  alle  wenden  können  und  der  zum  Entgegenkommen  ver- 
plichtet  ist.  Femer  ist  zuzugestehn,  dasz  jeder  andere  Lehrer  sich  glei- 
dker  Auctorität  und  wol  in  noch  viel  höherem  Masze  der  Liebe  bei  den 
ScbQlem  erfreuen  könne,  aber  eben  so  gut  auch,  dasz  andere  einer 
fronden  Auctorität  zu  ihrer  Stütze  bedürfen  und  dasz  für  die  Schüler 
idbst  das  Vorhandensein  einer  das  Ganze  vertretenden  Instanz  in  wisson- 
itballlicher,  wie  in  disciplineller  Hinsicht  nur  förderlich  ist.  Demnach 
ergibt  sich,  dasz  dem  Director  die  Pflicht  zufällt  auf  den  Geist  der  Schule 
tkitig  einzuwirken;  und  fragen  wir  die  Erfahrung,  so  werden  wir  w^ol 
FiHe  finden,  in  welchen  ein  treffliches  Lehrercollegium  die  Schwächen 
leines  Directors  ersetzte,  aber  noch  weit  mehr,  wo  es  durch  dieselben 
ifl  senier  Wirksamkeit  gehemmt  wurde.  Jede  Pflicht  fordert  ein  Recht, 
u  welchem  die  Mittel  zu  ihrer  Erfüllung  gegeben  sind,  und  mnu  hot  sich 
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daher  wol  xu  hüten  das  letztere  in  zu  enge  Grenzen  einzuacMieszen,  weil 
dadurch  die  Uebung  jener  in  Frage  gestellt  wird.  Das  Amt  selbst  legt 
übrigens  Beschränkungen  auf,  die  vom  Gewissen  nkht  allein,  eondeni 
auch  durch  die  Erfahrung  vorgeschrieben  werden.  Ich  will  nicht  reden 
von  der  achtungsvollen  Liebe  seiner  CoUegen,  in  welcher  jeder  Director 
die  Bedingung  des  Gedeihns  seiner  eignen  Wirksamkeit  erblicken  muss, 
er  wird  sich  in  vielen  Fallen  auf  ihren  Ralh  verwiesen  sehen,  er  wird 
bald  erkennen,  dasz  der  Segen  für  jede  seiner  Masznahmen  von  der 
Freudigkeit,  mit  der  sie  ausgeführt  wird,  von  der  Ueberzeugung, 
welche  sie  bei  den  Lehrern  für  sich  gewinnt,  wesentlich  abhänge. 
Wir  betrachten  es  durchaus  nicht  als  eine  Abwehr  von  Uebergriflen, 
wenn  die  Gesamtheit  des  LehrercoUegiums  (die  Gonferenz  oder  die 
Synode)  eine  über  den  Director  stehende  Instanz  bildet,  vieknelir  als 
ein  Mittel  einheitliche  Ueberzeugung  zu  erwirken  und  den  Beschlüssen 
durch  deren  Gewicht  gröszem  Nachdruck  nach  auszen  zn  verieihn.  Frei- 
lich läszt  sich  nun  kein  GoUegium  denken ,  ohne  dasz  der  MsgoritSt  ihr 
Recht  zugestanden,  dasz  ihr  Wille  zur  Richtschnur  für  alle  Glieder  wird. 
Allein  ein  LehrercoUegium  ist  doch  etwas  anderes  als  jedes  sonstige, 
weil  jedes  Glied  desselben  eine  Wirksamkeit  hat ,  die  auf  seiner  vollen 
individuellen  Persönlichkeit  beruht.  Es  ist  deshalb  gar  kein  rechter  und 
gesunder  Zustand  darin  wahrzunehmen ,  wenn  in  allen  Dingen  die  Majo* 
ritat  entscheiden  musz,  und  nichts  der  Schule  nachteiliger,  als  wenn  die 
Schüler  —  und  diese  haben  scharfe  Augen  —  wahrnehmen,  dasz  die 
Beschlüsse  der  Gonferenz  N^oritätsbeschlfisse  sind,  eine  Minoritit  des 
Collegiums  gegen  sich  haben.  Zwar  sind  solche  Beschlüsse  einerseits 
durch  die  den  Schulen  gegeltnen  Gesetze,  andrerseits  durch  aas  dersel* 
ben  höhern  Quelle  stammende  Normen  der  Berathungen  gebunden  und 
Mittel  schädliche  Folgen  abzuwenden  gegeben,  allein  es  ergibt  sich  aufs 
deutlichste ,  dasz  der  Kreis  der  Angelegenheiten,  welche  durch  Beschlüsse 
erledigt  werden  müszen  und  können,  seine  bestimmten  Grensen  hat 
Selbst  in  Bezug  auf  Disciplinarsachen  wird  die  Synode  am  besten  nur  für 
die  Vergehen  eintreten,  welche  ein  die  Befugnisse  des  einzelnen  Lehrers 
und  des  Directors  überschreitendes  Strafmasz  erfordern,  weil  sonst  die 
Auctorität  nach  unten  und  nach  oben  schwindet ;  bei  doctrinellen  Dingen 
wird  es  sich  stets  vielmehr  um  Berathung  und  Anregung  als  um  Beschlüsse 
zu  handeln  haben;  sogar  in  Betreff  der  Gensuren  wird  immer  das  Urleil 
des  betreffenden  Lehrers  massgebend  bleiben  und  die  Aenderung  durch 
eine  Majorität  in  jeder  Hinsicht  bedenklich  sein.  Warum  sollte  man  sich 
endlicli  einer  Miyorität  nicht  fügen  wollen,  wenn  man  sie  als  eine  voll- 
kommen berechtigte  anerkennen  musz?  Allein  bedenkt  man,  wie  so  ofl 
Mehrheitsbeschlüsse  zu  Stande  kommen,  so  wird  man  wul  sich  Fälle 
denken,  in  welchen  jeder  einsichtige  seine  Ueberzeugung  lieber  der  Au- 
clorität  eines  die  volle  Verantwortung  tragenden  Mannes  unterordnen 
wird,  als  einer  Stimmenmehrheit^  über  deren  Zustandekonunen  der  ein- 
zelne nicht  einmal  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  kann.  Wo  der 
rechte  Geist  in  einem  LehrercoUegium  ist ,  da  wenlen  die  notwendigen 
äuszeren  Formen  dem  einzelnen  Gliede  nicht  drückend  werden,  da  wird 
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die  rechte  Veriretiing  and  Erscheinung  der  einheitlichen  Gesamtheil  nach 
ausieB  nicht  felüen.  Glaubt  man  aber  Maszregein  treffen  zu  müszen ,  um 
eine  ooncentrierte  ThAtiglieit  nach  innen  und  auszen  zu  bewirlien,  so 
nche  man  »it  doch  ja  nicht  in  einer  Unterwerfung  aller,  nicht  allein  der 
wichtigsten  Angelegenheiten,  unter  ein  mehr  demoi&ratisch  constituier^ 
tesCoUegiom.  Schon  die  Notwendiglieit  häufigerer  längerer  Beralhungen 
eneugt  Nachteil,  weil  sie  die  Kräfte,  die  jeder  an  seiner  Stelle  braucht, 
absoriiiert.  Weit  entfernt  die  Einigkeit  fester  zu  grfinden,  ist  sie  vielmehr 
gedgnel  Parteien  und  Zwietracht  hervorzurufen;  weit  entfernt  des  ein- 
sehien  Lehrers  Anctorität  zu  heben,  läszt  sie  dieselbe  weniger  zur  £r- 
schciDMiig  kommen ;  weit  entfernt  die  Liebe  der  Schüler  zu  gewinnen, 
setst  fia  in  vielen  Fällen  für  dieselben  an  die  Stelle  lebendiger  Persön- 
Hdikeiten  ein  unfaszbares  Abstractum.  Wenn  Unterordnung  unter  das 
Ganze  9  jn  Unterordnung  unter  den  einzelnen  Genossen  des  Amts  (Klas- 
senordinarien)  eine  notwendige  Bedingung  segensreichen  Wirkens  ist,  so 
ktenen  für  dieselben  keine  andern  äuszerlichen  Stützen  gegeben  werden, 
ab  eine  gesetzliche  Unterordnung,  durch  welche  die  Freiheit  und  Selb- 
ftindigkeil  des  einzelnen  nicht  aufgehoben  wird. 

Dasz  der  Herr  Verf.  die  Maturitätsprüfungen  bestehen  läszt,  hat  uns 
eben  so  gefreut,  wie  es  uns  nicht  Verwunderung  genommen,  dasz  ihm 
daraus  in  der  Eingangs  erwähnten  Anzeige  des  Centralblatts  ein  Vorwui'f 
gemacht  worden  ist.   Theorieen  führen  zu  Idealen;  ein  ideelles  Schul- 
wesen wird  jene  Prüfungen  beseitigen,  aber  um  es  diesem  Ideellen  nä- 
her an  führen ,  wird  man  sie  immer  noch  als  notwendig  ansehen.   Ref. 
Ult  die  von  ihm  Bd  LXXX  S.  175  *)  entwickelten  Ansichten  noch  immer 
Ürden  Zidpuukt,  dem  die  Gestaltung  dieser  Prüfungen  zuzusteuern  ist, 
obgleich  er  durch  manche  Erfahrungen  belehrt  worden  ist,  dasz  gegen 
eise  allgemeine  Einführung  dieser  Weise  wichtige  Bedenken  vorwalten 
ud  nicht  überaU  die  Bedingungen  dazu  vorhanden  sind.  Principiell  sieht 
er  durchaus  für  wünschenswerth  an,  dasz  alle  Lehrer  den  Prüfungen 
beiwohnen,  weil  dies,  wenn  die  Fähigkeit  und  der  Wille  dazu  vorhanden 
liad,  jedem  Lehrer  nur  vielen  Nutzen   und  heilsame  Anregung  bieten 
bm;  eben  so  gewis  erscheint  ihm  aber  auch,  dasz  die  in  Prima  nicht 
tt&errichtenden  Lehrer  sich  von  selbst  bescheiden  werden ,  auf  die  £r- 
tednng  der  Censuren  in  den  einzelnen  Fächern  sowol  wie  der  Gesamt- 
ccBsur  nicht  den  Einflusz  ausüben  zu  können ,  wie  er  den  in  der  letzten 
Klassen  thätigen  von  selbst  zufallen  musz.    Als  selbstverständlich  be- 
trachtet er,  dasz  das  Zeugnis  im  Namen  der  Schule  ausgestellt  werde; 
ob  dazu  die  Unterschrift  durch  sämtliche  Lehrer  notwendig  sei ,  das  ist 
ihn  zur  Erörterung  zu  unbedeutend. 

Als  ich  dem  werthcn  Herrn  Verf.  meine  Absicht  sein  Buch  anzuzei- 
gen zu  erkennen  gab,  vernahm  ich  von  ihm  die  Worte:  ^nur  recht 
icharf !'.  Daraus  schöpfe  ich  die  Hoffnung,  dasz  er  meine  Widersprüche 
gegen  seine  Ansicht  in  der  Weise  aufnehmen  werde ,  wie  es  unter  Mäu- 
aem,  die  nur  die  Sache  im  Auge  haben,  recht  ist,  dasz  er  namentlich 


*)  VgL  auch  das.  8.  414  n.  Bd  LXXXII  S.  115. 
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auch  diejenigen  meiner  Aufstellungen,  die  nicht  unmittelhar  an  seine 
Meinungsftuszerungen  angeknüpft  sind,  als  dem  Wunsche  hochwichtigen 
Fragen  eine  lebendigere  Anregung  zuzuführen  entsprangen  betrachlen 
werde.  Wenn  ich  ihm  hier  nochmals  die  Anerkennung  ausspreche,  dasz 
er  durch  sein  Werk  der  Sache  einen  wichtigen  Dienst  geleistet  and  die 
Gymnasial  frage  wesentlich  gefördert  hai>e,  so  wird  er  darin  nur  am  so 
mehr  Aufrichtigkeit  finden ,  je  offner  ich  an  vielen  Stellen  meinen  Dissens 
ausgesprochen  habe.  An  ihn  selbst  aber,  so  wie  an  jeden,  <ler  sich  der 
Mühe  unterzieht  diesen  Jangen  Aufsatz  zu  lesen ,  richte  ich  die  dringende 
Bitte,  den  VerhSltnissen,  unter  welchen  er  geschrieben  ward  —  sie  legen 
mir  ernst  die  Frage  ans  Herz,  oh  ich  meine  lang  mit  Liehe  und  Lust  an 
diesen  Jahrbüchern  geübte  Thäligkeit  ferner  fortsetzen  dürfe  und  könne 
—  einige  billige  Rücksicht  widerfahren  zu  lassen. 

Plauen.  Rud.  Dietsch. 


2. 

Zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik. 


Das  achte  Heft  des  vor.  Jahrganges  der  Jahrbücher  bringt  in  seiner 
pädagogischen  Abteilung  ^Bemerkungen  aus  der  Praxis'  zu  meiner  grie- 
chischen Schulgrammatik*),  auf  welche  ich  die  Antwort  nicht  glaulie 
schuldig  bleiben  zu  dürfen. 

In  praktischen  Tragen  kommt  es  vielleicht  am  meisten  auf  rich- 
tigen Takt  an,  den  man  auch  ohne  ausgedehnte  Erfahrung  besitzen 
und  trotz  derselben  nicht  besitzen  kann.  Aber  niemand  wird  den  Werth 
der  Erfahrung  gering  anschlagen.  Wer  also  ohne  eigne  längere  Uebung 
im  Schulunterricht  ein  Schulbuch  schreibt ,  wird  allen  Grund  haben  auf 
die  Stimmen  ^aus  der  Praxis'  woi  zu  achten.  Mir  war  es  daher  sehr  er- 
freulich für  jede  neue  Auflage  meiner  Grammatik  der  Teilnahme  befreun- 
deter Männer,  denen  eine  vicljährigc  Erfahrung  zu  Gebote  stand,  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  zu  verdanken ,  die  ich ,  so  weit  reifliche  Ueber- 
legung  es  gut  hiesz,  sorgfältig  benutzt  habe.  Aber  noch  mehr  erfreute 
mich  die  Wahrnehmung,  dasz  nach  den  vielfachsten  Mitteilungen  das 
Buch  sich  im  Unterrichte  bewährt  und  die  Stimmen  derer  sich  mehren, 
welche  entweder  privatim,  oder,  wie  Herr  Prorcctor  Dr  Böhme  (Aufgaben 
zum  üebersetzen.  Leipz.  1859.  Vorrede  S.  VI)  ÖfTentlich  die  Vorzüge  des- 
selben vor  andern  anerkannten. 

Dagegen  haben  die  kritischen  Zeitschriften  der  letzten  Jahre  zwei 
Aufsätze  gebracht,  die  trotz  einem  sehr  verbindlichen  Urteil  über  die 
Haltung  und  Richtung  der  Grammatik  Im  ganzen  doch  an  vielem  einzelnen 
so  sehr  anslieszen ,  dasz  ich  zu  einer  Umarbeitung  aufgefordert  wurde. 

*)  Wir  berichtigen  hier,  dasz  S.  365  unter  I  3  statt  ^ohne  erkennen 
zn  können'  zn  lesen  ist:  'ohne  erkennen  sn  lassen'.  R.  D, 
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Der  einen  Beurteilung  kann  ich  hier  nur  im  Vorübergehen  gedenken.    Es 
ist  die  des  Herrn  Directors  Anton  GoebeJ  in  Conitz,  die  sich  in 
Mfitzells  Zeitschrift  für  das  Gymnasiahveseu  1859  S.  529  abgedruckt  findet. 
Durch  Zufall  kam  mir  diese  Kritik  so  spät  in  die  Hände,  dasz  icli  es 
nidil  mehr  fär  angemessen  hielt  derselben  Zeitschrift  eine  Erwiderung 
darauf  anzubieten.   Herr  D.  Goebel  hat  au  der  Syntax  nichts  auszusetzen, 
wol  aber  an  der  Formenlehre ,  wdrend  der  Anonymus  von  Heft  8  den  um- 
gekehrten Standpunkt  einnimmt  —  ein  Zeichen ,  denke  ich ,  dasz  auch 
die  Wege  der  ^Praxis'  nicht  immer  dieselben  sind.     Uebrigens  hat  man« 
cfaes  von  Hrn  G.  bemerkte  mit  der  Prax i  s  bitterwenig  zu  thun,  z.  B.  seine 
Herleitung  von  nfQav'W-fAt  aus  tu^a-vv-fii^  von  ^cAcr-oo  aus  ysXaT-co, 
von  aldmg  ans  dem  Stamme  or^do^ ,  welche  wissenschaftlich  nichts 
weniger  als  gesichert  ist.  Andere  Ausstellungen  betreffen  die  Richtigkeit 
meiner  Angaben ,  worüber  natürlich  wieder  die  Wissenschaft  zu  entschei- 
den hat.  Kleine  von  mir  begangene  Ungenauigkeiten  wird  Hr  G.  zum  Teil 
nach  seinen  Angaben  in  der  neuern  Auflage  berichtigt  finden.   Aber  nicht 
dberall  sind  seine  Ausstellungen  begründet.   So  steht  das  getadelte  quid- 
xfffog  bei  Xenophon  in  den  Memorabihen  im  Text,  die  venniszten  Formen 
hxaytut  und  ixrotna  gehören  so  gut  wie  andre  s.  g.  Perfecta  prima,  auf 
deren  Bildung  Hr  G.  Gewicht  legt,  der  spätem ,  von  mir  grundsätzlich 
ausgeschlossenen  Gräcität  an.     Und  der  Tadel  über  §  40  ^£  wird  durch 
organische  Dehnung  immer  zu  tf  ist  völlig  unbegründet.  Denn  das  da- 
gegen geltend  gemachte  i-veifi-a  ist  nur  i've(i-(fay  folglich,  wie  §  270 
dcotlich  lehrt,  durch  Ersatzdehnung  entstanden.  Und  ähnlich  erklären 
»eh  die  andern  FäUe.  Nur  eine  dritte  Klasse  von  Bemerkungen  gehört  dem 
Grlnbezirk  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis   an.    Bei  aller  Achtung 
aber  vor  den  Bedürfnissen  der  Schule  sehe  ich  keinen  Grund,  warum  die 
A- und  0-Declination  nidit  ebenso  gut,  wie  die  bisher  s.  g.  drille  aus 
Summen  entwickelt  werden  soll,  und  vermag  ich  überhaupt  nicht  ein- 
zusehen, wie  man  die  Unterscheidung  zwischen  Stamm  und  Nominativ, 
worauf  jede  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  der  Declination  beruht,  durch- 
flhren  kann,  ohne  in  dieser  Beziehung  consequenl  zu  sein,  das  heiszt, 
ober  all  den  Stamm  neben  dem  Nominativ  lernen  zu  lassen.  Wo  wäre  für 
den,  der,  wie  Hr  Goebel  eine  Beschränkung  fordert,  die  Gränze  zu  fin- 
den? Es  musz  dem  Leser  überlassen  bleiben,  wie  viel  er  nach  den  Släm- 
meo  fragt.  —  Ebenso  wenig  scheint  mir  aus  der  Traxis'  auch  nur  der 
geringste  Grund  entnommen  werden  zu  können ,  um  zwei  ihrem  W'escn 
nach  völlig  verschiedene  Sprachmittel,  das  Augment  und  die  Redupi ication, 
bei  vocalisch  anleitenden  Verbalstämmen  zusammen  zu  werfen.  Das  co  von 
if^ioöa  und  (SpOcoxa  auf  dieselbe  Quelle  zurückführen ,  hat  nicht  mehr 
Sinn  als  zu  lehren,  bei  mensa  vertrete  der  Genetiv  den  Dativ  mit,  weil 
beide  Casus  hier  gleichlauten,  oder  descendit  alsPerfeclum  sei  eine  mis- 
bräochlich  statt  der  Perfectform  eintretende  Präsensform.  Die  strenge  Schei- 
dnng  der  Reduplication  vom  Augment  rechtfertigt  sich  auch  für  die  Praxis 
Kfaon  durch  den  einen  Umstand,  dasz  die  Reduplication  allen  Formen 
eines  Tempusstammes,  das  Augment  nur  dem  Indicativ  eigen  ist.  —  Meine 
Anordnung  des  Verbums,  die  gerade  vorzugsweise  aus  praktischen  Ge- 

If.  Jahrb.  f.  PhU.  a.  Päd.  II.  .\bt.   lS6*i.  Hft.  1.  4 
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• 

Aichtspunkten  herTorgegangen  ist,  habe  ich  auderswo  (ZeiUchr.  für  d. 
osterr.  Gymn.  1853  S.  441  ff.)  vertheidigt,  und  es  ist  wol  kein  unbilliges 
Verlangen,  dasz  wer  sie  angreift,  auf  meine  Begründung  Röcksicht  nehme^ 
was  Hr  G.  unterlassen  hat.   Ein  so  reicher  und  manigfaiüger  Bau ,  wie 
der  des  griechischen  Verbums,  prägt  sich  dem  Schuler  nicht  auf  einmal 
ein.    Deshalb  lehre  ich  die  Bildung  der  einzelnen  Tempusslämme  in  einer, 
wie  ich  glaube,  angemessenen ,  vom  leichleren  zum  schwereren  fortschrei- 
tenden Anordnung,  unter  gehöriger  Berücksichtigung  der  für  jeden  Tem- 
pusstamm notwendigen  allgemeinen  Gesichtspunkte.     Das  stückweise  ge- 
lernte musz  sich  dann  aber  zu  einem  Ganzen  verbinden,  wozu  wiederholte 
Repetitionen  erforderlich  sind.    Um  diese  zu  erleichtem  und  dazu  einen 
Halt  zu  geben ,  sind  —  auf  den  Wunsch  praktischer  Schulmänner  —  die 
Tabellen  hinzugefügt,  in   denen  das  Verbum  nach  den  Endlauten  der 
Stämme  angeordnet  ist.  Bei  einer  irgendwie  vernünftigen  Anleitung  kann 
diese  doppelte  Behandlung,  zumal  da  die  zweite  auf  die  erste  bestindig 
zurückweist,  unmöglich  verwirren.    Es  ist  seltsam,  dasz  Hr  G.,  der  im 
Eingange  seiner  Recension  mir  so  viel  anerkennendes  sagt,  im  Verlauf 
derselben  in  seinem  kritischen  Eifer  sich  so  weit  hinreiszen  läszl,  dasz  er 
nicht  blos  an  meiner  Logik  verzweifelt,  sondern  mir  sogar  die  Verkehrt- 
heit zutraut,  ^Hr  C.  wollte  offenbar  die  10  Conjugationen  des  Sanskrit 
im  Griechischen  hcrausbruigen'.  Ur  G.  musz  von  diesen  sehr  wenig  wis- 
sen ,  wenn  er  sie  in  meinen  8  griechischen  Verbalklassen  wiederfindet. 
Auszcrdem  aber  sollte  doch  ein  Kritiker,  der  sich  gerade  bemüht  meine 
grammatischen  Studien  in  die  Lchrerwelt  einzuführen,  mein  unablässig 
erfolgtes  Streben  besser  kennen.    Gerade  im  Gegensatz  gegen  die  falsche 
Richtung  den  Bau  der  klassischen  Sprachen  nach  dem  Muster  des  Sanskrit 
äuszerlich   umzumodeln,  habe   ich   es  stets  versucht,  diesen  Bau  aus 
sich   und  seiner  Vorgeschichte   zu  erklären,   natürlich  aber  unter  Be- 
nutzung der   weiteren  Gesichtspunkte  und  vielfacher  Aufklärung ,  die 
wir  dem  Studium  der  verwandten  Sprache  verdanken.    Ich  bedaure  dies 
einem  Manne  gegenüber  hervorheben  zu  müszen,  der  in  vieler  Beziehung 
ähnliche  Ziele  zu  verfolgen  scheint  und  dem  ich  trotz  solcher  Ausf&lle 
mich  für  manches  von  ihm  gesagte  Wort  zum  Dank  verpflichtet  fühle. 
Hier  aber  haben  wir  es  mit  der  zweiten  Kritik,  der  des  anonymen 
^Eingesandt'  im  achten  Hefte  zu  thun.    Dero  Einsender  danke  ich  zuerst 
für  die  freundliche  Anerkennung,  die  er  der  Formenlehre  spendet.    Ich 
will  mir  auch  diese  Anerkennung  nicht  durch  den  angefügten  Zweifel 
verkümmern  lassen ,  ob  nicht  die  in  solcher  Ausdehnung  geforderte  Ana- 
lyse der  Formen  deren  Einübung  gefährde.    Denn  ich  bin  überzeugt,  dasz 
das  unter  Leitung  eines  tüchtigen  Lehrers  nicht  der  Fall  ist ,  dasz  viel- 
mehr die  Einsicht  in  den  Ursprung  dem  Gedächtnis   zu  Hülfe   kommt. 
Aber,  naclidem  auch  der  Syntax  in  Bezug  auf  Umgränzung  und  VoUstän- 
ständlgkeit  einige  anerkennende  Worte  gewidmet  sind ,  wendet  sich  das 
Blatt.    Der  Praktiker  wirft  dem  eben  belobten  nicht  etwa  nur  unzweck- 
mäszige  Darstellung,  sondern  Dinge  vor,  die,  wie  ^Begriflsverwecbslung', 
^Unklarheit*,  ^Verworrenheit' ,  doch  auch  im  Gebiet  der  grauen  Theorie 
nicht  eben  als  Vorzüge  betrachtet  werden,  ja  bis  zu  dem  Grade,  dasz  sie 
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Dicht  eimnal  durch  ^die  Lehrer*  ausgeglichen  werden  können.  Mich  lassen 
diese  Vorwurfe  besonders  ruhig,  weil  gerade  urogckelirt  von  allen  an- 
dern Seiten  meiner  Syntax  Klarheit  und  Uebersichllichkeil  zugesprochen 
wird  and  weil  dieser  Teil  meiner  Schulgrammalik  sich  der  Vorliebe  auch 
solcher  Schulmänner  erfreut,  welche  sich  mit  der  Formenlehre  noch  nicht 
ganz  befreunden  können.  Der  Anonymus  geht  so  weil  von  einem  Rück- 
schritt gegen  manche  der  bislierigen  Leistungen  zu  reden ,  wobei  mir  in- 
des nicht  klar  ist,  welche  Leistungen  er  meint  Er  selbst  nennt  nur  Mei- 
rings  lateinische  Grammatik,  tadelt  aber  sehr  vieles  was  nicht  mir 
eigentümlich,  sondern  mil  andern  der  gangbarsten  griechischen  Gramma- 
tiken mehr  oder  weniger  gemeinsam  ist,  so  dasz  im  Grunde  nur  ein  Rück- 
schritt gegen  seine  Ansichten  und  zwar,  wie  sich  gleich  zeigen  wird, 
weniger  Ober  positive  Lehren  der  g r iecin s  c h e n ,  als  über  gewisse  Prin- 
dpien  der  allgemeinen  Grammatik  gemeint  zu  sein  scheint.  Wie  sich 
also  der  Lobredner  plötzlich  in  einen  Tadler,  so  verwandelt  sich  der  Prak- 
tiker in  einen  Theoretiker,  der  freilich  von  der  Unumstöszlichkeit  seiner 
theoretischen  Sitze  so  fest  überzeugt  ist,  dasz  er,  weit  entfernt  wissen- 
schaftliche Einwendimgen  dagegen  für  möglich  zu  halten,  vielmehr  gegen 
jede  Praxis  eifert,  die  von  seiner  Theorie  abweicht. 

Doch  zum  einzelneu.    Der  erste  Tadel  betrifft  meine  Auffassung  des 
Prftdicatbegriffes.    Ich  sage :  das  Prädicat  ist  entweder  verbal  oder 
nominal.    Mein  Gegner  behauptet,  angeblich  mit  Meiring  —  dessen,  wie 
es  scheint,  augenblicklich  im  Buclihandel  vergriffene  Grammatik  ich  ver 
gchens  Tersucht  habe  mir  zu  verschaffen  —  'das  Prädicat  des  Satzes  ist 
inmier   ein  Verbum,   es  sind  aber  zu  scheiden  l)  Verba  von  vollstän- 
digem Begrifle ,  3)  Verba  von  unvollständigem  Begriffe.    Alsdann  erklären 
sieh  alle  Erscheinungen  ebenso  einfach  als  deutlich.'  Ich  erwiedere  hierauf: 
Sätze  ohne  Verbum  wie  Sqicxov  vdog  sind  so  alt  und  nicht  blos  im 
Griechischen  häufig,  dasz  wir  in  keiner  Weise  berechtigt  sind  sie  aus 
Ellipsen  zu  erklären.   Die  Entstehung  des  Verbum  substantivum  aus  einer 
ursprünglich  volleren  Bedeutung  ist  nur  unter  der  Annahme  solcher  Sätze 
erklärbar.  In  diesen  nun  ist  offenbar  ein  nominales  Prädicat  gegeben ,  das 
durch  nichts  weiter  ergänzt  wird,  sondern  für  sich  ausreicht.  Ferner  ist  es 
nicht  blosz  theoretisch  unzulässig,  sondern  Avird,  glaube  ich,  selbst  don 
Schüler  befremden,  wenn  in  einem  Satze  wie  vöcag  aqusxov  iaxiv  das 
Verbum  itfr/als  das  eigentliche  Prädicat,  das  heiszt  als  ^das  was  ausgesagt 
>vird'  betrachtet,  &Qiatov  aber  als  'Ergänzung'  gcfaszl  wird.  Der  Schü- 
lerkönnte leicht,  wenn  der  Lehrer  sagt  'A.  ist  faul'  sich  damit  trösten 
die  Faulheit  sei  auch  nur  als  eine  Ergänzung  seines  Seins  aufzufassen  und 
in  diesem  Sein  liege  die  eigentliche  Aussage. 

Bei  der  weitern  Anwendung  des  Prädicatbegriffes,  welche  bei  mir 
keine  von  den  üblichen  andern  Grammatiken,  z.  B.  Krügers  und  Bäumleins, 
erheblich  verschiedene  ist,  schafft  mein  Kritiker  dadurch  eine  Menge 
Schwierigkeiten,  dasz  er  einzelne  Stellen  meines  Buches  hervorhebt,  andre, 
auf  die  es  ebenfalls  ankommt,  verschweigt.  So  meint  er,  der  Schüler 
müsze  bei  dem  ^abhängigen  Prädicat'  anstoszen,  weil  $  361, 5  lehre,  dasz 
d»s  Prädicat  mit  dem  Subjecte  übereinstünmen  müsze.  Aber  unter  10  wird 
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ja  das  ^abhSngige  Pridical'  von  jenem  oben  behandelten  deallich  unter- 
schieden und  gelehrt,  es  beziehe  sich  auf  das  Object.  Mithin  kann,  wie 
man  auch  über  die  theoretische  Frage  denken  mag,  von  ein^  Verwimmg 
in  der  Praxis  gar  nicht  die  Rede  sein.  Uebrigens  ist  die  weitere  Ausdeh- 
nung des  Prädicatbegriffs  gewis  in  der  Grammatik  ebenso  uneDtbehrlicb, 
wie  dem  Schüler  leicht  verständlich  zu  machen ,  wenn  man  sich  nur  an 
die  Definition  des  Prädicats  *das  was  ausgesagt  wird'  hSlt  Dasz  dem  grie- 
chischen Sprachsinne  dieser  Begriff  des  Priidicats ,  so  zu  sagen ,  vor- 
schwebte, läszt  sich  aus  der  Lehre  vom  Artikel  —  wo  jene  Begriflsbe- 
stimmung  praktisch  wird  —  leicht  zeigen. 

Die  Casus  lehre  ist  vielleicht  das  Gebiet  der  Syntax,  aufweichen! 
über  Anordnung  und  Zusammenlegung  des  Stoffes  am  schwersten  eine 
Einigung  erreicht  werden  kann.  Wer  hier  mit  haarscharfen  Definitionen 
und  Distinclionen  auskommen  zu  können  glaubt,  der  überblickt  nicht  die 
Fülle  der  in  den  verschiedenen  Sprachen  in  Betracht  kommenden  Erschei- 
nungen. Mein  Gegner  scheint  nicht  zu  den  Localisten  zu  gehören,  deren 
Theorie,  so  oft  sie  auch  wiederkehrt,  von  mir  stets  bestritten  ist.  Unter 
den  Gegnern  dieser  Theorie  erblicke  ich  mit  Freuden  jetzt  auch  Herrn  Dir. 
Hoffmann  in  Lüneburg,  der  sich  in  der  Zeitschrift  f.  ö.  G.  1861  S. 596 
darüber  ausspricht,  lieber  meine  Ansichten  in  Betreff  der  Casus  überhaupt 
verweise  ich  auf  dieselbe  Zeitschrift  1856  S.  17  ff.  —  Weit  entfernt  zu 
glauben ,  für  den  manigfaltigen  Gebrauch  der  Casus  das  einzig  richtige 
überall  getroffen  zu  haben,  glaube  ich  doch  die  vorkommenden  Erscheinun- 
gen für  die  Praxis  so  geordnet  zu  haben ,  dasz  sie  sich  einfach  aneinander 
reihen  und  in  einem  gewissen  innem  Zusammenhange  stehen. 

Für  den  Accusativ  habe  ich  eine  ausgedehnte  Gebrauchskategorie 
dem  Ausdruck  ^inneres  Object'  subsumiert,  im  Anschlusz  an  Kroger, 
der  denselben  Accusativ  ^Accusativ  des  Inhalts'  nennL  Unter  den  prak- 
tischen Schulmännern  hat  z. B.  Prof.  Ko Ister  in  Meldorf  in  seinem  gedie- 
genen Aufsatze  ^über  das  innere  Object  des  Sophokles'  (Sophokleische 
Studien  Hamb.  1869  S.  270  f.)  sich  dieser  Terminologie  angeschlossen,  die 
mein  Recensent  weniger  im  allgemeinen  als  in  ihrer  besondem  Anwendung 
bestreitet,  in  der  ich  wiederum  von  Krüger  (§  46,  6)  mich  wenig  un- 
terscheide. Man  vergleiche  auch  Bäum  lein  $  442.  In  einem  Satze  wie 
^AXxtßtaSrig  OXvfima  ivlKtjas  soll  der  Accusativ  keinen  in  der  Handlung 
liegenden  Begriff  bezeichnen.  Doch.  Ich  selbst  bezeichne  ^OXvfutioK^ 
vUriv  ivUrfiB  als  das  Mittelglied.  Wie  der  Wettkampf  von  vornherein 
ein  nach  olympischen  Regeln  und  Bräuchen^eingerichteter,  so  war  der  Sieg 
ein  nach  diesen  Gebräuchen  crfochtener,  mit  Einern  Worte  eben  ein  olym- 
pischer. Es  wird  nicht  ein  auszerhalb  der  Handlung  stehender  Gegen- 
stand von  auszen  von  dieser  betroffen,  sondern  das  Object  liegt  in  der 
Handlung ,  die  dadurch  nur  specificiert  wird ,  ebenso  in  voiSxov  o  Jv^fie- 
voi,  wo  voaxov  recht  eigentlich  der  Grund  des  Jammerns  ist. 

Was  den  partitiven  Genetiv  bctriüt,  so  räume  ich  ein,  dasz  Über 
die  Ausdehnung  dieser  Kategorie  gestritten  werden  kann.  Auch  wird  man 
eine  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks  in  Bezug  auf  rovro  r^^  ävofag  in  der 
5.  Auflage  berichtigt  finden.    Aber  zu  einer  Umarbeitung  finde  ich  de% 
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Anonymus  Andeutungen,  bei  denen  es  sich  wieder  nur  um  Theorie  han- 
delt ,  lange  nicht  überzeugend  genug. 

Beim  Dativ  schien  es  mir  wichtig  denjenigen  Gebrauch,  welchen  man 
gewissarmaszen  den  notwendigen  nennen  könnte ,  von  einer  freieren  An- 
wendung zu  unterscheiden.    Den  ersteren  nenne  ich  den  Dativ  der  betei- 
ligten Person.     Dieser  kann  z.  B.  bei  Verben  wie  didovat^  nqiitHv^ 
Swuiv,  fpalvBC^un  in  ihrem  häufigsten  Gebrauche  nicht  entbehrt  werden, 
ohne  dasz  der  Gedanke  unvollständig  ist.    Den  zweiten  nenne  ich  Dativ 
des  Interesses,  beuge  aber  —  was  der  Einsender  verschweigt  — ^  un- 
ter %  431  ausdrücklich  dem  Mis Verständnis  vor,  als  ob  das  Interesse 
nicht  auch  im  Sinne  des  dativus  incommodi  im  schlimmen  Sinne  genom- 
men werden  könne.    Ferner  entfernt  sich  gerade  der  ethische  Dativ, 
den  der  Anonymus  unter  die  erste  Kategorie  gestellt  wünscht,  von  dieser 
am  weitesten  ,  insofern  bei  diesem  Gebrauche  eine  bei  der  Handlung  nicht 
unmittelbar  beteiligte  oder  zu  ihr  gehörige  Person  z.  B.  xl  naxr^q  (aoi  öq^^ 
mit  einer  gewissen  Willkür  zu  Handlung  hinzugezogen  wird.  —  Wenn 
aber  der  Einsender  es  weiter  tadelt ,  dasz  der  Dativ  der  Gemeinschaft  niclit 
mit  der  anHinglichen  Definition  des  Dativs  übereinstimme,  so  mochte  ich 
ihn  bitten  mir  die  griechische  Grammatik  zu  nennen ,  in  der  dies  in  höhe- 
rem Grade  der  Fall  ist.    In  den  meisten  klaüt  der  Gebrauch  des  Dativs 
noch  weiter  aus  einander.    Der  Fehler  erklärt  sich  aus  der  Sache  selbst 
Der  griechische  Dativ  hat  die  Functionen  des  alten  Instrumentalis ,  der  zu- 
gleich Sociativ  war,. und  des  Locativs  mit  übernommen.  Die  von  dem  Be- 
censenten  geforderte  ^Bestimmtheit  sprachlicher  Anschauung'  verträgt  sich 
in  io  straffer  Weise,  wie  er  sie  wünscht,  nun  einmal  nicht  mit  der  Ge- 
tchlchte  und  dem  Wesen  der  Sprache.  —  Dasz  übrigens  der  modale  und 
locale  Dativ  in  loserem  Verhältnis  zur  Handlung  steht  als  der  instrumen- 
tale, wird  auch  ein  Knabe  begreifen.    Das  Messer,  mit  dem  er  schneidet, 
ist  jedenfalls  wesentlicher  für  das  Besultat  des  Schneidens ,  als  der  Ort 
wo  es  geschieht    Gerade  die  Angaben  von  Ort ,  Zeit  und  Umständen  be^ 
rühren  sich  ja  am  meisten  mit  jenen  loser  verbundenen  ergänzenden  Zu- 
lätscn  zum  Verbum ,  die  man  Adverbien  nennt. 

Die  Darstellung  der  Tempora  unterscheidet  sich  in  meiner  Gram- 
natik  erheblicher  von  den  anderweitig  gegebenen  als  andre  Teile  der  Syn- 
tax hauptsächlich  dadurch,  dasz  das  doppelte  Zeitverhältnis ,  welches  die 
griechische  Sprache  zu  bezeichnen  vermag,  hier  zuerst  in  engem  An- 
ichlosz  an  die  Erforschung  der  Formen  als  solcher  bestimmt  hervorgehe 
bat  ist«  (pvytofiev  hat  gerade  so  wenig  von  einem  Präteritum  an  sich 
wie  ^ptvycDfUV'j  der  Unterschied  zwischen  g)svy(o  und  nitpBvya  liegt  auf 
etilem  ganz  andern  Gebiet  als  der  zwischen  q>Bvy(o  und  ig)£vyov.  Auf 
solchen  evidenten  Thatsachen  beruht  die  Notwendigkeit  für  beide  Arten 
des  Zeitverliältnisses  Kunstausdrucke  zu  schaffen.  Den  Unterschied  zwi- 
lebea  Gegenwart,  Vergangenheit  uud  Zukunft  nenne  ich  —  schwerlich 
nierst  —  Zeitstufe,  eine  Bezeichnung,  die  so  leicht  verständlich  ist, 
4asz  sie  gewis  nur  dem  Becensenten  ^bedenklich'  vorkommt.  Für  den 
ÜDterschied  zwischen  den  Formen  des  Präsens-,  des  Aorist-  und  Pcrfect- 
lUnunes  muste  ein  andrer  Ausdruck  gefunden  werden.   Da  dieser  Unter- 
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scliied  ein  vom  Standpunkt  des  redenden  und  der  Folge  der  Handlungen 
unabhängiger,  da  er  ein  innerer  und  eben  deshalb  ursprünglich  durch 
innere  Umbildung  bezeichneter  ist ,  so  wähle  ich  den  Ausdruck  Zeitart. 
Jede  neue  Terminologie  kann  leicht  angefochten  werden ,  weil  es  unmög- : 
lieh  ist  Kunstausdröcke  zu  schaffen,  welche  die  zu  bezeichnende  Sache 
▼dllig  wiedergeben.  Die  von  meinem  Recensenten  zur  Wahl  gestellten 
^Beschaffenheit'  oder  'Stand  der  Handlung'  sind  ebenfalls  durchaus  un- 
brauchbar, weil  sie  ebensogut  auf  den  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Medium  oder  auf  modale  Differenzen  sich  anwenden  lassen  und  die  Haupt- 
sache ,  die  Rücksicht  auf  die  Zeit ,  gar  nicht  enthalten.  Dies  leistet  das 
Wort  Zeitart,  das  überdies  den  Vorzug  der  Kürze  hat  und  sich  leicht 
einprägen  wird ,  sobald  es  dorch  die  Kenntnis  des  factischen  Gebrauches 
seinen  Inhalt  erhalten  hat.  Von  den  drei  Zeitarten  sind  die  beiden  ersten 
mit  geläufigen  und  schwerlich  anfechtbaren  Namen  benannt.  Der  Pfäsens- 
stamm  mit  seinen  breiteren ,  dem  Zutritt  von  'Erweiterungen'  geneigten 
Formen  bezeichnet  die  dauernde ,  der  Perfectstamm ,  durch  die  Redupli- 
cation  gekennzeichnet,  die  vollendete  Handlung.  Für  die  Bezeichnung 
der  dritten  Zeitart,  welche  der  Aorist  ausdrückt,  habe  ich  —  überall  ge- 
neigt mich  so  viel  wie  möglich  an  gegebenes  anzuschlieszen  —  nachRos  ts 
und  Krügers  Vorgang  den  Ausdruck  'eintretende  Handlung*  gewählt 
Durch  das  hinzugefügte  Bild :  Punkt  —  Linie  —  Fläche,  wird  der  Unter- 
schied noch  deutlicher.  Mag  man  über  jenen  Ausdruck  streiten  —  für  den 
indes  noch  niemand  ein«i  passenderen  vorgeschlagen  hat  —  wo  ist  da 
eine  'Unklarlieit' ?  Ist  etwa  die  übliche  Darstellung,  nach  welcher  der 
Conjunctiv,  Optativ,  Imperativ  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  gelegent- 
lich Verloren',  klarer  und  consequenter,  als  die  meinige,  nach  welcher 
sich  diese  Bedeutung  im  Indicativ  in  Verbindung  mit  dem  Augment  ein- 
stellt, dem  Tempusstamme  aber  von  Haus  aus  firemd  ist!  Der  Griticus 
wirft  mir  ferner  das  'Schwanken'  der  Ausdrücke  vor.  Dies  besteht  aber 
nur  darin,  dasz  ich  eine  Handlung,  wenn  sie  in  das  Gebiet  der  Vergangen- 
heit versetzt  wird,  'eingetreten'  sein  lasse  und  bald  von  einer  in  die  Ver- 
gangenheit, l)ald  von  einer  in  der  Vergangenheit  eintretenden  Handlung 
rede.  Je  nachdem  man  sich  das  Zeitgebiet  entweder  als  ein  vorliegendes 
ganzes  vorstellt,  innerhalb  dessen  der  Indicativ  des  Aorists  einen  einsei- 
nen Punkt  hervorhebt,  oder,  mehr  die  Genesis  der  Handlung  ins  Auge 
fassend,  diese  mit  jenem  Gebiet  erst  in  Berührung  treten  läszt,  ist  offen- 
bar sowol  die  zweite  wie  die  erste  Bezeichnung  zulässig.  Eine  besondere 
Bewandtnis  hat  es  freilich  mit  dem  Particip  des  Aorists,  der  olme  das 
Merkmal  des  Augments  dennoch  in  der  Regel  einen  Zeitpunkt  bezeichnet, 
welclier  vor  der  Handlung  des  Hauptverbums  liegt.  Wie  das  aus  der  Na- 
tur des  Particips  hervorgeht,  welchen  die  eintretende  Handlung  fixiert  und 
damit  in  ein  relatives  Verhältnis  zu  der  Handlung  des  Hauptverbums  bringt, 
kann  in  einer  Schulgrammatik  nicht  leicht  ausgeführt  werden  und  bedarf 
überhaupt  noch  einer  eingehenden  Untersucliung.  Der  Schüler  wird  die 
Thatsache  als  solche  hinnehmen  müszen  und  daran  schwerlich  mehr  An- 
stosz  nehmen  als  an  der  frülieren  Theorie  vom  'Verlust'  im  Conjunctiv, 
Optativ  und  Imperativ.    Wird  er  doch  hier  darauf  hingewiesen ,  dasz  das 
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weseaükhe  des  Aorists,  die  Zeilart,  auch  im  Particip  zur  Geltung  kümnit, 
indem  er  y€Xa0ag  tlme  nicht  mit  ^nachdem  er  gelacht  hatte,  sagte  er', 
sondern  mit  risu  oborto  dixit  zu  übersetzen  gelehrt  wird.  —  In  Bezug  auf 
einen  Piuikl  aus  der  Tempuslehre  behauptet  der  Recensent,  dasz  ich  einen 
Widerspruch  offen  hätte  stehen  lassen,  was  er  freilich  in  seiner  freuod- 
licheo  Wdse  für  weniger  bedenklich  hält  als  jene  angeblicjie  Unklarheit, 
an  der  mein  Buch  laboriere.  In  §  498  wird  nämlich  im  Anschlusz  an  %  485 
gelehrt ,  dasz  viele  Verba ,  die  im  Präsensstamm  einen  Zustand  bezeichnen, 
im  Aorist  den  Anfangspunkt  desselben,  das  Eintreten  in  diesen  Zustand, 
ansdrflckten  (vgl.  Krüger  $  53,  5  A.  l).  Dabei  wird  nicht  ausdrucklich 
hinxugefügt,  dasz  diese  letztere  Bedeutung  nicht  überall  hervorträte  und 
dasz  z.  B.  ißaalkevae  nicht  immer  ^er  ward  König',  sondern  bisweilen 
nur  *er  herschte'  bedeute.  Aus  §  492  schien  dies  hinlänglich  hervorzu- 
gehen. Da  aber  Vorsicht  nicht  schaden  kann ,  so  wird  die  fünfte  Auflage 
einen  Zusatz  der  Art  bringen. 

Endlich  wird  mir  in  Bezug  auf  die  Lehre  vom  zusammengesetz- 
ten Satze  *vöUige  Verwirrung'  zur  Last  gelegt.  Der  Vorwurf  trifft  be- 
sonders die  Unterscheidung  der  correlativen  Sätze  von  den  subordinierten. 
Ueber  diesen  Punkt,  der  schon  früher  andern  Beurteilern  meiner  Bücher 
uistöszig  war,  musz  ich  es  mir  vorbehalten,  bei  einer  andern  Gelegenheit 
meine  Auflassung  ausführlich  zu  begründen,  da  ich  jenen  Unterschied  für 
die  Geschichte  des  griecliischen  Satzbaues  allerdings  als  sehr  wichtig  fest- 
halte. Dagegen  habe  ich  mich  überzeugt,  dasz  meine  Lehre  in  dieser 
Form,  zumal  für  den  Standpunkt  der  Schule,  nicht  haltbar  ist  und  mich 
jetzt  der  gangbaren  Darstellung  angeschlossen.  —  Wenn  ich  aber  bei  die- 
ser Gelegenheit  freundlich  belehrt  werde,  dasz  in  dem  Beispiel  <og  TJ^t/, 
0;  fuv  I6v  xoXog  das  erste  dg  temporale  Bedeutung  habe,  so  musz  icli 
für  einen  so  tiefsinnigen  Aufschlusz  noch  besonders  danken ,  kann  aber 
doch  nicht  umhin  daran  den  Wunsch  zu  knüpfen ,  dasz  der  geehrte  Ano- 
nymus bei  etwaigen  weiteren  Bemerkungen  ^aus  der  Praxis'  weniger  in 
den  Ton  verfalle,  in  welchem  man  Schulcrcxercitien  corrigiert.  Wenig- 
stens passt  dieser  Ton  nicht  zu  seinen  Versicherungen  un  Eingang. 

Wie  weit  also  die  Aufforderung  des  Einsenders,  den  syntaktischen 
Theil  meines  Buches  umzuarbeiten ,  begründet  ist ,  das  überlasse  ich  nach 
dieser  Erörterung  getrost  dem  Urteil  der  Sachkundigen ,  kann  aber  nicht 
unhin  iiier  scldieszlich  noch  drei,  wie  ich  glaube,  nicht  unbillige  Wün- 
sche denjenigen  anheimzugeben ,  weiche  etwa  künftig  meinem  Buche  eine 
ölentliche  Besprechung  von  dem  betreffenden  Standpunkte  aus  sollten 
widmen  wollen ,  nämlich 

1)  den  Wunsch,  dasz  der  Beurteilung  wenigstens  einige  Kenntnis 
der  wissenschaftlichen  Grundlage  vorausgehe,  auf  welche  ich  diese  Gram- 
matik gestellt  habe,  wenn  auch  nur  so  weit  als  meine  eigenen  Ausführun- 
gen reichen, 

2)  den  Wunsch,  dasz  man  nicht  als  eine  Forderung  der  Praxis  gel- 
lend mache,  was  rein  im  Gebiete  wissenschaftlicher  Forschung ,  sei  es  der 
allgemeinen,  sei  es  der  bcsundern,  liegt, 

3)  dasz  man  nicht  vergesse,  wie  versdiiedene  Wege  auch  die  Praxis 
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zuläszt  und  wie  wenig  cjem  einzelnen  das  Recht  zusteht,  seine  individu.^^elk 
Ansicht  für  die  Stimme  der  Praxis  überhaupt  zu  halten. 

Von  meiner  Bereitwilligkeit  die  Erfahrungen  Andrer  zu  beachten  ^^uad 
meine  Schulgrammatik  fort  und  fort  in  diesem  Sinne  zu  verbessern,  ^^^'e^ 
den  auch  diese  Zeilen  aufs  neue  Zeugnis  geben. 

Kiel  im  November  1861.  Georg  Curiiu^  • 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


I. 

Hebräisches  und  chaldäisches  Uandwörierhuch  über  das  aUe  Testtt- 
meni.  Mit  einem  Anhange  eine  kur%e  Geschichte  der  Lexiko- 
graphie enthaltend.  Von  Dr  Julius  Fürst.  In  2  Bänden  — 
3.  Band  3 — n.  Verlag  von  Bernhard  Tauchnitz.  Leipzig  1861.  Le- 
xikonformat.   564  S. 

Indem  Ref.  sich  auf  die  Beurteilung  des  ersten  Teiles 'des  vorsB- 
stehenden  Werkes  in  der  pädagogischen  Revue  (1858 ,  I.  Abt.  8.  143  n. 
144)  beruft,  bemerkt  er,  dasz  in  diesem  2.  Teil  dem  gerügten  Mangel 
in  Hinsicht  der  Belegstellen  des  i.  Teils  abgeholfen  worden  ist;  was 
daher  wol  bei  einer  neuen  Auflage  des  Werks  auch  beim  ersten  Teil 
statt  finden  dürfte.  —  Der  2.  Teil  gibt  übrigens  in  Hinsicht  bedeuten- 
der Nomina  propria,  besonders  bei  Erklärung  ausländischer  Nameo, 
neue  und  interessante  Aufschlüsse.  Bei  minder  beglaubigten  Ableiton- 
gen  erklärt  unser  Vf.  selbst  das  unsichere  derselben.  —  Vergleichnngs- 
weise  mögen  in  alphabetischer  Ordnung    einige   Beispiele  aum  Belegs 

angeführt  werden.  3*  ^3^(^3^393^,  selbstherschendes  Oberhaupt,  doreh 
Kebo  die  oberste  ohaldäi^che  Gottheit.  Auf  das  herodotische  Laby- 
notus  wurde  nicht  reflectiert,  auch  nicht  auf  Laborosoarchod  (naäi 
Jaksons  ohronol.  Altert.)*    Für  ersteres  spräche  manche  Stelle  Herodots, 

um  ihu  mit  dem  Labjrnetus  zu  identificieren.  Bei  Tlt)^  dürfte  Tiel- 
leicht  der  Stamm  rtVn  mehr  beachtet  werden  (vgl.  I  Kön.  V  4)  *lh  — 
)^^  (=  IP)  Herscher  Ninus.  Vgl.  die  seh5ne  Erklärung  der  Gottheit 
r5»p.  0. — y.  "^^ay  nicht  Ton  *in?  (wie  bekanntlich  Ewald  behauptet), 
sondern  als  von  rhönisiern  so  benannt.  Jedenfalls  kann  es  aueh  als 
•ine  von  den  Philistern  gebrauchte  Benennung  angesehen  werden,  nach 

der  Stelle  Sam.  I  14.  11.  —  G.  nrns.  Erklärung  nach  Lepsius.  be- 
seitigt  ist   die  Deutung   von  Jablonskv  und   Kosegarten.    Vergl.   anch 

Htl^l  ^3^^»  wobei  die  Uebersetsnng  der  70  für  richtiger  angenommen 
worden  ist.  Femer  T^^^  der  chines.  Stamm  (nach  Knobel),  was  auch 
•tymologtseb  richtig  bt  '^.  Hervorinbeben  ist  wC:^?^,  wo  sich  der  Vf. 
fUr  die  Ansicht,  dasi  es  das  hentige  Belbeis  sei|  entscheidet.  —  Vgl. 
»och  folirende  Artikel:  '^'5^0  für  Bosp<ims  gehalten.  Nach  Leo  jud. 
O^ehiehte  wäre  damit  Herodot  II  159  wegen  der  Be^tchneidong  der 
Kolehier  au  vergleichen;  worunter  die  Spartaner  in  dem  Ifakkabäerbrief 
I  U«  ^)  verntanden  werden  können.  —  Unter  SO  ist  m  würdigen  die 
▲bleltung  dieses  NismettS«    Der  Vt  hätte  «ber  do^in  der  Kurse  die  Ana- 
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logie  Ton  Dschem-sehid ,  A-chiem-enes  anführen  sollen.     Auch  empfiehlt 

sich  die  genauere  Etymologie  von  T^^n.  —  Die  übrigen  Artikel  erstre- 
ben gleichfalls  eine  möf^lichst  genaue  Ableitung.  Jedoch  wäre,  was 
aach  Tom  Referenten  bei  der  Besprechung  des  ersten  Teiles  gewünscht 
worden,  bei  sprachlicher  Analogie  eine  in  Parenthese  beigefügte  deut- 
sche,  lat.   griech.  Etymologie   ersprieszlich  (vgl.  das  Lexicon   manuale 

▼on  Stadler).    Selbst  bei  Transpositionen ,  z.  B.  pd3  küssen.     11Z3|3  — 

p^bp  Selke,  Zweig.  bTStJ  simil-is. —  35^  ayan-doi.  T^  Geis,  at^.  Da- 
gegen iSsst  es  unser  Vf.  zweifelhaft,  ob  at^  usw.  damit  zusammenhange, 
da  doch  offenbar  af{  und  ataam  auf  eine  gleiche  Etymologie  hinführen. 

Einzelnes  betreffend:  tlt!^73w.    Hier  ist  die  erstere  Ansicht,  dasz  es  eine 

Mischung  sei  Ton  tnt^n  und  tlT^3  Torzuziehen  der  Ansicht  ?1T^73!3  == 

rrra?::}  Tgl.  fJ^Xig,  fioyXig  und  (loyig;  so  auch  Wrasen,  Wasen,  Rasen. 

Im  Artikel  ^"»c;  findet  sich  der  Zusatz :  "»VsS  *na  =  aDl3  ^3 :  der 
Messias  der  spätem  jüd.  Tradition.  (Dieses  könnte  auf  den  Begriff: 
der  Menscheusohn  hinführen,  nach  Genes.  6,  4)  Die  Ansicht  der  Theo- 
logen: qui  a  deo  defecerint,  ist  (wol  mit  Recht)  nicht  berücksichtigt.  — 

Bei  riti^  pf.  constr.  .^riVJ:^:  wird  (gegen  Gesenius,  Thesaur.  p.  108*2)  er- 
klart c=''»n«b5^,  nicht  "^nuJ  1^.  d"»^?)©  *T?D.  Unser  Vf.  erweitert  die 
Erklärung,  indem  er  darunter  das  von  den  Persern  gefeierte  Frühlings- 

fest  Tersteht.  — *  ikB  flieszen,  und  ^^B  Flusz.  Vielleicht  können  hier 
Miletyog  und  selbst  IiBXaayoi  (Seemänner  ?)  in  Verbindung  gebracht  wer- 

den.  —  riO^B,  damit  zu  vergleichen:   die  Falaschas  in  Habessinien.  — 

PlITsbat  erklärt  der  Vf.  =  n^üba?  (so  auch  Maurer).  [Ges.  Thes.  p.  1169 
'qaoä  concedi  nequit',  nach  Kimchi).  Eine  geschickte  Wiederherstel- 
lung des  Textes,  2  Chron.  4,  17  gibt  unser  Vf.  bei  ^"J"!).^  dem  Geburts- 
ort Jerobeams.  —  ^9^1?  ^°  Paasa  l^^ip,  nur  Ezech.  40, 43  ist  emcndiert 
nach  Thesaur.  (p.  1235);  da  unser  Vf.'  im  Concordanznonnunquam  ge- 
schrieben, sich  fälschlich  auf  Abulwalldes  berufend.  —  H^l.  Widerlegt 
wird  (Thesaur.  p.  1276),    dasz  es  Exod.  10,  13  mase.   sei,   indem  sich 

hier  ÄtJJ  auf  D"^*!]?  beziehen  soll,  so  wie  Ps.  61,  12,  wo  VlDJ  Subst. 
ist.  —  Q|d  aus  sä  mit  der  Adverbialbildung  ^T  wie  in  &^73,^  —  mit 
21 9  in  Betreff  der  Irrung.  Der  Verf.  verwirft,  so  wie  Gesenius  die  Zu- 
sammensetzung  aus  D^  ^)^(|(3^  hält  aber  die  Form  nicht  für  den  Intin. 
mit  dem  Suffix ,  wegen  des  folgenden  N^tl.  —  Bei  t3t3?;Ö  erschien  der 
Beisatz  T^3  ^''I^l  ?''^  plausibel,  eben  so  auch  die  Erklärung  Hechts 
(PenCateuchs  p.  319)  =  dem  kopt.  ri5?3::,  byssus  complicatus.  —  In 
rrjn  1)  'rufen,  preisen',  wird  das  schwierige  Üjri  Ps.  8,  2'  erklärt: 
'welches  das  All  der  Erde  V*^^"?  '?  ^*^*  preist  [üjn  syrisch  =  tljn] 
deine  Majestät.  Nicht  verwerflich  scheint  aber  auch  die  Lesart  fljn 
Pnal,  'die  sehr  gepriesen  wird.'  Der  Anhang  zur  Geschichte  der  hebr! 
Lexikographie  gibt  den  Talmndlehrern  den  Vorzug  vor  den  Kirchenleh- 
rern. Genannt  werden  die  selbständigen  Werke  seit  880  —  900  n.  Chr. 
—  Die  neuen  Ansichten  des  Vf.,  die  er  auch  im  2.  Band  seines  Werks 
an  den  Tag  legt,  sind  für  theologische  und  philologische  Forscher  ge- 
wis  nicht  unerheblich. 

Mühlhausen  in  Thüringen.  Dr  Mühlherg. 
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II. 

Preisaufgaben  der  Rubenow-Stiftung. 


I)  Qeachichie  der  Staatswirthsohaft  des  groszen  Kur- 

fürBten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg. 

Es  wird  bei  dieser  Aufgabe  zunächst  eine  aktenmäszige  Geschichte 
der  Finanzgesetzgehnng  und  Finanzverwaltung  des  groszen  Kurfürsten 
gefordert.  Es  wird  aber  femer  gewünscht,  dasz  hiermit  eine  kritische 
Darstellung  der  volkswirthschaftlichen  Grundsätze,  Einrichtungen  und 
Erfolge  dieses  Fürsten  verbunden  werde,  unter  Berücksichtigung  der 
Tolks-  und  staatswirthschaftlichen  Ansichten  seiner  Zeit,  so  wie  der 
betreffenden  Politik  der  maszgebenden  Staaten  Europas. 

II)  Geschichte  der  Umwandlung  der  älteren  deutschen 

Gerichte  in  gelehrte  Gerichte. 

Unter  den  entscheidenden  Momenten,  welche  zur  Reception  des 
römischen  Rechts  in  Deutschland  geführt  haben,  nimmt  das  Eindringen 
des  gelehrten  Richterstandes  in  die  deutschen  Gerichte  die  erste  Stelle 
ein.  Eine  eingehende  Darstellung  dieses  wichtigen  Umwandlungspro- 
■esses  ist  der  Zweck  der  gestellten  Aufgabe.  Auszer  den  allgemeinen 
Gesichtspunkten  sind  folgende  Verhältnisse  noch  besonders  zu  berüek- 
sichtigen : 

i)  Die  Ausbreitung  des  Studiums  der  deutschen  Juristen  auf  frem- 
den wie  auf  einheimischen  Universitäten  ist  nach  den  verschiednen 
Landschaften  nnd  nach  den  verschiednen  Ständen  näher  als  bisher  ge- 
schehen ins  Auge  zu  fassen.  Die  Beschaffung  statistischen  Materials 
erscheint  zu  diesem  Zwecke  besonders  wünschenswerth. 

2)  Es  ist  nachzuweisen  das  Aufkommen  der  Aktenversendnng  nnd 
der  Rechtsprechung  der  deutschen  juristischen  Facultäten. 

3)  Es  wird  gewünscht,  dasz  der  Verfasser  diese  Umwandlung  schliesa- 
lich  an  .einem  einzelnen  deutschen  Lande  speciell  nachweist. 

Die  Abhandlungen  sind  in  deutscher  oder  französischer  Sprache  ab> 
anfassen.  Sie  dürfen  den  Namen  des  Verfassers  nicht  enthalten,  son- 
dern sind  mit  einem  Wahlspruche  zu  versehn,  und  der  Name  des  Ver- 
fassers ist  in  einem  versiegelten  Zettel  zu  verzeichnen ,  der  denselben 
Wahlspruch  trägt. 

Die  Einsendung  der  Abhandlungen  musz  spätestens  den  1.  März 
186Ö  geschehen;  die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgt  am  17.  Oetober 
desselben  Jahrs. 

Für  die  Preisverteilung  stehen  800  Thaler  zur  Verfügung.  Kein 
Preis  darf  unter  200  Thaler  betragen ,  es  kann  aber .  auch  die  ganze 
Summe  ^iner  Arbeit  zuerkannt  werden. 

Greifswald  den  6.  December  1861. 

Reotor  und  Senat  der  Universität. 
£.  Baumstark. 


III. 

Eine  kleine  Berichtigung,  den  philosophischen  Unterricht  auf 

Gymnasien  betreffend. 


hl  den  'Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik  ausge- 
geben den  4.  December  J801 '  findet  sich  8.  457  —  403  ein  Artikel:  *Ui 
dem  propädeutischen  Unterricht  in  der  Philosophie  auf  den  Gynuiasien 
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•etne  SteOe  sn  erhalten  %  worin  steht:  'unter  den  jetit  lebenden  Philo- 
eophen  h«t  Tbenlow  in  Kiel  diese  Disciplin  anf  das  bestimmteste  für 
die  8chnlen  gefordert.' 

Diejenigen,  welche  meine  Gjmnasialpädagogik  gelesen  haben,  wer- 
den wissen,  in  welcher  Weise  ich  den  philosophischen  Unterricht  auf 
Ojrmnasien  behandelt  haben  will,  aber  diejenigen,  welche  meine  Gym- 
nastalpldagogik  nicht  gelesen  haben,  werden  unbedingt  durch  die  nackte 
Sinstellnng  des  obigen  Satses  sn  einer  Auffassung  meiner  Ansicht  über 
den  philosophischen  Unterricht  auf  Gymnasien  Terleitet  werden,  die  ge- 
rmde  die  entgegengesetxte  sein  wird  von  derjenigen,  die  ich  habe.  Da 
icb  Lehrer  der  Philosophie  bin,  so  liegt  die  Vermutung  gar  zu  nahe, 
dssz  ich  pro  aris  et  facis  kämpfe  und  den  Unterricht  in  der  Philosophie 
schon  auf  Schulen  rerlangen  werde.  Deshalb  bin  ich  die  Erklärung 
ffehuldtg,  dasz  §  266  und  525  in  meiner  Gjmnasialpftdagogik  die  Worte 
stebeo:  'Philosophie  als  solche  kann  auf  Schulen  nicht  gelehrt  werden.' 
Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dasz  meine  Abhandlung  über  den  philo- 
sophischen Unterricht  auf  Gymnasien  durch  ihre  Sorgfalt  und  Besonnen - 
lieit  diese  schwierige  Frage  zu  einer  einigermaszen  befriedigenden  Lösung 
f&hrt  und  ganz  besonders  denjenigen  willkommen  sein  muste,  welche 
liegen  den  philosophisehen  Unterrieht  auf  Schulen  sind.  Freilich  ist 
diese  Abhandlung  in  meiner  Gjmnasialpädagogik,  wenngleich  von  §  544 
l»is  §  554  ein  eigner  Abschnitt  darüber  enthalten  ist,  doch  schon  von 
S   261  an  eingeleitet  und  daher  sehr  ausführlich. 

Kiel  den  10.  December  1861.  Thaulow, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

KoMiomsiCH  Pkbuszzm.]     Die  Gymnasien   des  preuszischen 
Staats  unter  dem  Ministerium  ▼.  Raumer.     Als  in  den  letzten 
Ifooaten  des  Jahres  1858  das  Ministerium  Mantenffel,   in   welchem  seit 
dem  Abgange  des  Herrn  ▼.  Ladenberg  gegen   Ende  des  Jahres  1850  Hr 
V.  Kanmer,  früher  Kcfi^ierunf^s-Präsident  in  Frankfurt  a/0.,  das  Depar- 
tsoient  für  die  geistlichen,  Unterrichts  •  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 
Tsrwaltet  hatte,  Ton  dem  Prinz-Regenten  (dem  jetzigen  Könige  Wilhelm) 
totlassen  wurde ,  da  gedachten  wol  mehrere  Organe  der  Presse  für  kirch- 
liche Angelegenheiten  im  Lande  der  Wirksamkeit   des  abgetretenen  Mi- 
usters,   schweigsamer  verhielten  sich  die  Organe  für  das  Unterrichts- 
wenen.     Herr  y.  Raumer  genosz  nicht  lange  der  unfreiwilligen  Ruhe,  in 
die  er  Tcrsetst  worden  war;    nach  kurzem   Krankenlager   verschied   er 
im  August  des  Jahres  1850.     Die   Kreuzzeitung,  jenes  Ilauptorgan  der 
coDservativen  Partei  im   preuszischen  Staate ,    liesz    eine   geraume  Zeit 
verstreichen,  ehe  sie  ihm  einen  längern  Nachruf  widmete      Erst  zu  An- 
fang des  Jahres    1860  brachte  sie  in   mehrern  Nummern   einen  Artikel 
über  die  Thjitigkcit  des  verstorbenen  Cultusministers .   der  in  einem  be- 
sondern Abdrucke  im  Verlag  von  Wilhelm  Hertz  (Bessersche  Buchhand- 
long)  vor  Kurzem  erschienen  ist. 

Die  anderweitige  Thätigkeit  des  verewifi^ten  Ministers  in  dem  um- 
fangreichen Departement  jenes  Ressorts,  welche  in  der  Broschüre  be- 
handelt wird,  lassen  wir  ausser  Acht;  wir  haben  es  hier  nur  mit  der 
Verwaltnng  der  hohem  Lehranstalten,  insbesondere  der  Gymnasien,  zu 
thnn. 
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Der  prenssische  8t«»t  hatte  wegen  der  EinrichUing  seinee  Schol- 
wenens,  namentlich  anch  der  Gymnasien,  Tomehmlich  unter  der  Leitnnff 
des  Staatsministers  v.  Altenstein,  sich  eines  besonders  ehrenTollen 
Knfs  erfreut.  Im  Aaslande  war  dasselbe  in  Betreff  der  ftnssern  und  in- 
ueru  Organisation  so  hoch  geachtet,  dass  Schulmänner  ans  andern 
Staaten,  selbst  ans  Eogland,  von  den  Regierungen  ihres  Landes  abge- 
sendet wurden,  um  die  diesseitigen  Einrichtungen  kennen  an  lernen. 
Einer  der  Schulrectoren  Englands  äusserte  daher  dem  Professor  des 
Joachimsthaler  Gymnasiums  in  Berlin,  Dr.  L.  Wiese,  als  derselbe  spä- 
ter, wie  bereits  der  Staatsminister  ▼.  Ranmer  ans  Ruder  gekommen 
war,  in  jenem  Lande  sich  über  das  dortige  höhere  Schulwesen  informie- 
ren wollte ,  sein  Befremden :  es  müsten  die  Schulmänner  Englands  Tiel- 
mehr  nach  Preuszen  gehen,  um  dort  zu  lernen.  In  der  That  abei* 
glaubte  das  UnteiTichtsministerium  in  Preuszen,  dass  an  den  Erschsi- 
nunj^en  im  politischen  und  sozialen  Leben,  wie  dieselben  im  fibel  be- 
riichtiKteu  Jahre  1848  zum  Vorschein  gekommen,  die  Schulen  einen 
Teil  der  Schuld  getragen*);  und  wie  man  an  eine  ernstliche  Reform 
des  Volksflchulwesens  dachte,  wozu  bereits  unter  dem  Ministerium  Eich- 
horn die  vorbereitenden  Schritte  in  der  projectirten  Umgestaltung  der 
Seminarien  für  Ausbildung  der  VolksschuUehrer  geschehen  waren,  so 
sollten  auch  die  Gymnasien  in  ihren  innem  und  äuszern  Einrichtungen 
Veränderungen  erfahren. 

Das  Ministerium  Eichhorn,  welchem  in  den  ersten  acht  Jahren 
der  Regierung  König  Friedrich  Wilhelms  IV  die  Pflege  des  Schulwe- 
sens obgelegen,  hatte  dnrchgreifende  Aenderungen  im  Gymnasialwesen 
nicht  vorgenommen.  Die  Verfügungen,  welche  in  Betreff  des  Unter- 
richts erlassen  worden  waren,  betrafen  mehr  einzelne  Lelirgegenstände, 
nicht  den  ganzen  Organismus.  Der  Unterrichtsplan,  wie  er  durch  das 
Ministerial  -  Rescript  vom  24.  October  1837,  das  Abiturientenprufungs- 
Reglement,  wie  es  unter  dem  4.  Juni  1834  festgestellt  worden  war,  be- 
hielten ihre  Geltung.  Die  Verbesserung  des  Einkommens  der  Lehrer, 
wie  dringend  notwendig  sie  immer  erschienen,  war  awar  von  dem  Mi- 
nister ins  Auge  gefaszt,  aber  noch  nicht  ausgeführt  worden,  als  er  am 
18.  März  1848  seine  Entlassung  einreichte,  die  unter  den  damaligen 
VerhUltniascn  angenommen  wurde.  Das  Ministerium  des  Grafen  t.  Schwe- 
rin währte  nur  einige  Monate;  unter  dem  sogenannten  Ministerium  der 
rettenden  That ,  Brandenburg-Mantenffel ,  welches  im  November  des  ge- 
dachten Jahres  eintrat,  bekleidete  Herr  v.  Ladenberg,  welcher  ber^ 
unter  mehrern  Ministerien  als  Direetor  für  das  Unterrichlswesen  Am- 
giert  hatte,  das  Ministerium  des  Unterrichte.  Um  zu  ermitteln,  was 
den  hohem  I^hranstalten ,  Gymnasien  und  Realschulen,  not  thue,  be- 
rief er  selbst**)  eine  Versammlung  von  Directoren  und  Lehrern  der  ge- 
dachten Anstalten  nach  Berlin,  um  deren  Gutachten  Behufii  der  nöti- 
gen Reformen  in  der  Unterrichtsorganisation  zu  vernehmen.  Zu  gleicher 
Zeit  fasste  der  Minister  die  Verbesserncg  der  Lehrergehilter  ins  Auge, 
und  da  wegen  manigfacher  Verhandinngen  mit  den  Communen,  welche, 
nls  Patrone  eines  Theils  der  Schulen,  in  dieser  Angelegenheit  mitwirken 
inu:«ten,  eine  solche  Absicht  nicht  so  schnell  realisiert  werden  zu  kön- 
nen schien,  so  wurde  auf  den  Antrag  des  Afinisters  vorläufig  von  den 
Kauuneru  eine  jährliehe  Ausgabe  von  25.000  Thalem  auf  den  Staats- 
etat Übernommen,  wovon  die  Lehrer,  welche  eine  schlecht  dotierte  Stelle 


*)  Schenkte!  aber  auch  den  schon  vor  1^48 constatierten*Erfalimngen 
und  den  freilich  oft  in  entgegengesetsten  Richtungen   aus  einander  ge- 
benden VerbesMmngsvorseUägen  gewissenhafte  Berückaiehtignng.    /{./>. 
**)   Die  Mitglieder  wurden  von  den  Lehrern  der  Provinxcn  gewählt. 

A.  D. 
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IBM  liatleoy  aosierordentliohe  UnterstiitzosgeD  erlHtUen  sollten :  eino 
fltnme  welche  unter  dem  folgenden  Ministeriam  «uf  10,000  Thaler  re- 
dieiert  wurde. 

Die  Halinng  des  prensf  ischen  Ministerinms  in  den  politischen  Fra- 
gen gegen  Ende  dea  Jahres  i8M)  veranlassten  das  Ausscheiden  des  Hrn 
T.  Ladenberg.  In  das  Ministerinm ,  dessen  Spitze  jetzt  Baron  ▼.  Man- 
tMfel  war,  trat  Herr  t.  Räumer  ein,  ans  dessen  Amtsfiihrnng  man- 
cMei  VerlBderangen  im  Schulwesen  datieren.  Am  durchgreifendsten 
wiren  die,  welche  die  Regulative  vom  Jahre  1854  für  das  Volksschul- 
wcNB  brachten,  meht  minder  bedeutsam  eine  Reihe  von  Verordnungen 
Ar  den  Unterricht  in  den  Gymnasien ,  welche  vor  den  höhern  Bürger- 
•ekulen,  in  welchen  man  die  Träger  des  zu  bekämpfenden  Materialis- 
■vs  erblickte*),  sehr  bevorzugt  wiurden. 

Der  Eintritt  des  Minister  v.  Raumer  führte  in  der  obern  Leitung 
der  hSbem  Lehranstalten  bald  einen  Personenwechsel  herbei.  Brügge- 
■tan,  der  vortragende  Rath  für  die  gedachten  Anstalten  katholischer 
Coefession,  dessen  Stimme  auch  in  kirchlichen  Angelegenheiten,  so 
wdt  dieselben  überhaupt  von  dem  geistlichen  Ministerium  ressortierten, 
N  wie  bei  Besetzung  von  katholischen  Lehrstellen  an  den  Universitä- 
Usven  Entacheidnng  war,  behauptete  sich  auch  in  diesem  Ministerinm. 
Digegen  erhielten  die  evangelischen  Lehrerstellen  bald  einen  andern 
Cbef.  Der  Geh.  Ober -Regierungs- Rath  Korttim,  der  eine  lange  Reiho 
TM  Jahren  diese  Stellung  bekleidet  hatte,  schied  bereits  im  Sommer 
18M  ans  derselben**);  sein  Amtsnachfolger  wurde  Dr  Wiese,  bisher 
Professor  am  Joachimsthaler  Gymnasium,  der  Verfasser  der  deutschen 
Briefe  über  englische  Erziehung.  Dieser  Wechsel  war  für  die  Innern 
nA  äiazem  Verhältnisse  der  höhern  Lehranstalten  von  wichtigen  Fol- 
f«  begleitet.  Die  Reformen  im  Innern  haben  die  evangelischen  und 
bthoUschen  Gymnasien  in  gleicher  Weise  betroffen;  doch  waren  die 
iiissm  Verändemngen  an  den  evangelischen  Gymnasien  bedeutsamer. 

Wir  fusen  zunächst  die  innere  Organisation  ins  Auge.    Die  Losung 

^  Tags  war  die  Concentration  des  Unterrichts.    Als  Träger  des  Ma- 

tiriaUsmos,    dem   man    mit  aller  Kraft    entgegen   streben    zu   müszen 

fknbtCy    sah   man  besonders  die  zu  Entlassungsprüfungen  berechtigten 

Bisl-  nnd  hohem  Bürgerschulen  an ,  deren  Vermehrung  die  städtischen 

Oonannen,   weil  man  sie  als  ein  Zeitbedürfnis  erachtete,    sich  in  den 

ktsteo  20  Jahren  besonders  angelegen  hatten  sein  lassen.    Die  Berecli- 

tigugen  im  staatliehen  und  bürgerlichen  Leben,    zu  welchen  die  von 

^essB  Anstalten    erteilten  Zeugnisse   der  Reife  autorisierten,    wurden 

dsher  beschränkt***).    Aus    diesem   und   auch   aus    manchem    andern 

Grunde    nahm    der  Eifer  zur  Errichtung    derartiger  AnKtalten  ab,    es 

wurden  wieder  mehr  Gymnasien  gestiftet,    manche  Realschule    wieder 

is  ein  Gymnasium  umgewandelt. 

Aber  auch  in  den  Bestrebungen  der  Gymnasien  wollte  man  eine 
gewisse  Zerfahrenheit  bemerkt  haben;  es  wollte  scheinen,  dasz  man 
beim  Lernen  nicht  das  'multnm',  sondern  das  'multa'  ins  Auge  gefaszt 
habe.  Man  wollte  wahrgenommen  haben,  dasz  die  Gymnasien  jetzt 
weniger  als  in   früherer  Zeit  Beförderer  einer  gediegenen  Geistesbildung 


*)  Gerechter  Weise  musz  man  anerkennen,  dasz  an  manchen  Or- 
ten das  faetisch  vorhandene  Be<lürfnis  der  Gymnasialbildung  einseitig 
ignoriert  oder  zurückgestellt  und  die  Real-  oder  höhern  Bürgerschulen  in 
kaum  lebensfähiger  Weise  organisiert  waren.  R,  D,  *♦)  Notwendigerweise 
^ten  die  Gründe  dieses  Ansscheidens  angegeben  werden  müszen.  R.  D. 
*••)  8.  unsere  obige  Bemerkung.  Zu  erwähnen  war,  dasz  die  hier- 
auf bezfigliohen  Verordnungen  zum  gröszten  Teil  nicht  im  KessoTt  des 
Ministers  v.  Raumer  lägen.  R,  D, 
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wilren.  M«n  schrieb  das  dem  Umstände  sn,  dass  som  Naehteile  de 
klassischen  Studien  und  der  Religion  den  sogenannten  Realien  meh 
Zeit  sagewendet  werde,  dasx  es  bei  dem  Gjmnasialanterricbt  mehr  an 
das  Wissen  ab  auf  das  Können  abgesehen  sei.  Dw  Unterrichtsplan  toi 
24.  October  1837,  der  bis  dahin  massgebend  gewesen,  trug  an  diese 
Erscheinung  nicht  die  Schuld;  in  demselben  war  der  Idee  der  Concen 
tration  Rechnung  getragen ;  es  waren  swei  andre  Momente ,  welob 
hierbei  ihren  Einflus  äusserten;  einmal  das  Abiturienten-Reglement  toi 
4.  Juni  1834,  dem  infolge  sich  die  Prüfung  auf  alle  Lehrgegenstiiiid 
des  Gymnasiums,  auch  wenn  dieselben  in  Prima  nicht  mehr  in  dei 
Lectionsplane  standen,  erstrecken  sollte,  andrerseits  das  Streben  viele 
Anstalten,  dem  Publikum,  welches  die  Realschulen  als  besonders  seil 
gemäsz  erachtete,  zu  zeigen,  dasz  auch  die  Gymnasien  es  Terst&ndei 
den  Zeitbedürfnissen  gerecht  zu  werden.  Daher  schrieben  sich  auci 
die  vielen  Abänderungen ,  welche  man  an  einzelnen  Gjmnasien  mit  den 
Lectionsplane  vornahm,  die  nicht  selten  von  den  Sehulbehördeu  an 
dem  Grunde  begilnstigt  wurden,  damit  die  Teilnahme  der  Bürger  ai 
der  Erhaltung  der  Gymnasien ,  die  unter  städtischem  Patronate  stan 
den,  nicht  in  Abnahme  käme.  Da  nun  England  von  den  Bewegnngen 
welche  sich  in  den  Jahren  1848  und  1849  in  den  Staaten  des  continen 
talen  Europa^s,  namentlich  auch  in  Deutschland,  zeigten,  unber&hr 
geblieben  war,  in  dem  Schulwesen  jenes  Landes  aber  die  Concentratioi 
der  Lebrgegenstände  scharf  ausgeprägt  ist,  so  glaubte  man  einen  Grmu 
mehr  gefunden  zu  haben,  die  Beschränkung  der  Lehrgegfenstände  voi 
neuem  zu  empfehlen.  Wollte  man  damit  zu  einem  gedeihlichen  Ab 
Schlüsse  kommen ,  so  musten  die  an  die  Entlassungfszeugnisse  der  Real 
schulen  geknüpften  Berechtigungen  vermindert,  der  neue  Stundenplai 
mnste  der  strengsten  Beachtung  empfohlen ,  und  die  Prüfung  beim  Abi 
turientenexamen  aaf  die  T^hrgegenstände  beschränkt  werden ,  in  denei 
sich  vornehmlich  die  geistige  Reife  der  Zöglini^e  ermitteln  läszt.  Ei 
fielen  fortan  als  Gegenstände  der  mündlichen  Priifung  die  Physik,  Na 
turbeschreibung ,  die  philosophische  Propädeutik,  die  Geschichte  dsi 
deutschen  Litteratur  und  die  französische  Sprache  aus;  die  Fragen  am 
der  Geographie  sollten  nur  bei  der  Prüfung  in  der  Geschichte  gesteU 
werden.  Die  bisherige  schriftliche  Prüfung  behielt  man  als  zweek 
massig  bei,  nur  wurde  statt  der  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  in 
Deutsche  wiederum  das  griechische  Eexercititim  eingeführt.  Was  di< 
Organisation  des  Stundenplans  anbelangt,  so  wurde  der  vom  24.  Octo 
her  1837  zu  Grunde  gelegt.  Die  Abweichungen  waren  im  allgemeinei 
nicht  erheblich.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  nicht  eiwi 
der  Umstand,  dasz  man  die  Zahl  der  Religionsstunden  in  den  unten 
Klassen  von  2  auf  3  erhöhte ;  denn  dazu  war  längst  das  Bedürfnis  vor 
banden,  und  man  konnte  in  der  Tliat  nicht  begreifen,  dass  in  der  Ver 
Ordnung  vom  24.  October  1837  jener  so  wichtige  Unterrichtszweig  mit 
einer  so  kärglichen  Stundenzahl  bedacht  gewesen;  wol  aber  war  be- 
deutsamer, dasz  man  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  in  den  un- 
tern Klassen  von  4  auf  2  Stunden  beschränkte,  indem  man  von  dei 
Ansicht  ausgieng,  dasz  der  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  mW 
dem  lateinischen  Sprachunterricht  in  die  engste  Beziehung  gebracht 
werden  könnte ,  dasz  man  ferner  den  Unterricht  in  der  Geschichte  am 
dem  Lehrcursus  der  untern  Klassen  ausschlosz  und  den  der  französi' 
sehen  Sprache,  der  zeither  in  Tertia  seinen  Anfang  genommen,  schoi 
iu  Quinta  beginnen  liesz.  Da  in  der  Verfügung  vom  7.  Januar  185( 
eine  Begründung  für  die  Abweichung  von  dem,  was  der  Stundenplai 
vom  24.  October  1837  als  Norm  vorgeschrieben  hatte,  nicht  angegebei 
ist,  so  dürfte  vielleicht  die  Vermutung  gerechtfertigt  sein,  dasz  die  Ter 
mehrnng  der  Lehrstnnden   in  dieser  neueren  Sprache  mit  dazu  dienet 
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•oute,  die  Gjniiuinen  ia  den  Angen  des  grossen  Publinuns  immer  mehr 
M  heben  und  die  Neigoogr  zur  Begründong  derartiger  AnelAlten«  wo- 
dnreh  auch  in  materieller  Besiehung  den  älteren  Abbrach  geechak,  sa 
▼ermiikdem.  In  dem  neuen  Lehrplan  war  femer  der  Unterricht  in  der 
Natnrgeecbiohte  wesentlich  beschränkt.  Derselbe  sollte  nur  in  Sexta, 
Quinta  und  Tertia  yon  einer  für  diesen  Gegenstand  völlig  geeigneten 
Lehrkraft  erteilt  werden.  Das  Urteil  über  die  wissensehafUiehe  Be- 
fäUffWig  war  natürlich  Ton  dem  Prüfnngsseugnis  abhängig,  welches  die 
wisfanaohaftliche  Prfifungs-Commkssion  erteilte,  das  über  die  pädago- 
gische Ton  dem  Urteil  der  ProTinzial-ächulcollegien.  Wenn  es  an  eiai-r 
loleken  Lekrkraft  fehlte,  konnte  diener  Unterrichtsxweig  gnns  ausfallen 
und  die  in  Ausfall  gebrachten  Stunden  andern  Lehrgegenstlnden  soge- 
Isgt  werden» 

Diese  Anbahnung  der  Concentration,  dieses  ZnrOckgehn  auf  frühere 
Seholordnungen  fand  bei  den  stimmberechtigten  Gjmiia»ialpädago^cn 
eine  riel  günstigere  Aufnahme,  als  die  Regulative  vom  i.,  2.,  3.  October 
1854,  snr  Concentration  des  Unterrichts  in  den  Volksschulen  erlassen, 
hei  den  Pädagogen  der  niedern  Schulen.  Auch  die  Methode  des  Unter- 
riehta  gewann;  namentlich  lässt  sich  das  von  dem  Unterricht  in  der 
Bellgion  und  in  den  alten  Sprachen  behaupten.  Was  den  erstem  Ge- 
genstand anbelangt,  so  trat  an  die  Stelle  des  systematischen  Unterrichtf , 
der  auch  in  andern  Lehrgegenständen  der  untern  Bildungsstufen  noeli 
fiel  SU  sehr  vorheriieht  und  für  eine  Erweiterung  der  Kenntnisse  auf 
den  obem  Lebrstufen  wenig  empfänglichen  Boden  bereitet,  eine  genauere 
Kenntnis  des  Inhalts  der  Bibel,  in  welcher  der  Grund  aller  Heilswahr- 
beiten  an  finden,  und  der  confessionellen  Unterscheidungslehren.  in  deai 
Unterrieht  der  klassischen  Sprachen  nahm  man  mehr  und  mehr  Abstan«i 
nm  der  Methode,  die  Lektüre  der  Autoren  dasu  zu  benutzen,  die  Kennt- 
nis der  Grammatik  und  der  Grundsätze  der  Stilistik  zu  fördern;  die 
Lektüre  wurde  vielniehr  dazu  benatzt,  mehr  in  den  Inhalt  und  Geist  de« 
Schriftstellers  einzudringen;  man  las  also  die  Autoren  nm  ihrer  selbst 
willen.  Dies  Verfahren  war  auch  auf  deu  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprache nicht  ohne  Einflass;  man  vermied  es  mehr  und  mehr  Aufgaben 
über  abstracte  Gegenstilnde  znr  Bearbeitung  zu  stellen,  man  brachte 
dieselbe  Tielmehr  in  Verbindung  mit  der  Lektüre  der  klassischen  Schrif- 
ten, die  mit  rorsiehtiger  Auswahl  gelesen  wurden. 

Wir  sehen  also,  eine  durchgängige  Beorganisation  der  Gymnasien 
wurde  unter  dem  Ministerium  v.  Räumer  nicht  vorgenommen.  ]>ie 
Grundlage  bildete  die  bereits  unter  dem  Ministerium  v.  Altenstein 
unter  dem  24.  October  1837  erlassene  Verfügung.  Ob  eine  durchgrei- 
fende Reform  nötig  zu  erachten  und  in  welcher  Weise  dieselbe  im  An- 
schlusz  an  das  Wesen  deutscher  Nationalbildung  auf  den  durch  Jalir- 
hunderte  bewährten  Fundamenten  zu  erzielen,  wollen  wir  zu  einer  an- 
dern Zeit  erörtern. 

Sollten  die  Reformen,  welche  das  Cnitusministerium  beschlossen, 
wirklich  ins  Leben  treten,  so  musten  die  Männer,  von  deren  WirksHm- 
keit  namentlich  der  Kinflnsz  in  den  Schulanstalten  abhängt,  von  der 
Notwendigkeit  derselben  durchdrungen  sein.  Der  Biograph  des  Ministers 
v.  Räumer  legt  eine  besondere  Wichti;?keit  darauf,  dasz  die  Departe- 
mentsräthe  des  Ministeriums  im  Turnus  die  üyuuiasien  bereist  hätten, 
nicht  nur  um  bei  den  Revisionen  persönlich  auf  den  Geist  der  Anstalten 
einzuwirken,  sondern  auch  um  die  Personen  kennen  zu  lernen,  welche 
für  die  Director-  und  Schnlrathstelien  in  den  Provinzen  in  Aussicht  zu 
nehmen  waren.  Die  meisten  Gymuasien  wurden  warend  der  Auitszeit 
des  Ministers   v.  Raum  er   nur  einmal  besucht.*)     IJedenkt  man,   dasz 


*)  Es   ist  dies   schon   eine  sehr  bedeutende  Lci-tung.     Dasz  durch 
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einer  solchen  Revision  einer  Anstalt  zwei,  in  seltnen  Fillen  drei  Tag 
gewidmet  wurden,  so  kann  man  sich  der  Ansieht  nicht  erwehre 
dais  das  Urteil  der  Ministerialräthe  über  die  Betähig^ong  eines  I/ehr« 
sa  einer  Beförderung  in  Amt  und  Stellung  in  dem  Urteil,  welches  d 
ProTinzial-SchnIcoUegien  durch  langjährige  Beobachtung  gewonnen  ha 
ten,  einen  Stütspunkt  finden  muste.  Aber  so  war  es  nicht  immer.  Sei 
oft  wurden  Männer,  welche  von  den  ProvinzialbehÖrden  zur  Besetaui 
von  Director-  und  Oberlehrerstellen  in  Vorschlag  gebracht  worden  w( 
ren,  selbst  bei  wiederholter  Empfehlung  surückgewiesen.  Walt«t< 
politische  oder  religiöse  Bedenken  ob,  so  wurden  dieselben  meist  ai 
gegeben;  waren  die  Gründe  anderer  Natur,  so  geschah  die  Zurüd 
Weisung  nicht  selten  mit  der  Bemerkung,  dasz  der  empfohlene  Lehr 
sich  zu  der  bewasten  Stelle  nicht  eigne.  Dieses  Verfahren  hatte  b 
den  ProvinzialbehÖrden  manchen  Wechsel  der  Personen  zur  Folge.  Ni 
derbengend  war  dasselbe  für  die  betroffnen  Lehrer,  welche  oft  Jahre  lai 
sehnlichst  einer  Verbesserung  geharrt  hatten,  und  nachdem  sie  allen  E 
dingungen  zur  Beförderung  genügt  zu  haben  glaubten,  nun  ohne  Angal 
eines  bestimmten  Grundes,  woraus  sie  den  Maszstab  für  ihr  femer« 
Verbalten  hätten  nehmen  können,  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht  wurde 
Als  ein  solcher  Fall  im  Sommer  des  Jahres  1859  unter  dem  jetzig« 
Ministerium  vorkam,  wurde  er  von  den  liberalen  und  conservativc 
Blättern,  selbst  von  der  Kreuzzeitung,  vielfach  ventiliert,  zu  den  sei 
vielen  Fällen  dieser  Art  unter  Raum  er  s  Ministerium  hat  die  oonservi 
tive  Presse  geschwieg'en.  Wie  weit  der  Minister  in  der  Entecheiduz 
über  die  Besetzung  höherer  Stellen  selbständig  handelte,  4n  wie  weit « 
von  dem  Einflüsse  von  anderer  Seite  abhängig  gewesen,  musz  unentschi 
den  bleiben. 

Grosz  war  der  Wechsel  in  den  Personen,  deren  Einflnsz  für  di 
Gymnasialwesen  von  Bedeutung  war.  In  den  meisten  Provinzen  wnrc 
die  eine  oder  die  andere  Schulrathstelle  neu  besetzt,  72  Directorstelk 
waren  von  dem  Wechsel  betroffen,  mithin  erhielt  die  Hälfte  der  ganz« 
Gymnasien  eine  neue  Leitung.  *)  ^Bei  der  Wahl%  schreibt  der  Biogra| 
des  Minister  v.  Raum  er,  'leiteten  die  uns  schon  bekannten  Gmndsäti 
Wie  viel  ihm  auch  christliche  Erkenntnis  und  Ueberzeugong  galt,  i 
sah  er  doch  an  erster  Stelle  auf  gründliches  Wissen  und  bewährt« 
Lehrg^schick.  Nur  wo  dies  mit  guter  Gesinnung  gepart  war,  konnte  • 
Vertrauen  fassen;  wer  blos  letztere  als  Empfehlung  producierte,  wi 
nicht  sein  Mann.'  Dies  Urteil  ist  nur  teilweise  richtig.  Es  war  d> 
]»oliti8ch  •  conservative  Charakter  und  die  streng  kirchliche  Gresinnui 
der  beste  Empfehlungsbrief;  offenbar  sucht  aber  der  Biograph  zn  b 
schönigen,  dasz  das  Ministerium  in  der  selbständigen  Auswahl  sein* 
I^eute  sich  manchmal  getäuscht  oder  dasz  bei  der  Wahl  noch  ande: 
Gründe,  die  sich  der  Kenntnis  des  gröszern  Publicums  der  Päiiagogi 
entzogen ,  leitende  Triebfäden  waren.  Die  pädsgogische  Presse  trat  : 
jener  Zeit  sehr  zart  auf;  nichtsdestoweniger  wurden  manche  Fälle  v< 
das  Forum  der  pädagt^gischen  Welt  gebracht,  in  denen  man  ein  cons 
quentes  Handeln  nicht  immer  durchschaute. 

die  Revisionen  die  besten  Früchte  gebracht  worden  sind,  lüszt  si< 
factisch  constatieren.  R,  D.  *)  Bei  wie  vielen  dieseriVerändeniugen  wi 
der  persönliche  Wunsch  wegen  fühlbar  gewordner  Schwäche,  bei  wie  vi 
len  der  Tod  die  Ursache?  MerkwQrdig  ist,  wie  auffallend  schnell  ntn 
dem  J.  1848  der  Tod  oder  Körperschwäche  Lücken  in  allen  Kreis« 
rissen.  Ein  Ministerium  verdient  nur  Lob,  wenn  es  den  schwach  g 
wordnen  Staatsdienem,  besonders  den  Lehrern,  ehrenvolle  und  beha 
liehe  Ruhe  verschafft  und  energisch  rüstige  Kräfte  an  die  wichtigst« 
Posten  stellt.  /{.  />. 
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Wahrscheinlich  um  den  Gymnasien  ein  festeres  religiöses  Fnnda- 
sient  an  geben,  suchte  man  dem  Schalfache  jnnge  Theologen  zuzufüh- 
Ten.  *)   Man  erleichterte  denselben  den  Uebergang  za  dem  pädagogischen 
.Amte,  indem,  was  früher  nicht  der  Fall  gewesen,  Religion  und  Hebräisch 
«la  Hauptfächer  angerechnet  wurden,  und  dieselben,  falls  sie  in  diesen 
Wiehern  die  Befähigung  in  den  obersten  Klassen  zu  unterrichten  erlangt 
lustten,  nur  gebalten  waren,  für  einige  andere  Fächer  ihre  Qualitication 
anm  Unterricht  in  den  mittleren  lüassen  nachzuweisen.   Für  jnnge  Theo- 
logen, die  sich  dem  Schalfache  widmen  wollten,  wurde  auch  das  Conyict 
dar  Kloetersohule  zu  Magdeburg  begründet.  **) 
Was  die  materielle  Lage  der  Lehrer  anbelangt,  so  hatte  sich  der 
Ton  der  dringenden  Notwendigkeit  einer  Verbesserung  der  Ge- 
malte an  den  meisten  Anstalten  überzeugt.    Die  drückende  Lage  und 
Stellong  dieses  Standes  hatte  manchen  talentvollen  jungen  Mann  abge- 
lialten,  sieh  dem  Schulfache  zu  widmen.     Abgesehn  von  der  geringen 
Dotierung  der  Stellen  bot  im  bürgerlichen  Leben  der  Titel  Oberlehrer, 
den  bei  mühevoller   Thätigkeit   ein  Gymnasial -Pädagog  bisweilen   erst 
nach   einem   oder    awei  Jahrzehnten  erlangte,  kein  Aequivalent  gegen 
den  Bathstitel,   den  er  bei  gleicher  Arbeitsamkeit  in  gleicher,   oft  viel 
früherer  Zeit  als  Mitglied  eines  Richter-  oder  Begiernngscollegiums  er- 
lialtea  konnte.     Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand,  der  kaum  bei 
einem  andern  Fache  sich  wieder  findet,   das  ist  die  Reihe   von  Prüfun- 
gen, denen  unter  Umständen  ein  Lehrer   bis  in  das  Alter,   wo  er  dem 
Avancement  entsagt,  unterworfen  sein  kann.   £in  Jurist,  der  seine  dritte 
Staatsprüfung,  d.  h.  die  als  Assessor,  bestanden,  kann  die  höchste  Stel- 
long  in  der  Jnstizpflege  erhalten ;  ein  Theolog,  welcher  die  Prüfung  pro 
ministerio  absolviert  hat,   kann  General  -  Superintendent  usw.  werden; 
ein  Medieiner,  welcher  das  Examen  für  die  praktische  Ausübung  seines 
Berufs  als  Arzt  zurückgelegt,  kann  die  höchsten  Stellen  in  der  Medicinal- 
verwaltnng  erhalten.     Nicht   so  ist  es  mit  dem  Gymnasiallehrer.    Hat 
dieser  seine  Staatsprüfung  bestanden,   dann  tritt  er  sein  Probejahr  an 
einer  Anstalt  an;   bei  definitiver  Uebernahrae  einer  Lehranstalt  hat  er 
sich  dem   examen  pro   loco   zu  unterwerfen.     Damit  schlieszt  aber  die 
Beihe  der  Prüfungen  nicht  ab.    Bei  jedem  Avancement,  wenn  mit  dem- 
selben auch  nur  eine  geringe  Gehaltsverbessernng  verknüpft  ist,   kann 
der  aufrückende  Lehrer,  falls  ihm  der  Gymnasialdirector  andere  Lectio- 
aen  als  bisher  überträgt,   zu  einem  Examen  pro  ascensione  vor  die  zu- 
•tindige  Prüfungs-Commission  gefordert  werden.   Die  bemerkenswertheste 
Einrichtung  bei  diesen  vorgeschriebnen  Prüfungen  bleibt,  dasz  ein  Gym- 
Bstiallehrer ,    den  die  Provinzial- Schulbehörde  für  tüchtig  zur  Führung 
eines  Directorats  erachtet,  noch  vor  derselben  Prüfungs-CommisHion  für 
Scholamtscandidaten,  in  welcher  sich  gewöhnlich  Universitäts-Professoren, 
lifo  Männer  befinden ,  welche  die  prakt.  Gymnasialpädagogik  nur  in  den 
seltnen  Fällen,  wenn  sie  selbst  früher  Gymnasiallehrer  gewesen,  kennen, 
in  einem  colloquium,  das  sehr  oft  ganz    den  Charakter  einer  Prüfung 
trägt,  darlegen  soll,  dasz  er  die  pädagogischen  Fähigkeiten  besitze,  die 
üun  der  Provinzial -Schulrath,  der  selbst  praktischer  Pädagog  gewesen 
ond  den  empfohlnen  aus  vielfacher  Beobachtung  kennt,   zutraut.  —  In 

*)  Das,  was  im  vorhergehenden  gesagt  ist,  wird  mehr  oder  weniger 
jedem  Ministerium  zum  Vorwurf  gemacht  werden  können.  Dasz  man 
Theologen  den  Uebertritt  zum  Gymnasiallehramt  zu  erleichtern  suchte, 
hatte  einen  factischen  Grund,  den  höchst  fühlbaren  Mangel  an  Candi- 
daten  des  hohem  Schulamts.  Aus  welcher  Facultät  hätte  man  Ersatz 
nehmen  sollen  ?     R.  D,  **)  Auch  hier  wurde  ein  in  den  Statuten 

des  Klosters   enthaltnes  Institut  nur  geregelt  und  den  Mitteln  gemäsz 
erweitert.  R*  D, 

21.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  PM.  H.  Abt.  1862.  H(t  1.  5 
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»Ilen  diesen  YerhSltiiifsen  hat  das  Ministerinm  ▼.  RaoTDer  wnrend 
seiner  achtjährigen  Wirksamkeit  nichts  geändert.  Die  Zahl  der  Ascen- 
sionsprüfongen  mehrte  sich  dnrch  die  den  Ordinarien  beim  Aufrücken  in 
höhere  Stellen  zugeschobene  Prüfung  in  der  Theologie. 

Haben  wir  somit  mancher  Mängel  g^acht,  die  nicht  beseitigt  wur- 
den, so  darf  dagegen  nicht  unerwähnt  bleiben,  dasz  ein  anerkennens- 
werther  Anlauf  genommen  wurde,  die  Stellen  an  den  königlichen  Gym- 
nasien SU  verbessern  und  die  Stadtcommunen  und  andere  Privatpatronate 
aufzufordern,  ein  gleiches  zu  thun.  Der  Minister  gieng  in  seiner  Weise 
dabei  sehr  energisch  ror.  Einigen  Communeu  wurde  sogar  für  den 
Fall,  dasz  sie  dem  Verlangen  des  Ministers  nicht  nachkommen  würden, 
damit  gedroht,  dasz  die  Anstalten  ihres  Patronats  in  Progymnasien  ver- 
wandelt werden  sollten.  Diese  Drohung  half  als  ultima  ratio.  So  >vur- 
den  mit  Hinzurechnung  der  iOOOO  Thaler  bewilligten  etatsmäszigen  Staats- 
zuschusses die  Lehrerstellen  um  110000  Thaler  in  ihrem  Einkommen 
erhöht. 

Neu  begründet  wurden  unter  dem  Ministerium  v.  Raum  er  14  Gym- 
nasien —  einige  derselben  gienp^en  aus  höheren  Bürgerschulen  hervor  — , 
und  zwar  2  in  Preuszen,  1  in  Posen,  4  in  Pommern,  2  in  Brandenburfr, 
3  in  Westphalen,  2  am  Rhein.  Auszerdem  wurden  viele  Gymnasien 
durch  Hinzufügung  neuer  Klassen  erweitert.'*')  12. 

PoTTBus]  Am  7.  Octbr  vor.  J.  feierte  das  königliche  Pädagogium 
zu  Puttbus  sein  25jährige8  Jubiläum.  Obwol  der  Kreis  der  Eingelade- 
nen sehr  beschränkt  war,  da  ursprünglich  nur  eine  Feier  im  Kreise  der 
Schule  selbst  beabsichtigt  wurde,  so  hatten  sich  doch  viele  Gäste,  darun- 
ter der  Provinzial  -  Schulrath  Dr  Wehr  mann  als  Deputierter  des  Pro- 
vinzial-Schul  Collegiums  zn  Stettin,  der  Prof.  Dr  George  von  der  Uni- 
versität Greifswald,  Deputierte  der  nächsten  Gymnasien,  der  Geistlich- 
keit (Saperintendent  Ziemssen  ausGarz  a.  R  ),  der  Kreisstände  (Land- 
rath  V.  Platen  ans  Bergen,  Kammerherr  v.  d.  Lancken  aus  Plüggen- 
tin,  Bürgermeister  Bütow  aus  Bergen),  des  Ereisg^richts  daselbst 
(Kreisgerichtsdirector  v.  Eckenbrecher),  auch  Väter  früherer  Schü- 
ler, diese  selbst  usw.  eingefunden.  Alle  diese  schlössen  sich  am  Sonn- 
tage zuvor  (am  6.  October)  den  Lehrern  und  Zöglingen  zur  Teilnahme 
an  der  kirchlichen  Feier  in  der  Schloszkirche  an.  Die  Predigt  hielt 
mit  Bezug  auf  die  Festfeier  der  Pastor  und  Religionslehrer  Cyros 
über  I  Sam.  7,  12  (Eben  Ezer).  —  Um  4  Uhr  hatten  sich  die  Depu- 
tierten im  Auditorium  des  Pädagogiums  versammelt;  der  Director  an 
der  Spitze  des  Lehrer -Colleginms  beirrüszte  dieselben  in  einer  kurzen 
Ansprache  und  nahm  dann  die  Glückwünsche  derselben  entgegen  und 
erwiderte  dieselben.  Nach  dieser  Begrüsznng  um  f)^/^  Uhr  begaben  sieh 
die  Deputierten  und  Lehrer  auf  Einladung  des  Fürsten  und  Herrn  M. 
zu  Putbns,  der  zugleich  Präses  des  Curatoriums  ist,  auf  das  Sehloss 
zum  Diner.  Am  7.  October  fand  von  9 — 1 1  ^^  Uhr  ein  Redeactn«  statt, 
eingeleitet,  begleitet  und  beschlossen  mit  Gesang:  es  wurden  teils  Re> 
den,  teils  Gedichte  in  den  auf  der  Anstalt  gelehrten  Sprachen  vorge- 
tragen. Die  Festrede  hielt  der  Director  Gottschick  (er  gab  eine 
Uebersicht  der  Geschichte  der  Anstalt  und  suchte  aus  der  Entwicklung 
derselben  nachzuweisen,  wie  wenig  förderlich  eine  Verbindung  voll- 
ständiger Realklassen  mit  Gymnasialklassen,  sodann  wie  wichtig  es  für 
die  wissenschaftliche  und  sittliche  Bildung  der  Schüler  einer  Gelehrten- 

*)  Wir  haben  uns  erlaubt  dieser  Anzeige  einige  factische  Bemer- 
kungen beizufügen.  Uebrigens  werden  wir  bald  Gelegenheit  haben.  Über 
die  Entwicklung  des  höhern  Schulwesens  in  Preuszen  ausführlicher  an 
sprechen.  Ä,  B, 
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Mirale  sei,  sich  niebt  anf  ^ine  Klasse  von  Zöglingen  ku  beschränken,  wie 
bei  den  RitlerakAdemien).  Der  ProvinEial-Bchnlrath  Dr  Wehrmann 
sehlots  mit  einem  anerkennenden  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  der 
Anstalt  und  berslichen  Segenswünschen  für  das  fernere  Gedeihen  der- 
selben. —  Mittags  M^  Uhr  fand  ein  Festmahl  statt,  an  dem  sämtliche 
Zöglinge  teilnahmen:  es  verlief  bis  4%  Uhr  in  angemessener  und  hei- 
terer Stimmung  und  wurde  durch  verschiedene  längere  und  kürzere 
Toaste  gewürst,  —  Am  Abend  ¥rurde  im  fürstlichen  Salon  das  Herbst- 
fest gefeiert,  an  dem  auch  sehr  viele  Familien  und  Angehörige  der 
ZOgllDge  und  firOhere  Schüler  teilnahmen.  Egsdi. 
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Andreasi,  Archilles,  Snpplent  am  Staatsgjmnasium  zu  Treviso, 
nun  wirklichen  Oymnasiallehrer  mit  der  Bestimmung  für  das  kk.  Ober- 
gyniiasinm  an  Mantua  ernannt.  —  Arnold,  Dr,  Oberlehrer  und  Pro- 
fcnor  am  Gymnasium  an  Qumbinnen ,  erhielt  das  Directorat  dieses  Gym- 
nations  übertragen.  —  Bau  mann,  SchAC,  als  Adiunct  am  Joachims- 
tluüsehen  Gymnasium  zu  Berlin  angestellt.  —  Bellavite,  Dr  Luigi, 
ord.  öffentlicher  Professor  des  römischen  und  Leheusrechts  an  der  Uni- 
Teraität  su  Padua,  zum  ord.  Professor   des  österreichischen  Civilrechts 
Ml ^nannter  Hochschule  ernannt.  —  Bluntschli,  Dr,  Prof.  der  Bechte 
n  Münehen,  als  ordentlicher  Profesnor  mit  dem  Charakter  eines  Hof- 
ntks  in  die  Juristenfacultät  der  Universität  zu  Heidelberg  berufen.  — 
Corradini,  Frans,  Weltpriester,  provisorischer  Director  des  Staats- 
gjninasinms  an  Sta  Cattarina  in  Venedig ,  ward  zum  wirklichen  Director 
dieser  Unterrichtsanstalt  ernannt.  —  Gramer,  Seh  AG.,  als  ordentlicher 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bielefeld  angestellt.  —  Gurtius,  Dr  Georg, 
ordentl.  Prof.  der  klass.  Philologie   an  der  Universität  zu  Kiel,   erhielt 
den  Ruf  als  ord.  Prof.  des  gleichen  Fachs  an  die  Universität  zu  Leipzig 
nii4  hat  ihn  angenommen.  —  Cy  bik,  Lucas,  Priester  ,  zum  wirklichen 
BeHgionslehrer   des  griech.  kathol.   Bitus  an   ostgalizischen   Gymnasien 
mit  Verwendung  für  das  Gymnasium  zu  Tarnopol  ernannt.  —  Dom  in - 
kusch,  Joh. ,   Lehrer   am  Gymnasium  zu  Essek,   zum    provisorischen 
Lehrer  am  neu  errichteten  Gymnasium  zu  Krainburg  ernannt.  —  Gasz, 
Dr,  Prof.  in  Greifswald,  zum  ordentl.  Professor  in  der  evangelisch  theolo^i- 
•ehenFacaltät der  Universität  zu Gioszen  ernannt.  —  Gassner,  Theo d., 
Director  des  Ofner  Gymnasiums ,  zum  Director  des  kk.  Gymnasiums  zu 
loBsbmck    ernannt   (s.  Pensionierungen:   Siebinger).   —  Gerhard,  Dr 
med.,  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Würzburg,  als  ordentl.  Prof. 
der  Medicin   an  die  Universität  zu  Jena  berufen.  —   Grosz,  SchAG., 
eis  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Landsberg  a.  d.  W.  angestellt. 
—  Gnszlavicz,  Joh.,  griech.- kathol.  Decanats-Adminintrator  und  Pfar- 
rer in  Iwanöwska,  zum  wirkl.  Rcligionslehrer  griech.-kntholischen  Ritns 
so  ostgalizischen  Gymnasien  mit  Verwendung  für  das  akademische  Gym- 
sasium  zu  Lemberg  ernannt.  —  Hackl,  Weltpriester  Theophil,    bis- 
her provisor. ,  nunmehr  definitiv  znm  Religionslehrer  am  Gymnasium  zn 
Koniggrätz  ernannt.  —  Hage  mann,  Dr,  als  Prorector  am  Piogymna- 
niiB  su  Schandau  angestellt.  —  Hamm,  Dr  Pet. ,  Professor  des  öster- 
reichischen Givilrechts  an  der  Universität  zu  Pesth,  zum  ord.  Prof.  des- 
•elben  Lehrfachs  an  der  Universität  zu  Innsbruck  ernannt.  —  Haydnck, 

5* 
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SchAC. ,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  za  Greifswald  angestellt. 

—  Jagi6,  Ignaz,  Supplent,  zum  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium 
zu  AgraiD  befördert.  —  Jentzsch,  Dr,  SchAC,  als  Adianct  am  Joachims- 
thalscben  Gymnasium  zu  Berlin  angestellt.  —  Kanz,  Alois,  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Essek ,  zum  provisorischen  Lehrer  am  neuerrichteten 
Gymnasium  zu  Krainburg  ernannt.  —  Kickh,  Dr  Th.  Clem.,  kk. 
Gymnasialprofessor  und  Ordenspriester  des  Benedictinerstifts  zu  den  Schot- 
ten in  Wien,  zur  erledigten  Stelle  eines  kk.  Hofpredigers  befördert.  — 
Klimpfinger,  Augustin,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tamow,  in 
gleicher  Eigenschaft  an  das  griechisch  nicht-unierte  Gymnasium  zu  Suc- 
zawa  versetzt.  —  K  n  o  p ,  Dr ,  Privatdocent  an  der  landwirthschaftlichen 
Anstalt  zu  Lfitzschena ,  zum  ao.  Prof.  der  Agriculturchemie  in  der  philos. 
Facultät  der  Universität  in  Leipzig  ernannt.  —  Konschegg,  Valent., 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Laibach,  zum  provisorischen  Director  am  neu 
errichteten  Gymnasium  zu  Krainburg  ernannt.  —  Kornhuber,DrAndr., 
Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  der  städtischen  Oberrealschule  zu 
Preszburg,  erhielt  die  neu  errichtete  Lehrkanzel  für  Botanik  und  Zoolo- 
gie am  kk.  polytechnischen  Institut  zu  Wien.  —  Kr  an  er,  Prof.  Dr 
Frdr. ,  Director  des  Gymnasiums  zu  Zwickau,  zumRector  der  Thomas- 
schule zu  Leipzig  ernannt.  —  Krüger,  Dr,  SchAC,  als  Adiunct  am 
Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  angestellt.  —  Kühn, Dr, SchAC», 
als  wissenschaftlicher  Hülf sichrer  am  Gymnasium  zu  Bromberg  angestellt. 

—  Linker,  Dr  Gust. ,  ord.  Professor  der  klassischen  Philologie  an 
der  Universität  zu  Krakau,  zum  Professor  des  gleichen  Fachs  an  der 
Unviversität  zu  Lemberg  ernannt.  —  Ljubic,  Simeon,  vorher  Supplent 
am  kk.  Gymnasium  zu  Spalato,  dann  in  Verwendung  beim  venetiani- 
schen  Generalarchiv,  j.  zum  Lehrer  am  kön.  Gymnasium  zu  Essek  er- 
nannt. —  Macun,Joh.,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Laibach,  in  gleicher 
Eigenschaft  und  unter  Helassung  in  der  höhern  Gehaltstufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Agram  versetzt.  —  Minckwitz,  Dr  Johannes,  Privatdo- 
cent, zum  ao.  Prof.  in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  zu 
Leipzig  ernannt.  —  Mrniak,  Franz,  provisorischer  Director  am  Gym- 
nasium zu  Schemnitz,  zum  Lehrer  am  Gymnasium  bei  St.  Anna  in 
Krakau  ernannt.  —  Müller,  Dr  J.  H. ,  Conservator  am  germanischen 
Museum  zu  Nürnberg,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Weifen -Museum 
in  Hannover  berufen.  —  Nowotny,  Frz  Otokar,  Supplent,  zum 
wirklichen  Lehrer  am  griech.  nicht -unierten  Gymn.  zu  Suczawa  ernannt. 

—  Peters,  SchAC;  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Culm  angestellt. 

—  Popiel,  Priester  Marcell,  zum  wirklichen  Religionslehrer  griech. 
kath.  Ritus  an  ostgalizischen  Gymnasien  mit  Verwendung  am  zweiten  voll- 
ständigen Gymnasium  in  Lemberg  ernannt.  —  Res  1er,  Dr,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Oppeln,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  katholische 
Gymnasium  zu  Breslau  versetzt. —  Röhr,  CoUaborator  am  Gymnasium 
zu  Oppeln,  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der  genannten  Anstalt  befördert. 

—  Schmitz,  Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Greifswald, 
zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Schröter,  Dr,  ao. 
Prof. ,  zum  ordentlichen  Professor  der  Mathematik  in  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  zu  Breslau  ernannt.  —  Seemann,  Dr,  Prof. 
und  Oberlehrer  am  Progymnasium  zu  Neustadt  im  Reg. -Bezirk  Danzig, 
zum  Director  der  genannten  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erwei- 
terten Anstalt  ernannt.  —  Stahlberger,  Theod.',  Lehrer  am  Gymna- 
sium zuBochnia,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  bei  St.  Anna 
in  Krakau  versetzt.  —  Sybel,  Dr  Heinr.  von,  ord.  Prof.  der  Ge- 
schichte an  der  Universität  zu  München,  als  ordentlicher  Professor  in 
die  philosophische  Facultät  der  Universität  zu  Bonn  berufen.  —  S  z  a  n  - 
kowski,  Theod.,  bisher  provisor.,  nun  znm  wirklichen  Religionsleh- 
rer  des   griech  .-katholischen  Ritus   am  Gymnasium  zu   Stanislawow  er- 
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oanut.  —   Teiehmanu,  DrLudw. ,   anatomischer  Prosector   au  der 
UniTerBiiftt  sa  Oöttingen,  zum  Prof.  der  pathologischen  Anatomie  an 
der  Universitftt  sn  Krakau  ernannt.  —  Tyminski,  Sophron,  Oym- 
nanalsopplent  in  Rieszow,   zum  wirklichen  Lehrer   für  die  galizischen 
Gymnasien  mit  Verwendung   am  Gymnasium  bei   St.  Anna  in  Krakau 
«mannt.   —   Vogel,   Dr  Theol.   et  Phil.,   ao.   Prof.   der  Theologie   zu 
Jena,   zum   ordentl.  öfifentlichen  Professor  der  neutestamentlichen  Exe- 
gese an  der  kk.  evangelischen  theologischen  Facnltät  zu  Wien  berufen. 
—  Wagner,  Dr  E. ,  ao.  Prof.  der  Medicin,  zum  Director  der  Polykli- 
aik  an  der  Unirertität  zu  Leipzig  ernannt.  —  Wegener,  SchAC,  als 
Collaborator  am  Gymnasium  zu  Brandenburg  angestellt.  —  Wentzel, 
JOr ,  SchAC. ,  als  Collaborator  am  Gympasium  zu  Oppeln  angestellt.  — 
l»Vesf  ely,  Dr  Wolfg.,  ao.  Professor  des  Strafrechts  an  der  Universi- 
^t  SU  Prag,  zum  ordentl.  Prof.  desselben  Lehrfachs  an  gedachter  Uni- 
Tersiat  befördert.    •—   Wieding,  Dr  Karl,    Privatdocent    in   Berlin, 
sum  ordentl.  Prof.  in  der  juristischen  Facultät  der  Universität  zu  Greif s- 
^wald  ernannt.  —  Wituski,  Dr,  interimistischer  Lehrer  am  Mariengym- 
vasium  zu  Posen,  zum  ordentlichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  beför- 
dert. —  Wormstall,  Hülfslehrer  am  Gymnasium   zu  Münster,    zum 
«rdentUchen  Lehrer  an  gedachter  Anstalt  befördert.  —  Wretschko,  Dr 
Slattbiaf,  Gymnasiallehrer  zu  Pesth,   zum  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
JLalbaeh  ernannt.  —  Zoric  ,  Jos.,   Weltpriester  der  Agramer  Erzdiö- 
zese, zum  Religionslehrer  und  Exhortator  am  k.  Gymnasium  zu  Waras- 
din  ernannt. 

Pensl«Blertt 

Clesz,  von,  Professor  am  obern  Gymnasium  in  Stuttgart,  mit  Ver- 
leihung des  Titels  eines  Oberstudienraths  in  den  Ruhestand  versetzt.  — 
Qiebinger,  Weltpriester,  Dr  Jos.,  Gymnasialdirector  zu  Innsbruck, 
auf  eigenes  Ansuchen  unter  Bezeugung  der  allerh.  Zufriedenheit. 

Praedlclerlt 

Bergmann,  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Brandenburg,  er- 
hidt  das  Prädicat  'Professor*  beigelegt.  —  Förstemann,  ord.  Lehrer 
UD  Qyronasiiim  zu  Salzwedel,  wurde  als  Oberlehrer  prädiciert.  ^  Hohl, 
Dr,  ordentlicher  Professor  an  der  Universität  zu  Halle,  erhielt  den 
Charakter  als  Geh.  Medicinalrath.  —  Uothstein,  Hauptmann,  Unter- 
richts-Dirigent  der  Central -Turn -Anstalt  in  Berlin,  erhielt  den  Cha- 
rakter alii  Maior  beigelegt.  —  Sperling,  Oberlehrer  am  Gymnasium 
Ka  Gambinnen,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'  beigelegt. 

Gestorben  t 

Am  10.  Jul.  1861  zu  Karlsbad  August  Friedrich  Gfrörer,  or- 
dentl Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  zu  Freiburg  im  Breis- 
Kau,  Mitglied  mehrerer  Akademien  und  als  historischer  Forscher  hin- 
Ünglieh  bekannt.  —  Am  10.  Juli  zu  Neapel  Professor  Tenore,  als  ge- 
lehrter Botaniker  auszer  durch  viele  andere  Schriften,  besonders  durch 
«eine  Flora    des   Königreichs    Neapel  bekannt.   —    In    der  Nacht  vom 
19—20  Jul.   ward   zwischen  Burgau  und  Lobeda  bei  Jena  ermordet  der 
10.  Prof.  an  der  Universität  in  der  letzteren  Stadt,  Dr  Wächter,  geb. 
1794  zu  Rauschendorf  im  Neustädter  Kreise.  —  Am  25.  Jul.  in  Klausen- 
bnrg  der  Graf  Samuel  Kem^ny,  einer  der  ersten  Gründer  des  sieben- 
bSfgischen  Nationalmuseums,  dem  er  seine  Bibliothek  und  80  Foliobändc 
nmäkssende  Handschriftensammlung  zuwandte,   im   50.  Lebensjahre.  — 
Am  28.  Jul.  zu  Kiel  der  Prof.  der  Rechte,  Dr  W.  Gir tanner,  geb.  1823 
ia  Schnopfenthal.  —   Am  20.  Jul.   zu  Königsberg  der  jedem  Philologen 
Qsd  Geschichtsfreund  ja  hinlänglich  bekannte  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr 
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Dramann.  —  Am  10.  Aag.  in  Prag  Leopold  Brdicka,  Becretär  am 
statistischen  Bureau  der  kk.  patriotischen  Qesellschaf t ,  durch  seine  sta- 
tistischen Arbeiten  rühmlichst  bekannt.  —  Am  23.  Sept.  in  Heidelberg 
der  grosse  (Geschichtsforscher Friedrich  Christoph  Schlosser,  geb. 
am  17.  Novbr  1776  in  Jever,  seit  1817  ord.  Prof.  in  Heidelberg  [Rück- 
sichtlich  seines  Lebens  und  seiner  Verdienste  verweisen  wir  auf  Ger- 
vinus  Schrift].  —  In  der  Nacht  rom  28—29.  Sept.  in  Wien  der  Lehrer 
am  akademischen  Qjmnasium  Dr  Karl  Reiche!,  geb.  3.  Sept.  1827  io 
Karlsruhe  ron  einem  aus  Waitsen  in  Ungarn  stammenden  Vater,  1851 
am  Gynm.  su  Presxburg ,  1853  su  Qratx ,  dann  su  Laibach  definitiv  an- 
gestellt, seit  1855  am  akademischen  Gymnasium  zu  Wien  [Hr  Dir.  Fri 
Hoohegger  widmet  dem  entschlafenen,  dessen  Tod  als  ein  empfind- 
licher Verlust  für  den  österreichischen  Gjmnasiallehrerstand  erscheint, 
einen  schönen  Necrolog  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  VIII  S.  666  ff.].  — 
Am  25.  Not.  bui  Karlsburg  Dr  Aug.  Oetvös,  corr.  Mitglied  der  unga- 
rischen Akademie,  um  die  Geschichte  Siebenbürgens»  namentlich  um  Ent- 
deckung und  Veröffentlichung  der  römischen  ^tertümer  dieses  Landes 
hochverdient,  im  51.  Lebensj.  —  Am  4.  Nov.  su  Jena  der  ord.  Prof. 
der  Pathologie  und  Director  der  medicinischen  Klinik,  Dr  med.  Paul 
Uhle,  vorher  in  Durpat  [Ich  kann  nicht  unterlassen  dem  für  die  Hoff- 
nungen seiner  Freunde  viel  su  früh  geschiednen  jungen  Mann,  der  mii 
einst  als  Verlagsschüler  in  Grimma  nahe  gestanden  und  viele  Freude 
gemacht  hat ,  ein  herzliches  Lebewohl  öffentlich  nachzurufen.  R.  D.].  — 
An  dems.  Tage  zu  Olmütz  Dr  Joh.  Reislin  von  Sonthansen,  o.  d. 
Prof.  der  praktischen  Medicin  u.  Chirurgie,  eben  erst  auf  die  ehrenvoll- 
ste Weise  in  den  Ruhestand  getreten.  —  Am  6.  Nov.  zu  Jena  der  ani 
der  Göthe-zeit  allgemein  bekannte  Maior  a.  D.  Karl  Wilhelm  Ton 
Kneb  el. —  Am  10.  Nov.  in  Paris  der  berühmte  Naturforscher,  Directoi 
desJardindes  plantes,  Isidore  Geoffroy  St.Hilaire,  geb.lO.Dec 
1805.  —  An  dems.  Tage  zu  Leipzig  der  Dr  med.  Moritz  Sohreber, 
durch  seine  Bemühungen  um  das  orthopädische  und  pädagogische  Tur- 
nen und  die  Gesundheitspflege  der  Jugend  für  die  pädagogische  Welt 
von  anerkennenswerthem  Verdienst.  —  Am  16.  Nov.  auf  seinem  Land- 
gut Dottendorf  der  emeritierte  Prof.  der  Bonner  Universität,  Dr  Oe. 
Wilh.  Freitag,  ein  rühmlichst  bekannter  Orientalist. 


Zweite  Abteilung: 

für  Gymnasialpftdagogik  nnd  die  flbrigen  Lehrfftcher, 

mit  Aasschlosz  der  classischen  Philologie, 
kcnnigegekei  tm  Bad*lph  Dictich. 


8. 

Die  Resultate  der  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhält- 
nisse zur  Schule. 


Die  überraschendeu  Erfolge,  welche  das  Studium  der  Sprachver- 
gieichimg  in  der  letzten  Zeit  auf  jede  Sprachforschung  überhaupt  wie 
nf  die  Untersuchungen  von  dem  Ursprünge  der  einzelnen  Völker  ge- 
taszert,  haben  ihr  die  besondere  Teilnahme  aller  wie  junger  Gelehrten 
agefttbrt  Die  Sache  war  neu  und  deswegen  anziehend ,  ihre  Entdeckun* 
fei  einleuchtend  und  von  unflbersehbarem  Gewinn  fflr  die  Wissenschaft, 
£e Materie  eine  kaum  zu  bewältigende,  die  jedem  suchenden  reiche  Aus* 
kote  fersprach  und  daher  Berufene  wie  Unberufene  dazu  anlockte.  Ueber 
den  Standpunkt,  welchen  die  neue  Wissenschaft  unter  den  andern  einzu* 
nehmen  habe,  war  man  sich  nicht  recht  klar  und  deshalb  legte  man  ihren 
lolersuchungen  auf  dieser  Seile  einen  gröszern ,  auf  jeuer  einen  gerin- 
gen Werth  bei.  Dies  Uebermasz  in  der  Beurteilung  schadete  der  Sache 
ganz  besonders.  Aber  diese  Klippe  war  nicht  gut  zu  umgehn.  Die 
lüinner  dieser  Wissenschaft ,  begeistert  von  den  Ergebnissen  derselben 
und  bei  ihrer  noch  nicht  abgeschlosznen  Entwicklung  ohne  klares  Urleil 
fiber  ihre  eigentliche  Bedeutung ,  un^erlieszen  es  entweder  diese  Frage 
näher  zu  berühren  —  und  dies  war  das  klügste,  da  eine  Sache  nicht  eher 
spruchreif  ist,  als  bis  die  Aklen  zu  einem  Abschlüsse  gelangt  sind  — 
oder  sie  identificierten  sie  mit  der  Philologie,  mit  der  sie  nicht  einerlei 
sein  kann.  Der  grosze  Haufe  aber  wies  jene  Entdeckungen  in  seiner  Un- 
kenntnis wie  Tagesneuigkeiten  auf  dem  Markte  der  Wissenschaft,  deren 
Aeuszeres  man  einmal  betrachtet  und  dann  bei  Seite  legt,  als  für  den  Be- 
stand der  Wissenschaft  von  nur  geringer  Bedeutung  gleicbgiltig  zurück. 
Verkennung  ist  'das  Schicksal,  welches  die  Sprachvergleichung  bisher  von 
versehiednen  Seiten  erfahren,  und  mit  vollem  Rechte  fragt  man  nach  dem 
richtigen  Masze  dieser  auseinandergehenden  Urteile.  • 

Dasz  über  die  Stellung  der  sprachvergleicheuden  Wissenschaft  noch 
kein  endgiltiges  Urteil  gesprochen  werden  kann ,  liegt  in  der  Natur  der 
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Sache.  Noch  ist  sie  trolz  der  hervorragenden  Leistungen  Bopps,  Potts 
und  anderer  nicht  so  weil  gefilhrt ,  dasz  sie  in  Organismus,  Methode  und 
allgemeinem  Bedürfnis  das  Verlangen  nach  Selhsländigkeit  erheben  dürfte. 
Wie  lange  ist  die  Philologie  in  den  Dienst  der  Theologie  gegangen,  ehe 
sie  sich  unter  Wolf  selbständig  organisieren  konnte!  Die  Zeit  mit  ihren 
Stürmen  und  Kämpfen,  nicht  die  treibende  Hand  des  Kunstgärtners,  wird 
auch  diese  Wissenschaft  ihrer  Reife  entgegenfahren.  Anders  verhSit  es 
sich  mit  der  unberechtigten  Portierung ,  die  Sprachvergleichung  für  Phi- 
lologie zu  erklären.  Einmal  kann  die  Sprachvergleichung,  die  noch  in 
ihrer  Gonstiluierung  begriffen  ist,  nicht  mit  einer  selbständigen  Wissen- 
schaft zusammengeworfen  werden,  und  ein  andermal  sind  die  Begrifle 
beider  von  einander  sehr  verschieden.  Den  Mangel  eines  methodischen 
Schematismus  haben  zwar  beide  gemein ,  die  Philologie  wie  die  Sprach- 
vergleichung;  auch  ein  kritisches  Verfahren,  die  Behandlung  des  Stoffes 
um  des  Stoflfes  willen,  herscht  in  beiden  vor,  aber  ihr  Inhalt  wie  ihre 
Tendenz  ist  eine  grundverschiedene.  Die  Aufgabe  der  Philologie  ist  die 
Erforschung  des  griechischen  und  römischen  Altertums  in  allen  seinen 
Lel>ensäuszerungen ,  wie  es  die  Heroen  dieser  Wissenschaft  aussprachen 
und  begründeten ;  das  Object  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  kennt 
keine  Grenze:  sie  rausz  alle  Sprachen  ohne  Untersclüed,  und  zwar  blosz 
um  ihrer  Abstammung  und  äuszern  Form  willen,  in  den  Bereich  ihrer 
Untersuchung  ziehn  und  kann  nur  dadurch  zu  einem  Abschlüsse  gelangen^ 
dasz  sie  Gruppen  bildet,  die  wesentlichen  von  den  unwesentlichen  sondert 
und  besonders  cultiviert.  hi  der  Philologie  bildet  die  Sprachkenntnis  nur 
die  Vermittlung  zum  Verständnis  des  klassischen  Altertums,  und  zwar  nur 
nach  der  litterarischen  Seite  hin,  da  Sculpturen,  Malereien  wie  Oberhaupt 
Denkmäler  der  antiken  Kunst  auch  ihre  Sprache  reden ,  und  insofern  ist 
die  griechische  und  römische  Sprache  nur  Mittel  zum  Zweck;  in  der 
Sprachvergleichung  werden  die  Sprachen  —  die  ethischen  Gesichtspunkte 
bei  ihren  Untersuchungen  zugestanden  —  doch  nur  um  der  Sprache  als 
solcher  willen  erforscht  und  neben  einander  gestellt.  Man  erkennt:  dort 
ist  das  Ziel  ein  tief  einschneidendes,  das  Verfahren  ein  vollständiges  £^ 
fassen  des  StofTes,  der  nach  allen  Seiten  hin  ergründet  und  blosz  gel^t 
wird;  hier  wird  uns  nur  die  äuszere  Scliale  des  unerroesz liehen  Stoffes 
gezeigt,  die  höchstens  hin  und  wieder  in  ihren  Rissen  den  Kern  durch- 
schimmern läszt.  Der  Name  Thilologie'  will  schlechterdings  auf  Sprach- 
vergleichung nicht  passen,  und  wenn  sich  aucli  Begriffe  schieben  und 
übertragen  lassen ,  wie  man  denn  z.  B.  von  deutscher,  von  orientalischer 
Philologie  redet,  so  gehört  doch  zu  einer  solchen  Uebertragung  als 
Hauptbedingung  eine  gewisse  Analogie  des  innern  Wesens  der  Dinge, 
welche  zwischi*ii  Philologie  und  Sprachvergleichung  nicht  stattliudet. 
Sobald  die  sprach  vergleichende  Wissenschaft  erst  den  gelehrten  Dilettan- 
tismus, mit  dem  ihr  junge  Studierende  in  den  Jahren  des'Nihilismus  oder 
Privatgelehrte  mit  ihren  Untersuchungen,  die  meist  blos  eine  Nachlese 
eines  bereUs  rein  gefegten  Stoppelfeldes  enthalten,  einen  schlimmen 
Dienst  erweisen,  abgestreift  hat  und  sich  in  iliren  Vertretern  allein  con* 
stituiert,  sobald  sie  ein  gewisses  Masz  eintreten  läszt  und  den  unge- 
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licuren  Stoff  auf  das  historisch  Bedeutendste  beschränlLt  und  ihren  Theo- 
rien durch  eine  Verbindung  mit  der  Culturgcscliichte  der  lielrefTenden 
Vollmer  Fleisch  und  Blut  verleiht:  alsoLaid  wird  sie  auch  eine  feste,  eben- 
bürtige Stellung  unter  den  übrigen  Wissenschaften  einneiimen  und  eine 
allgemeine  Anerliennung  finden ,  die  iiir  gegenwärtig  noch  al)geht.  Vor- 
Uufig  wird  sie  noch  als  dienende  Wissenschaft,  wie  früher  die  Philologie, 
fungieren  müszen,  und  zwar  vorzugsweise  als  subsidium  für  Grammatik 
und  Geschichte.  Für  diese  beiden  Fächer  hat  sie,  trotzdem  dasz  sie  noch 
in  ihren  Entwicklungsphasen  steht.  Bedeutendes  geleistet:  die  Erkenntnis 
der  etymologischen  Formen  hat  sie  erleichtert  und  so  gefördert,  dasz  der 
etymologische  Schematismus  eine  neue ,  historisch  richtige  Gestalt  auzu- 
nehmen  beginnt;  ebenso  hat  die  Lehre  von  der  Wortbildung  einen  uner- 
warteten  Aufschwung  genommen  und  nicht  minder  kommt  der  Gewinn 
historischer  Wahrluiit  der  Lexikographie  zu  statten.  In  der  Geschichte 
hat  sie  auf  bisher  dunkle  Stellen  ein  Licht  geworfen  und  sehr  viele  er- 
hellt, über  die  w^er  die  alten  Urkunden  noch  die  Mythologien  der  Völker 
hinreichende  Auskunft  zu  geben  vermochten.  So  bleiben  der  Sprachver- 
gleichung ihre  Verdienste  um  die  Wissenschaft  als  solche  gewahrt;  eine 
selbständige  Stellung  musz  sie  sich  aber  erst  durch  eine  gcwäliltere  und 
planmäszigere  Arbeit  erkämpfen,  ohne  welche  keine  Wissenschaft  allge- 
meine Geltung  und  Anerkennung  erlangen  kann. 

Da  die  Bedeutung  der  comparativen  Grammatik  von  verschiodnen 
Seiten  verscbiedenllich  anfgefaszt  wurde,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dasz 
auch  die  Meinungen  über  die  Nutzanwendung  ihrer  Resultate  auf  Schulen 
weit  aus  einander  gieugen.  Jene,  welche  die  Sprachvergleichung  mit  Phi- 
lologie identificiertcn,  verlangten  ihre  Einfülu*ung  auf  Gymnasien,  um  die 
es  sich  hier  nur  handeln  kann ;  diese,  w^elclie  die  Resultate  der  sprachvcr- 
^eichenden  Wissenschaft  zwar  anerkannten,  von  ihrer  Verbreitung  auf 
Gymnasien  aber  eine  heillose  Verwirrung  in  den  bisher  erprobten  Syste- 
men und  Methoden  füi'chtelen,  wiesen  jede  Zumutung  dieser  Art  ener- 
gisch zurück.  Beide  gicngen  zu  weit,  jene  in  ihrem  Eifer  für  die  Neue- 
rung, diese  in  ihrer  ängstlichen  Sorge  für  das  Bestehende.  Dasz  man 
der  Jugend  das  beste  von  dem  bieten  müsze,  was  der  Bestand  der  Wisscn- 
sciiaA  und  die  pädagogische  Empirie  gewähre,  gestand  man  zu;  was  aber 
das  beste  von  den  Resultaten  der  comparativen  Grammatik  für  die  Schule 
sei ,  darüber  konnte  man  sich  nicht  vereinigen.  Und  das  ist  nicht  wun- 
derbar, wenn  man  bedenkt,  dasz  die  Bedeutung  des  Gymnasial  Unterrichts 
durch  die  individuelle  Anschauung  einzelner  Lehrer  vielfach  getrübt  und 
auf  eine  Ilöhe  geschraubt  wurde,  auf  der  man  die  notwendige  Grenze 
zwischen  Universität  und  Gymnasium  vermiszt.  Neben  der  realen  Inter- 
pretation eine  kritische  Behandlung  der  Klassiker  im  Unterricht  wie  in 
so  manchen  für  die  Schule  bestimmten  Ausgaben,  die  Behandlung  philo- 
logisdier  Disciplinen,  die,  streng  genommen,  nur  der  Universität  ange- 
hören können  —  das  sind  Thatsachen,  denen  ptidagogische  Interessen  meist 
weichen  musten.  Doch  woher  soll  auch  der  junge  Lehrer  das  Masz  her- 
nehmen ,  nach  welchem  er  die  Fülle  seines  Wissens  für  die  Schule  zu 
verwenden  hat,  da  wärend  seines  ganzen  Studiums  wie  im  Examen  der 
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zr  i^tf»  W"*r j  »o:  ■*«  Unf mr  «iofs  Wissende,  niAl  aber  auch  auf  pSda- 

jvr^-ä«»  3i*C»!ii:ria:r  «fti  Praii«  gelegt  wird?    Wie  viele  Examinaloren 

fmii  if  «  !Gaat»r  «^r  z^'l'Arteo  IlfKtrin^  wie  wenige  haben  einen  prakti- 

«•!i»»a  BJ.tx  flr  -i.e  >!h«ile!    Nur  die  gröszere  oder  goringere  wissen- 

4.-h.i.''.^.i:r.»»  B«f1K.^iiBj  unil  BiMong  des  känfligen  Lehrers  köimcB  und 

wjtlt»a  «i»»  ii^.*z  b^^irtiMlen.  di  ihnen  der  praktische  Sinn  für  die  Schule 

firniß  «W  arir  )ÜBBi*r  hai^ien  können,  welche  ihr  Lehen  der  Schulbildung 

rrr .«fallt*!  hib^n.    Ehe  pa<f alogischen  Lehrstühle  und  Seminaricn  wirken 

«<!n.*ra  •>twi^.  ab«^r  ai«:ht  viel,  dst  man  im  Examen  auf  die  Erkenntnis  päda- 

z^;X  5*!her  Erf.ihrun;?<43tze  kein  Gewicht  legt  und  die  Beurteilung  der 

p.iifa:f-;^Khea  Beßhijun^  dem  Fachlehrer,  nicht  aber  dem  Lehrer  der 

päib:i-*.f;<<i:fa'4  \V»«enschjft  äb«*rIaszL   Erst  langjährige  Erfahrung,  durdi 

•iie  -»r  'ien  Sumipiinkt.  lien  er  von  der  L'uirersitSt  mitgebracht,  zu  über- 

wTiiilea  zvlenit  hjt.  z»»i:rt  dem  Lehrer  den  richtigen  Weg,  den  er  bei 

'fem  Catf?m.*ht  «ler  Ju;j:en«l  in  den  Orumllagen  der  Wissenschaft  einzu- 

«ciii.iji'^n  ofld  «len  'he  bereiftesten  Schulmänner  bereits  als  den  allein  rieh- 

licn  bezet*:hnet  haben.    Da^z  da<  Verliältnis  zwischen  Universität  und 

tiyuaasium .  weLefae«  sich  nicht  nach  idealer  Anschauung,  sondern  nach 

prjliti!«chem  Ermessen  fixiert,  die  strenge  Grenze,  welche  zwischen  bei- 

•(»-n  :n*zi>i;en.  s«>  wenig  zur  Beachtung  gekommen  ist ,  liegt  eben  in  jener 

v.irwie:£emi  wi>:<ensi:haAiichen  Ausbildung  unserer  Lehrer.    Wie  oft  ver^ 

;^T<2t  man  über  der  Wissenschaft  das  Masz  der  jugendlichen  Kraft  und 

mutet  ihr  PiD;re  zu,  die  sie  wie  ein  übervoller  Magen  nicht  verdaut, 

si.m<iera  bestSnli^  von  sich  stoszt!    Wie  oft  überbürdet  man  die  Jugend 

TU=c  Bet!e\i<.«nefl,  die  zu  machon  ihr  erstens  übel  ansieht  und  die  zweitens 

da<  Erfassen  «ies  positiven  Wissens  vereiteln !    Soll  doch  die  freie  Wis- 

senschd^  blo«  der  Iniversitäl  gewahrt  bleiben,  wie  kann  sie,  bereits  auf 

der  Schule  geubl,  die  dem  Schüler  die  Unterordnung  unter  eine  höhere 

\uct>.>rttat,  die  Selbstbostiramung  zu  einer  sittlichen  Realität  anerziehen 

s>.»l(«  s^viterhin  die  Voraussetzung  machen,  dasz  die  akademische  Jugend 

die  nocwomli^'en  Grenzen  sich  selber  setze?    Nur  derjenige  kann  befefa- 

leti .  der  *u  c^»horvheu  gelernt  hat  —  ist  ein  Salz ,  der  auch  auf  unsere 

Gv!uu4sfjlbjlduni:  angewandt  seine  volle  Giltigkeil  hat.     Wird  in  dem 

So'idler  iler  Hang  zur  Kritik  genShrt,  der  Zweifel  gepflegt,  so  greift  er 

\w  uii\cr>^tandtten  Gefühl  soim'r  jugendlichen  Kraft  leicht  alles  Bestehende 

jn.  \%jis  mit  seinen  jugondlichen  Idealen  nicht  zusammenstimmt,  und  setzt 

Wh  über  Kormen  hinweg,  die  durch  Sitle  und  Gesetz  geheiligt  sind. 

S.M«  trlod  ist.  als  ein  zu  früh  gereiftes,  maszlos;  von  einem  Extrem 

^er^th  er  ins  andere,  bis  er  von  dem  Rausche  seines  zu  früh  entfesselten 

JuM-iio*  ».teil  und  nach  ernüchtert  in  die  Bahnen  sittlicher  wie  logischer 

thxlHiiii^  wuHlor  einlenkt.    Man  wirft  wol  ein:  das  liegt  in  der  Natur  des 

J»in,:;lin^'s '   Gewis*  aber  die  Erziehung  ist  dazu  da,  jugendliche  Neigungen 

iiitd  lM»sUvbungen ,  die  verderblich  werden  können,  zu  milden  und  zu 

uut^i:; 'II .  »ivlit  ab«T  zu  fönlem.     Soll  das  Werk  der  Gymnasialbildung 

cm  b^lVii'dtgcmlos  sein,  so  nuisz  auch  hier  wie  bei  jeder  erzieherischen 

flultikckcit  der  Geist  der  Zucht  im  Denken  und  Handeln  herschen,  so  darf 

4uch  hier  der  Ä-hfller  nicht  zu  subjeclivem  Kritisieren  und  Negieren  des 
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Positiven  angeleitet  werden.  Er  darf  in  seiner  Vorhcreiluiig  für  ilie  Uui- 
▼ersitjit,  welche  sowol  ihre  wissenschafllichc  als  auch  silüiche  Seite  hat, 
die  Schranken  nicht  gewaltsam  überspringen,  welche  die  Schule  von  der 
Universitüt  scheidet;  er  darf  sich  nicht  bereits  auf  der  Schule  als  Student 
fiahieo,  wenn  er  in  seinen  Studien  etwas  Erträgliches  leisten  soll.  Leider 
ist  das  nur  zu  oft  der  Fall,  und  die  Art  des  Unterrichts  und  der  Erziehung 
aaf  unseren  gelehrten  Schulen  hat  einen  nicht  unbedeutenden  Anteil  an 
dieser  Erscheinung.  Das  Gyinnasium  soll  eine  Propüdcutik  für  die  Uni- 
versiUt  sein;  sie  soll  in  die  Wissenschaft  einführen,  nicht  aber  dieselbe 
in  ihrer  Totalität  dem  Schüler  darbieten.  Diese  Stellung  ist  dem  Gym- 
Disium  durch  pädagogische  Rücksichten  geboten,  indem  man  dem  Sciiüler 
aiclil  mehr  zumuten  darf,  als  sich  mit  der  Entwicklung  seines  jugend- 
lichen Geistes  und  Körpers  verträgt.  Die  Wissenschaft  als  solche  ihm  za 
bieten  wäre  zweckwidrig,  da  seine  noch  in  der  Entwicklung  begriffnen 
Geisteskräfte  .nicht  zusammenzufassen  vermögen,  was  die  Wissenschaft 
in  ilirem  ganzen  Umfange  darbietet,  deren  Bestand  er  nicht  von  den  Er- 
gebnissen der  verschietlnen  Perioden ,  die  sie  durdilaufeu ,  zu  sondern  im 
Stande  isL  Man  hat  die  Idee  von  Ahrens,  den  griechischen  Unterricht 
mit  dem  homerischen  Dialekt  und  der  Lektüre  der  homerischen  Gesänge 
zu  lieginnen,  längst  überwunden,  nicht  aber  manche  anderen,  die  auf 
ähnlicher  Grundlage  beruhn.  Denn  sollten  die  Schüler  mit  Variationen 
eines  Casus  wie  i^nio^  ifiHOj  ifUVj  fisv^  ifjii^sv  und  ähnlichen,  wie  sie 
hl  der  Flexion  des  griechischen  Nomen  und  Verbum  häufiger  wieder- 
keiven,  die  griechische  Formenlehre  Iteginnen,  so  wünlc  den  Schülern 
die  Erlernung  der  an  und  für  sich  schon  schwicrigeu  Formenlehre  fast 
unmöglich  gemacht  werden.  Folgerichtig  müste  man  dann  auch  mit  dem 
archaistischen  Latein,  im  Französischen  mit  den  altfranzösischen  Dialekten 
oder  wol  gar  der  lingua  rustica  und  im  Englischen  mit  dem  Angelsächsi- 
schen beginnen.  Wie  weit  dies  führen  würde,  läszt  sicli  begreifen. 
Männer,  die  so  denken,  urteilen  von  ihrem  wissenschaftlichen  Stand- 
ponkle  aus,  lassen  aber  den  des  Schülers  unberücksichtigt  oder  verstehn 
ihn  nicht  zu  erfassen.  Jeder  erste  UntPrriclit  musz  dem  Schüler  die 
Sprache  als  etwas  Fertiges  darbieten,  nicht  als  etwas  Gewordenes,  nicht 
eine  Manigfaltigkeit  von  Formen,  die  noch  in  der  Entwicklung  begriffen 
sind,  sondern  das  feste  Gepräge  der  zum  Abschlusz  gekommnen  Sprache, 
wenn  er  festen  Boden  unter  seinen  Füszen  fühlen  soll.  Jeder  Unterricht 
musz,  soll  er  erfolgreich  sein,  von  dem  Besondern  zum  Allgemeinen,  von 
dem  Einzelnen  zum  Ganzen  allmählich  übergehn  und  bei  jedem  IJeher- 
gange  nur  das  der  Jugend  als  LemstofT  bieten,  was  sie  auch  wirklich  zu 
erfassen  und  in  sich  aufzunehmen  im  Stande  ist.  Dem  jugendlichen  Geiste 
Wi  es  ungemein  schwer,  eine  Blasse  Details  zusammenzufassen;  man 
Bosz  ihm  daher  zunächst  nur  wenige  allgemeine  Gesichtspunkte  bieten, 
von  denen  aus  er  sich  späterhin  in  den  Specialiläten  leichter  orientiert, 
wenn  er  jene  streng  erfaszt  hat.  Die  historische  Methode  beim  Sprach- 
■Bterricht  ist  also  durchaus  verwerflich,  weil  sie  dem  Schüler  die  Er- 
lenung  der  Formen  erschwert,  ja  unmöglich  macht  und  ihm  den  Unter- 
rcfat  rerleidet.    Pädagogische  Rücksichten  gestatten   nicht,  dasz  der 
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Uuterriclit  ein  rein  doclrin9rer  sei;  er  musz  vielmehr  concreter  Natar 
sein  und  seinen  Zweck  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  erreichen  suchen, 
und  dies  geschieht  mit  strenger  BerQcksichügung  der  jugendlichen  Ver- 
staudeskräfte. 

Aber  —  könnte  man  einwenden  —  die  historische  Methode  dürfte 
sich  für  die  oberen  Gymnasialklassen  wohl  eignen.  Der  Schüler  hat  auf 
dieser  Stufe  die  Elemente  überwunden,  sein  Gesichtskreis  hat  sich  er- 
weitert und  die  Verstandeskräfte  haben  sich  geschürft  nnd  concentriert. 
Er  hat  eine  feste  Grundla£;e  gewonnen ,  von  der  er  auf  das  Werden  der 
Sprache  zurückschauen  kann ,  so  dasz  er  für  die  Sprachvergleichung  be- 
reits auf  der  Schule  Anregung  und  eine  gewisse  Vorbildung  zur  Forl- 
setzung solcher  Studien  auf  der  Universität  empfangen  kann ,  wenn  er 
dies  beabsichtigen  sollte. 

Hierbei  fragt  es  sich  zunächst :  stimmt  ein  solcher  Unterricht  mit 
dem  Unterrichtsplane  in  den  oberen  Klassen?  Der  grammatische  Unterricht 
umfaszt  hier  nicht  mehr  Uebungen  der  etymologischen  Formen,  sondern 
^  der  syntaktischen  Slructuren  und  Gompositionen,  und  sein  Zweck  ist  die 
stilistische  Reproduction  anerkannter  Muster.  Wie  würde  hierzu  ein 
Excurs  in  der  comparativcn  Grammatik  passen?  Aber  selbst  als  ein 
nützliches  Beiwerk  wünle  er  den  Gliarakter  des  übrigen  Unterrichts 
stören,  der  nicht  als  Einzelnes,  sondern  als  Ganzes  erscheint.  Er  hat 
zwar  seine  formale  wie  reale  Seite,  aber  diese  beiden  fallen  nicht  "aus 
einander,  sondern  ergänzen  sich  gegenseitig.  Der  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  und  im  Deutschen  wie  in  den  übrigen  Sprachen,  selbst  in  der 
Mathematik  findet  seine  reale  Ergänzung  in  den  historischen  Disciplinen, 
die  sittlichen  Anschauungen  des  Altertums  ihre  Vollendung  und  ihren  Ab- 
schlusz  in  den  Lehren  der  christlichen  Religion.  Durch  Einführung  der 
comparativen  Grammatik  würde  ein  neues  Element  in  den  Unterrichts- 
plan kommen,  das  zur  Erreichung  des  Ziels,  welches  sich  das  Gymnasium 
gesetzt,  nichts  beitragen  würde.  Denn  soll  das  Gymnasium  nicht  allein 
eine  harmonische  Ausbildung  aller  Geisteskräfte  beim  Schüler  erreichen, 
sondern  Hm  auch  damit  zugleich  für  die  selbständige  Betreibung  jedes 
beliebigen  wissenschaftlichen  Studiums  geschickt  machen,  so  darf  es  nicht 
auf  Einseitigkellen  verfallen  und  die  Kräfte  des  Schülers  zur  Erlernung 
von  Dingen  zersplittern,  die  unserer  heutigen  Bildung  noch  so  fem  liegen. 
Einseitig  wäre  aber  das  Studium  comparativer  Grammatik  auf  Gymnasien 
schon  deshalb ,  weil  ein  solcher  Unterricht  vorzugsweise  den  künftigen 
Philologen  im  Auge  hätte.  Gegen  solchen  Particularismus  ^vilrdcn  sich 
die  Theologen,  Juristen  und  Mediciner  mit  Recht  zur  Wehre  setzen,  di 
man  für  denselben  nicht  einmal  das  Bedürfnis  der  allgemeinen  Bildung 
erheben  könnte.  Aber  —  den  Fall  gesetzt  —  dies  Betlürfnis  träte  wirk- 
lich ein,  wie  wilrde  man  eine  solche  Forderung  zu  realisieren  gedenken? 
Würde  man  deshalb  den  Sanskrit  auf  Schulen  einführen,  ohne  den  genau 
genommen  an  comparative  Grammatik  niclil  zu  denken  ist?  Dies  würde 
die  Aufgabe  der  Schule  vollständig  auf  den  Kopf  stellen  und  die  philolo- 
gische Propädeutik  in  Linguistik  verwandeln,  die  für  den  Schaler  un- 
fruchtbar ist.    Wollte  man  aber  die  Sprachvergleichung  auf  diejenigen 
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Sprachen  beschrankeD,  die  Lis  jetzt  auf  GTunasiea  gelehrt  w<rdci.  m 
würde  man,  die  Beslimmung  derselben  streng  ins  Auge  geCatzt.  nitdtrdm 
nach  solcher  Berechtigung  fragen.  Berechtigt  könnten  solche  Verykä- 
chnngeu  nur  da  sein,  l¥u  sie  zur  Erklärung  des  Inhalts  nnumginglKh 
notwendig  sind ,  den  die  Schule  dem  Schüler  liietet.  ber  bhalt  sdhst. 
durch  so  reichhaltige  Erfahrungen  Weler  Jahrhunderte  erprobt,  dürfte 
nicht  vermehrt  werden.  Analogien  zwischen  den  alten  Sprachen  k'fnnten 
also  nur  da  gezogen  vi-erden,  wo  die  antike  Form  sich  aus  der  Sprache 
selbst  nicht  erklSroi  Uszt,  wie  bei  der  Fixierung  des  homerischeB  Di» 
gamma  und  ähnUcher  Erscheinungen.  Solche  Fälle  beschränken  sich  aber 
auf  ein  sehr  geringes  llaaz  und  verstchn  sich  im  Grande  genommen  von 
sclhsL  Eine  etymologische  Analyse  ist  sonach  nur  da  zulässig,  wo  die 
Form  zu  ihrem  notwendigen  Verständnis  ohne  jene  nicht  erklärt  werden 
kann.  Giengc  man  weiter,  so  würde  man  den  Boden  der  Encydopädie 
veriassen,  auf  dem  das  Gymnasium  gegründet  ist.  und  den  der  Wisjen- 
schaft  betreten ,  welche  der  Universität  angehörL  Für  diese  hat  die 
sprachvergleicliende  Wissenschaft  ihren  Werth  und  ihre  Berechti^/naf« 
nicht  aber  für  die  Schule,  die  selbst  fai  ihrer  obersten  Stnie  die  Sprache 
als  .etwas  Fertiges  sich  aneignen  musz ,  wenn  sie  nicht  zn  schnierikafkea 
et3rmologischen  Spielereien  herabgewürdigt  werden  soll.  Die  Thewie  vo« 
der  Entstehung  und  Entwicklung  der  Sprache  liegt  znnächsl  a«n#»haih 
der  gymnasialen  Grundlagen  und  sodann  ülier  der  geinti?««  Kraft  4^ 
Schülers,  die  mehr  noch  als  späterhin  auf  der  CniverMUl  zur  Zuvmum»- 
Fassung  so  mancher  Disciplinen  angespannt  ist.  Ein  \mt»th.  ^j^myae^-^*, 
Grammatik  auf  Gymnasien  zu  treiben,  würde  eine  frülir^f^  f'rv>.:  v»ti 
einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  aufwei«en.  der  ni^ii  tirtt  :/^'/«  a 
einem  gröszercn  oder  geringeren  Mangel  wiss«;n9cliaAlirbf;r.  » j>yr.««  »wie 
sittlicher  Bildung  herausstellen  und  damit  das  Zi«rl  (kri  Oyiiiuf.«y;.'but 
mehr  und  mehr  in  die  Ferne  rücken  würde. 

Indessen  ül>en  die  Ergebnisse  der  sprach ver{?Ui'ii^EKfe«i  Wj»  si»k^.:i^;i 
ihren  unmittelbaren  Einflusz  auf  den  Sprachunterriclit  dtt  v.}iv>.  lit.vK's 
sie  für  den  künftigen  Lehrer  schon  auf  der  l'niTer«iLat  d4%  N.VJr:  »»uc.  zh 
gröszerer  Klarheit  und  Bestimmtheit  über  die  EnlwidLiufAjr  <i<^  ««^r«-jb«rx 
wie  über  so  manche  bis  dabin  unerklärt  peliliebn^b  triMSjoi'.'/^vjJiArt,  \j' 
scheinungen  zu  gelangen.  Denn  je  klarer  uud  sf:lb«tfAwu«Ur  4^r  iA^^*st 
selbst  den  Stoff  erfaszt  hat,  desto  erful;rrei<:her  wjrd  a::'.b  •^na  lk>f' 
rieht  sein,  der  das  Fundament  der  Wissenschaft  zu  biM<»  tax,  ^^,^:  v^  ü/Ca 
er  sonst  auch  im  Stande  sein  befriedigende  Erfolge  ^^tfjß:^  f.'b<>^«vj/'.t  /* 
erzielen,  wenn  er  von  den  Veränderungen  und  Itti^hhuL'/^  m  ^r§ 
Wissenscliaft  selbst  keine  Kenntnis  nchmnu  wolll^r '  H<rfiii  d.*:  f  'siA4iu^yß'. 
derselben  sich  veränderten  und  er  immer  noch  d«rn  aitf'rj  K«  j  z^  x^MtMu 
versuchte!  Auf  diese  Weise  gäbe  es  keinen  Forlv:hntt  ztjr  \,t%»:uu^ii\% 
der  Wahrheit,  und  der  Unterricht  würde  eine  Eot»l«rll'jrjir  ^Mt^ti  t^m. 
was  bereits  als  wahr  und  richtig  erkannt  worden.  Wf-fiu  im^a  y«/«i 
Schüler  die  speculalive  Wissenschaft  fem  liält.  so  «erfüllt  man  *:iui  i'fiit'tJ. 
die  man  mit  der  Erzieimng  der  Jugend  selbstvfr«tändli':b  Ob^rnsioniCMA 
hat;  wenn  man  aber  veraltete,  als  falsch  erkannte  Formen  im  tnt^rrkM 
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bestehn  läszt,  so  versündigt  man  sich  nicht  allein  gegen  die  Wahrheit  aiT 
und  ffir  sich,  sondern  auch  gegen  die  jugendlichen  Gemüter,  die  nvoi 
Falsches  für  Wahres  anzunehmen  zwingt.  Die  Sache  sieht  für  den  ersten 
Blick  nicht  so  bedenklich  aus,  als  sie  in  der  That  es  ist«  Gar  mancher 
wird  sich  nicht  bedenken,  die  Terminologie  und  den  Schematismus  der 
alten  Grammatik  im  Unterricht  bestehn  zu  lassen ,  obgleich  er  Ton  ihren 
Fehlem  und  Irtümem  überzeugt  ist.  Und  wahrlidi!  man  darf  ihm  diese 
Unterlassungssünde  nicht  so  hoch  anrechnen,  da  es  hier  wie  bei  allen 
wichtigen  Unternehmungen  auf  eia  allgemeines  Zusanunenwirken  an- 
kommt, hl  vielen  Gemütern  gAhrt  die  neue  Lehre,  aber  das  erlösende 
Wort  ist  noch  nicht  gesprochen.  Die  meisten  erkennen  die  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  der  Sache,  aber  viele  behandeln  sie  mit  Gleichgiltigkeit, 
andere  gehen  in  ihrem  Eifer  zu  weit  und  schaden  mehr  als  sie  nützen. 
Es  handelt  sich  um  ein  gewisses  Masz  für  die  Schule ,  um  einen  Stand- 
punkt, den  man  bis  jetzt  im  Widerstreit  der  Parteien  nicht  hat  gewinnen 
können.  Sobald  aber  das  Interesse  der  Schule  im  Unterricht  höher  ge- 
stellt wird  als  das  der  Wissenschaft,  wird  man  sich  leicht  einigen.  Denn 
das  ist.es  gerade,  worauf  es  bei  der  Erziehung  der  Jugend  ankommt: 
den  Hauptzweck  nicht  mit  Nebenzwecken  zu  verwechseln  noch  die  Wis- 
senschaft a  priori  als  Erziehungsmittel  zu  betrachten.  Wo  der  Lehrer 
den  Zweck  der  Erziehung  und  den  Standpunkt  seiner  Schülur  stets  im 
Auge  behält,  wird  er  auch  in  dem  StoflTe,  den  er  den  Schülern  zu  bieten 
hat ,  so  leicht  sich  nicht*  vergreifen.  Den  Stoff  gehörig  zu  prüfen ,  zu 
sichten  und  anzuordnen  ist  aber  die  Aufgabe  des  Lehrers  vor  dem  Unter- 
richt, und  dabei  ergeben  sich  denn,  was  den  grammatischen  Unterricht 
in  den  alten  Sprachen  anbetrifft,  nicht  unerhebliche  Bedenkenrund  Aus- 
stellungen ,  von  denen  wir  hier  einige  herausheben  wollen. 

Dasz  die  stoische  Terminologie,  wie  wir  sie  von  den  alten  Gramma- 
tikern überkommen  haben,  sowol  den  Grundsätzen  der  philosophischen 
als  auch  historischen  Grammatik  vielfacli  widerspricht,  ist  bereits  eine 
alte  Geschichte,  doch  ist  sie  immer  wieder  neu ,  weil  man  sich  eben  von 
dem  festgewurzelten  Irtum  nicht  losmachen  noch  an  dem  altehrwürdigen 
Gebäude  des  grammatischen  Organismus  rütteln  mag.  So  ist  z.  B.  die 
alte  Einteilung  der  Zeiten  beim  Yerbum  eine  logisch  falsche,  da  mao 
hierbei  nur  die  Zeit  für  sich,  nicht  aber  auch  die  Handlung  ins  Auge  ge- 
faszt  hat,  ohne  welche  die  Zeit  nicht  gedacht  werden  kann.  Diese  fehler- 
hafte Definition  verwirrt  den  Begriff  der  Tempora  und  erschwert  das  Ver^ 
ständnis  von  der  sogenannten  consecutio  temporum  in  der  lateinischen 
Grammatik.  Der  Nachteil  verbreitet  sich  aber  noch  weiter.  Denn  da  die 
lateinische  Grammatik  die  Grundlage  für  allen  späteren  sprachlichen  Un- 
terricht auf  gelehrten  Schulen  bildet,  so  greift  diese  fehlerhafte  Termino- 
logie auch  herüber  in  die  Grammatik  der  griechischen  und  der  neuerei 
Sprachen.  Dasz  der  Schüler  also  nach  der  alten  Grammatik  von  vom 
herein  nur  einen  mangelhaften  Begriff  vom  Tempus  erhalten  kann,  ist 
klar,  und  wenn  man  sich  hinterher  in  der  Syntax  bemüht,  durcbeinc 
Art  Nachtrag  das  versäumte  nachzuholen,  so  übersieht  man,  dasz  man 
dort  der  Klarheit  und  Prädsion  bedeutend  schadet  und  trotz  aller  Um^ 
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idiweife  die  Sache  doch  nicht  beim  rechten  Namen  nennt.  Wie  viel  ein- 
kiier  ist  es,  dem  Schüler  nicht  allein  die  Qualität  der  Zeit,  sondern 
nch  die  Quantität,  die  Dauer  derselben,  ohne  alle  Abstraction  durch  den 
iMsieni  Schematismus  nahe  zu  legen,  indem  man  in  der  Coujugation 
jeÜMt  die  beginnende  (actio  instans  oder  imminens),  die  unvollendete 
(actio  infecta  oder  imperfecta)  und  die  vollendete  Handlung  (actio  per- 
kd»)  von  einander  sondert  I  Jede  dieser  drei  Handlungen  hat  ihre  drei 
Tempora  und  nicht  mehr.  Das  Schema  der  Conjugation  würde  sich  hier- 
Mch  in  folgender  Weise  ergeben : 

A.  Aotiy. 
I.   Actio  instans  oder  imminens. 

1)  Praesens:  2)  Praeteritum :  3)  Futurum: 

soloturus  sum,  soluturus  eram,  soluturus  ero, 

fiiXlmXvsiVj  IfiskXov  kveiv^  ^eHijoQ)  Aveiv. 

II.   Actio  infecta  oder  imperfecta. 
1)  Praesens:  2)  Praeteritum:  3)  Futurum: 

solfo,  solvebam,  solvam, 

hmy  llvov  oder  itvtfoo, 

mit  der  Umschreibung  ixvy%avov  Xvmv. 

III.    Actio  perfecta. 
2)  Praeteritum: 
solveram , 
ikalvTieiv» 


1)  Praesens: 
solvi. 


3)  Futurum: 
solvero , 


1)  Praesens: 
solvendus  sum, 
hniog  dfU^ 

n. 

1}  Praesens : 
ftolvor. 


B.  Passiv. 
1.    Actio  instans  oder  imminens. 

2)  Praeteritum:  3)  Futurum: 

solvendus  eram,  solvendus  ero, 

Xvtiog  i}v,  Xvxiog  Soo^nai, 

Actio  infecta  oder  imperfecta. 


1}  Praesens: 
iolutus  sum. 


2)  Praeteritum: 
solvebar, 

HI.   Actio  perfecta. 
2)  Praeteritum: 
solutus  eram. 


3)  Futurum: 
solvar, 
AvO'ijooficri. 

3)  Futurum: 
solutus  ero, 
XeAvooficrf. 


Der  griechische  Aorist  kann  freilich  in  dieser  Zusammenstellung  kei- 
Platz  finden,  da  er  als  absolutes  Praeteritum  auftritt,  welches  der 
lateinischen  Sprache  fehlt  und  durch  das  Praesens  actionis  perfectae  ver- 
treten wird.  Was  ferner  die  sogenannten  regelmäszigen  und  unregel- 
■iszigen  Verba  der  beiden  alten  Sprachen  anbetrifTl,  so  steht  gleichfalls 
fest,  dasz  diese  Bezeichnung  eine  unrichtige  ist  und  dasz  man  nur  von 
Wnrzelverbis  und  abgeleiteten  sprechen  kann.  Die  Erlernung  der  Verbal- 
flesion  wird  dem  Schüler  wesentlich  erleichtert ,  wenn  man  ihn  auf  die 
Aialogien  aufmerksam  macht,  die  zwischen  den  correspondierenden  Tem- 


poribuf  ODd  Modis  sUKfimleu.  Dies  llszl  skh  am  desüichsten  am  Verbnm 
§um  zeigen,  das  unter  den  Wurzelrerbis  seine  prinu'Uve  Form  am  reinsten 
bewahrt  hat.  Aus  ihm  lassen  sich  die  Protot3rpen  der  spltem  Flexion 
und  die  pathologischen  Aflectionen,  wie  sie  besonders  beim  abgeleiteten 
Verbum  vorkommen ,  am  leichtesten  erkennen  und  erklireii ,  da  letzteres 
meist  seine  Formen  abwandelt,  indem  es  mit  Hülfe  eines  Binderocals  die 
Verbal  formen  von  sum  bezfiglich  von  etfil  an  den  Verbalstamm  sufGgiert 
Der  Hinweis  auf  diese  Erscheinung  wird  auch  hier  eine  gröszere  Klurbeit 
in  die  Auffassung  der  Conjugation  bringen  und  die  Aneignung  des  Stolfes 
orlßichlern,  indem  der  Schfllcr  nicht  wie  bisher  ein  vielfaches  in  der 
Flexion,  sondern  ein  einfaches  erkennt.  Dies  zeigt  sich  in  folgendem 
Schema,  das  vorzugsweise  bei  der  Erlernung  der  lateinischen  Conjugation 
nutzbar  gemacht  werden  kann: 

Actio  infecta.*) 
Indicativ:  Conjunctiv:  Optativ: 

1)  Praesens:         8um(csum)**)        sim  (esim,  erim)         iSriv  {ialtiv), 

illU  {iiStiC}  m  (loo,  lacai). 

2)  rractoritum :    oram  essem  (esem,  crem) 

8)  Futurum:   cro,  Sao(iai, 

Actio  perfecta. 
1)  Pmcsens:  Indicativ:  fu-i,   Conjunctiv:  fu-erim  (fu-esim); 
S)  IVacteritum:  Indicativ:  fu-eram,  Conjunctiv:  fu-issem  (fu-esem); 
8)  Futurum:  fu-ero. 

Von  einer  Analyse  der  Personen  kann  man  füglich  absehn ,  da  sie 
boi  jtHlem  Vorbum  finitum,  die  zweite  Person  beim  Indicativ  Perfecti  aus- 
gononunon ,  dieselben  sind.  Das  gleiche  Verhältnis  findet  beim  Passivum 
statt«  das  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  ursprünglich  reflexiver  Na- 
tur ist  und  aus  dem  Medium  gebildet  wurde.  ^'^^) 


^)  DU  Actio  inst4ui8  von  stm  würde  fio,  fiebtm^  fiam  sein.  ^  Du 
r^raonnUufRz  «uf  -^i,  Uteiniseh  verkürtt  in  äi,  ward  freüieb  durch  den 
tVJant  T«rdrltn;i«  d«r  so  |rat  wie  -^  die  erste  Person  beseicbnet.  Gon- 
•Unt  blieben  di«  übri(ren  Suffixe:  in  der  *2n  Person  Sing,  -«i,  Uysci^ 
w^^rau«  nnoh  Abwerftenfr  Ton  »  die  Corapensation  Uj^^i  eintrat  (im  Per* 
ff^t  allein  T^^rvMUrkt  in  -»«tf,  grieeb.  -«<Nr);  in  der  3n  Person  Sing,  bei 
dt«  IV^ri^m  «ti«  in  den  übrifren  Dialekten  >•!,  Im,  xi9iin  neben  tf- 
^hfn^  im  Ijiteiniseben  rerkürit  in  -#:  in  der  In  Person  Plnr.  dorisek 
'|M«»  tat«  -W«  in  d*n  ühriir^n  Dialekten  nack  AUtonanf^  de«  i^-fw; 
in  d«r  tn  IVreon  linral  v«rl«>r  da»  |;ne«b.  Snffix  -ts«  nach  doM  lai.  4b 
tn  «itIimWii  wabr»eKl^ialK^h  da»  c:  ni  dem  Saffix  der  3n  Pwaon  Phu.  -vn^ 
lat.  >^ «  trat  naob  An«ilA.«tan|jF  t«vi  irriech,  V  eine  Vettlngetni^  des  tot» 
Wwtyeb»nd»n  Vo^abi  and  die  Venraadhii^  r«n  r  in  «  ein.  ^^^)  Griaeb. 
l  I\n<m«  $^.  «^M»  s.  Niaau  leb  aileb,  lal.  .ar»  reikint  in  -r:  Ivo- 
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Dk  WuneWerba  wie  die  abgeleiteten  lassen  sich  nach  einem  durch- 
gebenden  Gesichtspunkte  in  mehrere  Gruppen  zusammenfassen.  Nach 
^  Veränderungen,  welche  sie  in  der  Präsensbildung  erleiden,  schei- 
vO  sieh 

I.  Die  Wurzelverba 
k  sieben  Klassen,  die  nach  Gurtius  (Sprachvergl.  Beiträge  zur  griech.  und 
laL  Grammatik  I  S.  74  IT.}  folgender  Art  sind : 

Ij  der  Präsensstamm  zeigt  die  reine  Wurzel  an:   xqhtm^  tpiqmy  tego, 

edo,  iuugo; 
S)  der  Vocal  des  Präsensstammes  wird  durch  Verlängerung  verstärkt: 

fptiyfOj  lilmoj  Tev^cn,  AiJ^oo,  nfxoo,  q>evym^  pono; 
3]  der  Präsensstanun  wird  durch  die  Nasale  verstärkt:  aq>tyy(o^  iliyxwj 

frango,  iingo; 

4)  der  Präsensstamm  hat  die  Reduplication :  yfyvofiaiy  nlnxta^  fjfii/co, 
gigno,  sisto,  bibo; 

5)  der  Präsensstamm  wird  verstärkt  durch  r  bezüglich  /.*  ivvxm,  uqvto^ 
ffl»T09,  t/xtgo,  pecto,,flecto,  neclo,  plecto; 

6]  der  Präsensstamm  wird  durch  einen  Maut  verstärkt:  Idiw,  itco,  ot- 
fiffi,  (lalofuti^  xBlvto,  q>alvo)f  atgco.  Assimiliert  erscheint  das  T  in  oA- 
lofiai  (salio),  fiAAoo,  cryyiXXm^  crillfo.  Hierher  rechnet  Gurtius  auch 
die  Verba  auf  -m ,  da  T  leicht  in  T  fibergieng ,  wie  sich  dies  in  der 
Flexion  des  dorischen  Futur  und  anderwärts  zeigt.  Auch  die  Verba 
auf  -aaco  zieht  er  in  diese  Klasse ,  indem  iiim  Verba  wie  klacofnai  aus 
huo^i  entstanden  zu  sein  scheinen;  femer  die  Verba  auf  -^co,  welche 
sich  aus  duD  und  yim  entwickelten.  Au8_dem  Lateinischen  gehören 
liierher  die  Verba  der  3n  Gonjugalion  auf  io,  welche  im  Präsens  und 
in  den  davon  aligcleiten  Formen  das  •  bewahrten  und  es  nur  vor  dem 
I  der  Endung  ausstieszen,  um  den  Gleicliklang  mit  der  4n  Gonjugation 
tu  vermeiden*); 

7)  der  Präsensstamm  wird  durch  -axw  -Jcö  verstärkt.  Zu  diesen  Verbis 
gehören  die  Inclioativa  und  die  griechische  Iterativform  auf  -öxöP: 
pjQacnfOy  fißdancDy  adoiesco,  senesco;  bei  vielen  ist  aber  der  inchoa- 
tive Sinn  nicht  mehr  zu  erkennen:  gxiaxci}^  ßocuco^  ävaklatici}  u.  a. 
Auch  scheint  nacxm^  entstanden  aus  TW^CKfOj  [ilaym  aus  (UydTKOj 
hierher  zu  gehören. 

IL  Die  abgeleiteten  Terba 

tind  vorzugsweise  denominativa,  indem  die  von  einer  Verbalwurzel  abge- 
leiteten Verba  als  Unterabteilungen  der  Wurzelverba  erscheinen.  Teils 
werden  sie  unmittelbar  vom  Stamm  der  Nomina  gebildet,  teils  mit  Ilülfe 
einer  Bikiungssilbe  abgeleitet,  so  fisd^voo,  oi'^vo,  Ioxvod^  ßaotkevco'ytjdvvcDj 
IbUifOj  ayoga^OD,  Die  Reflexion  tritt  bei  der  Bildung  dieser  Verba  in  den 
Vordergrund  und  deshalb  gruppieren  sie  sich  nach  dem  Unterschiede  ihrer 
Bedeutung. 

*)  Viele  Verba   dieser  Klasse  werden,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
Wirtal,  besser  sa  den  denominativis  gereolinei. 
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1)  Verbaauf -ao»,  die  meist  von  Nominibus  der  ersten  IVeclinaition  abge- 
leitet werden.  Sie  drücken  im  allgemeinen  den  Besitz  einer  Sache  oder 
Eigenschaft  oder  die  Ausübung  einer  Fähigkeit  ans:  %oX^v  (jpl^)^ 
9iO(Aav  (xofiij),  ßoäv  ißorj)^  xiiiav  {TifAti).  Aber  aucli  von  der  zweiten 
Declination  werden  solclie  Verba  gebildet :  kutav  {Xi7Sog%  yo^v  iyoog). 
Ihnen  entsprechen  die  lateinischen  Verba  der  ersten  Gonjugation,  die 
eben  so  gut  contracta  sind  als  jene :  numero  (numerus),  planto  (planla), 
voco  (voi),  nomine  (nomen).  Hier  finden  ohne  besondere  Vorliebe  für 
die  erste  Ableitungen  aus  den  drei  ersten  Declinationen  statt.  Im  Alt- 
hochdeutschen entsprechen  ihnen  die  sogenannten  facti tiva. 

2)  Verba  auf  -im  und  -cvo,  von  Nominibus  beinahe  jeder  Endung  gebil- 
det, bezeichnen  den  Zustand  oder  die  Thätigkeit  des  betreffenden  No- 
mens :  xoiQavio)  {KolQavog) ,  xekica  [ziXog) ,  dovlsvoo  {dovlog) ,  %ola- 
iuvm  (xoAcrl).  Doch  finden  sich  auch  manche  Wurzelverba-,  die  mit 
Hülfe  dieser  Endung  gebildet  wurden:  q>iXi(a^  yafiioD.  Urnen  entspre- 
chen im  Lateinischen  die  Verba  der  zweiten  Coujugation :  censeo  (cen- 
sus),  arceo  (arx) ,  terreo  (terra) ,  insofern  die  Erde  mit  ihrem  geheim- 
nisvollen Dunkel  Schrecken  erregte,  pareo  (par).  Hier  finden  sicli  aber 
noch  mehr  wie  im  Griechischen  Wurzel  verba,  von  vielen  ist  das  latei- 
nische Nomen  der  Ableitung  gänzlich  verschollen. 

3)  Verba  auf  -do» ,  meist  von  Wörtern  der  zweiten  Declination  gebildet, 
bezeichnen  das  Versehen  oder  die  Umbildung  einer  Person  oder  Sache 
mit  oder  zu  dem  im  Nomen  liegenden  Begriflc:  duilom  {d^Xog),  dov- 
kom  [dovkog) ,  xqvcocd  (xifvcog) ,  nvQoa}  {nvQJ,  Wenn  auch  in  der 
Flexion  verschieden,  so  entsprechen  doch  mehrere  Verba  der  lateini- 
schen ersten  Conjugation  der  Bedeutung  nach  dieser  Klasse:  aequo 
(aequus),  cavo  (cavus),  duro  (durus),  firmo  (firmus),  und  in  dieser 
Hinsicht  berühren  sich  beide  Klassen. 

4)  Verba  auf  -a^oo  und  -l^m  haben  meist  imitativen  Sinn:  olfici^m {otiioijj 
-g>svim  (^ev),  welche  Bildungen  von  luterjeclionen  seltner  sind;  femer 

Jexa^Q),  yiftcrgo),  o^/^co,  ^c^/£q),  fitjöl^fo^  ikkrivl^oD.    Auch  etliche 

Verba  auf  -aaam  gehören  hierher,  vgl.  Lobeck  zu  Buttmanns  Gram- 
matik U  S.  385.  Femer  sind  die  meisten  Verba,  welche  durch  Assi- 
milation ihr  T  vor  der  Endung  einbüszten,  wie  uyyilXm^  OrtkXo^ 
nkaöacDy  ftQucöci}  u.  a.,  weldie  Curtius  zu  den  Wnrzelverbis  zählt, 
hierher  zu  rechnen.  Von  den  lateinischen  Verben  gehören  die  der 
vierten  Conjugation  in  diese  Klasse:  custodio  (custos),  servio  (servus), 
finio  (finis). 

5)  Verba  auf  -cr/vco  und  -vvoo,  die  meist  von  Adjectivis  gebildet  werden, 
bezeichnen  das  Machen  zu  etwas :  tjSvva  {^övg) ,  alcjfivm  {txlaxQog% 
xakkvvm  (xakogjy  kevxaCva^  xotkaivm^  xaliicaivto.  Auch  diese  Verba 
haben  mit  der  Bedeutung  der  dritten  Klasse  grosze  Aehnlichkeit,  nur 
dasz  der  Sinn  dieser  letztern  ein  mehr  umfassender  ist.  Von  lateini- 
schen Verbis  gehören  hierher  Wörter  wie  acuo ,  tribuo ,  statuo. 

Diese  Einteilung  würde  für  die  Bedürfnisse  der  Schule  genügen, 
indem  sie  nicht  allein  das  leistet ,  was  auf  dem  elementaren  Stindpunkte 
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^r  Grammatik  zu  erreichen  möglich  ist,  nemlich  eine  uaturgcmäste  Ord- 
nung dem  Schüler  nahe  zu  legen ,  welche  die  Uebersicht  beim  Erlernen 
wesentlich  erleichtert  und  die  AufTassung  fördert,  sondern  auch  mit  den 
£r;gebnissen  der  historischen  Grammatik  im  Einklänge  steht  und  dem 
Schüler  von  dem,  was  die  Wissenschaft  als  wahr  erkannt,  nur  das  bietet, 
vas  er  sich  anzueignen  im  Stande  ist. 

Eine  ihnliche  Vereinfachung  läszt  sich  bei  der  Flexion  des  Nomen 
10  Stande  bringen.    Von  groszcrer  Einfachheit  und  Treue,  wenn  auch 
roD  gröszerer  Mbnigfaltigkeit  in  der  Flexion,  ist  die  Einteilung  der  griecbi- 
Khen  Declination.    Diese  ist  nemlich  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen 
entweder  parisyllabisch  oder  imparisyllabisch ;  zu  erslerer  gdiören  die 
griechische  und  lateinische  erste  und  zweite  Declination ,  die  sich  beide 
onter  einander  durch  den  Vocal Wechsel  unterscheiden;   letztere  macht 
im  Griechischen  und  Lateinischen  die  dritte  Declination  aus.   Die  Wörter 
der  sogenannten  vierten  lateinischen  Declination  gehören  zur  dritten,  da 
sie,  auf  einen  Vocalstamm  ausgehend,  den  dadurch  entstandnen  Hiat  teils 
durch  Elision  teils  durch  Contraction  desselben  mit  dem  Vocal  der  Endung 
beseitigt  und  nur  diesen  letztern  zum  Teil  verändert,  sonst  aber  die  En- 
dung der  dritten  Declination  bewahrt  haben.    In  dieser  Beziehung  stehn 
sie  mit  den  contractis  der  griechischen  dritten  Declination  auf  -vg  und 
-V  auf  gleicher  Linie  und  sind  nicht  anders  zu  behandeln  als  diese.   Dasz 
der  Schüler  bei  dieser  Einteilung  die  Endungen  der  vierten  Declination, 
die  er  bisher  als  ganz  neue  Endungen  betrachtete,  leichter  erlernen  wird, 
leuchtet  wol  ein.   Denn  wenn  man  ihm  zeigt,  wie  der  contrahierte  Gene- 
tiv fruct€s  ans  fructuis,  der  verkürzte  Accusativ  fructum  durch  Elision 
des  e  in  fructuem  usw.  entstand,  so  wird  er  begreifen,  dasz  es  sich  hier 
nicht  um  dije  Erlernung  von  etwas  Neuem,  sondern  um  eine  selbst  dem 
Kinde  leicht  begrciriicbe  Veränderung  handelt,  wodurcii  ihm  die  Per- 
ception  der  Endungen  wesentlich  erleichtert  wird.    Eben  so  falsch  ist  es 
die  Wörter  der  fünften  Declination  als  Wörter  selbständiger  Flexion  hin- 
zustellen, da  sich  in  ihnen  parisyllabische  und  imparisyllabiscbe  Declina- 
tion gemischt  haben.    Wenn  auch  ein  Zurückgehn  auf  die  archaistischen 
Formen  für  den  elementaren  Standpunkt  nicht  passend  erscheint,  indem 
sich  z.  B.  der  Genetiv  diei  nach  Analogie  von  aquai  erklären  liesze,  so 
zeigt  doch  schon  die  sogenannte  zweite  Declination  das  #  im  Genetiv,  um 
dem  Schüler  an  einem  bekannten  Beispiele  zu  erklären ,  dasz  jene  En- 
dung im  Genetiv  der  parisyllabischen  Flexion  ursprünglich  gemeinsam 
war.  Es  genügt  hier,  in  dieser  gemischten  Declination  dem  Schüler  nach- 
zuweisen, welche  Endungen  der  parisyllabischen  und  welche  der  impari- 
syllabtschen  entlehnt  worden  sind,  um  auch  bei  der  Flexion  dieser  Wörter 
'  das  Verständnis  und  die  Auffassung  zu  befördern. 

Auf  solche  Erläuterungen  dürfte  sich,  was  die  elementare  Grammatik 
anbetrifft,  der  Einflusz  der  comparativen  Grammatik  beschränken  müszen. 
Dean  es  heiszt  in  der  That  zu  weit  gehn  und  das  Kind  mit  dem  Bade 
ausschütten,  wenn  man  den  Schüler  ül)er  alle  grammatische  Erscheinun- 
gen nach  den  Ergebnissen  der  historischen  Grammatik  belehren  wollte. 
Dem  Schüler  musz  die  Sprache  als  etwas  Fertiges  geboten  werden,  weil 
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er  sich  nur  in  einer  solchen  zu  orientieren  vermag.  Nicht  ohne  Grund 
wfthlt  man  diejenigen  Autoren  für  die  Lektüre  der  Schüler  aus,  die  auf 
dem  ilöliepunktc  der  Spraclie  geschrieben  sich  als  etwas  Fertiges  und 
Vollcntlelcs  erweisen.  Nur  an  solchen  Muslern  bilden  und  stärken  sich 
die  jugendlichen  Kräfte.  Dasz  derselbe  Grundsatz  bei  Erlernung  der 
(ii*ammatik  zu  befolgen  sei ,  hat  die  Erfahrung  von  Jahrhunderten  bewie- 
sen. Deun  man  kann  nicht  sageu,  dasz  die  alte  Zeit  ein  Material  zu  coiq- 
parativer  Grammatik  nicht  besessen,  wenn  auch  nur  an  der  lateinischen 
und  griechisdien  Sprache,  da  die  alten  Grammatiker  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Flexion,  freilich  nach  iiurem  engen  Gesichtskreise,  wol 
lu  analysieren  verstanden.  Auch  in  der  Etymologie  musz  dem  Scbfiler 
die  vollendetste  und  ausgebildelste  Form  als  Muster  und  Regel  hinge- 
stellt werden,  da  er  vorzugsweise  solche  Schriftsteller  liest,  die  sich 
derselben  bedienen.  Wo  man  aber  ein  Muster  und  eine  Regel  gibt,  da 
stellen  sich  auch  bald,  wie  überall  in  der  Welt,  Ausnahmen  ein,  die  man 
mit  in  den  Kauf  nehmen  musz.  Es  läszt  sich  nun  elien  in  einer  fertigen 
Sprache  nicht  alles  unter  einen  Hut  bringen.  Was  kann  es  auch  nützen 
dem  Schüler  alle  Ausnahmen,  Wurzeln,  Stämme,  Präfixe,  Suffixe  usw. 
zu  erkiäreu  und  auf  eine  Grundregel  oder  Grundform  zurückzuführen? 
Man  wünle  ihm  für  seine  Kräfte  ungeheures  Material  aufbürden  und  bei 
dem  beschränkten  Gesichtskreis  der  Jugend  doch  nur  künmierlicbe  Er- 
folge erzielen.  Wollte  man  z.  B.,  um  aus  den  vielen  Besserungsvonchli- 
gen^)  einen  herauszugreifen,  die  Ausnahmeregel  in  der  ersten  Declination, 
wonach  gewisse  Wörter  auf  a  männlichen  Geschlechts  sind,  streichen 
und  dafür  den  Schüler  lehren ,  dasz  diese  Wörter  sich  ursprünglich  auf 
OS  geemligt  und  deshalb  schon  nach  der  Uauptregel  männlich  seien,  so 
wünle  der  Schüler  alle  die  Wörter,  die  das  s  der  Endung  abgeworfen, 
auswendig  zu  lernen  haben,  und  zwar  nur  nm  sich  das  Geschlecht  der- 
selben zu  merken«  da  die  Kenntnis«  dasz  diese  Wörter  sich  frülier  einmal 
auf  $  geemligt«  für  seinen  Bedarf  ganz  unnütz  und  be<leulungslot  ist 
Wie  viel  einfacher  ist  es«  den  Schüler  darauf  liinzuweisen,  dasz  diejenigen 
Wörter  auf  « «  wolcho  männliche  Personen  bezeichnen ,  auch  männlicheo 
(leschlcchts  sind.  Erbraucht  auf  diese  Weise  viele  Wörter,  die  ihm  in 
seiner  Praxis  höchst  seilen  oder  auch  gar  nicht  vorkommen ,  nicht  zu 
merken«  und  wenn  sie  wirklich  vorkommen,  so  weisz  er  sie  nach  jener 
einfachen  Regel  zu  U^undoln.  Man  sieht  wie  zu  weit  gehender  Eifer 
für  die  Sache  der  Sprach veri^leicliung  der  Sache  der  Schule  mehr  schadet 
aU  nüttt  und  die  Schwierigkeil  der  Arl»eit  nur  vermehrt,  nicht  vennin- 
derl  und  erleichtert.  Oies  führt  uns  auf  den  praküschen  Gesichtspunkt, 
der«  wMs  die  Schule  In^lriin«  hei  solchen  »uerungsvorschlagen  stets  ein- 
luuehmen  ist«  da  ein  lVs|HUismus  in  der  Theorie  ganz  besonders  in  der 
Schule  nur  Inheil  annchlel. 

Wt«D  man  so  oft  von  Wahrlieil  und  Unwahrheit  in  den  Disciplinen 
der  Si'hule  spnoht«  so  uiusi  man  bedeakea«  dasi  es  sich  in  derselben 
nachl  sowol  um  die  Erkenntnis  der  wisscnschafUichen  Wahrheit,  ab  viel- 

•)  JahiV  i.  PhUvO.  «.  rSd^.  Jakiy.  IS6I  H«ft  }  S.  100. 
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Mfir  um  die  Erziehung  zu  derselben  handelt.    Die  Schule  verfolgt  in 

ibrem  unterrichte  eiuen  stufenmaszigeu  Uebergang  vom  Leichtem  zum 

Schwerem,  vom  Besondern  zum  Allgemeinen,  und  dem  Scliüler  Doctrincn 

iinubiclen,  zu  deren  Verständnis  eine  höhere  Erkenntnis  erforderlich  ist, 

irie  sie  nur  die  zum  Abschlusz  gekommene  Erziehung  gewähren  kann, 

heisii  den  Zweck  des  Schulunterrichts  gänzlich  verkennen.   Es  können 

dem  Schüler  sonach  nur  Teile  der  wisseuschafllichcn  Wahrheit  geboten 

irerden,  die  streng  abgegrenzt  von  der  BeschafTenhcit  sind,  dasz  sie 

qualitativ  wie  quantitativ  genommen  nicht  Ober  die  Geisteskräfte  des 

Schalen  gchn.    Die  Frage:  ^wie  der  Schüler  gcichrl  wird?'  ist  nicht 

ftinder  wichtig  als  die  Frage  nach  dem  Vas'  oder  ^wieviel'.   Freilich 

gibt  es  hier  keine  enge  Grenze  und  vieles  bleibt  dem  subjectiven  Er- 

nessen  fiberlassen.    Es  läszt  sich  darüber  auch  nichts  vorschreiben ,  da 

die  Pädagogik  keine  Doctrin,  sondern  reine  Empirie  ist.    Aber  dennoch 

bietet  uns  diese  Empirie  Gesichtspunkte,  in  deren  nicht  eben  karg  abgc- 

messnea  Grenzen  sich  der  Lehrer  mit  seinem  Unterrichte  bewegen  kann, 

ohne  seiner  Individualität  Eintrag  zu  thun.    Diese  Grenzen  ziehen  sich 

eben  zwischen  den  beiden  Fragen  hindurch:  wie  und  was  soll  gelehrt 

werden? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  wird  zunächst  in  dem  Charakter 
der  Klasse  selbst  zu  suchen  sein,  den  sie  in  dem  Lehrplane  einnimmt, 
nnd  sodann  in  der  besondera  Individualität  derselben,  welche  in  den 
einzelnen  Jahrgängen  hin  und  wieder  wechselt.   Dabei  wird  drittens  das 
Ziel  der  Klasse  im  Auge  zu  behalten  sein ,  da  nur  so  ein  Anschlusz  an 
die  folgenden  Klassen  ermöglicht  wird.  Nun  ist  der  Charakter  des  Sprach- 
unterrichts in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ein  so  scharf  begrenzter, 
)a  ein  so  durchweg  abgesdiloszner,  dasz  die  Aufnahme  eines  neuen  Ele- 
inents  lUese  Abrundung  wesentlich  trüben,  ja  selbst  der  Klarheit  und 
Erkenntnis  bei  der  Aufnahme  des  Pensums  auf  diesem  Standpunkte  be- 
deutenden Eintrag  thun  würde,  da  ein  sprachverglcichender  Unterricht 
TOD  Voraussetzungen  ausgehn  müste,  die  man  bei  Schülern  dieser  Stufe 
nicht  machen  darf.    Bei  den  Schülern  oberer  Klassen  aber  würde  ein 
sprachvergleichender  Unterricht   bei  Gelegenheit  der   lateinischen  und 
griechischen  Grammatik  ganz    auszcr  allem  Zusammenhange  mit  dem 
Lelirplan  dieser  Klassen  stehn,  da  die  comparalivc  Grammatik  auf  der 
rein  etymologischen  Seite  liegt,  mithin  einen  Standpunkt  zur  Grammatik 
flberhaupl  einnimmt,  den  diese  Schüler  bereits  überwunden  haben. 

Und  nun  die  zweite  Frage:  was  oder  wieviel  soll  gelehrt  wenlen? 
Bei  eingehender  Untersuchung  wird  gowis  jeder  zugostclin,  dasz  die  Auf- 
gabe unserer  gelehrten  Schulen  keine  leichte ,  dasz  unsere  Zeit  dazu  an- 
gethan  ist  die  Forderungen  nur  noch  mehr  zu  steigern ,  statt  die  jugend- 
bchen  Kräfte  zu  concentricren  und  intensiver  zu  machen.  Schon  jetzt 
gehören  zur  Bewältigung  des  Stoffs  Schüler  von  Befähigung  oder  Aus- 
dauer, die  freilicli  nicht  so  sehr  häufig  sind,  und  in  diesem  Stoffe  ist  noch 
ein  Xasz,  das,  obwol  knapp  zugemessen^  doch  bei  der  Manigfaltigkeit  der 
rnterrichtsficher  seinen  ganzen  Mann  beschäfligL  Die  Anwendung  von 
comparativer  Grammatik  beim  Unterricht  in  den  allen  Sprachen  würde 


86  Die  Sprachverglctchung  und  die  Schule. 

ein  Plus  von  Arbeitskräften  unter  den  Schülern  erfordern,  welche  die 
befähigteren  vicHciclit  aufzubringen ,  die  minder  befähigten  nicht  aulku- 
bringen  im  Stande  wären.  Nun  ist  aber  der  Unterricht  nicht  sowol  ein- 
zelnen befähigten ,  sondern  vielmehr  dem  Ganzen  auzupassen  und  somit 
das  Betreiben  coniparativcr  Grammatik  in  Rücksicht  auf  die  alten  Sprachco 
durchaus  verwerflich. 

Der  Einflusz  der  Sprachvergleichung  wird  sich  im  Gegenteil  vor- 
zugsweise auf  die  Ausbildung  der  künftigen  Lehrer  zu  erstrecken  haben, 
und  da  ist  ihr  Platz,  wohin  sie  gehört,  auf  die  Universität.  Kein  Lehrer 
wird  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  zu  einem  klaren  nnd 
richtigen  Urteil  über  Flexion,  Wortbildung,  Synonymik  und  Lexiko* 
graphie  gelangen  können,  wenn  er  sich  nicht  die  Resultate  der  compart- 
tlvcn  Grammatik  zu  eigen  gemacht  hat.  Diese  Dinge  musz  der  Lehrer 
wissen,  nicht  um  sie  vor  seinen  Schülern  auszukramen,  sondern  um  mit 
Klarheit  und  Erfolg  zu  lehren,  der  durch  die  wissenschaftliche  Erkennt 
uis  bedingt  ist ,  da  eine  blos  mechanische  Aneignung  der  Wissensdiaft 
den  Lehrer  in  den  unvermeidlichen  Fall  setzt,  bei  der  beständigen  geisti- 
gen Wechselwirkung  zwischen  Lehrer  und  Scliüler  letztere  zu  demselben 
Bfechanismus  zu  erzichn.  Denn  je  mehr  der  Lehrer  selbst  von  seinem 
Vortrage  überzeugt  und  durchdrungen  ist,  desto  melir  werden  es  auch 
seine  Schüler,  auch  wenn  sie  nicht  im  Stande  sind  ihm  in  die  Tiefen 
der  Wissenschaft  zu  folgen.  Zudem  verträgt  es  sich  nicht  mit  der  Ge- 
wissenhaftigkeit eines  Lehrers,  die  alten  Irtümer  der  Grammatik,  die 
durch  die  Sprachvergleichung  beseitigt  sind,  seinen  Sdifilem  als  Lehre 
zu  geben  und  somit  zur  Verbreitung  des  Falschen  behülflich  zu  sein. 
Bei  Berichtigung  solcher  Irtümer  braucht  der  Lehrer  noch  nicht  Sprach- 
vergleichung zu  treiben,  noch  auch  den  Charakter  des  heutigen  Unter- 
riclits  zu  verändern.  Ein  gewisser  Takt  musz  ihm  sagen,  was  der  In- 
dividualität seiner  Schüler  entspricht  und  was  den  Charakter  einer  not- 
wendigen Berichtigung  oder  einer  unzcitgemäszen  Expectoration  trägt 
Ueber  die  Bedeutung  der  comparativen  Grammatik  für  die  Sprachwissen- 
schaft läszt  sich  nicht  streiten,  wol  aber  über  ihren  Einflusz,  den  sie  auf 
die  Schule  haJ)cn  soll ,  die  mit  der  Wissenschaft  als  solcher  nichts  za  - 
thun  hat,  sondern  erst  zu  ihrem  Studium  heranbilden  soll. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Frage  hat  sich  über  den  Einflusz  der 
Sprachvergleidiung  in  Bezug  auf  den  deutschen  Unterricht  erhoben,  einen 
Unterricht,  der  zu  den  schwierigsten  gehört,  zunächst  w*eil  die  Ob- 
jectivierung  seines  Stoffs  nicht  leicht  ist,  und  hiemächst  weil  die  Methode 
noch  zu  neu  ist,  als  dasz  man  aus  ihr  bereits  genügende  Erfahningssälze 
hätte  abstrahieren  können,  die  dem  Unterricht  zur  Richtschnur  dienoi 
dürften.  Natürlich  hat  sich  deshalb  auch  diese  Disciplin  einer  Menge 
Vorschläge  von  Reformen  zu  erfreuen  wie  keine  andere ,  und  die  Unter- 
suchung derselben  wird  ohne  Zweifel  die  Sache  sehr  fördern,  da  £r> 
fahrungen  gegen  Erfahrungen  abgewogen  den  möglichst  richtigen  Weg 
nur  bezeichnen  können.  Selbstverständlich  können  wir  uns  hier  nur  aof 
die  Erörterung  derjenigen  Vorschläge  einlassen,  welche  die  Umgestaltung 
des  deutschen  Unterrichts  unter  dem  Eiuflusse  der  historischen  Grammatik 
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eo.  Die  Forderung,  dasz  althochdeutsche  Grammatik  in  der  Prima 
werde,  nimmt  freilich  eine  ganz  andere  Stellung  sowol  zu  der 
der  Schüler  wie  zu  dem  Unt^rrichtsplane  ein ,  als  das  Verlangen^ 
ergleichung  im  griechischen  und  lateinischen  Unterricht  zu  treiben. 
IS  das  Object  des  deutschen  Unterrichts  anhetrifft,  so  befindet  sich 
Her  bereits  in  dem  unmittelbaren  Besitz  .dieser  Sprache,  empfängt 
tt  etwa  erst  in  der  Sqhule,  sondern  in  der  Familie  und  in  dem 
D  Verkehr.  Daher  ist  die  Aufgabe  der  Schule  fOr  den  deutschen 
ht  auch  eine  ganz  andere,  wie  für  den  fremden  Sprachunterricht; 
tt  den  im  Schüler  bereits  vorhandenen  Stoff  zu  gestalten  und  mit 
tehenden  Schriftsprache  in  Einklang  zu  setzen,  dieser  ist  nicht 
maler  Natur,  sondern  bietet  dem  Schüler  auch  einen  ganz  neuen, 
«kannten  StolT.  Wenn  nun  auch  der  deutsche  Unterricht  nicht 
irmaler  Natur  sein  kann  und  darf,  indem  jeder  Unterricht  dem 
auch  einen  seiner  Fassungskraft  angemessenen  Inhalt  darbieten 

0  ist  es  doch  nütig,  dasz  er  ebenso  sehr  formaler  Art  sei  als  der 
Dies  hat  man  ganz  besonders  in  der  letzten  Zeit,  wo  der  Stoff 

1  oft  den  ganzen  Unterricht  ausfüllte,  auszer  Acht  gelassen.  Mit 
srwarf  man  die  Adelungsche  Methode,  welche  die  deutsche  Sprache 
5  fremde  behandelt  wissen  wollte,  indem  sie  nicht  bedachte,  dasz 
tsche  Unterricht  von  Voraussetzungen  ausgehen  musz,  welche 
anden  Sprachunterricht  nicht  zu  machen  sind ,  dasz  nemlich  dort 
ein  Stoff  vorhanden  ist,  der  hier  erst  gegeben  werden  musz. 
lesto  weniger  musz  der  deutsche  Unterricht  auch  seine  formale 
ben ,  wenn  auch  nicht  in  d  e  r  Weise ,  wie  es  Adelung  und  seine 
sr  verlangten.  Formal  wird  der  Unterricht  insofern  sein  müszen, 
iner  Theorie  der  Grammatik  und  Stilistik  nicht  entbehren  kann, 
n  leuchten  uns  auch  hierin  als  Muster  voran  und  nicht  umsonst 
e  an  dem  Studium  der  Grammatik,  Rhetorik  und  Philosophie  ihre 
ischc  Rede  und  erlangten  dadurch  eine  Gewandtheit  und  Schönheit 
m,  eine  Schärfe  und  Klarheit  der  Darstellung,  die  uns  jetzt  noch 
ninderung  erfüllt.  Freilich  darf  der  Unterricht  auch  nicht  so 
eszlich  formaler  Natur  sein,  als  es  Becker  verlangte  und  wie  es 
ihänger  durchführten ,  indem  er  durch  sie  zu  bloszen  Denkübun- 
abgesetzt  das  Sprachbewustsein  ertödtete,  das  eigene  geistige 
:  vernichtete  und  dafür  einen  abstracten  Inhalt  setzte,  der  me- 
I  angeeignet  nicht  in  das  Leben  des  Schülers  dringen  konnte.  Die 
ill  an  einem  concreten  Inhalt  geübt  sein ,  der  von  dem  Schüler 
zt  und  verstanden  werden  kann.  Ebenso  musz  auch  die  Form 
che  sein ,  die  der  Schüler  sich  anzueignen  und  zu  beherschen  im 
st;  der  Unterricht  darf  nicht  aus  einem  Stück  Sprachphilosophie 
1,  deren  Abstracliouen  dem  Schüler  nicht  zugänglich  sind.  Der 
Schülers  wird  sich  stets  am  besten  an  dem  Muster  einer  ihm  an- 
nen  guten  Prosa  bilden  lassen ;  mit  dem  Verständnis  erwacht  all- 
auch  das  ästheliscbe  Interesse,  das  nur  gepflegt  werden  und  nicht 
Vordergrund  des  Unterrichts  treten  darf,  wenn  der  Schüler  nicht 
wie  in  der  Beckerscheu  Methode  zur  Aneignung  von  Formen  ge« 

brb.  f.  PUl.  o.  Päd.  II.  Abt.  1862.  Hft.  2.  7 


88  Die  Sprachvergleich  luig  ami  die  Schule. 

nöligt  werden  soll ,  die  er  nicht  versteht  und  die  ilun  allen  Kunslgenosis. 
verleiden.  Denn  auch  auf  diesem  Wege,  den  Iliecke  zuerst  eingeschlagen^ 
handelt  es  sich  um  das  lAtjdiv  Syav:  SlolT  wie  Form  müszen  dem  Be- 
dürfnisse des  SchOlers  entsprechen  und  nicht  über  sein  Bcgriflsvermögen 
gehen. 

Woran  der  deutsche  Unterricht  hauptsächlich  leidet,  das  ist  der 
Mangel  eines  zwecken tspredienden  grammatischen  Unterrichts.  Gar 
mancher  Schüler  kennt  die  lateinische  und  griechische  Declination,  wl- 
rcnd  er  in  der  deutschen  Endung  oft  fehl  greift,  und  die  Regel  über  die 
Verbindung  der  starken  und  schwachen  Declination  ist  ilim  erst  recht  eil 
Geheimnis.  Aehnlich  ergclit  es  ihm  beim  Verbum ,  bei  welchem  er  bald 
stark,  bald  schwach  flectiert,  oder  andere  falsche  Formen  zum  VorscheiB 
bringt.  Er  musz  alle  diese  Dinge  erst  durch  den  usus  lernen,  d.  h.  der 
eine  lernt  sie  früher,  der  andere  spSter,  ein  dritter,  dem  früh  die  Ue- 
bung  entzogen  wird ,  lernt  sie  gar  nicht  und  tritt  mit  einer  Unwissen- 
heit, die  eben,  weil  sie -die  Muttersprache  betrifll,  frfihcr  oder  spiter 
am  schmerzliclisteu  empfunden  wird,  in  das  Leben.  Daher  darf  sich  der 
Unterricht  in  den  unteren  Klassen  nicht  blosz  auf  die  Einübung  der  Or- 
thographie bezichen ,  sondern  musz  auch  die  nicht  zu  entbehrenden  Leb- 
ren der  Flexion  und  Syntax  umfassen.  Die  Hauptaufgabe  dieser  Stufe 
winl  eine  grammalisch-richtige  und  logische  Handhabung  der  Form  sein, 
aber  ihrer  Ausführung  steilen  sich  oft  nicht  unbedeutende  Hindemisse 
entgegen,  die  eben  nur  durch  einen  grammatischen  Unterricht  überwun- 
den wenlen  können.  Dies  zeigt  sich  besonders  beim  Vorhersehen  land- 
schaftlicher Dialekte ,  welche  sowol  in  der  Orthographie  wie  in  der  Ety- 
mologie sehr  hSufig  mit  der  conventioneilen  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache im  Widerspruche  stehen.  Wenn  nun  freilich,  wie  es  noch  leider 
oft  der  Fall  ist,  der  Lehrer,  welcher  den  deutschen  Unterricht  in  den 
untenMi  Klassen  erteilt,  von  unserer  alten  Grammatik  keine  Kennntnis 
hat,  so  wird  er  sich  ebenso  wenig  wie  seinen  Schülern  ein  Verstindnis 
der  verschiedenartigsten  grammatischen  Erscheinungen  verschaffen  kön« 
nen,  noch  zu  begreifen  im  Stande  sein,  was  dem  Schüler  auf  diesci 
Stufe  des  Unterrichts  not  thut.  In  vielen  zweifelhaften  Fallen,  die,  ab- 
gesehen von  der  Orthographie,  die  Flexion  und  Wortbildung  hetreflen, 
kann  nur  die  Kenntnis  der  althochdeutschen  Grammatik  dem  wissen- 
schaftlich gebildeten  Lehrer  Aufschlusz  gewähren.  Denn  auch  auf  dieser 
untersten  Stufe  müszen  wir  an  dem  Grundsatze  festhalten,  dasz  der 
Lehrer  nichts  anderes  lehrt«  als  was  er  selbst  eingesehen  und  verstanden 
hat«  wenn  anders  sein  Unterricht  ein  erfolgreicher  sein  soll.  Daher  muai 
er  nicht  blosz  eine  Kenntnis«  sondern  ein  Verständnis  von  der  altiioch- 
deutschen  Grammatik  halten;  er  darf  seinen  Apparat  nicht  aus  den  Com- 
pendien  neuluK'hdeutscher  Grammatiken  herholen «  die  streng  genommen 
nur  für  den  Kenner  der  althochdeutschen  Grammatik  versllLndlich  sind, 
somlern  aus  dem  Urquell  unserer  Sprache«  aus  dem  allein  mit  Sicherheil 
und  Resiimnilheit  Formen  erklärt  und  Fragen  beantwortet  werden  kön- 
nen« üIht  die  uns  oft  die  neuhochdeutschen  Grammatiken  im  Stich  lassen. 
Denn  die  Uobunsr  in  den  oori-eclen  Formen  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
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lefe  isi  es  nicht  allein ,  bei  welcher  der  Lehrer  der  unteren  Klassen 
r  Einsicht  nicht  culrathen  kann ,  auch  der  tägliche  Verkehr  wie  die 
dre,  besonders  unserer  Dichter  bietet  eine  Menge  ungewöhnlicher 
leral teter  Ausdrücke,  die  man  wol  noch  heutzutage  braucht,  ohne 
11  rerstehen.  Die  Erklärung  derselben  ist  nur  möglich  mit  Hälfe 
!r  alten  Sprache  und  nur  dadurch  kann  die  Anwendung  eine  selbst- 
tte  und  nicht  blosz  zufällige  werden.  Wo  so  der  Lehrer  mit  Takt 
entlich  Ausdrücke  erklärt,  die  entweder  den  jetzt  lebenden  unver- 
lich  sind  oder  doch  ohne  das  Verständnis  ihrer  eigentlichsten  Bedeu- 
gebraucht  werden ,  da  wird  beim  Schüler  nicht  allein  das  Sprachbe-* 
«in,  sondern  auch  das  Interesse  für  die  altertümliche  Form  und  An- 
QDg  geweckt  werden,  dem  sonst  so  wenig  Rechnung  getragen  wird, 
t  Worte  des  alltäglichen  Lebens,  die  der  Schüler  oft  zufällig  oder 
wuBi  gebrauclit,  müszen  ihm  erklärt  werden,  wenn  er  ein  Verständ- 
m  ihnen  halien  und  sie  richtig  anwenden  soll. 
Van  könnte  nun  wol  behaupten ,  dasz  die  Aufgabe  des  elementaren 
rkhts  Tom  Elementarlehrer  auch  erfüllt  werde,  ja  dasz  in  dieser 
bong  in  den  Elementar-  resp.  Bürgerschulen  mehr  geleistet  werde 
tf  unsem  gelehrten  Schulen.  Dies  ist  auch  in  gar  vielen  Fällen  be- 
let  Denn  indem  der  Lehrer  einer  höheren  Schule  die  Behandlung 
nmmatik  meist  dem  lateinischen  Unlerriclite  überläszt,  der  aller- 
eine  nicht  unbedeutende  Stütze  für  jeden  andern  Sprachunterricht 
nach  dieser  Seite  hin  aber  doch  nur  allgemeine  grammatische  For- 
und  eine  logische  Uebung  gewährt,  welche  dem  deutschen  Unter» 
wol  zu  statten  kommt,  Übersicht  er  sehr  leicht  die  Besonderhei- 
er  deutschen  Grammatik ,  was  dem  Elementarlehrer  bei  dem  Mangel 
indem  Sprachunterrichts  nicht  so  leicht  widerfährt.  Der  Mangel  ist 
y  dasz  dem  Schüler,  der  zwar  auf  der  gelehrten  Schule  eine  allge- 
t  grammatische  Bildung  empfängt,  die  Eigentümlichkeiten  der  deut- 
I  Sprache  nicht  zum  Be wustsein  gebracht  werden.  Wenn  dies  utm 
en  Elementarschulen  zum  Teil  und  mehrfach  erstrebt  wird ,  so  be- 
!  man  den  nicht  unbedeutenden  Mechanismus  derselben ,  die  Menge 
Jebungen ,  dasz  es  dem  Schüler  nicht  leicht  gemacht  wird  uud  dasz 
ennoch  zu  einem  eigentlichen  Verständnis  unserer  Muttersprache 
gelangen  kann,  da  er  vieles,  was  er  auf  diesem  mechanischen  Wege 
it,  nicht  zu  begreifen  im  Staude  ist.  Der  Elementarlehrer  kann  ihm 
tticht  mehr  bieten ,  als  er  selbst  weisz ;  in  vielen  Fällen  kann  er  bei 
D  Schülern  nicht  von  der  Gonceplion  zur  Perception  gelangen.  Ein 
inserer  althochdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Sprache  vertrau- 
efarer  dagegen  beherscht  den  Lehrstoff  nicht  mit  Uülfe  jenes  Mecha- 
IS,  sondern  mit  dem  Bewustsein  der  Sprachentwicklung  und  der 
aas  ilir  ergebenden  Gesetze.  Was  er  seinen  Schülern  bietet,  davon 
er  ihnen  auch  ein  gewisses  Verständnis  gewähren,  das  ihrem  Stand- 
te  angemessen  ist  und  die  umfangreichen  Uebungcn  der  Elemcntar- 
t  fiberflüssig  macht. 

Die  Forderung ,  dasz  der  deutsche  Unterricht  auf  unsem  gelehrten 
len  gründlicher  betrieben  werde  als  auf  den  Elementarschulen,  ist 
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aber  schon  deshalb,  weil  die  deutsche  Sprache  unsere  Muttersprache  ist. 
angesichts  des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichts  eine  wol  berech- 
tigte. Der  Mühe  und  Sorgfalt ,  welche  auf  diese  beiden  letzten  Spracbea 
verwandt  wird,  hat  sich  die  deutsche  Sprache  nicht  zu  erfreuen,  und 
deren  bedarf  sie  auch  in  diesem  Umfange  nicht,  da  dies  Objeet  ein  fiSr 
den  Schüler  leichter  zu  bewältigendes  ist.  Mühe  und  Sorgfalt  sind  aber 
gleichwol  vom  Lehrer  wie  vom  Schüler  anzuwenden ,  wenn  ein  unserer 
heutigen  Bildung  entsprechender  Erfolg  erreicht  werden  soll.  Lmd» 
wird  die  deutsche  Sprache,  weil  nicht  erkannt,  oft  unterschätzt;  der 
Deutsche  hat  wunderbarer  Weise  mehr  wie  jedes  andere  Volk  offene' Au- 
gen und  Ohren  für  die  Vorzüge  und  Güter  des  Auslands  und  achtet  daf 
Seinige  gering.  Gar  mancher  Schüler  schreibt  besser  lateinisdi  ab 
deutsch,  weisz  in  den  lateinischen  und  griechischen  Klassikern  besser 
Bescheid  als  in  den  deutschen  und  überträgt  dieseu  Mangel  selbst  auf 
sein  späteres  Leben.  Unsere  Mutte;rsprache  musz  uns  aber  ungleich  höher 
steheu  als  die  fremden  Sprachen ,  In  denen  hier  und  da  weit  mehr  ge- 
leistet wird  als  in  der  deutschen.  Denn  nicht  mit  Unrecht  behauptet  eio 
bedeutender  Pädagog  unserer  Zoit,  dasz  man  wol  in  der  lateinischen  und 
griechischen  Sprache  von  der  Conception  zur  Perception  gelangen  könne, 
aber  nicht  in  der  deutschen.*)  Mit  dem  bisherigen  Unterrichtsapparale 
freilich  nicht.  Dasz  aber  in  der  deutschen  Sprache  von  dem  Schüler 
mehr  geleistet  werden  kann  und  musz,  als  in  den  alten  Sprachen,  unter- 
liegt gar  keinem  Zweifel ,  wenn  nur  das  Ziel  dieses  Unterrichts  mit  gle^ 
eher  Energie  und  mit  Anwendung  der  jetzt  reichlich  dargebotenen  Mittel 
erstrebt  wird.  Es  kann  dies  gefordert  werden ,  weil  die  Erkenntnis  un- 
serer Sprache  ein  für  den  Schüler  leichter  zu  bewältigendes  Objeet  ist; 
es  musz  dies  gefordert  werden,  weil  die  deutsche  Sprache  die  erste  uih 
ter  allen  Sprachen  ist,  die  er  verstehen  soll ,  und  der  Standpunkt  unserer 
Wissenschaft  dies  gebieterisch  verlangt.  Da  es  für  den  wissenschafUidi 
gebildeten  Mann  jetzt  mehr  denn  je  erforderlich  ist,  unsere  Sprache  nieht 
blosz  zu  kennen,  sondern  zu  verstehen ,  wenn  er  sich  auf  der  Höhe  wis- 
senschaftlicher Bildung  erhalten  will ,  so  kann  die  gelehrte  Schule  dieses 
Verständnisses  um  so  weniger  entrathen ,  je  mehr  sich  das  Bedürfnis  nt- 
tionaler  Erziehung  in  der  Schule  geltend  macht. 

Soll  also  der  deutsche  Unterricht  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  ein  fruchtbringender  sein,  soll  der  Schüler  ein  lebhaftes  Interesse 
für  seine  Muttersprache  entwickeln,  so  müszen  ihn  Lehrer  unterrichten, 
die  aus  dem  unverfälschten  Quell  der  Wissenschaft  selber  schöpfen.  Die 
Unterrichtsstunden  werden  dabei  nicht  vermehrt,  nur  die  Art  des  Unter- 
richts wird  eine  andere ,  indem  der  Schüler  insbesondere  zu  einem  Ver- 
ständnis dessen  angeleitet  wird,  was  seiner  Mutlersprache  vor  andern 
eigentümlich  ist,  und  sodann  Uebung  in  der  Handhabung  der  Form  und 
in  der  Darstellung  erhält,  wozu  ihm  schon  der  Lehrer  jeder  anderen  Dis- 
ciplln  Gelegenheit  darbietet.  In  naturgemäszer  Steigerung  verlangen  nun 
die  oberen  Klassen  einen  grammatischen  Abschlusz,  der  wie  in  den  un- 

*)  Ludwig  Roth:   kleine  Schriften  päd.  n.  biogr.  Inhalts  II  8.  110. 
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ferai  und  mittleren  Klassen  zwiefacher  Natur  sein  rousz.    Wenn  es  sich 
Uer  sowol  um  eine  selbständige  Handhabung  der  Form ,  als  auch  um  ein 
VcrsUiidnis  der  diesem  Kreise  zugänglichen  Schriftwerke  handelte,  so 
hmmi  es  auf  der  obersten  Stufe  ebenso  sehr  auf  eine  selbstbewuste  An- 
veodang  der  Form ,  als  auch  auf  ein  unmittelbar  aus  dem  Urtexte  ge- 
leMfifles  Verständnis  unserer  allen  Schriftwerke  an.    Den  letzten  Ge- 
fiefatspunkt  hat  man  bei  den  Vorschlägen,  die  alte  Grammatik  in  den 
fiieren  Klassen  zu  lehren,  mehr  ins  Auge  gefaszt  als  den  ersten,  und 
veil  die  Badimente  unserer  althochdeutschen  Litteratur  nur  dürftiger 
Art  sind,  sich  nur  auf  die  mittelhochdeutsche  Grammatik  beschränken 
in  mOsien  geglaubt.    In  dem  lateinischen  und  griechischen  Unterrichte 
fdangt  der  Schiller  zu  einer  Einsicht  in  die  grammatische  Form ,  warum 
soll  er  das  nicht  auch  in  dem  deutschen,  selbst  wenn  er  sich  die  richtige 
Fonn  schon  auf  dem  mechanischen  Wege  durch  den  usus  angeeignet  hat? 
Wfll  DMA  die  Jugend  zur  Wissenschaft  heranbilden ,  soll  der  Schüler  im 
Stande  sein,  auf  der  Universität  selbständig  das  Studium  der  Wissen- 
sdiaft  m  erfassen,  so  musz  er  mit  der  jedem  Deutschen  notwendigen 
Grandlage  aller  wissenschaftlichen  Bildung,  mit  den  Ergebnissen  der 
deutacheB  Sprachforschung,  nicht  unbekannt  bleiben.    Das  Studium  der 
fremden  Sprachen  wird  auch  dadurch  gewinnen,  wenn  das  medium  zu 
thmm  sa  gelangen  gründlich  von  dem  Schüler  verstanden  wird.     Nun 
trägt  die  deutsche  Grammatik  einen  ganz  anderen  Charakter  als  die  com- 
paritive  Grammatik  im  allgemeinen;  es  sind  hier  engere  Grenzen  gezo- 
gCB,  in  deren  'Gebiet  sich  der  Schüler  wie  auf  vaterländischem  Boden 
bald  heimiacher  fühlt  als  in  den  fremden  Sprachen.    Die  Uebersicht,  die 
ihm  in  diesen  fehlt,  gewinnt  er  in  jener  mit  Leichtigkeit,  da  er  beständig 
mit  der  neuhochdeutschen  Sprache  und  dem  Landesdialekte  Analogien  zu 
ziehen  vermag;  das  lebhafteste  Interesse  ergibt  sich  von  selbst,  es  müsle 
denn  ein  Schüler  seines  Vaterlandes  und  seiner  ruhmvollen  Vorfahren  so 
gaaz  selbst  vergessen,  dasz  er  ihre  Sprache  gering  achtete  und  ver- 
schmähte, was  bei  sittlich  gebildeten  Schülern  nicht  möglich  ist.    Was 
erfüllt  denn  sonst  einen  Schüler  mit  Achtung  und  Ehrfurcht  vor  der 
friechischen  und  römischen  Nation,  als  der  unvergängliche  Ruhm,  den 
sich  diese  Völker  in  Wort  und  That  erwarben?    Unsre  Vorfahren  stehen 
üioen  nicht  nach,  sondern  ebenbürtig  zur  Seite,  und  wenn  unsre  Pro- 
uiker  und  Dichter  auch  diese  Vollendung  der  Form  nicht  erreichten,  wie 
die  Griechen  und  Römer,  so  dringt  doch  ihre  kunstlose,  ungeschminkte 
Rede  in  ihrer  rührenden  Einfachheit  mehr  in  die  Seele  des  Jünglings,  da 
lie  ihm  von  Zeiten  spricht,  die  seinem  Herzen  nahe  liegen.    Durch  dies 
Element  wird  der  Mangel  der  antiken  Kunst  um  mehr  als  das  doppelte 
enetzt  und  durch  dies  Studium  jene  Achtung  und  Ehrfurcht  vor  dem 
eigenen  Altertume  gewonnen ,  welche  der  Geschichtsunterricht  ohne  das 
eigene  Schauen  und  Erfassen  nicht  so  zu  geben  im  Stande  ist. 

Es  ist  ein  eigen  Ding  um  die  Sprachen  der  Völker:  ihre  Schriftwerke 
ii  Uebersetzungen  zu  lesen  gibt  nur  einen  schwachen  Begriff  von  deren 
Bedeutung ,  denn  sie  bleiben  immer  nur  mehr  oder  weniger  treue  Gopien 
eiMs  unerreichbaren  Originals.  Von  diesem  Grundsatze  ist  man,  was  die 
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fremden  Sprachen  anhctriflt,  vollkommen  überzeugt,  nur  bei  der  deutschen 
hat  man  sich  bisher  dieser  Wahrheit  hin  und  wieder  zu  irersclilieszen 
gesucht  und  damit  ein  Element  auszuschlieszen  gewagt,  das  mehr  wie 
jeder  andere  Sprachuntemcht  zur  Bildung  unserer  deutschen  Jugend  ge- 
eignet ist.  Man  würde  es  geuis  sonderbar,  ja  absurd  finden,  wollte 
man  einem  Studierenden  zumuten,  griechische  und  römische  Littentur- 
geschichte auf  der  Universililt  zu  hören,  ohne  dasz  er  ein  VersUndnis 
der  betrefTendcn  Sprachen  hätte.  Aber  man  hat  es  bis  in  die  neueste 
Zeit  nicht  unangemessen  gefunden,  deutsche  Litteralurgeschichle  auf 
höheren  Schulen  vorzutragen,  ohne  dasz  die  Schüler  auch  nur  eioe 
Kenntnis  unserer  allen  Sprache  besaszen.  Man  übte  sie  im  Nachsprechen 
eingelernter  Inhaltsangaben  und  Urteile  und  setzte  damit  der  Unselbstlo- 
digkeil  die  Krone  auf,  zu  der  die  Schüler  bisher  in  dem  deutschen  Unter- 
richte, ihrer  Aluttcrsprache,  erzogen  wurdeu.  Wo  soll  da  das  Interesse 
für  deutsche  Sprache  und  Litteratur  herkommen,  wenn  dem  Schüler 
schon  durch  die  Art  des  Unterrichts,  ihm  ganz  unbewust,  eine  gewisse 
Geringschätzung  des  Gegenstandes  beigebracht  wird?  Wird  er  nicht 
durch  das  Nachbeten  jener  so  wolfeil  erlangten  Urteile  zu  jener  Selbst- 
Übcrliebung  gedrängt,  die  ihn  im  jugendlichen  Uebermute  über  Dinge 
urteilen  läszt,  ohne  sie  geschaut,  olme  sie  verslanden  zu  haben?  Wird 
er  nicht  durch  solchen  Unterricht  zu  dem  Wahne  gelangen,  deutsche 
Spr«iche  und  Litteratur  zu  verstehen ,  und  solches  Studium  auf  der  Uni- 
versität bei  Seite  setzen,  wenn  ihn  nicht  gerade  sein  Fachstudium  dazu 
nötigt?  Ein  deutscher  Unterricht  ohne  die  Kenntnis  unserer  alten  Sprache 
wird  wahrlich  bei  unseren  Schülern  keine  Sympathien  erwecken,  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  auf  der  Universität  weiter  obzuliegen, 
und  noch  viel  weniger  wird  er  im  Stande  sein ,  diejenige  Bedeutung  und 
Achtung  dafür  unter  den  Gebildeten  der  Nation  zu  begründen,  welche 
diesem  Gegenstande  gebührt.  Soll  jeder  Unterricht  auf  unseren  gelehrten 
Schulen  so  angclhan  sein ,  dasz  er  nicht  allein  die  Schüler  interessiert, 
sondern  sie  auch  je  nach  ihren  Neigungen  anspornt,  nach  ihrem  Abgänge 
solche  Studien  entweder  privatim  oder  auf  der  Universität  weiter  fortzu- 
setzen ,  so  musz  diese  Forderung  auch  an  den  deutschen  Unterricht  ge- 
stellt werden. 

Man  treibt  die  lateinische  und  griechische  Grammatik  bei  ihrer 
hohen  formalen  Durchbildung  doch  nicht  aliein  um  ihrer  selbst  willen, 
sondern  auch  um  durch  sie  zum  Verständnis  der  in  jenen  Sprachen  ge- 
schnebenen  bedeutendsten  Schriftwerke  zu  gelangen.  Bei  der  deutschen 
Sprache  ist  es  derselbe  Fall,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasz  die  deut- 
sche Grammatik  zwar  nicht  wie  die  lateinische  und  griechische  eine  Pro- 
pädeutik für  jedes  spätere  Sprachstudium  abgibt,  wol  aber  hei  keiner 
deutschen  Forschung  zu  entbehren  ist.  Denn  wie  die  Kenntnis  der  alten 
Sprachen  ein  wissenschaftliches  Verständnis  der  alten  Geschichte  rermit- 
telt,  so  wird  das  Studium  der  deutschen  Sprache  stets  das  Mittel  sein, 
ein  tieferes  Erfassen  und  Erkennen  unseres  deutschen  Altertums  herbei- 
zuführen. Gar  viele  unserer  Zeitgenossen  lesen,  auch  wenn  ihr  Beruf 
sie  nicht  dazu  auffordert ,  noch  mit  Vergnügen  die  klassischen  Schriften 
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4er  Griechen  und  Römer  und  stärken  sich  nach  abgethaner  Arbeil  an  der 
Geislesfrische  der  Alten.  Kann  man  dasselbe  auch  von  den  Schririwerken 
uoserer  Litteraiur  behaupten?  Die  vielen  Editionen  von  den  Dichtem 
wuerer  Vorzeit  bleiben  für  den  gröszten  Teil  unserer  Gebildeten  eine 
terra  incognita,  ja  selbst  über  die  einfachsten  Fragen  der  Grammatik, 
welche  der  tägliche  Verkehr  mit  sich  bringt,  wissen  sie  sich  nicht  zu 
entscheiden  oder  erklären  sie  mit  Hülfe  der  lateinischen  Grammatik,  wo- 
bei sie  deim  natürlich  sehr  oft  auf  Unsinn  gerathen.  Erklärte  doch  vor 
konem  ein  'gebildeter  llann'  das  Wort  *  betreffend'  in  der  Verbin- 
dung 'der  betreffende  Minister'  für  einen  logischen  Fehler,  da  er 
jeiMs  Wort  für  ein  Participium  Präsentis  hielt  und  unser  althochdeutsches 
Gerundium  nicht  kannte !  Solcher  Fälle  kommen  im  täglichen  Leben  un- 
slhlige  Tor  und  lassen  zur  Genüge  erkennen ,  wie  fühlbar  der  Mangel, 
an  dem  bisher  unsere  gelelu*ten  Schulen  gelitten,  und  wie  notwendig 
es  ist,  der  deutschen  Sprache  eine  ebenbürtige  Stellung  neben  dem  an- 
dern Sprachunterricht  einzuräumen.  Keine  gelehrte  Schule  wird  sich 
linger  mehr  dieser  Aufgabe  verschlieszen  können ,  welche  die  Zeit  für 
den  deutschen  Unterricht  an  sie  stellt,  da  ein  Verständnis  der  eigenen 
Muttersprache  und  ihrer  Schriftwerke  nur  durch  das  Studium  der  alten 
Sprache  zu  erreichen  ist. 

Gewis  ist  die  Gerechtigkeit  dieser  Forderung  auch  vielseitig  aner- 
kannt, manigfach  aber  auch  bestritten  worden,  zunächst  natürlich  von 
Ittnneni,  die  Yon  der  Sache  wenig  oder  nichts  verstanden.    Denn  die 
deutsche  Sprachwissenschaft  ist  noch  jungen  Alters  und  nur  wenigen 
Illeren  Lehrern  unserer  Zeit  war  es  vergönnt,  sich  auf  der  Universität 
mit  ihr  vertraut  zu  machen ;  viele  haben  sich  in  anerkennenswerthem 
Eifer  allein  durch  die  Grimmsche  Grammatik  liindurchgewürgt ,  andere 
wiesen  sie  zurück  als  eine  unwilikounncne  Last.  Auf  diese  Weise  konnte 
es  zu  keinem  gemeinsamen  Handeln,  noch  weniger  zu  einem  festen  Prin- 
cip  kommen.    VielßJtig  wurde  angeregt  und  abgcstoszcn ;  Behauptungen 
wurden  aufgestellt  und  erörtert,  aber  das  Bessere  drang  selten  durch. 
Die  Gährung    war  noch  nicht  zur  Abklärung  gekommen.    Diejenigen, 
welche  der  Sache  ihr  Interesse  zuwandten ,  teilten  sich  in  zwei  Parteien. 
Die  eine  wollte  nur  die  mittelhochdeutsche  Grammatik  in  der  Prima  vor- 
getragen wissen,  die  andere  mit  der  althochdeutschen  beginnen  und  dann 
vergleichsweise  zur  mittelhochdeutschen  übergehen.    Hätte  der  gramma- 
tische Unterricht  in  unserer  alten  Sprache  keinen  anderen  Zweck,  als 
dem  Schüler  nur  die  Werke  der  mittelhochdeutschen  Zeit  im  Urtexte  vor- 
xufähren,  so  wären  jene  allerdings  im  Rechte.    So  alier  übersehen  sie 
die  alle  Zeit  und  den  grammatischen  Gesichtspunkt  ganz  und  gar  und 
wähnen ,  der  Schüler  könne  sich  wol  gar  schon  aus  der  millclhochdeut- 
KbeD  Grammatik  ein  grammatisches  Urteil  über  die  alle  Sprache  bilden, 
was  bei  der  im  Mittelhochdeutschen  hcrschenden  Trübung  und  Abschwä- 
chung  der  alten  Form  rein  unmöglich  ist.    Wie  kann  dem  Schüler  das 
Gesetz  der  Lautverschiebung,  des  Umlauts ,  der  Brechung  >  ja  selbst  der 
FleiioD  und  der  Wortbildung  klar  gemacht  werden,  wenn  er  das  Alt- 
kochdeutsche ,  die  Grundtypen,  nicht  kennt,  von  denen  alle  .späteren 
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Wandelungen  ausgegangen  sind !  Denn  wenn  durch  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  den  oberen  Klassen  auch  eine  grammatische  Erkenntnis  er- 
zielt werden  soll ,  so  musz  man  auch  auf  eine  Darlegung  jener  Gesetze 
eingehen.  Dies  kann  aber  nur  geschehen,  wenn  mau  mit  der  althoch- 
deutschen Grammatik  beginnt,  die  uns  dafür  allein  ein  Kriterium  an  die 
Hand  gibt.  Oder  wollte  man  jene  wichtigen  Fragen  in  einer  "mittelhoch-  . 
deutschen  Grammatik  nebenbei  oder  in  Excursen  behandeln,  so  müste 
man  doch  auf  das  Althochdeutsche  eingehen  und  hätte  auszerdem  noch 
den  Nachteil,  dem  Schüler  Lehren  darzubieten,  die  er  bei  seiner  Unkennt- 
nis des  Althochdeutschen  doch  nicht  zu  begreifen  im  Stande  wäre.  Der 
Lernstoff  ist  im  Althochdeutschen  allerdings  gröszer  als  im  Mittdhoch- 
deutschen,  schon  wegen  der  gröszeren  Manigfaltigkeit  der  Flexion,  die 
im  Mittelhochdeutschen  teils  schon  ^ehr  reduciert,  teils  verderbt  er- 
scheint; aber  was  ist  dies  geringe  plus  von  Arbeit,  welches  die  Einprä- 
gung  der  althoclidcutschen  Formen  verlangt,  werlh  gegen  die  wissen- 
schaAiiche  Erkenntnis  der  Sprache,  die  dadurch  erreicht  wird,  und  ge- 
gen den  Vorteil,  dasz  man  das  Mittelhochdeutsche  durch  Erlernung  des 
Althochdeutschen  erst  recht  versteht  und  deshalb  zur  Erfassung  desselben 
eines  sehr  geringen  Maszes  von  Zeit  bedarf?  Wollte  man  nun  gar  das 
Althochdeutsche  deswegen  von  gelehrten  Schulen  verbannt  wissen,  um 
es  in  engherziger  Weise  blosz  für  die  Universität  zu  reservieren,  so  ' 
würde  man  einem  groszen  Teil  unserer  gebildeten  Zeitgenossen,  die  sich 
nicht  für  das  Studium  bestimmen,  die  für  unsere  Zeit  durchaus  notwen- 
dige Einsicht  in  die  Entwicklung  und  den  Bau  unserer  Sprache  entziehen, 
abgesehen  davon,  dasz  die  Universität  für  ein  eingehendes  Studium  immer 
noch  genug  zu  docieren  übrig  hätte. 

Einen  festen  Anhalt  zur  Erklärung  jeder  sprachlichen  Erscheinung 
kann  uns  im  Deutschen  nur  das  Althochdeutsche  gewähren,  und  wenn 
man  hier  und  da  der  Meinung  ist,  das  Mittelbochdentsche  werde  wegen 
der  Vereinfachung  seiner  Formen  und  seiner  näheren  Beziehung  zum 
Neuhochdeutschen  leichter  erlernt,  so  übersieht  man,  dasz  die  mittel- 
hochdeutschen Formen  sich  aus  dem  Neuhochdeutschen  nicht  erklären 
lassen,  ja  dasz  auf  diesem  Wege  die  traurigsten  Verwirrungen  statt  finden 
würden,  und  endlich  dasz  der  Schüler  bei  einer  solchen  Art  des  Unter- 
richts von  der  Conception  zur  Perception  nicht  gelangen  kann.  Wenn  es 
im  lateinischen  und  griechischen  Unterrichte  vom  Uebel  war,  historische 
Grammatik  zu  treiben,  da  der  Schüler  mit  dem  Verständnis  der  Schul- 
graramatik  genug  zu  thun  hatte  und  in  diesem  Aueignuugsprocesse  we- 
der Blicke  vorwärts  noch  rückwärts  werfen  durfte,  so  ist  diese  Methode 
bei  dem  deutschen  Unterrichte  in  den  oberen  Klassen  gerade  von  der 
gröszten  Bedeutung,  da  sich  der  Schüler  hier  nicht  erst  mit  Erlernung 
der  vulgaren  Grammatik  zu  beschäftigen  hat,  sondern  sich  bereits  im 
Besitze  des  Sprachmatcrials  befindet,  von  welchem  Standpunkte  aus  er 
allein  eine  klare  Einsicht  in  das  Gauze  zu  gewinnen  vermag.  Man  konnte 
hierauf  entgegnen ,  etwas  dem  ähnliches  liesze  sich  auch  im  griechischen 
und  lateinischen  Unterrichte  erreichen,  aber  eine  praktische  Notwendig- 
keit liegt  für  diese  Sprachen  so  ganz  fem,  für  die  deutsche  alier  so  nahe, 
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da  in  ihr  ohne  die  alte  GrammatilL  nichts  tüchtiges  geleistet  werden 
kann. 

Bisher  ist  die  alte  Grammatik,  hier  Mittelhochdeutsch,  dort  Althoch- 
deutsch und  Mittelhochdeutsch  in  der  Prima  unserer  Gymnasien  gelehrt 
worden.   Ob  aber  der  Zweck ,  den  der  Unterricht  in  der  alten  Grammatik 
zu  erstreben  hat,  bei  wöchentlich  einer  Stunde  in  einem  zweijährigen 
Cursus  wirklich  erreicht  werde,  dürfte  nach  den  obigen  Ausführungen 
sehr  zweifelluift  sein.   Kann  auch  das  grammatische  Ziel,  das  Verständnis 
unserer  Sprache,  in  diesem  Zeiträume  erreicht  werden,  so  kann  doch 
nicht  gleichzeitig  dem  litlerarhistorischen  Interesse,  der  Lektüre,  dieselbe 
Bechnung  getragen  werden.    Beide  Aufgaben  sind  vielmehr  hinler  einan- 
der oder  neben  einander  zu  traktieren.  Wenn  daher  der  litlerarhistorische 
Unterricht  grosztenteils  durch  die  Lektüre  der  betreflenden  Dichter  und 
Prosaiker  in  einer  angemessenen  Auswahl  auszufüllen  wäre ,  etwa  wie 
sie  das  Wackemagelsche  Lesebuch  darbietet,  so  dürfte  es  sich  dabei  doch 
empfehlen,  die  althochdeutsche  Grammatik  und  Lektüre  bereits  in  der 
Seconda  vorzunelunen ,  in  der  Prima  aber  die  mittelhochdeutsche  in  ihrer 
Beziehung  zur  althochdeutschen  und  neuliochdeutsciien  zu  lehren  und 
hierauf  an  der  bezüglichen  Lektüre  die  grammatischen  Formen  zur  An- 
schauung, die  realen  Erscheinungen  zur  Erklärung  zu  bringen.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Schüler  nicht  allein  zu  einem  Verständnis  seiner  Mutter- 
sprache, sondern  auch  zu  einer  selbständigen  Kenntnis  ihrer  alten  Litle- 
ratur  gelangen  können;  er  wird,  wie  er  Ilias  und  Odyssee  für  sich  zu 
Ende  liest,  so  auch  das  Nibelungenlied,  Gudrun  und  andere  Epen  unserer 
ersten  klassischen  Periode  nach  gegebener  Anleitung  privatim  zu  Ende 
lesen  können  und  damit  einen  Scliatz  gewinnen ,  der  ihn  ins  Leben  be- 
gleitet und  ihn  fühlen  läszt,   dasz  seine  Sprache  und  Littcratur  auch 
etwas  werth  ist,  ja  für  ihn  einen  höheren  Werth  haben  musz  als  die. 
fremdländischen.    Die  übertriebene  Ehrfurcht  vor  dem  Fremden,  welche 
unserer  Nation  eigen  ist,  wird  dadurch  modiOciert,  eine  schnellere  Eini- 
gung über  die  Anwendung  wissenschaftlicher  Forschungen   im  bürger- 
lichen Leben  erzielt  wenlcn.    Denn  trotz  aller  Anstrengungen  der  gelehr- 
ten Germanisten  wird  sich  die  historische  Orthographie  auf  keine  andere 
Weise  im  Volke  Bahn  brechen,  als  bis  die  Gebildeten  der  Nation  zum 
Verständnis  ihrer  eif^cnen  Sprache  gelangt  sind.    Alle  Arbeiten ,  alle  For- 
schungen  und    Entdeckungen   in  der   deutschen   Altertumswissenschaft 
entgehen  dem  gebildeten  Teile  der  Nation,  so  lange  in  ihm  nicht  durdi 
die  Kenntnis  der  alten  Sprache  ein  Verständnis  und  damit  zugleich  ein 
Interesse  für  die  deutsche  Vorzeil  erweckt  worden  ist.    Das  Bedürfnis  ist 
da  and  spricht  lauter  denn  je  in  der  Wissenschaft  wie  im  Ui{i;lichen  Le- 
ben; möge  denn  die  Schule  dieser  unabweisbaren  Forderung  entsprechen 
HBd  sich  dafür  den  Dank  der  Mit-  und  Nachwelt  verdienen ! 

Nordhausen.  Dr  Bornhak, 


06  Wa€kenuigel :  altdeulsches  Lewbuch  nebft  Wdrtefbuch. 

Aiidetäsches  Lesebuch  nebst  Wörterbuch  von  Wilhelm  Wacker- 
naget.  Vierte  Ausgabe,  Des  Lesebuches  dritte,  des  War- 
terbuches  zweite  Äusarbeilung.  Basel,  Schweighäusersche 
Verlagshandlung.    1861. 

In  dem  Vorworte  gibt  W.  Rechenschaft  Ober  seine  neue,  um 
vieles  reichere  und  reinere  Ausgabe  dieses  schon  längst  mit  vollem  Rechte 
hochgeschätzten  und  vor  allen  andern  ausgezeichneten  altdeutschen  Lese- 
buches, dem  auch  in  seiner  frühem  Gestalt  selbst  der  scharfkritische 
Lachmann  in  seinen  Vorlesungen  über  deutsche  Grammatik  und  Litte- 
raturgeschichle  volle  Anerkennung  zollte.  Wir  unterlassen  jetzt  eine  ein- 
läszlichere  Besprechung  des  Lesebuchs  und  der  im  engsten  Zusammen- 
hange damit  stehenden  nicht  minder  trefflichen  Litteraturgeschichte,  und 
besdiäfligcn  uns  nur  mit  dem  altdeutschen  Wörterbuche.  Der  Vf.  hat 
diesmal ,  um  mehr  Raum  zu  gewinnen ,  die  Angabe  der  einzelnen  Stellen 
des  Lesebuches,  in  denen  ein  Wort  erscheint,  weggelassen,  dagegen 
die  einzelneu  Artikel  um  so  sorgfältiger  ausgearbeitet.  Wir  wollen  und 
dürfen  uns  damit  zufrieden  geben ,  obgleich  es  oft  nicht  nur  für  den  An- 
fJkngcr  wichtig  sein  möchte,  zu  wissen,  was  ein  Wackemagel  über  die 
Bedeutung  der  einen  und  andern  bestimmten  Stelle  meint.  Aber  nicht 
einverstanden  ist  der  Ref.  mit  dem  Princip  über  das  Griechische  und  La- 
teinische hinausgehende,  namentlich  dem  Sanskrit  enthobene  Verglei- 
chungen  förmlich  auszuschlieszen.  War  denn  Graff  eine  Autorität  in  der 
vergleichenden  Sprachforschung?  Und  wäre  er  es  gewesen,  ist  denn  diese 
in  den  letzten  Dccennien  stillgestanden?  Wir  achten  Wackemagels  Ar- 
beiten überhaupt  und  auch  dieses  Wörterbuch  so  hoch  als  irgendjemand; 
aber  gerade  darum,  weil  W.s  Autorität  mit  Recht  eine  sehr  grosze  und 
mächtige  ist,  müszen  wir  uns  frei  gegen  die  verkehrte  Richtung  aus- 
sprechen, die  er  in  manchen  seiner  Etymologieen  eingehalten  hat.  Wenn 
W.,  was  wir  nicht  wissen,  was  aber  aus  seinem  bestimmten  Urteil  henror- 
zugehen  scheint,  des  Sanskrits  kundig  ist,  so  möchten  wir  gerne  etwelchen 
schlagenden  Beweis  seiner  Aussprüche  vernehmen.  Wir  meinten  immer, 
dasz  das  Sanskrit  und  namentlich  die  dem  klassischen  Sanskrit  voraus- 
gegangene Vedasprache  die  sinnlichste  und  vollste  unter  ihren  Schwe- 
stern sei ,  dasz  auch  ihr  Wurzelbau  mindestens  so  klar  und  durchsichtig 
ist  als  der  des  Griechischen  und  Lateinischen.  Will  man  wirklich  die 
Geschichte  eiues  germanischen  Wortes  oder  einer  germanischen  Wurzel 
verfolgen,  so  kann  dieses  um  so  vollkommener  und  gründlicher  gesche- 
hen, wo  uns  das  Sanskrit  einen  bestimmten  Anhalt  bietet,  und  auch  die 
Festigkeit  in  der  Anschauung  der  Lautgesetze  kann  nur  gewinnen,  wenn 
mehrere  der  verwandten  Glieder  zugezogen  werden.  Aber  nicht  allge- 
meine Raisonnements ,  concrete  Beispiele  sollen  sprechen.  —  Die  Con- 
junction  aber  schlieszt  sich  enge  an  sanskrit.  apara^  eine  Comparativform 
von  apa  (cJjto),  *  der  hinlere ,  spätere ,  ein  anderer*.  Acker  lautet  im  S. 
agra  und  bedeutet  noch  nicht  Fruchtfeld,  sondern  ^Fläche,  Flur,  Gefilde'; 
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deutlich  ist  die  Herleitung  von  ag^  agere  ^worüber  getrieben  wird'.   Un- 
ter adal  stellt  W.  nicht  nur  livai^  ire  (sanskr.  1}  und  iier^  auch  iraXogy 
»VfjXog,  Ixafiog^  ^n/g?  ^^^9  ^''^^9-    'her  sind  Ableitungen  ganz  verschie- 
dener Abkunft  bunt  zusammengeworfen  und  die  griechischen  Lautgesetze 
gar  nicht  beachtet.    Da  hat  J.  Grimm  wol  daran  gethan  an  sanskril.  ai 
*geheu'  zu  erinnern.   Wie  äffe  das  überseeische  Thier  bedeuten  könne, 
begreifen  wir  nicht,  wol  aber  dasz  ein  Ar  im  Aulaute  fallen  konnte;  im 
Sanskrit  heiszt  es  kapi  und  das  bedeutet  wol  den  ^Springer.'    Den  alpj 
alb  wird  kaum  mehr  vom  vedischen  fbhu  und  'Ogfpevg  trennen,  wer 
Kuhns  schöne  Auseinandersetzung  im  vierten  Baude  seiner  Zeitschrift 
gelesen.    Zu  engest  bietet  das  Sanskrit  die  sprechendsten  Analogieei^^ 
onAu  ist  völlig  das  got.  aggeus^  ankas  das  lateinische  angus  in  angusius, 
Ueber  arbeii  sind  wir  nun  so  sehr  im  Klaren,  dasz  da  so  zweifelhafte 
EtTnM>logieen,  wie  aus  ar  und  betten  durchaus  unzulässig  sind.     Die 
Sanskritwurzel  rabh  hat  den  Begriff  von  ^heftig,  stark  sein';  mit  der 
Präposition  ä  heiszt  sie  'unternehmen',  und  sie  zeigt  sicii  nicht  nur  in 
labar^  auch  in  rabies  und  robur.  Dem  deutschen  Worte  steht  am  nSch-' 
Sien  böhm.  rob-i-U  laborare^  kirchenslav.  robU  servus^  lit.  lob-a  'Ar^ 
bei!'.   Die  Grundanschauung  des  deutschen  arc^  arg  läszt  sich  wol  erst 
im  Vedadialekt  gewinnen :  rghäjati  heiszt  *er  bebt',  sei  es  aus  Furcht, 
sei  es  aus  Zorn  oder  Liebe,  fghävant  bedeutet  'tobend,  stürmisch',  und 
üTC ,  das  schon  die  besonnenen  Herausgeber  des  Petersburger  Wörter-* 
buchs  herbeigezogen,  meint  ja  eigentlich  'feige,  furchtsam',  dann  'gei- 
zig, karg*.     Mit  ba%  ist  lat.  {af>eo  zusammengestellt;  jedenfalls  viel 
niher  und  bestimmter  ist  der  Zusammenhang  mit  sanskrit.  bhand  felicera 
esse,  bkad-ra  '  vortrefllich '.    Mindestens  so  nahe  steht  dem  gotischen 
binga  lautlich  skr.  bhng  als  griechisches  q>Bvy<o^  und  die  sinnliche  Be- 
deutung ist  im  Sanskrit  noch  reich  auch  in  Ableitungen  vertreten.    In 
bitr  dürfen  wir  bei  Leibe  nicht  den  Gerstensaft  suchen,  es  bezeichnet 
Bichts  als  das  Getränke  überhaupt  von  der  Wurzel  skr.  pä ,  pi.    Die  Ab- 
leitung er  ist  als  -as  eine  der  ältesten  indogermanischen ,  und  dieses  er 
ist  dasselbe,  das  zunächst  im  ahd.  Plural  von  vielen  Neutren  erscheint  als 
-tr-er.    binden  hat  seine  ursprünglichste  Gestalt  im  skr.  bandh  und  lat. 
fascis^  griech.  nnaiia  steht  für  niv^-fia^  wie  uns  nev^s^og  (vgl.  skr. 
bandhu  'Verwandter')  zeigt.     Auch  bizan  hat  sein  Nebenbild  im  skr. 
hkid,  und  lat.  findo  erklärt  sich  erst  recht  durch  skr.  bhinadmi^  Plur. 
hhindma$.     Das  deutsche  boden  hat  sich  nicht   nur  im   griechischeu 
nv^^r^v^  auch  im  skr.  budhnd  erhalten  und  scheint  eine  Nebenform  von 
^dAfiii  'die  Wurzel*  cig.  'das  Gewachsene'.   Skr.  b  und  griech.  n  ste- 
hen in  gesetzmäszigem  Wechsel,  wo  die  Wurzel  mit  Aspirata  schlieszt. 
Sehr  unwahrscheinlich  ist  es,  dasz  ahd.  brä  'Braue'  aus  hrahu  entstan- 
den sei:  im  Skr.  entspricht  6Arö,  im  Griech.  mit  Vorschlag  oq>Qvg^  nir- 
gend finden  wir  in  dem  Worte  ursprüngliche  Gutturalis.    Schief  ist  zu 
brtcken  lat.  frio  und  gr.  Pqaxvg  gestellt.    Für  därha^  durch  u.  s.  f., 
got.  tkairh  mahnen  wir  an  das  skr.  lirai;c  'querdurchj,'ehend'  von  tirat 
'dorch'  Irans^  von  tar  'durchgehen'.  Die  Sippe  rfi«,  diola  u.  s.  f.  hat  nun 
durch  das  Sanskrit  und  die  unteritalischen  Dialekte  treffliche  Aufhellung 
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gewonaen.  Im  Sanskrit  heiszt  iu  crescere  und  valere,  iapa$  *  Kraft', 
iuei  ^mächtig',  iiiya  ^krUflig,  stark';  im  Griechischen  findet  sich  ein  tavg 
gleich  dem  vedischen  iaväs  *stark'.  Also  diu  bezeichnet,  was  magu  und 
iokier  ^den  wachsenden,  erstarkenden',  das  *Kind'  und  den  *Stamm'.  Im 
Oscischen  heiszt  tüviu ,  im  Umbr.  iöia  die  *  Gememde',  im  lat.  töiut  für 
iauius  *ganz',  und  dem  entsprechend  finden  wir  nun  im  Deutschen  dioia^ 
got.  ihiuda.  Dem  ahd.  ahi  und  griech.  axpg  liegen  sanskr.  ankas  ^Enge' 
und  agha  ^Uebel,  Sünde,  Schmerz'  gar  sehr  nahe.  Zu  ei^efi  *  haben' 
führt  W.  keine  Etymologie  an.  Falsch  verglich  man  es  einst  mit  griech. 
I%8iv,  wärend  es  sich  sehr  ungezwungen  zu  sanskr.  Ip  ^herschen,  Herr 
^ein'  stellt :  got.  aih  heiszt  *ich  bin  Herr  geworden'.  Das  deutsche  eine 
u.  s.  f.  geben  uns  keine  klare  Anschauung;  sanskr.  araini  zeigt  uns  die 
Wurzel  als  dieselbe  mit  derjenigen  in  *Arm'.  Stark  kommt  uns  beson- 
ders die  Zusammenstellung  von  erchen  (in  unserm  Dialekt  mit  Abtaut 
noch  urcken,  z.  B.  urchne  iei  merum  vinum)  goU  airkm  mit  i^yop 
und  werc  vor,  und  das  (?)  ist  hier  wol  gerechtfertigt  Schon  das  Grie- 
chische und  Lateinische  geben  hier  Aufschlusz,  nemlich  iffyog^  ^07^ 
aifysvvog,  aQyvgog;  arguo^  argenlum^  argilla.  Dazu  nun  kommen  noch 
skr.  argunas  ^licht',  ragaias  *  weisz',  ragatam  Silber  u.  s.  f.  Das  Ver- 
bum  em  arare  ist  ein  interessantes  Wort.  Die  Wurzel  ar  bedeutet 
Irans,  ^aufregen,  durchschneiden',  und  wurde  bei  den  Westiudogermanen 
im  Gegensatz  der  Ostindogermanen  für  das  Aufreiszen  der  Erde  verwen- 
det. Im  Skr.  heiszt  ariiram  nicht  ^Pflug',  wie  a^or^ov,  sondern 'Ruder', 
das  die  Meere  durchfurcht.  Daraus  sehen  wir  aber,  wie  nahe  hier  das 
lat  raiis^  remus  für  resmtfs,  igsxfiog  liegt,  in  deren  letzterm  die  Wurzel 
noch  ein  /  annimmt  Das  deutsche  gäm  stimmt  auffallend  mit  skr.  gigä- 
mij  griech.  ßi-ßä.  Natürlich  ist  aber  diese  Wurzel  nur  eine  andere 
Wurzelgestall  von  quimariy  komen^  skr.  gam^  griech.  ßalvm  d.  L  ßa- 
Vit»,  lat.  venio  für  gvenio.  Also  ist  gäm  so  wenig  als  siäm  zusaounen- 
gezogen;  vielmehr  sind  gangan  und  siandan  redupliciert  Das  Adjecti- 
vum  gel  mit  seiner  Sippe  steht  im  nächsten  Zusammenhange  mit  griech. 
%(fva6g^  sanskr.  hiranya^  und  entstammt  mit  einer  Menge  von  Wörtern 
einer  Wurzel  ghar^  die  ^leuchten'  und  *  brennen'  bedeutet  In  getUsem 
sieht  W.  einen  verneinenden  Ablaut  von  gr.  vooog.  Sehr  zweifelhaft! 
Kuhn  hat  durchaus  wahrscheinlich  gemacht,  dasz  6  in  vioog  und  iqwsog 
Uebcrbleibsel  von  Doppelbuchslaben  seien,  und  zwar  voaog  für  vo|o$ 
von  W.  nocs  (kr.  nai;) ,  nocere  stehe ,  also  den  *  Schaden '  bezeichne, 
wie  morbus  ^  das  Zermalmen '.  Unter  gäm  finden  wir  wieder  eigentüm- 
liche Analogieen  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen.  Namentlich  ist 
die  Zusammenstellung  mit  carus  ganz  unstatthaft;  aber  auch  xaii^  X^Q^S 
und  anderseits  xalQm  und  xriQog  haben  keinen  Zusammenhang  unter  sich. 
Das  Yerbum  gUrn  wird  wol,  wie  das  schon  Gurtius  gethan ,  nur  mit  skr. 
haryati  amat,  desiderat,  und  dann  auch  mit  xal(fm  und  mit  ose.  hereU^ 
umbr.  herieil  volet,  endlich  mit  lat  gratus  in  Reihe  gestellt  werden 
dürfen.  Das  Verbum  getoehenen  *  sagen'  stimmt  trefflich  zu  skr.  r«c 
*sagen',  also  allerdings  auch  zu  griechischem  J^inm  und  latein.  9oeOy 
praeco  für  praetico  (wie  praes  für  praeves{d)  u.  s.  f.),  aber  durchaus 
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nicht  mit  9n-qm4tm^  das  W.  in  Vergessenlieit  des  ursprünglichen  /-anlau-» 
tes  mit  ivinio  (=|jfi9co>)  zusammenzureimen  scheint.   Ob  nun  auch  jihen 
Ukr  9iAen  stehe,  das  weisz  ich  nicht.  Das  Yerbum  hoeren  nimmt  W.  mit 
amso^  dra  zusammen  und  fügt  hinzu:  lat.  aurts,  audio ^  wie  gr.  aK0Vü9 
zu  o3ag.    So  kflhn  ist  die  Sprachvergleichung  nicht    Sie  vereinigt  gr. 
ovag^  lat.  tmris  fflr  irtuts,  aui-culiare^  au'dire^  got.  misö  von  dersel- 
ben Wurzel,  die  im  lat.  urere,  im  griecli.  a^ia^avofiai  u.  s.  f.  vorliegt, 
faszt  aber  kamjan ,  hoeren  als  hrauijan  von  Skrwurzel  f  rti,  gr.  xAvod, 
wirend  daneben  r  als  /  auftritt  in  hliuma  ^Leumund'.    Auffallend  sind 
auch  V^rgleicbungen,  wie  Atf/e,  hufj  kiufel^  gr.  xv/Sij,  lal.  cuho  und  ikf^ 
oder  von  hnge^  kugm  ^Gedanke'  mit  hunger^  got.  huhrus  zu  lat.  cogito.. 
Lingst  ist  doch  ausgemacht,  dasz  cogito  ein  mit  con  zusammengesetztes 
agito  ist,  huge  findet  seine  Wurzel  im   skr.  ^ank  *  Bedenken  tragen', 
wozu  ich  auch  lat.  cunciari  (vgl.  morari  mit  memor  ziehe) ,  und  nicht 
minder  pere^nctaru  Da  wir  eben  morari  erwähnten,  gedenken  wir  auch 
des  deutschen  maere^  das  derselben  Wurzel  angehört,  die  im  Sanskrit 
wmmr  noch  ungeschwächt  auftritt.   Das  deutsche  ilen  hat  /  für  r,  wie  so 
oA,  im  Sanskrit  ir  'sich  in  Bewegung  setzen'.    Unter  jugent  stehen  jn^ 
venfa,  iwg^  iaa.    Gewis  ist  lateinisches  iwenis  und  skr.  yiiran,  in  den 
schwachen  Casus  jftfn  (vgl.ytintor}  Stammwort  zu  Jung ^  das  dem  latei- 
nischen ktpencui  am  nächsten  steht.    Aber  fcog  entstammt  der  Wurzel 
9ms  und  ist  geradezu  das  sanskr.  ushas  für  vasaSy  aurora^  und  wieder 
anverwandt  ist  {irsrco,  dessen  Etymologie  jedoch  noch  nicht  ganz  sicher 
Ist  kii^  kile  hat  mit  ^cAam 'heiter  sein'jiichts  zu  schaffen,  ist  aber 
dasselbe  mit  lat.  guia  und  derselben  Wurzel  mit  vorare.   Schon  in  der 
Sanskritwurzel  gar  wechselt  in  der  Gonjugation  r  und  /.    kSla^  gula 
bedeuten  die  'verschlingenden'.    Unter  kone  steht  ganz  richtig  yvvijj 
ganz  verkehrt  Venus.   Dem  griechischen  ywrj  entspricht  am  vollständig- 
sten skr.  gnä  von  gan  'gebären';  Venus  gehört  mit  venusius^  venia  zu- 
nächst zu  einer  Wurzel  ven^  van  'freundlich  sein',  die  sich  auch  im 
deutschen  rtht  zeigt ,  unter  welchem  Worte  W.  Venus  mit  einem  Frage- 
uichen  anführt   Auch  veneror  für  venesor  gehört  natürlich  dahin.    In 
krank  ist  die  Lautverschiebung  nicht  vollständig  vor  sich  gegangen.    Es 
ist  dasselbe  Wort  mit  altlat  cracenieSy  gracilis  (-/es),  dem  skr.  hf^a 
*  abgemagert,  schwach'.    Lich^  liehe  heiszt  eigentlich  'Körper'  üljer- 
haupt   Dieses  liegt  dem  skr.  diha  sehr  nahe,  mit  demselben  Lautüber- 
gaoge  als  in  -lif  zu  öixa  u.  s.  f.   Das  Sanskritwort  kommt  von  dih^  das 
ogeotlich  wol  'bestreichen,  beschmieren'  bedeutet;  also  heiszt  lieh  ei- 
gentlich die  'Oberfläche,  Hülle  des  Geistes'.   Ein  anderes  deutsches  Wort 
f&r  'Leib'  ist  krify  das  genau  zu  skr.  krp  '  schönes  Ansehen',  '  Schein ' 
stimmt  und  nicht  minder  zu  lat  corp-us  von  /rf ,  kfp  'gestalten'.    Unter 
^lep  stehen  neben  lubere  (skr.  lubh)^  griech.  tplkog,  g>vkkov,  folium.   W. 
Hebt  diese  Art  von  Etymologie,  nach  der  die  Laute  der  Stammsilbe  sich 
gendezu  umkehren,  auszerordentlich ;  aber  das  als  Princip  ist  sicher  ein 
^ehrtes.    So  stellt  er  vähen  zu  capere^  wo  das  Sanskrit  pa^  'binden, 
lassen'  bietet,  u.  a.   Dasz  g>lkog  mit  skr.  pri  'lieben'  zusammenhängt, 
leugnet  wol  niemand  mehr  leicht.   Unter  ligen  vergleicht  W.  nicht  nur 


tOO        Wackeniagel :  altdeutsches  Lesebuch  nebst  Wörterbuch. 

griech.  lixog  und  Ao^o^,  auch  ilaxvg  und  lat.  legere,  loctu.  ^EXwfy^  ist 
mit  dem  griechischen  Vokalvorschlag  volisländig  das  vedische  raghu^  skr. 
laghu  ^leicht'  von  rank  ^eilen',  langh  ^springen',  lat.  letis  für  legpis^ 
deutsch  ringe;  lat.  legere  gehört  zum  griech.  Stamm  l^j  nicht  zu  lexy 
locuM  steht  für  siloeus  (so  altlateinisch)  und  musz  mit  aril-lo}  vermit- 
telt werden.  Die  deutschen  man,  manne  stimmen  genauer  angesehen 
trefflich  zum  Mannus  der  Germanen:  sie  bezeichnen  den  ^mit  Denken 
begabten'  von  man,  im  Sanskrit  denken,  mit  SufTix  va,  so  dasz  mt  ans 
ne  entstanden  ist,  wie  in  rinnan  u.  a.  Mar,  mim  u.  s.  f.  führen  uns 
alle  auf  skr.  W.  mar  zermalmen,  deren  r  im  Deutschen  teils  bleibt,  teib 
in  /  übergeht.  Unter  milc/i  stehen  mulgeo  (aber  nicht  iiiiXya) ,  yu-la^ 
yXiiyogj  lochen,  lac,  lacio.  Woher  dann  das  m  in  milch  und  mulgeo^ 
yila  u.  s.  f.  scheinen  nur  das  ^Weisze'  zu  bezeichnen,  in  lac  aber  g^ 
wie  nicht  selten,  abgefallen  zu  sein.  Milch  heiszt  das  ^Abgewischte,  Ab- 
gestreifte'. Das  Perf.  mag  u.  s.  f.  heiszt  Mch  bin  gewachsen'  und  hat 
mit  ^a%BO^ai  nichts  zu  schaffen.  Im  Sanskrit  heiszt  mah,  mahai  u.  s.  f. 
*grosz.  Kaum  möchte  W.  Beistimmung  finden ,  wenn  er  unter  muoi  bei- 
setzt: mit  müeje  zu  lat.  meo,  moveo,  griech.  fiacn,  fii^ag,  fiijvig  Die 
Form  des  deutschen  niuwe,  gut.  niujis  *ueu'  erklärten  wir  schon  wieder- 
holt. £s  ist  öines  Stammes  mit  navae,  no9us,  vlogy  aber  es  ist  dn 
alter  Comparativus  davon,  der  sich  aucli  im  Yeda  findet:  navyas,  navjfa 
für  naviyas.  Wiederum  bringt  W.  ohse  mit  vacca  und  opi  zusammen. 
Opi  gehört  mit  opus  zu  der  Wurzel  hn  Lat  apiicor;  okse  entspricht 
vollständig  dem  skr.  uhshan  ^Stier ,  Bulle'  von  uhsh  ^besprmgen';  f>acca 
scheint,  wie  Leo  Meier  deutet,  ein  Femininum  zu  uhshan.  So  viel  ist 
sicher,  dasz  man  mit  ort  nicht  orior,  ora  und  griech.  o^o^  zugleich 
verbinden  kann.  Orior  hat  schon  in  seiner  ältesten  Wurzelform  ein  r, 
kaum  ora.  In  o(^g  ^Grenze'  ersetzt  wol  das  c  ein  Digamma,  vgl.  ^ Wehr'. 
Das  Verbum  riehen,  got.  vrihan,  erscheint  im  Sanskrit  als  vrg  *aus- 
schlieszen,  verlassen'.  Zu  ogyi^  stellt  sich  skr.  tfr^,  ürgä  u.  s.  f.  Krafl- 
fülle,  Saft,  Thatkraft.  riezen  darf  nicht  unmittelbar  zu  ^i»,  lat.  nio, 
rtrus,  ros  gestellt  werden,  welclie  Wörter  selbst  nicht  alle  unter  sich 
gleicher  Wurzel  sind;  aber  ganz  entsprechend  ist  ja  skr.  rud  *  weinen', 
und  lat.  rudere.  Bin  zu  reine  zu  stellen  wird  kaum  mehr  erlaubt  sein, 
da  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dasz  Renus  ein  kellischer  Name  ist; 
es  kommt  ja  auch  der  Name  mehrfach  in  Gegenden  vor,  die  nie  von 
Deutschen  bewohnt  waren,  sehen  wird  allerdings  mit  sequi,  hcec^ai 
dasselbe  sein,  dann  also  auch  mit  skr.  sac,  aber  nimmer  hängt  es  mit 
oxog,  also  auch  oculus  und  skr.  ahshi  zusammen,  da  diese  Wurzel  nir- 
gend ein  s  im  Anlaute  zeigt.  Site  ist  ein  schönes  Wort.  Nicht  nur  mit 
M^og,  auch  mit  suesco  hängt  es  zusammen.  Das  entsprediende  Wort  im 
Sanskrit  ist  svadhä  aus  sva  ^  sein '  und  W.  dhä  setzen.  Also  ist  site 
das  ^eigene  Thun'.  Sniumo  und  sliumo ,  unser  ^schleunig'  gehen  natür- 
lich auf  got.sfiiran  zurück,  dieses  aber  ist  dasselbe  mit  skr.«»»  ^flieszen, 
tropfen'.  Snuor  fuhrt  uns  auf  eine  Wurzel  snar,  die  auch  in  nervus  für 
snermis  erscheint ,  snur ,  nurus  aber  hat  seine  Erklärung  erst  durch  das 
skr.  snushä  erhalten,  welches  für  sünushä  Mie  (Frau)  des  Sohnes'  steht. 
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Das  Adj.  iliurij  griech.  aT€tvQ6g  u.  s.  f.  erliallen  ihre  Erklärung  erst  aus 
dem  Sanskrit;  denn  dort  existiert  das  volle  slhavtra  neben  siküra  (vgl. 
auch  iaurus^  siier)^  offenbar  eine  durch  ein  Caussativum  hindurchge- 
gangene Form  von  dem  Wort  sthä  ^stehen'.  Wie  kann  denn  lautlich  und 
begrifflich  W.  deutsches  stiege,  lat.  suävis^  griech.  ridvg  (und  skr.  svädu) 
zu  'sitzen'  stellen  ?    In  keiner  Sprache  ist  die  leiseste  Spur  von  einem  v 
nach  s  iu  der  Wurzel  fär  siizen^  skr.  sad^  sid^  gr.  IJ,  fd,  lat.  sed  u.s.  f. 
Swaere  u.  s.  f.  fügen  sich  ungezwungen  zum  griech.  avgsiv  'ziehen',  lit. 
seerlt  'wägen'  u.  s.  f.;  stoern  jurare  aber,  wie  uns  das  Angelsächs.  und 
Englische  sagen,  heiszt  eigentlich  nur  'feierlich  sprechen'  und  reiht  sich 
an  die  skr.  Wurzel  tvar^  sonare,  laudare,  cantare,  lat.  sermo  für  ster^ 
mo  u.  8.  f.    SttSster  ist  vielleicht  swäs  nahe  verwandt,  was  wir  nicht 
bestimmt  behaupten  können,  da  die  Elymolugie  des  Wortes  nicht  ganz 
sicher  ist.    Im  Sanskrit  heiszt  sie  svasr  [suasar  ==  soror),    Ihr  steht 
gegenüber  der  bruoder^  skr.  bhrdtar^  d.  h.  der  Träger  der  Familie,  von 
W..  bhoTj  bairan.    Der  'Tag'  hat,  so  weit  wir  in  den  Sprachen  scharf 
sehen  können,  seinen  Namen  vom  'Leuchten',  so  dydus  im  Sanskrit  und 
dies  im  Lateinischen,  und  darum  hat  vielleicht  Bopp  got.  dags  nicht  un- 
gereimt an  sanskr.  dah  gehalten.   Dieses  bedeutet  zwar  nur  'brennen', 
aber  gar  nicht  selten  finden  wir  die  Begriffe  'leuchten'  und  'brennen'  in 
derselben  Wurzel  vereinigt.   Das  griechische  xayyg  stellt  sich  zu  der  skr. 
Wurzel  da^h  'laufen,  bis  zu  etwas  hinreichen'.   Allerdings  gehört  tohler 
tu  lugem^  und  dieses  bezeichnet  eigentlich  'gewachsen  sein',  wie  mag; 
TgL  loAler  mit  magus  'Knabe',  tnavi  'Mädchen',  diu  'Diener',  'Knabe'. 
Es  mag  sein,  dasz  löre  zu  griech.  ^ovQog,  &oqhv  gehört,  dann  also 
andi  zu  lat  furere.  Die  Wörter  iroum  und  dormire  mögen  zusammen- 
gehören, aber  nicht  beide  zu  iriegen.    Im  Sanskrit  heiszt  drä  dormire, 
griech.  ^o^-  für  ö^a-d'-;  im  Lateinischen  musz  dem  dormire  ein  No- 
men vorausgegangen  sein.    Das  lautliche  Verhältnis  von  troum^  etwas, 
was  unsem  Wackernagcl  überall  iu  den  Vokalen  allzu  wenig  geniert ,  ist 
uns  nicht  ganz  klar.    Warnen  vgl.  W.  mit  lat.  ornare.    Näher  steht  die- 
sem lat.  Verbum  das  skr.  tarna  'Farbe',  aber  allerdings  ist  die  Wui^zel 
tar  auch  in  diesem  enthalten:  var  heiszt  eigentlich  'umgeben',  dann 
bnn  das  ^Wählen'  und  'Hindern'  sich  leicht  entwickeln. 

Doch  nun  genug  des  Einzelnen.  Wir  haben  nur  Beispiele  heraus- 
heben wollen,  die  bewiesen,  dasz  man  das  Sanskrit  nicht  so  sehr  bei 
Seile  setzen  dürfe,  und  könnten  diese  natürlich  um  viele  vermehren. 
Dis  ist  ausgemacht,  ohne  die  Kenntnis  der  verwandten  Sprachen  ist  es 
anch  nicht  möglich  die  griechischen  und  lateinischen  Lautgesetze  scharf 
zu  fassen ,  und  so  müszcn  die  aus  diesen  Sprachen  genommenen  Analo- 
gieeo  ebenfalls  oft  als  unrichtig  sich  erweisen.  Dann  soll  aber  nicht  ge- 
leogoet  werden,  und  niemand  lobt  das  lieber  als  wir,  dasz  W.  auch  sehr 
^es  etymologisch  trefflich  aufgehellt  hat.  Endlich  müszen  wir  sehr 
stark  hervorheben,  dasz  das  Wörterbuch  ja  nicht  nur  aus  Etymologieen 
Itesteht,  dasz  diese  vielmehr  ein  Minimum  desselben  ausmachen,  dasz  nun 
«ber  alles  übrige  in  Wackernagels  Wörterbuche  so  IrelTlich  ist,  wie 
wir  es  von  einem  der  tiefsten  Kenner  des  Deutschen  erwarten  durften. 
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Wackernagd  bat  vollen  Anspruch  auf  den  wArmsten  Dank  und  die  höch- 
ste Verehrung  seiner  gebildeten  Landsleute  und  aller  derer,  welche  sich 
den  Weg  zu  diesen  Schätzen  bahnen  wollen.  Es  ist  auch  ein  schönes 
Zeichen  für  die  Anerkennung  eines  solchen  Werkes,  wenn  es  eine  vierte 
Ausgabe  erlebt;  möge  es  immer  weiter  sich  verbreiten  und  wirksam  sein! 

ZflricH  im  Nov.  1861.  ff.  Schnceizer-Sidler. 
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IV. 

Deuiich'lateinisches  Handwörterbuch  von  Dr  C.  E.  GeorgeSy  elfte 
oder  der  neuen  Bearbeitung  fünfte  Auflage.  Leipzig,  Hahn. 
2  Bände  Lex.-8.  4180  S.  (3  Thlr.  10  Ngr.)*). 

Wenn  das  ']at.-dent8che  und  dentsch-lat.  Handw5rter- 
bnch  von  Georges'  mit  jeder  neuen  Auflage  sich  immer  wieder  als 
eine  neue  Bearbeitnng  des  1792  in  erster  Auflage  erschienenen,  1807 — 1833 
von  Lünemann  besorgten  ^ S c h e  1 1  e r sehen  Handwörterbuchs'  einführt, 
■so  mag  man  darin  eine  kleine  Prunksucht  der  Verlagsbuchhandlung  se- 
hen; Seiten  des  Verfassers  ist  es  entschieden- ein  Akt  der  Bescheidenheit, 
wenn  er  noch  immer  seine  lexikalischen  Arbeiten,  die  Frucht  drelssig- 
jäbriger  Stadien,  unter  der  Firma  des  alten  Job.  Gerb.  Scheller  rer- 
kanft.  Schon  in  der  Vorrede  zur  0.  Auflage  (1843)  konnte  Georges  mit 
Recht  behaupten,  dasz  das  Scheller -Lünemann sehe  Wörterbuch  unter 
seinen  Händen  'ein  bis  auf  wenige  Artikel  ganz  umgestaltetes  Werk' 
geworden  sei;  jetzt  liegt  das  Werk  in  der  11.  Auflage,  d.  h.  der  lat.- 
deutsche  Teil  in  vierter,  der  deutsch-lateinische  in  fünfter  Bearbtt- 
tung  von  <]}eorges  vor ,  beide  Teile  im  Vergleich  zur  ersten  Bearbeitung 
(1837.  1833)  aller  Orten  verbessert,  ergänzt,  mit  den  Forschungen  der 
modernen  Philologie  bereichert. 

Die  durchgreifendste  Umgestaltung  hat  aber  seit  1833  der 
deutsch-lateinische  Teil  erfahren.  In  diesem  galt  es  nicht  blos  nachzu- 
tragen und  zu  berichtigen,  sondern  eine  wissenschaftliche  Meth- 
ode einzuführen  und  durchzuführen,  wenn  anders  derselbe  eine  dem 
lat. -deutschen  Lexikon  einigermaszen  ebenbürtige  wissenschaftliche  Ar- 
beit werden  sollte.  Georges  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  das  von 
Scheller  und  Lünemann  gebotne  Material  zuerst  gesichtet  und  planvoll 
▼erarbeitet  zu  haben,  indem  er  zunächst  in  viel  gröszerer  Ausdehisung 
als  die  frühern  Lexicographen  auf  eine  synonymische  Unterscheidung 
der  vorzuführenden  Phraseologie  bedacht  gewesen  ist.  Wärend  das  in 
vieler  Beziehung  sehr  verdienstliche  Kraftsche  Wörterbuch  durch  seine 
Rnbricierung  und  seine  Beispiele  doch  nur  den  groben  Misverständnissen 
und  der  Verwechselung  völlig  heterogener  Worte  vorbeugt,  sehr  häufig 
aber  auch  (bes.  bei  concreten  Dingen)  ganze  Reihen  von  VokAbeln  ohne 
irgendwelche  Unterscheidung  vorführt,   stellt  Georges  in  seiner  neusten 


*)  Wenn  wir  auch  bereits  im  vorigen  Bande  eine  kurze  Anzeige 
dieses  Buches  gebracht  haben,  so  glauben  wir  doch  die  vorliegende  un- 
Sern  Lesern  nicht  vorenthalten  zu  dürfen.  Ueber  ein  so  viel  gebrauch- 
tes Buch  können  nicht  genug  Urteile  wissenschaftlicher  und  praktischer 
Schulmänner  abgegeben  werden.  D.  R, 
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Auflag  kaum  irgendwo  zwei  Phraaen  neben  einander,  ohne  den  Unter- 
•eliied   in  Sinn  nnd   Qebranch  anzadeaten;  diese  Untersoheidangen  er- 
•trecken   sich   bei  ihm   aber  auch  aaf  die  Aasdrücke,   die  im  engpten 
Sinn  des  Worts  als  SjnoDyma  gelten  können.    Jeder  Lehrer  weisz,  was 
Ar  Qniproqnos  sich  mitunter  in  den  Arbeiten  selbst  der  sorgfältigsten 
Schüler  finden,  indem  der  neckische  Zufall  ans  einer  Reihe  von  Syno- 
nymen sie  gerade  das  anglücklichste  Wort  heransziehen  läszt,  entweder 
ein  archaistisches  oder  ein  ganz  entlegnes  oder  eins,  das  nnr  in  einem 
ganz  besondern  Fall  als  Aeqniyalent  des  dentscheu  Aasdracks  verwen- 
det werden  kann,  anter  dem   es  rubriciert  ist.     Dasz   eine   ordinäre 
Hacke  nicht  darch  paslinum  oder  dolabrOj  das  Halsband  einer  Mode- 
dame nicht  dorch  phalerae  oder  mellum,  die  Einkünfte  eines  Privat- 
manns nicht  darch  vectigalia,  Schanzpfähle  nicht  mit  ridica  oder  slipety 
beiszes  Wasser  nicht  mit   aqua  aestuosa^  eine  Feldfrncht  nicht 
ndi  feiMs,  der  Stab   eines  Hirten  nicht  mit  caduceus  wiederzugeben  ist, 
mnsz  jedem  nnr  einigermaszen  achtsamen  Schüler  aas  dem  Wörterbuch 
von  Georges  sofort  klar  werden.     Noch  wichtiger  freilich  sind  synony- 
■dsche  Unterscheidungen  bei  den   in   der   philosophischen   und  wissen- 
schaftlichen Sprache  häufig  vorkommenden   Abstractis.    Hierin  hatten 
die  friihern  Lexicographen  noch  am  wenigsten  vorgearbeitet ,  hierin  liegt 
daher  unseres  Bedünkens  das  gröszte  Verdienst  der  Georgös*schen  Arbeit. 
ICan  vergleiche  nur  Artikel,  wie:  Geist,  Sitte,  Sinn,  edel,  Witz,  frech 
m.  1.     Ueberall  wird  man  die  neusten  synonymischen  Arbeiten  auf  das 
sorgfältigste  verarbeitet  und  in  der  Mehrzahl    der  Fälle  die  gegebnen 
Definitionen  itreffend  nnd  glücklich  präcisiert  finden.    Je  aUgemeiner  und 
somit  farbloser  ein  abstractes  Wort  ist,  desto  mislicher  ist  es  freilich, 
et  mit  kurzen  Worten  zu  charakterisieren  und  das  ganze  Gebiet  seiner 
Verwendbarkeit  mit  einer  knappen  Formel  zu  umspannen ;  es  bleibt  des- 
halb fraglich,   ob  die  in  Artikeln  wie:   nemlich,  sogleich,  aber,  auch, 
Umstand,  Punkt,  Verhältnis  n.  ä.  gegebnen,  oft  sehr  spitsfindigen  Un- 
terscheidungen dem  Schüler  von  wesentlichem  reellem  Nutzen  sein  wer- 
den.   Mitunter  lassen  wol  auch  die   kurzen  in  Parenthese   beigefügten 
Charakteristiken  der  einzelnen  Wörter  —  in  Folge  der  Knappheit  des  Aus- 
drucks  nnd   der  apodiktischen  Form  der  Unterscheidung  —  den  Unter- 
schied derselben  grösser  erscheinen,    als  er  in  Wirklichkeit   ist,    und 
strenger  durchgeführt,   als  dies  der  usus    der  besten  Schriftsteller  be- 
ititigt ,  so  dasz  der  unbeholfne  Schüler  im  concreten  Fall  sich  oft  ohne 
Hot  bei   der  Wahl   zwischen  eattus  und  verecundus,  confesiim  und  ilh'co^ 
fiUd»  und  CMpiditoMy  maturug  und  iempesätntSf  lenis  und  placidus ,  univernu 
oad  cwneiuM  u.  ä.  W.    in   peinlicher  Verlegenheit  befinden   wird.     Doch 
ist  das  ein   pädagogisches   Bedenken,  welches   dem  wissenschaftlichen 
Werthe  des  Werkes  keinen  Eintrag  thiit. 

Gilt  das  bisher  Gesagte  in  höherem  oder  geringerm  Grade  von  allen 
Bearbeitungen  von  Georges  von  1833  — 1861,  so  besteht  ein  wesent- 
licher Vorzug  der  neusten  Auflage  vor  allen  früheren  darin, 
dssi  das  in  Nägelsbachs  Stilistik,  Seyfferts  Uebungsbüchern  u. 
Xhnl.  Werken  aufgehäufte  Materml  auf  das  sorgfältigste  verarbeitet  ist. 
Welche  reiche  Fundgrube  besonders  das  erstgenannte  Werk  für  ein 
deutsch  -  lateinisches  Lexikon  sein  muste,  wird  jeder  begreifen,  der  es 
zur  oberflächlich  kennt.  Indem  Nägelsbach  sich  die  Aufgabe  stellte, 
die  Darstellungsmittel  der  beiden  Sprachen  bis  ins  einzelnste  hin- 
^  zu  vergleichen  und  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  die  lat.  Sprache 
ffr  den  deutschen  Gedanken  oft  formell  und  materiell  ganz  verschiedne 
iequivalente  einsetzen  musz,  wie  mitunter  für  einen  Teil  des  Gedan- 
kezs  gar  kein  bestimmtes  Aequivalent  vonnöten ,  oft  aber  auch  das  La- 
tein eine  grössere  Fülle  sprachlicher  Mittel  aufzubieten  genötigt  ist,  — 

H.  Jakrb.  f.  PhU.  n.  Pid.  II.  Abt.  1862.  Hfl  2.  8 
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hat  er  eine  Art  ron  *  Theorie  der  Uebersetmiigtkoiist'  gwebaffen,  die 
anf  das  lateinische  Lexikon  vom  gröszten  Einfluss  seia  moste«  Zogleich 
aber  hat  er  auch  praktisch  in  einer  Fülle  von  Beispielen  die  Mdglieh- 
kei{  geseigt,  wissenschaftliche  termini,  Parteistiehw5rter  und  moderne 
Gegenstände  ohne  lästige  Paraphrasen  in  gutem  Latein  wiederxngeben. 
Durch  gewissenhafte  Benutzung  dieses  Werkes  sind  daher  Artikel  wie: 
^■ubjectiy,  ideell,  Individualität,  Politik,  Verhältnis,  Substanz,  mecha- 
nisch, Kraft,  Operation,  Keceptivität '  wesentlich  bereichert  worden; 
besonders  ist  eine  Menge  nachdassischer  oder  gar  moderner  Worter, 
anberechtigter  Gräcismen,  besonders  aber  lästiger  relativer  Umschrei- 
bungen duroh  olassische  Ausdrücke  ersetzt  worden,  die  für  alle,  welche 
wirklich  Latein  verstehen»  den  deutschen  Begriff  deutlich  genug  wieder- 
geben. 

Auch  auf  die  Behandlung  der  Partikeln,  Coqjunotionen  und  Präpo- 
sitionen ist  das  genannte  Werk  vom  grSszten  Einflusz  gewesen ;  daneben 
sind  aber  auch  Arbeiten  wie:  Reisigs  Vorlesungen,  Grotefends  Com- 
mentar,  Seyfferts  Palaestra,  sowie  die  verschiednen  Ausleger  (besonders 
sorgfältig  die  des  Cicero ,  Livius ,  Sallust  und  Caesar)  vielfältig  benutzt, 
wobei  auch  auf  die  Erscheinungen  der  letzten  Jahre  (Livius  von  Weis-. 
senbom ,  Caesar  von  Kraner ,  Ciceron.  oratt.  von  Halm  n.  a  )  gebürend 
Rücksicht  genommen  ist.  Ausserdem  ist  der  Hr  Verf.  auch  in  der  Lage 
gewesen»  für  diese  neue  Auflage  mehrfache  Notizen  von  Herrn  Prof. 
Klotz  und  die  ganzen  Wüstemannschen  Sammlungen  benutzen  zu  kön- 
nen. Bei  Verweisungen  auf  die  Grammatik  werden  (wol  durchgängig?) 
Kühner,  Krüger  und  Znmpt  neben  einander  citiert.  —  Selten  hat  G.  es 
unterlassen,  den  Gewährsmann  für  die  gebotnen  Ausdrücke  oder  Phra- 
sen zu  nennen;  bei  selten  vorkommenden  oder  dinem  Schriftsteller 
besonders  eignen  Ausdrücken,  bei  irgendwie  charakteristischen  Wen- 
dungen ist  meist  das  volle  Citat  beigefügt;  alle  mittelalterlichen  oder 
modernen  Bildungen  aber  sind  sorgfältig  durch  einen  asieriscus  be- 
zeichnet. 

Die  Anzahl  der  Artikel  ist  um  ein  beträchtliches  gewachsen,  nicht 
minder  die  der  Sjnonjma  innerhalb  der  einzelnen  Artikel.  Der  Wort- 
schatz der  im  engsten  Sinn  classischen  Prosaiker  wird  in  einer  Voll- 
ständigkeit vorgeführt,  die  alle  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
weit  hinter  sich  läszt;  aus  den  Schriftstellern  der  silbernen  Zeit,  aus 
Quintilian,  Tacitus»  dem  altem  Plinins  u.  a.,  wüste  Ref.  manche  Re- 
densart nachzutragen,  die  in  fein  pointierter  Rede  wol  zulässig  sein 
dürfte;  für  die  landwirtschaftlichen  Artikel  ist  Cato  de  re  rustica  noch 
nicht  genügend  ausgebeutet,  wenn  nicht  etwa  der  Herr  Verf.  in  der 
Erklärung  einzelner  selten  vorkommender  Worte  von  der  hergebrachten 
Auffassung  abgewichen  sein  sollte ;  was  endlich  die  Proverbien  und  pro- 
verbialen  Wendungen  betrifft ,  so  bietet  der  Novus  thesaurus  adagiorum 
latinorum  von  Binder.  Stuttgart  1861,  manches,  was  eine  Stelle  im 
Wörterbuch  zu  finden  wol  verdiente. 

Der  Druck  ist,  soviel  Ref.  ihn  hat  prüfen  können,  sehr  eorrect; 
die  Ausstattung  eine  sehr  liberale,  ja  fast  elegante.  Ein  geographisches 
Register,  was  man  gewöhnt  ist  als  Anhang  in  einem  deutsch-lat.  Wör- 
terbuch zu  suchen,  fehlt  dem  Werke  —  für  Schüler  gewis  ein  fühlbarer 
Mangel. 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Ref.  eine  Recension  des  genannten 
Werkes  zu  geben;  zu  einer  solchen  ist  jedenfalls  noch  eine  längere 
Prüfung,  dann  aber  auch  eine  ausgedehntere  Belesenheit  erforderlich, 
als  Ref.  sie  von  sich  rühmen'  kann;  auch  ist  wol  eine  Zeitschrift  nicht 
der  geeignete  Ort,  um  Berichtigungen  und  Nachtiüge  zu  einem  Wörter- 
buch darin  abzulagern.  Nachträge  zu  einem  Wörterbuch  zu  geben,  ist 
etwa»  sehr  leichtes  und  nur  zu  häufig  kommt  es  vor,  dasz  der  Recen- 
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lent  über  dem,  wm  etwa  als  mangelhaft  zu  bezeichnen  ist,  den  Dank 
fir  das  Gate  rer^sst ,  wae  jene  Mängel  bei  weitem  aufwiegt 

Trots  aller  etwa  noch  vorhandnen  Mängel  erscheint  die  Selbstkritik 
des  Verfassers  in  der  Vorrede  und  die  Behauptung,  dasz  durch  diese 
nsae  Auflage  'ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  deutsch-Iat.  Lexikogra- 
phie gemadit  worden  sei,  entsprechend  dem  Standpunkt,  den  die  neuere 
Stilistik  durch  Nägelsbach  und  Seyffert  erreicht  habe,'  als  eine  wol 
bereehtigte.  —  Ob  für  den  Gebrauch  der  Schule  dem  Georges*8chen 
WSrterbaeh  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  unbedingter  Vorzug  vor  den 
eompendiöseren  Arbeiten  von  Ingerslev ,  Kärcher  —  Forbiger  einzuräu- 
■en  sei,  ob  nicht  speciell  der  Schüler  der  Mittelklassen  bisweilen  unter 
einem  gewissen  embarras  de  richesse  leiden  werde,  wagt  Ref.  nicht  sn 
entscheiden;  möglich  ist,  dasz  das  Buch  mit  mehr  Nutzen  vom  Lehrer 
als  Tom  Schüler  gebraucht  werden  wird.  Doch  da  nun  einmal  unsere 
Jagend  in  ihren  lat.  speciminibus  zumeist  Mosaikarbeiten,  zusammen- 
geMizt  ans  dem  deatsch-latein.  Wörterbuch  liefert  und  sich  dazu  nicht 
gewohnen  lassen  will,  das  deutsch-latein.  Lexikon  durch  das  lateinisch- 
deotsche  zu  controlieren ,  so  ist  es  gewis  ein  Vorteil ,  wenn  das  so  viel 
gewUste  Lexikon  ihnen  ein  gut  gesichtetes  Material  und  zugleich  eine 
verstandscbärfende  and  geschmackbildende  Anleitung  gibt ,  dieses  Mate- 
rial zweckmässig  zu  verwenden. 

Zwickau.  Dr  Th.  Vogel. 


V. 

Gesekiekie  der  Römer,  Van  Oskar  Jäger^  Gymnasiailekrer  in 
Weülar,  Gütersloh,  Bartelsmann.  1861.  XD  u.  591  S.  mit  einem 
Titelbilde.*) 

Seit  den  Werken  Niebahrs  und  Drumanns  hat  auf  dem  Gebiete  der 
rSoiischen  Gkschichtsforschung  und  Geschichtschreibung  kein  Buch  eine 
•o  tief  einschneidende  Wirkung  ausgeübt  und  eine  so  lebhafte  An-  und 
Aofregang   hervorgerufen   als    Mommsens    römische    Geschichte.      Eine 
Reihe  landläufiger  Vorstellungen  wurden  berichtigt  oder  beseitigt,   eine 
sieht  geringe  Anzahl  historischer  Gestalten   von   dem  Throne    falschen 
Rahmes  gestoszen,   den   sie  seit  Jahrtausenden  nach  forterbender  Tra- 
dition besessen,  verkanntes  Verdienst  von   dem  Roste  gesäubert,   mit 
welchem   es  die  einseitige  Darstellung  römischer  Darsteller  überzogen. 
Es  wird  auf  lange  Zeit  hin  keine  römische  Geschichte  geschrieben  wer- 
den können,  die  nicht  zunächst  an  Mommsen  anknüpfen,  auf  Mommsen 
fuszen  müste ,  wäre  auch  diese  Anknüpfung  zunächst  nur  eine  negative. 
Und  trotzdem   tritt  auch   bei  Mommsens   Buch    ein,   was   Lessing  von 
Dopstock    sagte:  je  nach  dem   Parteistandpunkte  wird   es   von  vielen 
^obt  and  gepriesen  oder  angegriffen  und   geschmäht,   aber  auch   das 
objectiv  neue,  welches  es  enthält,  ist  von  gar  wenigen  wirklich  an-  und 
aufgenommen  worden.    Fragen  wir  gar,  wie  sich  die  Schul  weit  zu  den 
Anregungen  gestellt  hat,  die  der  berühmte  Historiker  gegeben,  so  wird, 
wenn  wir  offen  sein  wollen,    die  Antwort  nicht  die  tröstlichste  und  er- 
freulichste sein  können.   Ein  groszer  Teil  unserer  Gjmnasialjugend  wird 


*)  Der  anter z.  erlaubt  sich  die  Leser  auf  seine  eifrne  Darstellung 
der  romischen  Geschichte  (Lehrbuch  der  Gc^Hchichte  für  die  oberen  Gym- 
Bssialklassen.  Zweite  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage.  I.  Bdes  2.  Abt. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1801)  aufmerksam  zu  machen.  Die  Ueberein- 
itimmnng  und  die  Verschiedenheit  vom  Herrn  Dir.  Jäger  werden  sich 
doreh  eine  Vergleichung  leicht  herausstellen.  /?.  />. 
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noch  hente,  teils  im  Unterrichte,  noch  mehr  aber  in  den  Gesehichte- 
büchern,  die  gewöhnlich  in  ihre  Hände  kommen,  mit  Vorstellangen  ge- 
nährt, die  im  Schwange  waren,  ehe  man  anfieng  die  römische  Ge- 
schichte kritisch  zu  behandeln;  noch  immer  ist  Hannibal  nnr  der  Un- 
mensch, den  die  römischen  Qnellen  ans  ihm  machen,  noch  immer 
schwimmt  der  Stilist  Cicero  mit  dem  Staatsmann  snsammen,  ron  Snlla^ 
Cäsar,  Pompejus  u    a.  gar  nicht  zu  reden. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Boches  hat  es  als  das  Hauptziel 
•einer  Arbeit  ausgesprochen,  durch  dieselbe  'die  Tielen  nenen  Gesichts« 
punkte,  welche  in  den  Werken  von  Mommsen  und  Schwegler  aufgestellt 
sind,  auch  für  die  Jugend  fruchtbar  zu  machen',  und  bestimmt  dann 
den  Kreis,  für  den  er  geschrieben,  weiter  dahin,  dasz  er  Leser  sich 
denkt,  'denen  die  römische  Geschichte  in  ihrer  populärsten  Form  be- 
reits einmal  vorgeführt  ist',  also  reifere  Gjrmnaüalschnler  und  das  so- 
genannte gebildete  Publicum,  Leser,  'welche  bei  einem  lebhaften  In- 
teresse für  geschichtliche  Lektüre  doch  nicht  diejenige  Müsse  und  nicht 
diejenigen  gelehrten  Vorkenntnisse  zur  Verfügung  haben «  welche  ein 
Studium  jener  gröszeren  Werke  voraussetzt.'  Der  Verf.  lehnt  selbst 
jeden  Anspruch  auf  eine  eigene  directe  Förderung  der  Wiasensehafk 
durch  seine  Arbeit  ab,  er  bescheidet  sich  damit,  anerkannt  an  sehen, 
dasz  er  seinen  Vorarbeitern  selbständig  gpefolgt  sei  und  diejenige  Qnel- 
lenkcnntnis  besitze,  'ohne  welche  ein  solches  Buch  zugleich  eine  Ver- 
messenheit und  eine  Unredlichkeit  sein  würde.'  Und  dieser  Anerken- 
nung der  freien  Benutzung  seiner  Vorgänger  darf  der  Verf.  auch  von 
denjenigen  Seiten  gewis  sein,  die  vielleicht  das  Bedürfnis  eines  solchen 
Buches  leugnen  möchten  oder  die  ganze  Auffassung  des  Verfassers  nicht 
teilen.  Wir  brauchen  uns  auf  weiteres  in  dieser  Beziehung  nicht  ein- 
zulassen, können  uns  vielmehr  zu  einzelnem  wenden,  welches  besondere 
Bemerkungen  oder  Wünsche  hervorgerufen  hat. 

Ungern  haben  wir  im  Eingange  eine,  wenn  auch  kurze,  Uebersicht 
über  die  geographischen  Verhältnisse  der  italischen  Halbinsel  vermiszt; 
je  mehr  gerade  die  Sicherung  des  römischen  Machtgebietes  auf  der 
scharfen  Erkennung  der  natürlichen  Verhältnisse  des  Landes  beruhte, 
und  je  mehr  jeder  Fortschritt  in  der  äuszeren  Machtstellung  bezeichnet 
wird  durch  die  sofortige  kluge  Benutzung  der  für  Colonien  oder,  was  ja 
meist  dasselbe  ist,  für  Festungsanlagen  wichtigen  Punkte,  um  so  wich- 
tiger erscheint  es,  dem  Leser  von  vornherein  einen  Ueberblick  über  den 
Boden  zu  geben,  auf  welchem  die  Geschichte  Roms  spielt;  die  später 
eingefügten  geographischen  Schilderungen,  so  klar  und  anschaulich  sie 
auch  meist  sind ,  sind  eben  doch  nnr  Bruchstücke  und  würden  bei  wei- 
tem werthvoller  sein,  wenn  vorher  eine  allgemeinere  Grundlage  gegeben 
wäre.  Wir  mögen  dabei  auch  den  Wunsch  nicht  zurückhalten,  dasi 
der  Verleger  bei  einer  zweiten  Auflage  statt  des  Titelbildes  (der  Tod 
des  Papirius  von  Hetsch;  der  Vf.  sagt,  die  Wahl  rühre  nicht  von  ihm 
her)  eine  Karte  von  Italien  oder  noch  lieber  einen  Plan  von  Rom  bei- 
fügen möge:  gerade  da  das  Buch  auf  einen  weiteren  Leserkreis  berech- 
net ist,  dürfte  dieses  Verlangen  um  so  berechtigter  sein;  auch  wfirde 
der  Verf.  gewis  manchen  Leser  zu  groszem  Danke  verpflichten,  wenn 
er  noch  öfter,  als  er  es  thut,  durch  kurze  Andeutungen  über  die  Lage 
unbedeutenilor  Orte  dem  Gebrauche  der  Karte  nachgeholfen  hätte.  Die 
Angabe  S.  152,  dasz  in  dem  Frieden  mit  Antiochus  demselben  die  In- 
seln Kalykadnos  und  Sarpedon  als  Grenzen  gesetzt  seien,  beruht  wol 
auf  einem  Versehen;  die  Quellen  erwähnen  sämtlich  nur  Vorgebirge  mit 
diesen  Xamen  oder  die  Mündung  des  Flusses  Kaljrkadnos,  aber  nicht 
Inseln,  die  wol  gar  nicht  existierten.  Ebenso  hätte  es  wol  eines  Hin- 
weises darauf  bedurft,  dasz  Huesca  ($.  294)  und  Oska  (S.  207)  ein  und 
derselbe  Ort  ist.     Der  S.  310  erwähnte  Fluss  in  Armenien  heiszt  nieht 
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Anmmiafl,  sondern  Arsanias;  die  Landspitze,  bei  welcher  Pompejas  in 
AegTpten  landete,  heiszt  nicht  cassisches,  soodern  kasiflches  Vorge- 
birge (S.  385).  Anch  wäre  es  wol  Dötig  gewesen,  zu  bemerken,  dasz 
der  Vertrag  zwischen  den  drei  ^  Männern  des  zweiten  Triumvirats  39 
nicht  in  einer  Stadt  Misenum  geschlossen  ist,  wie  man  nach  den  Wor- 
ten des  Vf.  schlieszen  könnte,  sondern  an  dem  misenischen  Vorgebirge; 
erst  bnter  Augnstns  entstand  ja  durch  Anlegung,  resp.  Erweiterung  des 
Hafens  das  Städtchen  Misenum. 

Die  Oeschichtsdarstellung  selbst   zeichnet   sich   durch   eine    grosse 
Lebhaftigkeit  und  Klarheit  aus;  vor  allem  sind  dem  Verf.  die  Schilde- 
rangen  politisiDher  und  socialer  Zustände  gelungen;  er  braucht  nicht  zu 
ISrehten ,  wie  er  in  der  Vorrede  ausspricht ,  dasz  ihm  aus  einer  gewissen 
AnsflUirlichkeit  ein  Vorwurf  werde  gemacht  werden ,  im  Gegenteil  hätten 
wir  besonders  die  Darstellungen   aus  der  Litterarbistorie  gern  noch  et- 
was ausführlicher  gehabt.    Vorzüglich  ansprechend   ist  die  Schilderung 
der  Zustände  in  Rom  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (S.  77)  und  nach  dem  zwei- 
ten punischen  Kriege  (S.  135),  ebenso  die  Darstellung  des  dritten  puni- 
sehen  Krieges  und  die  Darlegung  der  römischen  Verhältnisse  beim  Be- 
ginn der  Monarchie  (S.  443),.  sowie  das  Ende  von  Jerusalem  (S.  504). 
Dagegen  tritt  in  anderen  Fällen  ein  zu  groszes  Streben  nach  Kürze  und 
Beschränkung  hervor,  wenn  anch  wesentliches  nicht  vermiszt  wird;   es 
•fehlt  aber  z.  B.  jede  Erwähnung  des  Molossers  Alexander ;  viel  zu  kurz 
sind  die  Kämpfe  des  Pjrrhos   in  Sicilien  (S.  73)   behandelt,  ebenso  die 
Belagemng   und  Einnahme  von  Agrigentum   (S.  90),   die   Schlacht  am 
MeUnms  (8.  129),  die  Cimbernschlacht  bei  Noreia  (S.  243).    Auch  die 
Zustände  üi  Athen  zur  Zeit  des  ersten  Krieges  gegen  Mithradates  (S.  274) 
hätten  eine  grössere  Ausführlichkeit  verlangt,  vor  allem  aber  die  Kämpfe 
am  Djrrhaäinm  (S.  381),  deren  überaus  grosse  Bedeutung  aus  der  gar 
IB  gedrängten  Behandhing  nicht  hinreichend  erhellt.     An  einigen  Stel- 
len ist  ans  diesem  Streben  nach   Knappheit  wirkliche  Dunkelheit  her- 
forgegangen;   so  ist  z.  B.  aus  der  Darstellung  S.  435  nicht  ersichtlich, 
warum  Antonius  aus  Media  Atropatene  den  Rückzug  über  den   Araxes 
nahm,  ebenso   hätten  wir  die   ersten  Conflicte  zwischen  Antonius  und 
Oetavianus    gern    ausführlicher  behandelt   gesehen.      Besonders  in   der 
Kontgsgeschichte  hat   der  Verf.  die  Darstellung  des  sagenhaften  gar  zu 
lehr  beschränkt  und  es  ist  nicht  immer  klar,  was  er  für   geschichtlich, 
was  für  Sage  hält;  für  einen  Kreis  aber,  wie  der  ist,  den  der  Vf.  sich 
gedacht  hat,    bleibt  doch  Niebuhrs  Wort  immer  wahr,    dasz   'so  lange 
rSmische  Geschichte  geschrieben  werden  wird,  keine  andere  Wahl  bleibt, 
ils  Livins  zu  übersetzen*,  wenigstens  wird  man  von  Livins  doch  immer 
aasgehen  müsze'n.     Auch  das   anekdotenhafte  hätte  wol  mehr  Berück- 
liehtigung  verdient,  wenigstens  insoweit  es  in   das  allgemeine  Bewnst- 
lein  übergegangen  oder  charakteristisch  ist.     So  fehlt  z.  B.  jede  Erwäh- 
ouig  der  sagenhaften  Minenbelagerung  von  Veji,  die  Mommsen  so  fein 
aif  ihren  wahren  Ursprung  zurückgeführt  hat,   so  das  schöne  'signifer, 
itatue  Signum*,  selbst  die  Natter  der  Kleopatra  u.  a. 

Im  einzelnen  wollen  wir  uns  erlauben ,  den  geehrten  Verfasser  noch 
aof  folgendes  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist  bei  der  Annahme ,  die  so 
▼icl  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  dasz  eine  palatinische  und  eine 
qoirinalische  Stadtgemeinde  lange  getrennt  für  sich  bestanden,  doch 
durch  nichts  die  Annahme  gerechtfertigt,  dasz  diese  quirinalische  Stadt 
itbinisehen  Ursprungs  (S.  7),  die  andere  aber  ramnensisch  gewesen  sei, 
vis  dies  Mommsen  in  der  Widerlegung  Schweglers  nachgewiesen,  und 
«benso  hätte  auch  (S.  8)  die  Annahme  einer  etruscischen  Abkunft  der 
Lieeres,  da  auch  nicht  eine  einzige  Spur  dafür  spricht,  gar  nicht  er- 
wikat  werden  sollen.  Es  ist  ferner  eine  nicht  ganz  genaue  Darstelhing, 
wtan  der  Verf.  (S.  10)  sagt:  'nur  in  ^inem  Falle  scheint  sich  die  Macht 


108  Kurze  Anzeigen  und  Miscellea. 

der  Gemeinde  über  die  königliche  zu  erheben;  es  ist,  wenn  der  Temf- 
teilie  Verbrecher  von  seinem  Rechte  der  Provocation,  der  Berafang 
an  die  Gnade  des  Volkes,  Gebrauch  macht.'  Es  ist  allerdings  sieher, 
dasz  nur  die  Gemeinde  das  Recht  der  Begnadigung  hat,  aber  es  ist 
Sache  der  Gnade  des  Königs,  wenn  er  dem  Schuldigen  die  Proyo- 
cation  gestattet,  ein  Recht  läszt  sich  gerade  aus  der  Ersählnng  des 
Mordes  der  Horatia  bei  Livius  nicht  herleiten.  Die  lex  VaUria  de  pro- 
Tocatione  hatte  doch  auch  wahrscheinlich  nicht  darin  ihre  Spitze,  dasz 
sie  auch  den  Plebejern  die  Berufung  gestattete  (S.  24),  sondern  dasz 
sie  dieselbe  eben  zu  einer  Sache  des  Rechtes  für  das  ganze  Volk 
machte.  —  Die  Ansicht  des  Verf.,  dasz  'auch  Menschenopfer  dem  Staate 
ursprünglich  nicht  fremd  gewesen  zu  sein  scheinen',  vermag  Ref.  durch- 
aus nicht  beizutreten.  Denn  die  Mohn-  oder  Zwiebelköpfe,  die  mmn  dem 
Jupiter  —  nicht  dem  Tibergotte  wie  die  Strohpuppen  —  darbrachte, 
sollten  doch  nur  dem  Zorne  der  Gottheit  ein  unbedeutendes  Object  dar- 
bieten, aber  keineswegs  die  Stelle  von  Menschenopfern  vertreten;  Spar- 
samkeit war  es  ja  auch  vor  allem ,  was  in  dem  Verhältnisse  des  Latiners 
zu  seinen  Göttern  hervortrat.  Nicht  zu  erweisen  ist  wol  femer  die  Ver- 
mutung ,  dasz  die  Etruscer  den  ersten  Tarquinius  als  Haupt  ihres  Staa> 
tenbundes  anerkannt  hätten  (S.  16).  —  Bei  der  Darstellung  der  Decem- 
viral regier ung  (S.  39)  unterläszt  es  der  Verf.  für  die  eigenmächtige  Ver- 
längerung der  Herschaft  durch  Appius  Claudius  einen  bestimmenden < 
Grund  anzugeben;  gewis  handelte  ja  doch  Appius  in  Uebereinstimmnng 
mit  seiner  Partei  und  hatte  ein  festes,  mit  Energie  verfolgtes  Ziel  im 
Auge,  eine  Beseitigung  der  tribunicischen  Gewalt,  die  ja  auch  in  der 
That  nach  Feststellung  des  geschriebenen  Rechtes  für  überflüssig  gelten 
konnte;  ebenso  ist  es  doch  durchaus  nicht  sicher,  dasz  wirklich  die 
2te  secessio  auf  den  Aventinus  gegangen  sei,  Livius  führt  ja  ausdrück- 
lich beide  Ansichten  an;  der  Tod  des  Oppius  ist  bei  der  Erwähnung 
des  Endes  ganz  übersehen.  —  Die  Opferung  des  ersten  Decins  Mus  im 
Latinerkriege  (S.  56)  ist  durch  Mommsen  mit  Recht  in  das  Gebiet  der 
Fabeln  verwiesen,  da  ja  nur  die  Opferung  in  der  Schlacht  von  Senti- 
num  sicher  beglaubigt  ist.  —  Die  Angabe  (S.  92),  dasz  Regulns  mit 
25000  M.  zu  Fusz  in  Afrika  geblieben,  beruht  wol  auf  einem  Druck- 
fehler, er  hatte  nur  15000;  seine  Sendung  nach  Rom  darf  schwerlich 
als  feststehend  angenommen  werden.  Auf  S.  99  ist  die  Hinrichtung  des 
römischen  Gesandten  L.  Coruncanius  in  Skodra  der  Königin  Tenta  zu- 
geschrieben, wärend  sie  noch  durch  den  König  Agron  geschah;  nicht 
richtig  ist  auch  die  Angabe,  dasz  Hannibal  bei  Uebemahme  des  Com- 
mandos  221  oder  220  erst  zwanzigjährig  gewesen  sei;  ebenso  vermissen 
wir  die  Erwähnung  des  Verbotes,  den  Ebro  zu  überschreiten  (S.  104). 
Den  groszen  Brennspiegeln  oder  Brenngläsern  des  Archimedes  (S.  123) 
möchten  wir  auch  endlich  sanfte  Ruhe  wünschen;  seitdem  Physiker  sich 
an  eine  Untersuchung  der  fabulosen  Tradition  gegeben  und  die  absolute 
Unmöglichkeit  dargethan  haben,  können  sie  als  gänzlich  beseitigt  an- 
gesehen werden;  Archimedes^  Verdienst  wird  dadurch  nicht  im  minde- 
sten geschmälert.  —  Nicht  genau  ist  die  Angabe  (S.  143),  dasz  Attalos 
von  Pergamon  die  Insel  Aegina  erst  im  Friedensschlüsse  196  als  Beute- 
anteil erhalten  habe;  er  hatte  sie  schon  früher  von  den  Aetolem  für 
80  Talente  gekauft;  in  jenem  Frieden  wurde  ihm  nur  der  Besitz  bestä- 
tigt. Ein  Versehen  ist  es,  wenn  der  Verf.  S.  149  schreibt,  Antiochos 
sei  im  Herbste  191  im  thrakischen  Chersones  gelandet;  es  war  102,  wo 
er  vom  Chersones  aufbrach  und  bei  Pteleon  am  pagasäischen  Busen  ans 
Land  stieg;  die  Schlacht  bei  Thermopylä  ist  daher  auch  191,  nicht  100 
zu  setzen.  Nach  der  Darstellung  vom  Tode  Hannibals  (S.  154)  könnte 
es  scheinen,  als  ob  Flamininus  im  unmittelbaren  Auftrage  des  Senats 
gehandelt  habe,    wärend  er  doch  auf  eigene  Hand  verfäir«  wenn   er 
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asch  der  ZnsUmmoiig  in  Rom  gewü  war.  S.  162  ist  dureh  einen 
Schreibfehler  das  Verb&ltniB  im  Kampfe  der  Bastamer  and  Dardaner 
ungekehrt,  da  ja  die  Bastamer  die  drängenden  waren,  auch  betrügt 
die  Zeit  ^on  Alexanders  Tode  bis  cur  Schlacht  bei  Pydna  nicht  144, 
sondern  155  Jahre.  —  Bei  den  Rogationen  des  Tib.  Gracchus  (S.  220) 
fehlt  die  wichtige  Bestimmung,  dasz  die  Gesarotsumme  des  Anteils  an 
StaatsUbidereien  auf  ein  Maximum  von  1000  Jugern  für  die  Familie  fest- 
geseist  war,  auch  sollte  yon  dem  ' unTerftuszerlichen  Eigentum'  der 
Nenbauem  fester  Zins  gpeaahlt  werden,  d.  h.  es  wurde  Erbpacht.  Ob 
sich  Tib.  Gracchus  hKtte  Yon  Jahr  su  Jahr  wieder  wählen  lassen  kön- 
nen,  wie  Uciaias  Stolo  und  Sextius,  und  ob  er  damit  den  Verfassungs- 
hmch  durch  die  Absetsung  des  Octavius  hätte  yermeiden  können,  wie 
der  Vf.  meint,  ist  doch  sehr  fraglich;  gerade  die  fortdauernde  Wieder- 
wihlbarkeit  wurde  ja  unter  G.  Gracchus  Parteifrage  (S.  224).  Ebenso 
kann  man  auch  nicht  sagen,  dasz  Bcipio  Aemilianus  sieh  unumwunden 
fiber  die  Berechtigung  des  Mords  des  Tib.  Gracchus  geäussert  habe;  es 
war  im  Gegenteil  sc^  umwunden,  wenn  er  die  Limitation  hinzufügte, 
er  sei  mit  Recht  getödet,  wenn  er  nach  der  Krone  gestrebt.  Dass 
Jognrtha  wirklich  erdrosselt  wordetf  sei  (S.  241),  ist  nicht  festgestellt. 
—  In  der  Erzählung  des  Cimbemkrieges  sind  die  Verdienste  des  Marius 
nsi  die  Tollst&ndige ,  so  äusserst  schwierige  Reorganisation  des  yerdor-» 
henan  Heeres  nicht  genug  hervorgehoben;  auch  hätte  der  Verf.  hinzu- 
■eisen  müssen ,  dasz  den  germanischen  Frauen  ihre  Bitte ,  als  Dienerin- 
■en  der  Vesta  oder  der  Vestalinnen  verwandt  zu  werden,  nicht  ge- 
währt wnrde;  der  schlimme  Gegensatz  zwischen  Marius  und  G.  Catnlns, 
der  schon  bei  der  Triumphfrage  ausbrach,  ist  wol  mit  Unrecht  ganz 
ibergaogen.  Nicht  genau  ist  es,  wenn  der  Vf.  (8.  206)  sagt,  der  Ge- 
gensennt  des  Sulpicius  sei  der  bewaffnete  Haufe  von  Fechtern  und  Skla- 
ven gewesen,  den  er  um  sich  gehabt;  gerade  im  Gegensätze  zu  dieser 
Leibwache  hatte  er  sich  ja  aus  000  vornehmen  jungen  Leuten  den  Ge- 
genseiiat  gebildet.  —  Ueber  den  Ort,  wo  Cäsar  den  Rhein  überschritt, 
hätte  wenigstens  eine  Andeutung  nicht  fehlen  sollen,  auch  wäre  es  wol 
sa  der  Stelle  gewesen,  wenn  der  Verf.  bei  der  Erzählung  der  Schlacht 
von  Pharsalos  den  auffallenden  Infanterieangriff,  den  Stosz  nach  dem 
Gesichte,  mehr  in  seiner  Bedeutung  hervorgehoben  hätte,  statt  dasz  er 
blosz  die  Plutarchische  Anekdote  erzählt,  deren  wahren  Sinn  Mommsen 
bereits  entwickelt  hat  (III  408  d.  2n  Ausg.);  dasz  imperator  nicht  blosz 
ein  militärisches  Commando  in  sich  schlieszt  (S.  395),  ist  ebenfalls  von 
Mommsen  überzeugend  nachgewiesen  (III  462).  Nicht  ganz  genau  ist  es, 
wenn  der  Vf.  (S.395)  sagt:  Cäsar  Hiesz  sich  dazu  herab',  den  Comitien 
die  Candidaten  zu  empfehlen;  gerade  die  directe  Beeinflassung  der  Wahl 
licherte  ihm  ja  die  wichtige  Ergänzung  des  Senates  und  die  20  Candidaten 
f&r  die  Qnästur,  die  er  empfahl,  musten  ja  gewählt  werden.  Dasz 
Tor  Cäsar  bereits  gemiethete  Ausländer  als  Söldnercorps  in  das 
Heer  eingestellt  seien  (S.  397),  dürfte  wol  schwer  nachzuweisen  sein. 

Der  Verf.  hat  seine  Darstellung  über  die  gewöhnlichen  Zeitgrenzen 
tojgedehnt  und  eine  ziemlich  ausführliche  Uebersicht  der  Kaisergeschichte 
beigefügt ,  welche  freilich  viel  vollständiger  hätte  sein  müssen ,  wenn  sie 
eine  wirkliche  Einführung  in  die  Geschichte  dieser  trübseligen  Zeiten 
bitte  gewähren  sollen.  Wenn  das  Buch,  wie  wol  nicht  zu  zweifeln  ist, 
eine  zweite  Auflage  erlebt,  so  wäre  eine  bedeutende  Kürzung  jedenfalls 
SDxarathen,  wenigstens  für  die  Zeit  nach  Trajsn;  denn  was  die  letzten 
Jahrhunderte  erfreuliches  in  sich  schlieszen,  ist  ja  nur  in  den  chriivt- 
liehen  oder  germanischen  Elementen  enthalten,  also  gerade  das  nicht- 
römische. Nur  wenige  Bemerkungen  haben  wir  noch  hinzuzufügen.  Die 
Oetreidespenden  (8.  471)  hatte  bereits  Cäsar  auf  eine  sehr  verminderte 
Zihl  von  Empfängern  beschränkt,  also  eine  whrkliche  Armenuntersttitsung 
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daraus  gemacht;  ferner  ist  das  Schlachtfeld  im  fogeiiaiinten  Tanio« 
burger  Walde  dorchaus  nicht  so  sicher  bestimmt  als  der  Yerf.  (S.  48&) 
es  darstellt;  bei  der  Charakterscliilderung  des  Nero  (8.  493)  ist  über- 
sehen worden,  dasz  er  ausserhalb  Korns  entschiedenen  Anhang  hatte, 
welcher  es  ja  nach  seinem  Tode  einem  Abenteurer .  in  Asien  moglich 
machte,  als  falscher  Nero  aufzutreten;  endlich  ist  Attila  durch  die  Ho- 
noria  doch  wol  nur  zu  dem  Zage  nach  Italien  452,  nicht  aber  schon  an 
dem  Zuge  nach  Gallien  bestimmt  worden ,  wie  der  Verf.  erzählt  (S.  576). 

Ein  Punkt,  auf  welchen  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Verf. 
noch  lenken  möchten,  ist  die  Orthogpraphie  der  Namen«  Einestoila  nem« 
lieh  nimmt  er  zu  wenig  Bücksicht  auf  die  jetzt  als  richtig  nachgewie- 
senen und  allgemein  angenommenen  Formen  —  Ref.  meint  nicht  Formen 
wie  Gaius,  Qnaeus,  Mithradates  u.  a.,  über  die  noch  eine  Differenz 
herschen  kann,  sondern  nur  solche,  deren  richtige  Form  zur  Erideoz 
sicher  gestellt  ist,  wie  Ausculum  statt  Asculnm  (8.  72),  Perpenna  statt 
Perperna  (8.  293),  Brundisium  statt  Brundusium  (8.  377  u.  ö.)»  Hercu- 
laneum  für  Herculanum  (8.  500)  u.  SL  —  andererseits  kommen  einige 
auffallende  lapsus  calami  vor,  wie  z.  B.  8.  138  Cjzikosy  8.311  Cycikus 
8.  287  Katulus,  8.  394  katilinarisch ,  8.  402  Portia,-  8.  539  Episcopos» 
8.  546  8pektabiles,  8.  435  Leucekome  usw.  —  8ollen  wir  schliesslich 
noch  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der,  dasz  der  Yf.  bei  einer 
zweiten  Ausgabe  bei  jedem  Hauptabschnitte  die  Quellen  zu  Nutz  und 
Frommen  der  reiferen  8chüler  anführen  möge;  je  wichtiger  fSr  diese 
8tufe  ein  Lesen  und  Kennenlernen  der  Quellen  selbst  ist,  um  so  mehr 
musz  es  ihr  erleichtert  werden. 

Alle  diese  kleinen  Ausstellungen  im  einzelnen  schmälern  den  Werth 
einer  Arbeit  nicht ,  die  den  Charakter  der  Frische  in  jeder  Zeile  an  sich 
trägt  und  die  es  so  sehr  verdient,  in  weiteren  Elreisen,  besonders  auch 
unter  der  Jugend  Verbreitung  zu  finden.  Möge  also  das  auch  äuszer- 
lich  gut  ausgestattete  Buch  namentlich  den  Lehrern  empfohlen  sein, 
welche  auf  die  rechte  Lektüre  bei  ihren  8chülern  hinzuwirken  für  ihre 
Pflicht  halten.  Der  Verfasser  hat  das  Buch  geschlossen,  da  er  im  Be- 
griffe stand,  yon  hier  zu  scheiden  und  die  Direction  des  neuen  Gymna- 
siums in  Mors  zu  übernehmen ;  möge  ihm  dort  zu  derartigen  Arbeiten, 
zu  denen  er  vor  vielen  berufen  ist,  die  rechte  Musze  und  die  rechte 
Anregung  nicht  fehlen  I 

Wetzlar.  Rickard  Hocke, 
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Dbesoen.]  Das  Vitzthumsche  Gymnasium  in  Dresden« 
Herr  Rudolph  Vitztlium  von  Apolda  bestimmte  in  seinem  Testa- 
mente vom  24.  Sept.  1638  ein  Kapital  von  75000  Thalern  'zu  Erbau-, 
Anstell-  und  Erhaltung  eines  Vitzthumschen  Geschlechtsgymnasiums; 
dahinein  zuförderst  denen  Vitzthumen ,  aller  drei  Linien  des  Hauses 
Eckstildt  vorgönnet  sein  solle,  ihre  Söhne  vom  lOn  bis  19n  Jahre  zn 
schicken,  deren  Anzahl  man  auf  12  richten  und  je  zweien  zu  besserem 
ihrem  Gedeihen  einen  Famulum  —  Contubernalem  — ,  der  mit  ihnen 
ebenmäszig  dem  Studieren  obliege  und  unterhalten  werde,  zuordnen 
niöge.  Diese  sollen  wärend  der  neunjährigen  Disciplin  mit  Speise,  Trank, 
Kleidung  und  anderen  den  Lebensunterhalt  concernierenden  Zubehöron- 
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|M,  ohne  der  Eltern  Znthnn,  gebUrlioh  versorgt ,  Yoraas  aber  in  der 
rwnen  ETangelisch-Lutheriachen  Religion  woi  informiert,  dann  zn  allen 
Tmandan  angehalten,  und  in  freien  Künsten,  fremden  Sprachen,  ade- 
BgM  Exereitien,  dermaasen  geübt  werden,  dasz  hierunter  zuförderst 
GotteaEhre,  der  Kirchen  nnd  gemeinen  Vaterlandes  Aufnehmen  gesuchet, 
od  inagemein  ein  aolehes  Exempel  dargestellt  werde,  dem  zu  folgen, 
lad  ein  gleiches  an  die  Hand  zu  nehmen,  andere  adelige  Geschlechter 
da  beglerigea  Verlangen  haben  mögen.' 

Die  Anaführung  dieser  testamentarischen  Verfügung  mitten  aus  den 
Drangaalen  dea  SOjfthrigen  Krieges  wurden  durch  verschiedene  Umstände 
bii  aof  nnaere  Zeiten  yerzögert,  nnd  das  Geschlechtsgjmnasium  ti-at  erst 
im  J.  1828 y  nachdem  inzwischen  das  Stiftungskapital  zu  einer  Summe 
TOB  mehr  ala  einer  halben  Million  Thaler  angewachsen  war,  ins  Leben, 
obglaicb  snnSchst  nur  in  provisorischer  Gestalt.  Es  stellte  nemlich  der 
k.  aiehaiaehe  Kammerherr  Graf  Otto  Vitzthnm  v.  Eckstädt  als 
▲dniaiatrator  der  Familienstiftung  den  Antrag,  dasselbe  interimistisch 
■it  einer  in  Dreaden  bereits  bestehenden  Erziehungsanstalt  zu  verbinden, 
wu  dnreh  ein  Reacript  der  Landesregierung  vom  21.  Mai  1827  als  zu- 
Bisig  erachtet  wurde.  Darauf  verordnete  ein  königl.  Bescript  vom 
16.  Jnli  1828,  daaa  die  (1824  errichtete)  Erziehungsanstalt  des  Director 
DrKarl  Justna  Blochmaifn  die  eintrittsfähigen  Söhne  der  Vitz- 
tbuDMhen  Familien  und  der  ihnen  beizugesellenden  Zöglinge  dergestalt 
is  sieh  aofnehmen  sollte,  dasz  dieselben  zwar  in  einem  eigens  dazu 
irkaoftea  angrenzenden  Gartengrundstücke  wohnten,  übrigens  aber  an 
dtn  Erziehnngagang  und  die  Tagesordnung  des  Blochmannschen  Instituts 
^wiesen  wären.  Die  interimistisch  also  vereinigte  Anstalt  wollte  'den 
ihr  anvertrauten  Zöglingen  eine  vom  Geiste  des  Christentums  durch- 
inuigene  echte  Hnmanitätsbildung  geben  und  dieselben  durch  drei 
Hraptgliederungen  ihrer  Bildungsstufen,  durch  das  Progymnasium  (2 
Klassen)  und  Gymnasium  (4  Kl.)  zur  Universität,  und  durch  das  von 
ktsterem  geaonderte  Realgymnasium  (3  Kl.)  zu  denjenigen  Berufswegen 
{rfindlieh  rorbereiten,  welche  eine  wissenschaftliche,  aber  nicht  auf 
du  Altertum  und  seine  Sprachen  gegründete  Vorbildung  bedürfen.' 

Unter  der  umsichtigen  und  thfttigen  Direction,  die  ihr  Ideal  in  der 
ebriatliohen  Erziehung  erblickte  (Progpramm  von  1826)  und  die 
gwrissenhaft  für  tüchtige  Lehrerkräfte  sorgte*),  blühte  die  vereinigte 
Anstalt  bald  auf  und  verschaffte  sich  einen  Ruf,  der  weit  über  Deutsch- 
Undi  Grenzen  hinausreichte.  Diese  wolverdiente  Anerkennung  führte 
ihr  denn  auch  eine  grosze  Anzahl  fremdländischer  Zöglinge  zu,  welche 
neiit  den  höheren  Ständen  angehörten ,  und  bot  ihr  in  reichem  Masse 
die  ichöne  Gelegenheit,  auch  dem  fernen  Auslande  von  der  heimatlichen 
Bildong  mitteilen  zu  können. 

Allein  gerade  dieser  Zusammenflusz  der  verschiedenartigsten  Ele- 
■ente  trat  der  Entwickelung  der  dem  'Blochmannschen  Institute'  an- 
vertrauten deutschen  Jugend  vielfach  hindernd  in  den  Weg,  und  man 
Buchte  im  Verlauf  der  Zeit  die  Erfahrung,  dasz  bei  der  Vereinigung 
des  Gymnaainma  mit  der  Privatanstalt  die  Pläne  des  hochherzigen  Tes- 

*)  Ala  Beweis,  mit  wie  sicherem   Takt  der  verewigte  Blochroann 

•eine  Lehrer  zu  wählen  verstand,    mögen    hier  beispielsweise   folgende 

Mianer  genannt  werden,  die  unter  ihm  gewirkt  haben  :  Dr  K.  Th.  Papst, 

Sckalrath  und  Gymnasialdirector  in  Arnstadt;   Dr  K.  Snell,   Professor 

dar  Mathematik  in  Jena;  Dr  Hermann  Bonitz,   Professor  in  Wien; 

Dr  Arnold  Schaefer,  Professor  in  Greifswald;  Dr  Georg  Curtiua, 

PTofeaaor  in  Kiel  (von  Ostern  d.  J.  ab  in  Leipzig);  Dr  Hermann  Ras- 

fov,   Gymnasialdirector  in  Weimar;   Dr  W^ilh.  Herbat,  Gymnasial- 

diMior  in  Köhu 
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totor*  niaht  ToUBULDdig  Teririrklkht  werdan  konnten.  Als  daher  Br, 
Sohnlrsth  Prof.  Dr  Q.  Besienberger,  welcher  dem  Geh.  Sohnlntt 
Dr  Btochmami  im  Herbat  1851  in  der  Diiection  der  Terainisten  Anital. 
tcD  gefolgt  war,  Ende  Auput  1801  ine  Privatleben  inrUcktrAt,  wirkte 
der  gegenwärUg«  Adminietrator  der  Stiftung,  der  k.  aUcbBiiche  Kammer- 
herr Hermann  Graf  Vititham  von  EokttSdt,  in  Verbindung  mit 
dem  kSnigl.  Commiiaarins  und  dem  königl.  Hiaisterinm  dei  Coltus  und 
SffeDtllchen  Unterricbti  in  warmer  Begeiitemng  für  die  Sache  dahin, 
daai  die  Bealklaiaea  wegfielen,  tind  daaa  dae  blsheriga-GeecblechOKTB- 
nasinm  mit  aeinem  halb  Bffentlichen  und  halb  privaten  Charakter  in  ein 
SffeDtlichei  Gymnaiinm  mit  «tändigen  Lehrern  verwandelt  wnrd«, 
welches  als  'Viti thnma abei  QymnnBiam'  gleich  den  ttbrigtn  Ge- 
lehrteoecbnlen  Sacheeni  den  Vorechriften  dea  Bc^pilatiTS  fOr  den  Qjm- 
luwialttnterricht  voIletSndig  entipreehen  loIL 

Die  nnterriebtegegenatHnde  lind  in  wücheDtUeherTerteilang  folfand«; 
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Das  Gymnaainm,  das  unter  der  energischen  Oberleitung  des  Admt 
niatratora  auch  Stisierlich  vielfach  gewonnen  hat,  entfaHlt  angiuch  ein 
AInmneum ,  in  welchem  Khnliehe  Einrichtungen  getroffen  sind,  wie  ile 
■ich  auf  den  Filrstenschulen  lu  Ueisaen ,  Grimma  nad  Pforta  lUngst  be- 
wUhrt  haben.  In  demselben  finden  die  stiftungtbereehtigten  Schüler  der 
Verfügung  des  Testatort  gemüsi  unentgeltliche  Aufnahme;  für  ander- 
weitige interne  Zöglinge  wird  ein  beatimintes  Penaionsgeld  geaahlt.  Doek 
können  nach  den  Anordnungen  des  Testators  und  ans  Bücksicht  aaf  dit 
Gleichartigkeit  der  Ereiehnng  in  den  engern  Verband  des  Alumnenmi 
nnr  Schüler  evangelischen  Bekenntnisses  cngelassen  werden ,  wKrend  in 
Übrigen  der  Besuch  des  Qymnasialunterrichts  den  Zäglingen  auch  ande- 
rer christlicher  Confeasienen  (als  TagesschUlern)  freisteht.  —  Jeder  Zög- 
ling der  Anstalt  ist  einem  der  Lehrer  als  seinem  'Tator'  angewiesen. 

Der  jäbriiche  PensionssatE  für  einen  Internen  betrMgt  SflO  Tlialar, 
das  jährliche  Schiilt;eld  bei  Tagesa chii lern  a)  Tür  geborene  Sacbaan  71 
Thaler.  b)  für  Nichtaachsen  ICH)  Thaler.  Die  Zahlung  erfolgt  in  ein- 
viertelj  übrigen  Raten  praennmerando. 

Die  Lehrer  des  reoi^anisierten  Gjmnaaiams  aind  folgende:  R«ctM 
Professor  Dr  Karl  Scheibe,  Ordinarius  von  Prima;  Conrector Profca- 
■OTDr  Alfred  Fleck  eisen,  Ordinarius  von  Seeunda;  Dr  Chr.  Trau- 
gott  Pfuhl,  Tertins;  Or  Friedrieb  Polle,  Qnartus;  Oberlthrar 
Julius  Oskar  Michael,  erster  Bei igion sichrer  und  Ordinarioa  Ton 
Quinta;  Professor  Di  Karl  August  Müller,  erster  Lehrer  dar  Ge- 
schichte und  des  Deatachen;  Oberlehrer  Dr  Hermann  Klain,  Lahior 
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dir  IfAthematik ;  Professor  Eduard  Schnmann-Leelercq,  Lehrer 
du  Fraasdsischen ;  Rudolph  Menzel,  zweiter  Lehrer  der  Geschichte 
isd  des  Deutschen;  Collaborator  Dr  Robert  Sehiokedantz,  zweiter 
Biiigioiislebrer  und  Ordinarius  von  Sexta.  Als  auszerordentliche  Lehrer 
Uli  thiUig:  Professor  Hughes  für  das  Englische,  Neubert  für  Na- 
tvgesehiehte ,  von  Behweinitz  für  Kalligraphie,  Cantor  Friedrieh 
fibGesiiDg,  Hensinger  für  Turnen  und  Fechten,  Ballet meister  Plagge 
ilr  Tanzen  und  ein  Feldwebel  für  Exercieren. 

Die  Eröffnung  des  Gymnasiums ,  bei  dessen  Reorganisation  sich 
Itr  Rector  bleibende  Verdienste  erworben  hat ,  fand  am  16.  Oct.  18Öi 
Tonnittags  11  Uhr  in  der  grossen  Aula  statt,  wo  sich  ausser  einer 
grossen  Anzahl  von  Geschlechts  verwandten  des  Testators  und  den  Leh- 
nrn  und  Schülern  der  Anstalt  in  liebewarmer  Gesinnung  die  Mitglieder 
Im  königlichen  Ministeriums  des  Cultns  und  öffentlichen  Unterrichts^ 
mmie  viele  Gönner  und  Freunde  der  Schale  eingefunden  hatten.  Nach- 
km  das  Lied  'Ach  bleib  mit  deiner  Gnade'  Von  dem  Sängerchor  ge- 
rasgen  war,  welchen  der  Rector  der  Schwesteranstalt  'zum  heiligen 
Kreas'  in  zuvorkommender  Weise  dargeboten  hatte,  gab  der  Admini- 
itrator,  unter  Bezugnahme  auf  die  Stiftungsurkunde  und  in  Hinweis 
tsf  die  erhabene  T^nahme  Sr.  Majestät  unseres  Königs  und  auf  die 
iBsIchtige  Förderung  durch  das  königliche  Ministerium,  seinen  Hoff- 
nogen  auf  das  Gedeihen  des  Gymnasiums  in  würdiger  Weise  Ausdruck. 
DuAuf  folgten  zwei  lateinische  Vorträge,  indem  der  Rector  der  Anstalt, 
der  den  unermüdlich  schaffenden  Administrator  mit  Recht  als  den  zwei- 
ten Stifter  derselben  bezeichnete ,  die  Vorzüge  geschlossener  Anstalten 
in  Bezug  auf  die  Betreibung  der  Wissenschaften  überzeugend  auseinan- 
dtrsetzte,  und  der  Oommissarius  des  Königs,  Hr  Geh.  Kirchenrath  Dr 
Ton  Zobel,  den  Zöglingen  den  Ernst  ihrer  Pflichten  nachdrücklich 
IBS  Herz  legte.  Der  erste  Religionslehrer  beschlosz  die  Feier  mit  einem 
Cfgreifenden  Gebete. 

Und  so  möge  denn  der  Herr,  an  dessen  Segen  alles  gelegen  ist, 
£e  jange  Anstalt  gedeihen  lassen  'zu  Gottes  Ehre  und  der  Kirchen  und 
gemeinen  Vaterlandes  Aufnehmen' I 

D.  C.  T,  P. 

WüBTimcBERO.]     Wie    die   Geschichte   bei  Maturitätsprü- 
fsDgen  zu  behandeln  sei,  festgestellt  durch  die  Württem- 
berg ische  Oberstudienbehörde.     Bei  der  Philologenversammlung 
ia  Stuttgart  wurde  seiner  Zeit  auch  über  die  Frage  verhandelt,  ob  nicht 
Um  Uebelstand,  dasz  die  Gymnasialschüler  durch  die  Vorbereitung  auf 
isB  historischen  Teil  der  Abgangsprüfung,   besonders  im  letzten  Jahre 
^Curses,  übermäszig  in  Anspruch  genommen  werden,  einfach  dadurch 
abiohelfen  wäre ,  dasz,  wie  man  es  in  Württemberg  mit  den  philosophi- 
schen Fächern  und  der  Geographie  gemacht  habe,  auch  die  Geschichte 
gaiis  ans  der  Liste  der  Prüfungsfächer  gestrichen  würde.     Diesen  damals 
nur  gelegentlich   und  fraf^weise  vorgebrachten  Gedanken  hat  neuestens 
der  Vorstand  einer  der  höheren  Württembergischen  Lehranstalten  wieder 
Mffenommen  und  die  Oberstudienbehörde  um  Abänderung  der  Prüfung 
li  diesem  Teile  gebeten.     Derselbe  führte,  unter  Berufung  auf  namhafte 
flehuhnänner  Nord-  und  Mitteldeutschlands,  die  sich  in  ähnlicher  Weise 
iber  die  Abgangsprüfungen  ausgesprochen  haben,  näher  aus,  dasz  nach 
•einen  Erfahrungen  das  letzte  Jahr  des  vierjährigen  Curses ,  welches  in 
ebenen,  tiefer  gehenden  Studien  das  furchtbarste  sein  sollte,  selbst  von 
den  reiferen  und  kenntnisreicheren  Zöglingen  grösstenteils  dem  Bemühen 
aaljgeopfert  werde,  für  die  bevorstehende  Prüfung  alles  in  dem  vierjäh- 
t^n  Corse  vorgekommenen  wissenschaftlichen  Details   sich  wieder  zu 
vereieliern  und  dasz  statt  der  freien,  freudigen  Liebe  zur  Wissenschaft, 
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die  nun  Plats  greifen  sollte,  die  sklavische  Vorbereitung  anf  die  PrG- 
fang  der  leitende  Gedanke  sei,  der  mit  schwerem  Druck  auf  Geist  und 
Gemüt  laste.  Es  sei  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Art,  sich  für  das 
Examen  abzurichten,  im  Zusammenhang  stehe  einerseits'  mit  einer  seit 
dreiszig  bis  vierzig  Jahren  in  der  Wissenschaft  aufgekommenen  Rich- 
tung auf  das  Positive,  andererseits  mit  8er  Richtung  der  Zeit  auf  das 
Materielle:  mit  jener  hange  zusammen  die  Weise  der  Prüfungen,  mit 
dieser  das  Gewicht,  das  der  Prüfung  beigelegt  werde.  In  der  lebendi- 
gen Erkenntnis  von  dem  verderblichen  Einflusz,  den  diese  Richtungen 
auf  die  wissenschaftlichen  Studien  und  die  Entwicklung  des  jugendlichen 
Geistes  äuszern ,  und  bei  der  Erfahrung ,  wie  unmächtig  den  Verhältnis- 
sen gegenüber  der  Rath  der  Lehrer  sei,  haben  geachtete  Schulmlnncr 
(z.  B.  Tbiersch)  die  völlige  Aufhebung  der  Abiturientenprüfungen  bean- 
tragt. Es  wäre  jedoch  nicht  gerechtfertigt,  von  einem  Extrem  auf  das 
andere  überzugehen;  wol  aber  dürfte  es  genügen,  wenn  alle  diejenigen 
Disciplinen,  bei  denen  eine  gedächtnismäszige  Repetition  und  EinprS- 
gung  des  positiven  Stoffes  möglich  und  üblich  sei,  von  der  Prüfung 
ausgeschlossen  und  dieselbe  vornehmlich  auf  die  sprachlichen  Fächer 
und  den  deutschen  Aufsatz  beschränkt  würde,  welche  bei  richtiger  Prü- 
fungsmethode alle  nöthigen  Anhaltspunkte  zu  einem  Urteil  über  die 
wissenschaftliche  Reife  der  Candidaten  darbieten. 

Dieses  Anbringen  wurde  Veranlassung,  dasz  der  k.  Studienrath  von 
den  Ephoraten  der  niedern  Seniinarien  und  von  den  Rectoraten  der 
Landesgjinnasien  eine  Aeuszerung  verlangte,  ob  und  in  welcher  Art 
jenes  ängstliche  blos  gedächtninmäszige  Lernen  im  Fach  der  Geschichte, 
und  ob  es  auch  bei  andern  Fächern  an  den  Schülern  beobachtet  werde, 
und  welches  die  eigentümlichen  Ursachen  dieser  Erscheinung  seien:  so- 
dann ob  nicht  zunächst  bei  dem  Fach  der  Geschichte  durch  häufige  Re- 
Petitionen  und  Kxaminatorien ,  durch  gelegentliche  Uebersichten  von 
wechselnden  Standpunkten  aus  usw.  die  Schüler  mit  dem  Gegenstand 
und  einer  darin  zu  erstehenden  Prüfung  vertrauter  und  dadurch  zuver- 
sichtlicher gemacht  worden  könnten;  weiterhin  aber  bezüglich  des  Vor- 
schlags einer  Beschränkung  der  Prtifnng  auf  die  sprachlichen  Fächer 
und  den  dcutsclien  Aufsatz,  ob  nicht  der  Fleisz  der  Schüler  in  den  üb- 
rigen Fächern  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt^  dagegen  in  den  sprach- 
lichen Fächern  zu  einer  um  so  ängstlicheren  Intensität  gesteigert,  sowie 
ob  die  wirkliche  wissenschaftliche  Refahigung  eines  Jünglings  für  das 
akademische  Studium  durch  blosz  philologische  Leistungen  und  einen 
deutschen  Aufsatz  gehörig  constatiert  werden  könnte,  oder  ob  nicht 
eine  solche  Beschränkung  der  Prüfungsfächer  geeignet  wäre,  der  Prü- 
fung einen  einseitigen  Charakter  zu  geben  und  namentlich  bei  dem 
Concurs  um  das  Beneficium  des  höheren  Seminars  einzelne  Bewerber 
allzusehr  zu  benachteiligen. 

Die  Gutachten  der  einzelnen  Lehrercollegien  lauteten,  wie  zu  er- 
warten war,  sehr  verHchieden.  Die  betreffende  Thatsache  einer  über- 
trieben ängstlichen  und  das  sonstige  wissenschaftliche  Interesse  zurück- 
drängenden Beschäftigung  mit  dem  historischen  Teil  der  Prüfnngsftteher 
des  letzten  Studienjahrs  wurde  im  allgemeinen  und  ohne  Einschränkung 
nur  von  einem  Seminar  und  zwei'  Gymnasien  bestätiget  und  teilweise  die 
schädlichen  Folgen  der  Sache  noch  stärker  betont.  Andere  Lehrer  und 
Vorstände  dagegen  wollten  die  Erscheinung  nur  selten  und  vereinzelt 
und  besonders  bei  schwächeren,  talentlosen  oder  faulen  Schülern  beob- 
achtet haben.  Als  Ursachen  wurden  vorzugsweise  hervorgehoben:  die 
Zufälligkeiten,  die  doch  immer  bei  jeder  Prüfung  ihr  Spiel  haben,  der 
allzugrosze  Umfang  des  geschichtlichen  Materials  und  die  Art  der  Prü- 
fung ,  sofern  sie  mündlich  sei  und  dem  Schüler  eine  grosze  Zahl  von 
Fragen  über  einzelne  Thatsachen  vorgelegt  werde,  bei  welchen  i)m  nur 
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■nnileieht   das   Gedächtnis  Terlasse.    Als  Mittel  zur  Abhülfe   worden 

Yerschiedene  yorgeschlagen ,  die  Beschränkung  der  Prüfung  aber  auf  die 

piülolo^ehen  Fächer  und  den  deutschen  Aufsatz  in  der  vorgeschlagenen 

Weise  und  unbedingt  auch  von  denen  nicht  gutgeheiszen ,  die  im  Falle 

waren,  die  Richtigkeit  der  leidigen  Erscheinung  zuzugestehen.  Es  flosz 

dies  wol  aus  der  Ueberzeugung ,  dasz,  .so  wünschenswerth  diese  Erleich- 

ttnmg  der  Examinanden  wäre,  allerdings  die  Prüfung  einen  einseitigen 

Charakter  erhielte  und  mancher  sonst  tüchtige  Candidat ,  der  namentlich 

«lade  im  Historischen  seine  Stärke  hätte,  ungerechter  Weise  hinter  an- 

dtra  sorückgestellt  würde,   die  keineswegs  reifer  für  das  akademische 

fltadiam  wären.    Dieser  Umstand  fällt  nicht  blos  in  dem  Falle  sehr  ins 

Otwichft,  wenn  die  Prüfung  ein  Concurs  um  Beneficien  ist,  sondern  ist 

iberfaaapt  and  ganz  abgesehen  von   solchen  Aeuszerlichkeiten   sehr  zu 

bMchten.     Man  halte   sich  einmal  unbefangen   die  Frage  vor,   ob   ein 

JtBgling,  der  so  zu  sagen  vorhersehend  für  historische  Studien  organi- 

ricrk  ist,   daneben  aber,  was  gar  nicht  selten  sich  bemerklich  macht, 

neht  in  gleichem  Grade  Form-  und  Sprachentalent  besitzt ,  deshalb  für 

voreif  erklärt  zu  werden   verdient,    oder  ob  nicht  vielmehr   nur   eine 

Prfifung  in  den  drei  Wissenskreisen,  dem  sprachlichen,  dem  historischen 

Uli  dem  mathematischen,   erst  vollständig  und   sicher  das  Urteil  über 

die  wissenschaftliche  Reife  für  akademische  Studien  constatiert.    Gewis 

wird  man  sagen  müszen ,  die  vorgeschlagene  Einschränkung  der  Prüfung 

wire  mehr  db  einseitig,  sie  wäre  ungerecht  oder  wenigstens  inhuman 

ud  nnbillig. 

Oleicbwol  glaubte  die  Oberstudienbehörde  dem  von  mehreren  Seiten 
iMitätigten  Umstand ,  dasz  die  Schüler  durch  die  Masse  des  historischen 
Stoflb,  den  sie  für  die  mündliche  Prüfung  dem  Gedächtnisse  einprägen 
n  müssen  meinen,  sich  hin  und  wieder  beschwert  fühlen,  so  viel  Ge- 
viebt  beilegen  zu  sollen,  dasz  einerseits  eine  engere  und  bestimmtere 
Bcfrinzang  des  Stoffs  für  die  Prüfung ,  andererseits  eine  auch  den  lang- 
nnoen  und  schüchterneren  unter  den  Candidaten  günstigere  Form  der- 
lelben  gerechtfertigt  wäre.  In  ersterer  Beziehung  ist  von  der  Behörde 
eine  Zusammenstellung  von  ungefähr  500  cbronolopschen  Daten  aus  der 
ftnzen  Weltgeschichte  veranstaltet  worden.  Mit  diesen  sollen  die  Schü- 
ler beim  Unterricht  genau  bekannt  gemacht  werden ,  indem  sie  bei  der 
Concurs-  oder  Maturitätsprüfung  (den  zwei  Arten  unserer  Abiturienten- 
prfifung)  über  diesen  historischen  Gedäcbtnisscbatz  sichere  und  prompte 
Avsknnft  zu  geben  haben.  Die  weitere  Prüfung  aus  der  Geschichte 
wird  die  griechische  Geschichte  bis  zur  Gründung  der  aus  Alexanders 
d.  O.  Reich  hervorgegangenen  Staaten,  die  römische  bis  zum  Kaiser 
IL  Aurelius  und  von  Constantin  d.  G.  bis  zum  Ende  des  ersten  römi- 
seben  Kaiserreichs,  femer  die  deutsche  des  Mittelalters  und  die  Geschichte 
der  Hauptstaaten  Europas  in  der  neueren  Zeit  bis  zum  J.  1815  zum 
Gegenstände  haben.  Die  Art  der  Prüfung  wird  künftig  die  schrift- 
liebe sein,  und  zwar  werden  1)  zur  Constatierung  ihrer  Kenntnisse  in 
der  Chronologie  die  Candidaten  eine  Reihe  von  Fragen  über  das  in  den 
Tabellen  enthaltene  Material  unmittelbar  nach  dem  Dictieren  der  Fra- 
(■I  schriftlich  zu  beantworten  haben;  2)  wird  denselben  bei  der  Ma- 
turitätsprüfung eine  Auswahl  von  Themen  zu  schriftlicher  Bearbel- 
fang  In  angemessener  Zeitfrist  gegeben  werden,  wogegen  bei  der  Con- 
cursprüfung,  wie  bisher,  sämtliche  Candidaten  die  gleichen  Aufga- 
ben erhalten  werden. 

Dies  ist  also  künftig  die  Form  der  Prüfung:  in  der  Geschichte  bei 
itm  Württemberg^schen  Abiturientenexamen.  Wir  fü^en  nur  noch  hin- 
Rt  dasB  bei  den  genannten  Tabellen  eine  schon  früher  gegebene  amt- 
liefae  Abfassung  von  Zeittafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
ia  den  untern  Gelehrten-  und  Realschulen  zu  Grund  gelegt  ist  und  dasz 
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darin  alle   Irgend  bedentsamen  Jahressahlen  der  Weltgeachiehie  aufge- 
nommen sind. 

In  Betracht,  dasz  der  oben  besprochene  Uebelstand  bei  den  Prü- 
fungen wol  anch  anderwärts  lebhaft  gefühlt  wird,  wie  dies  auch  bei  der 
Besprechung  in  der  Stuttgarter  Philologenversammlnng  vielfach  bestätigt 
worden  ist ,  und  dasz  die  Bekanntschaft  mit  einer  so  umsichtig  entwor- 
fenen Auskunft  unserer  Studienbehörde  manchen  Schulvorstftnden  er- 
wünscht sein  wird,  glaubte  man  diese  Mitteilung  an  weitere  Kreise  als 
internationale  Angelegenheit  behandeln  xu  müssen,  mit  dem  Wunsche, 
dasa  diese  Gabe  aus  Schwaben  in  andern  deutschen  Ländern  in  swei- 
facher  Hinsicht  mehr  Nachahmung  als  Neid  erwecken  möge,  sofern 
nemlich  die  getroffene  Anordnung  teils  in  der  Form  alle  bureaukratiselie 
Bevormundung  vermieden,  teils  ihrem  Inhalt  nach  wenigstens  bei  im 
wol  alle  billigen  Wünsche  und  Bedürfnisse  befriedigt  hat.        Egsdt, 
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Arendt,   SchAC. ,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gjmn.   an  Herford 
angestellt.  —  Assmus,   Dr,    ordentlicher  Lehrer  am   Gymnasium  ta 
Krotoschin,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Bugielski,  Max.,  Supplent 
am  Gymnasium   zu  Tamow ,  zum  wirklichen  Lehrer  an   derselben  An- 
stalt ernannt.  —  Fisch,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  ta 
Düren  angestellt.   —  Gerber,  v. ,  Dr,  Kanzler  und  ordentl.  Professor 
der  Rechte  an  der  Universität  Tübingen ,  in  ehrenvollster  Weise  an  die 
Universität  Jena  berufen.  —    Giebel,  Dr,  ao.  Professor,  zum  ordent- 
lichen Professor  in  der  philosophischen  Facultät   der  Universität  HsOe 
ernannt.  —  Hansel,  SchAC,  als  CoUaborator  am  Gymnasium  zu  Glei- 
witz  angestellt.   —   Hildebrand,   Dr  Bruno,    ordentl.  Professor  sn 
der  Hochschule  in  Bern,  zum  ordentl.  Professor  der  Staats-  und  Kameral- 
Wissenschaften    an  der  Universität   Jena    ernannt.    —   Hülsenbeekt 
SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Münster  angestellt 

—  Jasper,  Dr,  zum  achten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschnle  in  Glück- 
Stadt  ernannt.  —  Liebhold,  SchAC.  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Stendal  angestellt.  —  Lorenz,  Dr  .Ottokar,  ao.  Professor 
der  österreichischen  Geschichte  an  der  Universität  in  Wien,  zum  ordentl 
Professor  der  allgemeinen  und  der  österreichischen  Geschichte  daselbst 
ernannt.  —  Mommsen,  Professor  DrTheod. ,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  iu  Berlin,  zum  ordentlichen  Professor  in  der  philo' 
sophischen  Facultät  der  Universität  daselbst  ernannt.  -^  Peltzer, 
Cnratpriester,  zum  katholischen  Religionslehrer  am  Friedrich- Wilhelns- 
Gymnasium  in  Köln  ernannt.  —  Schaller,  Dr,  ao.  Professor,  zum 
ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  Univerut&t 
Halle  ernannt.  —  Schetclig,  Candidat,  als  Hülfslehrer  am  Gymna- 
sium zu  Rendsburg  angestellt.  —  Schippang,  Dr,  SchAC,  als  ordent- 
licher Lehrer   am  Gymnasium  zu  Mühlhausen  in  Thüringen  angestellt. 

—  Singer,  Joh.,  Gymnasiallehrer  am  Staatsgymnasium  an  Verona, 
erhielt  die  daselbst  systemisierte  specielle  Lehrkanzel  der  deutschen 
Sprache  und  Litteratur  verlzehn.  —  Späth,  Dr  Jos.,  Professor  an 
der  medicinisch- chirurgischen  Josephs -Akademie,  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Wien  befördert.  —  Stange,  SchAC,  als 
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•iltotliohar  Lehrer  an  dem  Gymnasimn   su  Landsberg  an  der  Warthe 

t^gestellt.  —  thor  Straten,  Dr,   achter  Lehrer  an  der  Gelehrten- 

nbüe  in  Olftcketadt,   zum   fünften   Lehrer  aufgerückt.   —   Stumpf, 

Karl  Friedr. ,  Professor  an  der  Rechtsakademie  zu   Preszbnrg,    als 

irieDtlieher  Professor  der  Geschichte  und  der  historischen  Hülfswissen- 

nktften  an  die  Universität  in  Innsbruck  versetzt.  —  Ulrici,  Dr,  ao. 

Fiofessor,   zum   ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facnltät 

kt  Universität  Halle  befördert.  —  Völkel,  Dr,  Collaborator  am  Gjm- 

üstUB    zu  Gleiwitz,    zum   ordentlichen   Lehrer    an    derselben  Anstalt 

Torgerfiekt.  —  Wattenbaeh,    Dr  Wilhelm,    Provinzialarchivnr    in 

Braslan,  zum  ordentlichen  Professor  der  Geschichte  an  die  Universität 

ii  Heidelberg  berufen.    —   Wawrowski,    Dr  von,    interimistischer 

i     Lehrer  am  Gjmnasium  zu  Ostrowo,   zum  ordentlichen  Lehrer  daselbitt 

I      befördert.  —   Ziemssen,  Dr,   Privatdocent,    zum  auszerordentlichen 

I     Professor   in  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  zu  Greifswald 

ernannt. 

PraeAIelernngeB  vnd  EhreaerweUvBgeBs 

Fdrstemann,  Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Ljceum  zu  Wernifre- 
rode,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'  beigelegt.  —  Stein,  Dr  Friedr., 
Professor  an  der  Prager  Hochschule,  zum  auswärtigen  Mitgliede  der 
kioigl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt.  —  Wein- 
ktnff ,  Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  zu 
I9Id,  ala  Oberlehrer  prädiciert. 

Pensioniert  s 

Der  Professor  der  allgemeinen  Welt-  und  österreichischen  Staaten - 
fesehiebte  an  der  Universität  zu  Wien,  Dr  Job.  Nepomuk  Kaiser, 
ttsr  sein  Ansuchen  mit  dem  Ausdrucke  der  allerhöchsten  Zufrieden- 
Wit  —  Der  aweite  Oberlehrer  am  Mariengymnasium  zu  Posen  Dr 
Spiller. 

Oeatorben  s 

Am  19.  November  1861  zu  München  Henry  James  Bagge»  Geist- 
Heber  der  anglikanischen  Hochkirche,  durch  seine  philologischen  Bibel- 
CMTKhnngen  bekannt,  im  37n  Lebensjahre.  —  Am  21.  Nov.  Prof.  Dr 
Johannes  Horkel,  Director  des  Domgymnasiums  in  Magdeburg.  — 
An  demselben  Tage  zu  Ff eiberg  in  Sachsen  der  Bergrath  Brendel, 
Sekfiler  des  groszen  Geognosten  Werner  und  einige  Zeit  der  Nachfolger 
aaf  dessen  Lehrstuhl ,  im  85n  Lebensjahre.  ~  Am  23.  November  *  zu 
Wien  Dr  Franz  Sauer,  Lehrer  der*Chemie  und  Physik  an  der  Real- 
■ehule  St  Thekla  auf  der  Wieden,  49  Jahr  alt.  —  Am  1.  December  zu 
Qreifswald  Dr  August  Hahn,  ordentlicher  Professor  der  Theologie 
aa  der  dortigen  Universität,  im  40n  Lebenitj.  —  Am  5.  Dec.  ebendas. 
Prof.  Dr  Robert  Heinrich  Hiecke,  Director  des  das.  Gymnasiums 
[der  Tod  dieses  vielgeprüften,  an  Wissen  und  Geist  wie  im  Leben 
gieieb  aosgeseiohneten  Freundes  hat  mich  tief  erschüttert.  B.  D.]. 
—  Am  7.  Deeember  zu  Stettin  der  Oberlehrer  am  dasigen  Gymnasium 
Dr  Fried  lande r.  —  Am  19.  December  zu  Halle  der  ord.  Prof.  in  der 
itfistiseben  Facultät  der  dasigen  Universität  Dr  Johannes  Merkel. 
~>  Am  7.  Januar  1862  in  Brandenburg  der  durch  mehrere  Ausgaben 
GSeeronianischer  Schriften  und  seine  Bearbeitung  der  Madvigschen  la- 
teiaisehen  Grammatik  bekannte  Subrector  am  dasigen  Gymnasium  Dr 
Onstav  Tischer.  —  Am  12.  Januar  in  Heidelberg  der  Hofrath 
Haotz,   bis   vor   einem  Vierteljahre,    wo    er   in    Ruhestand   versetzt 
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wurde,  alternierender  (ersn^lieclier)  Direetor  des  dortigen  Ljeenms. 
—  An  demselben  Tage  in  Rottenbarg  der  Domdekan  Dr  Ignaz  Ton 
JanmaDn,  bekannt  durch  sein  Buch  Über  Sumlocemiay  geb.  26.  Januar 
1778.  —  Am  25.  Januar  au  Ansbach  der  Schulrath  Dr  Christian 
von  Bomhard  im  Alter  yon  77  Jahren,  von  1824 — 1839  Rector  de» 
dortigen  Gymnasiums,  unter  den  bayerischen  Schulmännern  der  hoch- 
Terdiente  und  allgemein  geachtete  Veteran.  —  Aus  Altona  wird  uns  der 
Tod  des  Bchulamtscandidaten  Dr  Ger  mar  gemeldet. 


Zweite  Abteilung: 

Gymnasialpädagogik  ODd  die  ObrigeD  Lehrfäeber, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie, 
heriMgegeben  tob  Ridolph  DieUch. 


5. 

Von  der  erziehenden  Thätigkeit  der  Schule. 


ist  heutzutage  so  viel  davon  die  Rede ,  dasz  es  bei  den  Schulen 
gs  allein  oder  vorzugsweise  auf  den  Unterricht  ankomme,  son- 
dern Unterrichte  sich  die  erziehende  Thätigkeit  der  Schule  ver- 
tflsze,  als  ob  mau  in  unserer  guten  VSter  Zeit  die  Erziehung  der 
^anz  als  Nebensache  angesehn  und  sich  damit  begnfigt  hätte  den 
ein  möglichst  groszes  Quantum  von  Kenntnissen  und  Fertig- 
izueignen.  Wenn  unsere  Väter  zufällig  aus  dem  Grabe  wieder 
m  und  die  hochklingenden  Redensarten  der  jetzigen  Generation 
rten,  dasz  der  Beruf  des  Lehrers  ein  viel  höherer  und  heiligerer 
:  ein  neues  Glaubens  -  und  Liebesleben  in  die  Schulen  einziehn, 
klassische  Altertum  und  das  Christentum  sich  innigst  vereinigen 
hdringen  mästen  usw.,  sie  würden  sich,  denke  ich  mir,  erstaunt 
i  und  sich  voll  Verwunderung  fragen :  haben  wir  denn  das  alles 
h  gehabt  und  gethan?  haben  wir  uns  denn  für  blosze  Stunden- 
halten? haben  wir,  die  wir  zu  den  Föszen  eines  Niemeyer  ge- 
lben ,  es  denn  je  an  Wort  oder  That  fehlen  lassen ,  um  unsere 
'flr  das  Sittliche  zu  begeistern  und  zu  kräftigen?  haben  wir  nicht 
!m  mehr,  als  dies  jüngere  Geschlecht,  das  durch  so  viele  ander- 
nteresscn  in  Anspruch  genommen  wird  und  in  tausend  seinem 
fliegenden  Sachen  seine  Kraft  verzettelt,  ein  ganzes,  volles 
0  reich  an  Glauben  und  an  Liebe,  der  Jugend  gewidmet?  und 
unter  den  Schülern,  die  wir  mit  treuer  Liebe  gepflegt  und  grosz 
haben,  keiner  finden,  der  sich  unser  annimmt  und  uns  vertritt? 
I,  die  ihr  im  stillen  Grabe  ruht,  euer  Andenken  ist  nicht  er- 
leb selbst,  unbekannt  und  namenlos  wie  ich  bin,  will  für  euch 
und  zeigen,  dasz  wir,  was  wir  noch  Gutes  haben,  euch  ver- 
und  dasz  wir,  wenn  Segen  auf  unserer  Arbeit  ruhen  soll,  in 
nste,  eurer  Liebe  und  nach  eurem  Vorbild  arbeiten  müszen. 
h  ich  wollte  von  der  erziehenden  Thätigkeit  der  Schule  sprechen, 
das  Schiboleth  unserer  Pädagogen  ist.    Ich  habe  mich  oftmals 

rb.  f.  PhU.  tt.  Päd.  II.  Abt.  1SG2.  Hft  3.  ^ 
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gerragt :  was  hat  deon  das  jflngcre  Geschlecht  mehr  gcthan  und  versucht, 
um  für  die  Erziehung  der  Schüler  zu  wirken,  als  wir  gelhau  und  ver- 
sucht haben?  ist  der  Religionsunterricht,  von  welchem  am  ersten  diese 
Einwirkung  zu  erwarten  ist,  ein  verständlicher,  überzeugenderer  gewor- 
den? hat  man  es  mehr  als  wir  verstanden,  Begeisterung  für  die  Gegen- 
stande des  Unterrichts  zu  er^vecken  und  aus  ihr  lebendige  Teilnahme, 
treuen  Fleisz  und  freies,  edles  Streben  zu  gewinnen?  stehen  die  Schüler 
ihren  Lehrern  jetzt  näher  als  sonst?  ist  die  Ehrfurcht,  die  Liebe,  die 
Wahrheit  jetzt  stärker,  allgemeiner  in  den  Herzen  der  Jugend?  Oder  sind 
es  die  Andachten,  welche  man  in  den  Schulen  einrichtet,  die  Kirchen- 
lieder, welche  man  auswendig  lernen  und  —  vergessen  läszt,  der  Kirchen- 
besuch,  lYclchen  man  organisiert,  ist  es  das  Turnen,  w^ovon  man  jetzt  so 
viel  Heil  erwartet,  —  sind  es  alle  diese  Dinge,  auf  welche  jetzt  die  er- 
ziehende Thntigkcit  der  Schulen  sich  fester  gründen  soll?  Ich  sehe,  so 
viel  ich  sehe,  dasz  man  zwar  Worte  genug  gewechselt,  aber  nichts 
wesentliches  gethan  habe,  und  es  wird  daher  einem  alten  Schulmann  ge- 
stattet sein ,  auch  ein  kleines  Wörtchen  über  diese  wichtige  Sache  zu 
äuszem,  zumal  da  er  mit  seiner  schlichten  und  einfachen  Weise  immer 
noch  so  leidlich  durchgekommen  zu  sein  glaubt  Oder  wenn  Ihr  wollt, 
nehmt  den  Handschuh  doch  auf,  den  ich  euch  hinwerfe,  und  zeigt,  dasi 
eure  schönklingeuden  Phrasen  mehr  als  eitle  Worte  sind.  Der  Gegner 
soll  euch  nicht  fehlen. 

Ich  musz  es  offen  gestehn,  dasz  mich  bis  jetzt  noch  vor  keiner  Auf- 
gabe gegraut  hat,  wol  aber  vor  einer  Vielheit  von  Aufgaben,  um  so  mehr^ 
je  gröszer,  ja  unendlicher  diese  Vielheit  der  Aufgaben  war.  Der  Lehrei 
ist  jetzt  in  der  Lage,  eine  solche  Vielheit  von  Aufgaben  vor  sich  zu  sehn. 
Er  soll  seine  Schüler  unterrichten,  er  soll  sie  zu  Gehorsam  erzichn,  er 
soll  eine  religiöse  Richtung  in  ihnen  hervorrufen,  er  soll  auf  ihre  äuszere 
Haltung  sehn,  er  soll  Gott  weisz  was  alles,  denn  es  kommt  jeder  au  iba 
heran  und  stellt  seine  besondern  Anforderungen  an  ihn.  Wie  schwer 
wird  es  uns  nun ,  all  diesen  Forderungen  gerecht  zu  werden ,  zumal  da 
diese  Forderungen  sich  oft  nicht  so  leicht  vereinigen  lassen.  Der  Schäler 
hat,  in  den  oberen  Klassen  zumal,  keine  schöneren  Tage  zur  Arbeit  aU 
die,  an  denen  er  einmal  ununterbrochen  Stunden  lang  ein  gröszeres  Stu- 
dium vornehmen  kann :  Döderlein  weisz  davon  zu  erzählen ,  wie  kostbar 
ihm  und  uns  allen  die  Ausschlafetage  auf  der  Pforte  waren;  aber  es  wäre 
ja  sündhaft  den  Sonntag  durch  profane  Beschäftigung  zu  entweihn.  Die 
Schule  regelt  ihr  Leben  nach  innen  und  auszen  aufs  beste  und  findet  bei 
ihren  Zöglingen  willigen  Gehorsam:  aber,  heiszt  es,  was  hilft  uns  all 
dieses  pclagianische  Wesen  und  Treiben ,  wenn  die  wahrhafte  christliche 
Frömmigkeit  eurem  Hause  fehlt?  Man  weisz  nicht  nach  welcher  Seite 
man  sich  wenden  soll,  um  allen  diesen  Interpellationen  zu  begegnen: 
man  wird,  wenn  man  von  dieser,  von  jener  Seite  angezapft  wird  —  man 
verzeihe  den  Ausdruck,  er  ist  aber  der  beste  — ,  mutlos  oder  verdrossen 
und  macht  es  nun  erst  recht  verkehrt.  Wir  haben  alle  in  dieser  Beziehung 
unser  Lehrgeld  zahlen  müszcn :  so  darf  ich  denn  auch  sagen ,  wie  ich  es 
angefangen  habe,  um  wieder  in  die  rechte  Bahn  zu  kommen. 
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Jeder  Stand  hat,  so  meine  ich^  seine  besondere  Tugend:  wer  die 
Aufgabe  hat  einen  jungen  Menschen  zu  diesem  Stande  zu  erziehn,  wird 
?or  allen  Dingen  daran  denken  möszen  ihm  diese  besondere  Tugend  an- 
nierziehii.    Denn  wenn  er  alle  anderen  Tugenden  besSsze  und  diese  ^ine 
Tugend  entbehrte,  so  würde  er,  wie  trefflich  auch  sonst,  doch  für  diesen 
Slaod  untüchtig  sein.    An  diese  Tugend  werden ,  wenn  sie  da  ist ,  alle 
andern  Tugenden  sich  anlehnen,  und  durch  sie,  wenn  sie  nicht  aus  ihr 
entspringen,  wenigstens  erst  den  Werth  von  Tugenden  erhalten.    So  ist 
die  Tugend  des  Soldaten  die  Tapferkeit.   Sei  der  Soldat  auch  intelli- 
gent, ^elmQtig  u.  dgl.,  der  Soldat  ist  nur  ein  rechler  Soldat,  sofern  er 
tapfer  isL    So  ist  die.  Tugend  des  Richters  die  Gerechtigkeit,  die 
Tugend  des  Beamten  die  Treue  usw.     Wer  einen  Soldaten  bilden  soll, 
kann  dies  nur  thun,  wenn  er  ihn  tapfer,  wer  einen  Richter,  nur  wenn 
er  ihn  gerecht,  wer  einen  Beamten,  nur  wenn  er  ihn  treu  macht.  Welches 
bt  nun,  frage  ich  mich,  die  Tugend  des  Schülers,  die  Tugend,  ohne  die 
er,  wenn  er  alle  andern  Vorzüge  in  sich  vereinte,  doch  immer  ein  schlech- 
ter Schüler  wäre?  Ich  denke  der  Fle  i  sz.  Und  so  ist  nun  dies  der  Punkt, 
auf  den  ich  bei  meiner  ganzen  Lehrerthätigkeil  lossteure,  mir  fleisz  ige 
ScbJÜer  zu  schaffen,  und  wenn  mir  dies  gelingt,  ja  nur  einigermaszcn 
gdiogt,  so  glaube  ich  gute  Schüler  erzogen  zu  haben.  Meiue  Erziehung 
ist  also  auf  Fleisz  gerichtet.    Ist  das,  höre  ich  sagen,  deine  grosze  Weis- 
beil?  Ja  das  ist  sie,  lieber  Leser,  obwol  sie  weder  Weisheil  noch  grosz 
ist;  aber  sie  ist  doch  wol  das  Ei  des  Golumbus ;  sicher  aber  ist ,  dasz, 
weno  ich  diese  ^ine  Tugend  nur  recht  gewinne ,  mir  alle  anderen  Tugcn- 
dci  des  Schülers  ohne  mein  Zuthun  wie  von  selber  in  den  Schosz  fallen. 
Alle  anderen  Tugenden?   Soll  ich  etwa  nachweisen,  dasz  der  fleiszige 
SchQIer  der  gehorsame,  zuchtvolle,  seinen  Lehrern  ergebene  und  dank- 
bare, treue,  wahrhafte  und  dem  Scheine  abholde,  mulige  und  gottver- 
traoende ,  demütige  und  still  bescheidene ,  ehrbare  und  keusche  sei ,  und 
welches  der  Tugenden  mehr  sind,  so  dasz  der  alte  Salz  der  Stoa  sich 
Ikier  wieder  zu  bewähren  und  zu  bewahrheiten  scheint,  dasz  es  unmög- 
lich sei  öine  Tugend  zu  besitzen ,  ohne  die  Tugend  überhaupt  zu  haben, 
ood  umgekehrt,  dasz  es  eitel  sei  von  allerlei  Tugenden  zu  sprechen,  wenn 
diese  vielen  sich  nicht  wie  zu  einem  Lichtslrahlc  in  öiner  Tugend  verbinden. 
Ich  denke  jeder  Leser  werde  sich  diesen  Nachweis  sell>er  geben  und  dann 
üch  entschlieszen  den  Werth  eines  Schülers  nicht  nach  seinem  Gehorsam, 
nicht  nach  seiner  Liebe,  nicht  nach  seiner  Frömmigkeit  —  und  hiernach 
an  allerwenigsten,  denn  dies  erzeugt  schreckliche  Heuchler  — ,  sondern 
nach  seinem  Fleisze  zu  messen. 

Es  Ist  ein  einfaches,  wie  es  scheint,  was  ich  dem  Lehrer  als  Ziel 
Ktner  Bestrebungen  hinstelle,  und  doch  gibt  es  überall  im  Geistigen  wie 
ia  Physischen  nichts  einfaches;  auch  der  Fleisz  ist,  wie  die  Tapferkeit, 
wie  die  Gerechtigkeit,  wie  die  Güte,  ein  aus  vielen,  vielleicht  unendlich 
vielen  Factoren  zusammengesetztes.  Wir  wollen  das,  was  uns  auf  den 
enten  Blick  als  ^ins  erscheint ,  genauer,  mikroskopisch  betrachten,  und 
sehen  wie  verschiedenartige  Elemente   dieses  ^ine  bilden    und   bilden 

Wir  werden  daraus  bald  entnehmen  können,  dasz  de  Erziehung  i 
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auch  nur  zum  FIcisze  ffir  den  Erzieher  sich  als  eine  unendliche  Aufgabe 
darstellt. 

Dasz  ein  Fleisz  nicht  ohne  Arbeit  zu  denken  sei,  versteht  sich  von 
selber;  aber  nicht  jede  Arbeit  ist  ein  Beweis  von  Fleisz;  man  kann  un- 
endlich viel  arbeiten ,  ohne  dasz  man  es  verdient  für  fleiszig  gehalten  zu 
wenlen.  Ich  habe  einen  ziemlich  groszen  Kreis  von  Knaben  und  jungen 
Leuten  um  mich,  welche  mir  hinreichend  StoiT  zur  Beobachtung  geben: 
ich  will  meine  Beispiele  aus  diesem  meinem  eignen  Kreise  nehmen.  Hier 
ist  einer ,  welcher  seine  ganze  Freude  an  der  Physik  hat  und  in  öinem 
fort  mit  dem  Electrophor  seine  Experimente  macht:  soll  ich  ihm  das  Lob 
des  Fleiszes  zuerteilen ,  wenn  ich  ilui  tdglich  von  seinen  Experimenten 
fort  zu  den  übrigen  Arbeiten  treiben  musz?  Ein  zweiter  hat  dieselbe 
Passion  für  die  Musik:  wie  sollte  ich  mich  dieser  seiner  Passion  nicht 
freuen  und  viel  Gutes  davon  für  ihn  hoffen,  wenn  ich  die  Ueberzeugung 
hätte,  dasz  sie  ihm  nicht  den  Weg  zu  seiner  Pflicht  versperrte?  Hier  ist 
ein  dritter  voll  geistigen  Interesses:  er  lebt  und  webt  im  deutschen  und 
nordischen  Altertum :  er  kann  die  Edda  und  die  Frithjofssage  zur  Hälfte 
auswendig:  er  hat  den  Faust  mit  Interesse  und  mit  Verstand  gelesen; 
aber  er  ist  in  der  griechischen  Formenlehre  unsicher:  er  hat  kein  Be- 
wustsein  über  den  Bau  und  die  Gesetze  des  Trimeters;  soll  ich  mich 
dieses  seines  Strebens  und  seiner  Arbeit  freuen?  darf  ich  ihn  fleiszig 
nennen,  ihn  der  in  allem,  was  er  vorhat,  doch  nur  einen  feineren  Gcnusz 
sucht?  Hier  ist  ein  vierter,  der  sich  mit  Leidenschaftlichkeit  in  einen 
Kreis  von  Studien  wirft,  ganze  NSchle  hindurch  rechnet  und  mathema- 
tische Aufgaben  löst :  in  einigen  Wochen  werdet  ihr  ihn  wieder  eben  so 
bei  dei^  Geschichte ,  beim  Französischen,  bei  irgend  was  finden :  die  erste 
und  notwendigste  Frage,  die  ihr  an  ihn  richtet,  ist  die:  was  treibst  du 
denn  jetzt?  Wir  könnten  noch  unzählige  Beispiele  anführen,  um  was  als 
Fleisz  erscheint  von  wirklichem  Fleisz  zu  unterscheiden :  es  genügt  uns 
jedoch  an  diesen,  um  die  Aufmerksamkeit  junger  Lehrer  auf  diesen  wich- 
tigen Punkt,  auf  diese  so  ernste  Frage  hinzulenken.  Denn  ich,^ich  selbst 
habe  beste  Talente,  edelste  Seelen  untergehen  sehn,  weil  sie  diese  beiden 
nicht  zu  unterscheiden  vermochten. 

Heben  wir  also  einige  Eigenschaften ,  Ingredienzien  des  wirklichen 
Fleiszes  hervor,  und  beschränken  wir  uns  auf  die  wichtigsten,  da,  wie 
gesagt,  jede  einzelne  Tugend,  sie  erscheine  noch  so  einfach,  ein  Product 
aus  einer  unendlichen  Zahl  von  Factoreu  ist. 

Mau  wird  uns  einräumen ,  dasz,  wer  das  Lob  des  Fleiszes  verdienen 
will,  nicht  blosz  beschäftigt,  sondern  mit  wirklicher  Anstrengung  thätig 
sein  musz.  Ein  gemächliches  und  behagliches,  mit  einer  Sache  Beschäf- 
tigtsein, bei  dem  kein  Interesse  sichtbar  ist  vorwärts  zu  kommen,  ist  so 
wenig  als  ein  dumpfes  Brüten  über  den  Büchern,  das  nicht  aus  sich  heraus 
und  in  die  Sache  hinein  kommen  will,  Fleisz  zu  nennen.  Sodann  ist  zum 
Fleisze  eine  gewisse  Gleichmäszigkeit  und  Stetigkeit  erforderlich.  Das 
ruckweise  Arbeiten,  auf  welches  die  vermeinten  Genies  so  viel  geben 
und  mit  dem  sie  lange  Zeiträume  des  Nichtsthuns  wieder  einbringen  zu 
können  meinen ,  hat  seine  groszen  Bedenken  und  bringt  es^  sicherlich  zu 
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keinem  soliden  Wissen.   Wahrhafte  Talente  haben  sich  als  solche  immer 
darch  einen  immensen  Fieisz  documenticrt,  wenn  sie  auch,  wie  z.  B.  Lach- 
mann,  diesen  ihren  Fieisz  nicht  immer  sehen  iieszen,  im  Gegenteil  viel- 
leicht mit  Nichtsthun,  das  ihnen  gar  nicht  eigen  war,  kokettierten.   Und 
da  die  Jugend  eine  Richtung  auf  das  Angenehme  und  den  Gcnuszhat,  nicht 
iber  auf  das  Nätzliche  und  Notwendige,  so  ist  drittens  ein  wesentliches 
Element  des  Fleiszes  der  Sinn  der  Selbstüberwindung  und  des  Verzicht- 
leistens auf  die  eignen  WQnsche  und  Meinungen;  ja  es  ist,  wo  diese 
SdbstQberwindung  nicht  erforderlich  scheinen  konnte,  wo  leichte,  ge- 
lUlige  Charaktere  sich  ohne  Mühe  und  Widerstreben  iu  die  ihnen  gestellte 
Aufgabe  finden  würden,  ihnen  doch  diese  Arbeit  an  sich  nicht  zu  erlassen 
Had  dieser  Beweis  von  Entsagen  von  ihnen  zu  fordern,  ehe  man  es  wagen 
darf  bei  ihnen  von  eigentlichem  Fleisze  zu  sprechen.  *  Und  bedenken  wir, 
dasz  diese  angestrengte ,  stetige  und  mit  Resignation  verbundene  Arbeit 
nur  dann  als  Beweis  des  Fleiszes  gelten  kann,  wenn  sie  aus  freiem  Ent- 
schlüsse hervorgeht  oder,  besser  gesagt ,  je  mehr  der  Mensch  sich  in  sie 
hineinlebt,  mehr  und  mehr  das  Product  dieses  eignen,  freien  Entschlusses 
lEvird.    Endlich  ist  in  dem  Fleisze  auch  ein  Moment  der  Verständigkeit 
enthalten,  welches  fast  stetig  bei  dem  wahrhaft  fleiszigcn  Schüler  ange- 
troffen wird  und  eben  so  weit  von  vornehmer  Süffisance  und  Blasiertheit 
^vie  von  geistiger  Unreife  und  Urteilslosigkeit  entfernt  ist,  und  sich  eben- 
sowol  darin  zeigt,  dasz  man  weisz  was  man  eigentlich  will,  als  auch 
Ober  die  Mittel  ernstlich  nachdenkt,  mit  denen  man  das  angestrebte  Ziel 
m  erreichen  hofft    Denn  der  Fieisz  ist  völlig  frei  von  einem  Streben  ins 
Unbegrenzte,  Ziellose  und  hierdurcli  von  der  Genialität  des  .Geistes  unler- 
sckiedeB,  welche  in  dem  tiefen  Drange  nach  neuen  und  unbekannten 
Zielen  mehr  dunkel  ahnend  als  klar  erkennend  in  die  Ferne  hinausslrebt 
ond  erst  am  Ziele  angelangt  sich  dieses  ihres  Strebciis  bewust  wird. 

Wie  soll  es  nun,  ist  unsere  weitere  Frage,  der  Lehrer  anfangen 
dine  Tugend  des  Fleiszes  in  seinen  Schülern  zu  erwecken ,  zu  stärken 
und  zu  bilden?  Welchen  Weg  hat  er  hierbei  einzuschlagen?  welche  Mittel 
stehen  ihm  dabei  zu  Gebote? 

Wenn  der  Fieisz  des  Schülers  rechter  Art  ist ,  so  findet  hei  ihm  ein 
Zusammenwirken  mehrerer  geistiger  Factorcn  statt:  l)  des  Willens, 
Dod  zwar  sowol  in  der  Form  der  Energie  beim  Ergreifen  des  Gegen- 
standes, als  auch  in  der  der  Ausdauer  beim  Festhalten  desselben; 
:2)  des  Denkens,  und  zwar  eines  Denkens,  welches  sowol  auf  den  Ge- 
genstand als  auch  auf  die  Mittel  sich  dieses  Gegenstandes  zu  bemächtigen 
gerichtet  ist;  3)  des  Gemüts,  insofern  das  Subject  mit  dem  Gegenstande 
oicht  blosz  äuszerlich  sich  beschäftigt,  sondern  auch  innerlich  mit  seiner 
ganzai  Persönlichkeit  sich  daran  beteiligL   Es  sind  daher  bei  dem  Fleisze 
alle  Seelenkräfte,  natürlich  in  einer  bestimmten  Richtung,  angeregt  und 
in  Bewegung.    Wer  die  Schüler  zum  Fieisz  erziehen  will ,  musz  daher 
auf  alle  diese  Seelenkräfte,  und  zwar  \\\  letzter  Instanz  auf  alle  zugleich, 
bestimmend  einzuwirken  suchen.    Denn  allerdings  findet  hier  nach  dem 
Lebensalter  eine  verschiedene  Proportion  in  den  oben  erwähnten  Factoren 
statt.    In  dem  ersten  Stadium  ist  es  die  Willenskraft,  welclie  für  den 
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Flcisz  überwiegeud  in  Anspruch  genommen  wird:  in  dem  zweiten  Sla- 
dium  richtet  sich  die  Einwirkung  des  Erziehenden  zugleich  anf  das  Den- 
ken :  im  letzten  Stadium  wird  zu  jenen  beiden  als  drittes  auch  das  Gemüt 
herangezogen.  Auch  schon  im  ersten  Stadium  dürfen  Denken  und  Gemüt 
sich  nicht  völlig  uuthätig  verhalten;  aber  erst  im  letzten  vollendet  sich 
die  jiarmonische  Mischung  der  drei  Factoren  und  gelangt  das,  was  .be- 
grifflich schon  in  nuce  enthalten  war,  zu  seiner  Realität 

Doch  unsere  Absicht  ist  nicht  auf  psychologische  Speculatiunen  ge- 
richtet. Fragen  wir  abo,  durch  welche  Mittel  kann  der  Lehrer,  abgesehen 
von  dem  Denken  und  dem  Gemfite ,  d.  h.  ohne  diese  direct  zur  Unter- 
stützung herbeizurufen,  so  auf  den  Willen  einwirken,  dasz  dieser  Fleisz 
erzeugt?  Die  Frage  ist  von  groszer  Wichtigkeit  und  sie  wird  wenig  er- 
hoben. Die  meisten  Lehrer  kennen  kaum  ein  anderes  Mittel  zum  Fleisze 
als  die  Correction  des  Unfleiszes  durch  die  Stufenleiter  der  verschieden- 
artigen Strafen  hindurch ;  wir  aber  haben  nicht  die  Abwehr  des  Gegen- 
teils und  der  Negation,  sondern  die  directe  und  positive  Einwirkung, 
durch  welche  der  Wille  des  Knaben  zum  Fleisze  bestimmt  wird,  vor 
Augen.  Wir  werden  daher  die  Einwirkung  durch  Strafen,  welche  wir 
nicht  in  Abrede  stellen ,  hier  unberücksichtigt  lassen. 

Die  directe  Einwirkung  auf  den  Willen  eines  andern  vollzieht  sich 
immer  nur  durch  das  Medium  der  Vorstellung.  Der  Schlag,  den  ich  einem 
andern  gebe,  ruft  wol  olme  diese  Vermittlung  einen  körperlichen  Schmerz 
hervor;  aber  ehe  die  Wirkung  bis  zu  dem  Willen  gelangt,  geht  sie  erst 
durch  die  Vorstellung,  dasz  dieser  Schlag  seine  Veranlassung  habe  oder 
nicht  habe,  hindurch.  Wie  diese  vermittelnde  Vorstellung  entsteht,  ge- 
hört nicht  hierher.  Dies  zugestanden,  erfolgt  nun  die  in  Rede  stehende 
Einwirkung  auf  den  Willen  durch  folgende  Momente:  1)  durch  eine  ob- 
jective  That,  welche  auf  den  Nachahmungs-  oder  Wiederholungs trieb  des 
andern  wirkt;  2)  durch  die  Vorstellung,  dasz  man  im  Stande  sei,  die 
Kraft  besitze,  die  gleiche  That  zu  thun;  5)  durch  den  wirklichen  Ver^ 
such  zu  dieser  That ,  welcher  in  der  angebomen  Activität  der  mensch- 
lichen Seele  seine  Wurzeln  hat.  Wir  haben,  denke  ich,  nicht  nach- 
zuweisen, dasz  der  Mensch  nur  dasjenige  will,  was  er  zu  können  glaubt 
Niemand  denkt  daran  tanzen  zu  wollen,  wie  Vestris  zu  tanzen  den 
Willen  hat,  sagt  Herbart  irgendwo.  Der  Wille  ist  durch  die  Vorstel- 
lung des  Könnens  beschränkt.  Das  Masz  der  letztern  ist  auch  das  Masi 
des  erstem. 

Wenden  wir  diese  Deduction  auf  unsere  Frage  an ,  so  ergibt  sich 
daraus  für  den  erziehenden  Lehrer  die  völlig  naturgemäsze  Weisung : 

1)  durch  die  That  auf  die  Seele  des  zu  Erziehenden  zu  wirken; 

2)  in  ihm  die  Vorstellung  zu  erwecken  und  zu  stärken,  dasz  auch  er 
das  Gleiche  zu  thun  die  Kraft  besitze; 

'3)  ihn  durch  Mittel,  welche  in  die  natürliche  Activität  der  Seele  hinab- 
greifen ,  zu  dem  Versuche  der  gleichen  That  zu  reizen ; 
und,  da  der  Fleisz  wesentlich  nicht  momentaner  Natur  ist,  sondern  auf 
Gontinuität  und  Stetigkeit  ruht, 

4)  sofort  auf  die  erste  Thätigkeit  die  zweite  folgen  zu  lassen. 
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£s  kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  dies  noch  weiter  zu  analy- 
sieren: mir  lag  nur  daran  anzudeuten,  dasz  der  Haupthchel  für  den  FIcisz 
das  Thun  sei.    Es  macht  keinen  wesentliciien  Unterschied  hierbei ,  ob  die 
anregende  That  die  des  Lehrers ,  die  des  Mitschülers  oder  die  des  Schü- 
lers selber  sei,  oder,  was  das  natürlichste,  eine  Vereinigung  von  diesen 
allen :  genug  dasz  man  vor  allen  Dingen  durch  die  That  auf  den  Willen 
seiner  Schüler  einzuwirken  suche.     Wie  viel  man  entbehrt ,  wenn  man 
auszer  Stande  ist  seine  Zöglinge  auf  das  Können  von  Mitschülern  hinzu- 
weisen, habe  ich  bereits  früher  einmal  angedeutet  und  mich  auch  aus 
diesem  Grunde  gegei^die  jährigen  Cursc  erklärt.    Der  Schüler  bildet  sich 
Ton  selbst  an  dem  Schüler.  Dasz  es  mit  der  That  des  Lehrers,  die  er  dem 
Schüler  vor-  oder  die  er  mit  ihm   thut,  eben  so  sei,  weisz  ebenfalls 
jeder  Lehrer.    Bomhard  hat  mit  seinen  Schülern  die  Aufgaben  bear- 
beitet, welche  er  ihnen  vorlegte.    Friedrich  August  Wolf  rietli  seinen 
ZögÜDgen,  in  den  ersten  Stunden  selber  die  Interpretation  eines  neuen 
hsAon  zu  übernehmen  und  den  Schülern  so  die  von  ihnen  geforderte 
Arbeit  vorzumachen.    Die  alten  Rheloren  haben  iliren  Zuhörern  pft  nur 
eigene  Reden  oder  Declamationen  vorgelesen ,  in  der  Meinung ,  dasz  dies 
allein  hinreiche  sie  zu  gleicher  Kunst  zu  bilden.    Wenn  ich  meine  eignen 
Schfiler  zu  irgend  einer  Gattung  des  Stils  anleiten  will ,  so  beginne  ich 
damit,  ihnen  Muster  aus  dieser  Stilgattung  einfach  zu  dictieren  und  diese 
uchahmen  zu  lassen.  Bei  körperlichen  Uebungen  kennt  man  keine  andere 
Methode  und  im  Geistigen  sollte  dies  nicht  gleichfalls  der  Weg  sein? 
Statt  dessen  handeln  viele,  viele  Lehrer  so,  als  sei  der  einfachste  Weg 
ickwimmea  zu  lehren,  wenn  man  einen  Knaben  wie  einen  Pudel  kurzweg 
los  Wasser  werfe  und  ihn  hier  seinem  Schicksal  überlasse.    Von  dem 
MiUhun,  Mitgehn  des  Lehrers  strömt  eine  wunderbare,  fast  möchte  ich 
sagen  mystische  Kraft  aus.    Geh  mit  deinem  Kinde  spazieren :  ist  es  nuulc 
und  kann  nicht  weiter,  reiche  ihm  nur  deinen  kleinen  Finger,  nur  einen 
Zipfel  deines  Rockes,  und  es  wird  neue  Kräfte  in  sich  spüren.    Und  dein 
Schfiler?   Will  es  gar  nicht  mit  ihm  vorwärts  gchn,  will  all  dein  Ermah- 
nen und  all  dein  Treiben  und  Spornen  nichts  helfen,  reiche  ihm  auch  nur 
den  Finger,  oder  deinen  Rockzipfel  und  sage:  komm,  ich  will  mit  dir 
gehn!  Versuche  es  nur,  die  That,  und  die  Thal  aus  Liebe  geboren  wirkt 
heut  wie  allezeit  Wunder,  auch  das  Wunder  in  das  Todtc  Leben  zu  brin- 
gen. Was  endlich  die  Thal  des  Schulers  selber  anlangt,  welche  er  für 
sich  allein  oder  mit  dem  Lehrer  vollbringt,  so  treibt  sie,  wenn  an  ihr  die 
Vorstellung  des  Könnens  bewährt  ist,  nalurgemäsz  zu  Wiederholung  die- 
ser That.   Ich  habe  daher  oben  von  einem  Wiederholungstriebe  gespro- 
chen, der  sich  im  Guten  wie  im  Schlechten,  im  Bauen  wie  im  Zerstören, 
von  den  Kartenhäusern,  die  das  Kind  niederwirft  um  sie  wieder  aufs 
neue  aufrichten  zu  können,  bis  zu  den  Constitutionen  der  Staaten  kund- 
thuL   Leider  sind  uns  in  Uer  Schule  hierbei  durch  das  Masz  unserer  eig- 
nen physischen  Kräfte  gewisse  Schranken  gezogen.    Wir  können  nicht 
jeden  Tag  ein  lateinisches  Sciiptum  voller  Klassen  corrigicren :  wir  kön- 
nen, wenn  wir  es  auch  selbst  thun  wollten,  es  wenigstens  keinem  andern 
Lehrer  zumuten.    Aber  wenn  eine  Klasse  einmal  reducierl  ist  und  kein 
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anderes  Mittel  anschlagen  will,  rathe  ich  hiereu  zu  greifen,  und  ich  wette, 
die  Klasse  ist  in  vier  Wochen  nicht  wicderaucrkeunen  und,  einmal  zu 
wirklich  angestrengtem  Fieisze  gebracht,  einmal  zum  Genusz  der  Süszig- 
keit  der  Arbeit  geführt,  wird  sie  sobald  nk^t  in  ihre  frühere  Lethargie 
zurücksinken.  Wenn  je,  so  ist  hier  zu  sehn,  wie  es  die  That  ist,  welche 
auf  den  Willen  wirkt:  so  gewaltig  auf  den  Willen  wirkt,  dasz  mit  der 
gesteigerten  Anforderung  die  Freudigkeit  der  Seele,  das  G^ühl  der  Kraft 
und  die  Lust  zur  That  wächst.  Der  Schüler  rechter  Art  «etzt  bald  seinen 
Stolz  darein,  mehr  leisten  zu  können  als  andere,  und  ist  dies  einmal  Ton 
und  Stimmung  einer  ganzen  Klasse,  so  will  auch^der  schlechte  davon 
keine  Ausnahme  machen.  Dies  ist  ein  völlig  probates  Uittel :  es  hat  mich 
nie  betrogen. 

Doch  es  mag  an  dem  gesagten  genug  sein;  wir  müszeu  uns,  so 
ungern  wi^  von  diesem  Gegen  stände  scheiden ,  zu  dem  andern  Momente, 
weiches  im  Fieisze  selber  liegt  und  auf  welches  daher  bei  der  £rziefanng 
zum  Fieisze  gewirkt  werden  musz,  wenden:  es  ist  dies  das  Denken  und 
die  Einwirkung  auf  dem  Wege  des  Denkens.  Ist  dies  Denken ,  wie  wir 
oben  gesehn  haben,  schon  im  Begriff  des  Wollens  enthalten  und  mit  die- 
sem uniiiittelbar  gegeben,  so  tritt  es  nun  als  ein  für  sich  bestehendes 
zu  dem  Wollen  hinzu,  um  sich  mit  diesem  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Wirksamkeit  zu  verbinden. 

Es  sind  auch  hier  mehrere  Momente  im  Denken  zu  unterscheiden, 
welche,  bei  dem  fleiszigcn  Schüler  zu  einer  lebensvollen  Einheit  zusam- 
menflieszend  und  durch  eine  innere  Notwendigkeit  verbunden,  doch  be> 
grifflich  von  uns  auseinandergehalten  werden  müszen.  Diese  Momente 
sind  nun  folgende: 

1)  das  ßcwustsein,  dasz  der  Gegenstand,  in  dessen  Besitz  wir  den 
Schüler  setzen  wollen ,  für  ihn  etwasj^utes  und  nützliches  sei ; 

2)  das  ßewuslsein,  dasz  dieser  Gegenstand  ein  schwer  zu  gewinnender 
sei  und  dasz  es  demnach  von  Seiten  des  Schülers  einer  starken 
Willens-  und  Thatkrafl  bedürfe; 

3)  das  ßewustsein,  dasz  dieser  Gegenstand,  wenn  auch  schwer,  docJi 
in  der  That  zu  gewinnen  sei,  wenn  die  rechten  Mittel  hierzu  ange- 
wendet werden. 

Es  hat  allerdings  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher  alle  Erziehung  und 
aller  Unterricht  auf  Gründe  und  Belehrung ,  auf  Ueberzeugung  und  Er- 
kenntnis gegründet  werden  sollte  und  nicht  auf  Auctorität,  in  welcher 
es  Rousseau  als  Gesetz  aufstellte:  que  Tenfant  ne  fasse  rien  sur  pa- 
role !  Wie  wir  es  denn  überhaupt  lieben,  aus  einem  Extrem  in  das  andere 
zu  gerathen,  Trunkenen  ähnlich,  die  gleichfalls  immer  von  einer  Seite 
zur  andern  taumeln  und  sich  so  fortbalancieren,  so  ist  bei  uns  auch  die 
Einwirkung  auf  den  Willen  durch  Reflexion  in  Misachtung  gekommen  und 
Auclurität  ist  eine  Art  von  Parole  geworden.  Man  hat  aus  dem  Glauben 
das  Erkennen ,  man  hat  aus  der  Erziehung  die  Ueberzeugung  gestrichen, 
und  mit  welchem  Erfolge!  Auf  dem  Gymnasium,  au  welchem  Verfasser 
dieses  arbeitet,  sind  es  gerade  die  Söhne  der  sli^enggläubigsten  Geist- 
lichen, welche  in  ihrer  Sittlichkeit  am  meisten  gefährdet  sind.   Man  kann 
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sich  Aber  die  Ursache  dieser  traurigen  Erscheinung  nicht  tauschen.  Indem 
■lan  die  AuctoritAt  über  ihr  natürliches  Masz  hinaus  steigert ,  Aber  ihre 
natürlichen  Grenzen  hinaus  ausdehnt,  bricht  man  sie.    Der  vernfinflige 
Mensch  ist  nicht  blosz  berechtigt ,  sondern  sogar  verpflichtet ,  wenn  er 
kaodeln  soll,  nach  den  Gründen  zu  fragen,  auf  denen  diese  Forderung 
rvht.  Soll  er  einmal  dahin  gelangen,  sich  selbst  nach  vernünftigen  Grün- 
doi  im  Leben  und  Handeln  zu  bestimmen,  so  musz  er  diese  Gründe  schon 
vorher  an  Eitern,  Erziehern  und  Lehrern  anerkennen.    Der  Uebergang  ist 
■atürlich  von  Auctorität  zu  Gründen  ein  allmählicher,  wie  alles  Wachs- 
Uim  in  der  Natur  wie  im  Geiste  ein  allmähliches  ist:  aber  wir  wür- 
den eine  Erziehung  für   verkehrt   und  unmenschlich  halten,    weiche 
nicht  emsehen  wollten,  dasz  der  Wille  durch  Gründe  bestimmt  werden 
nüsze,  wenn  die  Zeit  dazu  gekommen  ist.  Die  Natur  des  Menschen  empört 
»dl,  wenn  diese  Zeit  nicht  wahrgenommen  wird,  gegen  die  blosze  Aucto- 
rität aU  eine  Despotie  und  tritt  die  sittlichen  Gesetze  mit  Füszen,  welche 
lie  wol  fürchten ,  aber  niclit  achten  gelernt  hat. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  welche  Ueberzeugung  bei  der  Er- 
nehang  zum  Fleisze  in  der  Seele  des  Schülers  zu  erwecken  sei:  die 
Ueberzeugung,  dasz  der  Gegenstand,  in  dessen  Besitz  wir  ihn  setzen 
wollen,  ein  guter,  ein  nützlicher  sei.  Es  ist  aber  dieser  Gegenstand  ein 
doppelter:  1)  das  Object,  welches  gelernt  und  erworben  werden  soll, 
LB.eme  Sprache,  die  Mathematik ;  2)  die  subjective  Eigenschaft,  hier 
ilso  die  des  Fleiszes  selber,  an  der  Person ,  auf  deren  Willen  wir  einzu- 
wirkm  streben.  Es  ist  also  ein  doppelter  Gewinn ,  den  uns  der  Fleisz 
ii  Aussicht  stellt;  aber  es  ist  nicht  so  leicht  als  es  scheint,  die  Jugend 
Ton  dem  Werthe  des  einen  wie  des  andern  dieser  Gewinne  so  zu  über- 
xeugen,  dasz  diese  Ueberzeugung  stärker  als  Bequemlichkeit  und  Träg- 
lieit,  Zerstreuung  und  Genusz  auf  den  Willen  einwirke.  Die  blosze  Ver- 
»cfaening  aus  dem  Munde  des  Lehrers  thut  es  nicht:  der  Schüler  glaubt 
nur  zu  gern,  dasz  der  Lehrer  der  Anwalt  seiner  eignen  Sache  und  also 
aichl  unparteiisch  sei.  Der  sicherste  Beweis  davon,  dasz  etwas  gut  und 
nützlich  sei',  ist  und  bleibt  immer  der,  zu  zeigen,  dasz  man  mit  dieser 
Sache  etwas  machen  könne,  und  diesen  Beweis  kann  die  Schule  nicht 
(rfih  genug  antreten,  damit  nicht  die  entgegengesetzte  Ansicht  in  der 
Seele  Wurzel  schlage  und  sich  darin  befestige.  Wenn  mir  jemand  ein 
Messer  verkauft  und  die  Güte  desselben  anpreist,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  dasz  ich  zusehe,  ob  ich  damit  schneiden  kann;  und  soll  ich,  wenn 
w  der  Nutzen  z.  B.  einer  Sprache  angepriesen  wird ,  nicht  auch  fragen, 
was  ich  denn  mit  dieser  Sprache  zu  machen  im  Stande  sei,  wenn  ich  wirk- 
lieh zu  dem  Besitz  derselben  gelange?  Was  tödtet  z.  B.  den  Sinn  und  das 
Interesse  für  die  Mathematik  so  sehr,  als  dasz  der  Schüler  auf  das  Wort 
des  Lehrers  hin  glauben  soll,  es  sei  eine  gewichtige  Wahrheit,  dasz  a  -f* 
(b  —  c)  =  a  +  b  —  c  sei  und  dasz  sich  ihm  keine  Mögliclikeit  darbietet 
aus  diesem  mühevoll  bewiesenen  Satze  das  geringste  für  sich  zu  gewin«* 
Natürlich  ist  dies  Bcwustsein,  welches  wir  bei  dem  Schüler  als 
Bedingung  des  Fleiszes  fordern ,  ein  stelig  zu  erneuerndes  und  zu 
Steigenides  und  zu  erweiterndes.    Es  wäre  absolut  toll ,  dem  Tertianer 
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die  Wichtigkeit  der  lateinischen  Abhandlung,  die  er  in  Prima  anfertigen 
soll ,  auseinander  zn  setzen ;  aber  dem  Primaner  wird  man  es  allerdings 
nicht  Torenthalten  dfirfen ,  ihm  zu  zeigen ,  welche  Vorteile  ihm  dieselbe 
für  sekie  allgemeine  stilistische  Ausbildung  vor  der  eignen  Muttersprache 
darbiete.  Zu  Luthers  und  Melanchthons  Zeiten  war  dieser  Beweis  weniger 
notwendig,  da  Latein  die  allgemeine  Gelehrtensprache  war ;  wir  sind  dem 
gereiften  Schaler  gegenüber  verpflichtet,  ihm  ein  Bewustseiu  zu  ver- 
sdiallea«  dasz  er,  imiem  er  sich  mit  seinen  lateinischen  Aufsätzen  mühet, 
eine  wirklich  nützliche  und  werlhvoUe  Uebung  vornimmt:  um  so  mehr 
verpflichtete  wenn  diese  Uebung  nicht  mehr  von  der  öffentlichen  Meinung 
getragen  wini.  Auch  habe  ich  es  uie  zu  bereueu  gehabt,  die  eigene  Ueber- 
leugung  meiner  Zöglinge  mir  zur  Hülfe  gerufen  zu  haben :  statt  der  ge- 
heimen Renitenz  h^  ich  in  der  Regel  freie  Strebsamkeit  mir  gegen- 
über gehabt 

I^  Rewustsein«  dasz  sie  es  mit  einer  schweren  Sache  zu  thun  haben, 
i:&t  leicht  bei  dem  Schüler  hervorzurufen ;  jede  Wissenschaft  erscheint  dem 
AnHlnger  sowol  wie  dem  Meister  als  eine  unendliche :  kommt  hierzu  aus 
Mund  und  Herzen  des  erfahrenen,  im  Vertrauen  der  Schüler  feststehenden 
Lehrers  ein  Wort^  In  welchem  er  sich  selbst  als  den  stets  lernenden  kund- 
gibt «  so  ist  jenes  Bewustsein  leicht  gew*onnen.  Und  wie  notwendig  dies 
Bewusisein  seL  um  den  Schüler  zur  Sammlung  aller  seiner  Kräfte  zu  ver- 
anlassen, ist  kaum  nötig  darzulegen.  Die  Jugend  hat  heutzutage  eine 
Neigung  dazu,  von  der  Hoheit  und  Schwierigkeit  der  Wissenschaft  ge- 
ringtT  tu  denken  als  gut  ist ;  sie  verroiszt  sich  im  letzten  halben  Jahre 
in  dieser  mler  jeuer  Wissenschaft  dasjenige  zu  erreichen,  wozu  die 
Si'hule  solU'tt  Jahre  des  ernstesten  Flciszcs  für  erforderlich  achtet;  sie 
lueiul  durch  mechanisches  Einlernen  und  äuszerliche  Dressur  die  tiefe 
uml  gründliche  Bildung  ersetzen  zu  können.  Unbedachtsamc  Lehrer 
^oIh'u  sich  endlich  selber  dazu  her ,  durch  einen  raschen  Cursus  in  einer 
WKseiiHchaft  das  notdürftige  Quantum  von  Kenntnissen  mitzuteilen, 
luU  wcloluMu  e.s  möglich  ist  durch  ein  Examen  zu  kommen.  Wie  woUai 
wir  Auf  wirklichen  Fleisz  hoffen  dürfen,  wenn  wir  diesen  leichtfertigen 
und  hochftthnmdon  Sinn  der  Jugend  nicht  bekämpfen  und  sie  zur  Ein- 
nWUi  lu  dio  volle  Schwierigkeit  und  Grösze  der  ihr  gestellten  Aufgabe 
l^tlui^nY  Erst  wenn  diese  Uebcrzeugung  in  ihr  zu  einer  unzweifclliafteo 
tiowi'thoU  geworden  ist,  dürfen  wir  ihr  auch  das  Bewustsein  geben,  dasz 
%Uh  ihr  goMteckle  Ziel  ihr  nicht  unerreichbar  sei. 

DuNX  ON  gut  und  recht  sei,  das  Bemühen  und  Streben  seiner  Schüler 
»II  föithMii  und  zu  orniutigcn,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Jüngere  Lehrer 
Wvm  JimIocIi  vlcifncii  darin,  dasz  sie  ihren  Blick  mehr  auf  das,  was  noch 
»u  llHiit  i)di  richten,  als  auf  das,  was  bereits  gethan  und  erreicht  ist. 
h(|i  fi'lr  iiioiiio  Person  halte  es  nicht  blosz  für  gerecht,  sondern  auch  für 
woUo,  diiMX  man  sein  Auge  mehr  nach  der  entgegengesetzten  Seite  richte. 
IhMiii  (*'<  l'**!  iialili'lK*!^  dasz  dem  Lehrer  die  Strecke,  welche  noch  zurück- 
#uh»H*'"  **** »  xunflchst  vor  das  Auge  tritt  und  er  darüber  des  Weges  ver^ 
uh«l,  woKiior  horeils  zurückgelegt  ist;  um  so  mehr  aber  ist  es  nötig 
iiiiuli  ih^Miion,  was  nur  zu  leicht  übersehen  wird,  zu  gedenken.  Und  warum 
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sollten  wir  nicht  unsern  Pfleglingen  hemcrklich  machen,  was  und  wieviel 
ihoeo  bereits  gelungen,  w^elche  Kenntnisse  von  ihnen  schon  erworhcn, 
welche  Kräfte  bereits  in  ihnen  erstarkt  seien?    Die  Anerkennung  gibt 
Mat  and  Vertrauen:  das  Lob,  wenn  es  gerecht  ist,  schadet  weniger 
als  es  nützt ;  der  Lehrer  kann  durch  Loben  leichter  als  durch  Tadein  sei- 
Bien  Schüler  zu  dem  Ziele  führen.  Expertus  dico.    Meine  Freunde  haben 
sich  öfters  gewundert,  wie  ich  so  viel  loben  könne:  sie  haben  sich  aber 
iberzeugt,  dasz  mein  Verfahren  das  richtige  sei.    Arnold  bezeugte  sci- 
■en  Schülern  Vertrauen  und  fuhr  nicht  übel  dabei.    Man  kann  ihm  nichts 
foiiägen,  sagten  seine  Schüler,  er  glaubt  uns  ja.    Ich  lobe  und  erkenne 
n,  was  zu  loben  und  anzuerkennen  ist,  und  vielleicht  noch  ein  wenig 
darüber.   Die  Schüler  fühlen  es  sehr  fein ,  ob  sie  dieses  Lobes  wirklicli 
wd  ganz  würdig  sind,  und  es  ist  keiner  unter  ihnen ,  der  sich  desselben 
nicht  würdig  zu  machen  suchte.    Selbst  wo  sie  Unrecht  gethau  haben, 
s.  B.  bei  der  Benutzung  fremder  Mittel ,  gehe  ich  davon  aus :  sie  haben 
deive  Zufriedenheit  erwerben  wollen,  aber  sie  haben  in  der  Wahl  der 
Hittel  fehlgcgriflen.   Sie  hal)en  es  gut  gemeint,  sage  ich  ihnen  etwa,  und 
das  musz  ich  anerkennen ;  aber  Sie  haben  einen  falschen  Weg  eingeschla- 
gen und  von  diesem  Wege  müszen  Sie  zurück.   Dies  ist  Humanität ,  und 
wie  reiche  Frucht  danke  ich  ihr!    Es  erscheint  dir,  was  ich  sage,  unbe- 
deutend und  bekannt,  mein  Leser.    Lieber  Gott!  ist  es  denn  das  Neue, 
Geistreiche,  worauf  es  in  der  Welt  ankommt,  oder  dasz  das  Alte,  Bekannte, 
Vergessene  wieder  gesagt  werde? 

Und  auf  welche  Weise  kennen  wir  denn,  auch  abgesehen  von  dieser 
ridLhaltlosen,  vertrauensvollen  Anerkennung,  die  wir  dem  geleisteten 
zollen,  unsere  Schüler  noch  weiter  ermutigen  und  sie  in  ihrem  Flcisze 
kräftigen  und  befestigen?  Wie  können  wir  sie  holTcn  lassen,  dasz  sie  das 
ferne  Ziel  doch  glücklich  erreichen  und  die  Schwierigkeiten  des  Weges 
doch  überwinden  werden?  Wir  setzen  dabei  den  besten  Willen  und  die 
Bereitschaft  jede  Anstrengung  zu  übernelmicn  voraus :  wir  sind  jedoch 
nelleicht  im  Stande,  auch  abgesehen  von  diesen,  noch  einige  Fingerzeige 
zu  geben ,  die  wir  unsern  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen.  - 

J)  Prägen  wir  ihnen  die  Uebcrzeugung  ein,  dasz  eine  gleichmäszige 
anf  ein  Ziel  gerichtete  Thätigkeit  immer  etwas  tüchtiges  leisten  kann, 
ancfa  wenn  sie  niclit  von  dem  sogenannten  Talent  unterstützt  wird. 

Wenn  man  eine  bestimmte  Strecke  Weges  zu  gehen  bat,  so  kann 
man  sich  auf  doppelte  Weise  die  Erreichung  des  Zieles  möglichst  er- 
schweren, wenn  man  sich  überstürzt  und  einen  Weg,  zu  dem  vier  Stunden 
erforderlich  sind,  in  zwei  Stunden  zurücklegen  will,  sodann  aber  auch, 
wenn  man  ihn  behaglicli  schlendernd  antritt.  Das  eine  wie  das  andere 
erschöpft  die  Kräfte,  welche  man  zu  diesem  Wege  gebraucht.  Dasselbe 
ist  aucli  beim  Lernen  der  Fall.  Der  gleicluuaszigc  ununterbrochene  Gang, 
welcher  zwischen  jenen  Extremen  die  richtige  Mitte  hält,  schont  die  Kräfte 
lad  läszt  das  Ziel  sicher  erreichen. 

2)  Führen  wir  es  ihnen  ferner  recht  eindringlich  zum  ßcwustsein, 
4i8z  sie  sicli  durch  Denken,  welches  sie  in  ihre  Arbeit  legen,  diese  ihre 
Arbeit  unendlich  vereinfachen  können. 
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lieber  diesen  Punlil  niusz  ich  mich  hier  einer  weitem  Erdrteraiig 
enlhallen,  da  er  reichsten  Stoff  zu  einer  eignen  Untersuchung  bietet,  die 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zu  führen  denke. 

Wenn  wir  nun  so  auf  Willen  und  Verstand  einzuwirken  versucht 
haben,  um  unsere  Schüler  zum  Fleisze  zu  erziehn,  so  bleibt  uns  nunmehr 
noch  als  drittes  die  Aufgabe,  das  Gemüt  der  Schüler  für  die  Gegen- 
stände ihrer  Arbeit  und  für  diese  Arbeit  selbst  in  Bewegung  zu  setzen. 
Sie  sollen  nicht  blosz  arbeiten,  wie  der  treue  und  gewissenhafte  Hand- 
werker oder  der  verständige  Kaufmann,  sondern  ihr  besseres  Selbst,  ihr 
persönliches  Interesse,  ihr  Herz  und  ihre  Liebe  sollen  dabei  beteiligt  sein. 
In  die  Beschäftigung,  der  sie  obliegen,  soll  ein  Feuer,  und  zwar  ein 
Feuer,  das  an  einer  reinen  und  himmlischen  Flamme  entzündet  ist, 
hineinkommen.  Ihre  Seele  soll  in  eme  ideale  Schwingung  und  Begei- 
sterung gebracht  werden.  Ueber  die  Art  und  Weise ,  wie  dies  zu  er- 
reichen, noch  einige  Worte. 

Natürlich  kann  das  Gemüt  sich  aueh  an  den  anscheinend  werth- 
loseslen  Dingen  beteiligen:  es  wird  und  musz  sich  aber  beteiligen  an 
Dingen ,  in  denen  es  sich  selber  mit  seinen  tiefsten  Ideen  und  Interessen 
wiederGndet,  so  dasz  es  bei  und  in  ihnen  nicht  als  bei  Fremden,  sondeni 
wie  in  seiner  wahren  Heimat  isL  Was  kann  der  an  der  Geschichte  für 
ein  Interesse  nehmen,  der  in  ihr  ein  Spiel  des  Zufalls,  ein  düsteres 
Fatum  erblickt  und  weder  sittliche  Gesetze  noch  eiue  göttliche  Welt- 
regicruDg  darin  erkennt  ?  Wie  soll  sich  der  für  die  Sprachen  begeistern, 
der  im  ganzen  Altertum  nichts  als  glänzende  Laster  und  trügerische 
Weisheit  sieht?  Wi6  an  der  Mathematik  derjenige,  welcher  sich  in  ihr 
nicht  an  der  strengen  Consequenz  des  wissenschaftlichen  Denkens  er- 
freut? Wie  an  der  Religion  derjenige,  welcher  darin  todte  und  unver- 
ständliche Dogmen  begreifen  und  nicht  das  tiefste  Bedürfnis  eines  ah- 
nungsvollen Herzens  befriedigt  sehen  soll?  Wer  begeisterungsvolle 
Schüler  haben  will ,  musz  ihnen  in  den  Disciplinen  mehr  als  das  blon 
Gute  und  Nützliche  zeigen,  musz  sie  empfinden  lassen,  dasz  sie  in  ihnen 
dasjenige  haben  und  gewinnen,  was  den  Menschen  über  sich  selbst,  über 
sein  individuelles  Sein,  über  Zeit  und  Ort  zu  einer  Höhe  erhebt,  auf  der 
er  sich  als  verklärten,  wicdergebonien  Menschen  wiederfindet.  Ich  möchte 
nicht  mehr  hinzufügen.  Jeder  tiefer  fühlende  Leser  wird  im  Stande  sein, 
das  hier  angedeutete  weiter  zu  verfolgen  und  zu  verwerthen.  £s  ist  ein 
unendlich  reicher  und  kostbarer  Stoff. 

Aus  allem  aber  erhellt,  dünkt  mich,  das  eine,  dasz  wer  in  der  an- 
gegebenen Weise  seine  Schuler  zum  Fleisze  erzieht,  sie  in  jeder 
Beziehung  überhaupt  sittlich  bilde. 

*  *  *  30.  December  1861.  L. 
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6. 

Oie   preuszischen   Ministerial -Verordnungen  vom  7.   und 
12.  Januar  1856  und  die  Concenlration  des  Gymnasial- 

Unterrichts. 


*  VonrSrts '  war  die  Losung  des  Tages  durch  Jahrzehende ,  welche 
|ch5ri  warde ,  wo  es  der  Umgeslaltung  von  Einrichtungen  galt ,  die  als 
licht  zeilgemäsz  erachtet  wurden.  Mit  demselben  Rufe  hatte  man  den 
Uslierigen  Grundlagen  der  wissenschaniichen  Erziehung  den  Krieg  er- 
kürt, und  wie  man  die  Fundamente,  aufweichen  die  Volksschulbildung 
durch  lange  Zeit  beruht  hatte,  zu  brechen  sich  bemühte,  so  war  es  mit 
1»  alten  Pflanzstätten  der  Humanität,  den  Gymnasien,  der  Fall.  Es  fehlte 
ucht  an  Stimmen ,  welche  unsere  Gymnasien  nicht  mehr  als  zeitgemäsz 
betrachteten ,  weiche  den  Gmndelementen  der  Bildung ,  die  in  denselben 
fef5rdert  wird,  ihre  fernere  Berechtigung  nicht  mehr  zugestehn  wollten. 
h  offener  Fehde  lagen  Materialismus  und  Humanität  und  suchten  sich  den 
Sieg  streitig  zu  machen.  Zum  Nachteil  der  Humanität  wurde  dem  Mate- 
riaÜsmiis  so  manches  Zugeständnis  gemacht.  Schritt  für  Schritt  wurde 
facselben  ein  Teil  des  Terrains  eingeräumt  und  die  Anstalten  waren  auf 
dm  geradesten  Wege,  dem  wirklichen  Barbarismus  zu  verfallen,  den 
einge  allerdings  mit  dem  Fortschritt  in  einer  unglückseligen  Begriffs- 
fwniiiang  identificieren ,  als  der  Ruf  *  Umkehr',  welcher  für  manche 
Zweige  der  Wissenscliaft  als  heilvoll  erschollen  war,  auch  für  das  Werk 
der  Erziehung,  zur  rechten  Zeit  beachtet,  in  der  That  die  frohe  Bot- 
schaft wurde,  welche  den  Gymnasien  die  Stellung  sichern  half,  die  sie 
Ar  die  Bildung  der  Nation  durch  Jahrhunderte  behauptet  hattep. 

Als  ein  Wort  dieser  frohen  Botschaft,  welche  in  dem  letzten  Jalir- 
aebend  vernommen  worden,  betrachte  ich  die  Minislerial- Verordnungen 
vom  7.  und  12.  Januar  1856,  wenigstens  dem  Princip  nach,  das  in  ihnen 
znr  Durchführung  gekommen.  Es  sind  jetzt  bereits  sechs  Jahre  ins  Land 
gesogen,  dasz  dieselben  zur  Geltung  gelangt  sind.  Der  Beurteilung  konn- 
tet dieselben  von  vom  herein  unterbreitet  werden.  Dies  ist  natürlich 
ancfa  geschehn;  die  Urteile  sind  nach  dem  Standpunkt,  den  die  Schul- 
■luner  zur  Gymnasialfrage  einnehmen,  verschiedenartig  ausgefallen; 
jetzt  nach  einer  Reihe  von  Jahren  kann  unter  Umständen  ein  Urleil  über 
dieselben  gewichtiger  erscheinen,  da  die  aufgestellten  Sätze  durch  die 
Erfahrung  erhärtet  werden  können. 

Beide  Verordnungen,  die  vom  7.  und  die  vom  12.  Januar  1866,  steuern 
nach  einem  und  demselben  Ziele  hin ,  der  Goncentration  des  Unterrichts, 
lud  suchen  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  überhaupt  als  die  höchste  der  Gym- 
oasialbiidung  angesehen  werden  musz.  Die  beiden  Verordnungen  tan- 
gierten die  vom  4.  Juni  1834  und  die  vom  24.  October  1837. 

Es  hatten  sich  nemlich  von  gewiegten  Schulmännern  Stimmen  vcr- 
■efamen  lassen,  dasz  in  den  letzten  Decennien  sich  eine  gewisse  Zer- 
fahrenheit in  der  Bildimg  herausgestellt  habe,  der  mit  aller  Macht  ent- 
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gegengcslrcbt  werden  müsze,  wenn  den  UniversiUten  Jünglinge  zugeführt 
werden  sollten,  welche  die  erforderliche  Geistesreife  erlangt  hätten,  um 
die  Humanitälsstudien  mit  d^m  Erfolge  zu  hetrei|)en,  der  für  das  Amt 
und  den  staatsbürgerlichen  Beruf  sowie  für  wissenschaftliche  Studien 
ertüchtige. 

Die  Erscheinungen,  welche  diesen  Wahrnehmungen  zu  Grunde  lagen, 
waren  weniger  eine  Folge  der  Ministerial- Verordnung  vom  24.  October 
1837,  welche  auch  in  der  Stundenzahl  den  Fundamenten  einer  gediegnen 
Gymnasialbildung  Rechnung  trägt,  als  vielmehr  der  strictcn  Ausführung 
des  Abiturienten -Prüfungs- Reglements  vom  4.  Juni  1834.  Nach  den  Be- 
stimmungen des  letztern  sollten  in  allen  UnterrichtsgegenstAndcn,  welche 
auf  dem  Gymnasium  gelehrt  wurden,  gleichviel  ob  dieselben  noch  in  dem 
Stundenplane  der  oberen  Klassen  vorkamen  oder  nicht,  die  zur  Hoch- 
schule abgehenden  Primaner  geprüft  werden.  Wärend  in  frühem  Jahren 
sich  die  Prüfung  auf  sieben ,  seit  dem  Jahre  1831 ,  wo  auch  das  Franzi 
sische  Gegenstand  derselben  geworden,  auf  acht  FAcher  ausgedehnt  hatte, 
schwoll  die  Zahl  derselben  auf  zwölf:  Religion,  Deutsch  (Litteratnr), 
Lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  Hebräisch  (für  die  künftigen  Theo- 
logen und  Philologen),  Mathematik,  Physik,  Naturbeschreibung,  philo- 
sophische Propädeutik,  Geschichte  und  Geographie.  Zwar  war  in  der 
schriftlichen  Prüfung  dem  klassischen  Element  Rechnung  getragen  und 
den  jungen  Leuten  Gelegenheit  geboten,  darzutlmn,  inwieweit  sie  es 
durch  das  Wissen  zu  einem  Können  gebracht  hätten,  indem  als  For- 
derungen derselben  ein  freier  deutscher  Aufsatz ,  ein  freier  lateinischer 
Aufsatz,  ein  lateinisches  Extemporale,  eine  Uebersetzung  aus  dem  Grie- 
chischen ins  Deutsche,  ein  französisches  Excrcitium ,  die  Lösung  von  vier 
geometrischen  und  algebraischen  Aufgaben  hingestellt  worden  waren: 
aber  dem  tumultuarischen  Treiben  in  der  Vorbereitung  für  das  mündliche 
Examen,  dem  mehrere  Edicle  später  steuern  wollten,  war  ein  gewaltiger 
Vorschub  durch  die  Anforderungen  in  so  vielen  Fächern  geleistet.  Die 
mündliche  Prüfung  stand  gewissermaszen  im  Widerspruch  mit  dem  Zwecke 
der  schriftlichen.  Bei  der  Menge  der  zu  prüfenden  Gegenstände  konnte 
die  Prüfungs-Commission  fast  nicht  umhin,  das  Wissen  als  einen  Haupt- 
factor  bei  dem  entscheidenden  Urteil  über  die  Reife  eines  Abiturienten  zu 
betrachten ,  wärend  doch  bei  der  schriftlichen  Prüfung  der  zu  prüfende 
Primaner  darthun  sollte,  inwieweit  er  durch  das  Wissen  zum  Können  ge- 
langt sei.  Der  Hinblick  auf  das  bevorstehende  Examen ,  in  welchem  das 
Endurteil  über  die  wärend  der  Gymnasiallaufbahn  gemachten  Anstren- 
gungen gesprochen  werden  sollte,  die  Besorgnis,  bei  den  manchen  Lücken 
im  Wissen  den  Anforderungen  niclit  entsprechen  zu  können ,  führten  zu 
mancherlei  Vorbereitungen  in  dem  letzten  Stadium  der  Gymnasiallauf- 
bahn ,  durch  weiche  der  ruhige  Entwicklungsgang  des  jungen  Menschen 
gestört  wurde.  Statt  der  Vertiefung  in  die  Studien,  welche  bei  zuneh- 
menden Jahren  immer  notwendiger  erscheint,  trat  eine  Verflachung  ein. 
Hier  und  da  lieszen  Lehrer,  welche  es  darauf  abgesehn  hatten,  bei  den 
königlichen  Gommissarien  mit  ihren  Zöglingen  durch  die  Menge  des  Wis- 
sens bei  der  mündlichen  Prüfung  zu  glänzen,  es  nicht  an  äuszerem  Antrieb 
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fär  die  Zöglioge  fehlen ;  die  Primaner  wurden  in  den  letzten  Jahren  förm- 
lich zugeschult ,  Repetitionen  hSuflcn  sich  auf  Repetilionen ,  in  welchen 
die  Anspannung  des  Gedächnisses  die  Hauptsache  war,  der  Stundenplan 
fom  24.  Octoher  1837  wurde  zu  diesem  Zwecke  manigfach  altericrl. 
Dadurch  hat  die  Vertiefung  in  die  klassischen  Studien  und  in  die  Kennt- 
nis der  Religion  manchen  Abbruch  erfahren,  ein  Versehen  das  sich  spjiter 
schwer  gerächt  hat.    Es  war  sehr  natürlich ,  dasz  das  verflachende  Ver- 
fahren, welches  in  den  übrigen  Lectionen  immer  mehr  die  Oberhand 
gewann ,  auch  auf  die  klassischen  Studien  mehr  und  mehr  Anwendung 
fand.    Das  viele  Lernen  für  die  einzelnen  Zweige  des  Wissens  llesz  die 
Schüler  gar  nicht  zu  dem  rechten  Genusz  des  wissenschaftlichen  Treibens 
kommen,  welcher  sich  als  eine  Frucht  der  Vertiefung  in  das  Studium  der 
Alten  ergeben  soll.   Die  Fertigkeit,  in  den  Sinn  eines  Schriftstellers  ein- 
zudringen, mit  Leichtigkeit  den  Zusammenhang  in  der  Darstellung  eines 
Autors  zu  erfassen ,  kam  immer  mehr  in  Abnahme,  und  die  Lehrer  waren 
nicht  selten  beflissen ,  den  Schülern  einen  ganzen  Ballast  antiquarischen 
Krams  mit  auf  den  \Veg  zu  geben,  den   sie  im  Gedächtnis  aufstapeln 
sollten,  um  bei  der  Prüfung  in  den  klassischen  Sprachen  die  mangelnde 
Fertigkeit  im  extemporierenden  Uebersetzen  zu  beschönigen.   Die  Privat- 
sUidien ,  welche  auf  Gymnasien  für  den  höheren  Zweck  der  Bildung  ge- 
pflegt werden  sollten,  kamen  in  Abnahme.    Da  es  der  Schüler  in  den 
klassischen  Studien  nicht  mehr  zu  einem  rechten  Können  gebracht,  verlor 
er  die  Liebe  zu  diesem  Studium  und  warf  es  nach  dem  Examen  oft  bald 
Aber  Bord.  Der  Nachteil  dieses  Treibens  stellt  sich  im  spätem  Leben  bei  de- 
nen, welche  durch  die  HumaniUtsstudien  sich  den  Weg  in  die  Staatsämter 
gebahnt  hatten,  recht  heraus.    Die  wirklich  geistige  Tüchtigkeit  wurde 
seltener.    Oft  hörten  wir  Professoren  der  Universitäten ,  welche  mit  der 
Jugend  in  einen  engem  geistigen  Verkehr  traten,  über  diese  Erscheinung 
klagen;  sie  wollten  von  dem  vermeintlichen  Fortschritt,  den  unsere  Gym- 
nasien im  Sinne  der  modernen  Zeit  gemacht  zu  haben  sich  rühmten,  nichts 
wissen.    Praktische  Juristen,  deren  Gymnasialstudien  aus  der  Zeit  vor 
Emanierung  des  Abiturienten -Prüfungs- Reglements  vom  4.  Juni  1834 
datierten,  brachen  nicht  selten  in  Klagen  darüber  aus,  dasz  die  jungen 
Leute,  welche  in  den  Staatsdienst  eintraten,  in  der  geistigen  Vorbildung 
eine  bei  weitem  gröszere  Verflachung  zeigten,  als  dies  in  frühern  Jahren 
der  Fall  gewesen.    Dasz  bei  einer  solchen  Vorbildung  am  mindesten  für 
den  Lehrerstand  selbst  ein  Gewinn  zu  erzielen  war,  lag  auf  der  Hand. 

Eine  erfolgreiche  Aenderung  in  diesen  Verhältnissen  wurde  ange- 
bahnt durch  die  Ministerial  -  Verfügungen  vom  7.  und  12.  Januar  1856, 
welche  in  innigem  Zusammenhange  mit  einander  stehn.  Durch  die  erstcre 
sollte  der  Studienplan  vom  24.  Octoher  1837  modiflciert,  durch  die  letz- 
tere das  Reglement  für  die  Abiturientenprüfung  vom  4.  Juni  1834  abge- 
ändert werden.  Des  Zusammenhanges  wegen  mit  der  folgenden  Darstcl- 
kng  sollen  die  Abweichungen  der  beiden  neueren  Verordnungen  von  den 
beiden  älteren  in  der  Kürze  registriert  werden. 

Was  zunächst  den  Lehrplan  anlangt,  so  sind  die  Verschieden- 
beiteo  im  allgemeinen  nicht  so  erheblich  als  die  bei  dem  Abiturienten- 
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Prüfungs- Reglement.  Die  Anzahl  der  Stunden  ffir  den  lateinischen  und 
griechischen  Sprachunterricht  ist  sich  gleich  geblieben.  In  allen  Klasseu 
von  Seita  aufwärts  bis  Secunda  sind  der  lateinischen  Sprache  10,  in  Prima 
8  Stunden  zuerteiit,  dem  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  von  Quarta 
aufwärts  bis  Prima  in  jeder  Klasse  6  Stunden  in  der  Woche.  Dagegen  ist 
der  Unterricht  in  der  Muttersprache  in  Sexta  und  Quinta,  dem  sonst  4 
Lehrstunden  gewidmet  waren ,  auf  2  Stunden  beschränkt,  so  dasz  jede 
Klasse  jetzt  eine  gleiche  Anzahl  Stunden  fOr  diesen  Lehrgegenstand  er^ 
halten  hat ,  mit  Ausnahme  der  Prima ,  wo  die  Zahl  auf  3  ausgedehnt  ist, 
wogegen  der  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  als  eines 
besondem  Lehrgegenstandes  in  dieser  Klasse  ausHillt  und  mit  dem  Unter* 
rieht  in  der  Muttersprache  in  die  engste  Verbindung  gebracht  ist.  Der 
Unterricht  im  Französischen,  der  nach  dem  Normalplane  vom  24.  October 
1837  erst  in  Tertia  begonnen  und  von  da  ab  bis  Prima  in  2  wöchent- 
lichen Lehrstunden  erteilt  worden  war,  beginnt  nach  dem  Stundenplan 
vom  7.  Januar  1856  in  Quinta  mit  3  wöchentlichen  Stunden  und  wird  in 
den  übrigen  Klassen  bis  Prima  in  2  Stunden  fortgesetzt.  Die  Zahl  der 
Lehrstuuden  im  Hebräischen  für  kfinflige  Theologen  und  Philologen  ist 
nicht  abgeändert  wonlcn.  Dem  Religionsunterricht,  der  frfiherhin  in 
allen  Klassen  auf  2  Stunden  beschränkt  war^  ist  in  Sexta  und  Quinta 
eine  Stunde  zugelegt  worden.  Der  Unterricht  in  der  Mathematik  und 
im  Rechnen  ist  nur  in  Quinta  um  eine  Stunde  vermindert,  aber  in  den 
übrigen  Klassen  in  der  Zahl  der  Stunden  weder  gemehrt  noch  gekürzt 
worden,  so  dasz  in  Prima  und  Secunda  4,  in  J^rtia,  Quarta  und 
Quinta  3,  in  Sexta  4  Stunden  für  denselben  bestimmt  sind  mit  der  Masz- 
gabc,  dasz  in  Quarta  ausgedehnter,  als  bisher  meist  geschehn,  die  Uebun* 
gen  im  Rechnen  fortzusetzen  und  der  Unterricht  im  übrigen  auf  geo- 
metrische Anschauungslehre  und  die  Anfangsgründe  der  Planimetrie  za 
beschränken  sei.  Was  den  Unterricht  in  der  Geographie  und  Geschichte 
anbelangt,  so  ist  die  Gesamtsumme  der  Stunden  sich  gleich  geblieben; 
in  Prima  und  Quarta  ist  die  Zahl  der  Stunden  von  2  auf  3  vermehrt,  in 
Quinta  und  Sexta  um  eine  verkürzt  worden,  der  Unterricht  soll  sich  aber 
in  den  letzten  beiden  Klassen  auf  die  Erdkunde  beschränken ,  doch  so, 
dasz  die  Länderbeschreibung  durch  Mitteilung  geschichtlicher  Erzählun- 
gen belebt  werde ,  der  eigentliche  Unterricht  in  der  Geschichte  soll  erst 
in  Quarta  beginnen.  —  Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  bleibt  nach 
dem  neuen  Stundenplane  wie  nach  dem  vom  24.  October  1837  für  die 
unteren  und  mittleren  Klassen  auf  2  beschränkt,  fällt  aber  in  Quarta  ganz 
aus.  Auch  in  Sexta,  Quinta  und  Tertia  soll  dieser  Unterricht,  wie  später 
weiter  angegeben  werden  wird,  nur  in  den  Gymnasien  beibehalten  wer^ 
den,  in  welchen  sich  eine  geeignete  Lehrkraft  für  dieses  Fach  vorfindet 
Andere  Modificationen  des  Schulplans,  welche  die  technischen  Fächer  be- 
treffen, sind  unerheblich.  —  Redeutsamer  sind  einzelne  Winke,  welche 
das  Reglement  vom  7.  Januar  1856  über  das  einheitliche  Zusammenwirken 
des  Lehrcrcollegiums  enthält.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dasz  die  Con- 
cenlration  des  Unterrichts  gestört  werde,  wenn  z.  R.  die  Lehrer  der  ver- 
schiednen  Sprachen ,  welche  in  den  Gymnasien  behandelt  werden ,  in  der 
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unmatischen  Theorie  und  in  der  Methode  wesentlich  von  einander  ab- 
gehen ,  oder  wenn  z.  B.  die  Aeuszerungen  des  Geschichtslehrers  über 
i  Geschichte  des  Alten  nnd  Neuen  Testaments  und  über  die  Thatsachen 
r  Kirchengeschichte  mit  dem  im  Widerspruch  stehn,  was  vom  Religions- 
irer  oder  von  dem  Lehrer  des  Deutschen  bei  der  Besprechung  deutscher 
ifsitze  über  dieselben  Gegenstände  geäuszert  wird. 

Wesentlich  gefördert  wird  die  Concentration  des  Unterrichts  durch 
s  Bestimmungen  Aber  die  Prüfung  der  Abiturienten,  indem  dieselbe 
geo  die  Verordnung  vom  4.  Juni  1834  abgekürzt  und  auf  die  Fächer 
sdirinkt  wird,  aus  denen  sich  vornehmlich  die  geistige  Reife  eines 
giiags  des  Gymnasiums  erkennen  läszt.  Die  mündliche  Prüfung  er- 
«ckt  sich  auf  das  Lateinische,  Griechische,  auf  Mathematik ,  Geschichte 
id  Religion,  wozu  für  die  künftigen  Theologen  und  Philologen  noch 
e  in  der  hebräischen  Sprache  tritt.  Die  ganze  Prüfung  verfolgt  den 
reck,  zu  erforschen,  ob  die  erforderlichen  Kenntm'sse  ein  sicherer,  mit 
fnan  Urteil  verbundener  Besitz  des  Examinanden  geworden,  nicht  blosz 
le  zum  Zwecke  der  Prüfung  in  das  Gedächtnis  aufgenommene  Samm- 
Dg  einzelner  Notizen.  —  Bei  der  Prüfung  im  Lateinischen  und  Griechi- 
hen  werden  aus  Dichtem  und  Prosaikern  Stellen  zum  Uebersetzen  und 
iteren  vorgelegt,  aus  ersteren  solche^  welche  nicht  im  letzten  Semester 
lesen  worden,  aus  letzteren  derartige,  die  überhaupt  nicht  in  der  Schule 
{handelt  worden  sind.  Fragen  aus  der  Metrik ,  Mythologie  und  Alter- 
mskunde  sind  an  das  Gelesene  zu  knüpfen.  Bei  diesem  Teile  der  Prü- 
Bg  soll  den  Abiturienten  Gelegenheit  geboten  werden  zu  zeigen,  welche 
otigkeit  sie  im  Lateinsprechen  erlangt  haben.  —  Zweck  der  Prüfung 
der  Religion  ist,  zu  ermitteln,  ob  der  Abiturient  vom  Inhalt  und  Zu- 
nunenbaog  der  heiligen  Schrift  so  wie  von  diu  Grundlehren  der  Con- 
nion,  welcher  derselbe  augehört,  eine  sichere  Kenntnis  erlangt  habe, 
e  Anforderungen  in  der  Mathematik  haben  sich  in  den  Grenzen  zu  hai- 
B,  die  der  im  Gymnasium  gellende  Lehrplan  vorschreibt.  In  der  Ge- 
iiiehte  hat  jeder  Abiturient  eine  von  dem  Lehrer  oder  dem  königlichen 
MDmissarius  gestellte  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der  griechischen,  rönii- 
lien  oder  deutschen  Geschichte  in  zusammenhangendem  Vortrage  zu 
sen.  Auszerdem  sind  einzelne  Fragen  zu  stellen,  aus  deren  Beant- 
ortung  ersehen  werden  kann,  ob  die  Schüler  die  wichtigsten  That- 
dien  und  Jahreszahlen  der  allgemeinen  Weltgeschichte  inne  haben, 
e  brandenburgisch -preuszische  Geschichte  ist  jedes  Mal  zum  Gegen- 
mde  der  Prüfung  zu  machen.  Bei  der  geschichtlichen  Prüfung  ist  auch 
e  Geographie  zu  berücksichtigen,  diese  aber  nicht  als  ein  für  sich 
istehender  Prüfungsgegensland  zu  behandeln.  Was  die  Prüfung  im 
ebräischen  anbelangt ,  so  verbleibt  es  bei  den  früher  erlassenen  Beslim- 
HBgen.  —  Die  übrigen  Lehrgegenstände  sind  von  der  mündlichen  Prü- 
Bg  ausgeschlossen,  nur  den  fremden  Maluritätsaspiranten  sind  Fragen 
IS  denselben  zu  stellen. 

Der  mündlichen  Prüfung  geht  die  schriftliche  voran.  Die  Bestim- 
mgen  über  dieselbe  weichen  von  den  im  Abiturienten-Prüfungs-Bcglc- 
eil  vom  4.  Juni  1634  gegebenen  wenig  ab.    Die  Arbeiten  bestehn  aus 
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einem  lateinischen  und  deutschen  freien  Aufsatze,  einem  lateinischen 
Exercitium ,  aus  der  Lösung  der  mathematischen  Aufgaben  und  dem  fran- 
zösischen Exercitium;  nur  statt  der  Uebersetzung  einer  Stelle  aus  einem 
griechischen  Klassiker  ins  Deutsche  ist  ein  griechisches  Scriptum  ge- 
treten. Dasselbe  ist  nicht  zu  einer  griechischen  Stilflbung  bestimmt, 
sondern  dient  lediglich  dem  Zwecke ,  die  richtige  Anwendung  der  er^ 
lernten  grammatischen  Regeln  zu  zeigen ,  in  welcher  Beziehung  auf  den 
Erlasz  vom  11.  December  1828  aufmerksam  gemacht  wird.  Zur  Anfer- 
tigung dieser  Arbeit  sind,  nachdem  der  deutsche  Text  vollständig  dictiert 
worden,  zwei  Stunden  zu  belassen.  Die  Zeit,  innerhalb  deren  die  flbrigcn 
Arbeiten  abzufassen  sind,  ist  weder  verkürzt  noch  verlängert  worden; 
nur  wird  gestattet,  dasz  zu  den  6  Vormittagsstunden,  die  zur  Anfertigung 
des  deutsehen  und  lateinischen  Aufsatzes  zugemessen  sind,  je  eine  halbe 
Stunde  zugegeben  werde.  Die  Bestimmungen  über  den  Zweck  und  Um- 
fang der  genannten  Arbeiten  sind  nicht  geändert  worden. 

Nadidem  der  Materialismus ,  der  Gegner  einer  gediegenen  geistigen 
Durchbihlung,  mehr  und  mehr  in  den  Gymnasien  sich  einzubürgern  ange- 
fangen hatte,  muste  jene  heilsame  Umkehr,  wodurch  diese  alten  Anstallen 
ihrer  ursprunglichen  Bestimmung  wieder  näher  gebracht  wurden,  mit 
Freuden  begnlszt  wenlen.  Die  Concentration  der  Studien  ist  allerdings 
durch  jene  Verfügung  um  ein  bedeutendes  gefördert;  irren  dürften  jedoch 
diejenigen,  welche  meinen  dasz  die  Aufgabe,  welche  dieselbe  zu  lösen 
hat ,  dadurch  bereits  gelöst  sei.  Noch  mancher  Schritt  könnte  geschehn, 
damit  noch  mehr  die  Ertüchtigung  des  Geistes  angestrebt  werde,  welche 
die  Studien  in  den  Gymnasien  zu  erreichen  suchen.  Von  meinem  sub- 
jectiven  Standpunkte  will  ich  andeuten ,  was  ich  in  dieser  Beziehung  für 
erspricszlich  erachte. 

Aus  dem  bisher  dargelegten  wird  erkannt  worden  sein,  dasz  ich 
mit^der  Tendenz,  welche  durch  die  Concentration  der  Studien  füc  die 
Gymnasien  verwirklicht  werden  soll,  ganz  einverstanden  bin;  nicht  das 
Wissen  ist  das  Ziel  der  Gymnasialstudien,  sondern  das  Können. 
Nicht  die  Kenntnis  der  Objecte,  mit  denen  es  die  verschiednen  Lehr- 
gegenstände zu  thun  haben ,  ist  der  Zweck ,  auf  den  hingesteuert  wird, 
sondern  die  Verstandesreife,  welche  durch  die  Vertiefung  in  den  geistigen 
Inhalt  des  Lehrobjects  erlangt  wird. 

Der  Unterschied  in  dem  Studiengange,  welcher  zwischen  dem  Gym- 
nasium und  der  Realschule  obwaltet,  ist  jetzt,  nachdem  auch  für  die 
Realschulen  durch  die  Verordnungen  vom  6.  October  1859  ein  obligato- 
rischer Normalplan  aufgestellt  worden,  scharf  hervorgehoben.  Auch  von 
Seiten  des  Staats  ist  die  volle  Berechtigung  beider  Arten  von  Schulen 
anerkannt;  es  ist  nicht  nötig,  dasz  von  der  einen  oder  andern  Seite  Con- 
cessionen  f;omacht  werden,  die  dazu  führen  könnten,  das  Princip  der 
Bildung  zu  verrücken,  dem  der  Organismus  der  einen  oder  andern  Anstalt 
sich  dionslbar  erweisen  soll. 

In  der  Studienordnung  für  die  Realschulen  sind  meines  Erachtens 
folgende  zwei  Momente  von  Wichtigkeit:  l)  In  den  unteren  Klassen  der 
Realschule  zeigt  sich  liinsichtlich   des  ganzen  Unterrichtsganges  mehr 
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CebereinsUmmung  mit  den  Gymnasien,  in  dem  Unterrichlsplane  der  oberen 
Klassen  ist  das  Princip  mehr  ausgeprägt,  das  in  den  Realschulen  zur 
Dnrehführang  kommen  soll.  2)  Die  Prima  der  Realschule  steuert  in  dem 
ganzen  Organismus  des  Unterrichtssystems  dem  Zwecke  entgegen,  der 
auf  der  höchsten  Unterrichtsstufe  dieser  Anstalt  erreicht  werden  soll; 
es  findet  demgemdsz  auch  eine  besondere  Ascensionsprdfung  für  die 
Schfller  statt,  welche  ans  Secunda  nach  Prima  übergehn  wollen.  Nicht 
•0  ist  es  in  den  Gymnasien.  Gleichwol  scheint  mir  diese  Einrichtung 
sehr  nachahmenswerth , '  wenn  es  auch  nicht  nötig  ist,  dasz  eine  solche 
Prfifung  in  Gegenwart  des  königlichen  Provinzial-Schuiraths  vorgenom- 
mea  werde.  Gerade  in  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums  ist  eine  an- 
gemessene Concentration  in  den  Unterrichtsgegenständen,  welche  sich  als 
der  PrQrstein  der  geistigen  und  sittlichen  Reife  eines  Jünglings ,  der  den 
Humanitätsstodien  obliegen  will ,  erweisen,  unbedingt  erforderlich.  Wie 
der  Lectionsplan  der  Gymnasial -Prima  jetzt  gestaltet  ist,  läszt  er  nach 
Beinern  Deffirhalten  noch  manchen  darauf  bezüglichen  Wunsch  unbe- 
friedigt. 

Die  Organisation  des  Lectionsplans  in  der  obersten  Klasse  steht 
aber  in  enger  Beziehung  mit  der  in  den  übrigen  Klassen  und  kann  na- 
türlich nicht  ganz  unabhängig  von  denselben  behandelt  werden.  Der 
liormalplan  vom  24.  October  1837  mit  den  Moditicationen  vom  7.  Januar 
1656  verfolgt,  wie  gesagt,  die  Concentrationsidee;  ich  habe  also  nur 
die  Momente  hervorzuheben,  in  denen  er  mir  einer  Rcmedur  zu  bcdür- 
feo  scheint. 

Mit  Recht  ist  von  vom  herein  der  lateinische  Unterricht  mit  einer 
groszen  Anzahl  Stunden  in  der  Woche  bedacht ;  es  ist  wol  nötig ,  dasz 
der  Schüler  gleich  im  Anfange  seiner  Gymnasiallaufbahn  sich  mit  seiner 
ganzen  Kraft  dem  Gegenstande  zuwende,  der  für  seine  formelle  geistige 
Bildung  der  bedeutsamste  Factor  ist.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dasz 
die  Lection ,  von  deren  Bedeutsamkeit  die  Gymnasien  in  frühern  Zeiten 
selbst  den  Namen  *  lateinische  Schulen'  erhalten  haben,  auch  in  allen 
folgenden  Gymnasialklassen  durch  die  Menge  der  Stunden ,  die  nach  dem 
Lectionsplan  ihm  zugewendet  sind,  in  den  Vordergrund  trete.  Gleichwol 
därfte  es  manche  Bedenken  erregen,  dasz  vielleicht  gerade  durch  die 
Menge  der  Unterrichtsstunden ,  die  dem  lateinischen  Unterricht  zugewen- 
det sind,  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  Abbruch  erleide.  Wäreud 
die  lateinische  Sprache  mit  10  Stunden ,  ist  die  deutsche  nur  mit  2  Stun- 
den in  der  Woche  bedacht,  und  nur  für  den  Fall,  dasz  der  Unterricht  in 
der  deutschen  und  lateinischen  Sprache  ausnahmsweise  in  zwei  ver- 
ichiednen  Händen  liege,  gestattet,  dasz  dem  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprache eine  Stunde  mehr  zugewendet  werde.  Dabei  soll  nun  zugleich 
^  deutsche  Sprachunterricht  in  V  dazu  verwendet  werden,  den  Schüler 
Bit  den  Mythen  des  klassischen  Altertums  in  den  vorzüglichsten  Momen- 
ten bekannt  zu  machen,  damit  dadurch  gewissermaszcn  ein  Surrogat  für 
des  Gescliichtsunterricht ,  der  in  dieser  Klasse  in  Ausfall  gebracht  ist, 
f^ewonnen  werde.  Wenn  nun  auch  zugestanden  werden  musz,  dasz  ein 
^roszer  Teil  des  lateinischen  Sprachunterrichts  dem  Unterricht  in  der 
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Muttersprache  zu  gute  komme,  wie  über  die  Bildung  des  einfachen  und 
lusammengesetzten  Satzes ,  die  Flexion  der  Redeteile  usw.,  so  kann  doch 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dasz  noch  ein  bedeutendes  Material  dem 
Lehrer  des  deutschen  Unterrichts  zur  Bearbeitung  fibrig  bleibt.  Die  Ue- 
buugen  im  Lesen  sind  fortzusetzen,  die  Schüler  sollen  zum  Verstlndnis 
des  gelesenen  geführt  werden,  auf  Grund  der  Lektüre  sollen  sie  ein 
Urteil  über  Gegenstände  gewinnen,  deren  Auffassung  der  Stufe  ihres 
Alters  angemessen  ist.  Uebungen  im  Dedamieren  sollen  damit  verbunden 
werden.  Es  mfiszen  Anßnge  mit  deutschen  Aufsätzen  gemacht  werden. 
Der  Lehrer  hat  die  Correctur  zu  besorgen  und  mit  den  Schülern  durch- 
zugehn.  Die  Schüler  sollen  Sicherheit  in  der  Rechtschreibung  und  in  der 
Anwendung  der  Interpunctioncn  erlangen.  Das  ist  das  Pensum  für  die 
beiden  untern  Klassen.  Wird  nun  in  Betracht  gezogen,  dasz  namentlkk 
der  Lehrer  in  den  Provinzialgymnasien  es  mit  Schülern  zu  tlion  hat, 
deren  Bildung  und  Umgangssprache  von  Haus  aus  eine  verschiedene  ge- 
wesen, so  wird  einleuchten,  dasz  mindestens  3  Stunden  in  der  Wodie 
für  den  angedeuteten  Zweck  zu  verwenden  sind.  Der  lateinische  Unter- 
richt kann  füglich  die  Einbusze  von  einer  Stunde  erfaliren  und  wird  eben 
so  sehr  durch  den  erweiterten  Unterricht  in  der  Muttersprache  gefördert 
werden.  Als  notwendig  musz  nun  zur  gegenseitigen  Förderung  des  Un- 
terrichts in  beiden  Sprachen  anerkannt  werden ,  dasz  derselbe  in  einer 
Hand  liege.  Mag  immerhin  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen,  wenn 
eine  andere  Verteilung  der  Lcctionen  sich  bei  der  Individualität  der  Lehr- 
kräfte nicht  ermöglichen  läszt,  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  dem 
Historiker  zuerteilt  werden ,  in  den  unteren  Klassen  sdieint  eine  Tren- 
nung des  Unterrichts  der  genannten  beiden  Sprachen  geradezu  unzulässig. 
Den  Unterricht  in  der  Muttersprache  als  einzelnen  Lehrgegenstand  einem 
Lehrer  zuzuweisen,  erscheint  für  keine  Gymnasialklasse  rathsam. 

Das  Wesen  der  Couccntration  des  Unterrichts  besteht  aber  nicht 
blosz  in  der  Vereinfachung  des  Lehrplans,  sondern  darin,  dasz  Lehr- 
gegenstände, die  in  einer  innern  Beziehung  zu  einander  stehn,  auch  stets 
in  dieselbe  gesetzt  werden.  Wo  im  Sprachunterricht  verschiedene  Lehr- 
methoden, verschiedene  Terminologien  obwalten,  da  besteht  keine  Con- 
centration,  die  eben  nur  da  anzutreffen  ist,  wo  ein  Lehrgegenstand  durch 
den  andern  gefördert  wird. 

Was  die  Vereinfachung  des  Lehrplans  anbelangt,  so  hat  man  in 
mehreren  Gymnasien  zu  einem  Auskunftsmittel  gcgrilTen,  welches  die 
Ministerial- Verfügung  vom  7.  Januar  1856  über  den  modificierten  Stunden- 
plan selbst  an  die  Hand  gibt,  in  welcher  es  heiszt :  *Der  Unterricht  in  der 
Naturgeschichte  ist  in  Sexta  und  Quinta  nur  an  denjenigen  Gymnasien 
beizubehalten,  welche  dafür  eine  völlig  geeignete  Lehrkraft  besitzen. 
Dazu  ist  nicht  allein  der  Nachweis  der  durch  die  Prüfung  pro  facultate 
doceudi  erworbonen  Berechtigung  erforderlich,  sondern  auch  die  Be- 
fähigung, diesen  Unterricht,  der  Altersstufe  der  betreffenden  Klasse  ge- 
mäsz,  in  anschaulicher  und  anregender  Weise  und  ohne  das  Streben  nach 
systematischer  Form  und  Vollständigkeit  zu  erteilen.  W^o  es  nach  dem 
Urteil  der  königlichen  Provinzial-Scliul-Collcgien  an  einem  solchen  Lehrer 
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fehll ,  lUlt  dieser  Gegenstand  in  Sexta  und  Quinta  aus  und  ist  in  beiden 
Klassen  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  und  auszerdem  in  Quinta 
für  das  Rechnen  eine  Stunde  mehr  zu  verwenden.'  Eine  nicht  geringe 
Zahl  Ton  Gymnasial-Directoren  hat  in  Fulge  dieser  Verfügung  den  Unter- 
richt in  der  Naturgeschichte  in  den  beiden  unteren  Gymuasialklassen  in 
Ausfall  gebracht  Die  Sache  scheint  mir  aber  einfach  so  zu  liegen:  ent- 
weder halt  man  den  Unterricht  in  dem  genannten  Lehrubjecte  für  ein 
iinnüUges  oder  entbehrliches  Bildungsmittel,  dann  ist  er  überhaupt  in 
Ausfall  zu  bringen ,  oder  er  ist ,  von  welciier  Ueberzeugung  ich  durch- 
drungen bin,  ein  notwendiges  Bildungsmittel,  dann  musz  er  unter  allen 
Umständen  erteilt  werden.  Es  tritt  demgemSsz  für  die  beaufsichtigende 
Schulbehörde  die  Notwendigkeit  ein,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dasz  an  jeder 
Anstalt  eine  geeignete  Lehrkraft  für  diesen  Unterricht  vorlianden  sei,  und 
bei  Torkommendcn  Vacanzen  in  geeigneter  Ergänzung  des  Lehrer -Col- 
leginms  diese  Lücke  auszufällen.  Hält  man  das  Urteil  der  wissenschaft- 
lichen Prflfungs-Commission  hierin  nicht  für  competent,  dann  möge  vor 
der  Anstellung  in  einer  Prüfung  vor  einer  pädagogischen  Commission 
(eumen  pro  loco),  in  welcher  der  Departements- Schulrath  präskliert, 
der  Candidat  seine  Befähigung  dazu  darthun.  —  Dasz  der  naturgeschicht- 
liche Unterricht,  wenn  er  zweckmäszig  erteilt  wird  —  was  natürlich 
auch  bei  jedem  andern  Lehrgegenstande  vorausgesetzt  werden  musz, 
wenn  er  seines  Ziels  nicht  verfehlen  will  — ,  ungemein  viel  anregendes 
ffir  die  Schärfung  der  Anschauung  und  des  Denkvermögens  habe,  dasz 
er  nicht  wenig  dazu  beitrage,  düs  sittlich -religiöse  Gefühl  des  Knaben 
zu  wecken  und  zu  beleben,  und  dasz  er,  indem  er  einerseits  dem  Geiste 
Abwechselung  und  somit  Erholung  biete,  demselben  andererseits  neue 
Kraft  zu  ersprieszlichcr  Thätigkeit  in  den  Haupllchrgegenständcn  spende, 
dörfle  kaum  bezweifelt  werden.  Mögen  die  Anschauungen  über  wissen- 
schaftliche Bildung  sehr  verschieden  sein,  möge  dieselbe  für  den,  welcher 
sich  den  Humanitätssludicn  widmet,  eine  andere  Bedeutung  haben  als  für 
den,  welcher  andere  Lebenszwecke  verfolgt,  bei  jedem  Gebildeten  er- 
scheint einige  Kenntnis  der  ihn  umgehenden  Natur  als  ein  Erforder- 
nis. Leider  geben  die  Bestimmungen  des  modificierlen  Lehrplans  vom 
7.  Januar  1856  auch  dem  Streben  der  (jJymnjisial-Directoren  Vorschub, 
wekhe  den  nalurwissenschafllichen  Unterricht  ganz  aus  dem  Lehrplane 
der  von  ihnen  geleiteten  Anstalt  verbannt  wissen  wollen.  Denn  selbst  in 
Tertia  kann  derselbe  in  Ausfall  gebracht  werden ,  wenn  sich  nicht  eine 
in  der  angedeuteten  Weise  geeignete  Lehrkraft  im  Lehrercollegium  des 
Gymnasiums  vorfindet.  Es  scheint  aber  ralhsam,  den  nalurgeschicht- 
lichen  Unterricht  nicht  blosz  in  Tertia  nicht  in  Ausfall  zu  bringen, 
sondern  sogar  in  Quarta  denselben  zu  restituieren.  Der  Umstand,  dasz 
der  Unterricht  im  Griechischen  und  in  der  Mathematik  in  der  letztge- 
nannten Klasse  beginnt,  ist  nach  meiner  Ansicht  kein  genügender  Grund, 
um  den  Ausfall  jenes  Unterrichtszweiges  in  der  letztgenannten  Klasse 
zu  rechtfertigen.  Bekanntlich  ist  nach  dem  modificierlen  Stundenplan 
der  naturgeschichtliche  Unterricht  nur  in  den  drei  Klassen  Sexta,  Quinta 
und  Tertia  zulässig,  in  Quarta  aber  nicht.    Findet  also  der  Unterricht  iu 
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der  Naturgeschichte  mit  Tertia  seinen  Abschlusz,  so  ist  er  iu  allen  vier 
unteren  Klassen  ohne  Unterbrechung  zu  erteilen. 

Mit  der  Wiederaufnahme  dieses  Unterrichtszweiges  will  aber  Re- 
ferent keineswegs  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  vermehrt  wissen,  im 
Gegenteil  läszt  sich  gerade  durch  die  Wiederaufnahme  der  Naturgeschichte 
ein  Weg  ausfindig  machen ,  die  Aj'beitskraft  der  Zöglinge  weniger  anzu- 
spannen; denn  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte,  in  zwcckgemSsxer 
Weise  erteilt,  indem  er  von  systematischer  Form  und  Vollständigkeit 
abstrahiert,  nimmt  den  Privatfleisz  der  Zöglinge  nicht  sehr  in  Anspruch. 
Dagegen  halte  ich  dafür,  dasz  der  Unterricht  im  Französischen  in  Quarta 
wegfallen  musz.  Die  dadurch  gewonnenen  zwei  Stunden  werden  fflr  die 
Naturgeschichte  verwendet.  Es  versteht  sich  von  seihst ,  dasz  dann  auch 
der  Unterricht  der  französischen  Spradie  in  Quinta  ausfalle ,  damit  de^ 
selbe  in  Tertia  seinen  Anfang  nehme,  wie  dies  nach  der  Verordnung  vom 
24.  October  1837  der  Fall  gewesen  und  von  den  Gymnasial -Pädagogen 
durchweg  gebilligt  worden.  Es  ist  überhaupt  schwer  zu  erklären,  durch 
welche  Veranlassung  der  Beginn  dieses  Unterrichts  nach  Quinta  veriegt 
worden  sein  mag,  da  in  pädagogischen  Zeitschriften  der  Wunsch  nadi 
einer  derartigen  Umänderung  des  Leclionsplans  nie  laut  geworden  ist*) 
Es  scheint  nicht  angemessen ,  in  den  drei  aufeinander  folgenden  unteren 
Klassen  Sexta,  Quinta  und  Quarta  mit  drei  verschiednen  Sprachen,  La- 
teinisch ,  Französisch  und  Griechisch,  den  Anfang  zu  macheu.  Es  ist  be- 
kannt, dasz  der  Knabe,  je  weiter  er  in  der  geistigen  Ausbildung  vor- 
geschritten, mit  desto  gröszerer  Leichtigkeit  eine  neuere  Sprache  er^ 
lerne.  Das  Verständnis  dieser  Sprache,  so  weit  es  für  die  Gesamtbilduog 
erlorderlich  ist,  kann  der  Zögling  des  Gymnasiums  erreichen,  wenn  mit 
diesem  Unterricht  erst  in  Tertia  der  Anfang  gemacht  wird.  In  den  An- 
stalten, in  welchen  Tertia  in  zwei  verschiedeuc  Klassen  geteilt  ist,  kann 
ein  rascherer  Fortschritt  in  der  Kenntnis  dieser  Sprache  dann  um  so  eher 
ermöglicht  werden.  Die  drei  Stunden,  welche  somit  m  Quinta  für  andere 
Unterrichtszweige  gewonnen  werden ,  sind  meines  Erachtens  am  zweck- 
mäszigsten  in  der  Weise  zu  verwenden,  dasz  die  eine  dem  Unterricht  in 
der  Rechenkunst  zugewendet,  die  beiden  anderen  aber  benutzt  werden, 
um  den  Unterricht  in  der  Geschichte,  der  nach  dem  Schulplan  von  1856 
kassiert  worden,  wieder  einzuführen.  Es  hat  mir  immer  besonders  weh 
gethan,  dasz  man  den  Unterricht  in  der  (jescbichle,  der  so  viel  Anregung 

*)  [Vor  dem  J.  1848  ward  von  einer  zahlreichen  Partei  die  Priori- 
tät der  neueren  Sprachen  vor  den  alten  in  Ansprach  genommen.  Unter 
den  dafür  angeführten  Oründen  war  einer  der  gewichtigsten ,  dass  die 
in  den  neneren  Sprachen  notwendig  zu  erzielende  Fertigkeit  des  Spre- 
chens die  gedächtnismäszige  Aueignunpr  umfänglichen  Wortvorrats  er- 
fordere und  wenn  diese  in  eine  obere  Klasse  verlegt  werde,  gerade  dort 
eine  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  nachteilige  ZersplitternDg 
der  Kraft  entstehe.  Indem  man  das  wahre  darin  anerkannte ,  liess  man 
sich  zu  einem  Compromiss  herbei.  Wärend  man  die  Prioritiit  des  La- 
teinischen wahrte,  schlug  mau  früheren  Anfang  des  Französischen  vor. 
Andere  Länder,  wie  z.  B.  Sachsen,  haben  dies  schon  früher  als  Preassen 
bewerkstelligt.  72,  />.] 
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dem  jugendlichen  Geiste  gewShrl,  in  Quinla  ausgesetzt  hat.  Man  hat  aber 
doch  gefühlt,  wie  man  aus  mehreren  Bestimmungen  des  angezogenen 
Lectiunsplans  merkt,  dasz  man  anstatt  eines  wirklichen  Unterrichts  ein 
Somigdt  bieten  müsze,  und  daher  einmal  daraufhingewiesen,  dasz  der 
geographische  Unterricht  Anlasz  zu  geschichtlichen  Mitteilungen  gebe  und 
dasz  die  Sagen  des  Altertums  beim  deutschen  Unterricht  Berücksichtigung 
finden  werden.  Gegen  beiderlei  Anordnungen  läszt  sich  manche  Einwcn- 
dong  machen.  Beim  geographischen  Unterricht  können  immer  imr  ver- 
einzelte Notizen  aus  der  Geschichte  gegeben  werden,  je  nachdem  die 
Landschaft  oder  der  Ort,  welcher  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen 
wird,  die  Veranlassung  dazu  darbietet.  Der  Lehrer  erzählt  dann  bald 
ein  Factum  aus  der  alten  bald  aus  der  neuen  Geschichte;  von  einem  svste- 
matiscbcn  Gange,  von  einem  chronologischen  Zusammenhange  ist  da  nicht 
die  Bede.  Für  die  Erzählung  der  Sagen  aus  dem  Kreise  des  klassischen 
Altertums  hat  der  Lehrer,  welcher  den  Unterricht  in  der  Muttersprache 
erteilt,  kaum  Zeit.  Soll  er  die  Erzählungen  dazu  benutzen,  um  Themata 
XU  deutschen  Bearbeitungen  in  Wiodererzählungen  zu  stellen ,  so  würden 
diese  Art  Reproductionen  eine  grosze  Einseitigkeit  erzeugen  und  der 
Schüler  sehr  leicht  Gelegenheit  finden ,  sich  die  Sache  leicht  zu  machen 
nnd  durch  Benutzung  faszlich  zusammengestellter  Mythologien  den  Lehrer 
xu  täuschen.  Am  besten  wird  der  Schüler  mit  dem  mythologischen  Stoffe 
wol  vertraut  gemacht  werden,  wenn  in  den  Lesebüchern,  die  dem  deut- 
tdien  und  lateinischen  Unterricht  zu  Grunde  liegen ,  die  Erzählungen  der 
Mythen  eine  Stelle  finden  (So  ist  dies  z.  B.  im  ersten  Teil  von  Jacobs 
Lesebuch,  freilich  in  unzureichender  Weise,  versucht  worden).  Immcr- 
litn  wird  der  historische  Unterriclit  dadurch  nicht  ersetzt.  Kein  Alter 
aber  ist  mehr  geeignet  als  das  jugendliche,  um  die  chronologischen  Data, 
welclie  das  Fundament  des  gesamten  Unterrichts  bilden,  festzuhalten. 
Der  Primaner  hat,  wenn  er  dieser  Grundlage  entbehrt,  weniger  Neigung 
die  Chronologie  dem  Gedächtnis  einzuprägen.  Mit  der  Wiederherstellung 
dieses  Unterrichts  in  Quinta  hängen  dann  auch  andere  wichtige  pädago- 
gische Fragen  zusammen. 

Als  der  Geschichtsunterricht  (vor  dem  Jahre  1856)  noch  in  der  fünf- 
ICB  Klasse  seinen  Anfang  nahm ,  hatten  für  diese  Lcction  die  Principien, 
welche  in  *dem  für  die  westphälischen  Gymnasien  ausgearbeiteten  Plan 
for  den  Unterricht  in  der  Geschichte  und  Geographie  dargelegt  waren^ 
ziemlich  allgemeine  Geltung  ^gefunden.  Es  galt  gewissermaszcn  als  tra- 
ditionell ,  dasz  ein  dreifacher  Cursus  bestehe ,  so  dasz  der  unterste  oder 
biographische  Quinta,  der  nächst  höhere  Quarta  und  Tertia,  der  oberste 
Secunda  und  Prima  umfasse.  Wärend  in  Quinta  ein  allgemeiner  Ueber- 
bhck  über  die  gesamte  Geschichte,  anlehnend  an  die  Biographien  berühm- 
ter Männer,  gegeben  wurde,  ward  in  Quarta  und  Secunda  alte^  in  Tertia 
nod  Prima  neue  Geschichte  gelehrt.  Nach  dem  modificiertcn  Unterrichts- 
pbne  vom  Jahre  1856  fiel  der  Geschichtsunterricht  in  Quinta  aus,  es 
üehlte  fortan  eine  der  bisher  angenommenen  pädagogischen  Enlwicklungs- 
ftufen,  und  es  erscheint  mir  in  der  That  mehr  als  gekünstelt,  wenn  in 
der  neuen  für  den  geographischen  und  geschichtlichen  Unterricht  ent- 


142      Zur  Goncentration  d^s  Gymnasial-Unteirichtt  is  Preutxeii. 

worfenen,  Tom  Jahre  1859  datierenden  Ordnung  für  die  wettpliSlisdien 
Gymnasien  noch  ein  biographisches  Element  herangezogen  wird,  indem 
auf  die  historischen  Elemente  beim  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte, 
im  geographischen  Unterricht  und  auf  die  Bfitteilung  mythologischer  Er- 
zählungen beim  deutschen  Unterricht  Rücksicht  genommen  wird. 

Seit  dem  Jahre  1856  ist  der  Stoff,  der  beim  Geschichtsunterricht 
behandelt  wird,  so  gruppiert  worden,  dasz  für  die  beiden  mittleren  Klas- 
sen ein  dreijähriger,  für  die  beiden  oberen  Klassen  ein  vierjähriger  Cursus 
angenommen  wird.  In  Quarta  und  Secunda  wird  ausschlieszlich  alte,  in 
der  ersten  Klasse  in  einem  einjährigen ,  in  der  letzteren  in  einem  zwei- 
jährigen Cursus  gelehrt,  in  Tertia  und  Prima  in  je  einem  zweijährigen 
Cursus  neuere  Geschichte.  Da  nun  in  Tertia,  welche  Klasse  in  einer 
groszen  Zalil  der  Gymnasien  auch  räumlich  in  eine  Ober-  und  Untere 
Tertia  geschieden  ist,  die  preuszisch-brandenburgische  Geschichte  durch- 
genommen werden  soll,  so  besteht  wol  in  den  meisten  Gymnasien  der 
Brauch,  dasz  in  Tertia  in  dem  einen  Jahre  die  deutsche  Geschichte  bis 
zum  westphälischen  Frieden,  in  dem  andern  die  preuszisch-brandenbur- 
gischc  in  Verbindung  mit  der  neueren  deutschen  gelehrt,  in  Prima  neben 
der  deutschen  Geschichte  die  wichtigsten  Nomente  aus  der  allgemeinen 
europäischen  Staatengeschichtc  vorkommen.  Gewöhnlich  wird  wol  in  der 
obersten  Klasse  neben  der  neueren  Geschichte  die  des  Altertums  wieder^ 
holt,  damit  gemäsz  dem  Standpunkt,  den  der  in  der  Leetüre  der  alten 
Klassiker  vorgeschrittene  Zögling  einnimmt,  sein  Wissen  in  dieser  wich- 
tigen Partie  der  Geschichte  vervollständigt  werde. 

Bei  der  vorletzten  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner  hat 
Professor  Diel  seh  eine  sehr  wichtige  Frage  in  Anregung  gebracht  Er 
fordert,  dasz  in  Prima  noch  einmal  die  alte  Geschichte  gelehrt  werde, 
damit  im  Gymnasialcursus  der  Scliuler  doch  zum  Verständnis  eines  Teils 
der  Geschichte,  welcher  füglich  nur  die  des  Altertums  sein  kann,  gelange. 
Es  liat  nun  freilich  nicht  an  Schulmännern  gefehlt,  welclie  gegen  die  von 
Dietsch  aufgestellten  Thesen  gesprochen  und  gestimmt  haben,  und  es 
scheint,  wie  ich  aus  den  Berichten  über  die  Versammlung  entnommen, 
dasz  die  Blehrzahl  der  versammelten  Pädagogen  für  Beibehaltung  des  jetzt 
bestehenden  Brauchs  sind ,  dem  zufolge  die  alle  Geschichte  in  Seconda, 
die  neuere  in  Prima  gelehrt  wird,  wobei  natürlich  eine  Repetition  der 
Geschichte  des  Altertums  in  der  obersten  Klasse  nicht  ausgesclilossen  isL 
Principiell  dürfle  aber  Professor  Dietsch  vollkommen  Recht  haben;  ich 
selbst  habe  bereits  in  frühern  Jahren  in  einem  Aufsatz  in  Mützells  Zeit- 
schrift für  das  Gymnasialweseu  mich  zu  demselben  Grundsatze  bekannt 
Es  kommt  dabei  darauf  an ,  dasz  die  Frage  zur  Entscheidung  gebracht 
werde,  ob  die  Schüler  in  dem  Gymnasialcursus  blosz  ein  historisches 
Wissen  erlangen  oder  zum  Verständnis  eines  Teils  der  Geschichte  ange- 
leitet werden  sollen.  Soll  der  Schüler  die  alte  Geschichte  verstehen 
lernen ,  so  wird  er  dazu  schwerlich  eher  als  auf  der  obersten  Gymnasial- 
slufe  gelangen  können ,  wo  seine  klassische  Bildung  zu  einem  Abscliluss 
kommt.  In  Secunda,  wo  er  noch  wenig  von  der  Lektüre  der  Alten  ge- 
kostet hat ,  ist  dies  füglich  nicht  möglich. 
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Geschichüiches  Wissen  und  geschichtliche  Bildung  sind ,  wie  jeder 
weisz,  sehr  verschiedene  Dinge.    Ich  glaube,  dasz   im  geschichtlichen 
Wissen  die  Schüler  unserer  Gymnasien  es  teilweise  sehr  weit  bringen; 
weniger  günstig  dürfte  sich  das  Resultat  gestalten,  wenn  wir  nach  der 
gescliichtlichen  Bildung  fragen.    Das  blosze  Wissen  hat  im  Gefolge  die 
Selbstüberschätzung  der  eignen  Leistungen.    Der  Jüngling,  der,  ausge- 
staltet mit  reichlichem  Wissen  der  Geschichte,  auf  die  Hochschule  kommt, 
der  eine  Masse  von  Thatsachen  nebst  der  Chronologie  aus  der  alten  und 
neuen  Gescliichte  im  Kopfe  hat,  glaubt,  dasz  er  mit  seinem  Wissen  in  der 
Geschichte  zu  einem  bestimmten  Abschlusz  gekommen  sei ,  und  wenn  er 
licht  gerade  speciell  sich  mit  historischen  Studien  zu  befassen  gedenkt, 
traut  er  sich,  bei  eigentümlicher  BegrifTsvcrwcchsclung  des  Wissens  und 
der  Bildung,  so  viel  historische  Bildung  zu,  dasz  er  glaubt,  er  habe  es 
■idit  nötig  für  seine  weitere  Fortbildung  in  der  Geschichte  noch  etwas 
IQ  thun.    Es  ist  bekannte  Thatsache,   dasz  in  frühern  Zeiten  die  ge- 
■chichllichen  Collegien  auch  von  solchen  Studierenden,  welche  nicht  der 
philosophischen  Facultät  angehörten ,  bei  weitem  mehr  besucht  wurden 
als  jetzt  Einerseits  mag  der  Grund  wol  darin  liegen,  dasz  der  Geschieh ts- 
vnterricht  in  den  Gymnasien  extensiv  besser  geworden  ist;  er  ist  um- 
fassender geworden.    Der  Schüler  hörte  vor  der  Ministcrial  -  Verordnung 
vou  1856  dreimal,  jetzt  zweimal  einen  vollständigen  Geschichtscursus; 
sein  Wissen  hat  also  in  Beziehung  auf  den  Zusammenbang  der  Thatsachen 
einen  gewissen  Abschlusz  erreicht.    Vor  etwa  drei  Jahrzchenden  war  das 
ganz  anders.   An  wenigen  Gymnasien  bestand  eine  solche  systematische 
Gliederung  des  Unterrichts.    Referent  hat  wärend  seines  zweijährigen 
Verwellens  in  Prima  nur  römische  Geschichte  gehört,  manche  Abschnitte 
der  Geschichte  sind  wärend  seines  siebenjährigen  Aufenthalts  im  Gym- 
nasium gar  nicht  vorgekommen.     Einer  meiner  Commilitoncn  auf  der 
Universität  erzählte  mir,  dasz  wärend  eines  ganzen  Jahrs  in  der  Prima 
des  Gymnasiums,  das  er   besuchte,   nur  der  spanische  Erbfolgekricg 
behandelt  worden  sei.    Referent  will  diesem  Verfahren  nicht  das  Wort 
reden;  er  betrachtet  es  als  einen  wesentlichen  Fortschritt,  dasz  eine 
groszere  Ordnung  in  den  Geschichtsunterricht  gekommen,  dasz  nach  zwei 
terschiednen  Gesichtspunkten  der  ganze  historische  Stoff  wärend  eines 
vollständigen  Gymnasialcursus  durchgenommen  werde;  gleich  wol  wird 
zogestanden  werden  müszen,  dasz  die  genaue  und  sorgHlitige  Behand- 
lung eines  Abschnitts  der  Geschichte  ungemeinen  Reiz  hat  und  das  Ver- 
langen erweckt,  andere  Abschnitte  in  derselben  Weise  behandelt  zu  sehn, 
ielzt  bleibt  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  da  überall  eine  gewisse  Vollstän- 
digkeit zu  erzielen  ist,  keine  Gelegenheit  zu  einer  in  die  Tiefe  gehenden 
Behandlung  eines  Zeilabschnitts.    Extensiv  ist  der  Unterricht  besser  ge- 
worden, intensiv  nicht.    Wollen  wir  Schulmänner  aber  beides  erreichen, 
ist  es  nicht  blosz  das  historische  Wissen,  sondern  auch  die  historische 
Bildung,  die  wir  durch  den  Geschichtsunterricht  erzielen^  so  bleibt  kein 
anderes  Mittel  übrig,  als  dasz  wir  die  alte  (icschichte  in  Prima  nochmals 
TW&ehmen,  wobei  natürlich  Recapitulationen  aus  den  übrigen  Teilen  der 
^^cschichte  nicht  ausgeschlossen  werden.    Für  die  Gliederung  des  Ge- 
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schichtsunterriclits  in  den  andern  Klassen  gibt  es  dann  zwei  Wege,  je 
nachdem  man  sich  dahin  entscheidet,  ob  die  alte  Geschichte  vorher  zwei- 
mal in  einem  einjährigen  oder  einmal  in  einem  einjährigen,  dann  in  einem 
zweijährigen  Gursus  vorgetragen  wei*de.  Der  Stoff  würde  sich  also  ent- 
weder in  der  Weise  gliedern ,  dasz  in  Quinta  alte  Geschichte ,  in  Quarta 
hauptsächlich  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  in  Tertia  in  einem 
zweijährigen  Gursus  Geschichte  des  Altertums,  in  Secunda  Geschichte 
des  Mittelalters  und  der  neuem  Zeit  mit  besonderer  Berflcksichtignng  des 
deutschen  Volkes  und  des  preuszischen  Staats  zum  Vortrag  käme,  oder 
in  dör  Weise,  dasz  in  Quinta  die  Geschichte  des  Altertums,  in  Quarta 
die  Geschichte  des  deutschen  Reichs  bis  zum  westphälischen  Frieden,  in 
Tertia  in  dem  einen  Jahre  Geschichte  des  preuszischen  Staats,  und  zwar 
im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  in  dem 
andern  Jahre  Geschichte  des  Altertums  und  in  Secunda  in  einem  zwei- 
jährigen Gursus  die  Geschichte  der  germanisch-christlichen  Zeit,  mit  vor- 
nehmliclier  Berücksichtigung  der  vaterländischen  Geschichte,  behandelt 
w*erde.  In  Prima  wird  dann  die  alte  Geschichte  mit  Rücksicht  auf  die 
Lektüre  ausführlich  behandelt,  es  wird  eingegangen  auf  die  Entwicklung 
des  Staatslcbens,  und  es  werden  die  Gegenstände  in  den  Kreis  der  Er- 
örterung gezogen,  welche  ein  wirkliches  Verständnis  der  Geschichte  und 
der  staatsrechtlichen  Fragen  anbahnen.  Wünschenswerth  ist  es  dann 
allerdings,  dasz  der  Lehrer,  der  den  historischen  Unterricht  erteilt,  auch 
zugleich  die  Lektüre  eines  historischen  Schriftstellers  des  Altertums  zu 
leiten  habe.  Die  Verfügung  in  dem  Prüfungs- Reglement  von  1831  denkt 
oflenbar  an  eine  solche  Verbindung  der  klassischen  und  der  historischen 
Studien,  wenn  sie  vorschreibt,  dasz  der  Lehrer,  welcher  die  facultas 
doccndi  in  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  beanspruche^  im  Stande 
sei,  den  Vortrag  in  lateinischer  Sprache  zu  halten.  Zweckdienlich  wird 
es  dann  sein ,  wenn  den  Schülern  der  Prima  bisweilen  historische  Auf- 
gaben zur  Lösung  gestellt  wcnlen,  in  denen  sie  gewisse  Facta  auf  Grund 
des  in  der  Schule  behandelten  klassischen  Historikers  zu  lösen  haben. 
Bei  solchen  Aufgaben  können  sie  ungemein  viel  für  ihre  historische  Bil- 
dung lenien,  und  die  Einsicht  in  die  Behandlung  dieser  Aufgaben  dflrfle 
dem  Provinzial-Schulrath  das  Urteil  über  die  Reife  des  Abiturienten  er- 
leichtern. Die  Prüfung  der  Abiturienten  würde  sich  dann  aber,  wie  ich 
bald  erörtern  werde,  anders  gestalten,  als  es  bisher  der  Fall  ist. 

Sobald  der  (lescliichtsunterricht  in  Quinta  seinen  Anfang  nimmt, 
genügen  für  Prima  zwei  Stunden,  die  diesem  Lehrgegenstande  zuge- 
wendet sind,  die  geographischen  Repetitionen  können  in  Ausfall  gebracht 
wenlen.  Die  vacante  Stunde  wünle  dem  lateinischen  Unterricht  zuge- 
schlagen werden.  Dem  Roclicnunterricht ,  der  für  die  Mathematik  eine 
wesentliche  Grundlage  bildet,  haben  wir  in  Quinta  eine  Stunde  zugelegt, 
bei  dem  mathematischen  in  Prima  kann  eine  Stunde  füglich  in  Abzug 
gebracht  worden.  Wie  Referent  aus  eigner  Erfahrung  weisz,  der  ein 
.sehr  frequentes  Gymnasium  besucht  hat,  dem  freilich  auch  das  Glück 
zuleilgeworden ,  in  Tertia  und  Secunda  den  Unterricht  eines  sehr  tüch- 
tigen Lehrers  der  Mathematik  zu  genieszen,  läszt  sich  mit  3  Stunden 
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Mathematik  in  Prima  fast  dasselbe  Ziel  erreichen.  Wir  giengen  damals 
(doe  Einrichtung ,  der  ich  keineswegs  das  Wort  spreche)  Qber  das  jetzt 
fiUicbe  Ziel  hinaus;  es  wurden  in  Prima  sogar  die  Kegelschnitte  und  die 
AnHUige  der  sphärischen  Trigonomelrie  durchgenommen.  Wenn  zu  dem 
letztem  Teil  allerdings  auch  nur  wenige  der  Zöglinge  gelangten,  so  >%'unle 
doch  das  Verständnis  der  Kegelschnitte  den  meisten  zugänglich  gemacht. 
Freilich  kamen  wir  auch  sehr  gut  vorbereitet  nach  Prima.  Wir  hatten 
fast  die  ganze  Trigonometrie  durchgenommen  und  durch  Lösung  einer 
MeDge  Aufgaben  befestigt.  Der  mathematische  Lehrer  hatte  auch  einen 
sehr  beharrlichen  Fleisz  seinen  Schülern  zugewendet;  er  corrigierte  all- 
wöchentlich von  80  Schülern  dieser  Klasse  eine  geometrische  oder  geo- 
metrisch-trigonometrische und  zwei  Lösungen  der  höheren  Arithmetik. 
Hadurch  waren  wir  als  Secundancr  im  Lösen  der  geometrischen  Aurgaben 
sehr  geübt  und  der  mathematische  Unterricht  konnte  in  Prima  auf  3  Stun- 
den in  der  Woche  beschränkt  werden.  Könnte  also  der  Mathematik  eine 
Stunde  entzogen  werden ,  so  würde  man  für  den  lateinischen  Unterricht 
noch  eine  Lehrstunde  in  der  Woche  gewinnen.  Wol  erscheint  es  nötig, 
dasi  in  den  Anstalten,  die  ihr  Fundament  in  den  klassischen  Studien 
hal>en,  der  Unterricht  in  den  Sprachen  des  klassischen  Altertums  in  den 
oberen  Klassen  verstärkt  werde.  Eben  so  würden  wir  wünschen,  dasz 
dem  Religionsunterricht  in  der  obersten  Klasse  noch  eine  Stunde  zuge- 
wendet werde,  damit  gerade  in  der  Klasse,  welche  für  die  meisten  Zög- 
linge den  Abschlusz  der  Unterweisung  in  der  religiösen  Erkenntnis  bildet, 
sie  in  derselben  immer  mehr  befestigt  würden.  In  den  Gymnasien ,  in 
welchen  die  Prima  auch  räumlich  in  eine  Ober-  und  Unter-Prima  geson- 
dert ist,  liesze  sich  der  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  wol  auf 
kme  Stunde  Leetüre  beschränken,  vielleicht  liesze  sich  selbst  in  den  An- 
stalten ,  in  welchen  eine  solche  Trennung  noch  nicht  vorgenommen  ist, 
eine  solche  Einrichtung  vornehmen.  Freilich  würde  dann  das  französische 
Eiercitium  als  Abiturienten- Arbeit  ausfallen  müszen. 

So  komme  ich  nun  zu  der  Abiturientenprüfung  selbst,  mit 
welcher  der  Gvmnasialcursus  abschlicszt.  Im  Verlauf  der  Jahre  bei  fort- 
gesetzter  pädagogischer  Wirksamkeit  haben  sich  meine  Ansichten  über 
dieselbe  wesentlich  geändert.  Es  ist  bekannt,  dasz  die  Meinungen  we- 
aiger  vielleicht  über  Wesen  und  Zweck  dieser  Prüfung  als  über  den 
Modus  derselben  auseinander  gehn.  Wärend  ich  in  den  ersten  Jahren 
meiner  Lehrthätigkeit  der  Ansicht  war,  die  Prüfung  müsze,  wie  es  auch 
das  Abiturienten -Prüfungs- Reglement  vom  4.  Juni  1834  fordert,  sich 
möglichst  auf  alle  Lchrobjixtc  erstrecken,  welche  in  dem  Gymnasium 
behandelt  werden,  damit  dadurch  der  Gleicligiltigkeit  iler  Zöglinge  gegen 
das  eine  oder  andere  Lehrobject  vorgebeugt  werde,  bin  ich  jetzt  der 
Ansicht,  dasz  die  Vielseitigkeit  der  Prüfung  der  Zersplitterung  der  geisti- 
gen Thätigkeil  <lcr  Zöglinge  ungemeinen  Vorschub  leiste,  dasz  eine  so- 
genannte tumulluarische  Vorbereitung  begünstigt  und  der  Vertiefung 
der  Jugend  in  die  Studien,  die  in  Rezichung  auf  Consolidierung  des 
Wissens  und  Ertüchtigung  des  Charakters  ihr  besonders  nolthun,  Ab- 
bradi  geschehe.    Wird  in  widernatürlicher  Weise  die  Thätigkeit  der 
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Zöglinge  in  Prima  augespannt  durch  die  Furcht  vor  dem  Examen,  der  sie 
durcli  Anstrengung  des  Gedächtnisses  in  Auffassung  des  Materials  des 
Wissens  zu  begegnen  suchen,  so  folgt  in  der  Regel  eine  geistige  Ab- 
spannung, die  sich  in  dem  Streben  nach  Erholung  in  den  ersten  Jahren 
des  Besuchs  der  Hochschulen  in  der  Art  kundgibt,  dasz  manche  des 
Zweckes  der  UniversitSlscarri^re  ganz  vergessen.  Die  Universität  fordert 
eine  mehr  selbständige  Tbätigkeit  der  Commilitonen ,  der  Uebergang  zn 
derselben  musz  also  namentlich  in  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums 
gemacht  werden.  Dies  geschieht  aber  nicht,  wenn  hier  der  ganze  Accent 
auf  das  Wissen,  nicht  auf  das  Können  gelegt  wird,  wenn  auf  die  formelle 
Kenntnis  der  Objecte,  nicht  auf  die  durch  die  Kenntnis  erlangte  geistige 
Errungenschaft  alles  Gewicht  gelegt  wird.  Leider  wird  auch  in  andern 
Staatsprüfungeu  wol  nicht  immer  der  Zweck  der  Prüfung  richtig  ins 
Auge  gefaszt.  Am  ruhigsten  würde  die  geistige  Entwicklung  der  Zög- 
linge vorsieh  gehn,  wenn,  wie  mehrere  Schulmänner  es  bereits  aus- 
gesprochen haben ,  die  Abiturientenprüfung  ganz  in  Ausfall  gebracht 
würde.  Indes  der  Staat  bedarf  gewisser  Garantien  dafür,  dasz  diejenigen, 
welche  sich  den  Facullätssludien  auf  den  Universitäten  widmen  wollen, 
auch  die  für  dieselben  nötige  Vorbildung  erhalten  haben,  dasz  die  Gym- 
nasien in  ziemlich  gleichmäsziger  Weise  den  Zweck  erfüllen,  zu  dem  sie 
begründet  sind.  Aus  diesem  Zwecke  scheint  die  Prüfung  geboten ,  ob- 
schon  ein  groszer  Teil  der  Garantie  in  dem  Urteil  der  Lehrer  liegt,  welche 
die  bisherige  Erziehung  geleitet  und  beständige  Zeugen  der  geistigen  und 
sittlichen  Fortentwicklung  des  Individuums  gewesen  sind.  Dies  Zeugnis 
musz  auch  ein  Gewicht  behalten,  welche  Resultate  auch  immer  die  Pru** 
fung  gewähren  mag;  es  mag  in  einzelnen  Punkten  durch  jenes  Ergebnis 
modißcicrt  werden ,  es  wird  nie  umgesloszen  werden  können.  Das  Ziel 
der  Prüfung  wird  sein  müszen,  dem  königlichen  Comniissarius  in  kurzer 
Zeit  eine  Ansicht  und  ein  Urleil  darüber  zu  vermitteln,  wie  weit  der 
Zögling  in  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  gekommen,  was  er,  so  zu 
sagen,  geistig  errungen,  nicht  was  er  blosz  mit  Hülfe  des  Gedächtnisses 
sich  angeeignet  hat.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  schien  also  eine  Beschrän- 
kung der  Prüfung  in  Beziehung  auf  die  Lehrobjecte  geboten.  Das  Prfl- 
fungs  -  Reglement  vom  12.  Januar  1856  verfolgt  diesen  Zweck.  In  Rück- 
sicht darauf  konnte  es  von  denen,  welche  die  Hauptaufgabe  der  Gymna- 
sialbildung riclitig  erkannt  haben,  nur  mit  Freuden  begrüszt  werden.  Ob 
aber  damit  die  leidige  Examennot  und  die  tumultuarischen  Vorbereitun- 
gen bereits  ganz  aufgehoben ,  dürfte  doch  sehr  bezweifelt  werden.  Die 
schriftlichen  Arbeiten  sind  ein  llauptmaszstab  für  die  geistige  Bildung, 
niclit  für  das  Wissen.  Die  mündliche  Prüfung  ist  beschränkt  auf  die 
Hauptfächer,  in  denen  die  geistige  Reife  des  Zöglings  besonders  hervor- 
tritt. Das  sind  Momente,  welche  zu  Gunsten  des  Prüfungs- Reglements 
sprechen.  Doch  dürfte  für  die  Lösung  der  Aufgabe,  jeder  Hast  in  An- 
eignung des  Wissens  vorzubeugen  und  für  die  Bemessung  der  Leistungen 
der  Zöglinge  den  rechten  Maszstab  zu  finden,  eine  weitere  Beschränkung 
nicht  unangemessen  erscheinen,  gesetzt  dasz  im  Uuterrichtsplane  der 
obern  Klasse  selbst  noch  einige  ModiGcationen  eintreten.   Von  den  schrift- 
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Uehen  Prfifungsarbeiten  wünschte  ich  nur  die  französischen  gestrichen, 
weil  die  Leistungen  der  Zöglinge  des  Gymnasiums  in  der  französischen 
Sprache  nicht  einen  rechten  Maszstab  in  der  Beurteilung  der  geistigen  Reife 
abgeben ,  der  geeignet  w9re  das  Urteil  über  das  Wesen  der  durch  die 
Spnehkenntnis  erlangten  Bildung   gegcoübcr  ihren  Leistungen  in  den 
klassischen  Sprachen  des  Altertums  zu  modificieren.   An  die  Stelle  dieser 
Arbeil  würde  Referent  die  Behandlung  eines  Themas  aus  dem  Gebiete  der 
Eeligion  treten  lassen.    Ich  weisz  wol,  dasz  viele  meiner  Collegen  mit 
diesem  Vorschlage  nicht  einverstanden  sein  werden ,  und  ich  kenne  auch 
nun  Teil  die  Gründe,  welche  sie  für  eine  solche  Proposition  nicht  günstig 
stimmen;  ich  glaube  aber,  dasz  dieselben  bei  geschickter  Auswahl  der 
Themata  in  keiner  Weise  stichhaltig  sein  können.    Vom  evangelischen 
Standpunkt  aus,  von  dem  der  Verfasser  als  evangelischer  Christ  hier  nur 
qireclien  will,  werden  die  Aufgaben  so  gestellt  werden  müszen,  dasz 
dem  Abiturienten  Gelegenheit  gegeben  >vird ,  seine  Bibelkenntnis  und  das 
Fundament  seines  evangelischen  Glaubens  zu  zeigen.    Die  Themata  wer- 
den nicht  so  gehallen  werden  dürfen,  dasz  er  verleitet  werde  mit  seiner 
Darlegung  in  die  Breite  zu  gehn  und  Seiten  der  Abhandlung  mit  dem 
anzufüllen,  was  er  durch  reines  Auswendiglernen  sich  angeeignet  hat; 
das  Thema  wird  auf  ein  bestunmtes  Moment  beschränkt  und  der  Schüler 
dadurch  genötigt  werden  müszen,  mit  seiner  Darlegung  in  die  Tiefe  zu 
gehn.   In  der  Behandlung  solcher  Aufgaben  musz  der  Zögling  wSrend  des 
Aufenthalts  in  den  oberen  beiden  Klassen  geübt  werden,  und  die  For- 
derung dürfte  wol  gereclitfertigt  erscheinen,  dasz  die  Schüler  angehalten 
würden,  wenigstens  jedes  Vierteljahr  einmal  ein  derartiges  Jhema  ab- 
wechselnd als  häusliche  und  als  Klassenarbeit  zu  behandeln.    Ueber  die 
Art  der  Themata  will  ich  mich  bei  Gelegenheit  doch  einmal  etwas  aus- 
fOhriicher  äuszem. 

Im  übrigen  bleiben  die  Forderungen  an  die  schriftliche  Pnlfung  der 
nur  Universität  abgehenden  Primaner  dieselben  wie  bisher.  Für  die  Be- 
irteilung  der  Reife  eines  Zöglings  bilden  dieselben  aber,  wenn  immerhin 
4len  wichtigsten ,  doch  nicht  den  alleinigen  Maszstab.  Der  Zögling  musz 
wie  von  seinen  Lehrern  so  auch  von  dem  königlichen  Coromissarius  in 
leiner  geistigen  Entwicklung,  namentlich  in  den  letzten  beiden  Schul- 
jahren, beobachtet  werden.  Zur  Vermittlung  eines  Urteils  darüber  ver- 
bdfen  dem  Commissarius  die  schriftlichen  Arbeiten ,  welche  der  Zögling 
in  dem  genannten  Zeiträume  unter  der  Aufsicht  seiner  Lehrer  in  der 
Klasse  gearbeitet  hat,  und  die  gröszern  Arbeiten,  welche  er  als  Producte 
4es  häuslichen  Flciszes  in  die  Hände  seiner  Lehrer  niedergelegt  hat.  Aller 
Aecent  ist  hierbei  auf  die  Klassenarbeilen  zu  legen,  bei  denen  Täuschun- 
gen nicht  so  leicht  möglich  sind.  Von  den  häuslichen  Arbeiten,  welche 
ftr  die  Beurteilung  der  Leistungen  und  des  eignen  Flciszes  einen  Masz- 
stab abgeben  können,  würden  nur  die  in  Betracht  kommen,  für  die  sich 
^Schüler  erst  den  StofT  zur  Bearbeilung  durch  Lok  Iure  sammeln  müste; 
ei  wären  dies  geschichtliche  Abhandlungen,  zu  denen  der  Geschichts- 
lehrer, falls  in  Prima  die  alte  Geschichte  nochmals  gelehrt  würde,  die 
Ai%aben  stellen  würde ,  deutsche  Aufsätze ,  zu  deren  Bearbeitung  noch- 
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mals  das  sorgßltige  Durchlesen  eines  Dramas  oder  andern  Werkes  eines 
klassischen  Schriftstellers  nötig  wäre.  Dagegen  würd^  wir  auf  die 
häuslichen  freien  Arbeiten,  die  in  lateinischer  Sprache  abgefasst  sind, 
weniger  Gewicht  legen ,  weil  hier  insofern  mancher  Unterschleif  Torge- 
nommen  werden  kann,  als  der  Schüler  leicht  durch  die  Hand  wissen- 
schaftlich weiter  vorgeschrittner  Zöglinge  die  bedeutenderen  Fehler  aus- 
merzen lassen  kann.  Da  gerade  bei  diesen  Arbeiten  hauptsächlich  auf 
geschickte  Rcproduclion  zu  sehen  ist,  so  dürfte  die  Bearbeitung  freier 
Themata  in  der  Klasse  keine  Schwierigkeit  haben. 

Soll  die  mündliche  Prüfung  mehr  und  mehr  aufhören  Veranlassung 
zu  einem  sogenannten  tumulluarischen  Vorbereiten  zu  sein,  wodurch  der 
ruhige  Entwicklungsgang  des  Zöglings  unterbrochen  und  wodurch  eine 
gröszere  Anspannung  der  Kräfte  erfordert  wird ,  die  dann  um  so  leichter 
eine  Abspannung  derselben  zur  Folge  haben  kann ,  so  werden  aus  der 
mündlichen  Prüfung  immer  mehr  die  Forderungen  zu  entfernen  sein, 
welche  zu  einer  solchen  Hast  im  Aufstapeln  von  Gedächtniskram  führen 
können ,  und  es  wird  dem  königlichen  Commissarius  selbst  eine  ausge- 
dehntere Befugnis  beizumessen  sein. 

Was  das  erste  Moment  anbelangt,  so  empfiehlt  sich  eine  in  der 
Unterrichts-  und  Prüfungs  -  Ordnung  der  Realschulen^  und  der  höheren 
Bürgerschulen  vom  6.  Oclober  1859  gemachte  Bestimmung  zur  modifi- 
cierten  Anwendung  auf  Gymnasien.  Es  heiszt  dort  in  %  6:  *Um  die 
Abiturientenprüfung  zu  vereinfachen  und  zu  erfolgreicher  Behandlung 
des  Unlerrichtspensums  in  der  ersten  Klasse  freieren  Raum  zu  gewin- 
nen ,  ist  es  notwendig ,  dasz  ein  Teil  der  auf  der  Realschule  zu  lösenden 
Gesamtaufgabe  schon  beim  Ucbergang  nach  Prima  als  erledigt  nachge- 
wiesen werde.  —  Dies  gilt  von  der  topischen  und  politischen  Geographie; 
ferner  von  der  Naturbeschreibung,  worin  eine  hinreichende  Systemkunde, 
Uebung  im  Bestimmen  von  Pflanzen ,  Thieren  und  Mineralien ,  Bekannt- 
schaft mit  der  geographischen  Verbreitung  wichtiger  Naturproducte ,  so 
wie  Kenntnis  der  chemischen  Grundstoffe  erworben  sein  musz.  In  bei- 
den genannten  Gegenständen  wird  vor  der  Versetzung  nach  Prima  eine 
Prüfung  abgehalten.  —  Eben  so  müszcn  die  Schüler  im  Lateinischen  auf 
dieser  Stufe  den  grammatischen  Teil  der  Sprache  in  Regeln,  Paradigmen 
usw.  als  einen  mit  Fertigkeit  zu  verwendenden  Besitz  sicher  inne  haben, 
was  durch  ein  Exercitium ,  die  Uebersetzung  eines  deutsdien  Dictats  ins 
Lateinische ,  zu  docuracntiereu  ist.  Gleicherweise  ist  von  den  Schülern, 
welche  den  Cursus  der  Secunda  durchgemacht  haben,  vor  der  Versetzung 
nach  Prima  ein  französisches  und  ein  englisches  Exercitium ,  so  wie  ein 
deutscher  Aufsatz  im  Schullocal  unter  Aufsicht  anzufertigen  und  eine 
angemessene  Zahl  mathematischer  Aufgaben  schriftlich  zu  lösen.  —  In 
den  Fällen,  wo  diese  schriftlichen  Probearbeiten  zum  gröszeren  Teil  ein 
ungenügendes  Ergebnis  liefern ,  ist  die  Ascension  nach  Prima  von  einem 
vollständigen,  die  mündliche  Prüfung  in  sämtlichen  Lehrobjecten  um- 
fassenden Translocationsexamen  abhängig  zu  machen'  usw.  Vorausge- 
setzt nemlich,  dasz  die  vorgeschlagnen  Modificationen  des  Stundenplans 
adoptiert  werden ,  so  würde  sich  eine  gleiche  Einrichtung  für  die  Gym- 
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■aueo  empfehlen;  es  mäste  auch  hier  in  einer  Ascensionsprüfung  darge- 
llHin  werden ,  dasz  ein  Teil  der  von  den  Gymnasien  zu  lösenden  Gesamt- 
anfgaben  bereits  gelöst  sei.  Es  wäre  von  dem  aus  Secunda  nach  Prima 
aofiteigenden'  Zöglinge  zunächst  in  der  Geschichte  eine  chronologisch 
begründete  Uebersicht  des  gesamten  Lehrpensums  (griechische,  römische, 
deutsche  und  brandenburgisch-prcuszische  Geschichte)  zu  fordern ,  sowie 
Kenntnis  der  physischen  und  politischen  Geographie,  in  der  Religion  hin- 
reichende Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Geschichte  oder  der  Bihelkunde 
des  Alten  und  Neuen  Testaments,  sowie  der  im  Luthcrschen  Katechismus 
dargelegten  Fundamente  des  evangelischen  Bekenntnisses.  Was  die  schrift- 
liche Prüfung  aubeljtngt,  so  ist  dieselbe  zu  beschränken  auf  einen  deut- 
schen Aufsatz,  ein  lateinisches,  griechisches  und  französisches  Exercitium, 
sowie  auf  die  Lösung  mehrerer  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Geometrie 
und  der  Algebra.  Die  Bestimmung,  die  für  die  Realschulen  gilt,  dasz  die 
schriftlichen  Arbeiten,  mit  dem  Urteil  der  Lehrer  versehn,  dem  betreifen- 
den Schulrath  bei  seiner  nächsten  Anwesenheit  von  dem  Director  vorzu- 
legen oder  auf  Erfordern  vorher  zuzusenden  sind,  würde  auch  hier  Platz 
greifen. 

Was  nun  die  mündliche  Abiturientenprüfung  anbelangt,  so  ist 
leferent  mit  dem  Ziel  der  Forderungen  wol  einverstanden;  er  wünscht 
aber,  dasz  dasselbe  nicht  in  einer  eiligen  Hast,  sondern  durch  einen  sich 
mehr  und  mehr  vertiefenden  Fleisz  langsam  wurzeln  möge.  Als  uner- 
llszliclie  Forderungen  dieser  Prüfung  sind  festzuhalten  hauptsächlich  die 
Ueberselzung  nicht  gelesener  Stellen  lateinischer  und  griechischer  Klas- 
siker, zum  Teil  auch  gelesener.  Hier  soll  der  Zögling  darthun,  wie  weit 
er  vermöge  in  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  Darstellung  in  Sclirifl- 
stellen,  deren  Verständnis  nicht  über  die  Sphäre  der  Gymnasialbildung 
hinausgeht,  einzudringen,  eine  Fertigkeit  welche  aus  den  gescliriebnen 
Probearbeiten  nicht  zu  ersehen  ist.  Bei  den  zukunftigen  Theologen  und 
Philologen  tritt  hinzu  das  Uebersetzen  leichterer  Psalmen  und  historischer 
Stücke  aus  der  Bibel.  Auf  letzterer  Forderung  wurde  aber,  da  die  schrift- 
liche Arbeit  dieselbe  Tendenz  befolgt,  nur  dann  zu  beharren  sein,  wenn 
üe  schriftliche  Prüfung  und  die  bisherigen  Leistungen  kein  sicheres 
ftesoltat  ülicr  die  Reife  eines  Zöglings  ergeben  oder  falls  die  schriftliche 
Arbeit  mit  den  bisherigen  Leistungen  desselben  im  Widerspruch  steht. 

Was  die  anderen  Lectionen  anbelangt,  welche  nach  dem  Reglement 
vom  13.  Januar  1856  Gegenstand  der  mündh'chen  Prüfung  sind,  so  würde 
CS  dem  Ermessen  des  Schulraths  unterbreitet  werden  können ,  in  der 
Mathematik ,  falls  die  Prüfungsarbeit  und  die  im  Laufe  der  beiden  Jahre 
^gefertigten  Arbeiten  die  Reife  bekunden,  von  der  mündlichen  Prüfung 
n  abstrahieren;  dasselbe  könnte  bei  der  Religion  und  der  Geschichte 
geschehn,  falls  aus  den  schriftlichen  Arbeiten  ersichtlich,  dasz  der  Zög- 
litg  selbständig  und  mit  einer  gewissen  Freudigkeit,  was  ja  aus  der 
Ander  Behandlung  einleuchtet,  den  Gegenstand  der  Erörterung  behan- 
delt hat. 

Die  Aenderungen ,  wtdchc  ich  für  den  Gymnasial  -  Lectionsplan  und 
fe  Abitarientenprüfung  in  Vorschlag  gebracht  habe,  stehen  mit  einander 
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in  der  engsten  Beziehung.  Concentration  der  Studien,  welche  das  Wesen 
der  Gymnasialbildung  ausmachen,  und  ErtQchtigung  der  Zöglinge  der 
obersten  Klasse,  die  den  Uebergang  zur  Universität  bildet,  in  denselben 
durch  einen  gediegnen ,  nicht  tumultuarischen  Fleisz,  sind  der  Zweck  der 
hier  dargelegten  Propositionen. 

Schweidnitz.  Dr  Jul.  SchmidL 
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VI. 

Verskunst  der  lateinischen  Sprache  mit  Aufgaben  xur  Versificaiiom, 
zum  Gebrauch  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  der  Gffm- 
nasien  bearbeitet  ton  Dr  Franz  Fiedler.  Vierte^  umge- 
arbeitete Auflage.  Soest,  Verlag  der  Schulbuchhandlung.  IQS^ 
Vm  u.  184  S.  8. 

Wenn  bei  der  aaffallenden  Seltenheit  tüchtiger  oder  nur  erträglicher 
Leistungen  anf  dem  Gebiete  lateinischer  Prosodik  und  Metrik  des  Bec 
Tbätigkeit  als  solcher  derzeit  eine  vorwiegend  negierende ,  die  nor  sa 
leicht  dadurch  znr  scharfen  Satire  wird  oder  in  die  apodiktische  Manier 
sich  verirrt,  sein  muste  (man  vergleiche  die  Recensionen  des  Koch  sehen 
Gradus  ad  Parnassnm  in  diesen  Blättern  Jahrgang  1859  Heft  12  und  des 
Conradschen  Jahrgang  18(51  Heft  4),  so  gewährt  es  eine  ganz  beson- 
dere Befriedigung,  einmal  auf  ein  Schriftchen  zu  stoszen  wie  das 
angeführte,  dessen  Verfasser  teils  durch  die  grosze  Bescheidenheit 
seines  Auftretens,  teils  d^ch  die  ganze  höchst  praktische  Anlage 
seines  Buchs,  teils  und  namentlich  durch  die  sichtliche  Selbständig- 
keit seiner  Forschungen  sich  von  vorn  herein  empfiehlt;  daher  es  dena, 
wenn  man  auch  im  einzelnen  noch  manche  Behauptung  als  unbegründet 
manche  der  aufgestellten  Regeln  als  unvollständig  oder  zu  wenig  prSeis 
tadeln  kann  und  wird,  im  Ganzen  und  Groszen  als  ein  recht  brauch- 
bares Schulbuch  bezeichnet  werden  darf.  Das  Büchlein  zerfällt  in  einen 
theoretischen,  in  zwei  Hauptabschnitten  die  Prosodik  und  die  Metrik 
behandelnden,  und  in  einen  praktischen  Teil,  der  den  Stoff  and  viele 
höchst  nützliche  Winke  zu  Uebungen  in  der  lateinischen  Versification 
bietet. 

Rec.  glaubt  nun  daraus  mit  gutem  Gewissen  lobend  erwähnen  zu 
können:  zunächst  das  höchst  gelungene  Vorwort,  das  mit  ebensoviel 
wohlthuender  Wärme  als  überzeugender  Schärfe  der  Beweisführung  die 
jetzt  leider  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängten  Uebungen  in  der  latei- 
nischen Versification  unserer  materiellen  Zeit  von  neuem  empfiehlt;  fer- 
ner die  lichtvolle,  dem  Bedürfnis  der  Schule  völlig  entsprechende  De- 
duction  der  Elemente  des  Ganzen  in  der  Einleitung  und  beim  Beginn 
des  theoretischen  Teils  S.  5  ff.;  weiter  die  untadeligen  Zusammenstel- 
lungen über  die  Messung  der  Mittclsilben  S.  19 — 21;  die  Fassung  der 
Regel  über  langes  a  in  den  Endsilben  auch  der  Zahlen  und  Adverbien 
S.  24;  ebenso  das  S.  25  f.  über  das  o  finale  gesagte,  weil  es  jedenfalls 
hoch  über  dem  Standpunkte  des  gewöhnlichen  Schlendrians  steht,  wenn 
es  auch  noch  nicht  bis  in  alles  einzelste  richtig  ist  (vgl.  dazu  des  Rec. 
'Grundzüge  der  Prosodie  und  Metrik'  (Leipzig,  Teubner.   1860)  §  II); 
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dfton  d«i  fiber  die  Metrik  S.  20  ff.  gegebene,  worin  namentlich  gut  die 
ErUhiterangen  snf  S.  20  —  31  nnd  S.  35;  dazu  die  schdne  Exposition 
iber  den  Hexameter  S.  42  ff.,  die  über  den  Pentameter  S.  53  ff.  (benon- 
ders  treffliche«  anf  S.  60),  die  über  die  trocbäischen  und  iambischen 
Verae  8.  61  ff.  (wobei  nur  der  scazon  anf  8.  65  f.  etwas  dürftig  weg- 
kommt), endlieh  die  über  die  alkäische  nnd  sapphische  Strophe  8.  81  ff. ; 
mletxt  den  ganzen  praktischen  Teil  8.  80ff. ,  worans  wir  als  be- 
sondere praktisch  die  Abschnitte  8.  80—100  nnd  8.  171—181  hervor- 
heben an  müssen  glanben. 

Zn  berichtigen  möchte  etwa  folgendes  sein: 

8.  7  ist  'femina'  als  ein  Wort,  in  dem  ursprünglich  ein  Diphthong 
gestanden,  irrtümlich  erwähnt,  da  es  vielmehr  von  dem  Stamm  'feo, 
9M»'  absnleiten  ist,  wie  def  Hr  Verf.  8.  14  selbst  angibt. 

8.  8  ist  'lex'  eine  Positionslänge  genannt,  obgleich  sichtlich  ans 
*leg-s*  entstanden. 

Ebendaselbst  sollte  auch  die  ganze  Lehre  von  der  positio  debilis, 
welche  bei  guten  Dichtern  nirgends  einen  Anhalt  bat,  fallen  gelas- 
sen sein.  In  richtigerer  Fassung  meint  Bec.  das  betreffende  gegeben 
m  haben  in  seinen  'Omndzügen'  §  5  o. 

8*  0  wird  fälschlich  auch  'P  unter  diejenigen  liquidae  gerechnet, 
welche  nach  mutis  nur  in  griechischen  Worten  die  Yerkibzung  des 
verfaergehenden  Vocals  gestatten,  wärend  doch  'rSpleo,  recludo'  u.  a. 
kaafig  genug  sind. 

Ebendaselbst  ist  'püblicus'  kein  geeignetes  Beispiel  fürPositions- 
BUige  vor  'bl%  da  es  eher  eine  Contraction  aus  populicns  sein 
ttrfte. 

8.  10  war  bei  Ausnahme  2  wenigstens  noch  zu  erwähnen,  dass 
«id^i*  bei  den  Classikern  ebensowenig  belegbar  ist  als  'fidei%  diese 
Tiehnehr  'fide'  als  Genetiv-  nnd  Dativform  brauchen. 

Ebendaselbst  Ausnahme  4  passt  nicht  hin  der  Vocativ  '  Cai '  oder 
Tlefanehr  'Oai%  dessen  richtigere  Nominativform  nicht  *t>äjÜ8',  sondern 
«Geins»  lautet. 

Die  Länge  des  8.  11  erwähnten  'choreüs'  ist  gar  nicht  so  sicher 
ab  man  zu  glauben  pflegt,  Rec.  kennt  im  Gegenteil  nur  'chorms',  wie  es 
Ttrentianns  Maurus  conseqnent  braucht,  und  die  Formation  von  'chor- 
ismbns*  weist  ebenfalls  auf  die  Kürze,  da  aus  xoffsCog  und  tafißog  nur 
'choreiambns'  geworden  sein  könnte. 

lieber  'academia'  (ebendaselbst)  mit  seinem  'i  anceps'  (?)  bittet 
See.  sein  Programm  'Probeblätter  aus  meinem  Gradus  ad  Parnassum' 
(Üttan  1850)  8.  3  Anm.  1  zu  vergleichen. 

Das  nach  8.  11  ebenfalls  zulässige  'Geryon'  beruht  nur  auf  falscher 
Lesart  bei  Claudian.  III  204,  wo  'Geryones '  zu  lesen  ist ,  und  auf  der 
■idits  beweisenden  Auctorität  des  formlosen  Sidonius  Apollinaris  (c. 
XIII  13).  Ebenso  unsicher  ist  'semisopitus'  (S.  15),  da  bei  Ovid.  epist. 
X  10  Heinsina  längst  emendiert  hat  'seroisupina'. 

8.  14  sind  unter  den  anomalen  derivatis  auch  'hümanus'  neben 
'hoiM>'  und  'secins'  richtiger  'setlus'  neben  'secus'  genannt,  die  sich 
Itoz  regulär  als  Contractionen  aus  'hömlnanus'  und  'secltius' 
«klären. 

8.  15  stehen  unter  den  compositis  mit  'pro  anceps'  auch  'procnmbo, 
ytopello,  procreo,  professus'  und  'profusas',  von  denen  sich  jedoch  'pro- 
prio' nur  bei  Lncretins,  'pröfessus*  nur  bei  Jnvenc.  hist.  euang.  II  351, 
'prSfondo'  nur  nach  falscher  Lesart  bei  Manil.  I  156,  sonst  aber  nur 
WmI  bei  Claudian  (47,  14)  und  wieder  bei  Juvencas  (II  161.  476), 
'prieambo'  endlich  und  'procreo'  nirgends  finden.  Auch  hier  musz 
Kee,  anf  aeine  richtigere  Aufzählung  'Grundzüge'  §  6  c  verweisen. 

IHe  Belege  für  die  8.  16  aufgeführten  'reparat'-  nnd  'recubat'  möchte 

H.  Jakrb.  f.  Phil.  a.  PSd  II.  Abt.  1862.  Hfl  3.  11 
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der  Herr  Verfasser  dem  Reo.  schuldig  bleiben  müssen ;  nicht  minder  f&r 
'trSdecim  als  tribrachys',  wie  S.  17  behauptet  wird. 

Aach  das  S.  17  f.  über  die  Quantität  der  zweisilbigen  Perfecta  und 
Sapina  beigebrachte  glanbt  Rec.  am  angeführten  Orte  §  4  Anm.  1 — 3 
Yollständiger  nnd  übersichtlicher  dargestellt  sn  haben. 

S.  22  steht  ziemlich  nnglanbliches  über  'fSc'  als  angeblichen  macer ; 
ygl.  darüber  'Probeblätter'  8.  8  Anm.  1. 

S.  23  ist  die  Regel  über  die  Länge  der  griedüsehen  Endnngen  'an, 
on,  in,  en'  mindestens  undentlich  gefaszt,  und  ebendaselbst  nnter  dta 
Perfectformen  anf  'iit'  jedenfalls  'snbiit,  periit,  adiit'  y ergessen,  vgL 
die  Fassung  der  bezüglichen  Regel  in  'Grundzüge'  §  18  Ausnahme. 

S.  25  ist  das  Adverb  'mane'  als  nur  bisweilen  kurzes  'e'  habend 
erwähnt,  was  doch  stets  der  Fall  ist;  ebendaselbst  auch  die  sonst  ganz 
richtig  gegebene  Regel  über  'cui'  oder  'cni'  durch  die  angebliehe 
Ausnahme  'cülque'  unnötigerweise  yerunziert.  Vgl.  über  letzteres  'Probe- 
blätter' 8.  15  Anm.  1. 

8.  28  kann  Rec.  nicht  mit  dem  nur  häufiger  kurzen  als  langm 
'bis'  stimmen,  da  dies  Wort  yielmehr  nie  lang  yorkommt,  denn  bei 
Ovid.  epist.  VI  56  haben  bessere  Texte  nicht  'bis  aetas'  sondern  'Ine- 
que  aetas';  ebendaselbst  ist  das  über  die  Endung  'ys'  yorgebraehte 
nicht  durchweg  richtig,  ygl.  'Probeblätter'  S.  23  iüim.  1. 

S.  30  ist  'legerit'  wol  nur  durch  Versehn  als  Beispiel  eines  tri- 
brachys  angeführt. 

Was  S.  37  als  Sjnizese  erklärt  wird,  möchte  Reo.  nicht  allei  als 
solche  gelten  lassen  (tenuis?  deerat?  ariete?). 

S.  40  und  41  wären  Verse  wie  'sed  femina  fit  anus  annis'  nnd 
'sed  et  auri  respue  mlnas',  deren  erster  eine  nicht  zu  empfehlende 
Licenz,  der  zweite  aber  eine  unbelegbare  Quantität  enthält,  besser  weg- 
geblieben. 

S.  58  wird  mit  Unrecht  gewarnt  yor  dem  nur  scheinbaren  Gleich- 
klange 'flävos'  und  'fävos'  in  der  Mitte  nnd  am  Ende  des  Pentameters 
Ovids. 

Die  öfteren  Beispiele  endlich  aus  CatuU  sind  nach  einem  nicht  eben 
guten  Texte  citiert:  so  sollte  S.  74  Z.  2  ipsa  statt  ipsam,  Z.  11  io 
miselle  st.  o  miselle,  Z.  12  tua  st.  cuja,  S.  88  Z.  3  Attis  st.  Atjs, 
Z.  6  ibi  st.  ubi,  Z.  7  devolsit  ile  —  pondere  silicis  st.  deyolyit  illa 
—  pondera  silice,  Z.  9  dominae  vaga  pecora  st.  yaga  pectora 
dominae,  Z.  12  Cjbebes  st.  Cjbelles  stehn. 

Druck  und  Papier  wie  auch  der  Preis  des  Buchs  genügen  billigen 
Ansprüchen.  Druckfehler  sind  dem  Rec.  folgende  aufgestoszen:  8.  7 
Z.  8  y.  u.  lies:  tübicen  nnd  tüba  statt  tübicen  n.  tnba.  S.  19  Z.  4 
y.  n.  pejero  st.  pegero.  8.  21  Z.  9  u.  8  y.  u.  tutela  u.  pinetum  st. 
tutSla  u.  pinetum.     8.  25  Z.  3   y.  o.  välidus  st.  yälidns.     8.  39  Z. 

13  ff.  y.  o.  ist  grosse  Verwirrung  unter  den  den  EUatus  andeutenden 
Zeichen  (I)  entstanden.     8.  40  Z.  12  y.  n.  egSre  st.   egere.     8.  41  Z. 

14  y.  n.  pälus  st.  palus.  S.  44  Z.  7  y.  o.  spondiacus  st.  spondai* 
cus.  8.  54  Z.  11  y.  u.  Callinoum  st.  Callionoum.  8.  176  Z.  10  y.  o. 
tigrides  st.  t rigides. 

Zittau,  im  Februar  1862.  Dr  Richard  Habemichi. 
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Erste  Yersammlung  der  Directoren  der  pommerschen 
Gymnasien  und  Realschulen  erster  Ordnung. 

Am  Mittwoch,  Donnerstag  nnd  Freitag  (am  22.,  23.  und  24.  Mai) 
der  Pfingstwoehe  des  Jahres  1861  fand  die  erste  Versammliuig  der  Di- 
reeioren  der  pommerschen  Gymnasien  nnd  Bealschnlen  erster  Ordnung 
statt.     Die  Veranlassung  su  derselben  war  ausgegangen  von  dem  Pro- 
riniial- Schulrath  Dr  Wehrmann,    der   für  den   in  ihm  entstandnen 
Wvnseh,   nach  Art   der  seit  1823  in  Westphalen  bestehenden  für  den 
höheren  Unterricht  sehr   förderlichen  Directoren  -  Conferenzen  auch   in 
Pommern  solche  Versamminngen  einzurichten,  bei  mehreren  deshalb  be- 
fragten Directoren   sehr  lebhafte  Zustimmung  fand.     Der  von  ibm  des 
kalb  entworfene  Plan  zur  Veranstaltung  regelmässig  yon  3  zu  3  Jahren 
wiederkehrender  Directoren-Conferenzen  wurde  im  September  1859  dem 
kSiiigl.  Proyinzial-Schul-Colleginm  von  Pommern  vorgetragen  und  erhielt 
die  fieistimraung  aller  seiner  Mitglieder.     Das  königl.  Marienstifts-Cura- 
torium  zu  Stettin  erklärte  sich,  darum  ersucht,  bereit,  die  erforderlichen 
Ifittel  zur  Bestreitung  der  Reisekosten  und  Diäten  für  die  auszerhalb 
Stettins  wohnenden  Directoren  zu  bewilligen:  worauf  im  März  1860  für 
den  ganzen  von  Stettin  ans  Yorgelegten  Plan  die  Genehmigung  des  Herrn 
Caterrichts  •  Ministers   erfolgte.    Es  wurde  sodann  durch  Circnlar  -  Ver- 
fBfong  vom  31.  Mai  1860  den  betreffenden  Directoren  der  Plan  eröffnet 
mi  dieselben  veranlaszt  für   die  nächste  Conferenz  Berathungsgegen- 
itinde    Yorzuschlagen.     Mit   Berücksichtigung    der  eingegangnen  Vor- 
sddlge  wählte  das  königl.  Provinzial-Schul-Colleginm  sodann  die  Gegen- 
stände ans,  stellte  über  dieselben  bestimmte  Fragen  und  forderte  auf, 
ris  In  den  einzelnen  Lehrer -Colleg^en  nach  nnd  nach  zu  berathen  nnd 
iber  das  Resultat  dieser  Vorberathungen  in   einer  dem  Ermessen   der 
Directoren  überlassenen.Form  zu  berichten,  wobei  die  Beifügung  beson 
derer  über  den  ganzen  Gegenstand  oder  über  einzelne  Fragen  von  kan- 
difcn  Fachlehrern  ansgearbeiteter  Gutachten   als    recht  erwünscht  be- 
sdehnet  wurde.     Die   eingegangnen  Berichte  und  Gutachten  sind  den 
Tom  königl.  Provinz ial-Scbul-Collegium  ernannten  Referenten  und  Co- 
referenten  seiner  Zeit  zugesandt  worden.  —  Auf  den  Abend  des  21.  Mai 
wven  die  Teilnehmer   zu   einer   Vorbesprechung  in   der  Wohnung  des 
kSnSgl.  Provinzial-Schulraths  Dr  Wehrmann  eingeladen;  in  derselben 
wvde  die  Reihenfolge  und  der  Gang  der  Berathungen  festgestellt,  welche 
nter  Vorsitz   des  Provinzial-Schulraths  Dr  Wehr  mann   als  Commis- 
nrias  des  königl.  Provinzial-Schul-Collegiums  in  dem  Conferenz -Zim- 
Mr  des  Stettiner  Gymnasiums  stattfanden.     Teilnehmer  derselben  waren 
Miier  dem  Vorsitzenden  die  Gjmnasial-Directoren  Dr  Nizze  aus  Stral- 
••«od,  Dr  Röder  aus  Cöslin,  der  Director  des  königl.  Pädagogiums  zu 
Ptttbus   Gottschick,    die    Gymnasial  -  Directoren    Heydemann    aus 
Stettin,  Dr  Campe  ans  Greifenberg,  Dr  Hornig  aus  Stargard,  Dr 
Kock  aus  Stolp,  der  Realschnl-Director  Kleinsorge  aus  Stettin,  die 
Gjmoasial-Directoren  Dr  Zinzow  aus  Pyritz,  Dr  Geyer  aus  Treptow 
K  d.  Rega ,  Dr  Stechow  ans  Colberg ,  Dr  Bormann  aus  Anclaro,  Dr 
Lehmann  aus  Neu-Stettin  und  der  Gymnasial-Prorector  Dr  Nitzsch 
•Ol  Greifswald  (statt  des  durch  Krankheit  behinderten  und  Anfang  De- 
eember  verstorbenen  Directors  Dr  Hiecke). 

An  den  beiden  ersten  Sitzungstagen  beehrte  der  Dirigent  des  königl. 
Provinzial-Schul-Collegiums ,  Herr  Rcgierungs- Vice -Präsident  Freiherr 
f.  Werthern,  die  Versammlung  mit  seiner  Gegenwart;  am  Nachmittag 
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des  letzten  Sitzangstags  der  Chef  des  königl.  Provinzial-Schnl-Collegiams, 
Herr  Ober  -  Präsident  Freiherr  Senfft  von  Pilsach.  Beide  hoehTer- 
ehrte  Herren  beteiligten  sich  an  den  Verhandlungen  mit  lebendigem  In> 
teresse. 

Die  Führung  des  Protokolls  übernahmen  die  Directoren  Heyde- 
mann,  Dr  Kock,  Kleinsorge,  Dr  Stechow,  Dr  Lehmann  und 
der  Prorector  Dr  Nitzsch,  von  denen  immer  zwei  zugleich  protokollier- 
ten. Die  Redaction  des  nach  dem  Beschlnsz  der  Versammlung  als  Manu- 
script  zu  druckenden  Protokolls  wurde  den  in  Stettin  wohnenden  Mit- 
gliedern der  Conferenz,  dem  Schulrath  Dr  Wehrmann,  Director  Hey- 
demann  und  Director  Kleinsorge,  übertragen. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  am  Mittwoch  als  am  22.  Mai  8%  ühr 
die  Versammlung  mit  einem  einleitenden  Vortrage,  in  dem  er  sun&chit 
auf  die  ansehnliche  Vermehrung  und  Erweiterung  der  höheren  Lehran- 
stalten der  Provinz  Pommern  in  den  letzten  Decennien  hinwies:  zu  den 
5  älteren  Gymnasien,  von  denen  drei  (zu  Stettin,  Stralsund  und  Greifs- 
wald) im  16n  Jahrhundert,  zwei  (zu  Stargard  und  Neu-Stettin)  im  17b 
Jahrhundert  gegpründet  seien,  sei  im  J.  1821  ein  sechstes  zu  Cöslin,  im 
J.  183G  ein  siebentes,  das  königl.  Pädagogium  zu  Putbus,  getreten,  so- 
wie 1840  in  Stettin  eine  Realschule,  die  bald  zu  einer  groszen  Frequenz 
sich  entwickelt  habe  und  1859  als  eine  Realschule  erster  Ordnung  anw- 
kannt  worden  sei.  Eine  neue  starke  Vermehrung  der  Gymnasien  habe 
vor  14  Jahren  begonnen;  zunächst  Mitte  1847  sei  das  Gymnasium  zu 
Anelam  errichtet,  fast  ganz  auf  städtische  Kosten,  sowie  noch  andere  5, 
die  letzten  4  in  den  letzten  4  bis  5  Jahren.  —  Er  erwähnte  sodann,  wie 
durch  die  Veränderungen,  welche  die  Gymnasien  Pommerns  in  den  Di- 
rectoren- oder  ersten  Lehrerstellen  erfahren  hätten,  und  durch  den  Wech- 
sel in  der  Person  des  Departementsraths  des  königl.  Provinzial-Sehnl- 
CoUegiums  für  Gymnasien  eine  Menge  neuer  Aufgaben  und  Fragen  her- 
vorgerufen sei:  über  zu  treffende  Schuleinrichtnngen ,  über  Grundsätze 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts ,  über  die  zu  ihrer  Ausführung  mit 
Berücksichtigung  sowol  der  allgemein  geltenden  Forderungen  als  der 
besondern  provinziellen  und  localen  Verhältnisse  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln. —  Daraus  hauptsächlich  leitete  er  sodann  die  schon  oben  ange- 
gebene Veranlassung  zu  diesen  Conferenzen  und  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  ins  Leben  gerufen  seien,  her.  Er  charakterisierte  die  Versammlung 
näher  als  eine  berathende:  Rath  habe  jeder  der  Teilnehmer  zunächst 
sich  selbst  zu  erteilen,  sodann  alle  einander,  damit  sie  in  der  Erkennt- 
nis der  Mittel,  welche  aus  den  Schülern  frische,  kräftige,  kluge,  sittlich 
reine  und  fromme  Menschen  machten,  immer  tiefer  und  klarer,  in  ihrer 
Anwendung  immer  eifriger  und  geschickter  würden.  Geschähe  das,  so 
wäre  dadurch  schon  eine  nicht  geringe  Frucht  gewonnen,  sowie  auch  die 
nötig  gewesenen  Vorberathungen  einen  groszen  Werth  für  die  einzelnen 
Lehrer-Collegien  gehabt  haben  würden.  —  Auch  abgesehn  aber  von  sol- 
chen Ergebnissen,  würde  schon  der  persönliche  Verkehr  zwischen  den 
Vorstehern  der  gelehrten  Schulen  der  Provinz  ihren  Interessen  forderlieh 
sein.  —  Endlich  würden  auch  die  von  einer  solchen  Versammlung  ge- 
machten Vorschläge  oder  abgegebnen  Gutachten,  wie  am  besten  das 
Wohl  der  gelehrten  Schulen  Pommerns  unter  den  gegebnen  Verhält- 
nissen nach  den  bestehenden  gesetzlichen  und  administrativen  Vorschrif- 
ten zu  fördern  sei,  nicht  selten  den  Unterrichtsbehörden  von  grosiem 
Werthe  sein. 

Indem  er  sodann  alle  Anwesenden  aufforderte,  diese  so  wichtige 
Angelegenheit  mit  ihrer  Liebe  zu  tragen,  mit  ihrem  Eifer  zu  fördern, 
rief  er  schliesziich  in  einem  Gebete  Gott  den  Herrn  an,  dasz  er  zu  die- 
ser Einrichtung  seinen  Segen  und  dieser  Pfingstversammlnng  auch  den 
rechten  Pfingstgeist  geben  wolle. 
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Die  hierauf  beginnenden  Verhandlungen   betrafen  am  ersten  Tage 
den   Unterricht    im    Deutschen    auf    Gymnasien    und   Real- 
schule n.    Ref.  war  Director  Hornig,  Coreferenten  Director  Klein- 
sorge    und  Director  Heydemann.     Es   waren  über  denselben  vom 
ProTinzial- Schul -Collegium    acht  Fragen   zur  Beantwortung  gestellt, 
deren  Tragweite  sich  über  das  ganze  Gebiet  dieses  Lehrgegenstandes 
TOB  der  Sexta  bis  zur  Prima  hin  erstreckt.     Durch  die  eingehende  und 
torgsame  Weise,   mit  der  alle  Schulen    sich  der  Beantwortung   dieser 
Fr^en  unterzogen  hatten,  haben  sie  den  Beweis  geliefert,  dasz  sie  alle 
die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  für  die 
geistige,  nationale  und  sittliche   Entwicklung  der   ihnen   anvertrauten 
Jagend  gar  wohl  zu  würdigen  verstanden  haben.    Daher  war  ein  reicb- 
Imes  Material  eingegangen:  nicht  minder  grosz  öfter  der  Zwiespalt  der 
darin  ansgesproehnen  Meinungen ,  die  bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem 
andern  Gebiete  des   deutschen  Unterrichts  allgemeine  Geltung  für  sich 
beanepmchten ;  gerade  in  den  Hauptfragen,  die  auf  Ziel  und  Zweck,  auf 
Umfang  und  Methode   des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien  Bezug 
haben,  standen  die  Meinungen  oft  im  diametralen  Gegensatz  zu  einander. 
Um   nun  für  jede  derselben  die  Berechtigung  oder  das  Gegenteil 
BsehsQweisen ,  stellte  sich  der  Ref.  als  auf  eine  gemeinsame  Grundlage 
für  alle  anf  den  Ministerial-Erlasz  vom  24.  December  1837  und  hob  aus 
teafelben  besonders  hervor,  dasz  die  Lehrgegenstände  des  Gymnasiums 
SU  dem  innem  Wesen  desselben  hervorgegangen  seien  und  dasz  sie  sich 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  Glieder   eines  lebendigen  Organismus 
entfaltet  haben,  femer  dasz  die  klassischen  Sprachen  als  die  Hauptglie- 
der dieses   Organismus   betrachtet  werden   müszen,    endlich  dasz   kein 
Lehrgegenstand   des  Gymnasiums  als  Zweck   an  und  für  sich,   sondern 
■V  als  ein  dienendes  und  untergeordnetes  Mittel  zur  Erreichung  des 
mneinsamen  Zweckes  betrachtet  und  behandelt  werden  dürfe.     Darauf 
■b  glaubte  der  Ref.  die  Forderungen  derjenigen  zurückweisen  zu  müszen, 
wsfehe  den  deutschen  Unterricht  im  Drange  wissenschaftlichen  Strebens 
lieht  überall  als  dienendes  Glied  betrachtet  und  behandelt,  sondern  ihn 
vom  Oymnasial-Organismus  losgelöst  und  für  sich  als  Zweck  betrachtet 
kitten. 

Ein  weiterer  Grund  zu  der  Neigung ,  den  deutschen  Unterricht  auf 
den  Gymnasien  zu  verstärken  und  zu  verschärfen  und  daher  mehr  Unter- 
richtsstunden für  denselben  in  Anspruch  zu  nehmen,  sei  der  ungenügend 
cneheinende  Erfolg  desselben;  es  sei  aber  der  letztere  vielmehr  in  dem 
Xiagel  einer  sichern  Methode,  namentlich  in  den  unteren  Klassen,  einer- 
Mits  und  in  der  Ueberbürdung  des  deutschen  Unterrichts  in  seinen  ein- 
ulnen  Zweigen,  namentlich  in  den  oberen  Klassen  andererseits  zu  er- 
ksnnen:  es  sei  also  nicht  durch  eine  Vermehrung  der  Stundenzahl  zu 
hellen,  sondern  durch  eine  sichere  Methode,  die  besonders  nicht  auszer 
Acht  lasse,  dasz  es  sich  um  die  Muttersprache,  nicht  um  eine  fremde 
Sprache  handle,  sodann  durch  eine  weise  Beschränkung  des  Unterrichts- 
itoffes,  namentlich  in  den  oberen  Klassen,  da  in  diesen  durch  die  Viel- 
ktt  des  ihnen  zugeführten  Stoffes  Zeit  und  Kraft  zersplittert  und  eine 
fiebevolle  Vertiefung  in  dieses  Object  dem  Schüler  verleidet  und  un- 
n5glieh  gemacht  werde.  Das  wird  auch  keinem  unbefangnen  Beobnch- 
ter  entgehn  können,  dasz  in  der  That  die  oberen  Klassen  an  Ucber- 
bordnng  des  deutschen  Unterrichts  zu  leiden  haben  müszen,  wenn  sie 
Beben  den  Aufsätzen  und  ihrer  Besprechung  noch  philosophische  Propä- 
^eztik,  Rhetorik,  Stilistik,  Poetik  nebst  Prosodie  und  Metrik,  deutsche 
Litteraturgeschicbte,  gegründet  auf  deutsche  Lektüre,  Uebungcn  in  freien 
Vsrträgen,  Recitatiou  von  Gedichten,  Erklärung  klassischer  Dichtungen 
leoerer  Zeit  und  Privatlektüro,  das  Mittelhochdeutsche,  Althochdeutsche, 
Gotische  und  endlich  gar  noch  philosophische  Grammatik  treiben  sollen. 
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Es  bedarf  also  einer  Beschränkung  des  Stoffes,  und  Ewar  soweit ^  daaz 
er  sich  teils  in  2 ,  resp.  3  Stunden  für  Seonnda  und  Prima  (nach  dem 
Normalplan  vom  7.  Janaar  1856}  bewältigen  läszt,  teils  mit  den  übrigen 
Forderungen  des  Gymnasialunterrichts  in  Einklang  flieht. 

1)  Die  erste  der  acht  gestellten  Fragen,  zu  deren  specieUer  Be- 
sprechung hierauf  übergegangen  wurde,  lautete:  Wie  ist  der  Unter- 
richt in  deutscher  Grammatik  zu  erteilen?  Systematisch 
oder  nur  gelegentlich?  Mit  welchen  Hülfsbüchern?  Mit 
welcher  Terminologie? 

Von  der  einen  Seite  wurde  ein  streng  systematischer  Unterricht  in 
der  deutschen  Grammatik,  wenn  nicht  überall  auch  für  die  oberen  Klas- 
sen, so  doch  wenigstens  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  des  Gym- 
nasiums gefordert ;  dieser  Unterricht  dürfe  sich  auch  nicht  an  den  gram- 
matischen Unterricht  der  lateinischen  Sprache  anlehnen,  sondern  mnsie 
als  ein  abgesonderter,  für  sich  bestehender  gegeben  werden.  Indes 
machten  auch  die  Vertreter  dieser  Ansicht  teils  selbst  schon  mancherlei 
Beschränkungen  für  dieselbe,  teils  gaben  sie  manche  andere  zu,  so  dass 
sie  sich  damit  der  Ansicht  der  überwiegenden  Mehrheit  näherten,  welche 
im  wesentlichen  den  Grundsatz  aufstellten,  dasz,  weil  es  sich  um 
die  Muttersprache  des  Schülers  handle,  eine  gesonderte, 
systematische  Unterweisung  imDeutschen  nicht  nötig  sei. 
Dabei  erkannten  sie  aber  das  Bedürfnis  an,  einzelne  Teile  der  deutschen 
Grammatik  im  Zusammenhange  planmäszig  zu  lehren ,  namentlich  um 
als  ein  Correctiv  und  Begulativ  zu  gelten,  die  Incorrectheiten ,  welche 
der  Schüler  aus  der  Volkssprache  der  Familie  in  die  Schule  mitbringe, 
im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  Muttersprache  zu  be- 
seitigen und  den  deutschen  Ausdruck  des  Knaben  in  Ucbereinstimmung 
zu  bringen  mit  der  Schul-,  Schrift-  und  Büchersprache,  die  zwar  Toa 
der  Volkssprache  noch  immer  neu  belebt  und  auch  bereichert  werde, 
sonst  aber  durch  gröszere  Abstraction,  Abgeschliffeuheit  und  Vergeisti- 
gung weit  von  dieser  verschieden  sei.  —  Am  geeignetsten  geschähe  dies 
im  Anscblusz  an  die  lateinische  Grammatik,  weshalb  es  mindestens  wün- 
schenswerth,  wenn  nicht  notwendig  sei,  dasz  in  den  drei  unteren  Klassen 
der  deutsche  und*  lateinische  Unterricht  in  der  Hand  ^ines  Lehrers  sei. 

Ob  eine  deutsche  Grammatik  den  Schülern  in  die  Hand  zu  geben 
und  ob  dies  schon  von  der  untersten  Stufe  an  oder  erst  in  den  mittleren 
Klassen  notwendig  sei,  darüber  waren  die  Stimmen  geteilt.  Jedenfalls 
aber  wurde  es  für  den  Lehrer  als  förderlich  erachtet,  wenn  er  eine 
zweckmäszig  eingerichtete  deutsche  Grammatik  zur  Regel  und  Bieht- 
schnur  für  sich  benutzen  könne.  Dazu  wurde  besonders  die  nenhoeh- 
deutscbe  Elementargraromatik  von  Director  Hoff  mann  (Clausthal  18^), 
namentlich  weil  auch  die  historische  Grammatik  berücksichtigt  werde, 
empfohlen.  —  In  Betreff  der  Terminologie  sprachen  sich  alle  für  die 
Beibehaltung  der  lateinischen  aus. 

2)  In  Bezug  auf  die  zweite  Frage:  Wie  kann  oder  soll  das 
Mittelhochdeutsche,  Altdeutsche,  Gotische  bei  dem  deut- 
schen Unterrichte  Berücksichtigung  finden?  wurde  von  kei- 
ner Seite  beanstandet,  dasz  die  Kenntnis  der  altdeutschen  Litteratur  ein 
wichtiges  ethisches  und  nationales  Bildungsmittcl  deutscher  Jugend  sein 
kann,  nur  über  den  Umfang  dieser  Leetüre  walteten  Meinungsverschie- 
denheiten ob.  Es  wurde  einerseits  die  Forderung  gestellt,  man  solle 
die  historische  Grammatik  auf  das  ganze  Gebiet  des  Altdeutschen  (also 
auch  auf  das  Gotische)  ausdehnen,  andererseits  dieselbe  auf  das  Mittel- 
hochdeutsche beschränken. 

Für  jene  Behauptung  wurde  angeführt ,  ohne  Kenntnis  des  Alt- 
deutschen entbehre  die  neuhochdeutsche  Grammatik  aller  festen  Grund- 
lage, ohne  dieselbe  bleibe  uns  das  Wesen  und  der  Zusammenhang  unserer 
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MmdArtao  Tersehlossen ,  ebenso  der  Zusammenhang  unserer  Sprache  mit 
den  TerschwiBterten  (s.  B.  der  englischen),  ja  die  Einsicht  in  den  grossen 
labensToUen  Ofganitmos  der  deutschen  Sprachen;  daher  empfehle  es  sich 
aneh  für  Oymnasien  das  Gotische  zu  lehren.  Dieser  Behauptung  wurde 
■it  Beeht  sweierlei  entgegengestellt,  einmal,  dasz  man  mit  andern  Spra- 
chan  doch  nicht  so  verfahre,  als  mit  der  deutschen  beabsichtigt  werde; 
bei  dar  Besehäftignng  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen  schlage 
nan  nicht  den  historischen  Weg  ein,  man  gehe  nicht  auf  die  älteste 
grioebische  Sprachform,  nicht  auf  das  Altitalische  zurück;  sodann  müsze 
aiaDy  wolle  man  auf  volle  wissenschaftliche  Erkenntnis  dringen,  folge- 
liehiig  aaf  das  Sanskrit  surückgehn.  Wie  man  sich  in  den  klassischen 
Bprachen,  so  mfisse  man  sich  auf  Gymnasien  auch  in  unserer  früheren 
8|iraehe  einen  bestimmten  Kreis  wählen;  dazu  sei  wegen  der  Bedeutung 
«aaerer  araten  klassischen  Kulturperiode  für  die  Bildung  der  Jugend  in 
alUacher  Beziehung  das  Büttelhochdeutsche  zu  wählen.  —  Schlieszlich 
«kllrten  sieb  alle  Mitglieder  für  das  Betreiben  des  Mittelhochdeut- 
aehen  auf  Gymnasien,  und  zwar  (mit  zwei  abweichenden  Stimmen) 
•hae  daa  Gotische  und  Althochdeutsche.  Ebenso  erklärten  sich  fast 
alle  daHr,  dasz  es  schon  in  Secunda  betrieben  werde,  und  zwar  etwa 
so,  dass  am  besten  in  Secunda  Schriftwerke  der  ersten  klassischen 
Psriode,  in  Prima  solche  der  zweiten  gelesen  und  besprochen  würden. 
Hach  der  Ansicht  der  Mehrheit  solle  es  zwar  vorwiegend  im  litterari- 
sehen  (ethisch-sachlichen)  Interesse  betrieben,  doch  suqfi  die  sprachliche 
Seite  so  weit  beachtet  werden,  dasz  dadurch  ein  Interesse  für  das 
Sprachliche  schon  auf  den  Gymnasien  geweckt  und  zur  Verfolgung  des- 
selben auf  der  Universität  angeregt  werde. 

Als  Hülfsmittel  für  diese  Leetüre  wurden  mehrere  Hand-  oder 
Lesebücher  vorgeschlagen,  besonders  die  'Edelsteine'  von  Wacker- 
■agel. 

Bai  Besprechung  der  dritten  Frage:  Welchem  Principe  der 
Orthographie  ist  zu  folgen?  wurden  eben  so  allseitig  die  Uebel- 
stinde  wie  die  Unrichtigkeit  eines  Teils  der  gegenwärtig  üblichen  Ortho- 
graphie anerkannt,  als  die  Berechtigung  der  Conferenz.  irgend  welche  der 
femachten,  sehr  verschiedenartigen  Vorschläge  zur  Abhülfe  etwa  durch 
Majoritätsbeschlüsse  anzunehmen  und  zur  Geltung  zu  bringen,  bestritten: 
die  Sehule  habe  nur  die  Aufgabe,  das  historisch  Gewordene  zu  lehren, 
im  von  der  Wissenschaft  bereits  allgemein  als  richtig  Anerkannte  zu 
verbreiten,  nicht  selbst  wissenschaftliche  Versuche,  die  jeder  Lehrer  für 
rieh  machen  könne,  in  die  Schulpraxis  einzuführen.  Es  sei  daher  we- 
sentlich darauf  zu  sehn,  dasz  die  Orthographie  des  eingeführten  Lese- 
buchs mit  der  in  der  Schriftsprache  herscbenden  übereinstimmend  sei 
lad  dasz  die  Schüler  im  allgemeinen  zur  Anwendung  der  in  diesem 
Leiebuche  enthaltnen  Schreibweise  angehalten  würden. 

Auf  die  vierte  Frage:  Welche  deutschen  Lesebücher  haben 
sieh  als  brauchbar  bewährt?  konnte  auch  nach  Austausch  der  in 
Bezog  auf  verschiedene  Lesebücher  gemachten  Erfahrungen  keine  be- 
•tinuiite  Antwort  gegeben  werden.  Die  von  einem  Berichte  an  ein  soU 
ehes  Buch  gestellten  Forderungen:  'es  solle  durchweht  sein  von  dem 
Oeiete  der  beiden  Lebensgebiete,  denen  der  Schüler  als  Christ  und 
Deutscher  angehöre;  der  Lesestoff  müsze  ferner,  als  für  die  Jugend 
Wrtimmt,  Gemüt  und  Phantasie  anregen;  dieser  Inhalt  müsze  in  muster- 
gltiger  Form  dargelegt,  die  für  die  besondern  Klassen  bestimmten  Lese- 
elicke  mfisten  der  geistigen  Entwicklungsstufe  dieser  Klassen  angemessen 
fein'  fanden  zwar  ziemlich  allgemeine  Zustimmung,  aber  es  konnte  keins 
isaihaft  gemacht  werden,  welches  diesen  Forderungen  entspräche.  Im 
Otasen  hatte  sich  das  an  zwei  Anstalten  der  Provinz  bereits,  wenn 
noch  nicht  lange  gebrauchte  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsiek 
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bewahrt  und  wurde  daher  zur  besondem  Berücksichtigung  bei  einem 
etwa  vorzanehmenden  Wechsel  empfohlen. 

Die  fünfte  Frage:  Wie  ist  das  Recitieren  deutscher  Ge- 
dichte and  prosaischer  Masterstücke  und  das  Halten  freier 
Vorträge  zu  ordnen?  hat  in  Bezog  anf  den  ersten  Teil  wenig  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  hervorgerufen:  alle  lassen  deutsche  Gedichte 
lernen  and  recitieren,  das  Lernen  und  Eecitieren  prosaischer  Muster- 
stücke  wird  von  keiner  Seite  empfohlen.  Nur  darüber,  bis  in  welche 
Klasse  hinauf  (ob  auch  in  Prima),  und  ob  mit  dem  Recitieren  auch 
Gesticulation  au  verbinden  (an  declamieren)  sei,  wurden  abweichende 
Ansichten  geäuszert.  Die  Frage,  ob  es  rathsam  sei,  wie  es  an  einigen 
Anstalten  geschieht,  einen  Kanon  von  Gedichten  für  jede  einzelne  KlaMe, 
wenn  aach  nur  in  beschränkter  Anzahl ,  festzustellen ,  wurde  Ton  den 
meisten  Teilnehmern  bejaht,  von  4  verneint. —  Die  freien  Vorträge 
werden  nach  den  Berichten  in  sehr  verschiedner  Art  gehalten  (Vortrage 
nach  Dispositionen,  Vorträge  von  ausgearbeiteten  und  memorierten  Auf- 
sätzen, Vorträge  nach  einer  Ausarbeitung  ohne  strenges  Memorieren  und 
extemporierte  Vorträge  aus  den  in  der  Klasse  darchgenommenen  und 
daher  bekannten  Stoffen),  überall  aber  eine  mittelbare  oder  unmittel- 
bare Vorbereitung  vorausgesetzt  oder  gefordert,  die  zweite  Art  wurde 
von  gewichtigen  Stimmen  als  die  förderlichste  empfohlen  mit  Berufung 
auf  das  Vorbild  antiker  Redner  und  ausgezeichneter  Prediger  und  auf 
die  Vorschriften  tüchtiger  Homileten. 

Zur  Beantwortung  der  sechsten  Frage :  Wie  ist  bei  der  Lektüre 
und  Erklärung  neuer  deutscher  Klassiker  zu  verfahren? 
wie  eine  Bekanntschaft  mit  deutscher  Litteraturge- 
schichte  zu  vermitteln?  gab  der  Ref.,  der  seit  zwei  Decennien 
den  deutschen  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Klassen  erteilt,  einen 
speciellen  Nachweis  seines  eignen  Verfahrens,  das  sich  ihm  durch  man- 
chen Irrweg  frühem  Ueberschwungs  zu  seiner  gegenwärtigen  Gestalt 
entwickelt  habe:  er  geht  aus  von  dem  Epos  (Nibelnngen  und  Gudrun 
in  der  Simrockschen  Uebersetzung ,  Cid  von  Herder),  wendet  sich  zu 
den  episch -lyrischen  Dichtungen  Schillers  und  führt  in  die  Dramen 
Schillers  ein,  indem  er  Luise  v.  Vosz,  Balladen  und  Romanzen  von 
Uhland,  Schwab,  Körner,  Chamisso  usw.  der  Privatlektüre  überllszt.  — 
In  der  Prima  läszt  er,  wie  auch  anderwärts  geschieht,  das  litterar- 
geschichtliche  Element  in  den  Vordergrund  treten,  aber  die  LektSre 
bleibt  auch  in  dieser  Klasse  das  Fundament  der  Litteraturg^schiehte: 
dabei  wird  nicht,  wie  auch  von  keiner  Anstalt,  die  Forderung  gestellt, 
dasz  in  der  Litteraturgeschichte  ein  zusammenhängender,  durch  aUe 
Entwicklungsstufen  der  deutschen  Litteratur  hindurchgeführter  Cnrsus 
auf  dem  Gymnasium  absolviert  werden  müsze:  in  drei  Kreisen  aber 
müsze  der  Jüngling  heimisch  sein,  in  der  Poesie  des  hohenstanfischen, 
in  der  Poesie  des  Reformationszeitalters  und  in  der  klassischen  Periode 
unserer  Zeit.  Von  dem  einzelnen  können  nur  Andeutungen  gegeben 
werden:  Heliand,  abermals  Lektüre  des  Nibelungenliedes  und  Gudmn 
(denn  in  diesen  beiden  Dichtungen  mnsz  der  Primaner  völlig  heimisch 
sein),  Balladen  und  Romanzen  von  Goethe;  Hermann  und  Dorothea 
(Idylle),  Thiersage  (Goethes  Bearbeitung,  für  die  Privatlektüre),  Minne- 
gesang Walthers  von  der  Vogelweide,  einiges  vom  Meistergesänge. 
Luther  (Bibelübersetzung,  das  evangelische  Kirchenlied).  —  Lektüre  ans 
der  zweiten  klassischen  Periode^  besonders  das  Drama.  Uebersicht  der 
verschiednen  Dichterschalen,  allgemeine  Charakteristik  der  Sturm-  und 
Drangperiode.  Nun  treten  Klopstock,  Lessing,  Schiller,  Goethe  in  den 
Vordergrund  (Klopstocks  Oden,  Lessings  Minna  von  Bamhelm  und 
Nathan  der  Weise  werden  gelesen;  Schillers  Dramen  wiederholt  zur 
Privatlektüre  empfohlen,  der  Wallenstein  in  der  Klasse  gelesen).    Von 
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Goethes  Dnunen  gehören  der  Schallektüre  Gtötz,  Iphigenie,  Tmso  an. 
Goethe  weist  auf  Sheakspeare,  daher  auch  von  diesem  Dichter  zum 
Sehlnsae  ein  paar  Dramen  gelesen  werden  können.  —  Bei  der  Lektüre 
Bfissen  die  snm  Verständnis  notwendigen,  sprachlichen,  sachlichen, 
Uatoriachen  nnd  in  den  oberen  Klassen  auch  ethischen  Erklärungen 
gegeben  werden,  aber  der  Lehrer  musz  mit  diesen  Masz  nnd  Ziel  za 
haiton  wissen,  um  die  Poesie  nicht  mit  denselben  zu  stören.  —  Dieses 
Referat  fand  im  allgemeinen  Zustimmung,  wenn  auch  über  einzelnes 
Tersehiodene  Ansichten  sich  kundgaben.  —  Für  die  Privatlektüre  wurde» 
wie  Aaeh  sebon  an  mehreren  Anstalten  geschieht,  Kath  und  Hinweis  der 
Sehfiler  anf  die  Schätze  der  Bibliothek  empfohlen,  namentlich  auch  für 
die  Prosalektüre,  da  für  öffentliche  Lektüre  prosaischer  Stücke  wenig 
Ztät  bleibt:  Abhandlungen  Schillers,  Herders,  Lessings  werden  so  ge- 
lesen und  teils  zu  Uebnngen  verwendet,  an  denen  die  logische  Kraft  des 
Behftlers  erwachsen  soll,  teils  als  Muster  zur  Nachahmung  für  die  schrift- 
lieben  Productionen  den  Schülern  dargeboten. 

Die  siebente  Frage,  welche  lautet:  Nach  welchen  Grundsätzen 
sind  die  Themata  für  die  deutschen  Aufsätze  zu  wählen? 
hatte  seheinbar  die  entg^genstehendsten  Beantwortungen  gefunden,  in- 
dem die  tfinen  nur  Reproduction  verlangen  und  erwarten,  daher  den 
flehwerpunkt  nicht  in  das  Materiale,  den  Gedanken,  sondern  in  das 
Foraiale,  die  Fassung  des  bekannten,  legen,  die  andern  es  für  die  Auf- 
gabe des  Gymnasiums  halten,  den  Schüler  zur  Production  eigner  Ge- 
dimken  anzuleiten  und  anzuhalten  und  auf  das  Formale  wenig  Gewicht 
kgen,  weil  für  den  rechten  Gedanken  sich  die  Form  leicht  finden  werde. 
—  Der  Gegensatz  aber  sei  nur  scheinbar,  wies  der  Kef.  nach,  jede  so- 
gsnannte  Beprodnction  sei  auch  eine  Production;  die  Production  sei  nur 
dsB  Grade  nach,  aber  nicht  dem  Wesen  nach  verschieden  und  nicht  an 
sin  bestimmtes  Alter  gebunden ;  die  Schule  habe  daher  diesen  productiven 
Trieb  in  richtige  Bahnen  zu  leiten  und  mit  psychologischem  und  päda- 
fogisehem  Takte  stufenweise  weiter  zu  entwickeln.  Nach  dem  Grade 
Bsd  den  Entwicklungsstufen  dieser  productiven  Kraft  habe  der  Lehrer 
die  deatschen  Aufgaben  für  die  verschiednen  Klassen  zu  bemessen.  — 
Das  Specielle  für  die  einzelnen  Klassen  anzugeben,  würde  für  diesen 
Bericht  zu  weit  führen ,  daher  nur  soviel  im  allgemeinen :  der  Stoff  zu 
^n  deutschen  Aufsätzen  sei  (auch  in  den  oberen  Klassen)  aus  dem 
jedesmaligen  Unterrichtskreise  zu  entnehmen. 

Eine  besondere  Erörterung  rief  die  Frage  hervor,  ob  schon  in  Sexta 
Aafsätse  (schriftliche  Nacherzählungen  vorgelesener  oder  vorerzählter 
Steife,  Sagen  usw.)  angefertigt  werden  sollen  oder  nicht.  Einige  Con- 
fennzmitglieder  wiederriethen  sie  entschieden  für  Sexta,  wärend  sie  an- 
dere befürworteten :  es  erklärte  sich  aber  diese  Verschiedenheit  der  An- 
nehten  daher,  dasz  die  letzteren  an  ihren  Anstalten  Vorklassen  oder 
eise  Vorschule  haben ,  die  ersteren  nicht. 

Mangel  an  Zeit  gestattete  für  die  achte  Frage:  Wie  ist  Rhe- 
torik, Stilistik,  Poetik  und  philosophische  Propädeutik 
Wim  deutschen  Unterrichte  zu  berücksichtigen?  nur  eine 
kine  Erörterung.  Den  Ansichten,  welche  der  Kef.  über  die  Behandlung 
dvPoetik,  Bhetorik  und  Stilistik  äuszerte,  schlosz  sich  die  Mehr- 
taU  an :  sie  giengen  hauptsächlich  dahin ,  dasz  der  deutsche  Unterricht 
biae  besondem  Lectionen  für  dieselben  nötig  habe;  Rhetorik  und  Sti- 
BiÜk  hätten  sich  an  den  altklassischen  Unterricht  anzuschlieszen ,  die 
tesehe  Lektüre  und  die  deutschen  Arbeiten  hätten  nur  die  dort  ge- 
«sanenen  Früchte  zu  genieszen  und  zu  verarbeiten  (zu  vgl.  Heiland  in 
Sckmids  Encyclopädie  Bd  I  S.  02(0*  I^in  Gleiches  gelte  von  der  Poetik. 
Dts  Geist  nnd  Segen  echter  Poesie  müsze  der  Schüler  hauptsächlich  an 
te  klassisehen  Mustern  der  Griechen  erfahren.    An  den  Alten  lerne  er 
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die  Gesetze  der  Metrik,  so  dass  auch  hier  der  ^dentsehe  Unterricht  nur 
einseines  za  ergänzen  habe,  wie  er  in  der  Poetik  nur  diejenigen  Formen, 
welche  die  Alten  noch  nicht  kannten,  an  den  gerade  doreh  die  Lektftre 
gebotenen  Beispielen  zn  erläutern  habe. 

In  Betreff  der  philosophischen  Propädeutik  waren  zwar  alle 
darin  einig,  dasz  es  notwendig  sei  die  Schüler  über  gewisse  logische 
Begriffe  (Induction,  Deduction,  Schlnsz  usw.)  klar  zu  machen;  wärend 
aber  die  ^inen  meinten,  die  nötige  logische  Vorbereitung  lasse  sich  durch 
die  rechte  Weise  des  mathematischen  und  philologischen  Unterrichts 
so  weit  bei  dem  Schüler  erzielen,  dasz  er  auf  der  Universität  philo- 
sophische Studien  machen  könne,  yerlangten  andere  nicht  blosz  Logfik 
(im  Anschlusz  an  ein  besonderes  Compendium),  sondern  auch  einiges 
aus  der  empirischen  Psychologie,  jedoch  nur  das  notwendigste  aus  der- 
selben zur  Orientierung  und  als  Vorbedingung  für  den  Unterrioht  bei 
der  Logik. 

Am  zweiten  Tage  wurde  verhandelt  über  die  Disciplin  der 
Schule,  besonders  diejenige,  welche  sie  auszerhalb  der 
Unterrichtsstunden  zu  üben  hat. 

Referent  war  Director  Dr  Zinzow,  Ooreferenten :  Director  Heyde- 
mann  und  Director  DrKock,  Protokollführer:  Director  Kleinsorge 
und  Director  Dr  Lehmann.  Der  Ref.  gab  zunächst  einige  Erläuterun- 
gen über  den  Begriff  und  die  Aufgabe  der  hohem  Schule  und  über  die 
Stellung,  welche  dieselbe  in  unserem  Staats-  und  Volksleben  einnehme, 
das  zugleich  die  Familie  und  die  Gemeinde,  die  Kirche  und  den  Staat 
umfasse.  Es  wurde  aus  den  frühsten  Zeiten  des  deutschen  Volks  die 
Ansicht  nachgewiesen,  dasz  die  Schule  und  Erziehung  nicht  bloss  ein 
Privatinteresse  der  Eltern,  Pflicht  und  Aufgabe  der  Familie  sei,  sondern 
auch  zugleich  Sache,  Pflicht  und  Recht  des  Gemeinwesens,  des  christ- 
lichen Staats.  Besonders  wurde  Luthers  nachdrückliche  Vermahnung 
hervorgehoben,  es  sei  von  Gottes  und  Rechts  wegen  Pflicht  und  Sache 
der  christlichen  Obrigkeit,  um  des  gemeinen  Nutzens,  der  Wohlfahrt  des 
Vaterlandes  willen  lüles  auf  die  rechte  Erziehung  und  Unterweisung  der 
Jugend  zu  wenden,  weil  die  Eltern  nicht  geschickt  dazu  und  auch  zu 
lässig  wären,  weder  die  Zeit  noch  die  Mittel  hätten,  die  Kinder  richtig 
aufzuziehn  und  zu  lehren.  Dies  Bewustsein,  dasz  die  Schule  und  der 
Unterriebt  Aufgabe  und  Angelegenheit  des  Staates  sei,  sei  zwar  zu 
Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  geschwächt,  aber  nicht 
verloren  gegangen,  vielmehr  zur  Zeit  der  Fremdherschaft  um  so  lebhaf- 
ter erwacht ;  daher  auch  die  erneute  und  verstärkte  Sorge  des  Staats 
für  die  Schulen  seit  den  Freiheitskriegen,  doch  mehr  nach  der  bildenden 
als  nach  der  erziehenden  Seite  hin ;  es  fehle  noch  an  einer  allgemeinen 
von  den  Behörden  bestätigten  Disciplinarordnung.  Für  dieselbe  sei  da- 
von auszugehn,  dasz  die  Schale  vom  Staate  allein  abhängig  und  ihm 
allein  verantwortlich  sei ;  aber  es  komme  auch  wesentlich  hiebei  in  Be- 
tracht das  Verhältnis  der  Schule  zur  Familie:  der  Vater,  der  seinen 
Sohn  einer  Schale  anvertraue,  verzichte  damit  auf  gewisse  Rechte  über 
seinen  Sohn  zu  Gunsten  der  Schule  und  ihrer  Ordnung.  Die  Schule 
habe  die  Familienrechte  und  -beziehungen  zu  achten  und  dürfe  nicht 
in  dieselben  unbefugt  eingreifen,  müsze  aber,  gestützt  auf  die  Verord- 
nungen des  Staats,  Anerkennung  ihrer  Rechte  seitens  der  Familie  for- 
dern. —  Die  Schule  werde  von  keiner  Seite  als  blosze  Unterrichtsanstalt 
betrachtet,  sondern  als  erziehliche  Unterrichtsanstalt;  es  werde  von 
ihr  und  ihrem  Unterrichte  Bildung  des  Geistes,  Gemüts  und  Charakters 
verlangt.  Wärend  jedoch  alle  Berichte  hierin  übereinstimmten,  so  werde 
doch  schon  verschiedentlich  entwickelt,  welche  Kräfte  die  Schule  und 
der  Unterricht  entfalten  könne  und  müsze,  wie  die  Schule  ein  von  reli- 
giös-sittlichem Geiste  und  Leben  getragenes  und  durchdrungenes  Ganae 
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•an  mSBie,  wie  vor  allem  der  christliohe  Charakter  der  Anstalt  nnd 
Geist  dea  Unterrichts  erbauend  wirken  könne,  wie  heilsame,  festgeord- 
nete  Zucht  der  Schule  die  natürlichen  Regungen  zu  Unordnung,  Unge- 
horsam, Unwahrhaftigkeit  zurückhalte,  wie  die  Jugend  vom  äuszern 
Zwange  zur  Gewöhnung,  zur  Sitte,  zur  Selbsibestimmung  und  wahren 
ättlichen  Freiheit  geführt  werde.  Eine  wichtige  sittliche  Einwirkung 
des  Unterrichts  liege  aber  besonders  darin,  dasz  er  auf  gleiche  Weise 
den  Geist,  den  Willen  und  das  Gemüt  aus  der  Zerfahrenheit  und  Zer- 
itrennng  sammele ,  fessele  und  das  subjeotive  Begehren  an  der  Macht 
der  objeetiven  Wahrheit  breche  und  aufhebe.  Diese  Sammlung  nnd  Hin- 
febong  an  den  Unterricht,  an  die  geistige  Arbeit  und  Thätigkeit  erzeuge 
Arbeitslust  und  Arbeitskraft ,  den  Fleisz  des  Schülers ,  der  als  die  Car- 
dinaltngend  des  Schülers  su  bezeichnen  sei,  in  dem  alle  übrige  Sittlich- 
keit enthalten  sei.  —  Auch  darin  stimmten  alle  Berichte  überein ,  dasz 
die  Schule  mit  ihrer  Thätigkeit  sich  noch  über  die  Unterrichtszeit  hinaus 
zn  erstrecken  habe ,  aber  wärend  die  ^inen  dies  auf  ein  sehr  geringes, 
last  nur  auf  die  durch  den  Unterricht  auszuübende  sittliche  Einwirkung 
oder  Nachwirkung  beschränken  wollten,  y erlangten  die  meisten,  dasz 
der  Schule  ein  Recht  und  eine  Pflicht  zustehe,  über  das  Verhalten  ihrer 
Zöglinge  auszerhalb  der  Schule  zu  wachen,  freilich  nach  örtlichen  und 
speciellen  Verhältnissen  verschieden,  namentlich  anders  in  Bezug  auf 
d[ie  auswärtigen  als  auf  die  einheimischen. 

Der  erste  Coreferent  hob  aus  einigen  Berichten  einige  besondere 
Resiehnngen  hervor,  durch  welche  die  Schule  auf  die  sittliche  Haltung 
ihrer  Zöglinge  wirken  solle  und  könne,  namentlich  die  moralische  Kraft 
nnd  das  vorleuchtende  Beispiel  der  Lehrer,  insbesondere  des  Ordinarius 
nnd  des  Directors,  die  Erweckung  zu  Fleisz  teils  durch  Erregung  des 
Pflichtgefühls,  teils  des  Interesses  für  die  Sache.  Hierauf  gab  er  mit 
Eingehn  in  Besonderheiten  die  Kreise  an,  in  welchen  sich  die  Schule 
nod  das  Haus  bewegen,  bestimmte,  innerhalb  welcher  Grenzen  jedes 
von  beiden  seine  Selbständigkeit  wahren  müsze,  eben  so  wie  er  die  Ver- 
hältnisse bezeichnete ,  in  Betreff  deren  sie  auf  einander  einwirken ,  in 
einander  eingreifen  und  den  überwiegenden  Einflusz  der  einen  oder  der 
andern  Sphäre  bedingen;  da,  wo  die  Beziehungen  zwischen  Schule  und 
Haus  der  Art  seien,  danz  sie  das  Wohl,  die  wissenschaftliche  Ausbildung, 
die  moralische  Förderung  zunächst  nur  des  einzelnen  Schülers  betreffen, 
ohne  die  Gesamtheit  der  Schule  oder  der  einzelnen  Klasse  unmittelbar 
SU  berühren ,  müsze  man  mit  Schonung  und  Rücksicht  auf  die  Verhält- 
nisse des  Hauses  verfahren,  namentlich  müsze  man  die  Eltern  überzeu- 
gen» dasz,  wenn  man  sich  in  dieselben  einmische,  man  nicht  die  natür- 
lichen Bande  zu  lockern  beabsichtige,  welche  Eltern  und  Kinder  um- 
schlingen; man  müsze  daher  mit  Berücksichtigung  und  vorsichtiger 
Erwägung  der  besondern  Umstände  handeln.  —  Die  persönliche 
Einwirkung  auf  den  Schüler  auch  innerhalb  des  Hauses,  die  Anknüpfung 
einer  mit  dessen  Angehörigen  gemeinschaftlichen  Thätigkeit,  die  Er- 
teilung von  Rath  und  Warnung  an  dieselben,  im  Notfalle  strenge  Ueber- 
wiehnng  und  Beaufsichtigung  der  Schüler  im  Hause,  diese  und  ähnliche 
Mittel  geben  dem  Lehrer  Gelegenheit  erfolgreicher  zu  wirken ,  als  wenn 
sämtliche  Schüler,  auch  die  besten  und  selbständigen,  einer  und  der- 
selben, im  Grunde  doch  immer  mechanischen  Behandlungsweise  unter- 
worfen würden.  —  SchlicRzlich  wies  der  Coreferent  auf  den  Unterschied 
hin,  der  zwischen  den  einheimischen  und  den  auswärtigen  Schülern  zu 
iMchen  sei;  dasz  auf  die  letztern  sich  die  Sorgfalt  aller  Lehrer,  sowie 
des  Directors  richten  müsze,  liege  in  der  Natur  der  Sache;  aber  auch 
a  ihnen  gelte  es  zu  individualisieren  und  nicht  zu  generalisieren. 

Der  zweite  Coreferent  trug  eine  Reihe  von  Thesen  vor,  in  denen 
r  leine  Meinung  zusammengefaszt  hatte.    Der  Vorsitzende  hielt  jedoch 
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eine  Besprechung  derselben,  gegen  die  viel  Widersprach  su  erwarten  war, 
der  Kürze  der  Zeit  wegen  nicht  für  möglich:  sie  traten  hauptsKchlieh 
der  vom  Ref.  nach  der  historischen  Entwicklang  dem  Staate  nnd  der 
Schale  zogewiesnen  Stellang  and  Berechtigung  der  Familie  gegenüber 
entgegen  und  nahmen  für  die  letztere  den  nach  der  Natar  berech- 
tigten Standpunkt  in  Ansprach  und  yerbanden  damit  eine  ideelle  An- 
schaaang  der  Familie,  wie  sie  leider I  in  der  Wirklichkeit  sich  nicht 
häufig  findet.  , 

Es  wurde  nun  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  zur^BehandJung  der 
besondem,  in  einer  Verfügung  des  königl.  Provinzial-Schul-Collegiuns 
vom  29.  Januar  1S61  aufgestellten  sechs  Fragen  übergegangen,  tob 
denen  die  Beantwortung  der  ersten  zwar  manche  Verschiedenheit  der 
Ansichten  und  praktischen  Anwendung  an  den  einzelnen  Gymnasien  be- 
kundete ,  aber  doch  keine  principiellen  Gegensätze  hervorrief« 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage:  Wie  sind  unnötige  Schulver- 
säumnisHC  zu  verhindern?  erkannten  alle  das  Recht  der  Schute 
an,  regelmäszigen  Schulbesuch  zu  fordern,  weil  sonst  der  Erfolg  des 
Unterrichts  und  somit  die  Schule  in  ihrem  eigensten  Gebiete  beeio- 
trächtigt  werde.  —  Die  Hauptmacht  der  Schule,  um  unnötige  Versäaa- 
nisse  zu  verhüten,  bestehe  in  der  sittlichen  Einwirkung  auf  den  Willes 
der  Schüler  und  soviel  wie  möglich  auch  der  Eltern.  Ein  zweites  Mittel 
zur  Verhinderung  unnötiger  Schulversäumnisse  sei  die  sichere  und  eifrige 
Handhabung  der  Schulordnung;  die  rechte  Wachsamkeit  der  Schals 
mache  das  unbegründete  Fehlen  schwierig  und  verhüte  es  daher  in  der 
Regel.  —  In  Bezug  auf  Behandlung  jüdischer  Schüler  ward  Zastim- 
mung  zu  der  Ministerialverfügung  ausgesprochen,  nach  welcher  ihnen 
an  Sonnabenden  und  Feiertagen  Freiheit  vom  Schulbesuche  zu  gestattes 
sei,  jedoch  so,  dasz  dann  die  Schule  für  die  Folgen  der  Schulversäum- 
nis  die  Verantwortlichkeit  nicht  trage.  —  Für  Schulversäumnisse 
durch  Krankheit  ward  es  von  der  Mehrzahl  als  angemessen  aner- 
kannt, dasz  der  Schale  sobald  als  möglich  davon  Anzeige  gemacht  und 
beim  Wiedereintritt  des  Schülers  eine  schriftliche  Entschuldigung  bei-  | 
gebracht  werde:  sechs  der  Teilnehmer  wollten  von  der  letztern  Ver-  -m 
pflicbtung  die  Primaner  ausgenommen  wissen.  2 

Die  zweite  Fragre:   Ist   eine  bestimmte  häasliche  Arbeits- 
zeit für  die  Schüler  vom   Lehrer-Collegium   festznsetzei 
und  zu  controlieren?  wurde  in  Bezug  auf  die  auswärtigen  Schal«     l 
von  vier  Directoren,  von  drei  derselben  auch  für  die  einheimischen  be-    ^ 
jaht,  von  den  übrigen  verneint.     Dagegen  wurde  die  vom  Vorsitzenden 
gestellte  Frage:   Soll  die  Schule  mit  ihrem  Rathe  und  unter  besondem 
Verhältnissen   durch  bestimmte   Anordnungen  eine  Regelung  der  blas-    ^, 
liehen  Arbeitszeit  der  Schüler  herbeizuführen  suchen  ?  nur  von  vier  Di-    ^ 
rectoren  verneint,  von  den  übrigen  wie  vom  Präsidenten  v.  Werthern    \ 
und  dem  Vorsitzenden  bejaht.  —  In  Bezog  auf  die  Beantwortung  dieser    j 
ganzen  Frage   war  für  das   Pädagogium  in  Putbus  von  dem  Di-    | 
rector  derselben  eine  bestimmte  Arbeitszeit  als  unerläftzlich  auch  für  die     : 
Hospiten  bezeichnet  und  nachgewiesen  worden,  ohne  dasz  sich  dagegen    ■■ 
in  der  Versammlung  ein  Einwand  erhoben  hätte.  '; 

Nach   dem  Referate  und  der  Besprechung  über  die  dritte  Frage:    "■ 
In  welcher  Weise  kann  die  Schule  nachteiligen  Folgen  vor- 
beugen,  welche  Privatunterricht,  namentlich  auch  in  der 
Musik  und  im  Tanzen,   für  die  Schüler  zuweilen  nach  sieh 
zieht?  wurden  vom  Vorsitzenden  folgende  Fragen  gestellt: 

1)  Soll  jeder  Schüler  die  Erlaubnis  der  Schule  nachsuchen,  wenn  er 
Privatunterricht  nehmen  will?     Diese  Frage  wurde  allgemein  verneint. 

2)  Kann  die  Schule  eine  Anzeige  des  zu  nehmenden  Privatunter- 
richts fordern?    Diese  Frage  wurde  allgemein  bejaht. 
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gewonnen  werden  und  das  mfiste  der  Gegenstand  der  täglichen  Fürbitte 
sein.    Wo  die  religiöse  Gemeinschaft  Sitte  sei,  sei  sie  erfreulich :  an  an- 
dern Orten  werde  es  vergeblich  sein,  sie  zu  ersielen.    Man  mfisse  aber 
die  Seelen  der  Kinder  locken  und  gewinnen.    £r  habe  es  persönlich  er- 
fahren, welch  ein  Segen  es  sei,  sich  auch  vor  der  Confirmation  an  Kirchen- 
gehn  zu  gewöhnen.   —  Der  Vorsitzende:   Es   sei  unsweifelbaft  die 
Pflicht  jedes  Christen,  den  Feiertag  auch  durch  Besuch  des  Gottesdienstes 
zu  heiligen.    Pflicht  der  Schule  sei  es,  die  Schüler  auf  alle  ihre  Pflich- 
ten,  also  auch  auf  die  Beobachtung  des  dritten  Gebotes  alles  Ernstes 
hinzuweisen.     Wenn  der  Schüler  an  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  nicht 
gewöhnt  und  dagegen  gleichgiliig  sei,  sei  das  sehr  zu  bedauern.    Die 
Schule  müsze  dann  durch  die  den  Verhältnissen  entsprechende  Versa- 
staltungen  die  rechte  Gewöhnung  hervorzurufen  und  zu  befestigen  be- 
müht sein  und  mindestens  durch  allgemeine  und  besondere  Vorhaltungea 
die  Gewissen  der  Schüler  schärfen.  —  Die  Verpflichtung  der  Schule  auf 
den  Kirchenbesuch  hinzuwirken  wurde  hierauf  von  der  ganzen  VersaouB- 
lang  anerkannt.    Dann  stellte  der  Vorsitzende  folgende  Fragen:  a)  Ist 
es  Pflicht  der  Schule,  auf  einen  regelmäszigen  Kirchenbesuch  der  Schüler 
durch  innere  Anregung,  Ermahnung  und  Beispiel  der  Lehrer  hinsu wirken? 
Diese  Frage  wurde  von  allen  ausser  einem,  der  seine  abweichende  An- 
sicht durch  persönliche  Rücksichten   zu  begründen  suchte,  bejaht,    b) 
Emptieblt  es  sich,  auszerdem  von  Seiten  der  Schule  Anordnungen  oder 
Einrichtungen  zu  diesem  Zwecke  zu  treffen?    Mit  Ja  antworteten  der 
Vorsitzende  und  fünf  Directoren  (die  aber  erläuternd  hinzufügten,  da» 
sie  solche  Anordnungen  nicht   für  blosz  empfehlenswerth ,  sondern  for 
notwendig  ansehn),  die  andern  mit  Nein,    c)  Soll  die  Schule  eine  Schnl- 
communion  veranstalten?  Diese  Frage  wurde  von  allen  bejaht  —  ausser 
dem  sub  a  als  dissentierend  bezeichneten  und  einem  zweiten,  der  an- 
führte, dasz  Örtliche  Verhältnisse  die  Einrichtung  einer  Schulcommunion 
teils  hinderten,  teils  unnötig  machten. 

Am  Vormittage  des  dritten  Tages  wurden  die  Lehrmittel  für 
den  Unterricht  im  Lateinischen  besprochen.  Referent:  Director 
Dr  Bormann.  Coreferenten:  Director  Dr  Campe  und  Director  Gott- 
schick. Protokollführer:  Director  Heydemann  und  Director  Dr 
S  t  e  c  h  o  w. 

Der  Ref.  wies  einleitend  auf  die  gegen  früher  veränderte  Geltnof 
des  Lateinischen  auf  unsem  Schulen  und  den  Zweck  des  lateinischen 
Unterrichts  in  jetziger  Zeit  hin,  dasz  es  nemlich  jetzt  nicht  mehr  die 
Absicht  wäre,  dasz  Lateinisch  gelernt  werde,  sondern  dasz  am  Lateini- 
schen überhaupt  Sprache,  namentlich  aber  auch  die  Muttersprache,  ge- 
lernt werde,  dasz  sie  ein  vorzügliches  Mittel  zu  geistiger  Bildung  sei, 
die  Verglcichung  mit  keiner  andern  zu  scheuen  brauche  und  dasz  sie 
ihre  siegende  Kraft  gerade  in  den  letzten  Decennien  glänzend  bewährt 
habe,  wo  sie  den  heftigsten  Angriffen  ausgesetzt  gewesen ;  denn  sie  habe 
sich  nicht  nur  als  der  Hauptunterrichtsgegenstand  in  den  Gymnauen 
behauptet ,  sondern  auch  die  Realschulen  hätten  ihr  die  gebürende  Std- 
lung  eingeräumt.  —  Für  die  Leetüre  bezeichnete  er  Cäsar,  Cicero,  Li- 
vius.  Sallust«  Tacitus,  Ovid.  Vorgil  und  Horaz  als  die  Schriftsteller, 
über  die  wol  nur  noch  selten  hinausgegangen  werde;  auch  sei  voa 
keiner  Seite  her  eine  Erweiterung  dieses  Kreises  als  wünschenswerth 
bezeichnet. 

Indem  er  nun  zu  den  verschiednen  Arten  der  Lehrmittel  für  den 
lateinischen  Uuterricht  selbst  übergieng,  besprach  er  1)  suerst  die 
Grammatiken.  Der  Grammatik  sei  vor  allen  Dingen  ihr  volles  Recht 
zu  wahren,  sie  sei  auch  als  das  wichtigste  Lehrmittel  am  ausführlichsten 
in  den  Berichten  besprochen.  Von  den  acht  in  der  Provins  gebraueb- 
ten  Grammatiken  seien  vier  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  be- 
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itimiiit«  Ton  diesen  sei  die  von  Bnrchardt  (Stralsund)  nicht  weiter 
n  beachten,  da  sie  jetzt  schon  fast  ganz  beseitigt  sei,  anch  die  von 
Knbr  als  besonders  für  die  Ötettiner  Healschale  eingerichtet  yon  der 
Besprechung  auszuschlieszen.  Die  beiden  andern  von  Siberti  (eigent- 
fidi  Siberti-Merring)  und  Patsche  hätten  im  allgemeinen  überein- 
gtimniende  Beurteilungen  erfahren,  die  auch  für  die  gröszern  Gramma- 
tiken Ton  Meiring  und  Patsche  zutreffend  wären.  Siberti  enthalte 
in  der  Formenlehre  manches  überflüssige  und  lasse  auch  in  manchen 
syntaktischen  Regeln  und  Sätzen  Klarheit  und  Schärfe  vermissen ,  doch 
Mien  diese  Mängel  nicht  so  bedeutend,  dasz  sie  einen  Wechsel  wün- 
schanswerth  machten.  Rücksichtlich  Putsches  dagegen  seien  die  Ur- 
teile entschieden  ungünstig;  es  möge  fast  keinen  Vorwurf  geben,  der 
Lesern  Buche  nicht  gemacht  worden  sei:  Unrichtigkeiten  im  einzelnen, 
UngehÖrigkeiten  in  Anordnung  und  Verteilung  des  Stoffes,  Unklarheit 
des  Aosdmcks,  Ungefügigkeit  der  Regeln  für  das  Memorieren,  Mangel  an 
Logik,  dazu  auch  noch  Mängel  in  der  äussern  Ausstattung  seien  dem 
Bache  nicht  nur  vorgeworfen,  sondern  durch  zum  Teil  zahlreiche  Belege 
■ehlngend  nachgewiesen.  Daher  denn  auch  die  betreffenden  Lehrer-Col- 
legicn  ihn  abgeschafft  wünschten. 

▼•  Grnbers  Grammatik  für  die  oberen  Klassen  habe  sich  bewährt 
(Strnlsnnd),  sei  jedoch  in  der  kürzlich  erschienenen  zweiten  Auflage  in 
der  Formenlehre  wesentlich  geändert  und  den  Bedürfnissen  der  unteren 
Klassen  angepasst.  Leider  hätten  äuszere  Umstände  den  Verfasser  ver- 
hindert, auch  die  Syntax  für  die  ganze  Schule  in  entsprechender  Weise 
nmanarbeiten. 

Znmpts  Grammatik  sei  von  keiner  Lehranstalt,  wo  sie  im  Gebrauch 
sei,  als  unbrauchbar  bezeichnet,  zu  bedauern  sei  nur,  dasz  von  dem 
nencn  Herausgeber  nicht  mehr  fiir  die  Umarbeitung  geschehen  sei. 

£■  werden  auszerdem  in  die  Besprechung  die  Grammatiken  von 
Ferd.  Schultze,  Moiszisstzig  und  Berger  gezogen,  namentlich 
die  erste  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Syntax  (gröszere 
Grammatik)  gerühmt,  die  beiden  andern  wegen  ihrer  knappen  Darstel- 
lung und  Entfernung  manches  unnützen  Ballastes,  an  denen  noch  andere, 
9nUk  die  von  Siberti  (z.  B.  in  den  Grundregeln),  zu  leiden  hätten.  — 
Dies  führte  zu  der  Frage,  ob  ^ine  Grammatik  für  die  ganze 
Schale  ausreichen  könne  und  solle  oder  nicht. 

Für  den  Gebrauch  ^iner  Grammatik  wurde  besonders  angeführt  die 
Notwendigkeit,   den  Schüler    in   seiner  Grammatik   heimisch 
werden  zu  lassen  oder  ihn  darin  heimisch   zu  machen;  für 
den  Gebrauch  zweier  Grammatiken  wurde  namentlich  geltend  gemacht, 
dasz  die  Behandlung  der  Grammatik  in  den  oberen  Klassen 
eine  andere  sein  müste  als  in  den  unteren,  dasz  sie  sich  dort 
nicht   auf  das   mehr  oder   minder   mechanische  Einprägen  der  für  die 
unteren  Klassen  in  dogmatischer  Kürze  zu  fassenden  Sätze  beschränken 
dürfe.    Die  Richtigkeit  dieser  Forderungen  wurde  von  allen  anerkannt: 
die  Vertheidiger  ^iner  Grammatik  suchten  zu  helfen,  indem  sie  teils  das 
für  die   oberen  Klassen  allein  nötige   in   die  Anmerkungen   verweisen, 
teils  die  etwa  nötigen  tiefer  eingehenden  Belehrungen  und  Begründungen 
der  Darstellung  des  jedesmaligen  Lehrers   überweisen  wollten.    Dage- 
gen wurde  von  der  andern  Seite  eingewandt,  dasz  solche  Darstellungen 
•ehr  leicht  in  der  Luft  schwebten,  dasz  ferner  dadurch  dem  Schüler  die 
Möglichkeit  entzogen  würde,  sich  selbst  aus   der  Grammatik  zu  infor- 
mieren, sei  es  auf  eignen  Wunsch,  sei  es  auf  Hinweis  des  Lehrers.     So- 
dann würde  durch  jene  Anmerkungen  das  wirklich   nötige  und  unent- 
behrliche leicht  überwuchert  werden;  jedenfalls  würde  der  fiir  die  Ele- 
mentarstufe  so  wichtigen  und  wesentlichen  Anschaulichkeit  und  Ueber- 
•ichtiichkeit  geschadet  werden.    Der  Nachteil  aber,   welchen   man  von 


166  Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statisU  Notizen. 

dem  Gebrauche  zweier  Grammatiken  befUrchie,  werde  dadurch  beseitigt 
werden,  dasz  man  solche  wähle,  welche  von  Einern  Verfasser  oder  doch 
nach  Einern  grammatischen  Systeme  bearbeitet  seien  (s.  B.  von  Ferd. 
Schnitze  kleinere  nnd  gröszere  Grammatik,  Siberti-Meiring  and 
Zumpt).  —  Daraaf  erklärten  sich  der  Vorsitzende  nnd  acht  Directorea 
für  den  Gebrauch  z  w  e  i  e  r  Grammatiken,  die  übrigen  sechs  für  den  Ge- 
branch ^iner  Grammatik.  —  Die  Frage,  ob  die  gröszere  Grammatik 
in  Tertia  oder  Secanda  eintreten  solle,  wurde  von  allen  für  See  an  da 
beantwortet.  Besprochen  worden  sodann  noch  die  Grammatiken  Ton 
Meiring,  Ferd.  Schnitze,  an  dessen  gröszerer  Grammatik  manohee 
für  den  Gebrauch  der  Schüler  ausgesetzt  werden  könne.  Berger,  t.  Gm- 
ber,  Putsche.  Für  die  Abschaffung  der  letzteren  stimmten  diejenigen 
Birectoren,  an  deren  Gymnasien  sie  bisher  in  Gebrauch  gewesen. 

2)  Nachdem  der  Beferent  hierauf  an  ein  gutes  Schul wörterbach 
seine  Anforderungen  aufgestellt  hat,  gibt  er  an,  dasz  die  lateinisoheo 
Wörterbücher  von  Georges,  Freund  und  besonders  Klotz  über  das 
Bedürfnis  der  Schule  binausgehn,  jedenfalls  für  einen  Quartaner  nicht 
zu  empfehlen  seien.  Dem  stimmt  der  zweite  Coreferent  bei  und  ent- 
scheidet sich  für  den  Fall ,  dasz  dem  Schüler  nur  eins  jener  Lexika  zu 
Gebote  stehe,  bei  der  Leetüre  des  Gomel.  für  ein  Speciallexikon,  nament- 
lich das  von  Eich  er  t  (dem  andere  das  von  Horstig  hinzufügen). 
Sonst  scheine  ihm,  wenn  es  die  Geldmittel  des  Schülers  gestatteten,  am 
geeignetsten,  für  die  Klassen  Quarta  und  Tertia  das  Wörterbuch  von 
Ingerslev  zu  benutzen,  dann  aber  müsze  ein  gröszeres  eintreten, 
etwa  das  von  Georges;  das  von  Ingerslev  werde  von  manchen  als 
für  alle  Klassen  ausreichend  erachtet;  er  müsze  das  entschieden  nach 
seiner  Kenntnis  des  Buchs  bezweifeln.  —  £s  erklärten  sich  für  die  An- 
wendung eines  Speciallexikons  in  Quarta  alle  auszer  fünf.  Ffa  ein 
Speciallexikon  zum  Cäsar  und  zum  Ovid  bei  der  Lektüre  in  der  Tertia 
sprach  sich  niemand  aus.  Die  Frage,  ob  wenigstens  von  Tertia  an  ^in 
Lexikon  im  Gebrauch  sein  solle,  wurde  einstimmig  bejaht.  Die  Frage, 
ob  das  Lexikon  von  Ingerslev  für  das  ganze  Gymnasium  ausreiche, 
wurde  von  fünf  Mitgliedern  bejaht,  von  fünf  verneint,  wärend  die  übri- 
gen fünf  sich  der  Abstimmung  enthielten,  als  mit  jenem  Lexikon  nicht 
genug  bekannt.  Das  Lexikon  von  Georges  wurde  für  die  Schule  mehr 
empfohlen  als  das  von  Klotz. 

Die  Benutzung  von  Vocabularien  hatte  nach  den  verschiednen 
Berichten  Widerspruch  und  Empfehlung  gefunden,  letztere  auch  von 
einigen  Directoren,  die  sich  aniÜnglich  aus  theoretischen  Gründen  da- 
gegen, später  aus  praktischen  und  nach  eigner  Erfahrung  dafür  erklärt 
hatten,  am  wärmsten  von  dem  zweiten  Coreferenten.  Besprochen  wur- 
den hauptsächlich  die  Vocabularien  von  Wiggert  und  Bonnell,  auch 
das  von  Haupt  und  Kr  ahn  er,  das  sich  durch  sinnige  Anordnung 
empfehle,  aber  zu  künstlich  angelegt  sei;  auch  sei  der  Stoff  zu  sehr 
nach  subjectiven  Ansichten  verteilt. 

Nach  Schlusz  der  Besprechung  erklärten  sich  für  den  Gebrauch 
von  Vocabularien  der  Vorsitzende  und  acht  Directoren.  Auf  die  Frage, 
ob,  wenn  Vocabularien  angewandt  werden,  diese  ausschliesziich  nach 
dem  etymologischen  Princip  angeordnet  sein  sollen,  antworteten 
bejahend  der  Vorsitzende  nebst  vier  andern  Mitgliedern,  für  Anordnung 
nach  dem  sachlichen  Princip  nur  eins,  für  die  gemischte,  sachliche, 
grammatische,  etymologische  vier  Mitglieder,  die  übrigen  enthielten  sich 
der  Abstimmung. 

8)  Schulausgaben  lateinischer  Schriftsteller  mit  No- 
ten hielt  der  Ref.  zum  Gebrauche  des  Schülers  für  zulässig,  sofern 
davon  alles  ausgeschlossen  werde»  was  ihm  Lexikon  und  Grammatik 
bieten,    und  sich    die  Bemerkungen  auf   dasjenige   beschränken,  was 
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Böli^  Ml,  dem  Sohuler  das  VerstÄndni«  lu  crschlic^ron. 

Dv  swcite  CorefercQt  erklärte  sich  im  lüljreraeineQ  «mit  Au»n*hmo  do* 

Hflfas)  Ar  blocse  Textesaiupaben  und  hielt  Annierkuup.^n  nicht  für  not- 

wiadig;  iiUBenUich  wies  er  ant  das  IkedeiikHohe  mancher  solcher  Ans- 

fibcn  hin;  aach  trete  bei  der  Benutsan;  derartiger  Ans^ahen  die  (letahr 

ein«  data  der  Schaler,  indem  er  die  MeinaDcr  dos  Herausjrebers   ohne 

ril  sa    prüfen    annehme,    sich    mit   einem    oberdüchlichen  Verständnis 

Wfttige  and  dabei  doch  das  ToUe  erlangt  zn  haben  wähne.    Kbonso  soi 

n  baiorgen,  dacx  er  dem  Unterricht  weniger  Teilnahme  mwcnde,  indem 

•r  neh  im  Besitie  der  richtigen  Einsicht  glaube.    Auch  andere  Stimmon 

hielten  Ausgaben  ohne  Noten  für   durchaus  genügend.     Nur  bei  einem 

Schriftsteller,  in  welchem  so  vieles  enthalten  sei,  das  in  sachlicher  Kc- 

Behimg  dem  Schaler  donkel  bleibe,  wie  beim  Horas,  sei  es  notwendig. 

damit   er   nicht  abgeschreckt  werde,   ihm  eine  Ausgabe   mit  Noten  bc- 

■Btien  sa  lassen,  wie  etwa  die  Krüger  sehe  Ausgabe  der  Satiron  und 

EpJsteln.    Für  die  Privatlektüre  und  das  Privatstudium  seien  Ausgaben 

■it  Anmerkangen  nicht  nur  salässig,  sondern  auch  su  ompfehlon.    Dor 

Tonitsende  wünschte  beim  Unterricht  ausser  in  Prima  den  bloHzen  Text 

in  den  HInden  der  Schüler,  weil  Anmerkungen  die  Aufmerksamkeit  leicht 

sefstrenten :  dagegen  bei  der  Präparation  könne  man  Noten  gestatten 

empfehlen,  dort  etwa  die  Teabner sehen  Texte,   hier  die  Woid- 
mnn  sehen  Aasgaben. 

Hiermnf  erklärten  sich  alle  einstimmig  dafür ,  dass  bei  dorn  Losen 
r  alten  Schriftsteller  in  den  mittleren  Klassen  (Quarta   und  Tertia) 

blosie  Text  derselben  in  den  Händen  der  Schüler  sei,  für  die  Ho- 
■Btanng  Ton  Ausgaben  mit  Noten  in  Sccunda  stimmten  vier  (dooh  nicht 
des  IjiTios  von  Weiszenborn,  wol  aber  der  Ciooronischcn  Ucden  von 
Halm  tmd  des  Yergil  von  Ladewig),  für  die  Bonutsung  von  Aus- 
feben  ohne  Noten  selbst  in  der  Prima  wärcnd  des  Unterrichts  vier 
Direeioren. 

4)  Uebnngsbücher  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateini- 
schen ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Latoinischo 
werden,  die  ersteren  in  den  beiden  unteren  Klassen,  allgemein  für  nötig 
srachtet.  —  Von  den  sechs  sogenannten  Lesebüchern ,  welche  in  der 
Ptavinz  Pommern  gebraucht  wurden,  ist  das  von  Sohönborn  am  wei- 
testen verbreitet  und  findet  in  seinem  ersten  Teile  im  allgcmeintin  Aner- 
kennung, wenn  es  auch  noch  manches  zu  wünschen  übrig  läHzt,  weni^ri^r 
im  sweiten,  statt  dessen  das  Lesebuch  aus  Herodot  von  Weiler  an  vier 
Qjmnasien  in  der  Quinta  benutzt  wird:  es  findet  an  diesen  volh;  Aner- 
kennung, wenn  auch  auf  die  Latinität  etwas  mehr  Sorfi^falt  hUtto  V(;r- 
wandt  werden  können.  Als  entschiedner  Mangel  für  die  Benutzung  dos- 
idben  wurde  es  bezeichnet,  dasz  ihm  nicht  ein  besonderes  UebnngNbuch 
Bom  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die  Quinta  zur 
Seite  gegeben  sei,  und  dies  wurde  drinp:end  gefordert.  Der  Mango!  un 
geeigneten  Uebersetzungsbeispielcn  ins  Lateinische  wurde  auch  an  eini- 
gen Lieaebüchem  gerügt  (z.  ß.  ßonnell),  bei  andern  fehlen  eine  aus- 
reichende Menge  zusammenhängender  Beispiele  zu  solchen  L'ebungcii 
(Berger,  ganz  b«i  Schönborn  und  Scheele).  —  Für  den  (rßbrauch  «Ich 
Cornel  als  lateinischen  Lesebuclis  in  Quarta  erklärte  sich  dor  zweJte 
Coreferent  mit  groszer  Wärme ,  sprach  sich  aber  cntschioden  (f';f;cn  di;n 
kleinen  Livius  von  Weller  aus,  nicht  sowol  wegen  der  .Schvvicri(rk':it, 
als  wegen  des  Standpunkts,  den  Livius  einnehme^  der  wol  für  .Sceundancr 
vnd  Primaner,  aber  nicht  für  Quartaner  geeignet  sei.  —  f  )or:li  wunU;  von 
einer  ßeite  der  kleine  Livius  von  Weller  für  Quarta  nach  'i':r  ecmufAi- 
ten  Erfahrnng  der  b<^treffenden  Lehrer  einer  An<<talt  s'^hr  einpfoiilcn. 

Scblieszlich  wurde  auf  die  Fra^re,  oh  die  in  beiden  unt^-nru  Klassen 
wendenden  Uebangsbücher  zugleich   die  r^ranimatik  enthalt ':ii   o'l<;r 
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ob  neben  ihnen  von  Sexta  an  eine  besondere  Im  Gebranch  sein  solle,  d.  h. 
ob  die  lateinische  Grammatik,  welche  in  Qnarta  nnd  Tertia  gebraucht 
wird,  schon  den  Schülern  der  Sexta  in  die  Hände  gegeben  werden  solle, 
Ton  allen  gegen  zwei  Stimmen  bejaht.  —  Für  die  Lektüre  des  W  eller - 
stehen  Herodot  stimmten  der  Vorsitzende  und  vier  Directoren,  die  ihn 
ans  genauer  Kenntnis  denen,  die  ihn  nicht  kannten,  dringend  empfahlen. 

—  Für  die  Lektüre  des  Cornel  in  Quarta  erklärten  sich  alle  mit  Ans- 
nähme  zweier  (hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Lehrer  der  Qnarta 
an  ihrer  Anstalt  ihn  höchst  ungern  mit  dem  Cornel  vertauschen  würden), 
wärend  den  Gebrauch  des  letztern  der  Vorsitzende  nnd  einige  Directoren 
widerriethen.  —  Für  die  Lektüre  des  Phädrns  in  Quarta  stimmt«  der 
Vorsitzende  und  sechs  Directoren. 

Als  Uebungsbücher  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  sind  die 
von  Süpfle  im  Gebrauch:  sie  wurden  mit  seltener  Uebereinstimmnng 
als  brauchbar  bezeichnet;  doch  mit  Recht  wurde  für  die  Einübung  der 
ersten  syntaktischen  Regeln  mehr  Material  (auch  in  einzelnen  Sätzen) 
verlangt,  noch  mehr  darüber  geklagt,  dasz  in  den  verschiednen  Auflagen 
so  viel  und  so  oft  ohne  dringende  Veranlassung  geändert  sei,  so  dasa 
dadurch  die  Bücher  Gefahr  liefen  für  die  Schüler  unbrauchbar  zu  werden. 

—  Lobend  erwähnt  wurden  einige  andere  hie  und  da  in  Gebranch  befind- 
liche, Seyfferts  Materialien  und  Uebnngsbuch  fürSecunda$  v.  Grub  er 
(für  Tertia),  von  Tischer.  —  Für  die  Anfertigung  der  Aufsätze  seien 
auch,  erwähnte  der  Ref.,  die  deutsch-lateinischen  Wörterbücher 
notwendig;  aber  er  bezeichnete  sie  in  mehrfacher  Hinsicht  als  ein  Uebel, 
weshalb  es  gut  sei,  dasz  sie  wenig  ausführlich  und  auf  das  notwendigste 
Bedürfnis  beschränkt  würden. 

Der  Vorsitzende  schlosz  mit  der  Frage:  Sind  für  die  lateinischen 
Extemporalien  in  den  unteren  nnd  mittleren  Klassen  die  eignen  Com- 
Positionen  der  Lehrer  den  in  gedruckten  Uebungsbüchern  entbaltnen  Auf- 
gaben vorzuziehn?  welche  einstimmig  bejaht  wurde;  für  die  Anwendung 
ähnlicher  Dictate  hinsichtlich  der  Exercitien  in  diesen  Klassen  er- 
klärten sich  der  Vorsitzende  nnd  sieben  Directoren.  Demgemäsz  sind 
nach  der  Meinung  dieser  die  eingeführten  Uebungsbücher  nur  für  den 
Zweck  mündlicher  Uebersetzung  zu  benutzen. 

Nachdem  die  eigentlichen  Verhandlungen  über  die  vorgelegten  Gegen- 
stände beendet  waren ,  wurde  auf  Befragen  des  Vorsitzenden  die  dies- 
malige Einrichtung  der  Directoren  -  Conferenz  als  so  zweckmäszig  von 
allen  anerkannt,  dasz  man  sie  auch  für  künftighin  beizubehalten  wünschte, 
namentlich  die  Wahl  eines  andern  Orts  nnd  einer  andern  Zeit  nicht  zu 
rathen  sei.  —  Um  die  Auswahl  der  Berathungsgegenstände  für  die  nächste 
Ccinferenz  zu  erleichtern,  teilte  der  Vorsitzende  21  Themen  mit,  zu  wel- 
chen von  andern  Mitgliedern  der  Conferenz  noch  3  hinzugefügt  wurden. 
4  unter  diesen  24  wurden  von  mindestens  8  Stimmen  für  die  am  meisten 
empfehlungswerthen  erklärt. 

Sodann  machte  der  Vorsitzende  noch  eine  Mitteilung  über  den  von 
dem  Herrn  Unterrichts -Minister'  den  königl.  preusz.  Provinzial  -  Schnl- 
Collegien  zur  Begutachtung  vorgelegten  Entwurf  zu  einem  Unterrichts- 
gesetz für  die  höheren  Schulen  und  veranlaszte  die  ^Versammlung  zur 
Aeuszernnp:  über  einzelne  Bestimmungen  desselben,  wobei  man  sich  jedoch 
wegen  der  Kürze  der  Zeit  auf  ganz  kurze  Erörterungen  beschränken  moste. 

Endlich  erbat  sich  der  Vorsitzende  die  Zustimmung  der  Versamm- 
Innc:  zu  einem  dorn  königl.  Marienstifts-Curatorium  für  die  geneigte  Be- 
willigung der  Kosten  der  Conferenz  auszudrückenden  Danke,  sprach  im 
Namen  der  Versammlung  den  Referenten  und  Coreferenten  für  die  aaf- 
g-ewandte  Mühe,  dnrch  welche  hauptsächlich  die  Verhandlungen  der  Con- 
ferenz einen  werthv ollen  Inhalt  gewonnen  hätten,  herzlichen  Dank  aus, 
dankte  den  Mitgliedern  in  seinem  Namen  für  die  bei  allen  Berathnnf^n 
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■ehr  wohlthuende  Haltung,  durch  welche  ihm  ^ms  iievvhät't  ^ 

«eitang  la  einem  wahren  Ver^uü^ii  ^titacht  sei,  uud  ichlo»  die 
jtdlmigea  mit  dem  Wunsche,  dasz  unter  dem  Se^eu  iii>ttes  aus  dcu 
ich  gewoonenen  Anre^niroQ  uud  Helehruui;eu  deu  hühereu  ^cUuleu 
IroTinz  Tiel  heiUame  Fracht  crwachä^cu  möj^.  i 

>er  Senior  der  Directoren,  Dr  Xizze.  hatte  schon  früher  bei  dem 
den  des  Herrn  Ober-Prä<ideuten  au«  der  Versammlung  diesem  hi»eh-  Ü 

rten  Chef  de8  küuigrl.  Proviuzial-Schul-Collepum«  da«  liotuhl  de» 
es  nnagedrückt,  welches  die  anwesenden  Directoren  p^^en  die  vor-  i' 

ste  Behörde  für  die  Veranstaltung  dieser  xur  allgemeinen  Hofrie- 
g  aasgefallenen   Versammlung   empftinden.     Derselbe  richtete   nun 

im  Namen   seiner  Collegeu  an  den  Vors it send eu   herxliohe  Worte  • 

>ankea  für  die  Umsicht,  mit  welcher  er  die  iierathuugen   (^loitot,  i' 

lie  innere  Teilnahme  an  der  Lösun^r  wichtiger  Aufgaben  des  höheren  j 

.wesena,  welche  er  dabei  kundgegeben  habe. 

Venn  nnn  der  Erstatter  dieses  lierichts  sich  aufgefordert  fühlt ,  xu  !. 

Biben    noch    einige   Bemerkungen    über   diese   erste   Veritamnilung  *: 

directoren   der  höheren  Lehranstalten  Pommerns   liinsuHufügen ,  so 

er  für  sich  —  und  er  glaubt  denselben  Kindruck  bei  allen  seinen  ■ 

gen  wahrgenommen  zu  haben  —   nicht  genugsam  die  volle  Jlufrie-  ' 

lg  aussprechen,  welche  diese  Versammlung  allen  Teilnehmern 
ärt  hat,  nicht  genug  anerkennen  die  entschiedene  ('ollcgialitüt  und 
\  Humanität,  welche  sich  bei  allen  Verhandlungen  offenhurte,  ohwol  {' 

Iben  wol  geeignet  waren  die  verschiedensten,  oft  gerade  entgegen-  jj 

nde  Ansichten  hervorzurufen  und  zum  Kampfe  gegen  einander  zu  h 

n,  nicht  allein  auf  dem  Gebiete  der  Lehre  und  des  UntcrrichtH, 
am  auch  auf  dem  der  Erziehung  uud  der  sittlich  religiösen  Ilildung,  ', 

bei  den  Verhandlungen  über  die  ächuldiscipUn,  namentlich  in  i)e- 
uf  die  sechste  Frage.    Es  darf  indes  nicht  vorschwiegen  werden, 

dies  nicht  allein  den  humanen  und  collcgialischen  Uesinnungen  der 
:ea  Mitglieder,   sondern  auch  der  umsichtigen,   unparteiiüchun  uml  i* 

roh  die  Gegensätze  vermittelnden  Leitung  des  Vorsitzenden  zu  dun-  |i 

ist.  —  Wenn  sodann  die  positiven  Kri;ehnisse  der  Versuinmlung 
Dicht  mit  Händen  greifen  oder  pnragraplienweise  registrieren  luH^eii, 
las  schon  nach  der  in  den  einleitenden  Worten  des  Vorsitzenden 
chnetcn  Befugnis  der  Versammlung  nicht  zu  erwarten  war,  so  durf 

mit  vollem  Rechte  und   ohne  Anniaszung  behauptet  werden,   dnMx  • 

on   groszer   Bedeutung    für  das  höhere   Schulwesen,   znuiUiUisi  d<:i 

ischen  Provinz,   sind.     Wie  viele  wichti;re  Punkte  des  L'ntciiIcIilM  '. 

der  Disciplin  sind   gründlich   durchg^^sprochen,    klarer    entwickelt., 

'  begründet,   wie  mancher    der   teiliiehnierjden  iiinrctoren  int   üImti'  i' 

D  oder  jenen  Punkt  des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  nnmentürh  ; 

:htlicb   der  praktischen  Anwendung    und    in   der  Ifandlinliung  dt-.r 

plin,  sicherer  geworden,  nachdem   er   die  An.sichteu  und  das  V«-i- 

n   seiner   Collegen  vernommen   h%t,   oder   int   andererseits   von   zu 

er   Aengstlichkeit   oder   Gesetzlichkeit    zurückifefülirt   worden  ? 

I  ferner  auch  diesmal  durch  die  Kürze  der  Z»;it  zv.ihchen  der  J-*ent  :' 

ng  und  denf  Beginn  der  Confcrenz  den  Jieferenten  und  C'orefi-ren- 

nr  wenig  Kaum   gewährt   war,   da»   reici.haltl;?«;  ihnen   xii'/i-CülnU: 

rial  zu  bearbeiten,  zumal  in  eiiier  Zeit,  die  JLire  Krält«;  vi<:]la<-)i  l'lir 

igentiiche  Amt«thütigkeit  sehr  in  Aii>'prij(;h  naLtu  ,  h't  Lfcben  lUi.uti 

auch  cl;e«e  Bearbeit untren  zu  *AjifrT  >*oiderurj;r,  ja  aucii  zu  fUtci 
le  und  Stärkung  gereicht:  und  il  der  'J'liat  wt:tt}*:si  alie  'J'eiiüehujer 
sondere  deu  Kefereuten  die  voll'r  Anerkennung'  '^'*tao\\i  Laben  für 
ingehende  ^orgFamkelt  und  Gri.M.dJi'.-Lk^rit ,  mit  welciier  sie  eb<;u- 
r  den  betreifeuden  GegcnvtaiiH  ht.hiiuMx .  &!«  die  in  den  ihnen  zu- 
Bgtien  Berichten  cntwickeli^L  ^i.-rbCLl'.dn'.'ti  ur.i  oft  »ehr  von  einaxi- 
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der  abweichenden  Ansichten  berücksichtigt  nnd  teilweise  ihren  Referaten 
eine  so  ansprechende  nnd  anregende  Form  gegeben  haben,  dass  sie  aa- 
euhören  nicht  allein  belehrend,  sondern  anch  erfreuend  war.  —  Die  Ver- 
sammlangen  selbst  endlich,  so  sehr  sie  die  geistigen  und  körperliehcn 
Kräfte  der  Teilnehmer  in  Anspruch  nehmen  mosten,   da  sie  drei  Tags 
hintereinander  von  8^,  resp.  8  Uhr  bis  2  Uhr,  resp.  1^^  Uhr  mit  knner 
Unterbrechung  und  Ton  4,  resp.   3%  Uhr  bis  8  Uhr  dauerten,  waren 
doch  so  erfrischend,   erhebend,  Hers  und  Geist  stärkend  und  in  den 
sich  des  Abends  anschlieszenden  geselligen  Zusammenkünften  so  geistig 
bewegt  und  gewürzt,  dasz  unzweifelhaft  alle  Teilnehmer  mit  der  grdsstan 
Befriedigung  aus  denselben  geschieden,  auch  mit  grossem  Gewinn  ss 
geistiger  Kräftigung  und  gehobener  Stimmung  in  die  gewöhnlichen  Kreist 
ihres  Wirkens   zurückgekehrt  sein  werden.  —  Aber  auch   die  Lebrer- 
Collegien,  denen  ein  nicht  geringer  Teil  der  Vorarbeiten  durch  die  Bs- 
sprechung  in  den  Conferenzen  oder  durch  besondere  gutachtliche  Beridito 
zugefallen  ist,  werden  nicht  allein  aus  diesen  eine  reichliche  Frucht  •& 
Kenntnis  und  Erfahrung  gezogen ,  sondern  auch  die  nachher  ihnen  gs- 
machten Mitteilungen  und  die  vorgelegten  Protokolle  mit  Interesse  ss- 
gehört  oder  gelesen  haben.    Dasz  es  auch  Wunsch  der  einzelnen  Lebnr  , 
sein  kann  und  musz,  an  solchen  Versammlungen  sich  beteiligen  so  k3i-  : 
nen,  werden  ihnen  diejenigen  am  lebhaftesten  nachzufühlen  vemi5g«i 
welche  selbst  die  Freude  der  Beteiligung  gehabt  haben;  aber  man  wiri 
sich  auch  leicht  gestehen  müszen,   dasz  nach  den  Schwierigkeiten,  ik 
schon  für  eine  Versammlung  der  Directoren  hinsichtlich  der  Zeit  mA  : 
der  Kosten  zu  überwinden  waren,  ein  Versuch  zur  weitern  Ausdehaing  ! 
derselben  vergeblich  sein  würde.    Auch  darf  es  sich  wol  niemand  nr-  : 
hehlen,  dasz,  so  sehr  auch  jedem  Lehrer  eine  solche  Erfrischung  dindi  ; 
den  persönlichen  Verkehr  mit  andern  Collegen  zu  gönnen  wäre,  die  ye^ 
handlungen  selbst  durch  eine  merklich  weitere  Ausdehnung  an  Umfüf 
und  Tiefe  verlieren  würden.  —  Diejenigen  endlich ,  welche  der  Lehrer- 
welt nicht  angehören,   aber  für  Erziehung  und  Unterricht  der  Jogesii 
namentlich  in  unserem  Vaterlande,  sich  lebhaft  interessieren,  mögen  itt 
solchen  Versammlungen   ebensosehr  die  Einmütigkeit    der   das  höbeis 
Unterrichts  Wesen  leitenden  Männer,   als   auch  die  trotz  der  Einheit  te 
Oberleitung  nnd  deren   gesetzlichen  Bestimmungen  vorhandene  Msiug^ 
faltigkeit  und  Freiheit   der  Anstalten   und  ihrer  Leiter  in  Anwendosg 
nnd  Ausführung  der  letzteren  nach  individuellen  Verhältnissen  erkenaes 
und  sich  derselben  erfreuen! 


Person  alnotizen. 


ErnenniuigeB«  Bef firderangea ,  TersetBUigeM  s 

Ackermann,  Katechet  auf  dem  Schlosse  Sonnenstein  bei  PirB^    ~ 
zum  Religionslehrer  am  Gymnasium   zu   Zwickau  ernannt.  —  Alb  er  s« 
Dr,  ao.  Prof.,  zum  ordentlichen  Professor  in  der  raedicinischen  FacultS^ 
dor  Universität  Bonn  ernannt.  —  Dernburg,  Dr,  ord.  Professor  ds* 
Rechte  an  der  Universität  Zürich,  als  ord.  Professor  in  die  jnristise^^ 
Facultät   der  Universität  Halle  berufen.   —    Diestel,  Lic.  theo!.,  9^* 
Professor   der  Theologie  an   der  Universität  Bonn,   zum  ord.  Profesf^ 
in  der  theologiscben  Facultät  der  Universität  in  Greifswald  ernannt.  '^ 
Domke,  Dr,  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau,   als  2r  AdinD^ 
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an  dem  Gjmnasiam  St.  Nicolai  sa  Leipiig  ang^tellt.   —   Qebsner, 
Dr*  Adiunct  an  dem  Nicolaigjmnaäium  au  Leipzig,    zum  Conreotor  an 
dem  G/mnasiam  za  Zwickau  ernannt.  —  Giesebreoht»  Dr  F.  W.  U., 
ord.  ihrofeiisor   der  Geschichte   zu  Königsberg,   zum  ord.  Professor  der 
Geechichte  in  der   philosophischen  Facultät,    sowie  zum  Dirootor  dca 
hiatoriachen  Seminars  an  der  Universität  sa  München  ern,  —  Uart- 
manuy  Dr  Otto  Ernst,  ord.  Professor  der  Rechte  an  der  UniversitUt 
in  Halle,  als  ord.  Professor  in  die  juristische  Facultttt  der  Universität 
GSttingen  berufen.  —  Heine,  Dr  O.,  Oberlehrer  am  Friedrich- Wilhelms- 
Gymnasinm   zu  Posen,  zum  2n  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar 
am.  ~^  U5velmann,  Hülfslehrer  am  Gymnasinm  zu  Paderborn,  zum 
ofd,  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Hofmann,  Dr  Kud.,  Prof. 
«nd  Religionslehrer  an  der  k.  Landesschule  zu  Meiszen ,  zum  ao.  Prof. 
der  Theologie  und  zweiten  Universitätsprediger  zu  Leipzig  ernannt.  — 
Ilberg,  Dr  H.,  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar,  zum   Director 
dee  Gymnasiums  zu  Zwickau  ernannt.  —  Kabstein,   Lehrer,   als   ord. 
Lehrer    am  Gymnasium  zu   Görlitz  angestellt.  —  Krüger,   DrKd., 
Ptivatdocent  und  Bibliothekar,  zum   ao.  Prof.   in  der  philosophischen 
FAColÜt  der   Universität  in  Göttingen  ernannt.  —  Meyer,   DrLeo, 
Privatdoeent  in  Göttingen,   zum  ao.  Professor  in  der  philosophisclien 
Faeoltit   der  dortigen  Universität  ernannt.  —  Otto,  ord.  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Paderborn,  zum  Oberlehrer  an  der  genannten  Anstalt 
befördert.  —  Regelsberger,  Dr,  Privatdoeent  in  Erlangen,  als  ord. 
Professor  des  römischen  Rechts  an  die  Hochschule  in  Zürich  berufen. 
—  Reib  stein,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Ilielefcld 
angestellt.  —  Säg  er  t,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Colberg,  zum 
Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Schmid,  Dr  X.,  Privat- 
doeent, zum  ao.  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  Univer- 
■ität  zu  Erlangen  ernannt.  —  Schmidt,   Dr  Woldemar,  Oberlehrer 
und  Religionslehrer  am    Gymnasium  zu  Zwickau,  zum  Professor  und 
Religionslehrer  an  der  k.  Landesschule  zu  Meiszen  ernannt.  —   Stein, 
DrUeinr.  von,  Privatdoeent  in  Göttiugen,  zum  ao.  Prof.  in  der  phi- 
losophischen Facultät  der  dortigen  Universität  ernannt. —  Ubbelohde, 
Dr,  Privatdoeent  in  Göttingen,   zum  ao.  Professor  in  der  juristischen 
Facultät  der  dortigen  Universität  ernannt.    —   Vetter,   Oberlehrer  an 
der  k.  Landesschule  zu  Meiszen,   in  gleicher  Eigenschaft  an  das  (jym- 
nasium  zu  Zwickau  versetzt.   —  Weber,    Dr,   ao.  Professor  in  Ilonn, 
zum  ord.  Professor  in  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  daselbst 
ernannt.  —  Wieszner,  Dr,  Collabüratur  am  Elisabeth- Gymiiasi um  zu 
Breslau,  zum  ord.  Lehrer  an  derselben  Schule  befördert. 

Praedlelarit 

Brunn,  Dr,  zweiter  Secretär  bei  dem  Institut  für  archäologische 
Correspondenz  in  Rom,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'.  —  Hnser,  Dr, 
ord.  Professor  in  der  medicinischen  Facultät  der  I.'niverifität  in  Greifs- 
wald, erhielt  den  Charakter  als  ^Geheimer  Medicinalratb'.  —  Kon  er, 
Dr,  Custos  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Berlin ,  und  Pütz,  \}f^ 
Oberlehrer  bei  dem  Gymnasium  an  Marzellen  in  Cölu,  erhielten  das 
Prädicat  'Professor*. 

Peaslaaleftt 

Becker.  Dr,  Oberlehrer  au  Gyxüaasi'jm  zu  Zwickau,  ^eug  we- 
gen andauernder  Krüxiklichkeit  ir<  Wartegtld  ÜU;r.  —  Heinichen,  \)f^ 
Prorector  am  GvckiiMium  and  Bibli'^tueJuu'  d«r  htadtbibliothek  zu 
Zwickau,  ward  pexizicnieru 
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Am  23.  Jan«  zn  Halle  der  ord.  Professor  ia'^der  mediciniscfaen  Fa- 
coltät  der  dasigen  Universität  Geh.  Medicinalrath  Dr  Hohl.  —  Am 
4.  Febr.  zu  Königsberg  der  ao.  Professor  in  der  philosophischen  Facal- 
tat  der  Universität  daselbst  Dr  Tante.  —  Am  10.  Febr.  an  Berlin  der 
Oberlehrer  am  dasigen  Wilhelmsgymnasium,  DrBerduschek.  —  Am 
25.  Febr.  in  Rom  Dr  F.  J.  Clemens,  ord.  Professor  der  Philosophie 
an  der  Akademie  au  Münster.  —  Am  26.  Febr.  zu  Ansbach  He  in  rieh 
Künssberg,  vormaliger  Advocat,  Verfasser  des  im  vor.  Jahr  erschie- 
nenen Buches  ^Wanderung  in  das  germanische  Altertum',  im  62.  Lebens- 
jahre. —  Am  3.  März  in  Slagelse  auf  Seeland  der  Consistorialrath  und 
Pfarrer  an  der  Michaeliskirche  daselbst,  Dr  K.  A.  G.  Rndelbacb, 
geb.  29.  September  1792  in  Kopenhagen,  1828—1845  Superintendent  zo 
Glauchau  in  Sachsen ,  als  ausgezeichneter  lutherischer^  Theolog  und 
Kanzelredner  bekannt. 


Zur  Beachtung. 


In  dem  Nachlasse  des  verewigten  Reotor  Professor  Stallbanm  in 
Leipzig  haben  sich  im  Manuscripte  vollständige  Commentare  in  lateini- 
scher Sprache  zu  mehreren  Werken  des  Horaz  und  Aristophanes  vorge- 
funden, als 

1)  zu  Horat.  Satir.  Hb.  I  und  II; 

2)  zu  Horat.  Od.  lib.  I  carm.  1,  und  zu  lib.  Epodon; 

3)  zu  Aristoph.  Aves; 

4)  zu  Aristoph.  Ranae. 

£s  sollen  diese  Manuscripte  entweder  einzeln  oder  zusammen  veräussert 
werden  und  wollen  sich   Interessenten  deshalb  an  die  Wittwe  des  Ver- 
storbnen, Frau  Prof.  Stallbaum  in  Leipzig  wenden. 
Im  März  1862. 


Zweite  Abteilung: 

(Br  Gymiasialpädagogik  und  die  flbrigen  Lehrßcher, 

mit  Aosschlasz  der  classischen  Philologie, 
hcnungegebf«  tm  Rid«lph  Dietsck. 


7. 

Zur  ErinneruDg  an  Dr  Christian  von  ßomhard. 


Eben  berOhrt  nns  zn  gerechtem  Schmerze  die  Trauerkunde  vom 
Tode  des  k.  bayer.  Schulrathes  Dr  Christian  v.  Bomhard,  vieljähri- 
gen  Rectors  und  Professors  emeritus  am  Gymnasium  in  Ansbach 
(t  37.  Januar).  Mit  ihm  ist  einer  der  verdientesten  Schulmänner  Bayerns, 
ein  aosgezeicbneter  Lehrer  unserer  Jugend,  eine  Zierde  unserer  Gelehr- 
ten heimgegangen ;  ja ,  wir  dürfen  es  sagen  am  Grabe  wo  das  aligemeine 
Gef&hl  des  Verlustes  enge  und  niedere  Misgunst  ausschlieszt,  mit  Bom- 
hard  ist  wol  der  geistvollste  und  zugleich  gebildetste  Gymnasiallehrer 
Hnseres  Landes  —  wärend  dieses  letzten  Menschenalters  —  abge- 
schieden! 

Immer  mehr  lichtet  sich  die  Kerntruppe  unserer  Philologen  und 
Homanisten,  Zeugen  und  Träger  einer  unstreitig  glücklicheren  und  idea- 
leren Epoche ;  immer  mehr  öffnet  sich  Raum  für  tüchtige  Lehrkraft,  aber 
tnganst  der  Zeit  und  der  Umstände  wehrt  die  Berufenen  ab  in  die  fühl- 
Karen  Lucken  einzutreten. '}  Ein  halbes  Jahrhundert  und  darüber  hinaus 
hat  Bomhard  ganz  vorzügliche  Gaben  des  Geistes  und  eine  erlesene, 
gleich  tief  wie  weit  greifende  Bildung  als  öffentlicher  Lehrer  an  jener 
Rangstufe  unserer  Schulen  verwerthet,  welche  wie  keine  zweite  der 
heranwachsenden  Jugend  ein  geistiges  Capital  für  die  eigene  Zukunft 
'verbürgt  und  eben  dadurch,  wie  keine  zweite,  die  schönste  Hoffnung 
des  Vaterlandes  bereichert 

Ein  gutes  Gymnasium  ist  eine  heriiche  Sache:  sein  Unterricht,  zu- 


1)  EinBender  bemerkt  ein  für  aDemml,  dasx  diese  nnd  ähnliche  Ur- 
tefle  nber  Schule  und  ScholzostAnde  hier  nur  auf  Bajern  sich  bezie- 
keo.  Wie  es  da  aussieht ,  habe  ich  in  meiner  Gedächtnisrede  auf 
Friedrich  Thiersch  (Manchen  1800)  kurz  and  scharf  angedeutet; 
•eitdem  ist  es  durch  eine  Novelle  zn  der  ScholordnoDg  (vom  Sommer 
18G1)  noch  trostloser  geworden!  Ein  Gläek  dasz  sie  wenigstens  von 
einem  Teil  der  Provinzialscbalen  sofort  ad  acta  gelegt  ward. 

K.  Jakrfc.  f.  Phil.  «.  PU.  n.  Akt.  1SC2.  Hfl  4.  13 
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mal  in  den  höheren  Klassen,  isl  das  gröszte  Glück  des  Jünglings  und 
wirkt  ein  fürs  ganze  Leben.  Nur  wer  dies  an  sich  empfunden,  in  sich 
mit  Bewustsein  durchgearbeitet  hat,  mag  es  beurteilen.  Wol  Terlangt 
das  ganze  Wachstum  der  schwellenden  Saat  Sonnenschein  und  Begen  zu 
seiner  Zeit;  aber  wenn  die  Blütcnstengel  an  den  Halmen  sitzen,  wenn  sie 
in  lauer  Luft,  im  Wehen  der  ^genitaliilis  aura  Favoni'  den  befruchtenden 
Segen  hin  und  wieder  wogen,  da  steigt  im  Augenglanze  des  Landmanns 
der  brünstigste  Dank  zum  gnädigen  Himmel.  So  in  der  Jugend.  Ein 
Glück  und  Segen  wem  von  Kindheit  an  Haus  und  Schule  das  Herz  er- 
schlieszt  und  den  Geist  erweckt,  aber  höchstes  Glück  und  höchster  Se- 
gen, wenn  ein  geistiger  Vater  die  empfängliche  Seele  des  aufblühendes 
Jünglings  liebreich  befruchtet  und  die  offene  Brust  sättigt  am  Bilde  da 
Schönen,  am  Ernste  der  Wahrheit,  am  Preis  der  Tugend.  Solch  etB 
Vater  und  ein  Schüler  war  Bomhard. 

In  rascherem  Gang  und  noch  in  der  Kraft  des  steigenden  Mannes- 
alters —  (es  ist  dies  eine  wesentliche  Bedingung  heilsamen  WiriLens, 
wenn  irgendwo,  so  in  der  Schule)  —  kam  Bomhard  als  Lehrer  an  das 
eigentliche  Gymnasium  und  bald,  an  die  Spitze  der  Anstalt,  an  welcher 
er  ununterbrochen  im  edelsten  Beruf  und  Streben  sein  langes  Lebea  ; 
gewirkt  hat. ') 

Als  er  im  Herbste  1858  den  Tag  50jähriger  Schularbeit  unter  der 
Teilnahme  von  Stadt,  Provinz  und  Land  festlich  begieng,  da  trat  iha 
das  grosze  Tagewerk,  das  er  glücklich  vollendet,  in  der  Freundschaik, 
im  Ehrenpreis ,  in  der  Bewunderung  von  Hunderten  dankbarer  Schüler, 
nun  Männer,  oft  hohen  Ranges  und  erprobten  Werthes,  lichtgekrönt  ent- 
gegen. König  Max  II.  verlieh  dem  Jubilar  in  dem  Sterne  des  Kronen- 
ordens eine  Auszeichnung,  die  weil  fast  einzig  innerhalb  des  mühevollen, 
so  verdienstesreichen  Lehrerstandes  den  Schimmer  des  königlichen  Loh-  ' 
nes  von  der  Brust  des  Geschmückten  auf  alle  Genossen  verbreitete.  1 

Worin  liegt  denn  nun  aber  diese  sicher  wirkende ,  nachhaltige,  us- 
vergessbare,  gleichsam  sich  verklärende  Kraft  des  guten  Lehrers?  Diese 
Kraft  ist  kein  Geheimnis,  wol  aber  ein  Vorrecht  seltener  Begabung:  dux 
atque  imperator  animus!  Nur  wer  selbst  den  göttlichen  Funken  in  sich 
birgt,  lockt  das  Feuer  aus  fremder  Brust,  und  diese  anregende  zündende 
Kraft  im  Verkehr  mit  der  Jugend ,  diese  Cardinaleigenschaft  eines  Schul- 
meisters,  besasz  Bomhard  in  eminentem  Grade.  Bomhard  machte  zwar  i 
an  seine  Schüler  grosze  Ansprüche ,  er  verlangte  viele  und  schwere  Ar-  , 
beit.  Aber  wie  verstand  er  es  auch  das  Denkvermögen  anzuregen,  die  Lust  \ 
am  SchafTcn  zu  näliren  und  die  Stoffe  zu  wählen !  Seine  Erklärung  eines  \ 
Platonischen  Dialogs  gab  eine  ganz  andere  Uebung  als  jene  dürre  sehe-  ■'. 
laslische  Logik ,  wie  sie  lange  hindurch  und  mit  seltenen  Ausnahmen  an 
unseren  Universitäten  unter  den  ^Candidaten  der  Philosophie'  im  Zwangs- 


1 


2)  Martin  Christian  Friedrich  Bomhard ,  Sohn  eines  protestantischen 
Pfarrers,  war  geboren  1785  in  Uffenbeim  (in  Franken),  wurde  1817 
Professor  nnd  1824  Rector  in  Ansbach,  an  der  Schnle,  an  welcher  er 
selbst,  lange  im  väterlichen  Hanse  vorgebildet,  die  GymnasiaUtudien 
abgeschlossen  hatte. 
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curs  in  Umlauf  gesetzt  war.  Was  immer  bei  Bomhard  gelesen  wurde, 
las  man  nicht,  wie  es  so  oft  der  Fall,  bruchstückweise,  am  einzelnen 
haftend,  worteklaubend;  der  innere  Zusammenhang  eines  Dramas,  der 
fortschreitende  Gedanke  eines  philosophischen  Werkes  wurde  aufgesucht, 
nm  dann  wolgeordnet  und  lichtvoll  als  eigene  Arbeit  wiedergegeben  zu 
werden;  dabei  fand  die  Kunst  der  Darstellung,  die  Schönheit  der  Durch- 
fOhning  so  gut  wie  die  Sprache  und  das  Sächliche  die  gediegenste  lehr- 
reichste Erörterung.  Bomhard  war  nemlich  selbst  durchaus  ein  philoso- 
phischer Kopf.  Ein  tiefgehendes  Studium  der  gesamten  Philosophie  von 
den  Griechen  bis  auf  Hegel  und  Herbart  hatte  dem  natflrlichcn  Scharfsinn 
eine  seltene  Klarheit  der  Auffassung  und  Correctheit  des  Urteils  hinzuge- 
IQgt.  Diese  Eigenschaften  des  Geistes  begleitete  ein  lebhaftes  und  sinni- 
ges Gefühl  für  das  Schöne,  wie  immer  es  sich  darstellt,  in  der  Sprache, 
hn  Tone ,  in  Färb  -  und  Bildwerk.  Er  war  ein  feiner  Kenner  der  Musik, 
ein  Liebhaber  der  Kunst,  ein  Meister  der  Rede.  Sein  lateinischer  Stil 
ward  mit  Recht  wegen  seiner  Eleganz  bewundert ;  er  ist  bei  aller  Rein- 
heit nicht  kokette  Nachahmung  und  khngendcr  Giceronianismus ,  sondern 
geniale  Bewältigung  des  alten  SprachstofTes  für  moderne  Gedanken,  es 
ist  arsprfingliche  Kraft. 

Der  Unterricht  im  Deutschen  —  sonder  Zweifel  der  schwierigste 
ffir  den  Lehrer,  weil  er  hier  selbst  mit  blos  Gelerntem  nicht  ausreicht, 
mid  eben  deshalb  häufig  gar  kläglich  bestellt  —  war  bei  Bomhard  der 
aDerihichtbarste  imd  nützlichste.  Man  will  bemerkt  haben,  dasz  aus 
seiner  Schule  gerade  jene  Männer  hervorgegangen ,  die  man  wegen  Bün- 
digkeit im  Concept  und  Gewandtheit  des  Aufsatzes  *gute  Arbeiter'  zu 
nennen  pflegt. 

Einzig  stund  Bomhard  als  Lehrer  der  Gescliichte  da.  Seinen  Vor 
trägen ,  wie  er  sie  in  der  sogenannten  Obcrklasse  in  freiem  Ergusz  der 
Rede  zu  halten  pflegte ,  konnte  ich  später  weder  als  Student  irgend  ein 
verwandtes  Colleg  vergleichen,  noch  wüste  ich  an  geistigem  Gehalt, 
dorchsichtiger  Anordnung  und  Lebendigkeit  der  Schilderung  selbst  heute 
noch  als  Mann  etwas  höher  zu  stellen,  was  mir  in  diesem  Fache  zu 
boren  gegönnt  war.  0  der  süszen  Erinnerung  jener  glücklichen,  von 
keiner  Täuschung  umwölkten,  über  den  Schmutz  des  Tages  erhabenen 
Zeit  jugendlicher  Lern-  und  Wiszbegierde ! 

Bomhard  war  ein  Mann  von  akademischem  Wissen ;  seine  merkwür- 
dige Belesenheit  unterstützte  eine  Gedächtnisfrische,  die  ihm  überall 
schlagende  Analogien  und  markige  Gedanken  von  selbst  zuführte.  Er 
hätte  sicher  als  Lehrer  einer  Hochschule  groszen  Ruf  erlangt;  allein  er 
zog  den  scheinbar  niederen  Lchrkreis  des  Gymnasiums  vor,  welcher 
dem  Freunde  der  Jugend  \1cl  höhere  Reize  schafll  und  sicherern  Erfolg 
verbürgt. 

Als  Pädagog  war  Bomhard  ein  scharfer  Zuchtmeister;  er  grifl* rasch 
und  energisch  ein,  sein  Spruch  war  kurz  und  klar.  Unfähige,  selbst 
mittelmäszige  Köpfe  suchte  er  bei  guter  Zeit,  zu  ihrem  Glück  und  der  An- 
stalt zum  Heil  auf  andere  Bahnen  zu  weisen.  Er  wollte  an  seinem  Gym- 
nasinm  nicht  viele,  sondern  gnte  Schüler.  Für  Geistesträgheit,  Oberiläch- 
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lichkeit,  Unbesonnenheit  und  andere  Jugendfehler  halle  er  eine  draslische 
Medicin :  beschämenden  Spott ,  herben  und  beiszenden  Witz  in  wahren 
Kraflausdrücken ,  von  oft  aristophaneischer  Derbheit  Wehe  wer  sich 
unvorbereitet  oder  halbgesattelt  ertappen  liesz !  Wehe  wer  auf  eine  Frage 
zerstreut,  verwirrt  oder  schief  antwortete!  So  bitter  und  schonungslos 
der  Fehler  gegeiszelt  wurde,  so  schnell  war  er  verziehen  und  vergessen, 
und  so  teilnehmend  zeigte  sich  der  eben  erzürnte  Mann  filr  die  Geschicke 
des  nämlichen  Schülers  in  der  nächsten  Stunde.  Schlichtheit,  Gerechtig- 
keit und  Unparteilichkeit  gieng  durch  sem  ganzes  Wesen:  ihm  galt  kein 
Ansehen  der  Person  im  Bereiche  seiner  Ilerschaft. 

Seine  Freude  am  frischen  Gedankenspiel  guter  Köpfe,  am  aus- 
dauernden Fleisz  und  Fortschritt  einer  Klasse  spiegelte  sich  im  strahlen- 
den Lichte  des  Auges,  dessen  fester  eindringlicher  Blick  den  Forscher 
und  Denker  nicht  minder  verrieth ,  als  die  sokratische  Stirn ;  sie  sprach 
sich  aus  im  seltenen  und  darum  dreifach  wirksamen  Lobe ;  sie  beurkun- 
dete sich  in  einer  unglaublichen  Aufopferung  von  Zeit,  Mühe  und  Sorg- 
falt in  Durchsicht  der  Arbeiten.  Man  kann  nicht  gewissenhafter  corrigie- 
ren ,  als  es  Bomhard  that. 

Bei  aller  Strenge  und  Straffheit  der  Zucht  lag  ihm  nichts  femer, 
als  magisterhafter  Pedantismus,  nutzlose  Schulplackerei  imd  unnatürliche 
Absperrung.  Weil  ihm  die  Schule  und  das  Lernen  Leben  und  Bewegung 
war,  haszte  er  aus  der  Seele  nichtige  Verordnungen  und  paraphierte 
Plane  aclenbeflisseuer  Kanzlisten.  In  der  Gesellschaft  war  er  ein  Mann 
der  gediegenen,  feinen  und  würzigen  Unterhaltung,  im  Kreise  der  Golle- 
gen  und  Freunde  Freund  und  College ;  da  und  dort  harrte  man  begierig 
auf  sein  Urteil  als  das  entscheidende. 

Gröszere  litterarisclie  Werke  zu  veröffentlichen  hat  sich  Bomhard 
grundsätzlich  enthalten,  so  reich,  so  erkoren  sein  Vorrath  gewesen  wäre. 
Mehrere  treffliche  Abhandlungen  hat  er  in  den  Schulpfogrammen  nieder- 
gelegt; eines  davon  ^de  languore  scholastico'  ist  stilistisch  und  sachlich 
ein  Meisterstück ,  eine  Juvenal'sche  Satire ;  es  gehört  zu  den  historischen 
Acten  des  bayerischen  Schulwesens.  Seine  Lehr-  und  Uebungsbücher 
sind  das  wirklich  was  sie  heiszen. ') 


3)  Ich  gebe  hier  die  Liste  Yon  Bomhards  Werken,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden: 

Ueber  die  Verbesserang  der  höheren  Gymnasiallehrstellen  —  an  die  hohe 

Ständeversammlung  in  München.    Ansbach  1819.    8. 
Coromentatio  de  disserendi  ratione  Hegeliana.     Onoldi  1827.     4. 
Oratio  quam  in  D.  J.  Ad.  Schaeferi  semisaecül.  mnneris  scholast.  saerto 

publicis  habnit.     Onoldi  1828.     4. 
Lasus  aliquot  dialectici.     Onoldi  1830.     4. 

Commentatio  de  Piatonis  Parmenide.    Particola  prima.    Onoldi  1836.  ^• 
Oratio  saecularis   (bei   der    Sftcolarfeier  des  Ansbacher  GymnMiansX 

Onoldi  1837.     4. 
Commentatio  de  Piatone  rei  pnblicae  Atheniensis  eensore  inlqno. 

1841.    4. 
Symposion«    Von  der  Würde  des  weiblichen  OeschleehU«    |t 

München  1841.    8.    (mit  seinem  Bruder  Anguit). 
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Zu  der  klassischen  Philologie  hatte  Bomhard  schon  firüher  das  Stu- 
mn  der  neueren  Sprachen  hinzugefügt ;  vor  allem  war  es  zuletzt  die 
iglische  Litteratur  welche  den  würdigen  his  an  ein  hohes  Alter  geistes- 
ischen  Greis  anzog  und  heschäfligle. 

Wenn  ich  hier  als  einzelner  dem  unvcrgeszlichen  Lehrer  und 
mmde  aus  bewegter  Seele  die  Spende  treuen  Dankes  auf  die  Urne  lege, 
ine  ich  es  im  sichern  Gefühle  des  Ehrengeleites  aller  die  ihn  kannten, 
diten  und  verehrten : 

xb  yuQ  yiQceg  iaxl  ^avovxtov. 
9B  Gedächtnis  ist  geheiligt,  und  die  Schule,  an  welcher  er  mehr  denn 
lit  lostra  mit  Freuden  und  Segen  gearbeitet  hat,  wird  der  glanzenden 
sOie  ihrer  Rectoren  von  Matthias  Gcsner  bis  J.  Adam  Schäfer  Bom- 
irds  Namen  dankl)ar  stolz  beigesellen,  seinem  Genius  aber  durch  treue 
lege  der  Wissenschaft  für  den  höchsten  Zweck,  die  Erziehung  des 
Buehengeschlechts,  für  und  für  das  würdigste  Opfer  bringen. 

München  d.  30.  Jan.  1862.  Dr  Georg  M.  Thomas. 

Wir  glauben  im  Interesse  unserer  Leser  und  der  Angehörigen  des 
lefllichen  Verstorbenen  zu  handeln,  wenn  wir  einige  Proben  aus  seinen 
interlassenen  Papieren  mitteilen. 

Hoch  einmal! 

Chateaubriand  im  genie  du  Christianisme ,  da  wo  er  seine  Gedanken 
iii Empfindungen  in  der  Königsgruft  von  St.  Denis  ausspricht,  hat  fol- 
gade  schöne  Stelle:  ^wenn  plölzlich  das  sie  umhüllende  Leichentuch 
ikwerfend,  diese  Monarchen  sich  in  ihren  Grüften  aufrichteten  und  beim 

Schimmer  dieser  Lampe  uns  fixierten ! Ja ,  wir  sehen  sie  alle 

■dl  halb  erheben,  diese  Königsgespenster,  wir  unterscheiden  ihre  Ge- 

Dii  Yorscbale  des  akademischen  Lebens  und  Stadiams.     In  Briefen  an 

einen   Gymnasiasten.     Erlangen    184G.     8.      (Nun   Frankfurt    1802. 

Heyder  und   Zimmer;   vgl.   allgem.  Zeitung,   Beilage   zum  4.  März 

1862  S.  1035.) 
Gaoimentatio  de  langnore  scholastico.     Onoldi  1845.    4. 
iafftben  zu  lateinischen  Stilübungen  für  die  mittleren  Gymnasialklassen. 

N&mberg  1848.    8. 
Irterialien  zu  StilUbungen    für   die  höheren   Klassen    der  Gymnasien. 

Ansbach  1849.    8. 
Oimentatio  de  statu  Gymnasii  Onoldini  sub  initio  saeculi  noni  decimi. 

Onoldi  1856.    8. 
Tdidictiones  scholasticae.     Onoldi  1856.     8. 
tauig  Themata  zu  Aufsätzen   für   die  höheren  Unterrichtsanstalten. 

Nfimberg  1861.    8. 

Vaeh  einer  freundlichen  Mitteilung  der  Familie  hinterliesz  Bomhard 
*  dnickfertiges  Manuscript:  'Worte  des  Trostes  in  tiefer  Traner/ 
MMetiangen  ans  Senec»,  für  dm«  «r  einen  Verleger  zu  suchen  um- 
«Ht  bemfiht  war.  Ansierdam  fflnf  Haft«  Yerschiedener  deutscher  Auf- 
Die  mir  vorliegenden  PJrdbMJWJLTitol  lassen  es  doppelt  wün- 
ian  diese  reifen  Frfi^lHipMlKiwrt  und  wahrer  Weisheit 
HMbwelt  SffnläHr^      ^NNlrden  könnten. 
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schlechter,  wir  erkennen  sie,  wir  wagen  es  diese  Grabesmajestiten  an- 
zureden: Wolan  denn,  königliches  Volk  von  Phantomen,  sagt  uns,  wollt 
ihr  jetzt  um  den  Preis  einer  Krone  wieder  aufleben?  reizt  euch  der  Thron 

noch? Doch  woher  dies  tiefe  Schweigen?    Ihr  schüttelt  eure 

königlichen  Häupter,  von  denen  eine  Staubwolke  ßllt;  eure  Augen 
schlicszen  sich  und  langsam  sinkt  ihr  in  eure  Särge  zurück ! 

Acli  hätten  wir  jene  ländlichen  Todten  gefragt,  deren  Asche  wir 
neulich  besuchten ,  sie  hätten  sich  aus  dem  Rasen  ihrer  Gräber  erhoben 
und  aus  dem  Schoszc  der  Erde  wie  leuchtende  D^pfe  hervorgehend,  g^ 
antwortet:  wenn  es  Gott  so  gebietet,  warum  sollen  wir  uns  weigen 
wieder  aufzuleben?  warum  nicht  noch  einmal  die  stillen  Tage  in  unsen 
Strohhütten  durchleben?  Unser  Spaten  war  nicht  so  schwer  als  ihr  enck 
einbildet,  und  auch  unsre  Arbeit  hatte  ihre  Reize,  wenn  eine  lidiende 
Gattin  unsem  Schwcisz  trocknete  oder  die  Religion  ihn  segnete/ 

Wenn  aber  dieselbe  Frage  an  uns  ergienge ,  die  wir  nicht  Könige 
und  nicht  arme  Landlcute  sind,  und  zwar  am  Rande  unsers  Lebens  oder 
auch,  nachdem  wir  schon  eine  Zeit  lang  geschlummert  hätten :  was  wib^ 
den  denn  w  i  r  antworten  ? 

Die  meisten  und  vielleicht  die  besten  unter  uns  dasselbe,  was  Ck- 
tcaubriands  wackere  Rauern :  Immerhin  noch  einmal !  Wol  haben  wir  er* 
fahren ,  dasz  das  Erdcnlebcn  nach  seiner  Dauer  ein  sehr  flüchtiges  und 
unsicheres ,  nach  seinem  Genüsse  ein  sehr  gemischtes ,  nach  seiner  Be- 
wegung ein  sehr  unruhvolles,  nach  seinem  Wcrth  ein  problcmaliscbes 
Schweben  zwischen  Natur  und  Geist  ist :  aber  bei  dem  allen  war  es  uns 
ein  Anschauen  der  wundervollsten  Herlichkeit,  ein  Denken  ewiger  Dinge, 
ein  Handeln  nach  würdigen  Zwecken,  ein  Lieben  edler  Gegenstände,  ein 
Ringen  nach  hohem  Preise,  Uebung  der  Kraft,  Schule  der  Tugend,  uni 
auch  wenn  es  uns  zuweilen  drohend  imd  schreckend  gegenüber  gestin- 
dcn,  nicht  fürchterlich,  weil  es  doch  immer  hinter  seinem  Dunkel  eil 
stilles  Meer  von  Licht  und  Klarheit  durchblicken  liesz. 


Bestimmnng. 

^Dcine  Restimmung  als  Mensch  ist,  dasz  du  jede  edle  Kraft,  die  in 
dir  sich  ankündigt,  zur  möglichsten  Entwicklung  bringst.'  —  So  hört 
man  oft  sprechen  und  in  der  That,  es  lautet  prächtig.  Jede  Anlage  und 
Fähigkeit  ausbilden :  die  Aufgabe  ist  grosZi  genug  und  das  Product  mfisle 
ein  höchst  erfreuliches  sein;  nichts. geringeres  als  ein  vollkommener 
Mensch.  Aber  sie  ist  ungereimt ,  weil  sie  unmögliches  fordert.  Ein  fOft 
der  Natur  wol  ausgestalteter  Mensch  hat  zu  allem  Anlage  und  nicht! 
liegt  auszer  dem  Rcreiche  seines  Vermögens ;  in  jeder  Kunst  und  Wissen- 
schaft kann  er  es,  wenn  auch  freilich  nicht  zum  höchsten,  doch  gewis 
ziemlich  weit  bringen,  wenn  er  sie  cultivieren  will.  Und  so  sehen  wir 
auch  wirklich  nicht  selten  fähige  Jünglinge  umhertappen  und  bald  dies 
ergreifen,  bad  jenes.  Aber  bald  ergeht  ein  andrer  Ruf  an  sie,  als  dieser 
unendliche,  der  sich  als  Re ruf  ankündigt  und  jenes  Streben  auf  einen 
engen  Kreis  zusammendrängt,  wo  von  der  Entfaltung  ins  Breite,  von  der 
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allseitigen  Expansion  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Ein  kalter  Windstosz 
itreifl  die  FrühlingsblQthe  ab ,  genug  wenn  noch  wenige  an  den  Zweigen 
faingen  bleiben.  Die  Weit  ist  eine  Fabrik,  wo  nicht  einer  alles  treibt, 
sondern  jeder  sein  bestimmtes  Geschäft,  den  übrigen  anheimstellend,  was 
er  nicht  zu  verrichten  hat.  Diese  Gontraction  mag  oft  wehe  thun:  aber 
es  hilft  nichts,  sie  musz  erfolgen.  Also  nicht  allseitige  Bildung  ist  Auf- 
gabe, die  Allseitigkeit  ist  Aufgabe  der  gesamten  Menschheit,  wir  einzelne 
sind  nur  Fragmente,  Bausleine  am  groszen  Tempel.  Und  doch  fühlen 
wir  den  Drang  mehr  zu  sein,  selbst  ein  Ganzes,  selbst  der  Tempel.  Gut, 
dazu  kann  Rath  werden.  Aber  nicht  durch  allseitige  Ausbildung,  die 
nundglich  ist,  sondern  auf  einem  andern  Wege.  Nimm  in  dein  Gemüt 
wann  und  tief  und  innig  das  Interesse  der  gesamten  Menschheit  auf  und 
verfolge  es  in  deinem  engen  Kreise ,  so  bist  du  über  die  Schranken  des 
individuellen  Daseins  samt  allen  seinen  Separatbestimmungen  hinwegge- 
hoben.  Es  ist  aber  das  Interesse,  d.  h.  die  tiefste  Angelegenheit  der 
Menschheit,  keine  andre,  als  reine  Ausprägung  ihres  Bildes,  wie  es  in 
Gott  aufbewahrt  ruht.  Mitformen  und  Ciselieiren  an  dem  Abdruck  dieses 
Bildes  —  siehe,  das  heiszl  Bildung. 


Besahlen. 

Wollen  wir  etwas  kaufen,  so  müszen  wir  das  Objecl  bezahlen,  und 
haben  wir  eine  Schuld,  so  soll  auch  diese  durch  Zahlung  abgetragen 
werden.  Aber  es  gibt  noch  ganz  andere  Dinge,  die  bezahlt  werden 
Bfiszen  und  zwar  nicht  mit  baarem  Gelde.  Darunter  gehören  die  besten 
Lebensgüter,  darunter  aber  auch  die  schwersten  Verschuldungen;  alle 
hiben  ihren  bestimmten  Preis,  von  dem  sich  nichts  abmarkten  läszt. 
Dort  ist  der  Kaufschilling  beharrliche  Mühe  und  Anstrengung,  hier  Züch- 
tigang,  Reue,  böses  Gewissen. 

Wie  aber  musz  denn  alles  bezahlt  werden  und  bekommt  man  gar 
nichts  geschenkt?  Die  Eltern  geben  ihren  Kindern  uncnlgcltlich  und 
in  gleicher  Weise  teilt  auch  Gott  reiche  Gaben  aus.  Wäre  das  nicht  — 
was  besSszen  wir  dann?  Sind  wir  doch  so  schiechte  Zahler,  dasz  uns 
in  den  meisten  Fällen  sogar  der  arme  Dank  schon  zu  viel  ist. 

Al>er  gleichwol  ist  das  Leben  keine  Weihnachtsbeseheerung ,  wo 
die  Kinder  wonnetrunken  und  händcklatschcnd  den  beleuchteten  Christ- 
kaum  anstarren  und  aus  vollen  Körbcheu  die  Gaben  hinnehmen.  Die 
■eisten  müszen  selbst  die  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse  mit  saurer 
Arbeit  bezahleu  und  auf  jedes  Festgescheuk  verzichten.  Auch  die  köst- 
lichsten Besitztümer  des  Geistes  sind  sämtlich  von  der  Art,  dasz  sie 
■cht  auf  dem  Teller  präsentiert  werden.  Man  musz  aber  haben  um 
uhlen  zu  können;  wie  steht's,  hast  du  auch  guten  Willen,  Kraft  und 
Kicbhalt?    Und  zahlst  du  mit  verdheszlicher  oder  mit  heitrer  Miene? 

Noch  mehr  —  das  Leben  selbst  ist  eme  Schuld ,  an  der  jeder  tag- 
täglich durch  Arbeit,  Sorge,  Verdrusz,  allerlei  Not  und  Beschwerde 
iMrigt.  Und  am  Ende  läszt  sich  der  unerbittliche  Gläubiger,  die  Natur, 
ZI  allen  schon  entrichteten  Zinsen  auch  das  Kapital  selbst  noch  heim- 
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zahlen  und  du  bist  dann  der  graculus  furtivis  nudulus  coloribus.  Was 
bleibt  dir  dann  nach  erfolgter  Rückzahlung?  Nichts  als  das  punctum 
saliens,  mit  dem  deine  Existenz  im  Muttcrleibe  angefangen ;  ein  belebtes 
Atom,  so  klein,  dasz  es  keinen  Raum  einnimmt,  und  doch  grosz  genug, 
um  die  gesamte  Entwicklung  deines  Lebens,  einen  ganzen  Himmel  oder 
auch  eine  ganze  Hölle  in  sich  zu  fassen. 


Der  SpiegeL 

Wie  du  leiblich  gestaltet  bist,  sagt  dir  dein  Spiegel;  wo  aber  isi 
das  Glas,  welches  das  Innere  deines  Wesens  dir  zur  Erscheinung  brächte? 
Es  ist  aber  dies  dein  Inneres  ein  flieszendes,  in  bestandiger  Veränderung 
begriffenes,  und  so  kann  auch  sein  Bild  durch  keinen  Reflex  in  fester 
sicherer  Gestalt  fixiert  werden;  es  ist  ein  schwankendes,  bewegtes  — 
jedoch  auch  so  immer  kenntlich  genug.  W  o  siehst  du  es  ?  Nun ,  im  Be- 
nehmen andrer  gegen  dich,  in  deinen  Begegnissen  und  Schicksalen,  im 
Gewissen.  —  Aber  es  gibt  auch  schlecht  geschUffne  Spiegel,  die  entstel- 
len oder  entfärben;  wie  ist  der  beschaffen,  den  du  dir  vorzuhalten  hebst? 
Ich  will  dir's  sagen:  er  hat  gerade  die  entgegengesetzte  Eigenschaft,  er 
verschönert,  verhehlt  Makel,  Narben,  Runzeln,  er  ist  ein  lügenhafter 
Schmeichler,  und  zeigt  dir  was  du  zu  sehen  wünschest,  nicht  was  du 
wirklich  bist. 

Doch,  wie  wäre  das  möglich?    Schmeicheln  Welt,  Schicksal  und 
Gewissen?   Nein,  sie  lügen  und  trügen  nicht,  aber  gerade   in  diesem 
Spiegel  magst  du  dich  nicht  betrachten,  deine  Selbstgefälligkeit  schiebt 
dir  ein  falsches  Glas  unter,  und  du,  alberner  Narzissus,  liebäugelst  mit 
Schein  und  Trug. 

Wie  mag  das  geschehen,  dasz  ich  den  Spiegel  der  Wahrheit  kenn^ 
und  in  den  der  Lüge  gucke?  Weil  es  an  dem  Mut  gebricht,  der  erfordc^^ 
lieh  ist,  um  jenen  vorzuhalten.  Eine  leise  Ahnung  sagt  dir,  dasz  kei^ 
sehr  erfreuliches  Bild  aus  ihm  entgegenleuchten  könne,  und  so  magst  d^ 
ihn  lieber  gar  nicht  zur  Hand  nehmen.  Und  gleichwol  wäre  das  der  ers^< 
Schritt  zur  Vernunft  mit  festem  unerschrocknem  Blick  ihn  anzuschauss^ 
Magst  du  es  nicht,  nun,  so  warte  nur  ein  wenig,  du  wirst  schon  no^^^ 
genötigt  werden ,  unverrückt  mit  offnem  Auge  ihm  Stand  zu  halten. 

Doch  auszer  diesem  wahren  oder  lügenhaften  Spiegel  deiner  P^^' 
sönlichkeit  gibt  es  noch  einen  andern  in  groszem  Format,  in  den  m^^ 
mit  Lust  schauen  mag.  Die  Welt,  die  Geschichte  ist  selbst  nichts  ande^ 
als  der  Spiegel,  aus  dem  das  Bild  des  ewigen  Geistes  hervorstrahlt,  uxi^ 
zwar  wechselnd,  bald  wie  er  in  seiner  Ruhe,  bald  wieder  wie  er  in  sei' 
ner  Bewegung  sich  gestaltet.  Schönheit  ist  Charakter  des  ruhenden ,  Er- 
habenheit der  des  bewegten  Bildes. 


Wir  lassen  einige  Gedichte  auf  Bernhards  Tod  folgen ,  welche  uns 
Herr  Dr  Heinrich  Stadelmann  in  Memmingen  eingesandt  hat. 
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In  memoriam  Bomhardi. 

1858. 

Sparge,  Aurora,  polum  fulgidioribus 
Flammis.,  laetius  os  tolle  sacrum  tuum, 
Titan,  festa  Yiro  blandius  ut  bono 
Et  claro  niteat  dies ! 

Sane  festa  dies!  Lustra  decem  geris, 
0  dilecte  senex,  munera  publica 
Quanto  consilio,  qua  sapientia, 
Qua  cura,  studio,  fide! 

Norunt  et  memores  laudibus  efferunt, 
Queis  olim  obtigerat  Te  duce  fontibus 
Mentes  Aoniis  tingere  et  hortulos 
lucundos  Sophiae  ingredi. 

Nam  cui  nobilius  pectus  amoreque 
Incensum  roagis  atque  ingenium  teres 
Divorum  tribuit  gratia?  Quem  suis 
Laetis  muneribus  Gharis 

Ornavit  mage  quam  Temet?   Idoneus 
Quam  Tu  quis  magis  est  promere  opes  suas 
Discendique  avidis  mentibus  aurea 
Doctrinae  indere  semina? 

Ergo  tota  cohors,  quam  propius  Tibi 
lunxit  sors,  socii  et  discipuli  et  Tui, 
Ergo ,  quotquot  amant  Palladis  ac  fovent 
Artcs,  hunc  celebrant  diem. 

Quo  post  curriculum  nobile,  at  asperis 
Haud  expers  salebris,  optime,  laurea 
Vcstiris  merita,  clarus  honoribus 
Ipso  a  Rege  datis  Tibi. 

Tu  vero  patiens  quas  facimus  preces 
Audi  nee  studii  pignora  respue! 
Nam  sint  parva  licet,  crede,  tamen  Tibi 
Manant  ex  animis  piis. 

Felix  vita,  vigens,  laeta  sit,  ut  fuit, 
Et  conata  Dcus  prospcret  omnia, 
Ut  sis  grandc  Tuis  et  patriae  diu 
Et  doctis  decus  artibus! 
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1862. 
I. 

Ergone  vitam  Parca  ferox  Tuain 
Rupit?  Rigens  iam  Te  tumulus  premit, 
Qui  dulce  florenti  vigebas 
Ante  alios  viridis  senecta? 

Ergo  OS  refertum  melle  tacet  Tuum 
Suetum  lepores  Gecropios  dare 
Marcentque  iam  duro  sereni 
Heu !  ociili  geiidoque  somno ! 

0  triste  fatum !  quod  decus  abstulit 
Coeleste  nobis  vis  tua  ferreal 
Quod  lumen  illo  literarum 
Grande  viro  cecidit  cadente! 

Plorant  ademptum  Pierides  novem , 
Plorat ,  noveno  qui  imperitat  choro , 
Phoebus,  suum  plorant  amicum 
Casta  Fides  Probitasque  sancta. 

At  quo  malus  me  proripuit  dolor? 
Cur  Te  quereiis  urget  inanibus 
Testudo  mollis,  Te,  peracti 

Praemia  quem  decurant  laboris , 

Felicibus  iam  sedibus  additum? 

Qui  pura  carpis  gaudia  civibus 

Immiitus,  aetemos  beati 

Qui  sine  fine  agitant  triumphos? 

Non  hoc,  i^a  gaudes,  prosperitas  sinit, 
r^on  ipsa  virtus,  qua  duce  lucidas 
Scandisti  ad  oras !  Ecce  claro 
Lumine  Te  video  refusum 

Hitique  vultu,  qualis  erat  prius 
Vivi  (nisi  quod  laetius  aetheris 
Tinctus  refulget  luce),  voces 
Hasce  graves  placide  serentem : 

*Est  cura  Yirtus  et  Sapientia 
Divis:  coronat  militiae  fidem 
Sperala  laurus;  quodque  triste 
Vita  homini  tuleratque  acerbum 

Hoc  omne  cessit:  laetitiis  novis 
Mens  usque  gaudet  libera  faecibus  — 
Iam  parcite  ergo  Vos  dolori 
Atque  pios  cohibete  fletus  1 
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At  si  colendi  cura  mei  tarnen 
Pectus  tenet,  quin  Yos  agite,  ad  sacras 
Virtutis  arces  et  Sophiae 

Tendite  nisibus  haud  remissis  I' 

Agnovimus  Te,  Dive  senex;  Tuam 
Semper  sequamur  strenua  tesseram 
Fortisque  piibes  et  duiot  Di 
Par  Studium  similemque  finem! 


IL 
AUudunt  haec  ipsis  Bomhardi  verbis,  quae  sunt  in  literis  paullo 
ante  obitum  (die  26.  m.  Dec.  1861)  perquam  eleganter  amanterque,  ut 
omnia,  ad  me  datis.  Quae  si  publici  iuris  fecero,  neque  ipse  vereor,  ne 
contra  pietatis  legem  peccasse  videar,  et  multi  agnoscent  viri  singularis 
mirificam  sub  ipsum  vitae  exitum  industriam  pariter  ac  facetiam.  Sunt 
aulem  haec  verba:  ^igitur  plurimum  in  lectulo  ago,  ubi  nullus  tantae 
infinnitatis  sensus  nee  dolor  ullus  me  infestat  lectioni  intentum.  Legi 
per  comp! ures  bebdomades  totum  Vergilium,  Horatium,  Tacitum,  veteres 
amicos;  scripsi  etiam  XXX  themata  scriptionibus  scholasticis  destinata, 
quorum  exemplum  Tibi  transmisi :  opusculum  senile  et  exile,  quod  quaeso 
cum  bona  venia  senio  morboque  debita  legas.  lam  enim  ingruil  vetcrnus 
oon  vino ,  non  iusculis  robuslis  arcendus  atque  omnino  sol  vitae  ad  oc- 
casum  vergit  extremam  iam  horizontis  lineam  stringens.' 

Imitantur  hi  versiculi  poemation  quoddam  Germanice  scriptum  B. 
Ilofmonni,  cuius  poematii  infra  exemplum  positum  est: 

Dum  Tibi  ^ad  occasum  vitae  sd  vergit'  et  ipsa 

Mortis  nigra  Tuum  iam  premit  umbra  caput, 
Tristitiae  mentem  blande  querulisque  Tuorum 

Vocibus  eripiunt  somnia  clara  Tuam. 
Scilicet  immenso  correptus  Temporis  amne 

Longinquasque  vias  priscaque  secta  vides. 
Septenis  hie  alta  iugis  quae  mocnia  fulgent? 

Quae  scatet  in  docto  spissa  Corona  foro  ? 
Pulvereum  circi  resonat  queis  plausibus  aequor? 

Splendidus  en  Tiberis  sole  nitente  meat ! 
Evigilas  ridens  ^0  me,  dicisque,  beatum! 

Oblata  est  oculis  pristina  Roma  meis!' 


Am  Ende  Deiner  Tage ,  da  der  Tod 
Schon  wartend  stand  zu  Deines  Lagers  Häupten 
Und  nur  die  Lebensgeister  noch  sich  sträubten, 
Sahst  du  ein  wunderbares  Abendroth. 
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Ein  lichter  Traum  entrückte  Dich  der  Not 
Und  allen  Klagen ,  welche  Dich  umtdobten ; 
Du  giengst  auf  fernen  Gassen  und  es  stäubten 
Jahrtausende  vor  Dir  auf  sein  Gebot. 

Welch  eine  Stadt  auf  sieben  Hügelrflcken? 
Welch  Festgewühl  im  weiten  Hippodrom? 
Um's  Rostrum  weiche  Menge  zum  Erdrücken? 

Im  Sonnenglanze  wallt  der  Tiberstrom ;  — 
Da  wachst  du  auf  und  lächelst  vor  Entzücken : 
*Was  dürft'  ich  schau'n?   Ich  war  im  alten  Rom!' 


Anm.  Der  Herr  Verf.  schreibt  mir:  dasz  besser  msi  und  Sophiäe 
gelesen  wird  als  nisi  and  SophTae,  weisz  ich  wol ;  doch  sind  die  Neueren 
hierin  keineswegs  rigoros.  Das  letztere  mag  schon  als  nomen  proprium 
freiere  Behandlung  gestatten.  /2.  D, 
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vn. 

Zwei  griechische  Vokabolarien. 

1)  Onomasticon  triglossurfi  oder  nach  Materien  geordnetes  griechisch' 
lateinisch-deutsches  Wörterbuch  für  die  Unterklassen  der  Gym- 
nasien,  Malchin  1855.   8.   166  S. 

'  Ref.  erwähnt  das  eben  genannte  Buch  nur ,  nm  alle  die,  welche  tod 
dem  etwas  pomphaften  Titel  angelockt  werden  sollten,  vor  dem  Ankaaf 
desselben  za  warnen.  Wenn  sich  in  einem  Schnlbnche  nnd  noch 
mehr  in  einem  Memorierbnche  Druckfehler,  Inconseqnenzen  nnd 
t)ffenbare  Unrichtigkeiten  auf  jeder  Seite  finden,  so  ist  es  unbrauchbar, 
selbst  wenn  es  im  einzelnen  manches  Gute  nnd  Tüchtige  enthält.  Wenn 
sich  S.  69  nsLvdiv,  ovaa^  ov  und  unmittelbar  darunter  ^i'tpcov  mit 
gleicher  Formation  findet;  wenn  S.  95  und  96  scalpere  und  rädere  mit 
nväv  (sie!)  übersetzt  wird,  wenn  als  Aequivalente  für  das  lat.  is,  ea^ 
id  S.  75:  avzoq  und  Ixetvos;  für  neque  —  neque  in  erster  Linie:  ovSs 
—  ovde  (S.  109);  für  nemo  nur:  ovTtg,  {L-qxiq  (8.  76);  für  talis  nur: 
Toro$  (ebd.)  angegeben  werden;  wenn  das  lat.  ante  seiner  Bedentimg 
nach  mit  avxC  (S.  110)  parallelisiert  und  letzteres  Wort  zugleich  als 
Adverbium  im  Sinne  von  obviam  aufgeführt  wird,  so  musz  der  Kritiker 
auch  bedenklich  werden,  wenn  er  auf  Druckfehler  (?)  stöszt,  wie:  ij 
ngodazsia  S.  8  u.  12;  dXriUfifievog  und  tsd'vjjnotsg  (S.  17.  56);  nXarsCa, 
dritioyiQdtsia  (S.  8.  12) ;  nCXoq,  cltog,  Tidd'sdQa  (S.  20.  15.  6) ;  disiv,  2^£nr 
(S.  100.  102);  rj  ^aaiXeCa  x=:  regina  (S.  51);  oftvvatv  (S.  84).  Ref.  hat 
sich  auf  den  116  Seiten  über  100  der  auffallendsten  und  bedenklichsten 
Druckfehler  notiert;  die  Regeln  der  Enclisis  speciell  sind  in  einer  Weise 
vernachlässigt,  dasz  schon  deswegen  es  gefährlich  erscheinen  müste, 
das  Buch  Schillern  in  die  Hände  zu  geben. 

Was  aber  die  Auswahl  der  Vokabeln  betrifft  und  die  Parallelisie- 
rung  der  Wörter  der  drei  Sprachen,  so  decken  die  lateinischen  Voka- 
beln bisweilen,   die  griechischen  sehr  häufig  auch  nicht  annähernd 
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ien  dentochen  Ansdnick.    Ganz   besonders   rnosz  es  Wunder  nehmen, 
iass  man  so  oft  an  der  Stelle  der  nächstliegenden,  jedem  Tertianer  ans 
leinem  Lesebuch    und  seiner  Anabasis  bekannten  Ansdrücke,    an   der 
Stelle  fest  ausgeprägter  termini  technici  der  klassischen  Zeit  Wörter  aus 
krtemidor,  Josephos,  Pollnz,  Philo,  Enstathins  nnd   den  Scholiasten 
indet.     Es  hat  etwas  Frappantes,  wenn  man  S.  51  magiMiratus  mit  vfcuQ- 
losi   8.  50  assecla  mit  inixiftijtjjg  (doch  wol  nur  ein  Versehen);    S.  42 
^rians/uga  nicht  etwa  mit  avtofLolog  sondern  mit  fCQogtpv^;  S.  3  avia  mit 
ttyalofn^TrjQ ,  neptU  mit  ^  iyyovri  (?)  übersetzt  findet.    Ist  wirklich  die 
Sprache  Athens  so  arm  gewesen ,  dasz  man  sich  nach  Alezandria,  Klein- 
laien  und  Byzanz  wenden  mosz,   am  largiri  8.  102  mit  dctil>iXBVBa^(U', 
temmhts  8.  73  mit  fi^ZijfMoy;  vicior  S.  43  mit  vtnrjxiig  (nach  Enstath.); 
limmlare  S.  87  mit  inifioQqKxinv  wiedergeben  zu  können?     Gibt  es  für 
las  deutsche:    ^verdrieszlich'  nnr  das  Wort  ddi^fnovj  welches  Ensta- 
thins snm  Behuf  der  Ableitung  von  adTjfiovia  angenommen,    also 
wXbet  gebildet  hat?  — Wenn  der  ungenannte  Verfasser  8.  81  erklärt, 
lats  er  nur  da,  'wo  die  Ableitung  als  yöllig  sicher  anzusehen  sei'  die 
Stymologie  in  Parenthese  angegeben  habe,   so  musz  die  Wissenschaft 
wol  dagegen  protestieren,  wenn  ihr  Ableitungen,  wie  8.  82  aesiUmare 
TOD  xlfuim;    8.  83  destinare  von  teneo;   8.  84  juguiare  von  gula:  8.  87 
toUkilare  von  $oliwn  (doch  wol  wenigstens  solum)  und  deo;  8.  86  avare 
Ton  Ovis  u.  ä.   als  'yöllig  sichre'    octroyiert  werden.    Was  insbe- 
londre  die  Abschnitte  über  die  Pronomina,  Präpositionen  und  Conjunc- 
tionen  betrifft ,  so  ist  Ref.  der  festen  Ueberzeugung,  dasz  dieselben,  so- 
wol  wegen  der  yielfachen  Unrichtigkeiten,  als  auch  weil  es  oft  wirklich 
unmöglich  ist,  für  ein  deutsches  Wort  ein  in  allen  Fällen  verwend- 
bires  Ersatzmittel  aus  den  beiden  andern  8prachen  anzugeben,  mehr 
Schaden  als  Nutzen  stiften  werden. 

fj  Griechisches  Vokabularium  ton  A.  F.  Gottschick.  2.  Auff.  Berlin 
1861.   8.    112  S. 

Ganz  entgegengesetzt  ist  der  Eindruck,  den  dieses  zweite  Vokabular 
bei  dem  Ref.  zurückgelassen  hat.  Dasz  es  die  Kritik  hier  mit  einer 
dnrehdachten  und  gediegnen  pädagogischen  Arbeit  zu  thun  hat,  dafür 
borgt  sowol  die  seit  1857  nötig  gewordene  zweite  Auflage  als  auch  der 
Kime  des  durch  seine  griechische  Schalgrammatik  (1852)  und  seine 
Criechischen  Uebungsbücher  (s.  Jahrb.  1860.  II.  Abt.  8.  187  ff.)  rühm- 
liehst bekannten  Verfassers.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  ist  das  Werk- 
dien mit  gleicher  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet;  von  Druck- 
fehlem  nnd  kleinen  Unrichtigkeiten  sind  dem  Ref.  nur  aufgefallen: 
S.  100  ongodQva  statt  a%o69Qva;  8.  09  17  xpt^if  statt  at  ngid'aC;  8.  33 
notxviyrjv;  S.  75  dvvarog;  8.  64  dgag^axat  (auszurücken).  8.  21  muste 
^  Form  iQTjiiog ,  welche ,  ebenso  wie  Ofioiog ,  als  die  eigentlich  klassi- 
■ehe  anzusehen  ist,  wärend  ig'^fiog^  oiioCog  dem  altern  Atticismus  eigen 
tmd,  wenigstens  erwähnt  werden,  wenn  nicht  den  Vorrang  genieszen; 
8.  20  könnte  leicht  der  Schein  entstehen ,  als  ob  der  Form  ßioaaag  der 
Torsüg  vor  ßiovg  gebühre;  8.  19  war  wol  zu  vim  das  viel  üblichere 
i^XPfiai  anzugeben;  8.  87  würde  besser  at  nvXai  als  rj  nvXrj  stehen 
(ttders  S.  89);  S.  25  wird  wol  das  'etc.'  nach  xfxZav/iat  besser  weg- 
Utiben,  da  der  Aor.  Pass.  nur  sehr  vereinzelt  vorkommt. 

Am  meisten  erklärt  der  Berichterstatter  sich  einverstanden  mit  dem 
sweiten,  sachlichen  Teil  von  8.  77 — 101.  Dieser  enthält  die  Sub- 
stantiva ,  geordnet  nach  28  sachlichen  Rubriken.  Die  angeführten  Worte 
liiid  zweckmäszig  gewählt,  übersichtlich  zusammengestellt  und  fast  alle  . 

ans  den  anerkannt  klassischen,  nur  wenige  aus  späteren  Schriftstellern         I 
ettnommen.    Es  wäre  kleinlich,  über  die  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme         ' 
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Ein  lichter  Traum  eDtrOckte  Dich  der  V 
Unil  ailcD  Kiaf;«!,  welche  Dich  u 
Uu  giengst  auf  fernen  Gassen  und  es  sl 
Jahrtausende  vor  Dir  auf  sein  GeboL 

Welch  eine  Stadt  auf  sieben  Hdgelrdcl 
Welch  PestgewOhl  im  weiten  llippodi 
Um's  Rostrum  welche  Menge  zum  Er" 

Im  Sonnenglanze  wallt  der  Tibcrslroi 
Da  wachst  du  auf  und  lächelst  vor  Ei 
'Was  durA'  ich  schau'n?   Ich  war  im 


Anm.    Der  Herr  Verf.   (chreibt  mir:   daiz 
fiesen  wird  als  nlsi  nnd  Bophl&B,  waisz  ich  wol[ 
hierin  keineswe^  rigoros.     Dm  letitere  m».g  sohl 
freiere  Behmdluiig  geatstten. 
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Zwei  (^iechische  Vokabniail 

l)  OnomatUcon  trigloisuth  oder  nach  SaltrienM 

lateinitck-deultchet  Wörterimck  für  die  r 

na$ien.    Malchin  1855.   S.    166  S. 

Ref.  erwähnt  das  eben  genanote  Bncb  n  . 
dem  Etwas  pompbafteu  Titel  AUgetocht  werden  j 
desselben  zu  warnon.  Wenn  aicb  in  einem  9 
mehr  in  einem  Memorierbnebe  DrueHeblel 
tiffenbare  Unricbligbeiten  auf  jedar  Seite  findenl 
selbst  wann  ea  im  einzelnen  manches  Oute  nnd  W 
sich  S.  69  xciviSy,  ovaa,  o«  und  nnmitti  ~ 
gleicher  Formation  findet;  wenn  S,  Oü  nnd  G 
nvüv  (sie!)  Khersetzt  wird,  wenn  als  AequivaM 
(d  S.  75:  Dtviee  und  htCiioe;  (Ur  neque  —  n 
—  ovii  (S.  100};  für  nema  nur:  ovn£,  i^ijris  1 
roTo;  (ebd.)  angegeben  werden;  wenn  das  hxf 
nach  mit  dvxi  <S.  110)  parallel isiert  und  letif 
Adverbinm  im  Sinne  Ton  obuiarn  anfgefUhrt  i 
ancb  bedenklich  werden,  wenn  er  anf  Dmokffl 
9r(ioaiTTSi(f  B.  8  u.  12 ;  ältjUf^nevoc  und  n^vijaoH^ 
dijfioxparEia  (S.  6.  13);  xiloe.  aitog,  aä^iifa  (9 
(8.  100.  102);  n  ßaaUtia=  regina  (S.  Sl);  ^1 
aicb  anf  den  llß  Seiten  ilber  100  der  anffallen^ 
Druckfehler  notiert;  die  Regeln  derEnelUla  ipJ 
Ternacbllisaigt,  dasz  schon  deswegen  es  getS 
das  Bach  Schülern  in  die  Hände  an  geben. 

Was   aber  die   Auswahl   der  Vokabeln  betri 
rung  der  Wörter  der  drei  Sprachea,   lo  deekenl 
beln  bisweilen,  die  grleoUsahea  laltr  litafifl 


fiea  unil  Miacdlen. 
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Alpen, 

:i>rik-DHf;h  und  süiilieh  Pindua  geDannt 
u[]  Flussea  zweigt  flieh  nach  Osten  die 
■.Ibinäel  ab  und  lieiMt  «nfanga  Dachar- 
uri  «rst  von  der  tjuelle  der  Meritza  an 
liwarzen  JlcüFB  nulkan  odcrHttmua. 
■•f  nnbclani^t.  so  wird  dieselbe  nnieres 
(i<!rfrapl]tia  auf  WlK)'  aagegeben ,  tob 
Auf  .S.  W  wcrUeii  die  Illjrier  in  den 
ist  ebcufalh  iticlit  genati.  Die  £thao- 
.<:  t-ige  u  1  li  uli  Gii  Illjrier  (Albanesen 
<^irär:o-K(iinii»en  ^chSren,  von  den  illj- 
jn,  Bosnier,  Slnvouier,  Hontenegriner). 
:ii  auf  dür.'olbcn  äeiXe  auch  der  Fasans 
.kr  pyrrnüixctieu  Halbinsel  gesagt  ist: 
odur  auf  Ö.  35  IV  B  von  Italien:  es 
L'nler  tiocli  denkt  dar  Schüler  sofort 
et  Liiude»,  würeiid  doch  der  Hr  Verf. 
iindea  nach  den  Meridianen  veratanden 
■l  es  wol  gcngrnpbiich  gebräuchlicher, 
Detrrff  der  Lun^c  und  Breite  nach  den 
■iiugelien;  weDigateO»  »0  haben  wir  ea 
L-rken  gefanden.  UnTOllständig  int  der 
n,  dajs2  er  beim  Österreichiachen  Kaiier- 
'I  güTiz  wecgelaasen,  die  Colonlcn  Ton 
'h  nicht  vollstiiodig  nnd  Schwedens  Co- 


t  Hilf  S.  '.'0,  4  gesagt  ist,  nem- 
albiiiael  bildet  eine  Uuchebeoe, 
lien  üccHU  senkt,  und  besteht 
reiideii  ,.  .  Stufen;  das  Game 
!1  iimgpbeu,  denn  kautabrincben 

O '     Was   den  ersten  Teil 

ch  ibre  Fassung  leicht  einer  zn  dem 

lic  drei  l^tufen  Teile  der  Hochebene 

ist,   da  die  BÜdliche,   die  niedrigste 

lien  ist.     Whb  dan  avreiten  Teil  be- 

iberischeo  (inbirgsiuge,  der  nach 

panzeu  unch  Osten  bin  einen  Ab' 

geograpbisclitii  Werken  RBslrichon; 

'  'piert   im   i^nnien  an  der  Porma- 

>ch ebene   und  dem  ka «tili sehen  nnd 

i   nur  hie   und   da  am  nenige 

lu  der  Ilachebeuen,  welche  in 

D  iturcia  und  Valencia  abfallen.   Was 

anch  im  allgenieiaen  Tom  Westrnnde, 

bat. 


getn«!  « 


ircl,  daai  aicb  die  Gebirge 
ICD  bDütideu,  eo  ist  diese  Behauptung 
hin  tiat  Frankreich  kain  Gebirge;  oder 
«stlichen  Auiil;iufor  der  Ardennen,  die 
Gebirgen  rechnen?  Die  Begriffe  Ge- 
Üeken  arw,  werdea  in  der  Geographie 

lieh  der  TTr  Verf.,  wenn  er  8.  35 
len  an  Breite  ab'  nnd  knri  daranf 
"**&  PwallelognuDm.    Nach  den 

\ 
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Wort,  eine  der  originellen  Bildungen  dieses  Schriftstellers  ist»  welche 
erst  von  späten  Schriftstellern  mit  bewnster  Nachahmnng  adoptiert 
wurde  (ygl.  Krüger  zn  Thnc.  I  92). 

Ref.  hat  sich  damit  begnügen  mtisEen,  für  jede  seiner  Ansstellnngen 
einige  besonders  in  die  Augen  springende  Belege  anzuführen;   nur  un- 
gern hat  er  sich  eine  weitere  Begründung  seiner  Sätze  versagt.    Keine 
der  gemachten  Ausstellungen  ist  übrigens  von  der  Art,  dasz   sie   dem 
praktischen  Werthe  des  Buches   wesentlich  Eintrag  thäte.    Leicht  kann 
der  Lehrer  die  vorkommenden  kleinen  Unebenheiten  und  Inconseqnenzen 
modificieren  oder  verhüllen.    Auf  jeden  Fall  ist  das  vorliegende  Vokabii> 
lar  schon  in  seiner  jetzigen  Form  werth,    dasz  ein  pädagogischer  Ver- 
such mit  ihm  gemacht  werde.    Am  leichtesten  ist  der  zweite  Teil  priJc- 
tisch  zu  verwerthen;    der  erste,   der   wissenschaftlich   und   methodisch 
interessantere,  —  mutet   dem   Schüler   wie  dem   Lehrer   eine   un^eieh 
gröszere   geistige  Arbeit  zu;   doch  hält  es  Ref.  für  möglich,  gerade 
mit  diesem  ersten  Teil  bedeutende  Resultate  zu  erzielen ,  wenn  dersdUM 
nach  und  nach  zum  wirklichen  geistigen  Eigentum  der  Schüler  gemacht 
und  der  griechische  Unterricht  mehrere  Klassen  hindurch  im  engstes 
Anschlusz  an  das  Vokabular  erteilt  wird.  —  V,  — 


Vffl. 

Leitfaden  bei  dem  Unierrichte  in  der  Erdkunde  für  Gymnasien,  Vtm 
C.  Nieherd ing.  7.  Auflage.  Paderborn ,  Druck  und  Verlag  ?od 
Ferd.  Schöningh.    1860.   8. 

Wenn  ein  Leitfaden  —  der  uns  erst  in  jüngster  Zeit  durch  den  geo- 
graphischen Unterricht  in  die  Hände  gegeben  worden  ist  —  bereits  die 
siebente  Auflage  erlebt  hat,  so  musz  man  wol  annehmen,  dasz  er  die 
Feuerprobe  bestanden  und  dasz  er  der  guten  Seiten  jeehr  viele  haben 
musz.  Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  dasz  das  Buch  so  manche 
Vorzüge  vor  vielen  andern  derselben  Gattung  voraus  hat;  wir  könnea 
aber  auch  nicht  unerwähnt  lassen ,  dasz  trotz  'der  stets  nachbessernden 
Hand'  —  wie  der  Herr  Verfasser  in  der  Vorrede  zur  letzten  Auflage  in 
bemerken  beliebt  —  noch  recht  bedeutende  Mängel  in  demselben  m 
finden  sind.  Diese  bestehen  darin,  dasz  der  Herr  Verf.  mitunter  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Geographie  nicht  immer  gerecht  wird,  daei 
er  sich  zuweilen  in  Widersprüche  verwickelt,  dasz  er  öfters  ungenau, 
unklar  und  zu  wenig  präcis  ist. 

Zur  Begründung  dessen,  was  wir  eben  gesagt  haben,   wollen  wir 
nur  einzelne  Stellen,  die  uns  so  zu  sagen  in  die  Hände  gelaufen  sind, 
herausgreifen.     So  sagt  der  Herr  Verfasser   S.  26:  'Das  nordöstliche, 
ebne  Europa,   wird  von  drei  Gebirgszügen  begrenzt:  1)   dem  Ural  im 
O. . . . ,   2)  dem  Kaukasus  im  S.  . . . ,  3)  den  Karpathen  im  S.  -  W. .  • .'; 
mm  hiermit  ist  eine  genaue  Abgrenzung  des  groszen  nordöstlichen  Tief- 
landes gegen  das  sogenannte  Gebirgsdreieck  hin  nicht  gegeben.    Denn 
längs  der  Linie,  die  wir  von   der  Dniester-  bis   zur  Rhein > Mündung 
ziebn ,   um  so  das  genannte  Tiefland  von  dem  Gebirgslande  Südwest- 
Europas  zu  trennen,  liegen  noch  die  Sudeten,  das  sächsische  Berg-  und 
Hügelland ,  der  Harz  und  die  Wesergebirge.  —  Wenn  ferner  auf  der- 
selben Seite  gesagt  ist ,  dasz  'der  Hämus  oder  Balkan  vom  adriatisehen 
bis  zum  schwarzen  Meere  (Orbelos  9000')'  sich  erstrecke,   so   ist  dies 
unrichtig;   denn  der  Hämus  reicht,   wie  ein  flüchtiger  Blick  auf  eine 
richtig  gezeichnete  Karte  schon  zeigt,    nicht  bis  an  das   adriatisehe 
Meer;  ihm  liegt  vor  der  Wasserscheiderücken  —  zwischen  dem  adriati- 
sehen und  ionischen  Meere  einerseits  und  zwischen  dem  schwarzen  und 
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^liseben  Meere  andererseitd  — ,  der  im  K.  die  dinariechen  Alpen, 
Rim  «n  der  Qaelle  des  Vardar  Bora-Dagh  and  südlich  Pindus  genannt 
ird.  An  der  Quelle  des  genannten  Flusses  zweigt  sich  nach  Osten  die 
ireile  Hauptwasserscheide  der  Halbinsel  ab  und  heiszt  anfangs  Dschar- 
kSf h  (Skardus),  dann  Orbelus  und  erst  von  der  Quelle  der  Maritza  an 
atesi  die  Fortsetzung  bis  zum  schwarzen  Meere  Balkan  oder  Hämus. 
7mB  endlich  die  Höhe  des  Orbelos  anbelangt,  so  wird  dieselbe  unseres 
fieaeiifl  nach  von  den  früheren  Geographen  auf  9000'  angegeben,  von 
meran  aber  nur  auf  4000'.  —  Auf  S.  28  werden  die  Illyrier  zu  den 
llaTen  gerechnet.  Diese  Angabe  ist  ebenfalls  nicht  genau.  Die  Ethno- 
graphen nntersoheiden  schiuf  die  eigentlichen  lUyrier  (Albanesen 
ider  Skipetaren),  welche  zu  den  Gräco-Bomanen  gehören,  von  den  illy- 
tlieken  Slaven  (Bulgaren,  Serben,  Bosnier,  Slavonier,  Montenegriner). 

Zn  einer  irrigen  Ansicht  kann  auf  derselben  Seite  auch  der  Passus 
Vwanlatsung  geben,  wenn  von  der  pyrenäischen  Halbinsel  gesagt  ist: 
ik  *ist  etwas  breiter  als  hoch%  oder  auf  S.  35  IV  B  von  Italien:  es 
*iil  4nial  so  hoch  als  breit.'  Unter  hoch  denkt  der  Schüler  sofort 
la  die  rerticale  Configuration  des  Landes ,  wärend  doch  der  Hr  Verf. 
iininter  die  Ausdehnung  des  Landes  nach  den  Meridianen  verstanden 
ilisen  will;  in  diesem  Falle  ist  es  wol  geographisch  gebräuchlicher, 
te  Aasdehnung  des  Landes  in  Betreff  der  Länge  und  Breite  nach  den 
Gnden  und  Himmelsgegenden  anzugeben;  wenigstens  so  haben  wir  es 
ileCt  in  allen  geographischen  Werken  gefunden.  Unvollständig  ist  der 
bVerf.  in  seinem  Leitfaden  darin,  dasz  er  beim  österreichischen  Kaiser- 
itute  das  Königreich  Dalmatien  ganz  wegrgelassen ,  die  Colonien  von 
Spanien,  England  und  Frankreich  nicht  vollständig  und  Schwedens  Co- 
Inie  gar  nicht  genannt  hat. 

Zum  Teil  unklar  und  unwahr  ist,  was  auf  S.  29,  4  gesagt  ist,  nem- 
Bdi:  'Die  Hauptmasse  der  (iberischen)  Halbinsel  bildet  eine  Hochebene, 
vdehe  sich  gegen  Westen  zum  atlantischen  Ocean  senkt,  und  besteht 
HS  drei  von  Süden  nach  Norden  aufsteigenden  • .  .  Stufen ;  das  Ganze 
kk  nach  drei  Seiten  mit  einem  Gebirgswall  umgeben,  dem  kantabrischen 
Oibirge  im  Norden ,  dem  iberischen  im  O. . . . '  Was  den  ersten  Teil 
teer  Stelle  anbelangt,  so  kann  durch  ihre  Fassung  leicht  einer  zn  dem 
Glsaben  verleitet  werden,  als  ob  die  drei  Stufen  Teile  der  Hochebene 
wiren,  wärend  dem  doch  nicht  so  ist,  da  die  südliche,  die  niedrigste 
Slife,  das  Tiefland  von  Andalusien  ist.  Was  den  zweiten  Teil  be- 
triill,  so  ist  die  Ansicht  von  einem  iberischen  Gebirgszuge,  der  nach 
ier  Meinung  des  Hrn  Verfassers  dem  ganzen  nach  Osten  hin  einen  Ab- 
icUiuz  gibt,  längst  aus  den  neueren  geographischen  Werken  gestrichen ; 
iam  dieser  sogenannte  Ostrand  participiert  im  ganzen  an  der  Forma- 
tion der  alt-  und  neukastilischen  Hochebene  und  dem  kastilischen  und 
ndalusischen  Scheidegebirge,  erhebt  sich  nur  hie  und  da  um  wenige 
ködert  Fusz  über  das  gewöhnliche  Niveau  der  Hochebenen,  welche  in 
Ttrassen  zu  den  Küstenebenen  von  Murcia  und  Valencia  abfallen.  Was 
Usrvom  Ostrande  gesagt  ist,  gilt  auch  im  allgemeinen  vom  Westrande, 
te  der  Hr  Verf.  gar  nicht  erwähnt  hat. 

Wenn  auf  S.  32  von  Frankreich  gesagt  wird,  dasz  sich  die  Gebirge 
iaS&den  und  an  den  Landgrenzen  befinden,  so  ist  diese  Behauptung 
tSfAi  genau;  denn  gegen  Belgien  hin  hat  Frankreich  kein  Gebirge;  oder 
will  etwa  der  Hr  Verfasser  die  westlichen  Ausläufer  der  Ardennen,  die 
laadrischen  Grenzhöhen,  zu  den  Gebirgen  rechnen?  Die  Begriffe  Ge- 
biife,  Höhen,  Hügelzüge,  Landrücken  usw.  werden  in  der  Geographie 
ibcr  genau  von  einander  geschieden. 

In  einen  Widerspruch  verwickelt  sich  der  Hr  Verf.,  wenn  er  S.  35 
roB  Italien  sagt:  'es  nimmt  gegen  Süden  an  Breite  ab'  und  kurz  darauf 
Deinl:   die  Halbinsel  sei  anzusehn  als  ein  Parallelogramm.    Nach  den 

5.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  AM.  1862.  Hft  4.  14 
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Lehren  der  Mathematik  ist  aber  die  vierseitige  Fignr  kein  Parallelo- 
gramm mehr,  wenn  zwei  gegenüberliegende  Seiten  conrerg^eren ,  was 
doch  der  Fall  ist,  wenn  Italien  von  Norden  nach  Süden  an  Breite  ab- 
nimmt. Ueberhanpt  ist  die  ganze  Stelle  nnter  B  S.  35  sehr  nnklar  ge- 
falzt und  der  SchtUer  wird  nicht  leicht  wissen,  was  er  mit  ihr  anfangen 
soll.  Wenn  femer  'das  kontinentale  Ober-Italien'  mit  einem  Bektangel 
▼erglichen  wird,  so  gehört  gewis  mehr  als  eine  gewöhnliche  Phantasie 
dazn,  diese  mathematische  Figar  ans  der  Gestalt  Ober -Italiens  heraus 
zn  bekommen,  mögen  wir  es  nach  seinen  natürlichen  oder  nach  seinen 
politischen  Grenzen  betrachten. 

Wenn  auf  der  folgenden  Seite  die  Stadt  Bioiini  als  Grenzscheide 
zwischen  dem  nördlichen  und  mittleren  Apennin  angenommen  wird,  so 
ist  diese  Angabe  ungeographisch.  Bimini,  welches  am  Meere  gelegen 
und  gar  nicht  vom  Apennin  berührt  wird,  kann  nicht  als  Grenzmarke 
angenommen  werden.  Der  Hr  Verf.  wollte  vielleicht  sagen :  ein  Parallel 
durch  die  genannte  Stadt  gezogen  grenzt  den  nördlichen  Apennin  vom 
mittleren  ab.  Noch  bequemer  hätte  er  es  gehabt,  wenn  er  die  Tiber- 
quelle —  was  auch  andere  Geographen  thnn  —  als  Scheidelinie  ge- 
wählt hätte,  zumal  in  der  Begel  Flüsse  oder  Pässe  als  Grenzscheiden 
bei  solchen  Unterabteilungen  der  Gebirge  angenommen  werden.  *—  Das 
Cap  vor  den  pontinischen  Sümpfen  heiszt  unseres  Wissens  nicht  Circeo 
(S.  37),  sondern  Circello.  Was  soll  aber  der  Schüler  mit  der  Stelle 
(S.  39):  ('Herculanum  70  n.  1706  p.  C.  zerstört')  machen?  Kann  sie 
nicht  selbst  den  Lehrer  für  den  Augenblick  in  Verlegenheit  setzen  ?  Wir 
wissen  aber ,  dasz  der  Hr  Verf.  damit  sagen  will :  Herculanum  *)  wurde 
im  Jahre  79  n.  Chr.  durch  den  Vesuv  verschüttet  und  es  wurde  wieder 
entdeckt  bei  Grabung  eines  Brunnens  im  Jahre  1706  (Ist  es  nicht  das 
Jahr  1713?). 

S.  50  sagt  der  Hr  Verf.:  'Die  Gebirge  (Deutschlands)  liegen  im 
S.-W.,  eine  Linie  von  der  Oderquelle  bis  zur  mittleren  Ems  im  W.  von 
Osnabrück,  im  N.-O.  dieser  Linie  ist  Ebene,  und  an  der  Nord- 
see Tiefland';  ist  dieser  letztere  Teil  nicht  wieder  sehr  unklar? 
Warum  unterscheidet  er  denn  hier  Ebene  (Tiefebene)  vom  Tiefland? 
Heiszt  nicht  das  ganze  Ländergebiet  im  N.-O.  der  genannten  Linie, 
von  der  Weichsel  an  bis  zum  Mündungslande  des  Bheins,  das  germa- 
nische Tiefland  oder  die  germanische  Ebene? 

Bei  Abgrenzungen  gewisser  Terrainabschnitte  usw.  ist  es  in  der 
Geographie  allgemein  gebräuchlich,  dasz  man  eine  strikte  Beihenfolge 
dabei  innehält,  dasz  man  also  z.  p.  bei  Ziehung  einer  Grenze  von  Osten 
nach  Westen  entweder  am  Ost-Ende  derselben  anfängt  und  alle  Grenz- 
gegenstände der  Beihe  nach  anführt  bis  man  beim  West-Ende  angekom- 
men ist,  oder  umgekehrt;  aber  nicht  ist  es  gebräuchlich,  in  der  Mitte 
anzufangen  und  nach  den  beiden  Endpunkten  hinzugehn.  Nach  letzterer 
Art  verehrt  aber  der  Hr  Verf.,  wenn  er  (S.  50  b)  bei  der  Abgrenzung 
der  zweiten  Stufe  des  deutschen  Berglandes  sagt:  sie  'hat  im  Norden 
zur  Grenze  das  Fichtelgebirge  nebst  dem  Main,  und  das  nördliche 
Grenzgebirge  Böhmens  bis  zur  Oder-Quelle.'  Wenn  er  unter  dem 
nördlichen  Grenzg^birge  Böhmens  den  Sudetenzug  versteht  —  was  wol 
nicht  anders  sein  kann  — ,  so  müszen  wir  dabei  bemerken,  dasz  dieser 
Gebirgszug  nicht  die  nördliche  Grenze  von  Böhmen  bildet,  sondern  die 
nordöstliche,  da  er  von  S.-O.  nach  N.-W.  oder  umgekehrt  streicht. 

Unklar  dürfte  für  den  Schüler  wieder  die  Stelle  (S.  61,  3)  sein: 
'Flüsse:  a)  zur  Ost-See:  1)  die  Memel  mit  der  Busse  und  Gilge.'  Die- 
ses würde  ohne  Zweifel  und  mit  Becht  jeder  so  auffassen ,  als  ob  Bosz 
und  Gilge  Nebenflüsse   der  Memel  wären ,  wärend   doch  der  Hr  Verf. 

*)  [Die  Stadt  hiesz  Hercnlanenm.  A.  D.] 
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■geo  wiD,  dasB  sieb  die  Memel  in  swei  Mündnogen  —  Rnsz  and  Gilge 
—  in  das  kurische  Hs£P  ergiesze. 

Ungeographisch  dfirfte  es  auch  sein,  wenn  der  Hr  Verf.  8.  47  sagt: 
Die  skan^navische  Halbinsel  senkt  sieb  ans  dem  höcbsten  Norden.' 

Wenn  der  Hr  Verf.  (S.  86,  5)  als  südlicbste  Spitze  von  Amerika 
Las  Cap  Hom  und  (S.  04,  4)  als  südlichste  Spitze  von  Afrika  das  Cap 
l«r  gnten  Hofihang  anführt,  so  sind  diese* Ansichten  längst  antiquiert; 
Imi  das  Cap  Hom  ist  der  südlicbste  Vorsprang  der  gröszten  Insel  des 
fiiiierlands -Archipel ,  vom  amerikanischen  Continent  aber  ist  die  süd- 
idiate  Spitze  das  Cap  Forward,  von  Afrika  das  Nadeloap,  welches 
MUeber  gelegen  ist,  als  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung.  Ebenso 
■richtig  ist  es,  wenn  (S.  89,  1)  die  Tiefebene  um  den  Maranon  Pampas 
llfttt  LIanos  genannt  wird.  —  Sehr  unyoUkommen  ist  die  Definition,  die 
iar  Hr  Verf.  (S.  12,  8)  von  einem  Haupt f  lasse  gibt;  er  sagt  nemlich: 
*Hn  Haaptfluss  ist  ein  solcher,  welcher  ins  Meer  oder  in  einen  See  mün- 
lit.'  Was  ISszt  sich  nicht  alles  gegen  diese  Begriffsbestimmung  ein- 
irMden? 

Ein  sweiter  Punkt,  den  wir  an  dem  Leitfaden  nicht  gutheiszen  kön- 
MB,  ist  der,  dasz  teilweise  eine  grosse  Ungleichmäszigkeit  in  der  Be- 
Isadlung  des  Stoffes  angetroffen  wird.  So  ist  die  ^Beschreibung  der 
«ieehisehen  Halbinsel'  (S.  71  ff.)  viel  zu  speciell  und  ausgedehnt  ge- 
nlten.  Der  Leitfaden  ist,  wie  aus  seiner  ganzen  Anlage  hervorgeht, 
mr  ffir  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  berechnet ;  der  Sextaner  und 
9^taner  wird  sich  aber  schwerlich  in  dem,  was  das  Buch  in  Betreff 
Qfieehenlands  bietet,  zurechtfinden  können;  es  wird  ihm  nicht  möglich 
vtrden  sich  ein  klares  und  einfaches  Bild  von  diesem  Lande  zu  machen ; 
4su  es  wird  einerseits ,  wie  bereits  angedeutet,  des  Stoffes  zu  viel  ge- 
gtbsD,  andererseits  aber  befindet  sich  der  Schüler  der  unteren  Klassen 
str  Bewältigung  des  gegebnen  Materials  nicht  im  Besitz  solcher  spe- 
tkDer  Karten,  die  ihm  jedes  kleine  Gebirge,  jede  kleine  Ebene,  jede 
Iiadsehaft,  wie  sie  das  Buch  vorführt,  anschaulich  machte.  Weder  die 
Udaen  Sydowschen  noch  die  Lichtenstein  sehen  Atlanten,  oder  wie 
iie  such  immer  heiszen  mögen,  die  sich  in  den  Händen  der  Schüler  der 
Mieren  Klassen  befinden,  noch  auch  die  groszen  Sydowschen  Wand- 
ktrten,  die  wol  fast  auf  allen  Gymnasien  beim  Unterrichte  gebraucht 
vsrden,  geben  ein  solches  specielles  Bild  von  Griechenland,  wie  es  das 
Mftterial  des  Leitfadens  in  dem  genannten  Abschnitt  erfordert.  Eine 
i^seielle  Geographie  von  Griechenland,  und  zwar  des  alten,  wird  erst 
iiftrderlich  sein  in  d^r  oberen  Klasse,  wo  alte  griechische  Geschichte 
angetragen  wird.  Wie  soll  aber  ein  Schüler  der  unteren  Klassen  einen 
lliiiis,  eine  Stadt,  eine  Landschaft  usw.  auf  seinem  Atlas  finden,  wenn, 
Iris  häufig  vorkommt,  blosz  der  alte  klassische  Namen  genannt  wird? 
Wann  aber  der  Hr  Verf.  bei  Beschreibung  Griechenlands  so  ausführlich 
tirfohr,  warum  nicht  in  gleicher  Weise  bei  Italien?  Wenn  dies  ge- 
ickehen ,  dann  hätten  wir  angenommen,  dasz  er  mit  einer  gewissen  Vor- 
lebe auf  dem  Boden  des  klassischen  Altertums  verweilt  habe.  Das 
Hrde  sein  Verfahren  dann  noch  einigermaszen  gerechtfertigt  haben, 
beonsequent  ist  aber  der  Hr  Verf.  bei  Italien  noch  insofern  gewesen, 
ku  er  nicht  bei  allen  Flüssen  und  Seen  neben  die  alten  Kamen  die 
Men  gesetzt  hat. 

Drittens  haben  wir  an  dem  Leitfaden  noch  zu  tadeln :  a)  die  grosze 
^Konsequenz  in  der  Schreibung  geographischer  Namen;  b)  die  gef^en 
den  Gebrauch  verstoszende  Orthographie  derselben  und  c)  die  sonder- 
We  wol  in  keinem  geofi^aphischen  Werke  zu  findende  Abnormität,  den 
Vtnen  blosz  so  hinzuschreiben,  wie  er  in  der  Sprache,  der  er  angehört, 
snsgesprochen  wird,  ohne  seine  Orthographie  zu  berücksichtigen.  Der 
Schüler  musz  in  der  That  dadurch  oft  in  die  gröszte  Verlegenheit,  in  die 
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^öszte  Ung^ewisheit  versetzt  werdeo.  So  gut  wie  wir  tori  SchSler  ver- 
langen, dasz  er  die  ihm  ans  dem  Geschichtsuifterricht  nod  der  klansi- 
sehen  Lektüre  bekannten  historischen  Namen  richtig  schreibe,  ebenso 
gut  müszen  wir  auch  von  ihm  fordern  können,  dasz  er  bei  Schreibung 
der  geographischen  die  landesübliche,  usuelle  und  eingebürgerte  Ortho- 
graphie innehalte;  vor  allem  müszen  wir  dies  bei  den  europäischen  und 
selbst  auch  bei  einem  groszen  Teile  der  auszereurop&ischen  Terlangen 
können.  Nur  bei  einem  Teile  der  auszerearopäischen  wird  noch  ein 
Schwanken,  wie  es  wol  auch  noch  in  den  besten  geographischen  Schrif- 
ten zu  finden  ist,  zu  entschuldigen  sein. 

a)  Was  musz  sich  aber  der  Schüler  denken  und  welche  Schreib* 
weise  soll  er  sich  aneignen,  wenn  er  einen  und  denselben  Namen  häufig 
auf  zweierlei  Art  gedruckt  findet?  Wir  wollen  einige  Beispiele  anfahren: 
Hanover  S.  iÖ  HannoTer*)  S.  »7;  Groszbritonien  S.  18,44  Orosf- 
brittanien  Si  24  (Groszbritanoien) ;  Kyraszao  S.  18  Kyrassao  S.  44.  87 
(Cura^ao  oder  Chrassao);  Jukatan  S.  19  Yukatan  S.  87;  Maraojon 
S.  19  Maranjong  S.  87  usw.  (Maranon);  Carpathen  S.  24  Rarpatben 
S.  25;  Mariza  S.  25  Maritza  S.  70;  Is^re  S.  34  lahre  S.  33;  Masis 
S.  42  Maas  S.  33  usw.;  Amu  Deria  —  Sir  Deria  S.  78  Amu-Darit 
und  Sir-Daria  S.  83  und  so  noch  andere. 

Zwar  hat  unsere  Behauptung  unter  b)  teilweise  in  dem  eben  ange- 
führten schon  ihre  Erledigung  gefunden,  allein  wir  wollen  speciell  for 
sie  noch  einige  Belege  anHihren:  Südersee  S.  19  asw.  (Zuyder  —  Zuider 
spr.  Seudcr);  £g:ina  S.  21  usw.  (Aegina ,  Engia);  Viscaja  S.  31  (Bis- 
caya);  Dauphin^e  S.  34  (Dauphine);  Languedok  S.  34  (Langaedoe): 
Guijenne  8.  34  (Guyenne  oder  Guienne);  Bajonne  S.  34  (Bayonne); 
Tour  S.  35  (Tours);  Spezia  S.  36  (Spezzia);  Civite  Vechia  S.  39  (Ci- 
vita  Vecchia) ;  statt  Consenza  S.  39  häufiger  Cosenza ;  Scheffield  S.  46 
(Sheffield)  usw. 

c)  Um  encflich  zu  dem  letzten  Punkte  überzugehn,  so  fragen  wir 
jeden  Pädagogen,  ob  der  Schüler  nicht  in  die  gröszte  Verlegenheit  kom- 
men wird,  wenn  er  nach  dem  Leitfaden  Namen  auf  seiner  Karte  aa^ 
suchen  soll,  die  er  auf  dieser  gar  nicht  findet?  Wenn  er  nun  aufsuchen 
soll:  Campädsche  Bai  S.  19  (Campeche  B.);  Guadalkibir  S.  2d  oflw. 
(Gnadalquivir);  L.  Madschore  S.  26  usw.  (L.  maggiore);  Mulharzen 
S.  29  usw.  (Mnlahacen  oder  Mulhacem) ;  Monschike  S.  29  usw.  (Mon- 
chique);  Murszia  S.  29  usw.  (Murcia);  Chucar  S.  30  (Xncar);  Mo«*»" 
bik  S.  30  usw.  (Mozambique);  Martinik  S.  35  (Martinique);  Iskia  S. 36 
(Ischia) ;  Pihk  =  Geb.  S.  44  (Peak) ;  Tscheviot  c=  Geb.  S.  45  (Cheriot 
spr.  Tschiviot);  Tschitschester  S.  46  (Chichester);  Cambritsch  S.  45 
(Cambridge) ;  Mantschester  S.  46  (Manchester) ;  Cannaht  S.  46  (Coo- 
naught);  Tschimborasso  S.  88  (Chimborazo);  Tschile  S.  93  (Chile)  n«w. 

Aus  dieHcn  zuletzt  angeführten  Beispielen  ersehen  wir,  dass  ä^t 
Hr  Verf.  häufig  die  geographischen  Namen  blosz  so  hingeschrieben  bat, 
wie  sie  in  der  Sprache,  der  sie  angehören,  ausgesprochen  werden.  Kicht 
allein  dasz  diese  Art  und  Weise  für  den  Schüler  in  vieler  Hinsicht  «ehr 
nachteilig  werden  kann  —  er  yerschwendet  unnütz  Zeit,  er  verliert  «'• 
letzt  die  Lust  zum  geographischen  Studium ,  wenn  er  vergeblich  sQcM 
und  nicht  findet,  er  gewöhnt  sich  keine  richtige  Schreibung  geogrspbi' 
scher  Namen  an  — ,  so  ist  sie  auch  so  zu  sagen  gegen  alle  Ordnung  ^ 
der  Geographie.  Wir  würden  im  allgemeinen  nichts  dagegen  einznwen- 
den  haben,  wenn  der  Verfasser  die  fremden  geographischen  Namen,  d** 
eine  von  unserer  Muttersprache  ganz  abweichende  Aussprache  hsben* 
so  hingeschrieben   hätte   wie  sie   in  ihrer  Sprache  geschrieben  nn^ 

*)  Die  gesperrt  gedruckten  und  eingeklammerten  Namen  g^ben  die 
gewöhnliche  d.  h.  gebräuchlichere  Geographie. 
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ann  dahinter  in  Klammem  wie  sie  ausgesprochen  werden.  Bei 
inigan  Namen  hat  er  es  wol  getban  —  nur  bei  ßreiton  (Brigthon)  S.  4(5 
at  er  es  wieder  umgekehrt  gemacht  — ,  aber  er  hätte  es  conseqiienter- 
laesen  bei  allen  denen  thun  müszen ,  bei  welchen  die  Aussprache  für  uus 
lentache  ganz  besonders  abweichend  ist.  Wenn  aber  der  Hr  Verf. 
»eiDt,  Reuen  müsse  Ruang  und  Caen  müsze  Cahng  ausgesprochen  wer- 
ea»  so  wird  woi  jeder  Franzose  gegen  diese  Aussprache  Protest  ein- 
Bgen. 

Femer  sind  wir  noch  mehreren  recht  auffallenden  Druckfehlern  be- 
gegnet; dass  es  Druckfehler  sind,  haben  wir  teilweise  aus  der  Ver- 
^Idebong  mit  der  6n  Auflage  ersehn.  So  findet  sich  auf  S.  12  7e  Zeile 
res  oben:  bil-  statt  bilden;  Baftins-Bei  S.  15,  8  statt  B.  Bai;  mitel- 
Itedisehes  M.  S.  23  sUtt  mittelländ.  M.;  Leslos  8.  21  statt  Lesbos; 
fat'  kuriache  H.  S.  24  statt  in's  kur.  H.;  Tage  S.  25  statt  Tajo;  la 
Eschele  S.  ^  statt  la  Rochelle;  mit  der  5955'  hohen  Schneekoppe  S.  51 
■Iatt4955';  Hundsrück  S.  52  statt  Hunsrück;  Keu-Granada  1800  QM. 
B.  02  statt  18000  O^^- 

Zum  Schlüsse  müszen  wir  endlich  noch  bemerken,  daf*z  unsk  drei 
Stellen  aufgefallen  sind ,  die  doch  wol  gegen  die  deutsche  Schreib- 
wsiie  sind;  wir  halten  sie  für  Provinzialismen.  So  sagt  der  Herr 
Verfasser:  'der  Aral  im  Ö. ,  von  diesem  auslaufen'  S.  68;  'gegen 
KSehU  über'   8.  80;    'Skutari  gegen  Constantinopel  über'  S.  85. 

Sollte  dem  Leitfaden  noch  eine  8e  Auflage  in  Aussicht  stehn,  dann 
llrfen  wir  gewis  die  wol  berechtigte  Erwartung  hegen,  daftz  der  Herr 
Yirfssser  sowol  ans  wissenschaftlichen  als  auch  aus  pädagogischen  Ruck- 
richten  die  berührten  Mängel  beseitigen  werde. 

Oppeln.  Dr  E,  Wahner. 

IX. 
Hniglob  in  zwei  Wandkarten,  18  Blätter,  entworfen  und  gezeic/met 
9on  Julius  Franke,  Lehrer  in  Schweidnitz,  I)  Wandkarte 
der  restlichen  Halbkugel  in  9  Blättern,  11)  Wandkarte  der  öst- 
lichen Halbkugel  in  9  Blättern.  Im  Selbstverlag  des  Verfassers ; 
in  Commissiou  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 

Referent  erlaubt  sich  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  iusbesondere  alle 
Bdiiilvorsteher  und  Lehrer  der  Erdkunde,  auf  das  oben  angezeigte  Hiilt'if- 
ttütel  für  den  geographischen  Unterricht  ganz  besonders  HufmerkMam 
H  machen.  Es  braucht  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden,  da8z  der 
I'Iiiiiglob  als  Wandkarte  eins  der  wichtigsten  Anschaunngsmiitel  beim 
Unterricht  in  der  Erdkunde  ist,  wodurch  die  notwendige  Uebersicht  über 
^  Erdball  gewährt  und  die  Irtümer  beseitigt  werden ,  welche  durch 
die  verschiediien  Formate  der  Karten  einzelner  Länder  und  Erdteile  sich 
b  den  Vorstellungen  der  Schüler  zu  bilden  pflegen. 

Bis  jetzt  sind  die  als  Wandkarten  erschienenen  PIani<rlobe  in  der 
^tereographischen  Projcction  dargestellt  gewesen.  Dieselbe  gewährt  aber 
üi  ihrer  Anwendung  in  mehrfacher  Beziehung  ein  unrichtiges  Bild.  In 
^r  und  derselben  geographischen  Breitenlinie  stehen  die  Meridiane 
^t  in  gleicher  Entfernung  von  einander,  sondern  nach  dem  90.  Grade 
^  ostlichen  und  westlichen  Länge  sind  dieselben  mehr  znsamraenge- 
^ngt,  die  Parallelkreise  sind  nicht  parallel,  nach  Osten  und  Westen 
i^en  dieselben  beträchtlich  weiter  aus  einander  als  nach  der  Mitte  zu, 
*ttbalb  die  Länder,  die  nach  Osten  und  Westen  jeder  Hemisphäre  zu 
^n,  weiter  aus  einander  gezerrt,  die  nach  der  Mitte  zu  mehr  zusam- 
*«igedrückt  erscheinen.  In  perspectivischer  Hinsicht  zeigt  also  eine 
•okhe  Karte  das  Bild  einer  Concavität. 
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Die  Uebelsiände  dieser  Darstellang  hat  man  seit  langer  Zeit  erkannt 
und  daher  anf  Mittel  gesonnen,  dieselben  sn  vennindem.  Dasz  sich 
natürlich  Kagelflächen  auf  Planigloben  nie  genan  darstellen  lassen,  liegt 
anf  der  Hand.  Unter  den  andern  Projectionen  empfiehlt  sich  bis  jetzt 
die  homalographische  Ton  B  ab  in  et  am  meisten;  sie  regelt  mehr  als 
andere  Constructionsarten  die  beim  Entwürfe  der  Kugelfiäche  in  die 
Ebene  unvermeidliche  Veränderung  der  Flächenausdehnung  und  Ter- 
mindert  die  Verkürzung,  namentlich  der  Landformen  nach  den  Rändern 
zu,  wenigstens  nach  einer  Richtung  hin.  Der  Entwurf,  den  Franke, 
unabhängig  von  Bah  in  et,  gemacht  hat,  stimmt  mit  demselben  in  mehr- 
facher Beziehung  überein.  'Die  Parallelkreise  haben  auf  demselben  die- 
jenige Form,  wie  das  Auge  eine  Linie  um  eine  Kugel  gezogen  sieht, 
wenn  es  in  der  verlängert  gedachten  Ebene  der  Kreisfläche  liegt ,  sie 
sind  also  als  gerade  Linien  dargestellt  und  unter  sich  parallel;^  die 
Meridiane  aber  stehn,  am  Parallelkreise  gemessen,  in  gleichen  Entfer- 
nungen. Das  ganze  Netz  ist  abweichend  von  andern  Karten  stark  ge- 
zeichnet und  insonderheit  die  Begrenzung  der  Zone  sehr  stark ,  damit 
keine  Linie  auch  dem  entfernt  sitzenden  Schüler  Terschwinde.'  Bei  die- 
ser Darstellung  werden  die  Unebenheiten  dahin  verwiesen,  wo  sie  am 
wenigsten  störend  einwirken,  nemlich  nach  dem  ttuszersten  Norden  und 
nach  dem  äuszersten  Süden.  Nur  in  Bezug  anf  Europa  erscheint  dies 
von  Belang  und  das  Bild  einigermaszen  in  gezerrter  Gestalt.  Dies 
dürfte  aber  insofern  für  den  Schulunterricht  weniger  nachteilig  sein, 
weil  nur  die  allgemeinen  topischen  Verhältnisse  und  die  aus zer europäi- 
schen Erdteile  spezieller  auf  dem  Planiglob  zur  Erörterung  kommen ,  Eu- 
ropa's  topische  und  physische  Verhältnisse  aber  auf  einer  besondem 
Wandkarte  den  Schülern  veranschaulicht  werden. 

Jede  der  beiden  HaJbkugeln  hat  einen  Durchmesser  von  5  Fnsz. 
Der  Verfasser  hat,  soweit  sich  dies  auf  einem  und  demselben  Bilde  ver- 
einbaren läszt,  sowol  den  physischen  als  den  politischen  Verhältnissen 
Rechnung  getragen.  Das  Gebirge,  die  Hochebene  und  die  Tiefebene 
sind  durch  die  Farbe  besonders  markiert;  die  Staateneinteilnng  ist  ge- 
nau, die  Colonien  sind  vollständig  angegeben,  und  es  ist  dem  Zwecke 
sehr  entsprechend,  dasz  bei  der  Colorierung  dieselben  Farben  gewählt 
sind  wie  bei  den  Hauptländern,  wodurch  die  Uebersicht  erleichtert  und 
dem  Gedächtnis  des  Lernenden  ein  bedeutendes  Hülfsmittel  geboten  wird. 

Der  Verfasser  hat  nicht  ohne  bedeutende  Opfer  die  Ausführung  die- 
ser Karten  ermöglicht.  Für  den  Schulunterricht  können  sie  allen  An- 
stalten als  ein  äuszerst  zweckgemäszer  Lehrapparat  empfohlen  werden, 
da  sowol  die  Zeichnung  als  die  artistische  Ausfahrung  im  Gegensatz  zn 
den  meisten  andern  Planigloben,  die  in  den  Schulen  in  Gebrauch  sind, 
mit  groszer  Sorgfalt  ausgeführt  sind,  so  dasz  dieselben  selbst  als  eine 
Zierde  der  Klassenzimmer  erscheinen  dürfen.  Der  Preis  von  4  Thirn  ist 
in  Anbetracht  dessen,  was  hier  dargeboten  wird,  ein  sehr  massiger. 

Referent  bemerkt  noch,  dasz  das  königliche  Unterrichts-Ministerium 
vor  der  artistischen  Ausführung  die  Karten  durch  einen  sachverständi- 
gen Schulmann  hat  prüfen  lassen  und  dasz  das  Ergebnis  dieser  Prüfung 
sehr  zu  Gunsten  des  Unternehmens  spricht. 

Schweidnitz.  Prorector  Dr  Julius  Schmidi. 


X. 

Neulateinisches. 


Als   wir  jüngst    in   den   Jahnschen  Jahrbüchern  Tom  Jahre   1860 
blätterten,   stieszen  wir  im  Juniheft  auf  zwei  Proben  einer  lateiniaohen 
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Ueberagtrang  tod  GÖthes  romisclien  Eleven  im  Meirnm  de«  OrifrinftlA. 
Sie  waren  weder  von  einem  Vorwort  noch  von  einem  N «eh wort  beglei- 
tet und  trogen  einfach  die  Unterschrift:  8t«delmann.  Ob  wol  alle  Lcfcer 
diesen  Xamen  schon  kannten?  Man  Bollte  glauben,  diese  Frage  dürfte 
frischweg  bejaht  werden,  da  ja  im  Jahre  1854  ein  diekleibige«  Hünd- 
chen lateinischer  UeberaetEungen  unter  dem  Titel:  ^ Varia  variorum 
carmina  latinis  modis  aptata'  (^Onoldi  snmptu  Oummii)  und  nur  xxvei 
Jahre  später  ein  bescheideneres:  'Selecta  Gcrmanicorum  (jraocorumque 
poetarum  carmina  latinitate  vestita*  (Aug.  Vindelicorum  sumptu  KolU 
manni)  erschien,  die  beide  ebenderselbe  Ilenricus  Stadclmann  heraus- 
gegeben hatte.  Aber  wie  sehr  ist  in  unserer  Zeit  das  Interesse  an  der- 
gl^hen  Prodnctionen  gesunken!  Wir  wollen  nicht  der  Zeiten  eines 
Bälde,  eines  Frischlin,  des  armen  Mannes,  gedenken,  sondern  uns  viel 
ttiher  liegender  Jahrzehnte,  der  lettten  im  vergangenen  und  der  ernten 
in  onserm  Jahrhundert  —  wie  viel  ausgebroiteterc  l*Hege  fand  noch  In 
ihnen  die  lateinische  Yerskunst,  wie  viel  bekannter  waren  da  die  Na 
men  der  grossen  und  kleinen  Meister!  Und  wahrlich  Stadelmann  gehört 
nicht  unter  die  letztem.  Dasz  ihm  einer  der  ersten  l'reine  Im  Welt- 
kämpf  lateinischer  Versification  gebiihre,  haben  MHnner  wie  WUstematin, 
Thomas,  Spengel,  Sejffert,  Seidl,  Heerwagen,  Elsperger,  Daniel,  Merk 
anerkannt,  haben  selbst  holländische  und  englisohe  philologinelm 
Zeitschriften  rühmend  hervorgehoben,  zu  schweigen  von  Jlomliard  und 
Ddderlttn,  welche  die  Widmung  der  genannten  Werke  freudig  annalinien. 
Warum  sollten  sie  auch  nicht?  warum  besondere  nicht  beim  zweiten 
der  genannten  Bücher?  Wenn  dem  ersten  bei  aller  Anerkennung  der 
seltenen  Gewandtheit  ein  nicht  allzu  seltenes  Vorkommen  arcliaifitifif.her 
AosdrScke,  harter  Elisionen,  dreisilbiger  Wörter  im  Pentnnieterxchliisz, 
Mangel  an  rhythmischem  P^all,  nicht  immer  glückliche  Auswahl  der 
nbersetzten  Objekte,  die  Anastrophe  einsilbiger  Präpositionen,  ja  soj/sr 
das  vorgeworfen  wurde,  dasz  sich  Stadelmann  weniger  dem  metriMch 
Btreagen  Ovid,  als  dem  hierin  freieren  Catull  und  l'roperz  angesrhfosflen 
habe,  so  finden  wir  in  den  Selectis  alle  dieMe  wirklichen  oder  schein- 
hären  Mängel  der  Varia,  wenn  auch  nicht  gänzlich  vermieden,  doch  xo 
selten  vorkommend,  dasz  nur  ein  unbilliger  FCichter  sich  xn  einein 
schmälernden  Urteil  über  das  Ganze  hinreiszen  laiiflen  konnte. 

Denn  was  wir,  ohne  den  hypcranthropischen  Maflzntah  (]f.n  ahfloltif 
Tollendeten  ansnlegen,  mit  Recht  verlangen  können,  Oewandtheit.  in  der 
Handhabung  des  Rhythmus,  Frische  und  Schönheit  der  r>iction,  feinen, 
lantem  Sinn  für  Poesie  und  Sprache  —  all  das  können  wir  HtAdelmann 
nicht  absprechen.  Letzteres  offenbart  »ich  xanächst  in  der  glüeklip.h^r» 
Aoswahl.  liie  er  in  den  Seleetin  getroff^^n:  mehr  oder  minder  z^iflfen  slle 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  antiken  dreiste,  so  Ha^z  nns  oft  in 
walirfaat't  überraschender  Weise  dnreh  die  lateinische  t.'eber^etznng  das 
Verständnis  >lefl  dentsehen  Originals  erst  recht  aufgeschlossen  wird. 

Es  würde  xn  .reit  führen,   wollten  wir  dies  an  den   einzelnen  Oe- 
diefaten  nachweisen:  man  lese  Bnrjrers  'T.'marmnnsi^*  nnd  Schillers  'Spa 
siergang'  and  wir  glauben,  dasz  kanm  ein  Kenner  unsere  ffehanptnn? 
bestreiten   iürft«.     Xan  fühlt  ihnen  tief  an,  mit  welcher  f*iebe  der  Ver- 
fasser sicii  'ler  Arbeit  unterzogen,    welchen   edlen,    reiner,   Oennsz  ihm 
diese  seihst  rerschalfte.     Allein  "liomineM   snmns ,   hnmani  nihil  a  nobis 
aliennm  iintarnns" :  anch  der  uneigenniitxi'jr.^te .  bescheidenste  .^inn  mns^ 
doch  die  Anericennnne  der  sachverstÄndiiren  Mitwelt  fühlen,  nm   mit  tin 
getnlbter  Frische   ind   nngehrochner  Kraft  fort  zuarbeiten.     Der  Kenner 
and  der  jxäiiier  Sinn  wieder  hinzulenken  auf  das  nnverdient^r  Verges- 
senheit verfallene  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.     Mögen  sie  nicht  ganz 
spurlos  vorübergehen'  JSingßfft. 
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XI. 

F.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses,  Auswahl  für  Schulen  mit  ertäutem- 
den  Anmerkungen  usw.  t>an  Dr  Joh,  Siebelis^  Professor  am 
Gymnasium  zu  Hildburghausen.  Erstes  Ueft^  Buch  I — IX  unc 
die  Einleitung  enthaltend.  D  r  i  1 1  e ,  mehrfach  verbesserte  Auflage 
Leipzig,  Teubner  1862. 

Im  Jahre  1853  erschien  diese  Soholansgabe  der  MetamorphoseD  ma 
erstenmale,  im  Jahre  1858  in  der  zweiten  Auflage.  Die  Schnelligkeit 
mit  welcher  jetzt  die  dritte  Auflage  folgt,  ist  ein  Beweis  dafür,  datj 
diese  Bearbeitung  dem  Bedürfnisse  der  Schüler  entspricht  und  in  deg 
Händen  derselben  von  den  Lehrern  gern  geduldet  wird,  zumal  da  sie 
sehr  geeignet  ist,  die  Privatlektiire  der  Schüler  su  fordern  und  die  pas- 
sendsten Stücke  in  ihr  mit  richtigem  Takte  ausgewählt  sind.  Denn  bei 
keinem  römischen  Dichter  ist  eine  Anthologie  von  Seiten  der  Pädagogik 
mehr  gerechtfertigt  als  bei  Ovid,  dessen  schlüpfrige  Partien  geritie 
für  das  Alter,  in  welchem  der  Tertianer  sich  gewöhnlich  befindet,  eines 
besondern  Reiz  haben. 

Die  Auswahl  und  Ordnung  der  Stücke  ist  in  der  neuen  Auflage 
dieselbe  geblieben  wie  in  den  früheren ,  was  bei  einem  bereits  weit  Ter- 
breiteten  Buche  nur  zu  billigen  ist. 

Die  'Verbesserungen'  betreffen  nicht  blos  die  Deutlichkeit  dei 
Ausdrucks  und  kurze,  aber  oft  feine  Noten,  welche  neu  hinsugekomneB 
sind  (z.  B.  Met.  1,  3  adspirate;  1,  4  deducite  perpetuum  usw.),  sondern 
besonders  das  Grammatische,  nnd  bieten  ohne  das  Mass  und  den  Bann 
zu  überschreiten  in  dieser  dritten  Auflage  wiederholt  sehr  treffende, ' 
auch  dem  Gelehrten  willkommene  Beispielsammlungen ,  wie  zu  Met.  1, 10 
über  die  Plurale  lumina,  aestus,  aconita  usw.;  1,  33  über  die  Wiede^ 
holung  des  Verbum  im  Partie! p  um  den  raschen  Verlauf  der  Handlang 
zu  veranschaulichen;  1,  35  über  die  Stellung  der  Präposition  (msgai 
speciem  glomeravit  in  orbis) ;  1 ,  59  über  quisque  als  Apposition  einei 
Subjects  im  Plural;  Met.  3,  641  (No.  7  v.  134)  über  die  EinschaltuDg 
von  inquit  und  seinem  Subject  an  verschiedenen  Stellen  der  angeführten 
Rede  usw. 

Kritische  Bemerkungen  hat  der  Herr  Verf.  mit  Recht  ausgeschlos- 
sen, und  deshalb  läszt  sich,  wenn  man  den  Leserkreis,  für  welchen 
das  Buch  zunächst  bestimmt  ist,  berücksichtigt,  auch  darüber  nicht 
rechten,  dasz  selbst  evident  unechte  Verse  nicht  einmal  in  Klammern 
eingeschlossen  sind,  z.  B.  S.  51  No.  6,  5  aus  Met.  3,  5,  vgl.  mit  Het. 
0,  408  oder  8.  139  No.  16,  145  =  Met.  7,  145  u.  146,  Verse,  deren 
Echtheit  Haupt  u.  a.  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen  haben.  Wenigsten! 
'wäre  zur  letztgenannten  Stelle  Haupts  Bemerkung  über  ptidor  und  re- 
verenlia  famae  zu  beachten  gewesen.  Dasselbe  gilt  von  S.  152  No.  1'» 
87  =  Met.  7,  576  (et  quia  causa  latet,  locus  est  in  crimine  notus)i 
wo,  wie  jetzt  Merkel,  no  schon  Heinsius  sich  für  die  Unechtheit  des 
Verses  entschied  und  weder  die  Lesart  bei  Loers  (solus)  noch  die  v^' 
änderte  Interpunction  den  Vers  retten.  Das  Adjectiv  notus  wird  dnreh 
die  Vergleichung  von  Met.  1,  370  (unda  nota)  nicht  sattsam  gescbüi^^ 
ebenso  wenig  als  durch  die  von  Burmann  anderweit  beigebrachten  P*" 
rallelen.  , 

Für  eine  vierte,  sicher  in  Aussicht  stehende  Auflage  erlaubt  s>^ 
Ref.  hier  nur  folgende  Wünsche  auszusprechen. 

Da  in  der  Tertia,  wo  gewöhnlich  die  Metamorphosen  gelesen  wer- 
den ,  der  Unterschied  zwischen  Prosa  und  dichterischem  Ausdrucke  <^^ 
Sprache  kommt,  so  wäre  noch  öfter  ein  kurzer  Zusatz  ('auch  in  Pros* ) 
am  Platze  gewesen,   wenn  die  zu  erklärende  Wendung  auch  in  Pros* 
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BfhahmMmwertb  ist  oder  Analogien  hat,  s.  B.  No.  2,  74  soires  vgL 
Bit  Zampt  §  528. 

Aoch  die  metrischen  Eigentümlichkeiten  hätten  noch  häufiger  ange- 
leitet werden  können ,  da  in  der  Tertia  Metrik  getrieben  wird.  Anszer 
im  Bemerkungen  über  den  Tersns  spondiacn« ,  über  den  Hiatus ,  der 
Hillfang  der  Dactjlen  (No.  3,  123  =  1,  285,  womit  No.  2,  55  vergli- 
eb«  werden  konnte)  wären  unter  andern  Winke  über  die  caesura  natu 
t^itof  rgoxa^ov  (der  No.  3,  93  =  Met.  1,  260  fest  steht)  oder  die  statt 
dmelben  anzunehmende  caes.  itpd^riiiifiBQ^g  (Met.  1,  8.  1,  13.  1,  30. 
1  99),  noch  mehr  aber  Bemerkungen  über  die  Elision  der  langen  Silbe 
!■  Platze,  da  gerade  Ovid  in  der  glatten  Form  des  Verses  als  Muster 
biteht.  So  lesen  wir  No.  11,  267  =  Met.  5,  94  quem  fecisä  hostem 
■d  No.  12,  10  =  Met.  b,  259  cemere,  vidi  ipsum,  ohne  dasz  in  den 
letea  über  jene  Elision  gesprochen  wäre,  über  welche  Fröhde  im  Phi- 
tfegus  1856  XI  8.  537  handelt.  Jedenfalls  ist  der  Schüler  auf  die 
Slii^n  der  langen  Silbe  vor  dem  kurzen  Vocale  unter  andern  in  ergo 
fi,  No.  16,  172  =  Met.  7,  172  im  fünften  Versfusze,  und  No.  16,  51 
=  lfet.  7,  51  oder  No.  25,  83  =  Met.  9,  182  in  dem  ersten  Fusze,  so 
vis  auf  die  Elision  No.  3,  15  =  Met.  1,  177  ergo  ubi  marmoreo  superi 
«dere  recessu,  aufmerksam  zu  machen,  welche  letztere  sich  No.  15,  41 
:=  Met.  6,  710,  No.  22,  27  =  Met.  8,  637  wiederholt.  Ueber  diese  und 
Ibnliche  bei  Ovid  nur  auf  gewisse  Ausdrucks  weisen  beschränkten  Eli- 
iraen  wäre  im  zweiten  Hefte  No.  42 ,  109  =  Met.  13 ,  840  (certe  ego 
M  novi)  vgl.  mit  Met.  8,  99.  Her.  1,  115  usw.  eine  Anmerkung  am 
pKigneten  Orte.  Ref.  verweist  der  Kürze  wegen  auf  Haupt  observatt. 
yh.  p.  23.  Ueber  die  Elision  No.  4,  138  t=  Met.  2,  107  aureus  axis 
mit,  temo  aureus,  vgl.  mit  No.  37,  72  =  Met.  12,  241.  No.  50,  70  = 
iet  15,  814  ist  jetzt  Lucian  Müller  de  re  met.  poet.  lat.  p.  280  sq.  zu 
reigleichen.  Auch  die,  abgesehen  von  puto  (Met.  2,  5f{0  u.  a.)  in  den 
ietamorphosen  (vgl.  Art.  am.  2,  10.  Trist.  I  2,  77)  vereinzelt  da- 
itdiende  Verkürzung  der  Präsensendung  o  in  peto  No.  14,  40  =  Met. 
(» S52  hätte  um  so  mehr  einer  Bemerkung  bedurft,  als  der  Anfänger 
Scneigt  ist,  bei  eigenen  metrischen  Versuchen  die  unbestimmte  Kegel 
Bincher  Grammatiken,  dasz  o  mittelzeitig  sei,  sich  zu  Nutze  zu  ma- 
Aen.  Weiteres  hierüber  s.  Habenicht  Probe  eines  neuen  grad.  ad 
hn.  S.  5. 

Mit  dem  Metrischen  steht  bei  Ovid  das  Rhetorische  des  Ausdrucks 
in  engster  Verbindung,  wofür  der  Schüler  in  der  Regel  sehr  empfäng- 
Sck  ist.  Ref.  billigt  es  daher,  dasz  Hr.  S.  auf  das  Gewicht  der  Wort- 
ildlang,  auf  die  Anwendung  der  Anaphora,  des  Chiasmus  usw.  auf- 
Mrksam  macht.  Zu  No.  11,  35  (Met.  4,  649)  ist  die  in  der  2n  Auflage 
gtfebene  Bemerkung  über  die  Anaphora  und  die  Verweisung  auf  No.  2, 
Ö  jetzt  mit  Recht  gestrichen.  Aber  auch  die  Stelle  No.  3,  105  =  Met. 
If327  innocuos  ambos,  cultores  numinis  ambos  kann  nicht  mit  der  Stelle 
Ko.  2f  9  =  Met.  1  ,  97  in  Verbindung  gebracht  und  als  Anaphora  be- 
tonet werden.  Es  ist  vielmehr  eine  Antistrophe,  mit  der  No.  16,  107 
^Met.  7,  167  zu  vergleichen  ist,  und  der  an  Wirkung  die  entgegen- 
gMctsten  Ausdrücke  in  No.  12,  170  =  Met.  5,  445  (occasu  —  ortu), 
Bo.  2,  10  =  Met.  1,  98  (directi  —  flexi),  No.  12,  55  =  Met.  54  (Delius 
ii  Corvo,  proles  Semele'ia  capro)^  No.  13,  50  =  Met.  6,  196  (eripiat  — 
lünqoat),  Art.  am.  1,  13  zunächst  stehen.  Vgl.  die  Pentameter  Art. 
«■.  1,  86.  1,  140.  1 ,  182  usw. 

Zu  No.  13,  100  (Met  6,  245)  ingemuere  sinw/,  ginnd  incurvata  do- 
Iwe  nembra  solo  posuere,  wimul  suprema  iacentes  lumina  versarunt 
it^&d  in  der  früheren  Auflage  eine  Verweisung  auf  No.  2,9,  die  jetzt 
»H  Grand  getilgt  ist.  Die  jeUt  dort  citierte  Stelle  aus  Fast.  2,  403 
(*«U  rimiU,  moritura  stmu/,  tinad  ite  sub  iindaB  oorpora),  mit  der  Met. 
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ll,  141  (No.  30,  55  des  zweiten  Heftes)  yg\,  Verg.  Aen.  11,  141  in  Ter- 
binduDg  gebracht  werden  konnte,  passt  allerdings  wegen  des  dreimal 
gesetzten  simul.  Wegen  der  unmittelbar  yor  nnd  nach  der  Casnr  er- 
folgten  Nebeneinanderstellung  von  simnl  aber  war  es  mit  Stellen  wie 
No.  14,  65  =  Met.  6,  376  qnamvis  sint  stät  aqua,  sub  aqua  maledicere 
temptant  zu  yergleichen.  Vgl.  Met.  5,  304.  5, 483.  5,  567.  6,  273.  7, 68. 
7,635,  die  Spondeen  Met.  7,  445.  6,  656.  6,  13.  5,  180  nnd  die  Stellen 
bei  H.  Schütze  qnaest.  Ovid.,  Spandan  1861,4,  p.  13.  Daran  schliessen 
sich  No.  1,  22  t=  Met.  1,  22.  No.  1,  40  =  Met  1,  70.  No.  2,  53  =r 
Met.  1,  141. 

Zu  dem  Verse  No.  7,  56  =  Met.  3 ,  564  hmne  ayns ,  hme  Atbamai, 
hunc  cetera  tnrba  suomm  corripiunt  dictis  wäre  statt  Met.  3,  617  (kee 
Libjs ,  koc  flavns,  prorae  tutela,  Melanthus,  hoc  probat  Alcimedon)  eine 
Vergleichnng  von  No.  3,  180  =  Met.  1,  351  o  soror,  o  coninnx,  o  fe- 
mina  sola  snperstes  oder  No.  33,  133=  Met.  11,  600  tum  fera,  «os 
pecudes,  non  moti  flamine  rami  geeignet  gewesen.  Vgl.  Gebauer  d« 
poet.  gr.  buo.  carminibus  a  Yerg.  expressis  I  p.  47  nnd  Ref.  'is 
Theokrit  und  Vergil,  I  p.  27. 

Weitere  Beiträge  gedenkt  Bef.  an  einer  anderen  Stelle   nächstens 
zu  geben. 

Leipzig  im  Febr.  1862.  H.  FriUiChe. 


XU. 
A.  Schuli»:  Bau  und  Einrichtung  der  Hoßurgen  des  XIL  «.  Xlll 
Jahrhunderts.     Berlin ,  Nicolaische  Sortiment    1862.    IX  u.  52  S. 
kl.  4.   1  Thlr. 

i 

I 

Mit  Freude  nnd   nicht   geringer  Erwartung  nahm  ich    vorlie^de 
Schrift  in  die  Hand,  zumal   da   ich  nach  dem  ungeheuerlichen  Pretie 
auf  etwas   ganz  vorzügliches  rechnen  zu   dürfen  glaubte.     Ich  hoffte, 
dasz  der  Geschichtslehrer  der  Gjmnasialprima  darin  erschöpfende  Be- 
lehrung über  die  Burgen  —  denn  ohne  diese  Kenntnis  ist  es  unmöglich, 
sich  ein  anschauliches  Bild  von  dem  häuslichen  und  öffentlichen  Leben 
der  Fürsten  und  Edlen  im   Mittelalter   zu   entwerfen  —  finden  würde, 
sah  mich  aber  getäuscht,  weshalb  ich  nicht  verfehle,  meinen  Hm  Col- 
legen,  die  sich  für  die  steinerne  Geschichte  unsers  Vaterlandes  intere^ 
sieren,  mitzuteilen,  was  die  Schrift  leistet.     Herr  8.  schildert  nemlicb 
seinen  Gegenstand  nicht  nach  eigner  Anschauung  der  ehrwürdigen  BnrS' 
Überreste  und  nach  gehörigem  Quellenstudium,    sondern  er  betrachte^ 
die  Burgen  durch  die  Brille  der  alten  Dichterstellen  und  einiger  neti^ 
Prachtwerke.     Die  eigentlichen   Geschichtsquellen,  also  die  gereino^^ 
und  ungereimten  Chroniken   sind  so  gut  als  unbenutzt  geblieben.    Xy^^ 
Arbeit,  die   man  rücksichtlich  der  Dichter   als   eine   wirklich  fleis^^S^ 
bezeichnen  musz,  verdient  daher  vorzugsweise  den  Dank  derer,  wel^^ 
sich  mit  den  altdeutschen  Dichtem  beschäftigen ;  der  Geschicbtsforsc?^^ 
und  Lehrer  kann  nicht  ganz  befriedigt  sein.    Zwar  lernen  wir  ans  ^^ 
von  dem  Verf.  sorgfältig  excerpierten  Stellen  manche  von  den  Dichtr^*^ 
gelegentlich  erwähnte  Details,   die  durch  die  Zeit  verloren  giengen  %^^^ 
verloren  geben  musten,  z.  B.  über  Zugbrücke,  Auszenwerke,  Fallgaf^^' 
Ausstattung  der  Zimmer  wie  mit  Teppichen  u.  dgl.,  aber  es  fehlt  d^^ 
vieles.    Was  würden  wir  von  einem  Philologen  sagen,  der  die  römiscB^^.' 
Bäder  nach  den  Stellen  des  Statins,  Martialis  und  Sidonius  Apollin^-'''' 
schildern  und  nicht  vielmehr  die  groszartigen  Ausgrabungen  in  Bad^'^ 
weiler,  Pompeji  usw.  zu  Grunde  legen  wollte.     So  ist  es  denn  nicht    ^ 
verwundern,  dasz  die  Schilderung  mancher  Dinge  z.  B.  des  wichti^^" 
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Bergfrieds,  hSchst  dürftig   ansgefallen  ist;   denn  wie  wäre  es  möglich, 
dass  die  Dichter  yollständig  alles  erwähnt  hätten,  was  eine  weite  Hof- 
burg Qinfaszte?     Wie  viel  würde  die  Schrift  gewonnen  haben,  wenn  Hr 
S.  aaehjnnr  14  Tage  auf  den  Bargen  Thüringens  and  der  benachbarten 
Gaae  verweilt  hätte !    Ich  nenne  die  alten  Landgrafenpalatien  Neaenburg 
bei  Freibarg  (dnrch  die  Gesamtanlage  nnd  innere  Einrichtung  des  ge- 
waltigen Bergfrieds  sehr  bemerkenswerth) ,  Weiszensec  and  Creatzbarg 
bei  Eisenach  (mit  alten  doppelten  Maueramgängen) ,  die  Kaiserpfalzen 
Allstedt  (wo  das  eigentliche  Palatiam  durch  tiefe  Gräben  von  den  beiden 
andern  Bargteilen  abgesondert  ist)  und  Salzbarg  bei  Neustadt,  die  Ke- 
■Idenien  der  Henneberger  Lichtenborg  und  Henneberg,  die  Dynastensitze 
Normanstein  über  Trefurt,   Kranichfeld  (Tharm  and  Kapelle),  Lobeda- 
bnrg  nnd  Brandenburg  bei  Eisenach  (Stammsitz  der  Grafen  von  Bran- 
denberg  nnd  Wartberg),  die  Schlösser  der  Voigte  Osterstein  und  Oster- 
bnrf?  (mit  kolossalen  nach  aussen  und  innen  seltsamen  Bergfrieden),  die 
vralte  Eckardtsburg  a.  a.    Auch  hätte  Hr  S.   die  Burgen  der  einfachen 
Ritter  nicht  ganz  von  seiner  Betrachtung  ausschlieszen  sollen,  denn  die 
Thftrme  and  Palatien  derselben  stimmen  doch  im  ganzen  und  wesent- 
lichen mit  denen    der  Hofburgen  überein  und  unterscheiden  sich   nur 
durch  minder  groszartige  Anlage,  geringeren  Umfang  und  sparsamere 
Ausstattang  (z.  B.  Gnandstein,   Schönfels    bei  Zwickau  usw.j-     Völlig 
anbegreiflich  ist  es  endlich,  wie  Hr  S.  zwei  verdienstvolle  Hauptleistun- 
gen, die  auf  ihn  gewis  bedeutenden  Einflusz  ausgeübt  haben  würden, 
Ibersehen  konnte,  neinlieh  von  Cohansen:  die  Bergfriede,  in  den  Jahr- 
büchern des  Bonner  Vereins  (Heft  XXVIII)  und  Krieg  von  Hochfelden: 
(ysschichte   der  Militärarchitektur.    Weniger  urgieren  wollen  wir,  dasz 
er  die  hessischen  Kitterburgen  von  Landaa,   die   Ruinen  des  Fichtelge- 
birgs    (von  Helfrecht,   noch  immer  brauchbar  und    wegen    zahlreicher 
Grundrisse  lehrreich)  und  viele  ^Beschreibungen  der  Schlösser,  die  in  der 
deutschen   Vereinszeitschrift    zerstreut    sind,    unbenutzt   gelassen    hat. 
Möge  Hr  8.  das  jetzt  versäumte  im  Interesse  der  Lehrer  und  Geschichts- 
fremide  überhaupt  nachholen. 

Eisenach.  W.  Rein, 

xin. 

Calturgeschichtliche  und  litterarische  Mitteilungen  aus  Griechenland. 


Bei  der  mangelhaften  Kenntnis  von  den  culturgeschichtlichen  Zu- 
ftiaden  des  neugriechischen  Volks  im  allgemeinen  und  namentlich  ans 
der  Zeit  vor  dem  Freiheitskampfe  von  1821  halte  ich  es  für  gerecht- 
fertigt, wenn  ich  hier  aus  einer  glaubhaften  griechischen  Quelle  die 
nachstehenden  Mitteilungen  über  das  Schulwesen  auf  der  Insel  Cbios 
vnd  besonders  über  das  dortige  Gymnasium,  eine  der  vorzüglichsten 
l'Bterricbtsanstalten  des  neuen  Griechenland  aus  der  Zeit  vor  1821,  ent- 
lehne nnd  kurz  zusammenstelle.  Sie  bedürfen  vielleicht  um  so  weniger 
einer  besondern  Rechtfertigung,  je  mehr  damals  gerade  die  Insel  Chios 
durch  ihre  eigentümlichen  Handels-  und  culturgeschichtlichen  Verhält- 
nisse, so  wie  als  das  Vaterland  des  Homer,  an  welchen  sich  dort  noch 
mancherlei  lokale  Erinnerungen  knüpfen,  und  als  die  ursprüngliche 
Heimat  des  in  Europa ,  vornehmlich  auch  den  abendländischen  Gelehrten 
tmd  Philologen  rühmlich  bekannten,  zwar  seit  lange  in  Paris  lebenden, 
dort  auch  am  6.  April  1833  verstorbenen  gelehrtesten  unter  den  Grie- 
dien  der  jüngsten  Vergangenheit,  Adamantios  Korais ,  seit  längerer  Zeit 
schon  im  Aaslande,  auch  wol  in  Deutschland,  vielfach  bekannt  worden 
war.    Korais  selbst  nannte  sich  auf  seiner  von  ihm  vorfaszten  Grab- 
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Die  Stadt  Chios,  die  Hauptstadt  der  Insel,  serfiel  in  drei  beson- 
dere Teile,  welche  die  Namen  Aplotaria,  Enkremos  und  Palftokastron 
führten.    In   jedem    derselben  befand    sich  von  jeher   eine   o£Eentliche 
griechische  Schale,   in  welcher  die  griechische  Jugend  in   der  altgrie- 
chischen Sprache  anter  der  Leitung  eines  einzigen  Lehrers  unterrichtet 
wurde.     Seitdem  jedoch  der  Handel  an  Umfang  und  Ausdehnung  suxu- 
nehmen  begonnen  und  der  Wolstand  der  Qriechen  in  dessen  Folge  sieh 
vermehrt  hatte,  errichteten  die  Griechen  in  Chios,  da  sie,  von  Lembe- 
gierde  getrieben ,  die  Notwendigkeit  höherer  Bildung  erkannten,  in  desi 
Stadtteile  Aplotaria  ein  Gymnasium.    An  dasselbe  ward  im  Jahre  1815 
der  Grieche  Neophytos  Bambas,   aus   Chios  selbst  gebürtig,  der  sieb 
damals  in  Paris  aufhielt ,  von  seinen  Landsieuten  aur  Leitung  des  Gym- 
nasiums berufen.    Zu  jener  Zeit  gab  es  an  demselben  zwei  Lehrer  des 
Altgriechischen  in  den  oberen  und  drei  in  den  unteren  Classen,  feriMr 
einen  Lehrer  der  Theologie,  der  Arithmetik,   der  Geometrie  und  Alge- 
bra, so  wie  der  höheren  Mathematik.    Der  letzte  war  der  gelehrte,  we- 
gen seiner  groszen  Kenntnisse  und  wegen  seiner  Tugenden  geschStite 
loannis  Tselepis.    Die  Ephoren  des  Gymnasiums  von  Chios  wurden  auf 
der  Zahl  der  durch  Geschlecht  und  Tugend  ausgezeichneten  Bürger  ge- 
wählt, und  sie  hatten  in  allem  dem,  was  auf  die  Verbesserung  des  Gyn-    j 
nasiums  Bezug  hatte,  das  unbeschränkte  Recht  der  Entscheidung.    Ob- 
gleich die  Chioten  unter  der  türkischen  Herschafk  lebten,  genossen  rie 
doch ,  bei  dem  ihnen  eigenen  Verstand  und  in  Folge  ihrer  Einigkeit  in 
allen  gemeinnützigen  Interessen,  einer  Art  aristokratischer  Regiemog  in 
der  Verwaltung    ihrer   Gemeindeangelegenheiten.    Zweimal   im  Mootte 
kamen  sie  mit  dem  Director  des  Gymnasiums  (rviivactagxfig)  lur  Be> 
rathung    zusammen.      Unter    dem    Gymnasiarohat   {rvpkifa€tttQxia)  dei 
Bambas  wurde   der  bekannte  Bardalachos ,   Lehrer  am  Gymnasiom  ii 
Bukarest  und  Verfasser  einer  Experimentalphysik  {nBiQanavinij  (pvct^fj^    "l 
als  Lehrer  derselben ,  so  wie  der  altgriechischen  Litteratur ,   ferner  ein 
Lehrer  der  lateinischen   Sprache,    der   Malerkunst,    der    franzöeieeben     ] 
Sprache    (die  beiden   letzteren   waren   Franzosen)    und    der   türkisekei    j 
Sprache   an    das   Gymnasium   in    Chios  berufen.      Bambas    selbst  tmg 
Chemie,  zugleich  mit  Experimenten,  Ethik  und  Rhetorik  vor.     Es  wird 
damals  auch  eine  Bibliothek  begründet  und  mit  den  ansgezeichnetsteo 
Werken  der  alten  Griechen ,  der  Kirchenväter  und  des  gelehrten  Europs 
bereichert ;  auch  war  eine  Buchdruckerei  mit   zwei  Buchdruckerpressen 
(7ctsaTT]Qtcc)   zum  Druck  von    Lehrbüchern  mit  dem   Gymnasium  verban- 
den.    In    diesem    blühenden   Zustande   befand   sich  das   Gymnasiom  in 
Chios,  als  der  griechische  Freiheitskampf  ausbrach.     Mit  Mühe  entkftB 
Bambas  der  nahen  Gefahr,   indem   er  nach  Hydra  entfloh,  wo  andere 
Kämpfe  und  Sorgen  für  das  geraeinsame  Vaterland  ihn  erwarteten;  über 
das  schöne  Chios   aber   brachen  die  wüthenden  Horden  der  Türken  ein 
und  verwüsteten  alles  mit  Brand  und  Mord.     Indesz  begannen  bald  nftcb 
der  Katastrophe  der  Insel  und  nachdem  einige  Ruhe  zurückgekehrt  wsr, 
diejenigen  Griechen,  die  sich  gerettet  hatten,  trotz  der  Geringfügigkeit 
ihrer  Mittel ,   die  Verwaltung  ihrer  inneren  Angelegenheiten  nach  dem 
früheren  Systeme  von  neuem,  und  namentlich  sorgten  sie  für  Ernchtang 
eines  Gymnasiums  und  einer  wechselseitigen  Mädchenschule. 

Am  ersten  October  1861  fand  an  der  Universität  Athen  der  übliche 
Rectoratswechsel  statt.  Der  abgehende  Rector  gab  dabei,  wie  gewöhn* 
lieh,  eine  Uebersicht  von  dem,  was  in  dem  letzten  Studienjahre  gesche- 
iten war ,  so  wie  über  den  Zustand  der  Universität  selbst.  Im  allgemei- 
nen gedachte  er  in  seiner  Rede  der  anszerordentlichen  Teilnahme  ein- 
zelner Griechen  an  dieser  obersten  Unterrichtsanstalt,  nicht  nur  im 
Königreich  Griechenland ,   sondern  für  die  gesamte  griechische  Nation, 
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»mentlich  die  «nsierhalb  desselben ,  and  er  wies  für  diese  Teilnahme  auf 
die  zahlreichen  Unterstützungen  bin ,  die  ihr  von  einzelnen  wohlhabenden 
Patrioten  in  früherer  nnd  späterer  Zeit  vom  Jahre  1837  an,  wo  die  £r- 
Bffnanf  der  Universität  erfolgte,   zugegangen  waren   und  die  ihr   fort* 
wir«nd  zugeben.   Als  besondere  Beweise  solcher  patriotischen  Teilnahme 
hob  er  die  Erbauung  des  UniversitätsgebHudes  selbst,   die  Errichtung 
der  Sternwarte  auf  dem   sogenannten  Nymphenhügel ,  die  Unterhaltung 
nicht  weniger  unbemittelter  Studierender  an  der  Universität,  die  Berei- 
eherung  der  Bibliothek,  der  Museen  und  der  übrigen  Sammlungen,  die 
«iasenschaftlichen  Wettkämpfe  und  die  für  die  Bieger  bestimmten  Kampf- 
yrtise  hervor,   und  zugleich  unterliesz  er  es  auch  nicht,  des  Gebäudes 
ter  Akademie,  dieses  einstigen  ^Wohnsitzes  der  griechischen  Weisheit', 
n  gedenken,  welche  bereits  in  der  Nähe  des  Universitätsgebändes  er- 
richtet wird 9  und   welche  ein  deutlicher  Beweis  der  unvergleichlichen 
Titerlandsliebe  des  Simon  Sina  (griechischen  Gesandten  in  Wien)  ist. 

Die  Zahl  der  Studierenden  hatte  im  letzten  Studienjahre  606  betra- 
ge, von  denen  27  Theologie,  386  Jurisprudenz,  161  Medicin  und  110 
Philosophie  studierten,  und  12  die  pharmaceutische  Schule  besuchten. 
Dtvon  waren  455  aus  dem  Königreich  Griechenland  und  241  Ausländer, 
nd  08  studierten  mit  Unterstützung  der  Regierung  oder  auf  Kosten  ein- 
isber  Vermächtnisse  (Stipendiaten  —  vnöxQOtpot), 

Die  Bibliothek   hatte  durch  den  Ankauf  der  von  Fr.  Thiersch  in 
Minehen   nachgelassenen,  aus   etwa  8000  Bänden  bestehenden  Biblio- 
thek einen  bedeutenden  und  schätzbaren  Zuwachs   erhalten.    Der  Red- 
ner gedachte  bei  dieser  Gelegenheit  in  eben  so  rührender  als  anerken- 
Beader  Weise  der  persönlichen  Verdienste ,   die  sich  Thiersch  nm  Grie- 
chenland und  um  das  griechische  Volk  vielfach  erworben,  und  er  legte 
auch  ;von  dieser  Seite    einen    hohen    Innern   Werth   auf  die  Sammlung 
selbst,  als  auf  einen  ^Gegenstand  angenehmster  Beschäftigung  des  Man- 
nes, der  so  viel  für  uns  sich  bemüht,  der,  als  wir  im  Beginn  unsers 
Freiheitskampfes  wegen  des  thörichten  Unternehmens  geschmäht,   von 
■nderer    Seite  als   Störer    der  bestehenden   Ordnung   (retadelt  wurden, 
tUein  wider  viele  mit  der  Feder  für  Griechenland  und  für  seinen  Kampf 
kimpfte,  und  dadurch  mit  beitrug,  uns  die  Teilnahme  Europa^s  zu  ge- 
winnen.'    'Als   ein  immerwärendes  Erinnerungszeichen  an   seinen  Phil- 
kcUenismus',  also  schlosz  er,  'gereicht  uns  nun  diese  werthvoUe  Samm- 
lung zugleich  zum  besonderen  Nutzen  für  alle,  die  sich   mit  den  Wis- 
senschaften und  namentlich  mit  dem  Studium  der  Philologie  beschäftigen.' 
Zum  erstenmale  fand  am  20.  Mai  18(51 ,  am  Jahrestage  der  Errich- 
Uag  der  Universität,   der  von  dem  Griechen  Th.  P.  Rodokanakis  ver- 
ttstaltete  Wettkampf  statt.     Als  Aufgabe  hatte  er  selbst  'die  Bestim- 
ttong  des  WeseuH  des  griechischen  Königtums  in  den  heroischen  Zeiten, 
ttdi  den  Zeugnissen  der  alten  Dichter,  Redner  und  Schriftsteller'  auf- 
festellt,   und  obgleich  nur  eine  einzige   Abhandlung  eingegangen  war, 
^  einen  Studierenden  der  philosophischen  Facultät  zum  Verfasser  hatte, 
«trd  ihr  doch   von  den  vom  dycovod'itrjq  selbst  erwählten  Richtern  der 
Ms  (1000  Drachmen)  zuerkannt.  —  Dagegen   gewährte  der  poetische 
Wettkampf  des  Ambrosios  Rallis,   dessen  bereits  früher  gedacht  ward 
(M  80  H.  1  S.  40.  Bd  83  H.  1  S.  32),  und  welcher  stets  am  25.  März, 
an  Jahrestage  des  Ausbruchs  des  Unabhängigkeitskampfes  im  Pelopon- 
MS  im  J.  1821,   statt   zu  finden   pflegt,  im  j.  1861    kein  weiteres  Er- 
Itbiis.    Zwar  waren  einige  Gedichte  zur  Concurrenz  eingesandt  worden, 
iBein  die  zu  ihrer  Beurteilung  niedergesetzte  Commission  der  dazu  ge- 
«fneten  Universitätsprofessoren  war  aus  besonderen  Ursachen  verhin- 
tiii  gewesen,   der  Beurteilung  sich  zu  unterziehen.    Gleichzeitig  hatte 
Arigens  ein  anderer  patriotischer  Grieche  in  Odessa,   I.  Butsinas  aus 
Gephalonia,  gegen  den  akademischen   Senat  (^A%ttdri(uttxfi  £6y%lritog) 
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in  Athen  die  Absicht  ansgesprochen,  ebenfalls  einen  poetiMdien  Wett- 
kampf einzuführen  und  dazu  als  Kampfpreis   in  jedem  Jahre  1000  Dr. 
zu  bestimmen,  aach  anszerdem  500  Dr.  als  Entschädigung  für  die  Preis- 
richter zu  gewähren,  so  dasz  also  künftig  zwei  poetische  Wettkämpfe  in 
Athen  stattfinden  werden.    Zu  dem   letzteren  ernennt  der  akademisehe 
Senat   die  Preisrichter,   dagegen  zu  dem  des  Rallis  das  Cnitusministe- 
rium.     Zu  dem  Ton  G.  Melas  testamentarisch  bestimmten  Wettkampfe, 
der  sittlich-religiösen  Zwecken  gewidmet  ist,  waren  zwar  ebenfalls  zw« 
Abhandlungen  eingegangen,   aber   es  ward  keine  derselben  des  Preises 
für  würdig  erachtet,  wogegen  zu  dem  philologischen  Wettkampfe  des 
Konst.  Tsokanos,   der   aller  zwei  Jahre  stattfinden  soll  und  wobei  der 
Preis   2000  Dr.  beträgt,    keine  Abhandlung   eingesendet  worden    wsr. 
Die  gestellte  Preisaufgabe  hatte  die  religiösen,  sittlichen  und  poUtisehen 
Grundsätze  des  Euripides  nach  seinen  Dichtungen  zum  Gegenstande. 

Auch  das  mit  der  Universität  yerbundene  naturhistorisohe  MuseoH 
war  im  letzten  Studienjahre  mit  verschiedenen  Gegenständen  bedacht 
worden,  aber  gerade  hier  fehlt  es  noch  an  den  notwendigen  Geldmitteb, 
um  die  Sammlung  auch  nur  in  Betreff  der  eigenen  LandesersengniMe 
möglichst  zu  verv ollständigen.  Dagegen  war  das  Münzcabinet  (s.  aber 
dasselbe  diese  Jahrbücher  Band  80  Heft  1  S.  37)  teils  durch  Kauf  vai 
Tausch ,  teils  durch  Schenkungen  fortwärend  bedeutend  bereichert  wor- 
den. Namentlich  hatte  es  mit  einer  Sammlung  von  9172  altgrieduseh«! 
Münzen,  welche  auf  der  Stelle  des  alten  Pallene  in  Achaia  gefosdei 
und  ihm  von  der  Königin  geschenkt  worden  waren,  einen  werthvollea 
Zuwachs  erhalten.  

Einem  interessanten  und  besonders  im  Munde  eines  d^  ersten  Hsl- 
lenisten  unserer  Zeit  Beachtung  verdienenden  Urteile  über  nengriedn- 
sche  Sprache  begegnete  ich  neulich   ganz  zufällig,  und  ich  erachte  es 
nicht  nur  als  Pflicht,  sondern  als  eine  Art  Gewissenssache,  diesen  Ge- 
genstand gerade  an  diesem  Orte  aufzunehmen  und  einiges  darüber  n 
bemerken.    Ich  las  nemlich  im  Journal  des  Savants  1857  S.  183  f.  eine 
Kritik  unsers  deutschen  Landsmanns  Hase  in  Paris  über  die  **Ieto^itt 
t^g  ilXriviHrjg  inavaatdaeoag*  von   Trikupis  (London  1853  f.),   die  er 
teils  mit  Hinsicht  auf  ihren  geschichtlichen  Werth  und  als   eines  der 
besten  Erzeugnisse  einer  erst  im  Werden  begriffenen  Litteratur  ausführ- 
licher bespricht,  teils  um  der  Sprache  willen,  in  welcher  das  Buch  ge- 
schrieben ist,  näher  betrachtet  und  diesem  Gegenstande  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  widmet.     Der  Grieche  Trikupis  hat  sich  das  Neugrie- 
chisch, dessen  er  sich  bedient  und  in  dem  er  seine  Geschichte  des  grie- 
chischen Unabhängigkeitskampfes  zunächst  für  seine  Nation  selbst  ge- 
schrieben hat,  in  gewisser  Beziehung  erst  geschaffen,  da  er,  unter  Be- 
rücksichtigung der  in  dem  Mechanismus  der  Sprache  lieg^den  und  fest 
ausgeprägten  Gesetze,  bemüht  war,  die  Sprache  selbst  teils  in  ihrer  Aus- 
drncksweise  zu  reinigen  und  zu  bereichern,  sie,  gegenüber  einer  bestimm- 
ten Unsicherheit  in  ihrer  bisherigen  Behandlung,  mit  verständiger  Um- 
sicht und  Consequenz  zu  gestalten  und  ihr  einen  bestimmten  Charakter 
aufzuprägen.     Hase  bezeichnet  die  Schreibart  des  Trikupis  als  einfach, 
klar  und  flieszend,  und  er  macht  zugleich  darüber  die  Bemerkung,  dasz, 
wie  sich  aus  der  Darstellung  selbst  im  einzelnen  ergebe,   die  neugrie- 
chische Sprache  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  und  in  ihrer  geschick- 
ten Annäherung  an  das  Altgriechische,  ohne  darin  aufzugehen,  sich  be- 
reits   zur    Abfassung   bedeutender   Geschichtswerke    eigne,    und    dasz, 
gleichwie  die  Darstellung  alter  attischer  Schriftsteller,  so   auch  'diese 
moderne  Prosa,   selbst  da,  wo  ihre  Aus  drucks  weise  durch  grosze  Ein- 
fachheit sich   auszeichnet,   sich  gleichwol  mit  eben  so  energischen  als 
eleganten  und   edlen  Formen  umkleiden  kann.'    Hase  setzt  als  allge- 
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»akannt  voraus,  daes  die  griechische  Ynlgarsprache  'das  Product 
eiwilligen,  gleichsam  instinctmäszigen  Ausartung  der  im  Mittel- 
len Launen  eines  ungebildeten  Volks  tiberlassenen  altgriechischen 
le*  iat;  aber  gleichwol  sind,  nach  der  Ansicht  des  Triknpis,  diese, 
roagen,  welche  die  letztere  dabei  erlitten  hat,  weder  so  zahlreich 

0  wesentlich,  dasz  sich  nicht  hoffen  liesze,  die  Sprache,  wie  sie 
tage  gesprochen  wird,  zur  Höhe  derjenigen  zu  erheben,  deren  sich 
lehrten  in  ihren  Schriften  bedienen.  'Die  neugriechische  Sprache' 
irikapis,  'ist  nicht  die  Tochter  der  altgriechiscben ,  wie  die  italie- 
Sprache  die  Tochter  der  lateinischen  ist,  sie  ist  die  altgriechische 

deren  unvergleichliche  Schönheit  die  Länge  der  Zeit  nur  ober- 
sh  entstellt  hat.'  Es  musz  daher,  nach  Hase's  Meinung,  der 
ih  und  das  Streben  aller  Schriftsteller  sein ,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
me  Flecken  verschwinden,  aber  immer  müszen  sie  dabei  gewisse 
Atische  Formen,  die  durch  langen  Gebrauch  geheiligt  sind,  be- 
shtigen  und  achten.  Demohngeachtet  begnügt  sich  Trikupis 
•einen  Stil  mit  bezeichnenden  und  wolklingenden  Ausdrücken  zu 
lern,  die  er  mit  Glück  von  den  groszen  Schriftstellern  des  Alter- 
intlehnt,  er  unternimmt  es  auch,  der  gegenwärtigen  Sprache  man- 
Mrmen  wiederzugeben,  die  man  unwiederbringlich  für  verloren  he- 
fite.  Das  ist  z.  B.  mit  dem  Dativ  der  Fall,  den  Trikupis  ge- 
it,  wo  sonst  der  Genitiv  oder  der  Accusativ  oder  auch  eine  Prä- 
»n  angewendet  wird,  und  Hase  billigt  dies  nicht  nur,  sondern  er 
bt  auch,  dasz  dieses  Beispiel  ebenso  im  Schreiben  wie  in  der 
igssprache  beobachtet  werde.  Auch  ist  dieser  Wunsch  um  so  ge- 
irtifTter,   da  der  Dativ  wenigstens  in  manchen  Formen  und  Wen- 

1  (tag  iv  nuQodm ,  xm  Svxi ,  xctQixt  ^t^tf) ,  auch  in  der  Umgangs- 
ie des  gewöhnlichen  Volks  bis  auf  diese  Stunde  sich  erhalten  hat. 
fc  swar  unmöglich',  erklärt  Hase,  'zu  sagen,  ob  die  gesprochene 
M  jemals  zu  einer  solchen  Höhe  sich  würde  erheben  können;  aber 
es  gelingt,  die  hier  in  Rede  stehende  Endung  in  die  gewöhnliche 
'eise  einzuführen,  so  würde  diese'  Rückkehr  zum  Altgriechischen 
lieh  bezeichnender  und  einfluszreicher  sein,  als  wenn  man  es  ver- 
I  wollte,  eine  grosze  Anzahl  von  Worten  zu  gebrauchen,  die  von 
lehen  Autoren  entlehnt  sind,  welche  sich  durch  die  Reinheit  des 
»•sonders  auszeichnen.  Denn  nicht  der  Wortschatz,  sondern  die 
satik  eines  Volkes  macht  den  wesentlichen  Teil  und  den  wahren 
seiner  Sprache  aus.'  Mit  Nachdruck  hebt  Hase  hervor,  wie  sehr 
friknpis  bei  der  Handhabung  und  Gestaltung  seiner  Sprache  für 
^eschichtswerk  von  richtigem  Urteil  und  Geschmack  habe  leiten 
,  und  dasz  er  vorzüglich  in  dem  Gebrauche  von  gewissen  an- 
isvollen Ausdrücken  und  Figuren,  die  den  Gedanken  vielmehr  ver- 
hi,  statt  ihn  zu  verschönern,  besonders  enthaltsam  gewesen  sei. 
1',  sagt  er,  *'auf  einem  anderen  Gebiete  Dante  das  seltene  Verdienst 
b  hat,  zuerst  in  Italien  die  Sprache  durch  seine  Verse  zu  bilden 
a  regeln ,  und  er  zugleich  einer  Schule  der  Poesie  das  Entstehen 
en  hat,  so  wünschen  wir,  dasz  Trikupis  in  Griechenland  eine  hi- 
she  Schule  bilde,   und  dasz  die  jungen  talentvollen  Männer,   an 

sein  Vaterland  so  reich  ist,  besonders  seine  Art  zu  schreiben 
sine  klare,  bestimmte  Darstellung  sich  zum  Muster  nehmen,  aber 
minder  mögen  sie  sich  auch  in  ihren  Urteilen  seine  Mäszigung 
luhe  aneignen.'  Denn  es  musz  auch  hier  ausgesprochen  werden, 
Trikupis  in  seinem  Geschichtswerke  gleich  gerecht  urteilt  über 
d  und  Feind,   dasz  er  die  Thatsachen  ohne  Hasz  und  Bitterkeit 

die  Unterdrücker,  wie  ohne  Schmeichelei  gegen  seine  Landsleute 
t  und  würdigt.  Was  besonders  die  letztem  anlangt,  so  registriert 
\  gleicher  Gewissenhaftigkeit  ihre  Exoesse  wie  ihre  Tugenden,  und 
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er  überliefert  dies  der  Nachwelt,  die  darüber  Qerieht  hUt  und  ihr  ge- 
rechtes Urteil  ausspricht.    Namentlich  auch  von  dieser  Seite  betraehtet, 
verdient  die   'Geschichte'   des  Triknpis  die  Beachtung  seiner  Nation, 
für  welche  er  sie  geschrieben  hat.     Ein  ernstes  Studium  derselben  wird 
auch  für  diese  eben  so  den  Geschmack  und  den  Gteist  bilden,  als  für 
Behandlung  der  Interessen  der   Gesellschaft   und   für  Beurteilung  und 
Führung  der  Geschäfte  dem  Talente  und  dem  Charakter  die  reehte  Rieh« 
tung  und  den  wahren  gemeinnütsigen  Ausdruck  verleihen.     Eine  beson- 
dere Anerkennung  aber  verdient  es,  dass  ein  Mann  und  Gelehrter,  wie 
der  Hellenist  Hase  in  Paris,  es  nicht  verschmäht  hat,  in  der  Weise,  wie 
er  im  Journal  des  Savants  in  den  verschiedensten  Beiiehnngen  gethan 
hat,  über  das  Geschichtswerk  des  neugriechischen  Gelehrten  und  Staats« 
manns  Trikupis  sich  auszusprechen.    Es  ist  sonst  in  Deutschland  selbst 
nicht  gerade  die  Art  der  Gelehrten,   nach  der  Sprache   und  Litteratsr 
der  Neugriechen  und  auch, nach  hervorragenden  Ersengnissen  derselbea, 
wie  das  gedachte  Werk  ist,  viel  zu  fragen.  K, 
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Baden.]     Am  28.  und  29.  September  1861  wurde  in  Offenburg  eiss 
Versammlung  von  Lehrern  der  Lyceen,  Gymnasien  und  höheren  Bfirge^ 
schulen  abgehalten,  welche  nach  einem  in  einer  Versammlung  in  Bsdes 
festgestdlten  Programm   zum  Zwecke  hatte,  die  iluszere  Organisstioa 
der  Mittelschnle ,   die  innere  Organisation   oder  den  Lehrplan  und  ein- 
zelne die  Verhältnisse   der  Lehrer  und  Schulen  betreffende  Punkte  ii 
besprechen  und  Anträge  an  die  hohe  Regierung  zu  stellen.     Zum  Prir 
sidenten  der  Versammlung    wurde   Herr  Geh.   Hofrath    und   Lycemm- 
director  Br  Gockel  von  Karlsruhe,   zum  Vicepräsidenten   Herr  Pro- 
fessor Dr   Weber,  Director  der   höheren  Bürgerschule  in  Heidelberg, 
gewählt.     Herr  Geh.  Hofrath  Dr  Gockel  behandelte  mit   Bezug  anf 
den  Umstand,  dasz  bei  der  projectierten  Reorganisation  des  gesamten 
badischen  Unterrichtswesens  auch  von  einem  Fortbestehen  der  bisherigen 
Organisation  des  Oberstudienratfas   nicht  weiter  die  Rede  sein  könne, 
in  einem  längeren,  auf  alles  einzelne  unserer  Behörde  eingehenden  Vor- 
trage die  Frage:   'Wie  soll  die  neue  Behörde,  welche  jedenfalls  eine 
für  die  Mittelschule  und  Volksschule  gemeinschaftliche  sein  wird,  orga- 
nisiert werden?'     Bevor  der  Redner  zu  bestimmten  Thesen  übergeht, 
faszt  er  sein  Ergebnis  in  dem  allgemeinen  Satze  zusammen,  welcher  die 
Grundbedingung  für  alle  einzelnen  Bestimmungen  enthält:  'Aus  der  Er- 
richtung der  neuen  Oberschulbehörde   und   der    in  Aussicht  stehenden 
Zusammenfassung   des  Volksschul-   und   des  Mittelschulwesens  werden 
Anstalten  und  Lehrer  nur   dann  Gewinn  ziehn,   wenn  dem  Unterrichts- 
wesen von  Seiten  des  Staats   eine  gröszere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  ihm  diejenige  freie  Bewegung  gestattet  wird,   welche  ein  lebens- 
kräftiges Gedeihen  erfordert.'    Hierauf  wurden  folgende  Thesen  von  der 
Versammlung  discutiert  und  angenommen:   1)  Wir  begossen  mit  Dank 
die  Intentionen  der  hohen  Staatsregierung,  dem  Gesamtunterrichtswesen 
eine  selbständige  Stellung   zu  geben.    2)   Die  künftige  Centralbehörde 
soll  für  sämtliche  Lehranstalten  des  Landes,   mit  Einschlusz  der  Uni- 
versitäten und  der  polytechnischen  Schule,  errichtet  werden.    3)  Die 
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Behörde  mSge  die  Stellang  eines  UnterrichtfUDinisteriams  erhalten,  jeden- 
falls aber  mit  der  grösztmöglicben  Unabhängigkeit  ausgestattet  werden, 
dta  dar  Staatsorganismas  saläszt,  and  anter  einem  selbstUndigen ,  ihr 
gsnm  angehörenden  Präsidenten  stehn,    der  als  solcher  Mitglied  des  Mi- 
■isteriiims  ist.    4)  Die  Behörde  soll  eine  hinreichende  Zahl  von  Collegial- 
sltgliedem  enthalten,  welche  nicht  bloss  die  äaszern  Angelegenheiten 
isr  Anstalten  geschäftsmäszig  zu  behandeln  verstehn,  sondern,  vertraut 
■it  dem  Geiste  des  Unterrichts  und  der  Wissenschaft,  auch  die  geistigen 
Bsdorfnisse  unserer  Schüler   befriedigen   können.     5)    Bei  der  Manig- 
Mtigkeit  nnd  Verschiedenheit  der  dieser  Behörde  untergeordneten  An- 
Halten  und  ihrer  Zwecke  ziehen  wir   die  Einteilung  des  Gesamtcolle- 
giuns  in  Sectionen  der  Ernennung  von  Respizienten  vor.     0)  Der  Ober- 
bdü^de  musz  die  eigne  Verwaltang  der  Schnlfonds  und  die  gesetzlich 
nlissigo  Verfügang   über   die  materiellen  Mittel  des   Unterrichts  ver- 
lickea  werden.     7)  Den  Lehranstalten    soll   eine   freiere  Bewegung  in 
ikren  besondern  An^legenheiten  gestattet  sein.    8)  Bei  der  Organisie- 
!    nag  der  Behörde  sollen  Lehrerausschüsse  zur  Berathung  gezogen  werden. 
I         Der  zweite  Punkt  der  Besprechung  war  die  Frage ,  ob  periodische 
'    Lehrerversammlnngen,  und  in  welcher  Weise  sie  stattfinden  sollen.   Die 
Hijorität  einigte  sieh  für  freiwillige  jährliche  allgemeine  Lehrerversamm- 
loiigen  aus  dem  Kreise  der  Mittelschule  gleich  der  diesjährigen. 

Der  dritte  Punkt  betraf  die  ökonomische  und  rechtliche  Stellung 
du  Lehrers  im  Staate.  Herr  Geh.  Hofrath  Dr  Gockel  machte  zuerst 
daniif  aufmerksam,  dasz  nach  sicherem  Vernehmen  die  groszherzogliche 
Scfienm^  eine  Besserstellung  des  Lehrerstandes  beabsichtige,  so  dasz 
dit  ökonomischen  Verhältnisse  dieser  Klasse  von  Staatsdiencm  derjenige^ 
dir  übrigen  Beamten  künftig  analog  seien.  Er  hält  es  für  unpassend, 
bntimmte  dahin  zielende  Forderungen  stellen  oder  einen  Kormaletat 
iMtietsen  sn  wollen.  Nach  seinem  Vorschlag  werden  alsdann  folgende 
AitrMge  angenommen:  1)  Bei  längerer  Dauer  der  Praktikantenjahre 
Wüft  der  Gehalt  der  Praktikanten  analog  der  Bezahlung  derjenigen  in 
nton  Zweigen  der  Staatsverwaltnng  erhöht,  übrigens  aber  die  Dauer 
der  Praktikantenzeit  abgekürzt  werden.  2)  Bei  der  ersten  Anstellung 
aSfe  das  Minimum  der  Besoldung  (jetzt  gewöhnlich  700  fl.)  erhöht 
wcnien.  3)  Dem  Lehrer  möchten  bei  fortschreitendem  Dienstalter 
gUiehmäszig  wie  in  andern  Zweigen  des  Staatsdienstes  Zulagen  ohne 
▼•rfaergehende  Bittstellung  erteilt  werden.  4)  Den  Directoren  der  An- 
lUlten  ist,  zugleich  mit  Anweisung  einer  ihres  Amtes  würdigen  Stellung 
ii  der  staatlichen  Beamtenhicrarchie,  da.<(jenige  Einkommen  zu  verleihn, 
«ildies  ihnen  möglich  macht  auch  ihre  mit  dem  Amte  verbundenen 
K^nausgaben  zu  bestreiten,  ohne  sich  in  ihrem  höhern  Alter  Entbcli- 
nagen  aufzulegen  oder  sich  um  ihrer  Stellung  unangemessene  Neben- 
wdienste  umznsehn.  5)  Uebcrhaupt  sind  alle  Lehrer  so  zn  stellen, 
Un  sie  ihrem  Beruf  und  der  W^issenschaft  leben  können,  ohne  durch 
nit.  und  kraftraubende  Nebenbeschäftigungen  sich  ihr  täglich  Brod 
virdienen  zu  müszen. 

Hinsichtlich  der  rechtlichen  Stellung  des  Lehrers  wurden  folgenrlc 
Attrige  angenommen:  1)  Die  Directoren  der  Mittelschulen  sollen  dnrcli 
lifutarmäszige  Anstellung  zu  ihrem  Amte  berufen  werden.  2)  Die 
*vtBgeli8ch  -  geistlichen  Lehrer  (die  vermöge  der  neuen  evangelischen 
Kirehenverfassnng  ohnehin  in  keiner  Beziehung  mehr  zum  geistlichen 
^te  stehen  werden)  sollen  in  den  weltlichen  Witwenfiscns  aufgenom- 
men werden.  3)  Für  Reallehrer,  d.  h.  solche,  welche  a)  nicht  Volks- 
•cMebrer,  b)  nicht  philologisch  gebildete  Lehrer,  c)  niclit  Geistliche, 
^lehe  an  Blittel schulen  beschäftigt  sind,  sondern  solche,  welche  auf 
^^'Viid  einer  minder  vollkommncn  Vorbildung  sich  auf  höheren  Anstalten 
^  privatim  wissenschaftliche  Kenntnisse  erworben   und  deren  Besitz 
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in  einer  Staatsprüfang  nachgewiesen  haben,  wird  nach  einem  bereite 
bestehenden  Gesets  die  Anwartschaft  auf  Erwerbang  der  Staatediener- 
rechte  beantragt  unter  folgenden  Bedingungen:  Naehweisung  wissen- 
schaftlicher Studien  in  irgend  einem  Hauptfache,  welche  anr  ErieÜnag 
des  Unterrichts  in  oberen  Klassen  einer  Mittelschule  befähigen;  b)  eine 
durch  mehrjährigen  Unterricht  an  einer  Staatsanstalt  nicht  bloss  in  Einern 
Fache  bewährte  Lehrtüchtigkeit;  c)  eine  der  beanspruchten  Steliong  ent- 
sprechende sociale  Bildung.  Zugleich  wurde  der  weitere  Antraft  ange- 
nommen, den  Wunsch  aussusprechen,  dass  die  grosahersogliche  Re- 
gierung eine  bestimmte  Studienordnung  für  Beallehrer  festetelle. 

Der  vierte  Punkt  betraf  das  Ephorat  und  die  Inspection«  Hier 
wurde  einstimmig  oder  fast  einstimmig  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
dieses  Institut  beseitigt  werden  möge. 

Bezüglich  des  fünften  Punktes  von  der  Ferienordnung  wnrde  die 
Frage,  ob  Uebereinstimmung  der  Ferienordnung  an  den  Terechiednen 
Anstalten  herschen  solle,  bejaht  und  ein  von  Professor  Bau  mann  des 
weiteren  begründeter  Antrag  angenommen:  es  möge  die  grosshersog- 
liehe  Regierung  die  an  den  meisten  Anstalten  dermalen  bestehenden 
Hauptferien  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  allgemein  herstellen,  in  der ' 
Weise»  dasz  dieselben  mit  dem  15.  August  beginnen  und  bis  sam 
30.  September  dauern. 

Ueber  den  sechsten  Punkt  vom  Turnunterricht  wurden  folgende  swei 
Anträge  beschlossen:  1)  das  Turnen  soll  in  allen  Anstalten  obligatorisek 
sein;  2)  es  sollen  mit  dem  Turnen  militärische  Uebungen  verbunden  sein. 

Den  noch  übrigen  siebenten  Punkt  über  den  bei  Bestimmung  der 
Lehrbücher  einzuhaltenden  Modus  Hess  man  wegen  vorgerückter  Zeit 
fallen  und  beschlosz  mit  den  obigen  Anträgen  die  erste  Sitzung. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  20.  September,  deren  Gegenstand  die 
innere  Schulverfassung  und  die  Revision  des  Lehrplans  waren,  wnrdes 
folgende  Anträge  angenommen:  1)  Es  soll  der  Wunsch  einer  Revision 
des  Lehrplaos  ausgesprochen  werden.  2)  Kach  einem  längeren  Vortisf 
von  Professor  D  e  i  m  I  i  n  g  über  die  Reform  des  Sohnlplans,  insbesondere  . 
über  den  Plan  einer  Gliederung  in  ein  Ober-  und  Untergjmnasium,  worio 
die  Ansicht  vertreten  wird,  dasz  die  realistischen  Elemente  in  unteree 
Klassen  mehr  hervortreten  dürften,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  dage^ 
in  oberen  Klassen  das  humanistische  Princip  um  so  intensiver  gepflegt 
werden  solle,  wurde  dessen  erster  Antrag:  a)  Aufnahme  eines  zwei* 
stündigen  naturgeschichtlichen  Unterrichts  in  I — III,  b)  Verbindiui 
von  geometrischem  Anschauungsunterricht  mit  dem  Rechenuntenieht, 
c)  ein  mit  den  Anfangsgründen  in  der  Geschichte  verbundner  geogrs* 
phischer  Unterricht  von  vier  Stunden  (bisher  zwei  Stunden),  d)  Ver- 
minderung der  Unterrichtsstunden  im  Lateinischen  von  zehn  auf  seht 
Stunden  —  auf  den  Autrag  von  Director  Intlekofer  mit  Zustimmung 
des  Referenten  vertagt  und  der  zweite  Punkt,  die  Stärkung  des  hmns- 
nistischen  P^lements  in  den  Oberklassen  betreffend,  angenommen.  Der- 
selbe verlangt :  a)  Vermehrung  der  Stundenzahl,  mindestens  der  griechi- 
schen Lectionen  in  allen  Klassen  anf  5  wöchentliche  Stunden;  b)  Aus- 
dehnung der  Lektüre  in  Beziehung  auf  den  Umfang,  mit  besonderer 
Empfehlung  der  Privat-  und  cursorischen  Lektüre ;  c)  Hervorhebung  der 
sachlichen  Geltung  der  antiken  Schriftsteller  und  besondere  Berück^ 
sicfatigung  des  historisch-nationalen  und  logisch-ästhetischen  Momentes« 

3)  Bezüglich  der  Organisation  der  höheren  Bürgerschule  erhieltem 
folgende  von  Professor  Weber  und  Grub  er  gestellten  Anträge  die  Zu-- 
Stimmung:  a)  die  höheren  Bürgerschulen  zerfallen  in  solche  erster  Qrd* 
nung  oder  Realgymnasien  und  solche  zweiter  Ordnung,  jene  mit  7—8, 
diese  mit  5  oder  weniger  Jahrescursen ;  b)  die  Realgymnasien  werden 
mit  dem  Poljtechnicum  in  Karlsruhe  in  der  Art  in  Verbindung  gesetzt. 
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dati  die  mit  einem  Mainritätszengnis  entlassenen  Schüler  der  obersten 
Klasse  in  die  dritte  (beziehnngs weise  in  die  zweite)  mathematische  Klasse 
ohne  weitere  Prüinng  eintreten  können;  c)  in  den  Realgjmnasien  soll 
fBr  alle  Schüler,  welche  ein  Mataritätszengnis  erlangen  wollen,  der 
lateinische  Sprachunterricht  einen  obligatorischen  Lehrzweig  bilden  und 
80  weit  geführt  werden,  dasz  die  Schüler  im  Stande  sind  Cftsar,  Li- 
Tina  oder  Ovids  Metamorphosen  zu  lesen  und  zu  verstehn.  Bei  der 
Behandlnng  wird  weniger  Nachdruck  auf  den  formalen  und  gramma- 
tisehan  Teil  zu  legen  sein,  als  auf  das  Verständnis  des  Inhalts  und  auf 
die  Erwerbung  eines  allzeit  bereiten  Wortvorrats;  d)  die  Abiturienten 
des  Realgymnasiums  sollen  dieselben  Rechte  und  Ansprüche  erhalten, 
welche  nach  den  dermalen  bestehenden  Gesetzen  an  die  Absolvierung 
eines  Gymnasiums  oder  des  siebenten  Jahrescurses  eines  Ljeeums  geknüpft 
sind,  so  dasz  ihrem  künftigen  Eintritt  in  den  Staatsdienst  kein  Hinder- 
nis erwuchst  und  sie  in  aUe  Yerwaltungs-  und  Bureaustellen  einrücken 
können,  zu  welchen  nicht  akademische  Studien  erforderlich  sind ;  e)  bei 
der  beantragten  Studien-  und  Prüfungsordnung  für  Beallehrer  (s.  oben) 
■5ge  man  das  Realgymnasium  als  berechtigte  Yorbereitungsanstalt  für 
diese  Klasse  von  Lehrern  in  das  Gesetz  aufnehmen. 

4)  Bezüglich  des  Abiturientenexamens  auf  Lyceen  vereinigte  man  sich 
saf  folgende  Anträge :  a)  die  Abiturientenprüfungen  sollen  geschärft  wer- 
den; b)  sie  sollen  vor  einer  besondern  Commission  vorgenommen  werden 
(bisher  von  einem  bes.  Commissär  gehalten) ;  c)  durch  den  Modus  des  Abi- 
tsrientenexamens  soll  auf  ein  selbständigeres  Arbeiten  hingewirkt  werden. 

5)  In  Betreff  des  Lehramtscandidaten- Examens  begnügte  man  sich  der 
Kürze  der  Zeit  wegen  folgende  allgemeine  Wünsche  auszusprechen:  a)  die 
B^erung  möge  eine  Prüfungsordnung  für  die  Lehramtscandidaten  er- 
lissen;  b)  es  soll  eine  Umgestaltung  des  philologischen  Seminars  mit 
SSeksieht  auf  den  künftigen  Beruf  des  Lehrers  vorgenommen  werden. 

Nach  Erledigung  der  obigen  Punkte  wurde  noch  beschlossen:  1)  die 
QrÜndnng  einer  Zeitschrift  für  badische  Mittelschulen  anzubahnen,  wozu 
«ne  Commission  gewählt  wurde;  2)  die  für  die  nächsten  Herbstferien 
bestimmte  Versammlung  in  Lahr  abzuhalten. 

Die  7  Lyceen  und  5  Gymnasien  waren  durch  42  Lehrer,  die  drei 
idt  höheren  Bürgerschulen  vereinigten  Pädagogien  und  die  20  höheren 
Bürgerschulen  durch  10  Lehrer  vertreten.  Für  den  der  zweiten  Sitzung 
am  29.  September  bestimmten  Gegenstand  der  Berathung,  nemlich  über 
die  innere  Schulverfassung  und  die  Revision  des  Lehrplans,  wurde  von 
den  im  Programm  vorgesehenen  Sectionssitzungen  abgestanden  und  auch 
dieser  Gegenstand  gemeinschaftlich  verhandelt. 

Hit  Bezug  auf  die  über  diesen  letzten  Punkt  gemachten  Anträge 
dSrfte  es  zur  Orientierung  nicht  unzweckmäszig  erscheinen,  die  nach 
dem  seit  1836  eingeführten  Lehrplan  bestehende  Lehrverfassung  der 
bidischen  Gelehrtenschulen  hier  anzuführen.    Dieselbe  hat  folgende  Ein- 

riehtone: 

I      II    III  IVMVb  V«  V»»  VI«  VI»> 

Religion 2222222      2      2 

Deutsch 2222222    —    — 

Uteinisch 10    10    10      8      8      8      8      7      7 

Griechisch —    —     —      445      5      44 

Hebräisch oblig.  für  Theologen :      2      2      2      2 

Fnnzösisch —     —     —      44      3      322 

ftaUenisch  und)    ....  freiwillig 
Englisch            ) 

IbShematik 44333442- 

Natnrgeschichte    ....  —    —    —      ^    —      2      2    —    — 
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I    n  m  iv«iv>»  V«  V»»  VI«  VI»» 

Geographie 2      2      3    —    —    —    —    —    — 

Geschichte —    —    —      3**  3**  2      2      3      3 

Rhetorik ».^    —    _    —    —    —       2       1 

Deutsche  Litteratargeschichte  —7    —    —    —    —    —    —      2      2 

Philosophische  Propädentik  .  —    —    —    —    —    —    —      3      3 

Kalligraphie 3      3      2    —    —     —    —    —    — 

Zeichnen 2      22      22    —    —    —    — 

Gesang in  Abteiinngen  mit  je  2  wochentl.  St. 

Turnen in  Abteilungen  mit  je  3 — 4  wöch.  8t. 

*  Elementar-natnrlehre.       **  In  Verbindung  mit  Geographie. 

In  Bezug  auf  den  ersten  und  dritten  Punkt  der  ersten  Sitzung 
(s.  oben)  ist  zur  Ergänzung  nachzutragen,  dasz  die  gproszherzogliche 
Regierung  den  Kammern  bereits  eine  Vorlage  gemacht  hat  in  Betreff 
der  Creierung  eines  selbständigen  Oberschulraths,  welcher  das  gesamte 
Schulwesen  bis  zur  Universität  umfassen  und  zugleich  alle  administra- 
tiven Befugnisse  bezüglich  der  Aufsicht,  Verwaltung  und  Rechnungs- 
abhör  aller  dahin  einschlagenden  allgemeinen  und  besondern  Fonds  und 
Kassen  erhalten  soll. 

Für  allgemeine   grundsätzliche  Besserstellung  der  Lehrer   an   den 
Gelehrtenschulen  werden  von   der  Regierung  folgende  Sätze   angenom- 
men:   1)  Für  die  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrer  ist   die  Anfangs- 
besoldung  an  allen  Gelehrtenschulen  SOO  fl.  und  die  Mazimalbesoldung 
an  den  Ljceen  jährlich   2400  fl.,  an  den   Gymnasien  2000  fl.   und  an 
den  Pädagogien  1800  fl.     2)   Für  die  Reallehrer  an  diesen  Schulen  ist 
der  Minimalgehalt    600  fl.    und    der   Maximalgehalt    1200  fl.    jährlich. 
3)  Der  durchschnittliche  jährliche  Bedarf  zur  angemessenen  Bezahlung 
der  Lehrer  ist :  a)  für  jede  mit  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrer 
besetzte  Lehrstelle  an  den  Ljceen  1500  fl. ,  an  den  Gymnasien  1400  fl., 
an  den  Pädagogien  1800  fl.;  b)  für  jede  mit  einem  Reallehrer  besetzte 
Lehrstelle  an  allen  Gelehrtenschulen  900  fl.     Dadurch  beläuft  sich  der 
Normalbetrag  des   Staatszuschusses    zu  den  Fonds    der  Anstalten  snf 
53817  fl.   30  kr.     Dies   ist   die  Summe,    welche    als   Normalbetrag  des 
Staatszuschusses   zur  nachhaltigen  Besserstellung   der   Lehrer   an  den 
Gelehrtenschulen  im  allgemeinen  in  Anspruch  zu  nehmen  und  auf  welche 
bei  den  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  zu  stellenden  Forderungen  zn- 
rückzukommen  wäre.    Da  übrigens  die  Lehrer  nicht  auf  einmal,  sondern 
nur  nach  und  nach  in  die  erhöhten  Besoldungen  und  Gehalte  vorrücken 
sollen,    so   stellt   sich   der  Bedarf   des  Staatszuschusses   für    1862  snf 
30600  fl.,  für  1863  auf  31600  fl.  (Bisher  betrug  der  Zuschusz  12800  fl.) 

Bezüglich   des   sechsten  Punktes  der   ersten  Sitzung  (s.   oben)  ist 
beizufügen,   dasz    in   der  gedachten  Vorlage   der  groszherzoglichen  Re- 
gierung an   die  Kammern  vorgesehen  worden  ist,   dasz  wenigstens  sn 
den    Mittelschulen  und    Schullehrerseminarien   dem  Turnunterricht  ein 
gröszerer  Aufschwung  zu  geben  und  dadurch,  sowie  insbesondere  durch 
eine  zweckmäszige  Fürsorge  für  die  Bildung  von  Turnlehrern  den  gym- 
nastischen Uebungen  nach  und  nach  auch  an  den  Volksschulen,  sowie 
in  den  Reihen  der  aus  der  Schule  entlassenen  jungen  Leute  Eingang  zo 
verschafl'en  sei.     Für  methodische  Heranbildung  von  Turnlehrern,  somit 
für  Errichtung  einer  Anstalt  zur  Bildung  von  Turnlehrern,   in  welche 
für  den  Turnunterricht  besonders  geeignete  Candidaten  des  hohem  und 
niedern  Lehramts   zur  vollständigen  Ausbildung,   sowie  auch  die  schote 
vorhandncn   Turnlehrer  zur  zeitweisen  Nachhülfe   einzuberufen  wären 9 
ist  in  das    ordentliche  Budget  die  Summe  von   8250  fl.   aufgenommen' 
Der  weitere  Aufwand  für  Erwerbung  eines  Turnplatzes,  Turnhauses  für 
den  obigen  Zweck  usw.  fällt  dem  auszerordentlichen  Budget  zu. 

Einaegandt. 
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Königreich  Preuszen  1861. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Preaszeu  berichten  wir  aas 
den  sa  Ostern  und  zu  Michaelis  1801  erscliieneuen  Programmen  wie  folgt: 

I.  Provinz  Brandenburg. 

1.  Berlin.]  a)  Joachimsthalsches  Gymnasium.  Mit  dem 
1.  October  schied  aus  dem  LehrercoUegium  der  erste  Professor  des  Gym- 
nasiums Dr  Conrad,  Lehrer  der  Mathematik,  um  sich  nach  35jährig^r 
Wirksamkeit  an  demselben  Gymnasium  in  den  Ruhestand  zurückzuziehn. 
Aber  schon  am  22.  April  d.  J.  raffte  ihn  ein  schneller  Tod  hinweg.  Mit 
dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  schied  gleichfalls  aus  dem  Lehrer- 
coUegium Professor  Dr  Kassow,  um  dem  an  ihn  ergangenen  Ruf  als 
Director  des  Gymnasiums  zu  Weimar  zu  folgen.  Zu  derselben  Zeit  ver- 
liesz  die  Anstalt  der  erste  Adjunct  Dr  Simon,  um  eine  Oberlehrerstelle 
an  dem  evangelischen  Gymnasium  zu  Glogau  zu  übernehmen.  Der  Oc 
Adjonct  DrKieszling  und  der  zur  Ableistung  des  pädagogischen  Probe- 
jahrs an  dem  Gymnasium  beschUftig^te  Schulamtscandidat  Dr  Wachs- 
math, mit  dem  archäologischen  Reisestipendium  beliehn,  verlieszen 
die  Anstalt,  um  zunächst  in  Rom  archäologischen  Studien  obzuliegen. 
An  diesen  so  vielfachen  Wechsel  der  lehrenden  Persönlichkeiten  reihte 
■ich  schon  am  7.  November  v.  J.  ein  neuer  Verlast,  der  die  Anstalt 
durch  den  Tod  des  Professors  Dr  Passow  betraf.  Sogleich  mit  dem 
Beginn  des  Schuljahrs  traten  zum  Ersatz  für  diese  Verluste  und  zur 
licistnng  augenblicklicher  Aushülfe  ein:  Oberlehrer  Dr  Rühle,  bisher 
mm  evangelischen  Gymnasium  zu  Glogau,  als  Nachfolger  des  Professors 
Conrad;  Schulamtscandidat  Dr  Krüger  als  Stellvertreter  des  beur- 
laubten Adjunct  Dr  Kieszling;  Schulamtscandidat  DrJentzsch  als 
Kachfolger  des  Adjuncten  Dr  Simon;  Schul-  und  Predigtamtscandidat 
Baamann  zur  Leistung  von  Aushülfe,  und  Schulamtscandidat  Dr  Sim- 
son  als  Probelehrer.  Zu  Ostern  d.  J.  ward  der  Anstalt  das  Mitglied 
des  Seminars  für  gelehrte  Schulen ,  Dr  Hol  big,  überwiesen.  In  Folge 
der  oben  erwähnten  Veränderungen  haben  ferner  die  hohen  Behörden 
die  Berufung  des  Professors  Dr  Hercher  zu  Rudolstadt  zum  sechsten 
Professor,  die  Ernennung  des  Oberlehrers  Dr  Planer  zum  siebenten 
Professor  und  des  Adjuncts  Dr  Dondorff  zum  vierten  Oberlehrer  ge- 
nehmigt. Lehrerpersonal :  Director  Dr  K i e s z l i n g,  die  Professoren  Ja- 
cobs, Dr  Seyffert,  Sc hmid  t,  Täuber«  Dr  Kirchhof  f,  Dr  Planer, 
die  Oberlehrer  Dr  Pomtow,  Dr  Hollenberg,  Dr  Rühle,  Dr  Don- 
dorff, die  Adjuncten  Dr  Usener,  Weingarten,  Nötol,  Dr  Kiesz- 
ling, Dr  Krüger,  DrJentzsch,  Seminari^jt  Baumann,  Schulamts- 
candidat Dr  Simson,  Seminarist  Dr  Heibig,  Professor  Fahr ncci 
(Italienisch),  Oberlehrer  Dr  Philipp  (Englisch),  Professor  Beller- 
mann (Zeichnen),  Lehrer  Brügner  (Planzcichnen),  Musikdirector  Dr 
Hahn  und  Lehrer  W eis z  (Gesang),  Dornstedt  (Schreiben).  Schüler- 
sahl  zu  Michaelis  1861  364  (I*  31,  I»»  29,  II*  33,  II»»  49,  III*»  24, 
III«»  23,  III»»  55,  IV  51,  V  44,  VI  25).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860 
14,  EU  Ostern  1861  11.  Den  SchuInachricLten  ist  vorausgeschickt  eine 
Abhandlung  des  Adjuncten  Lic.  Weingarten:  Independentismus  und 
Quäkertum,  Erster  Teil  (55  S.  4).  Das  vorliegende  gehört  einem  gröszereu 
Ganzen  an ,  das  demnächst  veröffentlicht  werden  soll.  Referent  macht 
auf  diesen  Beitrag  zur  inneren  Geschichte  der  Reformation  um  so  mehr 
aufmerksam,  da  die  Darstellungen  gerade  dieses  Zeitraums,  die  uns  von 
den  kirchlichen  Zeitgenossen  überliefert  worden  sind,  fast  alle  den  ab- 
sehreckenden Charakter  gehässiger  Parteileidenschaft  an  sich  tragen. 
Ihre  Verfasser  sind  Presbyterianer ,  die  sich  nur  selten  so  zu  mäszigen 
wüsten  wie  Baillie,  dessen  Briefe  eine  werthvoUe  Quelle  für  die  Kennt- 
nis der  Kämpfe  zwischen  Indepedentisnius  und  Presbyterianismus  bilden, 
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wärend  die  Mehrzahl  mit  dem  ganxen  Groll  einer  vom  Siege  Terdrlng* 
ten  politischen  Faction  und  mit  theologischem  Ketserhass  gegen  die 
Indepedenten  als  gegen  Schismatiker  schrieben.  Der  Yerfataer  atellt 
den  innern  Entwicklungsgang  des  Independentismns  nnd  seine  eingrei- 
fende Bedontnng  für  die  enc^Iische  Kirchengeschichte  in  der  Mitte  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  dar  and  rechtfertigt  dnrch  diese  anf  sorgfil- 
tlges  Qaellenstadiam  gegründete  Darlegung  die  Stelinng,  die  er  ihm  nnd 
seiner  Zeit  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Protestantismus  überhaupt 
anweist.  —  b)  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster. 
Im  Collegium  der  ordentlichen  Lehrer  und  Collaboratoren  ist  im  Ter- 
flossenen  Schuljahr  keine  Veränderung  eingetreten.  Von  den  Hülfs- 
lehrem,  welche  im  vorhergehenden  Schuljahr  unterrichtet  hatten,  sehie- 
den  zu  Ostern  1860  DrPröhle  und  Dr  Ossenbeck,  und  zu  Michaelis 
Bröse.  Dagegen  traten  als  Hülfslehrer  ein  zu  Ostern  Dr  y.  Jan  nnd 
Bellermann  III  und  zu  Michaelis  Kacer.  Lehrerpersonal:  1)  die 
ordentlichen  Lehrer:  Director  Dr  theol.  Bellermann,  die  Professoren 
Licent.  Dr  Larsow,  Dr  Hartmann,  Dr  Curth,  Dr  Hofmann,  Dr 
Bollmann,  Dr  Kempf,  Oberlehrer  Dr  Dnb,  Dr  Sengebnsch,  Dr 
Franz,  Dr  Simon,  Dr  Du  mas,  Dr  Hoppe,  Dr  Müller  I;  2)  die 
Streitischen  Lehrer:  Collaborator  Dr  Müller  II,  Collaborator  Dr  Dinse, 
Dr  Liesen  (Französisch),  Oberlehrer  Dr  Philipp  (Englisch),  Professor 
Dr  Stadler  (Italienisch);  3)  die  Hülfslehrer:  Dr  ▼.  Jahn,  Beller- 
mann III  und  Kacer  und  die  technischen  Lehrer  Koller,  Dr  Löse- 
ner,  Bellermann  II  und  Schultz.  Schülerzahl  507  (I«  34,  I^  33, 
II«  34,  II  >»  45.  III«  52,  III»»»  41,  lU»»«  43,  IV«>  44,  IV««  43,  IV** 
37,  IVi»>  38,  V  62,  VI  61).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860  14,  st 
Ostern  1861  19.  Den  Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  Dr  O.  Müller:  QuaesHones  StaOanae  (34  S.  4).  Der  Verfasser  sagt 
im  Eingang:  'Prospera  fortuna  factum  est,  ut  praesidiis  eriticis  non- 
dum  aut  adhibitis  aut  cognitis  emendandi  viam  mihi  munire  et,  qnod 
praeclarissimum  subsidium  una  cum  ipso  Statio  oblivione  tamquam  se- 
pultum  iacere  viri  docti  passi  sunt,  illud  primum  tandem  inde  eruere 
liceret;  variam  dico  librorum  scripturam  quam  Riohardus  Bentleini 
olim  in  marginibus  duorum  quorundam  ezemplarium  editionis  Gevartia- 
nae  conscripserat  multisque  coniecturis  sagacitate  sua  dignissimis  ezor> 
naverat.  Ac  primum  quidem  in  animo  est  ezplorare,  quibus  locis  contra 
leges  metricas  Statius  peocavisse  putatur,  nenne  ibi  aul  librarios  potios 
et  emendatores  transferenda  sit  culpa  negligentiae.  Quam  ad  rem 
cognoscendam  quae  una  est  nobis  via,  eam  ita  praeteraptabimus ,  ut 
totam  Statu  artem  et  consuetudinem  in  factitandis  versibus  accnratis* 
sime  percenseamus.  Quod  si  nobis  contigerit  ut  certas  quasdam  leges 
constanter  ab  eo  observatas  cognoscamus,  et  cautum  erit  ne  xgieis  ant 
modum  temere  excedat  aut  timidius  languescat,  et  aliquid  fortasse  auzilü 
inde  emerget  ad  intellegendam  totius  ling^ae  latinae  indolem  formam 
historiam.  At  fraudes  interpolatorum,  peiores  illae  erroribus  scribarum, 
ut  omnium  litterarum  sinccritati  nocuerunt,  ita  poesim  Statianam  ad 
hunc  diem  misere  vezaverunt  nee  quidquam  ideo  proticere  poterimu0 
ante  quam  de  fide  codicibus  habenda  quaestionem  instituerimus  eamqne 
duplicem,  unam  quae  ad  Silvarum  libros,  alteram  quae  ad  Thebaideoi 
et  Achilleidem  pertineat.  Neque  enim  factum  est  neque  propter  ampli* 
tudinem  operum  Statianorum  fieri  potuit,  ut  iisdem  omnia  exemplaribus 
una  continerentur  atque  propagarentur.'  I)  De  exiremarum  syllabarwm 
guantUate.  II)  De  mutata  vocalium  quantüate  in  mediis  verhis.  III)  De 
vocalibus  evanencentibus.  IV)  De  vocalibus  pinguesceniibus.  V)  De  tiocad- 
hus  coaleecentibus,  —  c)  Friedrichs -W  erdersches  Gymnasium. 
Das  Lehrercollegium  wurde  durch  den  Eintritt  des  Oberlehrers  Dr  Kie- 
men s  zu  Ostern  v.  J.  wieder  vervollständigt.    Der  Schulamtsoandidat 
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DrSohulia  leistete  Aushülfe  für  den  beurlanbten  Licentiaten  Dr  de  La- 
garde  und  gieng  dann  sa  Miehaelis  an  die  hiesige  Realschule  über. 
Oleiehsettig  trat  aach  der  Sehnlamtseandidat  Dr  Malkewitz  wieder 
ass.   Lehrerpersonal :  Director  Professor  B  o  n  n  e  1 1,  Professor  S  a  1  o  m  o  n, 
Awfeesor  Dr  Jungk  I,  Professor  Dr  Zimmermann,  Oberlehrer  Bees- 
kow,  Professor  Dr  Biehter,  Oberlehrer  Dr  Jungk  II,  Oberlehrer  Dr 
Sehwarta,  Oberlehrer  Dr  W o  1  f f ,  Oberlehrer  Bertram,  Licentiat  Dr 
de  La  gar  de,  Oberlehrer  Dr  Kiemen  s,  Collaborator  Dr  Langkavel, 
CoUaborator  Dr  Küster,   Zeichen-  und  Schreiblehrer  Schmidt;  als 
Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen:  Richter  und  Dr  Hahn; 
als  Hfillslehrer:  die  Schnlamtscandidaten  Heinze,  Dr  Pappenheim; 
6far  den  Gesang:  Musikdireotor  Küster,  Musikdirector  Schneider  und 
Bellermann;  für  die  juristische  Propädeutik:  Geheimer  Justizrath  Dr 
Sadorff.    Schüleraahl  471  (V  32,  I>  41,   II«  48,   U^^  Z2,  Il^t  30, 
lü*«  S2,  ni*«  31,  m»>  68,  IV»  31,  IV«  30,  V  47,  VI  49).    Abiturien- 
ten in  Ostern  I8Ö0  10,   zu  Michaelis  17.    Den  Schulnachrichten  geht 
Zorans  eine  Abhandlung   vom   Oberlehrer  Bertram:  über  die  Ftäcketif 
wMte  den  Verlauf  der  eüipUschen  Functionen  vereinnüchen  können  (28  S.  4). 
—    d)  Friedrich-Wilhelms-  Gymnasium.      Den    Professor   Dr 
Dsnsehle  Terlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.    Aus  dem  Lehrerkreise 
selded  in  Ostern  d.  J.  Dr  Schmidt,  um  die  Direction  der  Erziehungs- 
sastalt  in  Falkenberg  bei  Freienwalde  zu  übernehmen.    Der  Schulamts- 
ssadidat  Dr  Kreibig  leistete  Aushülfe.    Als  Mitglieder  des  von  Pro- 
fcswir  Schellbach  geleiteten   mathematisch -physikalischen  Seminars 
lind  im  Winter-Semester  Dr  Fuchs,   Königsberger,   Lieber,   im 
8oBUier-Semester  Lieber  und  Teichert  thätig  gewesen.    Dem  Ober- 
kkrer  Dr  F  o  s  z  ist  das  Prädicat  'Professor'  beigelegt  worden.     Lehrer- 
MTional:  Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhleroann,  Schell- 
■seh,  Walter,  Bresemer,  Zumpt,  Böhm,   die  Oberlehrer  Reh- 
ksin,  Dr  Geisler,  Dr  Luchterhandt,    Dr  Strack,  Professor  Dr 
Fsss,  die  Lehrer  Borchard,  Dr  Badstübner,  Dr  Bernhardt, 
Ficdiger  Martinj,  Dr  Schottmüller,    Vocke,  Kawerau,  Ober- 
likrer  Jacoby,  Mejer,  Professor  Bellerraann  (Zeichnen),  Musik- 
director Dr  Hahn,   Dr  Franz.    Schülerzahl  588   (I«  30,  I^  45,  II« 
M,llk  64,  III«*  47,  III««  43,  III»>*  43,  IIP»  39.  IV*  47,  IV»  41, 
y  60,  VI  69).     Abiturienten  zu  Ostern  1861  19,  zu  Michaelis  II.    Den 
Bekoloachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Luch- 
terhandt: analytisch-geomeirisehe  Untersuchung  einer  algebraischen  Fläche 
dienen  Grades  {W  ^.  4). —  e)  College  rojal  fran^ais.    Die  zweite 
BUfilehrerstelle  erhielt  Dr  Httdicke;    Dr  van  Muyden   hielt  sein 
Pirobejahr  ab.    LehrercoUegium :  Director  Professor  Dr  Lhardj,  Pro- 
ftHor  Dr  Chambeau,    Professor  Dr  Schmidt,    die  Oberlehrer  Dr 
Msrggraff,  Dr  Schnatter,  Dr  Geszncr,  Dr  Beccard,  Dr  Kütt- 
i«r,  Arendt,  Dr  Wollenberg,  auszerordentliche  Lehrer  Consistorial- 
nik  Dr  Fournier,   Licentiat  Tollin,  Dr  Hädicke,  Dr  Fischer, 
Dr  Franz,  Lange,  Busse,  Commer  (Gesang),  Gennerich  (Zeich- 
seo),  Heil  mann  (Schreiben),   Günther  (Turnen).     Sehülerzahl  342 
(1»,  II«  23,  IIb  30,  III«  39,  III»»  59,  IV  58,  V  44,  VI  60).    Abitu 
riaiten  an  Michaelis  1860  3,  zu  Ostern  1861  4.     Den  Schulnachrichten 
Itht  voraus:  Excerpta  ex  Joanne  Antioeheno  ad  librum  Peirescianum  a  se 
eKwfm  emendavit  J.   Wollenberg  (26  S.   4).   —    0   Friedrichs- 
Ojmnasinm  und  Realschule.     Im  LehrercoUegium  sind  nachfol- 
foide  Veränderungen   eingetreten:    Beim  Beginn  des  Somraersemesters 
tat  der  Gjmnasial-Oberlehrer  Dr  Wehrenpfennig  einen  einjährigen 
Vilub  an;   bereits  nach  einem   halben  Jahre  erbat  er  sich  die  Entlas- 
Mig  ans  dem  Dienste,  um  seine  Kräfte  dem  Staate  in   einem  andern 
Wirkangakreise  au  widmen.    Zu  derselben  Zeit  verliess  die  Anstalt  der 
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ordentliche  Lehrer  Dr  Härtung,  indem  er  einem  Ruf  als  erster  Ober- 
lehrer an  die  neu  su  organisierende  Realschule  in  Wittstede  Folge  lei- 
stete. Von  den  Hülfslehrern  nahm  Dr  Froh  de,  der  als  Mitglied  des 
pädagogischen  Seminars  an  der  Anstalt  zwei  Jahre  thätig  gewesen»  mu 
Michaelis  v.  J.  eine  ordentliche  Lehrstelle  am  Gymnasium  zu  Colberg 
an.  Neu  angestellt  wurden  als  Lehrer  der  Vorschule  Brock  und  als 
ordentlicher  Lehrer  des  Gymnasiums  Dr  Sarres.  Die  Vertretung  des 
Dr  Wehrenpfennig  übernahm  der  Schulamtscandidat  Dr  Laas,  die 
des  ordentlichen  Lehrers  Mann  Sieglerschmidt.  Ausserdem  ertei- 
len einige  Lectionen  als  Hülfslehrer  Pariselle,  Baumann  und  Gio- 
vanoly.  Als  Cand.  prob,  ist  seit  Michaelis  v.  J.  Candidat  Tappe 
eingetreten.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Kr ech,  die  Gymnasial- 
Oberlehrer  Professor  Dr  Runge,  Prof.  Dr  Fleischer,  Dr  Amen, 
Dr  Büchsenschütz,  Dr  Born,  Dr  Schnitz;  die  Real •  Oberlehrer 
Koppen,  Dr  Sohartmann,  Professor  Dr  Herrig,  Dr  Weiszen- 
born,  Schell bach;  die  ordentlichen  Lehrer  Egier,  Dr  Sperling, 
Dielitz,  Mann,  Freyschmidt,  Dr  Sarres;  die  Elementarlehrer 
Krebs,  Schmidt,  Reckzey,  Schulze  und  Brock;  die  Hülfslehrer 
Divisionsprediger  Hülsen,  Prediger  Hanstein,  Dr  Laas,  Dr  Tüll- 
mann, Dr  Weingarten,  Tappe,  Pariselle,  Baumann,  Dr 
Neumann,  Sieglerschmidt,  Giovanoly,  akademischer  Zeichen- 
lehrer Domschke,  Maler  Schö na u  und  Gesanglehrer  Hauer.  Schü- 
lerzahl 1030  und  zwar  in  den  12  Gymnasialklassen  532,  in  den  6  Real- 
klassen 175  und  in  den  5  Vorschulklassen  323.  Gymnasium:  I*  18, 
I»>  11,  II«  15,  II >»  37,  III«  35,  IIP  48,  IV«  47,  IV»>60,  V«  «5,  V»>  tt5, 
VI  67,  64.  Realschule:  I  18,  II«  6,  II»»  18,  III«  33.  III»»  50,  IV«  50. 
Vorschule :  I  66,  II  64,  III  65,  IV  67,  V  61.  Abiturienten :  a.  Gymna- 
sium.  Zu  Ostern  1860  0,  Michaelis  5.  b.  Realschule:  Michaelis  18(50  3. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Schellbach:  l/eber  einen  neuen  Jodschnefel  und  neue  Darsteüungsneiun 
einiger  Jodverbindungen  (12  S.  4).  —  g.  CölnischesRealgymnasium. 
Der  Schulamtscandidat  Dr  Höpfner  ist  zum  12n  Lehrer  der  Anstalt 
ernannt  worden.  Den  Oberlehrer  Dr  Benary  verlor  die  Anstalt  .durch 
den  Tod.  Zu  Michaelis  trat  der  Schulamtscandidat  Dr  Blasz  das  Pro- 
bejahr an.  An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Schulamtscandidaten  Dr 
Sachs  trat  Dr  Kieserling.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr 
August,  Prof.  Selkmann,  Prof.  Dr  Polsberw,  Prof.  Dr  Kuhn, 
Oberlehrer  K ersten,  Oberlehrer  Lioentiat  Dr  Kuhlmey,  Oberl.  Dr 
Hermes;  die  ordentlichen  Lehrer:  Bertram,  Dr  Bischoff,  Dr 
Jochmann,  Dr  Ribbeck,  Dr  Höpfner;  die  Hülfslehrer:  Prediger 
Weitling,  Prediger  Platz,  Gennerich  (Zeichnen),  Strahlendorf 
(Schreiben),  Dr  Wald  äs  tel  (Gesang),  Dr  Pappenheim  und  Dr 
Kieserling,  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen,  Cand.  prob. 
Dr  Blasz,  Elementar-  und  Turnlehrer  Riesel.  Schülerzahl  367  (I«  19, 
I»»  21,  II«  14,  II»»  23,  III«  46,  III»>  40,  IV«  52,  IV»»  47,  V61,  VI  3»), 
Abiturienten  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  Dr  Ribbeck:  De  usu  parodiae  npud  comicos  Atheniensium,  Pars 
prima  (continens  epicorum  parodlas)  (28  S.  4). 

2.  Brandenbubo.]  a.  Gymnasium.  Aus  dem  Lehrercollegium 
schied  Collaborator  Lange,  um  in  Schlesien  eine  Predigerstelle  zu 
übernehmen.  Zur  intermistischen  Verwaltung  der  3n  Collaboratur  trat 
der  Predigt-  und  Schulamtscandidat  Wegen  er  ein.  Lehrerpersonal: 
Director  Prof.  Braut,  Prorector  Dr  Bergmann,  Conrector  Rhode, 
Snbrcctor  Dr  Tischer,  Mathematicus  Prof.  Schönemann,  Musik- 
director  Täglichsbeck,  Collaborator  I  Dr  Doehler,  Collaborator  II 
Dehmel,  Candidat  Weg  euer,  Lehrer  Plaue  (für  Schreiben  und 
Zeichnen).     Schülerzahl  107  (I  18,  II  21,  HI  41,  IV  38,  V  41.  VI  38). 
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AbitariwIeB  m  Uichsclis  1860  2,  zn  Ostern  1861  6.  Den  Sohulnaoh- 
richten  folgt:  De  inseriptione  Creienn  imetHia  qua  amünetwr  foeäu»  a  <ier- 
t^ttOM  ei Hierapt/tniit  cum  FriansiU  factum  scripsU  R.  Bergmann  (13  8.  4). 
^b. Bitterakftdemie.  In  dem  Lehrercollcpum  ist  keine  VerUmlerung 
eingetreten.  Da9.«elbe  bilden:  Director  Prof.  Dr  Küpke,  die  Oberlehrer 
Seoppewer,  Dr  Schultxe,  Dr  Kocb,  Dr  Seidel,  die  Adjuiicten 
DrVits,  WernickeDr  Hanker,  Elementar-  und  Ue8an)irl«^hrer 
Wachsmnth,  Zeichenlehrer  Hertxberf?,  Fecht-  und  Tanslehrer 
Bpiegel.  8ehülerzahl  33  (I  4,  II  8,  III  12,  IV  5,  V  2.  VI  3).  Den 
Sekolnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  youi  Oberl.  Dr  Kooh: 
Ememdatwnum  Lioianarum  pars  altera  (18  S.  4). 

3.  CoTTBCS.]  Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  traten  die  Leh- 
rar  Behm  und  Goskj  ein,  der  erstere  in  die  8.  Lehrortitelle,  der  leti- 
tere  in  die  Stelle  des  verstorbenen  Lehrers  Böhme.  Zu  Michaelis  trat 
der  bisherige  Prorector  am  Gymnasium  in  Lauban  Dr  Pur  mann  sein 
neoes  Amt  als  Director  des  hiesigen  Gymnasiums  an.  Bald  darauf  trat 
Dr  Jacobs,  der  bisher  am  Progymnasium  in  Berlin  als  Hülfulehrer 
betohäftigt  gewesen  war,  in  die  durch  den  Abgan(i^  des  Lehrerti  Stein- 
kr  an  SS  vacant  gewordene  siebente  Lehrerstelle  ein.  Lelirurpcrsonal : 
Director  Dr  Purmann,  Prof.  Braune,  Dr  Boise,  Dr  Uotter,  Dr 
Kocb,  Dr  Hölzer,  Behm,  Dr  Jacobs,  Gosky,  IIülfHluhrer  Dahle. 
Schülerzahl  300  (I  37,  II  49,  III  67,  IV  70,  V  46,  VI  40).  Abiturien- 
ten 15.  Den  Schulnachrichten  preht  voraus  eine  AbhandluncT  von  Dr 
Hol a er:  Grundzüge  der  Erkenntnislehre  in  Piatons  Staate  (13  S.  4). 

4.  FniVKrcKT  a.  O.]  Das  Lehrercollegiiim,  welchen  durch  Pensio- 
niemng  des  Subrectors  Müller  und  Versetzung  des  Collahorators  Behm 
«nvoUständig  geworden  war,  ist  dadurch  ergänzt  worden,  dasz  Siibrector 
Dr  Fittbogen  in  die  dritte  ordentliche  Lehrstelle  auffi^crUckt  ist,  und 
Dr  Basmus  die  vierte  Lehrstelle  definitiv  erhalten  hat.  Lelirerperso- 
nal:  Director  Dr  Poppe,  Prorector  Dr  Kock,  die  Oberl.  J)r  Uein- 
kardty  Fittbogen,  Schwarze,  Dr  Janisch,  Dr  Fittbogen,  Dr 
Rasmus,  Oberl.  Dr  Walther  (Engl.  u.  Franz.),  Interim.  Collaborator 
Müller,  Zeichenlehrer  Lichtwardt,  Cantor  M  eich  er.  Hchülnrzahl 
239  (I  26,  II  35,  III  40,  IV  42,  V  48,  VI  39).  Abiturienten  zu  OHturn 
1860  11,  zu  Michaelis  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung von  Dr  Janisch:  Beitrag  zu  den  hartnoniitchen  Eigenschaften 
des  gradlinigen  Dreiecks  (22  S.  4>. 

5.  Glbex.]  An  die  Stelle  des  Dr  Siegfried,  der  einem  Kufe  nach 
Magdeburg  gefolgt  war,  trat  provisorisch  Dr  F.  MUn scher,  liiHhcr  be- 
auftragter Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hanau  in  Kurhessen.  Lehrercolle- 
giom:  Director  Wiehert,  Prorector  Dr  Sausze,  Conroctor  Richter, 
Babrector  Niemann,  (Oberlehrer  Michaelis,  Dr  M  ünscher,  Heydu- 
mann,  Cantor  Holtsch,  Organist  Koch ,  Maler  Bayer.  Schülerzahi 
168  (I  16,  II  24,  III  41,  IV  22,  V  43,  VI  Tl).  Abiturienten  zu  Michae- 
lis 1800  0,  zu  Ostern  1861  8.  Den  .Schulnachrichtcn  i>«t  vorauKg'^schickt 
eine  Abhandlung  von  Director  Wiehert:  üfjer  die  Ergänzung  dliptiuchtn' 
Saizteile  aus  currespontlierenden  vn  Lateinischen.  \r  'J'eii  (42  8.  4).  J>er 
zweite  Teil  dieser  Abhandlung:  'über  unfreie  KIlipKe  mit  Krganzung 
ilinllcher  Formen'  soll  im  nächsten  Programm  Ziachfol^ren. 

6.  KosiGSUEEG  i.  d.  X.J  In  dem  LelirercoIIegiurn  ist  keine  Aenderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden :  J>»ir.  Dr  N  a  u  c  k ,  Pr'jj-ect'^r  \)r  Merkel, 
Prof.  Dr  Haupt.  Oberlei.rer  li^yar,  l)r  iW/eger.  (}lur\.  .Schulz, 
Oberl.  Niethe,  Dr  Jahn,  Mentzel.  Wolff.  .SeiJJl'rrzaJil  -'.Vi  (l  28. 
II  33.  111*27,  III»'  37.  IV  43.  V  4:5,  VI  3'.n.  A»^ilu/ieuten  7.  Den 
SehnlnacLrici:ten  geht  ruraos:  Gi uutmaäcorum  Gratrff/fum  df^ttrina  fU  jßto- 
Momnihms.  Scrij-fil  Dt  Jahn  22  S.  4y-  I.  Philoi»ophoruDi  piac-il*  de 
pronominlbna.     II.    Grammatieonui,   qai    Mit«   ApoUoniuu    /iy»coiurii 
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üaemiit,  doetrina.  III.  ApoUonii  Djsooli  doctrina  de  pronomiaibiis.  a. 
De  definitione.  b.  De  pariitione  pronominam.  e.  De  pronominibiu 
deriyatie.    d.  De  pronominibos  oompositis. 

7.  Lahdsbbbo  a.  d.  W.]  Das  neue  Schaljahr  war  in  mehrfacher 
Beiiehung  für  die  Anitali  ein  bedentangsvolles.  Sie  erhielt  Michaeli«^ 
ein  Jahr  nach  ihrer  Eröffnung,  dnrch  Begründang  der  Ig.  ihren  ftasse- 
ren  Abschlasi.  Damit  war  die  Ergänmang  des  LehrercoUegiams  noif- 
wendig  geworden.  Zwei  Stellen  waren  onbesetst  geblieben,  yier  Stellen 
worden  provisorisch  Terwaltet  and  die  bisherigen  etatsmässigen  Stellen 
um  eine  neue  yermehrt.  Durch  Ascension  und  definitive  Anstellang  und 
neue  Berufang^  bildete  sich  das  Lehreroollegium  f olgendermaszen :  Dir. 
Prof.  Dr  Tzschirner,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Alberti,  Dr  Pf  aatseh, 
Stolzenburg,  Dr  Hademann,  die  Gymnasiallehrer  Serno,  Dr 
Foltjnski,  Eichmejer,  Dr  Sohillbach,  Nielftnder  (yertreten 
durch  den  Schulamtscandidaten  Dryan  denBerj^h),  Oents,  Jacob^, 
yacat  (yertreten  durch  den  Schulamtscandidaten  Hüssener),  Tiedge, 
Bunge.  Nieländer  fungiert  noch  in  Herford  und  kann  erst  im  neuen 
Semester  eintreten.  Die  Yacat -Stelle  ist  für  einen  Natorhistoriker  re- 
serviert, der  yoraussichtlich  ebenfalls  nach  Ostern  seine  Functionen 
beginnen  wird.  Den  Gymnasiallehrern  Dr  Hudemann  und  Stolsen- 
bürg  wurde  der  Titel  eines  Oberlehrers  verliehen.  Zur  Unterstätsung 
waren  commissarisch  der  Anstalt  überwiesen  die  Schulamtscandidaten 
Dr  Genthe,  der  nach  Absolvierung  seines  Probejahrs  Michaelis  eine 
Oberlehrerstelle  an  dem  neuen  Gymnasium  in  Memel  übernahm,  Dr 
Jansen,  der  Ostern  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  in  Potsdam  folgen 
wird,  die  Predigtamtseandidaten  Dr  Portig,  der  Michaelis  das  Recto- 
rat  der  Stadtschule  in  Driesen  antrat,  und  Milosewsky,  dessen  ThU- 
tigkeit  kurz  vor  Weihnachten  eine  schwere  Krankheit  ein  Ziel  setste. 
Neu  traten  ein  su  Michaelis  der  Schulamtscandidat  Pilger  und  der 
Predigt-  und  Schulamtscandidat  Gross.  So  lange  die  Klassentrennun- 
gen  noch  provisorisch  sind ,  wird  ein  häufiger  Wechsel  in  den  Hülfsleh- 
rern  nicht  zu  vermeiden  sein.  Deshalb  hat  das  Patronat,  da  die  Tren- 
nung der  VI  und  V  höchst  wahrscheinlich  eine  bleibende  sein  wird, 
schon  jetzt  in  Erwägung  gezogen,  ob  nicht  die  definitiven  Lehrerstellen 
lu  vermehren  seien.  Ein  zweites  höchst  wichtiges  Ereignis  war  die 
Verleihung  der  Rechte  einer  Realschule  zweiter  Ordnung  an  die  paral- 
lelen Realklassen.  Michaelis  1859  hörte  die  bis  dahin  selbständig  als 
höhere  Bürgerschule  bestandene  Anstalt  auf  und  sehlosz  sich  unter  dem 
Namen  paralleler  Realklassen  dem  neu  errichteten  Gymnasium  an. 
Schülerzahl  461  (Ig.  7,  II g.  27,  Ulg.  37.  IVg.  39,  V«  43,  V*  43,  VI* 
64,  VI»»  64,  Ir.  3,  Ilr.  18,  Illr.  45,  IV«r.  35,  IV »»r.  35).  Abiturien- 
ten: 3  Real- Primaner.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zum  UOebä- 
9chen  Unterricht  in  der  Sexta.    Vom  Oberlehrer  Dr  Pfautsoh  (11  S.  4). 

8.  Luckau.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  übernahm  der  Pre- 
digtamtscandidat  Knauth  die  interimistische  Verwaltung  der  noch  nicht 
besetzten  zweiten  Collaboratur,  die  wärend  des  vergangnen  Jahres  dem 
Schulamtscandidaten  Schulz  übertragen  gewesen  war.  I^hrercollegium : 
Director  Below,  Prof.  Dr  Vetter,  Oberl.  Bauermeister,  Dr  Schle- 
sicke,  Dr  Lipsius,  Cantor  Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collabo- 
rator  Dr  Wagler,  Cand.  Knauth,  die  Hnlfslehrer  Rftusch,  Berger, 
Karschäkel.  Schülerzahl  162  (I  11,  II  15,  III  31,  IV  45,  V  31,  VI  29). 
Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  CIceroe  Rede  de  bm- 
perio  Gn,  Pompei  nach  ihrem  rhetorischen  Werthe  erläutert  vom  Oberleh- 
rer Bauer  meist  er  (31  S.  4). 

9.  Nbu-Ruppin.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Aenderung  eingetre- 
ten. Dasselbe  bilden:  Director  Starke,  Prof.  Könitzer,  die  Ober* 
lehrer  Krause,  Dr  Kämpf,  Lenhoff,  die  Lehrer  Lehmann,  Hoff- 


L.  K*  Bfie.  !>r  Kr»«*«,  Z^vlmtWKfwr  $«li«i#i«lrr.  Mh«iMcv 
X*zKxr.  nmn^'ATi,  Hsaek.     Sckul^rtahl  ?!^  ^l  l(V  ||  Xt«  111  »«V 
IT  SS.  V  TT.  VI  jk>\     VorbenMi«c|pikkL  ;f:f.     AhilMri^nlMt  •«  Mk«K««^Ii» 

'Z.  1>6I  3      IVn  SchulBlK^ri\*ht^B  C^hl  \\mi«ii»  ^««^    Vb 
TS«   I>r  Kämpf:   ii.V-  Jfn  ^'ntn$cktn  «•^•^nk^I  «^   K^m^h^ 
AjrUte  tcnl   Jet   Partkyfii  fkffvW-«   *Arr  ;4M)^i«hW^   r#«Xi 
und  «ifp0itfmti^  \ii  S.  4V 

10.  Pc-TfZ'AX.]  In  dem  Lehrerc%>He^um  i»l  k^^iii«  WrMiiiUiunK  •*» 
Dastelb«  bilden:  Director  Or  Kiirlor,  Trof  M0>«»i,  tUn 
übcffL  Sehnt s,  Dr  Sorof,  Kührmund,  MUlUr,  dl«  oidoiiitioli^ii 
Lehrer  Dr  Fried  rieh,  Dr  Ken«ch»r,  Jüniok««,  K^rovi,  HolnolM 
Schals,  Zeichenlehrer  Abb.  Sclitileriahl  V(U(  (1  *^),  II  41.  III«  i\\\, 
m^  45,  IV  41,  V  37,  VI  42).  Abiturienten  10.  Ddii  8oliuluiiii|irb<hlou 
geht  Toraos  eine  Abhandlnn^f  von  l>r  Sorof:  i/i»  ( Winini« /ii^i  /«.  Wnivhh 
mwüme  commenUitio  criüca,     P.  1  (1\)  8.  4). 

il.  Pbevzlau.}     Am  Ende  des  WiiitcrhAlbJalirs  vurlinn«  diu  AmmIiiU 
te  SehnlamUcandidat  Steppuhn,  nachdem  er  nein  rriibnjiilir  AtiiiuluHi 
hatte,  and  folgte  einem  Ruf  an  dM  OymnAnium   In  Toririiu.     Iia  mni 
aaaserdem  noch  durch  die  lu  MichMellH  IHAU  nJltl|r  iri^wiirdniui  'rnlliiiiH 
der  Tertia  eine  Lehrkraft  erfordert  wurde,  nn  wiinlnn  «wnl  imimu  II 11  IM 
lehrer,  Schmidt  und  Dr  Lindner,  berufen,  von  daunn  ilnr  JitiNlniu  mi 
Mifthaelin  einem  Ruf  an  eine  Privatucliule  in  Hprnmburtr  foltfln.     Ituliiiir 
eoUegiam :  Director  Professor  M c I  n  I  c k  e ,  I 'rufrssor  II  u  1 1  ni «  u  ii ,  I  hm 
rector   Strahl,    Subrector   Bchllffnr,    dir  (lulInlMimliirnn    Miiriln, 
Körner,  Dibelius,  Lessinff,    Pök<;l,    din  lllllfNlidirar  Miiliiirr«r« 
Jordan,   Stange  I,  Woisi,  Schmidt,   Htangn  II,   IJvaiinKtiiliiiii 
Frans,  die  Lehrer  der  Vorschule  Plischko  wsky  tiinl  Krtiaa,    Nuhli 
larsahl  330  (Ig.  10,   Ilg.  24,  IlPg.  28,    lll^$[.  .'Mi,   IVg.  41,    II  r.   L 
Ulr.  9,  IV r.  21,   V»  3«,   V»-  r,l,    VP  20.    VP  37)      Vor««  Im l«  I  4I>. 
II  38.   Abiturienten  5.    Den  Hchninaclirichtitn  gelit  voraus  f  HfmttkuHif^n 
zwr  Odyuee.    Von  Dr  PökeUl2  H.  4;. 

SoaAU.j  Das  Lebrercolleffitim  i«t  nuw.r'AwXf.ti  (fi'bniilmri.  fi«««iiH,t» 
bilden:  Director  Dr  Liebaldt.  Vr^f.  Lffiniu«,  Dr  l'%nt'.hU-,  OlM>fl 
Dr  KlinkmGller,  \}r  Mos^^r,  MA((d<$huf (r*  Df  'Ai-rlnii^,  l^ui'U 
terhand.  Hülfslehrer  if einrich,  Z«:i«r}ff:rjUlir«'f  IS^r'Ji/iür.  P,«.t.ii|<tr 
sahl  Wi  il  S.  II  30,  111  Vi,  IV  :i3.  V  ;$2,  VI  '/,f.  AUUutfuU,,  10 
Den  SchulnacLricLtbc  ir^Lt  Torau« :  /f^Uraf/  zu  trifi^r  (f-nriuthrn  hniuUkti 
imftg  der  PLanühttri«.     t«!!  IL     Von  tJr  'A»ir\%hf  '24  f..  i,. 

13.  Zt'LL:'.2^v  ,     Der  '<Kl^*:r*k'-Xhi\\ .  Hu\t*W.it9*:t  Ut  li^u*»»   «»«««'U 
als  ordecili '.£.<:?  Lti..''«r  «&^^«t^M:  z'j  *\*m*L.'s*:u  Zt'it  y«rfJ.*«/  4.1  Af.«u;t 

ac  dat  •^■»■=.LA.i>-JL  22.  Lit.v '.«::.  v»rr-*?»rr*       Dw  r';.'..*'ji.».*'.fcf. <.<«•.  ',k.  p^u 

m 

trat  n;j  Ai-.trti-r  »^-is*«  l'j','-*.fctM  «rf..  />-• /^f;/«:f»^/*.*  //,/•-**>/»  /// 
Hax.  ■: "»  -  C-*  ■>••«■  .«L/f  I/r  /.?,%•  •,  *  ^  ■,  .  z  *  i'  \  t  r  <.*  «/#^« ».  •#!-*  «.a«, 
kiTT^r  Z  r  1 1 » i :  *  -  r     h.:  •■  v.  *»     .V?   i:  *.  •  •.  «    J//   i'.  k  t  \  ti    <  *    ■•  # m  «. 

ferZ-i*.  »t:      .«.ii!ii'.A:  14.1^1     •;'.'»-•■'*:•'.•'■  ^y     rf  ,*.r<  #»^   i«/« 

Gi  i  .  i  r     2.*■*•J^«.»*•l:•^  x    »  t  »,     *    i .  .»j-xa       JTi     .'   i'     .','  •   ^t    ;.'  •  ^< 
IH"  -ii.    — -  *    ■*'.     -'    i"     '    2j      *•  J  '        >. '.     ■.  •  isVi^i    >•'/       #v    '..•'.    y.  < 
fetLlü^n     »«."VI     1.      Z.'-i:!.iiij'»    t.»r»    }ij^\Jb>r9       -'••-?    <■■■".  i'V.'rf -•  •  /i.i    /•'.»'• 


216    Erwiederung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Prof.  G.  Curlins. 

Heisfling  nm  Ostern  aassohied,.  so  wurde  Candidat  Schraeder  be- 
rufen, um  Aushülfe  xn  leisten.  Um  Pfingfsten  trat  Candidat  Wittler 
xur  Abhaltnng^  seines  Probejahres  ein.  Lchrercollegium :  Director  Dr 
Hoeg^,  die  Oberlehrer  Pieler,  Kautz,  Lajmann,  die  G^ymnasisl- 
lehrer  NÖggerath,  Dr  Schürmann,  Dr  Temme,  Reli^onslehrer 
Hake,  technischer  Lehrer  Härtung,  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Brieden, 
Pfarrer  Bertelsmann,  die  Candidaten  Schraeder,  Wittler. 
Sehülerzahl  221  (I  39,  II  50,  III  42,  IV  29,  V  42,  VI  19).  AbitorientsD 
zu  Ostern  1861  3,  zu  Michaelis  21.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlon; 
ist  nicht  beigegeben. 

2.  Bielefeld.]  Die  durch  den  Abgang  des  Dr  Schüti  erledigte 
erste  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  GymnaRiallehrer  Rüter,  bis  d&hiii 
am  Gymnasium  zu  Neustettin.  Der  Schulamtscandidat  Geist  folgte 
einem  Rufe  an  das  Waisenhaus  zu  Halle ,  und  ebenso  yerliesz  der  as 
dessen  Stelle  erwählte  Schulamtscandidat  DrWeitzel  mit  dem  Schlnsie 
des  Schuljahres  die  Anstalt,  um  eine  Stelle  an  derselben  Realsehnlein 
Halle  zu  übernehmen.  Dem  bis  dahin  auszeretatsmäszigen  Oberlehrer  j 
Collmann  wurde  die  neu  geschaffene  vierte  Oberlehrerstelle,  sowie  | 
dem  Oberlehrer  Jüngst  das  Prädicat  eines  Professors  verliehen.  Leli-  j 
rercollegium :  Director  Professor  Dr  Schmidt^  die  Oberlehrer  Professor  i 
Hinzpeter,  Bertelsmann,  Professor  Jüngst,  Collmann,  die 
ordentlichen  Gymnasiallehrer  Rüter,  Wortmann,  Dr  Lüttgert,  Dr 
Rosendahl,  Kottenkamp,  Cantor  und  Elementarlehrer  Schröter, 
Pfarrer  Plantholt  (kath.  Rel.),  commiRS.  Lehrer  Reibstein.  SdiÜ- 
lerzahl  223  (I  10,  II  24,  III  22,  IV  14,  V  50,  VI  43,  Vorkl.  60).  Abi- 
turienten  zu  Michaelis  1860  2,  zu  Ostern  1861  7.  Den  Schulnachriehtes 
geht  voraus :  Probe  aus  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  des  griechiseka 
Verhums^  vom  Director  Dr  Schmidt  (14  S.  4).  Fortsetzung  des  Pro- 
gramms vom  J.  1851.  §  62.  Iterativa.  §  63.  Vorkommen  des  Iteratifi. 
§  64.  Augment  der  Iterativa.     §  65.  Bedeutung  der  Iterativa. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Erwiederung  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn  Prof.  G.  Curtius 
im  1.  Hefte  des  Jahrg.  1862  dieser  Zeitschrift. 


Der  Unterzeichnete  hat  den  Misgriff  begangen ,  statt ,  wie  andere, 
seine  Bemerkungen  zur  griech.  Grammatik  von  Herrn  Professor 
Curtius  dem  Verfasser  handschriftlich  anzubieten,  dieselben  in  einer 
Öffentlichen  Zeitschrift  abdrucken  zu  lassen;  jenes  wäre,  nach  den  eignes 
Einleitungs Worten  der  Antikritik  zu  schlieszen,  dem  Hrn  C.  'sehr  er- 
freulich' gewesen;  dieses  aber  verdiente  eine  demütigende  Bestrafonp 
dos  Verwegreiien.  Und  doch  hat  Ref.  jener  Grammatik  Lob  gespendet 
und  ihrer  Verbreitung  öffentlich  und  privatim  das  Wort  geredet,  wi« 
kaum  ein  anderer  Schulmann,  hatte  sogar,  wie  Hr  C.  von  seiner  Ver- 
lagsbuchhandlung, die  um  directc  Uebcrmittelung  der  neuesten  Anfls^^ 
an  die  betreffende  Behörde  augegangen  wurde,  jedenfalls  vemunnieo 
hat,  die  Einführung  derselben  höheren  Orts  beantragt.  Wenn  diese» 
Antrage  nicht  entsprochen  wurde ,  so  war  das  nicht  meine  Schuld. 
Dank  für  solche  Dienste  begehre  ich  nicht,  mache  aber  Anspruch  snf 
unverdrelite  Wahrheit  in  einer  Antikritik.     Stände  die  Entgegnung  des 
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Hm  C.  in  demselben  Jahrgange  derselben  Zeitachrift  *),  wie  meine  Re- 
cenaion,  so  wäre  ich  joder  Erwiederung  überhoben,  indem  dann  jeder 
Leser  ohne  Mühe  Kritik  und  Antikritik  selbst  htitte  vergleichen  können, 
ait  welcher  Vergleichung  ich  mich  ganz  getrost  hätte  zufrieden  geben 
können. 

Hr  C.  sncht  bei  seinen  Lesern  den  Glauben  zu  wecken,  meine  Be- 
cension  wimmele  von  sprachvergleichenden  Hallucinationen ;  allein  sie 
bringt  nur  sehr  wenig  Sprachvergleichendes,  und  zwar  nur  solches,  was 
Autoritäten  für  sich  hat,  die  dem  Hm  C.  sicherlich  ebenbürtig  sind,  oder 
solches,  was  auch  Ur  C,  nach  seinen  sonstigen  Arbeiten  zu  schlieszen, 
nicht  SU  verwerfen  scheint.    Der  llauptstock  meiner  Einzel-ausstellungen 
(die  Bemerkung  über  das  Verhältnis  von  c :  si  habe   ich  in  Gedanken 
nicht  blosz,  sondern  auch  in  tliatsächlicheo  Anwendungen  längst  zurück- 
genommen) betrifft  vielmehr  zumeist  Dinge,  die  in  jeder  gröszeren  gric- 
äischen  Grammatik,   in  jedem  gröszeren  griechischen  Lexikon  resp.  in 
Klassiker-Ausgaben  längst  als  Gemeingut  niedergelegt  sind,  oder  Wider- 
sprQclie  bei  C.  selbst.     Die  Bemerkung:  'andere  Ausstellungen  betreffen 
die  Richtigkeit  meiner  Angaben,  worüber  natürlich  die  Wissenschaft 
SB  entscheiden  hat'  kann  daher  nur  bezwecken,  irre  zu  leiten,  wenn  sie 
sieht  etwa  blosz  Ausdruck  dos  eignen  Selbstgefühls  ist,  womit  Hr  Prof. 
C  ein  'Odi  profanum  vulgus  et  arceo'  auftrumpft.     Dahin   wird   denn 
auch  wol,  um  von  vielen  Beispielen  wenige  zu  bringen,  gehören,  wenn 
Hr  C.  kein  nXia  als  Neutr.  Plur.  von  nXfcos  kennt,  wol  aber  ein  nlia 
bei  Homer  statt  nliovcc,  wenn   er  einen  Dual.  noXXto,  d,  to  aufstellt 
u.  dgL  —  Es  ist  bezeichnend,  dasz  Hr  C.  von  derartigen  'kleinen  Un- 
gcnaaigkeiten %  wie  er  sie  nennt,   nichts  weiter  in  Schutz  nimmt,   als 
seine  Auslassung  von  cxraxa  und  sein  qjiXeorepoff ,  über  welches  letztere 
ich  gesagt  hatte,  nach  C.  niüsze  es  scheinen,    'als  ob  das  zweifelhafte 
(Krüger)  qpiZcorfpoff,   tpiXtoxoLXog   das   gewöhnlichere   sei.'     Daraus 
macht  C.:  'So  steht  das  getadelte  fpiXtoxsQoq  bei  Xen.  in  den  Memora- 
bilien  im  Texte.'    Ferner  sagt  C. :  'Die  vermiszten  Formen  cxroryxa  und 
^%TttKa  gehören  so  gut,  wie  andere  sog.  I*erfecta  prima,  auf  deren  Bil- 
dung Hr  G.  Gewicht  lef;t,   der  späteren  von  mir  grundsätzlich   ausge- 
schlossenen Gräcität  an.'  —  Dasz  Hr  C.  schon  Menander  (fxraxa)  der 
ausznschlieszenden  Gräcität   zurechnet,   konnte  ich   freilich  ans  seiner 
Grammatik   nirgends  entnehmen.    Uebrigens  sei  bemerkt,    dasz  ich  die 
Form  ixrayxa  weder  genannt,  noch  auch  angedeutet  habe.  —  Die  an- 
deren sog.  Perfecta  prima  (die  C.  wohlweislich  nicht  nennt)  figurieren  in 
meiner  Ilecension  in  ganz  anderer  Verbindung,  als  C.  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  glauben  macht.  Ich  hatte  S.  537  gesagt:  'Durch  seine  Neue- 
rung (der  gemäsz   nach  Potts  Vorgänge  Ilr  C.  alle  Perfecta  in  qicc 
und  xa   zweite  resp.  starke  Perfecta  sein  läszt)  verwickelt   sich  C. 
des  weiteren  in   arge  Widersprüche.     Das  starke  Perf.  wird,  heiszt  es 
{  277,   <nur   von  Wurzelverben   gebildet. «     Sind  nun  alle  Perfecta 
in  (pa  und  x"^  starke  resp.  secundn,  wo  bleiben  wir  dann  mit  rjXXaxcij 
Kkx^QVxa^  dediSaxcCf  tfra^axct^  ogmQvxcCf  nstpvXaxcc  u.  a.V'    Von  diesen 
hat  Hr  C.  xbktJqvxci,  6q(oqvxci  in  seiner  Regelentwicklung  ausdrücklich 
aufgezählt  §  27f),   freilich   ohne   mehr  an  §  277  zu  denken.     UscpvXaxcc 
aber  {dianftpvXdxotai  Xenoph.)  und  die  anderen  werden,  denke  ich,  cben- 
10  gut  sein,  als  manche  von  Curtius  unter   seinen  Regeln  vermerkte 


*)  Schade,  dasz  dem  Hrn  Prof.  C. ,  als  er  damals  kaum  14  Tage 
nach  dem  Erscheinen  meiner  Recension  dem  Fremdenblatte  zufolge  in 
Berlin  weilte ,  von  keinem  seiner  zahlreichen  dortigen  Freunde ,  trotz 
seines  lebhaften  Interesses  für  jede  Auslassung  über  sein  Werk,  das 
nündeste  von  jener  Recension  gesagt  wurde !  Dann  wäre  sie  ihm  nicht 
'io  ipit  in  die  Hände  gekommen'. 
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Perfecta :  ninotp«^  hxQOipaj  welches  letztere  Hr  C.  schwerlich  aus  einem 
Yor-menandrischen  Schriftsteller  wird  nachweisen  können  (ygl.  Passow- 
Rost*8ches  Lex.  und  Lobeck  Phrjn.  S.  578);  selbst  xitf^atpa  yon  r^itpm 
steht  aaszer  Arist.  Nah.  858  bei  keinem  Klassiker  der  von  Cartins 
angeblich  berücksichtigten  Zeiten,  worüber  Lobeck  Phryn.  S.  570  su 
yergleichen.  Wo  bleibt  hier  die  Conseqneni  gegenüber  der  Verdäoh- 
ti£^ng?  Eine  ganze  Menge  yon  Formen  müste  Hr  C.  ans  seiner  Gram- 
matik streichen,  wenn  nnr  solche  gelten  dürften,  die  sich  ans  der 
yor-menandrischen  Zeit  belegen  lassen.  — -  Wenn  weiterhin 
Hr  C.  in  seinen  Lesern  die  Ansicht  sn  wecken  sucht,  ich  wollte  'das  o 
in  aq^toxa  mit  dem  yon  nQ^onaa  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
führen', so  bitte  ich  meine  eignen  Worte  bloss  zu  hören:  'Wo  z.  B. 
das  Augment  des  Perf.  facti  seh  nicht  mehr  als  eigentliche  RednpUea- 
tion  in  die  Erscheinung  tritt,  wozu  da  die  Behandlung  des  Augm. 
(temporale)  einer  Benennung  zu  lieb  auseinander  reiszen?  Warum  nicht 
aus  praktischen  Gründen  die  ganze  Lehre  yom  Augment  nach  der 
guten  alten  Weise  zusammenlassen  ?  Eine  kurze  Note  könnte  Aufsohluss 
genug  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  jenes  Perfect- Augments 
geben.'  —  Daraus,  dasz  ich  seine  Anordnung  des  Verbums  nicht  billige, 
folgert  Hr  C,  ich  hätte  seine  Vertheidigung  desselben  in  der  Österreich« 
Gymnasial -Zeitschrift  nicht  berücksichtigt;  —  nach  welcher  Logik,  ist 
mir  unklar,  es  sei  denn,  dasz  Hr  C.  seine  Worte  für  allüberzeugend 
und  unfehlbar  halte.  Ich  habe  dieselbe  nun  aber  doch  gelesen,  aber  in 
die  Becension  mit  hineinzuziehn  für  unnötig  erachtet.  Wie  wenig  übri- 
gens jene  Vertheidigung  selbst  in  Oesterreich,  wo  doch  die  Grammatik 
von  C.  nach  der  für  Uneingeweihte  unerklärlich  plötzlichen  Todtmachnng 
der  Capellmannschen  griech.  Grammatik  anbefohlen  wurde,  all- 
überzeugend  wirkte,  dayon  lieszen  sich  Beispiele  genug  beibringen,  in- 
dem sich  z.  B.  manche  Lehrer  'vermaszen',  durch  Dictate  usw.  die  An- 
ordnung von  C.  zu  rectificieren.  Hr  St.  Wolf,  jetzt  Director  in  Czemo- 
wicz,  damals  Professor  in  Brunn,  sah  sich  sogar  trotz  seiner  Begeistemng 
für  C.  genötigt,  im  Einverständnisse  mit  seiner  Behörde,  für 
die  Schüler  des  Brünner  Gymnasiums  eine  übersichtlichere  Be- 
handlung des  Verbums  drucken  zu  lassen:  'Die  Flexion  des  griech« 
Vesbums.  Zu  der  Schulgrammatik  des  Prof.  G.  Curtius.'  Brunn 
bei  Sternlicht.  Dasz  Hr  C.  diese  berücksichtigt  habe,  erlaube  ich  mir 
meinerseits  zu  bezweifeln.  Die  'Wissenschaft'  hätte  darin  aus  der 
'Praxis'  doch  manches  lernen  können. 

Den  zahlreichen  Lesern  dieser  Zeitschrift,  welche  yielleicht  nicht 
alle  die  Grammatik  yon  C.  zur  Hand  haben,  sei  mir  vergönnt  die 
Curtius' sehe  Anordnung  des  Verbums  vorzuführen,  damit  sie  einmal 
ermessen  können,  ob  sie  eine  allüberzeugende  Vertheidigung  derselben 
für  möglich  halten,  und  damit  sie  zweitens  die  Tragweite  der  Ausfälle 
des  Hm  C.  gegen  mich  abzumessen  Gelegenheit  haben. 

'Kap.  10.    Erste  Haupt- Coigngation  oder  Verba  auf  m, 

I,  Präsens-Stamm:  A.  Flexion  des  Pr.-St.  (Abwandlung  des  Präs. 
und  Impf,  im  Act.  und  Med.  nsw.).  —  B.  Augment  des  Impf,  und  Aor. 
—  C.  Verba  contr.  (Abwandlung  derselben  im  Pr.  und  Impf.).  Bemer- 
kungen. —  D.  Unterschied  des  Präsens -Stammes  vom  Verbalstamme. 
Zunächst  Aufstellung  von  4  Klassen:  1)  nnerweitert:  irifMe-o),  liy-o», 
2)  Dehnklasse:  g>€vy-(o  von  qfvy,  3)  T -Klasse:  tvjt-t-o).  4)  J- 
Klasse:  a)  gtvXdaaa  statt  tjpvXaii-im  u.  dgl. ,  b)  ^oftcu  st  id~ioiuu 
nsw.,  c)  ßäXXa  st.  ßaX'Ho  usw.,  d)  rsivm,  tp^sigoi  st.  tsv-im,  ^^e^o. 

II.  Der  starke  Aorist  (=  Aor.  2).    Abwandlung.   Regeln. 

III.  Der  Futur- Stamm  des  Act.  und  Med.  Fnt.  1  und  2. 

IV.  Der  schwache  Aorist-Stamm  (Aor.  1).  Abwandlung.  Reg^ehu 
V.    Vom  Perfect -Stamm.    Perf*  Plusq.  Fnt.  ex.    Abwandlung  all 
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dicMT.  Begeln.  Lehre  von  der  Bedaplication;  gewöhnliche,  attische. 
[NB.  Als  Beduplication  wird  hier  jedes  Perf.- Augment  behandelt;  dem 
Ürspriinge  nach  gewis  mit  Recht.]  Weitere  Regeln:  1)  Das  Perf«  Act. 
ind  awar:  a)  das  starke  (Perf.  2)  auf  a  [wozn  Cortius  aooh  die  aof 
9«  und  x^  samt  und  sonders  rechnet],  b)  das  schwache  (Perf.  1) 
aaf  mce.  2)  Plasq.  Act.  3)  Perf.  Pass.  and  Med.  4)  Plosq.  Med.  nnd 
Fase.    5)  Fat.  ex. 

VI.  Formen  des  starken  Passiv -Stammes:  1)  der  starke  Pass. 
Aor.  (2.  Aor.).    Das  starke  Pass.  Fat.    Abwandlang.     Regeln. 

VII.  Form  des  schwachen  Passiv-Stammes:  1)  schwacher  Pass. 
Aor.  (Aor.  1).    2)  schwaches  Pass.  Fat.    Abwandlang.    Regeln. 

Die  Verbal -Adj.  —  Verba,  die  ihren  Stamm -Vocal  verkfirsen.  — 
üebtfvieht  Über  die  Formen  der  Verba.  —  Abermals  Abwandlang  durch 
liortliebe  Personen  sämtlicher  Tempora,  Modi,  Genera,  and  swar  Ab- 
waDdlung:  A.  Vocaliseher  Stämme.  Verba  plera.  B.  Consonantischer 
Stimme:  1)  gntt.,  2)  dent.,  3)  labiale,  4)  l  (ik  v  q. 

Kap.  11.  Zweite  Hanpt- Co^jagation  oder  Verba  aaf  fu.  Vorbe- 
■erkongen.  le  Klasse  der  Verba  aaf  f»i:  xC^yki^  d^dmm^  tctfifu, 
Abwaadlong.  Regehi.  Dahin  gehören:  A.  Verba,  deren  Stamm  aaf  u 
aasgeht,  B.  aaf  t,  C.  auf  i,  D.  aaf  <r.  Dahin  die  ohne  Binde- Vocal 
gebildeten  starken  Aoriste  (fßrjv  asw.),  aach  mehrere  so  gebildete 
Perfecta:  a)  yocalische  (ßsßaiuv),  b)  consonantische  {otda  osw.).  — - 
2e  Klasse  der  Verba  aaf  f»i  (vvfLi). 

Kap.  12.  Unregelmäszige  Verba  der  ersten  Haapt  •  Conjagation. 
[Forte,  der  oben  abgebrochnen  Klassification.]  5e  Klasse  oder  Nasal- 
Klasse  (fp^iva  asw.).  —  6e  Klasse  oder  Inchoativ-Klasse  (yriQaü%<o),  — 
7«  Klasse  oder  £-Klasse  (yafkj  yaykim).  —  8e  Klasse  oder  Misch-Klasse.' 
Bechnet  man  sa  obigen  4  und  sa  diesen  4  Klüsen  die  2  in  Kap.  11 
gegebnen  2  Klassen  auf  f»i,  so  haben  wir  10  Verbal-Klassen.  Dass  diese 
10  Klassen  sich  mit  den  sanskritischen  10  decken,  habe  ich  nicht  ge- 
sagt»  sondern  nar:  'Cartius' wollte  offenbar  die  10 Conjagationsklassen 
des  Sanskrit  aach  im  Oriech.  möglichst  herausbringen,  konnte 
aber  andererseits  nicht  gänzlich  der  herkömmlichen  Klassification  früherer 
^eeh.  Grammatiker  entrathen,  und  so  laafen  beide  Weisen  neben - 
und  daroheinander.' 

Hr  C.  läszt  mich  nan  anter  Verstümmelung   meiner  Worte  in 
•einen  8  (?)  griech.  Verbal-Klassen  die  10  Conjugationen  des  Sanskr. 
wiederfinden!?     Dasz    er  dieselben   'möglichst'    herausbringen 
wollte,  d.  h.  so  weit  es  irgend  möglich  war,  davon  mag  jeder  durch 
eine  Vergleichung  von  Bopp  kl.  Grammatik  §  271,  oder  dess.  ausfÜhrl. 
Lehrgebäude  S.  169  ff. ,   oder  Grammatica  critica  usw.  S.  155  ff. ,  oder 
nocli  bequemer  aus  Benfej   griech.  WL.  I   S.  VIII  ff.  (wo  zugleich  die 
Anwendung  auf  das  Griechische  beigegeben  ist)  sich  selbst  überzeugen. 
Dasz  mehrere  dieser  Klassen  sich  entsprechen,  kann  jeder  sehn;   ob 
sie  es  gesollt,  ist  ein  anderes.     Auf  das  'unablässig  verfolgte  Streben' 
konunt  es  hier  nicht  an,   sondern  auf  das  objectiv  vorliegende.     Das 
'Streben'  des  Hrn  C.  ist  mir  nicht  etwa  erst  durch  Potts  Angriffe  auf 
Cortius  Orakelton  aus  dem  II.  Bande  von  dessen  etymolog.  Forschungen 
bekannt  gr^worden.  —  Zum  Schlüsse  nimmt  mich  Hr  C.  zu  einem  Kärrner 
an  seinem  Baue  in  gnädige  Dienste;  denn  das  ist  der  Sinn  seiner  Worte. 
Die  weitere  Anwendung  des   bekannten   Schillerschen   Sinnspruchs   er- 
spare ich  mir.  —  Wenn  ein  Buch ,  wie  das  von  C. ,  sich  erst  so  sieg- 
reich Bahn  gebrochen,  so  hätten  meine  Bemerkungen  darüber  eher 
Dankbarkeit,  denke  ich,  als  Erbitterung  hervorrufen  sollen,  und  gerade 
um  so  mehr,  je  eingehender  die  Recension  war.     Die  Kecension  der 
Sjntax  übrigens,  will  ich  hier  nicht  unterlassen  zu  bemerken ,  steht 
aieht  im  entferntesten  Zusammenhange  mit  mir,  trotzdem  dasi  ieh  die 
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für  den  betr.  Beeenaenten  masigebende  Meiringaehe  Grammatik  nicht 
lange  yor  meiner  Becension  der  Grammatik  yon  C.  einer  empfehlenden 
Besprechong  in  derselben  Zeitschrift  unterzogen  hatte. 

Conitz  im  Febmar  1862.  Dr  Anton  GoebeL 


Entgegnung. 


Auf  die  gereizte  Erwiederung  des  Herrn  Dir.  Goebel,  welchen  zn 
verletzen  ganz  auszer  meiner  Absicht  lag,  habe  ich  nur  ifolgendes  ßn 
antworten : 

1)  Von  den  persönlichen  Bemühangen  des  genannten  Herrn  um  die 
Einführung  meiner  Grammatik  ist  mir  nie  etwas  bekannt  geworden. 

2)  Nachdem  ich  schon  einmal  ausgesprochen  habe,  dasz  mir  seine 
Kecension  erst  lange  nach  ihrem  Erscheinen  in  die  Hände  kam,  würde 
ich  auf  diesen  Punkt  nicht  zurückkommen,  wenn  ich  nicht  hinzufügen 
wollte,  dasz  der  Grund  in  meinem  damaligen  Befinden  lag,  das  mich  zu 
längeren  Badereisen  nötigte, 

3)  Die  von  Hm  Dir.  G.  aufs  neue  gerügten  üngenauigkeiten  sind, 
80  weit  ich  sie  als  solche  anerkennen  kann,  bereits  groszenteils  in  der 
4n  Auflage  (1859),  andere  in  der  5n  (1862)  berichtigt. 

4)  Meine  Grammatik  ist  in  Oesterreich  niemals  'anbefohlen', 
wie  Hr  G.  sagt,  sondern  nur  —  neben  andern  —  'zugelassen'.  Die 
Insinuationen  wegen  des  Capellmannsohen  Buches  sind  mir  unver- 
ständlich. Wie  ich  über  dies  Buch  urteile,  habe  ich  gleich  nach  dessen 
Erscheinen  in  der  Zeitschrift  für  die  Österr.  Gymnasien  öffentlich 
ausgesprochen. 

Alles  übrige  kann  ich  getrost  dem  Urteil  der  Leser  überlassen,  für 
die  eine  Fortsetzung  dieser  nicht  von  mir  ins  Persönliche  gezogenen 
Polemik  schwerlich  Interesse  hat. 

Kiel  23.  Februar  1862.  G.  Curlius. 

Wegen  des  Titels  'Bemerkungen  aus  der  Praxis'  hat  die  Redaction 
zu  bemerken,  dasz  die  letzten  drei  Worte  nicht  von  dem  Hrn  Verfasser, 
sondern  von  ihr  herrühren.  /?.  DieUch, 


Zweite  Abteilung: 

für  Gynuiasialpftdagogik  and  die  flbrigen  Lehrfächer, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie; 
keraiigegebei  ?•■  Rid^lph  Dietick 


8. 

Carl  Friedrieh  f)on  Nägelsbaehs  Gymnaridlpädagagik. 
Herausgegeben  von  Dr  Georg  Autenrieih^  Assistent  am 
kömigL  Gffmnasium  zm  Erlangen.  ErlaDgcD,  Verlag  von  Theod. 
Blifling.  1862.  XIV  u.  170  S.  8. 

Lange  Zeit  ist  dem  Ref.  keine  Erscheinung  auf  dem  Büchermarkt 
vorgekommen,  deren  er  sich  in  gleicher  Weise  erfreut  hätte.   Wer  Carl 
Friedrich  Nägelsbach  persönlich  zu  kennen  das  Glück  gehabt,  dem 
"Wird  sein  Wesen  unvcrgeszlich  bleiben.    Man  empßeng  den  vollen  Eln- 
dmck  eines  wahrhaft  frommen  Cliristen,  ohne  dasz  man  auch  nur  im 
geringsten  ein  geflissentliches  Hervordrängen  seiner  Gläubigkeit  wahr- 
nahm ;  man  erkannte  sofort  in  ihm  den  Mann  von  tiefstem  Geist  und  um- 
fangreichstem Wissen ,  den  gründlichsten  und  scharfsinnigsten  Forscher, 
aber  man  fand  jene  Bescheidenheit,  welche,  das  Product  echter  Demut, 
eben  so  herzlich  dankbar  des  gelungnen  und  erreichten  sich  erfreut,  wie 
klar  der  noch  zu  lösenden  Aufgaben  bewust  ist;  man  fühlte  sich  erwärmt 
von  der  Flamme  heiliger  Berufsbegeisterung,  welche  aus  jedem  Blick  und 
jedem  Worte  hervordrang,  und  erfreute  sich  doch  dabei  der  Kindlichkeit, 
mit  welcher  seine  Seele  jedes  Begegnis  des  Lebens  erfaszte.    Ja,  wer  nur 
eine  kurze  Zeit  mit  dem  herlichen  Mann  verkehrte,  mustc  jene  herzinnige 
Begeisterung  für  ihn  begreifen,  welche  die  Herzen  aller  seiner  Schüler 
und  Freunde  hingenommen  hatte.   Die  bedeutendsten  Gelehrten  auf  dem 
Gebiete  der  Altertumsforschung  bekannten  gern,  wie  viele  Belehrung  und 
Anregung  sie  aus  seinen  Schriften  geschöpft,  und  doch,  auch  wenn  er 
es  selbst  nicht  ausgesprochen ,  hätte  man  es  herausfinden  müszen ,  wie 
nicht  die  Wissenschaft  an  sich  sein  Zweck  war,  sondern  die  Fönlcrung 
des  Lebens  durch  sie ,  die  Erhebung  und  Vervollkommnung  des  für  Ge- 
staltung des  Geisteslebens  einfluszreichsten  Instituts,  der  Schule.    Ihrem 
Dienste  hatte  er  in  Nürnberg  an  der  durch  K.  L.  Roth  zum  Muster  für 
Deutscliland  gewordenen  Anstalt  die  Kraft  seines  ersten  Manncsallers 
gewidmet,  ihrem  Dienste  weihte  er  auch  sein  akademisches  Lehrnmt  und 
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seine  lilterarisclic  ThAtigkeil.  Selten  sprach  er  sich  öffentlich  über  päda- 
gogische und  didaktische  Gegenstände  aus ,  aber  man  wüste ,  dasz  er  im 
philologischen  Seminar  zu  Eflangen  seinen  Studenten  partienweise  Ao- 
leitung  gab  und  zweimal  über  die  Gymnasialpädagogik  zusammenhan- 
gende Vorlesungen  hielt.   Wer,  der  ihn  gekannt,  hätte  nicht  gewünscht, 
die  Ansichten  und  Betrachtungsweise  des  durch  die  Erfahrung  im  Schul- 
amte  zu  dem  freien  Umblick   der  Wissenschaft   hindurchgegangenen,    N 
durch  Charaktergröszc  hervorragenden  Mannes  gedruckt  und  einem  wei- 
teren Kreise  zugänglich  gemacht  zu  besitzen?  Der  Herr  Herausgeber, 
mit  dem  Verstorbenen  durch  nahe  Bande  verwandt ,  hat  diesen  Wunsch 
befriedigt. 

Von  Nägelsbach  fanden  sich  nur  etwa  30  Quartseiten  mit  brei- 
tem Rand  vor ,  die  Entwürfe ,  Dispositionen ,  Notizen ,  meist  nur  den  zo 
besprechenden  Punkt  enthielten.  Es  war  des  Lehrers  treffliche  Weise, 
nur  vollständig  gereiftes  und  ihm  zum  vollen  Eigentum  gewordnes,  dies 
aber  mit  der  lebendigen  Begeisterung  in  der  Unmittelbarkeit  des  Augen- 
blicks vorzutragen.  Auszerdem  standen  dem  Herausgeber  seine  eignen 
Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1833  u.  1855  und  die  Hefte  dreier  jüngerer 
Freunde  aus  dem  Jahre  1868  zu  Gebote.  G«wis  hat  Nägeisbach  keine 
Vorlesung  gehalten,  ohne  seinen  Gegenstand  von  neuem  der  eingehendsten 
Betrachtung  und  Prüfung  unterzogen  zu  haben,  und  die  verschiednen  Auf- 
zeichnungen enthielten  denn  auch  Verschiedenheiten ,  indes  war  es  übe^ 
raschend ,  wie  sehr  im  Ganzen  Fassung ,  Ton  und  Ausdruck  besonders 
bei  den  Urteilen  übereinstimmten.  Festigkeit  und  Beständigkeit  in  den  ? 
Grundlagen  und  allgemeinen  Grundsätzen  ist  die  Bewährung  des  Bem& 
zum  Pädagogen,  wenn  sie,  wie  ja  dies  bei  Nägelsbach  nicht  erst  ge- 
sagt zu  werden  braucht,  von  einseitiger  Halsstarrigkeit  oder  Befangenheit 
entfernt,  auf  der  ewigen  Wahrheit  ruhen.  Der  Hr  Herausgeber  hat  dem 
nun,  durch  diese  bewundernswerthe  Ueberein Stimmung  gefördert,  ein 
durchaus  den  Charakter  der  Gleichmäszigkeit  an  sich  tragendes  Ganzes 
hergestellt.  Hatte  der  Unterzeichnete  bei  dem  ersten  Lesen  den  Eindmck 
empfangen,  dasz  er  an  vielen  Stellen  Nägelsbach,  wie  er  dessen BiM 
in  der  Seele  trug,  selbst  reden  zu  hören  glaubte,  so  muste  er  sich  frenen, 
als  er  genau  dasselbe  von  seinem  Freund  Schmid  in  Stuttgart  öffeullich 
ausgesprochen  sah.  *)  Die  Anerkennung,  dasz  er  dem  theuern  Verstürbe 
nen  ein  vollkommen  würdiges  Denkmal  der  Pietät  errichtet  habe,  wird 
Hrn  Dr  Autenrielh  von  niemandem  versagt  werden. 

Unsere  Zeitschrift  hat  die  Pflicht  die  Bedeutsamkeil  des  Werkes  för 
die  weiteren  Kreise  aufzuzeigen,  wenn  auch  durch  das,  was  über  die 
Person  des  Verfassers  und  die  Geschichte  der  Entstehung  gesagt  wurde»     \ 
sich  schon  viele  veranlaszt  sehen  werden ,  dasselbe  zu  studieren.   Es  ^     \ 
eine  eigentümliche  Erfahrung,  dasz  von  denen,  welche  sich  dem  Lehrfach     | 
an  Gynmasien  widmen ,  pädagogische  Studien  auf  der  Universität  wenig 
bpachlct  und  geradezu  als  überflüssig  betrachtet  werden.    Nicht  zu  vef" 
keimen  dürfte  sein,  dasz  das  Interesse  am  wissenschaftlichen  Studium 


*)  Württemb.  Corrcspondenzblatt  1862  Nr  2  S.  85  f. 
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le  Neigung  zu  anderer  Beschäftigung  bescliränkl,  aber  nicht  minder 
lieh,  wie  die  meisten  dadurch,  dasz  sie  selbst  als  Schüler  einen  Gymna- 
iakursus  durchgemacht  haben,  schon  ein  Musterbild  zu  besitzen  meinen, 
las  sie  an  der  Hand  leicht  zu  machender  Erfahrung  vollständig  wieder- 
leben zu  können  glauben.  Kommt  dabei  dem  Schulwesen  einerseits  das 
n  Gewinn ,  dasz  die  Lehrweisen  tüchtiger  und  ausgezeichneter  Lehrer 
nm  ihren  Schülern  fortgepflanzt  werden,  so  entsteht  andererseits  der 
EUcfateil  daraus,  dasz  statt  der  aus  lebendiger  Persönlichkeit  hervor- 
gehenden Methode  ein  mattes,  oft  karrikiertes  Nachmachen  geübt  wird 
od  läogst  als  nachteilig  aufgewiesene  Gewohnheiten,  Einrichtungen  und 
Massnahmen  dennoch  nicht  zu  verbannen  sind.  Indes  trägt  auch  die  Be- 
Kkaffenheit  der  pädagogischen  Vorlesungen  einen  Teil  der  Schuld,  indem 
m  statt  praktischer  Belehrung  theoretisch  abstrahierte  Ideen,  Regeln  und 
ConstruGtionen  zum  besten  geben.  In  den  Nägelsbach  sehen  Vorträgen 
iit  von  einem  solchen  Systematisieren  keine  Rede,  nicht  als  ob  eine  Zu- 
rlckffihrung  auf  die  Principien  fehlte ,  aber  diese  sind  einfach  aus  der 
tochfehte  und  der  Natur  des  Berufs  geschöpft  und  bei  weitem  der  gröszte 
Teil  enthält  zu  deren  Durchführung  einzelne  von  einem  es  mit  der  Sache 
oist  meinenden  Manne  gegebene  Mahnungen  und  Warnungen.  Nicht 
lOein  aus  den  herlichen  Scliluszworten ,  sondern  aus  dem  Ganzen  ergibt 
mkj  wie  Nägel sbach  als  das  höchste  und  notwendigste  erkannte, 
Mne  Zuhörer  mit  dem  lebendigsten  und  klarsten  Beuiistscin  von  der 
Idligkeit  ihres  Berufs  (als  eines  Gottesdienstes)  zu  durchdringen  und 
«ie  er  von  diesem  allein  die  Frucht  erwartet,  und  er  selbst  zeigt  sich 
tterall  so  von  dieser  Idee  erfüllt,  so  ganz  in  sie  hinein  versetzt,  dasz  er 
nen  Zuhörern  und  Lesern  selbst  als  das  lebendige  venvirklichte  Ideal, 
in  er  zeichnet,  erscheint.  Nicht  ist  es  ein  fremder  oder  höher  gestellter, 
ier  über  das  Amt  und  den  Beruf  urteilt,  sondern  ein  in  diesem  selbst 
Hebender,  sich  mit  denen,  die  er  belehrt,  vollständig  identificierender; 
daher  oft  das  lieblich  anheimelnde:  wir  müszen  u.  dgl.  Uebrigens 
Ireonl  Nägelsbach  nicht  den  Beruf  vom  Leben,  er  weist  vielmehr 
nebt  eindringlich  darauf  hin,  dasz  selbst 'die  Erholungen  und  Vergnü- 
fVBgen  dem  Amte  zu  dienen  haben,  und  mit  der  Herlichkcit  des  Dienstes 
veisz  er  über  die  von  ihm  geforderten  Entbehrungen  eben  so  trösten, 
wie  jene  in  unscrn  Tagen  so  häufig  und  laut  geltend  gemachten  Au- 
iprfiche  des  Lehrerstandes  zurückzuweisen.  Endlich  vereint  sich  aus 
diesem  Grunde  mit  der  milden  Beurteilung  von  aus  guter  Meinung  be- 
fangnen Irtümern  aufs  natürlichste  die  scharfe  und  strenge  Abfertigung 
dtr  aus  Ignoranz  und  liebloser  Selbstsucht  entspringenden  Maximen.  In 
diesem  lel>cndigen  eignen  Durchdrungensein  von  der  Sache  erkennen  wir 
fa  ersten  wesentlichen  Vorzug  der  vorliegenden  Gymnasialpädagogik 
*Mr  so  vielen  andern  ähnlichen  Litteraturerscheinungen. 

Viele  halten  auf  pädagogische  Studien  deshalb  nichts,  weil  sie  sagen, 
tie  Erfahrung  mache  erst  den  Lehrer ;  ohne  sie  nütze  die  Regel  nichts 
lad  diese  werde  durch  sie  besser  und  in  kürzerer  Zeit  gewonnen,  als 
iordi  Theorie.  Wie  viel  Falsches ,  ja  Gefährliches  in  solchen  Ansichten 
otbalten  ist,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden.  Wehe  der  Jugend,  an  der 
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alle  Erfahrung  erst  gewonnen  werden  musz,  wehe  dem  Lehrer,  für  den 
die  von  andern  gemachte  Erfahrung  nicht  existiert!  Aber  so  viel  ist  auch 
gewis:  was  als  Erfahrung  bisweilen  mit  rechter  Arroganz  geboten  wird, 
ist  oft  recht  unbrauchbar  und  verleitet  geradezu  zum  Verkehrten ,  schon 
deshalb ,  weil  was  dem  einen  gelingt  und  wohl  ansteht ,  des  anderen  In- 
dividualität so  widerspricht ,  dasz  es  zur  Karrikatur  wird.  Es  kommt 
eben  darauf  an,  wie  die  Erfahrung  gemacht  worden  ist  und  wie  sie  von 
dem  Lernenden  aufgenommen  wird.  Damit  sie  eine  rechte  sei,  ist  Scharf- 
blick, besonders  Witz  (in  der  wahren  Bedeutung  des  Wortes),  weit  mehr 
aber  Gesinnung  erforderlich.  Manche  Lehrer  erwerben  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  keine  wahre  Erfahrung,  weil  sie  alles  zu  beachten  und  das 
einzelne  dem  allgemeinen  unterzuordnen  nicht  verstehn,  und  leider  sehr 
viele  werden  durch  ihre  Selbstsucht  daran  gehindert.  Nur  wo  die  selbst- 
suchtloseste völligste  Hingebung  an  den  heiligen  Beruf  den  Geist  belebt, 
wird  die  Wahrheit  erkannt ,  weil  der  Blick  dann  eben  so  in  das  eigene 
Innere  wie  in  das  Herz  des  zu  erziehenden  und  zu  bildenden  gerichtet  ist, 
und  nur  die  Mitteilung  so  gemachter  Erfahrungen  ist  wahrhaft  nützlich, 
weil  sie  stets  auf  die  Bedingungen  ihrer  Anwendung  hinweist.  Derartige 
Erfahrungen  nun  sind  es,  welche  NSgelsbachin  seinen  Vorträgen  den 
lernbegierigen  künftigen  Gymnasiallehrern  an  das  Herz  legt  Mag  er 
nun  über  Handhabung  der  Disciplin  oder  Über  Methode  des  Unterrichts 
sprechen ,  man  sieht  überall  dasz  er  nur  solches  ausspricht  ^  was  er  mit 
Demut  und  Begeisterung  erprobt,  und  deshalb  ßudet  sich  nichts,  was 
nicht  jeder  sich  sofort  zu  Nutzen  machen  konnte,  wenn  er  nur  Schule 
und  Zögling  mit  wahrhaft  christlicher  Liebe  umfaszt.  Ja  man  kann  mit 
vollem  Rechte  sagen,  man  hat  in  diesen  Vorträgen  nicht  einzelne  An- 
schauungen und  Regeln,  sondern  ein  volles  und  reiches  Lehrerleben  in 
anschaulicher  Schilderung  vor  sich;  so  sehr  tritt  das  gesagte  als  wirklich 
erlebtes  vor  Augen,  so  innig  ist  die  Persönlichkeit  des  vortragenden  mit 
dem  Gegenstaude  verschmolzen. 

Mit  dieser  überaus  zur  Empfehlung  gereichenden  Eigenschaft  der 
vorliegenden  Vorträge  steht  eine  andere  in  genauer  Verbindung.  Man 
hat  schon  längst  erkannt,  dasz  dem  angehenden  Pädagogen  für  zweck- 
mäszigc  Einrichtung  seines  eignen  Unterrichts  nichts  mehr  dienen  könne, 
als  das  Anhören  von  Lectionen  tüchtiger  Fachmänner,  und  dies  ist  des- 
halb bei  den  Anordnungen  der  sogenannten  Probejahre  in  allen  Ländern 
den  Caudidaten  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht.  Indes  steht  doch  das 
eigne  Unterrichten  meist  in  solcher  Weise  und  Ausdehnung  daneben, 
dasz  man  wenigstens  in  einiger  Beziehung  nicht  mit  Unrecht  sagen  kann, 
die  jungen  Lehrer  werden  meist  ins  Wasser  geworfen,  um  schwimmen 
zu  lernen.  Abgesehu  von  den  zum  Lehramt  gebomen  Talenten  sind 
immer  die  am  glücklichsten,  welche  durch  erteilten  Privatunterricht  auf 
Schule  und  Universität  einige  Uebung  zu  erwerben  Gelegenheit  gehabt 
haben.  Allerdings  sind  eigene  Versuche  noch  wichtiger,  als  das  Sehen 
und  Hören  von  Beispielen,  und  man  ist  darum  überall,  wo  man  dem 
Mangel  geeigneter  Vorbildung  für  das  eigentliche  Unterrichten  abhelfen 
wollte ,  auf  Einrichtungen  gekommen ,  durch  welche  den  künftigen  Leb- 
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rem  Gelegenheit  geboten  würde,  sich  in  Erteilung  von  Lectionen  za 
flbeo.  Bei  allen  diesen  hat  man,  wenn  man  nicht  geradezu  daran  ge- 
Mheitert  ist,  den  unlösbaren  Widerspruch  zu  empfinden  gehabt,  welclier 
iwischea  dem  Begriffe  der  Schule  als  eines  organischen  Ganzen  und  ihrer 
Benützung  zu  anderen  Zwecken  stattfindet.  Solche  Uebungslecliouen  sind 
keine  wahren  Unterrichtsstunden ;  weder  der  sie  erteilende  Lehrer ,  noch 
die  an  ihnen  beteiligten  Schüler  bruigen  das  zu  ihrem  Gelingen  notwen- 
dige Bewustsein  mit ,  und  so  greifen  sie  dergestalt  störend  in  den  Zweck 
dM  Ganzen  ein,  dasz  man  sie  als  schädlich  ganz  beseitigt  wünschen 
niBsz.  Die  beste  Vorbereitung  für  den  künftigeu  Unterricht  scheint  daher 
der  akademische  Vortrag  zu  sein,  in  welchem  die  jungen  Leute  praktisch 
den  Stoff  für  die  Fassungskraft  der  Zöglinge  und  den  Zweck  der  Schule 
za  ▼erarbeiten  und  zurecht  zu  legen  geleitet  werden,  in  welcliem  ihnen 
der  Lehrer  gewissermaszen  vormacht,  wie  sie  zu  verfahren  haben.  Dasz 
dazu  auf  Seite  des  Lehrers  eben  so  tüchtige  wissenschaftliche  Beherschung 
des  Stoffs  wie  praktische  Erfahrung  in  der  Schule  erfordert  wird,  liegt 
auf  der  Hand.  Beides  war  bei  Nägelsbach  in  gleichem  Grade  vorhan- 
den und  seine  pädagogischen  Vorlesungen  bieten  denn  auch  Muster  für 
das  eben  gesagte,  natürlich  zunächst  nur  für  den  Unterricht  in  den  allen 
Sprachen.  Man  lese  S.  105 — 109  (über  ut,  quo,  quominus,  quin,  cum, 
dum),  S.  137 — 141  (über  griechische  Grammatik)  und  die  gelegentlichen 
Bemerkungen  aus  der  lateinischen  Stilistik ,  uud  man  wird  dies  bestätigt 
finden.  Angehende ,  ja  selbst  schon  länger  beschäftigte  Lehrer  werden 
tuM*  vielfache  Anregung  und  Belehrung  finden,  derjenige  aber,  der  sich 
erst  zu  dem  Lehrerberuf  bestimmt  hat,  die  Ucberzeugung  gewinnen,  wie 
die  praktische  Gestaltung  des  Lehrstoffs  zwar  Selbstverleugnung  der  Wis- 
senschaftlichkeit fordert,  aber  doch  nie  ohne  diese  bestehen  kann. 

Dies  führt  zu  dem  vierten  Punkte,  in  welchem  meiner  Ansicht  nach 
die  Nägelsbachischen  Vorträge  einen  wolthuenden  Gegensatz  gegen 
so  viele  Erscheinungen  der  pädagogischen  Litteratur  bilden.  Je  mehr 
die  Ueberzeugung  sich  befestigte,  dasz  die  Menge  des  Unterrichtsstoffes, 
welche  in  die  Schulen  eindrang,  nur  durch  gute  Methode  bewältigt  oder 
doch  unschädlicher  gemacht  werden  könne,  um  so  begieriger  wandte 
man  sich  der  AuHindung  und  Ausbildung  darauf  bezüglicher  Grundsätze 
zu,  und  bald  stellte  sich  eine  solche  Ueberschätzung  dieser  ein,  dasz 
man  mit  ihnen  alles  zu  können  sich  vcrmasz.  Daraus  sind  bis  in  die 
neueste  Zeit  so  viele  Lehr-,  Uebungs-  und  Elementarbücher  entstanden, 
welche  alle  einen  methodischen  Fortschritt  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
aber  nur  gar  zu  oft  die  Verfasser  als  wissenschaftliche  Ignoranten  kenn- 
zeichnen. Dieses  Pochen  auf  die  Methode  hat  nicht  selten  —  denn  dasz 
noch  viele  andere  Ursachen  wirken,  darf  niemand  vergessen  —  Lehrer 
verführt ,  ihre  eigene  wissenschaftliche  Fortbildung  zu  vernachlässigen. 
Nun  aber  dringt  Nägelsbach  mit  solcher  Klarheit  und  Schärfe  auf  das 
dgeue  Fortstudieren  der  Lehrer,  zeigt  so  deutlich  die  Notwendigkeit  des- 
selben, hält  seinen  Zuhörern  so  eindringend  vor,  dasz  sie  nur,  wenn  sie 
Gelehrte  im  echtesten  und  wahrsten  Sinne  des  Wortes  seien,  ihren  hei- 
ligen Beruf  vollständig  erfüllen  können,  und  gibt  zugleich  so  verständige 
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Winke  über  die  Möglichkeit  und  die  rechle  Handhabung  (vgl.  z.  B.  S.  122 
oben),  dasz  man  in  der  That  ein  recht  heilsames  Gorrectiv  und  einefl 
recht  kräftigen  Mahn-  und  Weckruf  darin  hat. 

Dasz  bei  der  pädagogisclien  Betrachtung  vorzugsweise  die  bayerf- 
schen  Gymnasien  ins  Auge  gefaszt  sind ,  ist  leicht  begreiflich  und  man 
wird  auch  darin  einen  Vorzug  der  Vorlesungen  erkennen,  dasz  sie  nicht 
an  ideal  construierte,  sondern  an  positiv  gegel)ene  Verhältnisse  anknfipfes 
und  darlegen,  wie  in  diesen  der  Lehrer  auf  rechte  Weise  wirken  und  von 
diesen  aus  die  Vervollkommnung  erstreben  kann.  Wenn  indes  auch  die 
Bekanntschaft  mit  den  Einrichtungen  anderer  Länder  hier  und  da  doca- 
mentiert  ist,  so  geschieht  deren  doch  meist  nur  in  der  Absicht  Erwähnung, 
um  auf  die  bayerischen  Verhältnisse  ein  Licht  zu  werfen.  Ausdrücklidi 
musz  ich  hervorheben,  dasz  der  Trefflichkeit  und  Brauchbarkeit  des  Baches 
auch  auszerhalb  des  Landes  seiner  Geburt  kein  Abbruch  geschieht  Weno 
ich  nun  noch  einige  einzelne  Punkte  einer  Besprechung  unterziehe ,  so 
gesclüeht  es  nicht,  um  an  dem  hervorragenden  Kleinmeisterei  zu  Qbea 
—  denn  abweichende  Ansichten  sind  ja  überall  möglich  — ,  sondern  zo 
eingehenderer  Behandlung  einiger  Fragen  anzuregen. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen,  die  aber  gieichwol  zu  einer  Eot- 
Scheidung  gebracht  werden  musz,  ist  die  Wahl  der  Schriflsleller  rar 
Lektüre.  Zwar  kann  der  tüchtige  Lehrer  die  Lektüre  jedes  Buches  frucht- 
bar und  nützlich  machen,  aber  ein  häufiger  Irtum  besteht  in  dem  Giaubeo, 
dasz  was  der  Lehrer  an  einem  Schrifls teuer  Gndet,  auch  im  Interesse 
des  Schülers  liege;  neben  der  im  Subject  des  Lehrers  liegenden  Bedin- 
gung (lebendigem  Interesse  für  den  Schriftsteller,  welches  von  einen 
tiefen  Verständnis  getragen  ist)  sind  immer  die  objectiven :  die  Arbeits- 
fähigkeit der  Schüler  und  die  ihnen  notwendig  zuzuführenden  Anschauun- 
gen, festzuhalten.  Nur  dasjenige  ist  einerseits  zu  lesen,  von  dem  der 
Schüler  sicli  ein  Verständnis  durch  eigne  Kraft  erwerben  kann,  aber 
andererseits  ist  seine  Kraft  so  weit  zu  bilden,  dasz  er  den  Kreis,  welcher 
zu  seiner  Bildung  notwendig  geiiört,  durchlaufen  könne.  Obgleich  nun 
Nägelsbach  auf  die  durch  das  Studium  der  Sprache  zu  erreichende 
Geistesbildung  den  rechten  Werth  legt  —  ist  es  doch  seiner  Stilistik  haupt- 
sächlicli  mit  zu  danken,  dasz  die  Uebungeu  im  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  in  das  Lateinische  und  die  eindringende  Würdigung  der  latei- 
nischen Form,  über  welches  beides  man  um  sclieinbar  praktischer  und 
realistischer  Tendenzen  willen  schon  ganz  hinwegzusehen  begonnen  hatte^ 
in  ihr  Recht  wieder  eingesetzt  sind  — ,  so  sind  doch  nicht  minder  treff- 
lich die  Winke,  welche  er  über  die  Einführung  in  den  Inhalt  gibt;  auch 
kann  ich  nicht  anders  als  zugestelin,  dasz  der  von  ihm  bezeichnete  Kreis 
von  Schriftsteilern,  wenn  er  in  solcher  Weise  durchgearbeitet  wird,  c'O 
recht  erfreuliches  Resultat  der  klassischen  Studien  bieten  müszc;  gieicb' 
vvol  möchte  ich  einige  mir  beigehende  Bemerkungen  nicht  unlcrdrfickeB- 
So  vollständig  ich  damit  einverstanden  bin,  dasz  Chrestomathien  nicht 
über  die  Zeit,  welche  zur  Einübung  des  elementaren  Stoffes  dient,  F*" 
braucht,  von  da  an  ganze  Schriftsteller  gelesen  werden  sollen,  so  hifl 
ich  doch  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dasz  auf  der  Stufe,  auf  welcher 
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jelzt  gewöhnlich  Cornelius  Nepos  gelesen  wird,  eine  Chrestomathie 
zweckmäszlger  ist.    Ich  erkenne  in  den  vitis  eine  interessante  Hinter- 
lassenschaft des  römischen  Altertums,  ich  schätze  ihren  Stil  als  eine  wol 
berechtigte  Darstellungsform  (sie  ist  der  des  Varro  am  nächsten  verwandt), 
und  wünsche  sie  trotz  der  zahlreichen  historischen  Irtümer,  der  oft  platten 
Reflexion  und  vieler  erst  noch  der  Emendation  harrender  Stellen  keines- 
wegs aus  unsem  Schulen  verbannt,  allein  ich  setze  zur  fruchtbaren  Lektüre 
bereits  vorgeschrittnere  Kenntnisse  des  Lateinischen,  der  Geschichte  und 
Geographie  voraus.  Wenn  man  sie  Jahrhundertc  lang  als  den  ersten  latci- 
mscbea  Schriftsteller  gelesen  hat  und  dabei  doch  nur  in  den  allerselten- 
sten  Fällen  über  ihre  lUshandlung  zu  grammatischen  Uebungen  hinausge- 
kommen ist,  so  hat  ein  gewisser  contemptus  des  Scliriftstcllers,  der  selbst 
wieder  von  dem  Gebrauch  zur  elementaren  SchuUektOre  herrührt,  zu 
Gruiule  gelegen  und  der  geringe  Profit  an  historischem  und  geographi- 
schem Wissen,  welchen  man  gewöhnlich  an  den  Schülern,  die  von  seiner 
Lektüre  kommen,  wahrnimmt,  deutet  nun  doch  auf  die  Unfähigkeit  dieser 
la  einer  umfänglicheren  zusammenhangenden  Lesung  und  der  Darstel- 
lung einen  Gesciimack  abzugewinnen ,  hin.    So  sehr  ich  nach  meinen  an- 
derwärts vorgetragnen  Ueberzeugungen  darauf  dringe,  möglichst  bald 
den    Gymnasialschüler   zur  Erwerbung  historischer  Anschauungen  und 
Kenntnisse  durch  eigne  Lektüre  zu  führen,  so  wenig  kann  ich  die  letztere 
angemessen  finden ,  wenn  sie  nicht  eine  gewisse  Erwärmung  für  den  Ge- 
genstand oder  vielmelir  für  die  handelnden  Personen  zu  erzeugen  im 
Stande  ist  Aber  erst  wenn  mau  im  raschen  Zuge  den  Nepos  lesen  kann, 
tritt  das  in  naiver  Weise   geschilderte  groszartige  Bild  vor  die  Seele. 
Entsprechend  der  an  mir  selbst  gemachten  Erfahrung  habe  ich,  wenn  ich 
oberen  Schülern,  etwa  der  Secuuda,  zur  Eulwerfung  einer  Lebensbe- 
schreibung oder  eines  Charakterbildes  eine  vita  des  Nepos  durchzuneh- 
men aufgab,  stets  gefunden,  dasz  die  begabteren  uud  reiferen  sie  mit 
sichtbarem  biteresse  gelesen  und  daraus  Vorteil  für  ihre  Darstellung  ge- 
zogen, ja  selbst  den  Eifer  für  fernere  Benützung  des  Schriftstellers  ge- 
wonnen hatten.  Uebrigens  wenn  auch  ein  gewisser  Faden  das  Werkclien, 
wie  es  auf  uns  gekommen  ist,  zusammenhält,  sind  doch  die  einzelnen 
vitae  für  sich  bestehende  Ganze  und  von  ungleicliem  Wcrthe,  weshalb 
man  von  einer  zusammenhangenden  Lesung  leichter  abschen  kann.  — 
Vorlrefllich  ist,  was  Nägelsbach  über  die  Lektüre  des  Cäsar  sagt;  das 
bellum  civile  und  des  Hirtius  bellum  Aleiandrinum  iiaite  ich 
für  die  Privatlektüre  in  den  oberen  Klassen  sehr  geeignet.    Soll  der 
Geschichtsunterricht  hier  sich  auf  Lektüre  aus  den  Quellen  gründen ,  so 
Hiüszen  wir  uns  gewöhnen ,  in  das  Privatstudium  die  leichteren  und  des- 
halb rascher  zu  lesenden  Schriftsteller  aufzunehmen;  und  überhaupt  sollte 
ich  meinen,  empfiehlt  sich  der  Grundsatz  auf  der  höhern  Stufe  lieber  der 
vurhergcgangnen  angemessene  Schriftwerke,  als  denen,  w(»lche  in  der 
Kldssc  behandelt  werden,  gleichstehende  zu  wählen. —  Rechte  Beachtung 
ist  dem  zu  wünschen,  was  N  ä  g  e  1  s  b  a  c  ii  über  die  Lektüre  des  L  i  v  i  u  s 
sagt;  ich  glaube,  er  würde  weit  mehr  auf  den  Schulen  tradiert  werden, 
wenn  nicht  viele  Lehrer  vor  dem  vollständigen  Studium  des  ganzen  Werkes 
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sich  scheuten.    Wenn  man  ^in  Buch,  aber  nicht  das  erste,  üher  welches 
leider  gewöhnlich  die  öffentliche  Lektüre  nicht  hinausscbreitet ,  in  der 
Weise,  wie  der  treffliche  Gelehrte  angibt,  mit  den  Schfilem  durchge- 
arbeitet hat,  werden  diese  zur  frucht-  und  genuszreicheu  Privatleklüre 
beföhigt  sein,  aber  jene  Vorübung  ist  erforderlich.  —  Nicht  einverstanden 
hin  ich  m  i t  dem,  was  über  S  a  1 1  u  s  t  gesagt  wird.  Wie  hoch  ihn  N  ä  g  e  1  s  - 
bach  stellt,  erhellt  schon  daraus  dasz  er  bemerkt:  'jeder  Philolog  sollte 
ihn  wenigstens  Einmal  ün  Jahre  lesen;  ich  habe  es  seit  zwanzig  Jahren 
so  ziemlich  gethan',  allein  ich  begreife  nicht  recht,  dasz  er  sprachlich 
leicht  und  sachlich  schwer  sein  soll  (wenn  schon  dies  auf  die  Altersstufe, 
auf  welcher  Livius  gelesen  werden  musz,  zunächst  beschränkt  erscheint). 
Dagegen  dasz  das  Politische  im  groszen  Stile  bei  ihm  so  vorhersehe,  dasz 
die  Jugend  noch  nicht  dafür  empfänglich  sei,  musz  ich  bemerklich  ma- 
chen ,  wie  gerade  die  Zurückführung  der  Zustände  auf  die  moralischen 
Schäden  und  die  charaktervolle  Schilderung  der  hervortretenden  Personen 
das  Menschliche  im  Politischen  sehen  lehrt.   Dasz  man  ohne  Sallust  eine 
klarere  und  wahrere  Auffassung  der  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege 
nicht  erreichen  kann,  scheint  auch  Nägelsbach  anzuerkennen,  indem 
er  seine  Werke  als  eine  treffliche  Privatlektüre  etwa  für  Schüler  der 
beiden   obersten  Klassen  bezeichnet,  allein   seine  vollständige  Leiitäre 
möglich  zumachen,  halte  ich  die  öffentliche  Erklärung  eines  Teils  für 
notwendig.    Man  kann  ein  gewisses  Verständnis  zu  erreichen  als  leicbl 
anschn,  aber  soll  es  ein  tieferes  werden,  so  musz  der  Schüler  sich  ge- 
wöhnen die  durch  die  Worte  bezeichneten  Begriffe  klar  und  bestimmt  za 
fassen,  die  scheinbar  unvermittelten  Gedanken  in  ihren  Zusammenband 
zu  setzen,  das  Gewicht  der  Antithesen  zu  begreifen.    Es  ist  eine  treff- 
liche, aber  wahrlich  ohne  Leitung  nicht  leicht  zu  vollbringende  Uebung, 
die  Disposition  bei  Sallust  aufzußndcn,  worin  ich  auf  Nägelsbacbs 
treuen  Freundes,  Döderleins,  Beistimmung  bestimmt  mich  berufen 
darf.    Rechnen  wir  auf  Livius  ein  halbes  Jahr,  was,  wenn  dann  Privat- 
leklüre folgt,  ausreicht,  so  bleibt  in  der  zweijährigen  Secunda  für  Sal- 
lust ein  anderes  halbes  Jahr  immer  übrig. —  Wärend  man  jetzt  im  besten 
Zuge  ist ,  Cicero  wegen  seiner  unverkennbaren ,  ihm  aber  immer  z^ 
schwer  angerechneten  politischen  Fehler  und  Schwächen  auch  die  unver- 
gängliche Krone  seiner  Meisterschaft  der  Sprache  und  seiner  humanen 
Bildung  zu  enlreiszen,  thut  es  wol,  das  eben  so  besonnene  wie  wannß 
Urteil  eines  Nägelsbach  zu  vernehmen.   Wir  müszen  uns  eben  so  fern 
halten  von  jener  mehr  als  einseitigen  Bewunderung  Giceros,  gegen  welch« 
die  jetzige  Verdammung  fast  wie  eine  notwendige  Reaction  erscheintj 
wie  wir  unsern  Blick  nicht  dagegen  trüben  dürfen ,  dasz  wir  in  sein«'* 
Schriften  doch  die  vollendetste  römische  Form  und  die  Ausprägung  1»^' 
terster  Humanität  besitzen.    Es  gehören  freilich  eingehende  mühevoll® 
Studien,  wie  sie  Nägelsbach  gemacht  hatte,  dazu,  um  diese  bci<^^^ 
Eigenschaften  vollständig  zu  erkennen,  aber  wer  die  Jugend  liebt  ^^^ 
den  Zweck  der  Alterlumsstudien  durchschaut,  darf  sich  durch  an  5»^" 
wolberechligle ,  aber  von  einem  ganz  andern  Standpunkt  aus  erarbeit^*^^ 
Urteile  nicht  dahin  bringen  lassen,  dem,  was  Jahrhunderte  lang  als  e^^* 
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der  reichsten  Quellen  edler  Geistesbildung  sich  bewährt  hat,  liebevollen 
Fleisz  zu  entziehn ,  noch  weniger  die  Jugend  zu  einem  dünkelvollen  Ab- 
sprechen über  den  Mann  zu  leiten ,  dem  schwerlich  einer  aus  ihrer  Mitte 
einmal  das  Wasser  reichen  wird.   Einverstanden  kann  ich  im  allgemeinen 
mit  der  Auswahl  von  Reden  sein,  welche  Nägelsbach  für  die  Schule 
zuULszt;  auch  ich  wünsche  nur  solche  gelesen,  in  welchen  Cicero  eine 
wahre  Sache  vertritt.    Ich  erkenne  als  eine  solche  auch  die  Rede  de 
imperio  Gn.  Pompei  an;  denn  wenn  auch  mit  ihr  Cicero  einen  groszen 
politischen  Fehler  begieng ,  man  überzeugt  sich  doch ,  wie  er  von  der 
Ud>erzeugung  vollständigst  durchdrungen  war,  dasz  nur  durch  Pompejus 
nigenblicklich  dem  Staate  geholfen  werden^ könne.    Aus  den  Verrinen, 
■amentlich  dem  4n  und  5n  Buche ,  habe  ich  oft  Abschnitte  mit  Schülern 
gelesen,  dabei  mich  aber  niemals  des  Gedankens  erwehren  können,  ob  es 
denn  recht  sei,  die  Jugend  so  lange  bei  lauter  Schlechtigkeiten  eines 
Mannes  festzuhalten,  mag  man  auch  noch  so  hoch  die  Bedeutsamkeit  des 
Frocesses  und  den  Blick,   den  er  uns  in  die  Zustände  der  römischen 
Nobilität  öffnet,  anschlagen.   Ich  halte  die  divinatio,  die  auf  den  letztern 
Standpunkt  leicht  und  sicher  erhebt  und  einige  Abschnitte  aus  dem  4n 
lud  5n  Buche,  in  denen  der  Redner  zugleich  Kunstwerke  schildert  oder 
Aber  Sitten,  Gebräuche  und  geschichtliche  Ereignisse  spricht,  für  aus- 
reichend.   Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Urteil  bin  ich  über  die  Mi- 
loDJana  gelangt.   Man  kann  sich  der  Anerkennung  nicht  entbrcchen,  dasz 
Ckero  in  ihr  alle  seine  Kunst  und  seinen  Scharfsinn  aufgeboten  habe  und 
dasz  die  Rede  In  vieler  Hinsicht  als  ein  Meisterstück  zu  betrachten  sei. 
Bin  kann  auch  das  zugeben ,  dasz  sich  Cicero  in  den  Glauben ,  Milo  sei 
■nschoidig,  hineingeredet  haue,  man  kann  endlich  selbst  das  lebendige, 
warme  Interesse,  das  er  für  den  Angeklagten  hegen  muste,  ganz  gerecht- 
fertigt finden ,  immerhin  bleibt  es  gefährlich  die  Schüler  zu  eingehender 
Beschäftigung  zu  nötigen  und,  wenn  sie,  unerfahren  mit  den  Kunst- 
grilTen  des  Advocaten ,  sich  haben  von  der  Wahrheit  durch  Cicero  über- 
reden lassen  —  dies   ist  stets  meine  Wahrnehmung  bei  dem  gröszlen 
Teile  gewesen  — ,  dann  ihnen  doch  nicht  vorenthalten  zu  können ,  dasz 
die  Wahrheit  nicht  auf  des  Redners  Seile  gestanden  und  dasz  Milo  ein 
nicht  viel  besserer  Raufbold  gewesen  als  Clodius.  Ich  denke,  durch  solche 
Enttäuschungen  wird  in  den  Schülern  recht  sehr  das  Vertrauen  zu  den 
^enständen  ihrer  Studien  erschüttert  und  dieser  Verlust  lange  nicht 
lufgewogcn   durch  den  Profit  von  der  meisterhaften  Form.    Mag  man 
nuch  darum  verketzern ,  ich  betrachte  doch  als  einen  von  mir  begangnen 
Ksgriif  diese  Rede  öfter  mit  Schülern  gelesen  und  als  einen  noch  gröszcrn 
iluien  Arbeiten  darüber  aufgegeben  zu  haben.  Dagegen  halle  ich  die  Rede 
pro  Q.  LIgario  für  eine  recht  wol  den  Schülern  zu  empfehlende.    Lord 
^ughams  Urteil,  dasz  sie  vielleicht  das  gröszte  Meisterstück  in  latei- 
i^ücher  Sprache  sei,  musz  für  sie  günstig  stimmen,  und  wenn  auch  Cicero 
*^  in  ihr  nicht  frei  fühlte  oder,  wie  Nägelsbach  schön  sagt^  der  Adler 
^it  gestutzten  Flugein  ist ,  es  durchdringt  eine  ge>Yisse  Ehrlichkeit  und 
^enheit  alle  W^orte ,  und  man  hat  ein  Beispiel ,  wie  der  Redner  nicht 
^em  leicht  täuschbaren  Haufen  von  Richtern,  sondern  dem  gebildetsten. 
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scharfsichtigsten,  grösztcn  Manne  gegenüber  sich  zu  fassen  und  zu  be- 
nehmen wüste.  — Wann  werden  die  sich  so  leicht  der  Ueberzeugung  auf- 
drängenden Urteile,  wie  das  von  Nägel sbach  (S.  119):  'Ciceros  Schrif- 
ten de  seneclutc  und  de  amicitia  sind  die  unglücklichste  Wahl.  Kein  Knabe 
reflectiert  über  die  Freundschaft;  das  soll  der  Jugend  fern  bleiben'  Nach- 
achtung in  der  Schulpraxis  finden?  Nun  vielleicht  dürfen  wir  aus  der 
Zähigkeit,  mit  welcher  man  die  langen  Irtümer  der  Vorfahren  festhält, 
hoffen,  dasz  wir  auch  so  ziemlich  sicher  vor  leichtsinnigem  Hingeben 
des  von  ihnen  ererbten  Guten  sind.  —  Gegen  die  Lektüre  des  Tacitus 
erklärt  sich  Nägelsbach  nicht  unbedingt,  wobei  er  mit  Recht  die 
Annalen ,  welche  wichtiger  sind  als  die  Historien  und  leichter  als  Agri- 
cola,  vorzieht.  Wenn  er  dem  hinzufügt:  ^Indes  ist  es  überhaupt  etwas 
Schweres,  den  Tacitus  auf  Gymnasien  zu  lesen;  er  gehört  auf  die  Uni- 
versität, und  wo  bekommt  man  auch  die  Zeit  für  ihn?  Er  ist  dem  Lateiu 
wie  den  Gedanken  nach  für  Gvmnasiasten  zu  schwer;  und  er  ist  mir  für 
die  Schulbank  beinahe  zu  gut.  Man  lese  etwa  die  Gennania',  so  ist  daraus 
die  Lehre  festzuhalten,  dasz  man  Tacitus  nur  mit  den  gereifteslen  Schü- 
lern lesen  solle,  und  möchte  ich  wünschen,  dasz  man  überall  in  Nord- 
deulschland  für  diese  Lektüre  die  Oberprima  als  besondere  Abteilung 
hätte;  sonst  aber  liegt  doch  in  dem  gesagten  geradezu  manciier  Antrieb 
diesen  Schriftsteller  noch  auf  der  Schule  zu  bebandeln.  Soll  er  auf  der 
Universität  kennen  gelernt  werden,  so  werden  gewis  nur  sehr  wenige 
seine  Bekanntschaft  suchen,  und  wenn  dies  geschieht,  doch  weder  <lie 
Zeit  noch  die  rechte  Befähigung  haben,  es  nur  zu  einiger  Vertrautheit 
mit  ihm  zu  bringen.  Es  bedarf  nicht  längerer  Auseinandersetzung,  um 
die  Bedeutsamkeit  des  Schriftstellers  darzulegen.  Wir  haben  keinen  des 
Altertums,  der  wie  er  ein  universales  Interesse  bietet,  in  dem  sieb  die 
geistigen  Errungenschaften  des  Altertums  mit  der  Hoffnungslosigkeit  der 
Erhaltung  desselben  und  der  Ahnung  einer  zwar  bereits  begonnenen^ 
aber  noch  nicht  erkannten  Weltemeuerung  verbinden.  Niemand,  der  von 
jener  Uebergangsperiode,  wie  ja  die  Geschichte  keine  zweite  kennt,  klare 
Anschauung  gewinnen  will,  am  wenigsten  der  Theolog,  soll  ihn  unge- 
lesen  lassen.  Nun  bedarf  aber  jeder  einer  gründlichen  Einführung  in 
seinen  Stil ;  die  Gedanken  aus  den  Worten  zu  entwickeln,  ist  der  fragende 
und  führende,  nicht  blosz  erklärende  und  mitteilende  Lehrer  nötig.  Der 
Agricola  ist  freilich  schwierig,  bietet  aber  ein  so  herliches  Zeit-  und 
Charakterbild,  dasz  man  die  Mülie,  welche  auf  die  Bewältigung  der  Sciiwle- 
rigkeiten  verwandt  wird,  nicht  unfruchtbar  findet.  Die  Germania  hat 
zu  viele  sachliche  Schwierigkeiten,  als  dasz  der  Schüler  zu  wirklicher 
Befriedigung  des  Interesses,  welches  die  Schrift  zu  erregen  im  Stande  ist, 
gelangte;  privatim  könnte  sie  gelesen  werden,  wenn  wir  eine  Ausgabe 
besäszen ,  die  eine  auf  die  neuem  Forschungen  und  Aufklärungen  über 
unseres  Volksstamracs  Urzeiten  begründete  gediegene  Sacherklärung  mit 
einer  echt  praktischen  philologischen  Auslegung  verbände. 

In  Betreff  der  griechischen  Lektüre  kann  idi  nur  beistimmen,  dasz 
Xen  op  h 0  n  bald  gelesen,  aber  nicht  zum  Eiempelbuch  für  Declinalionen, 
Conjugationen  und  dergleichen  gemacht  werden  müsze.  Die  Anabasis 
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kann  schnell  und  ganz  gelesen  werden ,  wenn  sich  nur  der  Lehrer  die 
Mühe  gibl,  die  militärischen  Ausdrücke  in  fester  Auffassung  dem  Gedächt- 
nis der  Schüler  einzuprägen ,  sowie  die  Bedeutung  der  in  den  näclislen 
Abschnitten  vorkommenden  selteneren  Worte  vorher  anzugeben.  Meiner 
Erfahrung  nach  ist  den  Schülern  die  Anabasis  nur  deshalb  laugweilig 
geworden ,  weil  sie  gar  zu  viel  das  Lexikon ,  war  es  auch  ein  Special- 
lexikon ,  handhaben  musten.  Für  die  Kyropädie  setzt  Nägelsbach 
mit  vollem  Rechte  ein  ^allenfalls'  hinzu.  Die  Tendenz  tritt  in  ihr  so  her- 
vor, dasz  der  Schüler  über  sie  verstimmt  selten  zum  Genüsse  der  ja  nicht 
fehlenden  ansprechenden  Partien  kommt.  Bei  den  Hellen! eis  möchte 
sich  nur  eine  verständige  Auswahl  empfehlen.  Man  musz  die  Schüler 
schon  so  weit  gediehn  in  geschichtlicher  Kenntnis  wünschen,  dasz  sie 
die  Schwächen  des  Werkes  fühlen  und  finden.  W^enn  dieMemorabi- 
lien  nicht  erwähnt  werden,  so  tlarf  man  wol  daraus  schlieszen,  dasz 
NAgelsbach  sie  nicht  für  eüie  empfehlenswerthe  Schullektüre  hielt. 
Wenn  noch  an  manchen  Gvmnasien  dieselben  als  eine  stehende  Lektüre 
in  Secnnda  mit  Eifer  festgehalten  werden,  so  scheint  das  Interesse  des 
Lehrers  die  vöUige  Berücksichtigung  der  Natur  des  Schülers  und  die  ver- 
hSltnismäszige  Leichtigkeit  der  Sprache  die  rechte  Inbetrachtnahme  der 
Natnr  des  Inhalts  m  den  Hintergrund  zu  drängen.  Die  Schüler  müszen 
schon  eine  gröszere  Anschauungskraft  besitzen ,  um  Sokrates  Wirksam- 
keil im  Verhältnis  zu  den  damaligen  athenischen  und  griechischen  Zu- 
ständen zu  würdigen,  und  ein  tieferes  dialektisches  Interesse  in  sich 
tragen,  um  an  der  ironischen  Lehrmethode  Gefallen  zu  Gnden.  Man  sollte 
das  Buch  nur  gereiftercn  Schülern ,  etwa  der  Prima,  bieten.  —  Gegen  die 
Lesung  des  Plutarch  erklärt  sich  Nägelsbach  und  meine  Versuche 
darin  haben  mich  nur  zu  gleicher  Ansicht  gebracht;  doch  bewährten  sich 
Abschnitte  zur  Gewinnung  historischer  Kenntnisse  und  Anscliauung  im 
Privatstudium.  —  Lucian  ist  noch  in  neuester  Zeit  von  einem  mir  lieben 
Freund,  einem  gründlichen  Kenner  und  Bearbeiter  des  Schriftstellers, 
zur  Schullektüre  empfohlen  worden.  Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dasz 
aus  ihm  manches  für  Bildung  des  Geistes  und  Herzens  gewonnen  und 
seihst  ein  gewisser  Genusz  erzielt  werden  könne,  aber  wo  wir  so  viel 
haben,  dessen  ausgedehntere  Lektüre  zu  wünschen  ist,  sollte  man  wol 
nicht  zu  einem  Schriftsteller  greifen ,  der  doch  von  der  eigentlichen  Gei- 
stesblüte Griechenlands  nur  noch  in  der  Form  einen  Nachhall  hat.  Ist 
es  nicht  ein  Nachhall  des  Zeitgeistes,  den  wir  Voltaire  und  die  Ency- 
clopädisten  im  vorigen  Jahrhundert  erregen  und  beherscheu  sehen,  wenn 
er,  der  mit  jenem  die  gröszte  Analogie  besitzt,  noch  immer  nicht  ver- 
bannt wird,  oder  liest  man  ihn  vielleicht,  um  an  ihm  die  Nichtigkeit  und 
Hohlheit  jener  Periode  nachzuweisen?  —  Betroffen  hat  mich  das  Urteil: 
^ysias  ist  keine  Schullektüre ,  wieder  der  Sprache  noch  der  Behandlung 
nach',  da  ich  diesen  Redner  immer  als  eine  gute  Vorbereitung  auf  De- 
mosthenes  und  als  ganz  geeignet  um  in  die  Rhetorik  einzuführen  gefun- 
den habe.  Zwar  ist  seine  Zeit  nicht  von  einem  so  gewaltigen  Kampfe 
erfüllt,  wie  die  des  Demosthcnes;  aber  der  Blick,  den  er  uns  in  die  Zu- 
stände Athens  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  und  über  dessen  Aus- 
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gang  eröffnet,  ist  sehr  belehrend  und  wichtig.  Zwar  hören  >vir  keine 
Staatsreden,  aber  das  athenische  Gerichtswesen  —  doch  gewis  eine  be- 
deutsame Partie  des  Staatslebens  —  und  die  in  ihm  Befriedigung  suchen- 
den Leidenschaften  und  vorkommenden  Fälle  treten  in  einfachen  leicht  zu 
begreifenden  Zügen  vor  die  Seele.  Natürlich  finden  wir  nicht  jene  er- 
habene Begeisterung,  wie  sie  in  Demosthenes  uns  hinreiszt,  aber  es 
sprechen  sich  doch  überall  eine  reine  Vaterlandsliebe  und  das  Sitllich- 
keits-  und  Bechtsgefühl,  dessen  die  edlen  Demokraten  fähig  waren,  aus. 
Die  Sprache  endlich  und  der  Ausdruck  tragen  alle  die  Vorzüge  an  sich, 
welche  Dionys.  Halic.  V  p.  452  sqq.  ed.  Reiske  rühmt,  und  ist  für  die 
Jugend  viel  mehr  anregend ,  als  die  so  leicht  ermüdende  des  Isokrates. 
Dazu  kommt  der  Vorteil ,  welchen  Lysias  für  die  Einführung  in  die  grie> 
chische  Beredsamkeit  gewährt.  Seine  Reden  sind  im  Verhältnis  kurz  und 
überschaubar.  Es  macht  dem  begabten  Schüler  gar  nicht  viel  Mühe,  den 
Inhalt  einer  solchen  ins  Gedächtnis  aufzunehmen  und  nun  denkend  die 
Disposition  selbst  zu  Gnden,  woran  sich  dann  die  Erkenntnis  der  Ueber- 
gaogs-  und  Anreihungsformen  anschlieszt:  eine  Kenntnis,  ohne  welche 
an  eine  begreifende  Lektüre  der  Redner  nicht  zu  denken  ist.  Nichts  wird 
ferner  unsern  Schülern  so  schwer,  als  das  gelesene  Wort  sich  gesprochen 
zu  denken:  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  Rehdantz  in  seiner  Ausgabe 
des  Demosthenes  angebahnt  hat.  Ich  darf  nun  wol  aussprechen,  dasz  mir 
dies  bei  den  kürzeren  Reden  des  Lysias  fast  immer  gelungen  ist,  und  ich 
wünschte  dringend  darüber  die  Erfahrungen  anderer  zu  vernehmen. — Dasz 
unsere  Gymnasialschüler  zu  Pia  ton  geführt  werden  müszen,  darüber 
ist  man  wol  allgemein  einverstanden,  über  die  Auswahl  der  Dialogen  aber 
werden  die  auf  der  Philologenversammlung  in  Wien  ausgesprochneu 
Grundsätze  maszgebcnd  sein  müszen.  Ich  glaube,  dasz  nur  in  sehr  we- 
nigen Fällen  auch  bei  guter  Klasse  das  unendlich  Lohnende  von  der 
Lektüre  des  Phädon  zu  Tage  gekommen  ist,  und  dasz  man  auch  dann 
noch  die  Frage  erheben  kann ,  ob  es  nicht  auf  Kosten  anderer  Dinge  er- 
reicht wurde. —  Erkennen  wir  den  Grundsatz  an,  dasz  wir  unsern  Schü- 
lern eine  Bekanntschaft  vermitteln  sollen  mit  dem  Gröszten  und  Schönsten, 
was  der  griechische  Geist  geschaffen  hat,  und  setzen  deshalb  Demosthe- 
nes und  Pia  ton  auf  die  Lektionspläne,  so  wird  man  unrecht  thun, 
T  h  u  k  y  d  i  d  e  s,  der  die  höchste  Leistung  in  der  Geschichtschreibung  voll- 
bracht hat,  principiell  auszuschlieszen.  Nägelsbach  erkennt  ihn  als 
höchst  geistreich  an,  will  ihn  aber  nicht  gelesen  wissen,  weil  er  ein 
trübes ,  finsteres  Wesen ,  keine  helle  Jugendlichkeit  habe  und  vielfach  zu 
schwer  sei.  Das  letztere  ist  nicht  abzuleugnen;  allein  es  entsteht  die 
Frage:  ob  das,  was  gelesen  werden  musz,  zu  schwer  sei,  und  ob  wir 
annehmen  dürfen,  dasz  wir  unsern  Schülern  genug  Griechisch  beigebracht 
haben ,  wenn  sie  noch  nicht  im  Stande  sind  unter  Anleitung  des  Lehrers 
ein  Verständnis  des  Thukydides  zu  gewinnen.  Einige  Wochen  strenger 
Gewöhnung  bringen  meiner  Erfahrung  nach  die  Mehrzahl  der  Schüler 
dahin ,  dasz  sie  worauf  es  ankommt  die  Schwierigkeiten  zu  lösen ,  nicht 
allein  erkannt  haben,  sondern  auch  anzuwenden  verstehn.  Aus  der  Form 
aber  den  Gedanken  des  Schriftstellers  begreifen,  was  er  nicht  ausgediUckt 
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ergänzen,  was  er  angeknüpft  wissen  will  erschlieszen  zu  lernen,  halte 
ich  fClr  eine  trefliiche  und  der  Mühe  wol  verlohnende  Geisteszucht.  Darauf 
kann  ich  kein  Gewicht  legen,  wie  ich  bei  den  Schülern  eine  gewisse 
Sehnsucht  nach  Bekanntschaft  mit  Thukydides  wahrgenommen  habe,  und 
iwar  eine  solche,  dasz  ich  darin  nicht  blosz  die  Sucht  der  Jugend  über 
sich  binauszugreifen ,  sondern  einen  wirklichen  Wunsch,  das  was  sie 
so  oft  preisen  gehört,  auch  mit  eignen  Augen  zu  sehen,  erkennen  muste. 
Wollte  man  darauf  etwas  gründen,  so  würden  dann  auch  Aeschylus 
und  Pindar  zu  lesen  sein,  die  ich  wie  Nägelsbach  ausgeschlossen 
wünsche,  deshalb,  weil  nicht  ein  eignes  Erarbeiten,  sondern  nur  ein  Hin- 
nehmen des  vom  Lehrer  gegebneu  erzielt  werden  kann,  wärend  bei  Thu- 
kydides es  sich  nicht  gar  zu  schwer  dahin  bringen  läszt,  dasz  sie  länge- 
re, namentlich  erzählende  Partien  für  sich  lesen  und  auch  in  den  Reden 
bei  gewissenhafter  Präparation  einiges  Verständnis  sich  erarbeiten  können. 
Es  ist  femer  wahr,  dasz  Thukydides  keine  helle  Jugendlichkeit  an  sich 
trigt,  man  kann  Döderlein  zugeben,  dasz  ein  wahres  Gefallenfinden  am 
Thukydides  der  Jugend  unmöglich  oder  wenigstens  unnatürlich  sei,  aber 
fSr  ein  trübes  und  finsteres  Wesen  kann  ich  ihn  doch  nicht  ansehn.   Ein 
tiefer,  ja  schmerzerfüllter  Ernst  zieht  sich  durch  seine  ganze  Darstellung 
hindurch;  er  sieht  die  grosze  und  schöne  Blüte  zu  Grunde  gegangen  und 
ihnt  mit  prophetischem  Geist  noch  schlimmere  Zukunft;  aber  es  hindert 
ihn  dies  nicht  den  Erscheinungen  und  den  handelnden  Charakteren  ge- 
Kcht  zu  werden ;  man  fühlt  es  heraus  wie  er  mit  Liebe  bei  dem  Groszen 
und  Schönen  verweilt,  und  wenn  man  auch  die  volle  Strenge  seiner  ernsten 
Wahrheitsliebe  wahrnimmt,  man  fühlt  sich  nirgends  durch  ein  zerstören- 
des Kritisieren  abgestoszen  und  kann  die  Zurückdräugung  der  Subjectivität 
nicht  ^enug  bewundern.  Das  ist  allerdings  kein  Jugendschriftsteller,  aber 
soll  man  der  Jugend  nicht  gerade  Bilder  der  gereiften  und  ernsten  Männ- 
lichkeit vor  die  Seele  stellen ,  soll  man  sie  nicht  frühzeitig  zur  Achtung 
]^ordem  erhabenen  Ernste  leiten,  sie  nicht  daran  gewöhnen,  dasz  sie  sich 
|Q  hochstehende  Persönlichkeiten  vertiefen  lerne,  nicht  leichthin  sie  nach 
^brer  eignen  Individualität  beurteile?    Und  endlich  kommt  noch  ein  ob- 
J^tiver  Grund  hinzu.    Von  Perikles  Zeitalter  und  dem  wärend  desselben 
'li  Athen  herschenden  Geist  kann  man  nur  aus  Thukydides  Anschauung 
gewinnen,  ohne  diese  aber  bleibt  die  Kenntnis  des  griecliischen  Altertums 
^^▼ollständig.    Das  ist  es,  warum  Heiland  die  Lektüre  von  der  be- 
f^mten  Leichenrede  für  etwas  Kanonisches  erklärt  hat.   Freilich  werde 
^chdie  Schule  und  den  Lehrer  nicht  tadeln,  welche  um  anderer  Zwecke 
^^'iUen  oder  wegen  geringerer  Befähigung  der  Schüler  Thukydides  nicht 
J^sen;  aber  wornach  wir  streben  sollen,  glaube  ich  doch  bezeichnet  zu 
b^hen. — Nach  den  vortrefflichen  Bemerkungen  über  die  Lektüre  Homers, 
^^'^he  ich  aufs  dringendste  allen  Schulmännern  zur  Beachtung  empfehle, 
^U  Nägelsbach  den  Herabsetzungen  des  Euripidcs  entgegen.  Diejenigen, 
?^*lche  ihn  von  der  Schule  ausschlieszen  —  die  gröszcre  Zahl  lebt  wol 
^  Norddeutschland,  wärend  ich  in  Süddeutschland  gegen  denselben  als 
^^  leichteren  Dichter  sogar  Sophokles  zurückgestellt  gefunden  habe  — , 
^^n  wol  nicht  davon  aus,  dasz  sie  eine  sittliche  Gefahr  für  ihre  Schüler 
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förchtelen,  sie  setzen  nur  den  Sophokles  so  viel  über  ihn,  dasz  sie  von 
Einern  Stock  des  Sophokles  mehr  einen  ungleich  gröszeren  Nutzen  erwar- 
ten, als  von  einem  des  Euripides  auszerdem.  Den  letzteren  als  eine  Vorbe- 
reitung für  den  ersteren  zu  betrachten  kann  ich  mich  nicht  entschlieszen, 
weil  ich  ihn  nicht  leichter  für  das  Verständnis  finde,  aber  einen  Gesichts- 
punkt, warum  man  ihn  nicht  ganz  ausschlieszen  dürfe,  bietet  mir  die 
Ueberzeugung ,  dasz  Sophokles'  groszer  Werth  und  Vorzöge  erst  dami 
von  der  Jugend  richtig  erkannt  werden ,  wenn  sie  ein  Stück  des  Jüngern 
Dichters  in  Vergleichung  zieht.  Bei  einer  zweijährigen  Prima  mit  jähr- 
lichen Versetzungen  bin  ich  dafür,  dasz  drei  Stücke  des  Sophokles  und 
dann  in  einem  zweiten  Seroester  eins  des  Euripides  gelesen  werde. 

Die  übrigen  Kreise  des  Gymnasialunterrichts  sind  natürlich  viel 
kürzer  behandelt,  da  ja  Nägelsbach  in  den  Altertumsstndien  mehr  zu 
Hause  war  und  dann  den  ganzen  eigentlichen  Kern  erkannte,  indes  finden 
sich  doch  auch  in  den  sie  betreffenden  Abschnitten  viele  treffliche,  ge- 
sunde und  beachtungswerthe  Bemerkungen.  Dasz  die  elementare  Erler- 
nung der  hebräischen  Sprache  für  jeden  Philologen  wünschenswerth 
sei,  ist  durch  die  Gesetzgebung  fast  aller  Länder  anerkannt;  da  indes 
dieser  Unterricht  den  obersteu  Klassen  zuföllt,  so  wird  ein  zweijähriger 
Gursus,  um  etwas  Erkleckliches  zu  leisten,  nicht  ausreichen.  Denn  wenn 
auch  Nägelsbach  mit  Recht  sagt:  ^diese  Sprache  ist  die  leichteste,  wenn 
man  vor  allem  ordentlich  lesen  lernt,  die  Wörter  nach  etymologischer 
Ordnung  sich  einprägt  und  Schreibübungen  (täglich)  vornimmt',  so  for- 
dert dies  dennoch  einen  solchen  Aufwand  von  Kraft  und  Zeit,  dasz  der 
Concentrierung  auf  die  jetzt  erst  in  Verwirklichung  tretenden  eigentli- 
chen Bildungszwecke  Eintrag  geschieht.  Die  sehr  förderlichen,  ja  unum- 
gänglich nötigen  Schreibübungen  müszen  zum  gröszten  Teil  in  die  Lee- 
tion  selbst  mit  aufgenommen  werden.  Rücksichtiich  des  Geschieht s- 
unterichts  freue  ich  mich  der  entschieden  ausgesprochnen  Forderung, 
dasz  der  Lehrer  am  Gymnasium  die  ganze  Geschichte  in  ihrem  Innern 
Zusammenhang  überschaue,  damit  er  nicht  in  excessu  und  in  defectu 
fehle,  und  dasz  er  dieselbe  so  viel  als  möglich  aus  den  Quellen  kenne. 
Auch  ist  mir  die  teilweise  Anerkennung  des  von  mir  vertretnen  Princips 
erwünscht,  indem  Nägelsbach,  weil  die  Schüler  indes  durch  die  Lektüre 
der  Alten  gefordert  worden  sind,  die  Verwendung  des  letzten  Semesters 
auf  eine  Repetition  der  allen  Geschichte,  namentlich  der  Verfassungs- 
geschichte, so  dasz  die  Schüler  das  ganze  Altertum  in  seiner  Grösze 
nochmals  vor  der  Seele  haben,  empfiehlt  Eine  sehr  trefiliche  Bemerkung 
finden  wir  über  den  Unterricht  in  der  Mathematik  S.  156:  ^Eine  wich- 
tige praktische  Frage  ist  noch  die,  was  mit  schlechten  Köpfen  anzu- 
fangen ist?  Es  findet  bekanntlich  ein  Unterschied  statt  zwischen  guten 
Köpfen,  die  nur  in  mathesi  schlecht  sind  oder  sein  wollen,  und  schlechten 
Köpfen  überhaupt.  Bei  den  ersteren  hat  man  auf  den  Willen  zu  wirken ; 
denn  wenn  der  Schüler  für  alles  andere  Kopf  hat,  warum  sollte  er  nicht 
aucli  für  mathematische  Operationen  Kopf  haben?  Dagegen  in  Hinsicht 
der  zweiten  Klasse  musz  der  Nathematiklehrer  wie  jeder  andere  bei  seinem 
Unterricht  immer  den  Mitteischlag  von  Talenten  im  Auge  behalten ;  dann 
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lernen  Alle.'  Von  einem  Humanisten  wie  N9gelsbach  kann  man  nicht 
anders  a]s  erwarten,  dasz  er  auf  Eleganz  der  Behandlung  dringt,  und  es 
ist  dies  in  der  That  eine  der  Bedingungen ,  unter  welchen  der  nathe- 
matische  Unterricht  seine  rechte  Stellung  zum  Gymnasium  empfängt. 
Statt  der  Forderung  strengster  systematischer  Behandlung  von  unten 
heraof  wird  von  erfahrenen  Pädagogen  jetzt  vielmehr  die  Anerkennung 
▼erlangt,  dasz  tüclitige  Uehung  der  Rechenfertigkeit  und  der  geometri- 
schen Anschauung  in  den  unteren  Klassen  eine  von  den  Mathematikern 
nicht  genug  geschätzte  treffliche  Vorübung  sei.  Ohne  die  erstere  entgeht 
der  künftigen  Bewegung  im  bürgerlichen  Leben  zu  viel ,  ohne  diese  fällt 
die  Abstraction  in  den  oberen  Klassen  zu  schwer.  Und  wenn  der  von 
Nägelsbach  aufgestellte  Satz :  'eine  blosz  mathematische  Anschauung  der 
Dinge  ist  ein  wahrer  Unsegen;  der  einseitig  mathemalische  Kopf  ist  der 
kfiinmerlichste  Mensch  auf  Gottes  Erdboden ;  er  hat  nur  Verhältnisse  und 
Beziehungen  ohne  Inhalt  im  Kopfe'  gegenwärtig  nicht  laut  genug  in  die 
Welt  gepredigt  werden  kann,  so  ist  daraus  gewis  die  Folgerung  zu  ziehn, 
dasz  man  derartige  Einseitigkeit  im  frühern  Alter  auch  in  einigen  Stunden 
nicht  zu  fördern  habe.  Ganz  wichtig  ist ,  dasz  Nägelsbach  die  Berech- 
tigung der  Naturwissenschaften  im  Gymnasium  anerkennt,  wenn  er  schon 
denselben  gegen  die  Sprachen  und  die  Geschichte  eine  untergeordnete 
Stellung  anweist. 

Idi  unterlasse  es  noch  weiteres  an  dem  und  über  das  Buch  zu  be- 
sprechen. Was  ich  gegen  einzelnes  bemerkt,  soll  und  wird  nur  das 
Interesse  das  Ganze  kennen  zu  lernen  anregen.  Ich  erkläre  mit  vollster 
Ueberzeugung  die  Nägeisbachsche  Gymnasialpädagogik  für  ein  Buch, 
welches  kein  Lehrer  ungelesen  lassen  soll.  Möge  die  darin  so  herlich 
warm  ausgesprochene  Gesinnung  immer  weiter  und  weiter  Platz  er- 
greifen ! 

Plauen.  Rudolf  Dietsch. 

Bei  der  Bedeutsamkeit  des  eben  von  mir  angezeigten  Buches  scheint 
es  angemessen,  noch  eine  andere  Stimme  über  dasselbe  in  dieser  Zeit- 
schrift sich  aussprechen  zu  lassen.  R.  Dietsch. 

Dasz  es  an  zweckmäszigcr  Vorbereitung  der  Gandidatcn  des  höheren 
Lehramtes  für  die  praktische  Seile  ihres  Berufs  vielfach  maugclt,  das  ist 
eine  alle  und  immer  wieder  neue  Klage.  Die  Universität  thut  dafür  wenig 
und,  wie  sie  einmal  gestellt  ist,  kann  sie  auch  wirklich,  wo  es  an  prak- 
tischen mit  Uebungsschulen  versehenen  und  von  tüchtigen  Schulmännern 
geleiteten  Seminaren  fehlt,  nicht  mehr  thun.  Blosze  Theorien  aber, 
gymnasial -pädagogische  systematische,  wenn  auch  noch  so  vortreffliche 
Werke,  deren  wir  jetzt  mehrere  haben,  füllen  die  Lücke  nicht  aus.  Es 
will  durchgemacht  sein.  Das  docendo  discimus  gilt  xar'  i^oxriv  vom  an- 
gehenden Lehrer.  Die  Kunst  des  Unlerrichlens  und  Erzichens  —  denn 
beides  fällt  zusammen  —  ist  unendlich  schwer,  wenn  nicht  von  vom 
herein  ein  gewisses  Masz  von  Genialität  wenigstens  in  etwas  das  ersetzt, 
was  sonst  nur  durch  jahrelange  Praxis  gewonnen  wird.    Glücklich  der 
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Anfänger,  dem  ein  pädagogisch  durchgebildeler,  wolwoUender  Director 
und  tüchtige,  freundliche  Gollegen  zur  Seile  stehen.    Wo  dies  weniger 
der  F^l  ist ,  da  bieten  vor  allem  Schriften ,  in  denen  die  Erfahrungen 
praktischer,  an  Geist  und  Gemüt  reich  ausgestatteter  Schulmänner  nie- 
dergelegt und  in  instructiver  Weise  anschaulich  gemacht  sind,  die  beste 
Aushülfe.    Zu  diesen  gehört  au  hervorragender,  wenn  nicht  an  erster 
Stelle  die  Gymuasialpädagogik  von  Nägelsbach.    In  kleinem  Umfang 
bietet  sie  des  Vortrefflichen  und  Beherzigenswerten  die  Fülle,  und  zwar 
dem  älteren  Lehrer  nicht  weniger  als  dem  jüngeren.    Bürgt  uns  schon 
der  Name  des  hochverehrten,  der  Wissenschaft  und  der  Schule  zu  früh 
entrissenen  Mannes  dafür,  dasz  dieses  sein  letztes  Vermächtnis  keinem 
Gymnasium  unseres  deutschen  Vaterlands  fremd  bleibt,  und  ist  daher 
eine  ausführliche  Anzeige  seines  Inhalts  an  diesem  Orte  von  Ueberflusz, 
so  möge  doch  dem  unterzeichneten  gestattet  sein,  einzelne  Partien  aus 
demselben  hervorzuheben  und  daran  wenige,  sei  es  ergänzende,  sei  es 
modificierende  Erörterungen  zu  knüpfen,  sollte  damit  auch  nichts  weiter 
erzielt  werden,  als  dasz  es  kein  einziger  Gymnasiallehrer  versäumt  aus 
dieser  kostbaren  Quelle  reicher  Erfahrungen  selbst  zu  schöpfen. 

Das  Buch  ist  durch  Combinalion  aus  einem  zu  Vorlesungen  entwo^ 
feuen,  aber  nicht  ausgearbeiteten  Manuscript  und  mehreren  nachgeschrie- 
benen Heften  entstanden.  So  gibt  es  möglichst  treu  den  Eindruck  wie- 
der, den  das  lebendige  Wort  schmucklos,  aber  warm  und  eindringend 
auf  die  Zuhörer  gemacht  haben  mag.  Es  ist  die  Wärme  und  die  Energie 
des  von  der  Wahrheit  und  der  hohen  Bedeutung  seines  Gegenstandes  e^ 
füllten  Lehrers,  welche  die  Lektüre  der  Schrift  von  Anfang  bis  zu  Ende  so 
fesselnd  macht.  In  besonderem  Grade  empfmdet  man  die  Tiefe,  die  Rein- 
heit, das  Edle  seines  Gemüts,  wo  er  die  Eigenschaften,  insbesondere  die 
sittlichen  Eigenschaften  des  rechten  Lehrers  bespricht.  Er  lebte  und 
webte  ^in  der  rechten  Gottes-  und  Christusliebe,  der  einzig  zureicheoden 
vollständigen  Begründung  der  Nächstenliebe'.  In  ihr  sieht  er  auch  die 
einzige  Quelle  für  die  Liebe  und  die  Geduld,  welche  das  erste  und  uner- 
läszlichste  Postulat  an  der  sittlichen  Seite  des  Lehrers  ist.  *Man  soll  das 
geknickte  Rohr  nicht  vollends  zerstoszen.  Darum  ist  Kriterium  eines 
Gymnasiums  was  an  den  Schwachen  geschieht;  denn  was  helle  und  gute 
Köpfe  leisten  ist  weniger  Verdienst  des  Gymnasiums.'  Das  sind  inhalts- 
schwere Worte,  die  man  sich  hei  jedem  Gang  in  die  Klasse  immer  wieder 
zu  Gemüt  führen  sollte.  Denn  schwach  oder  mäszig  begabt  ist  die  Mehr- 
zalil.  Dem  Knaben,  der  sich  mit  redlichem  Fleisze  nur  langsam  fort- 
arbeitet,  thut  es  vor  allem  not,  nicht  blos,  dasz  er  die  Liebe  des  Lehrers 
hat,  sondern,  dasz  er  sich  von  ihr  getragen  fühU.  Hat  er  dies  Gefühl,  so 
steigert  sich  die  Spannkraft  seiner  schwachen  Intelligenz,  sieht  er  sich 
zurückgesetzt,  oder  gar  von  einem  herzlosen  Lehrer  lächerlich  gemacht 
und  aufgezogen,  so  wird  er,  ist  er  eine  gediegenere  Natur,  entweder  vol- 
lends zu  Boden  gedrückt  oder  verstockt,  ist  er  eine  oberflächliche,  leicht 
lebende  Natur,  so  wird  er  indilTerent  gegen  Lob  und  Tadel  und  der  sitt- 
liche Boden,  auf  dem  er  zum  Lehrer  stehen  soll,  ist  ilun  unter  den  Füszen 
weggezogen.    Den  Schaden,  den  seine  Seele  dadurch  erleidet,  trägt  er 
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unter  Umständen  für  immer,  wenn  ihn  nicht  die  verslündige  und  milde 
Thatigkeit  eines  anderen  Lehrers  oder  vielleicht  erst  das  sp<1tere  Lehen 
herausarbeitet.    Schlimme  Lehrer  sind  solche ,  denen  von  den  vielen  ge- 
lehrten Dingen,  die  sie  im  Kopfe  haben,  nichts  das  Herz  recht  erwärmt 
hat.   Ihnen  ist  natürlich  auch  der  Schüler  nur  Gegenstand  des  Verstandes, 
der  Reflexion,  nicht  des  Gemüts.    Sie  haben  keine  Ahnung  davon ,  was  in 
dem  Inneren  eines  Schwachbegabten ,  aber  arbeitsamen  Knaben  vorgeht. 
Von  solchen  gemfltlosen  Lehrern  unterscheidet  N.  zwei  Klassen.    ^Die 
einen  gehen  vor  ihren  Schülern  stolz  einher,  um  bewundert  zu  werden 
und  den  ungeheuren  Abstand  zwischen  diesen  und  sich  recht  bemerklich 
zu  machen;  diese  befriedigen  ihren  Hochmut  auf  Kosten  der  Schüler. 
Andere,  und  deren  sind  viel  mehr,  fehlen  durch  Eitelkeit  und  Selbslbe- 
spiegelung  vor  den  Schülern ,  sie  schwatzen  viel  von  sich  und  mischen 
ihre  Person  in  den  Unterricht;  das  thun  besonders  solche,  denen  es  an 
Autorität  gebricht'  Diese  KlassiÜkation  liesz  sich  noch  weiter  ausführen. 
So  stellt  sich  gemütloses,  mürrisches,  mistrauisches  Wesen  dem  Schüler 
gegenüber  nicht  selten  ein  bei  überhSufter  Arbeit,  bei  der  aufgewendeten 
Ifühe  nicht  recht  entsprechendem  Erfolge,  bei  Venlrieszlichkciten   im 
Amte  u.  dgl.    In  solcher  Lage  ist  der  Lehrer  an  sein  Bewustscin  von  der 
hohen  Aufgabe  seines  Berufs  und  seine  Willensstärke  zu  verweisen :  denn 
'ein  Lehrer  ohne  Willenskraft  ist  ein  tönend  Erz.   Zur  Erlangung  dersel- 
ben ist  aber  nötig,  dasz  der  Wille  ein  sittlicher  ist,  der  in  engster  Ver- 
bindung steht  mit  den  ewigen  heiligen  vofiot  SyQaq)Oi.'    Wo  dieser  vor- 
handen ist,  da  wird  auch  kein  Mismut  die  Thätigkeit  des  Lehrers  nach- 
haltig trüben.    Am  wenigsten  wird  da   ein  beständiges  Mistraucn  das 
Verhältnis  zwischen  Lehrer  und  Schüler  vergiften.     Vertrauen  weckt 
Vertrauen  und  hebt  und  richtet  den  schon  gesunkenen  Sinn  für  das  Bes- 
sere im  Schüler  wieder  auf.    Mistrauen  kann  wol  für  das  eine  und  das 
andere  Mai  einem  Vergehen  vorbeugen,  es  macht  aber  den  Schüler  nicht 
besser,  vielmehr  drückt  es  ihn  moralisch  noch  tiefer  hinunter.    'Wenn 
man  bei  Lokationsarbeiten',  sagt  N.,  'den  Polizeispion  macht,  so  ist  das 
ganz  unwürdig.    Ich  pflegte  meinen  Schülern  zu  sagen:  Ihr  wiszt,  dasz 
Ihr  redlich  arbeiten  sollt;  Betrug  wird  streng  bestraft;  doch  will  ich 
gar  nicht  dasz  ihr  nur  deswegen  rechtschafl*en  seit,   sondern  ich  baue 
auf  euer  Ehrgefühl;  und  nun  macht  was  ihr  wollt,  ich  bekümmere  mich 
weiter  nicht  um  euch.    Damit  arbeitete  ich  dann  für  mich  und  wehrte 
blosz   etwaigem  Plaudern'.   Dasz  ein  solches  Vertrauen  von  einem  und 
dem  andern  schlechten  Subjecte  doch  getäuscht  wird ,  hat  N.  wol  auch 
gewust;  er  wüste  aber  auch,  dasz  der  kleine  Nachteil,  den  ein  trotzdem 
etwa  vorfallender  Betrug  für  die  Beurteilung  der  Leistungen  des  einen 
oder  andern  Schülers  hat,  in  keinem  Verhältnis  steht  zu  dem  moralischen 
Geninn,  den  die  Hebung  des  Elirgcfühls  der  Mehrzahl  bringt.    Besonders 
wichtig  ist  es  für  den  Lehrer  als  Erzieher,  dem  ladelnswcrtiien  Schüler 
so  oft  als  möglich  nur  immer  wieder  die  Hand  zu  bieten,  dasz  er  ein 
anderer  Mensch  w^erde.    Die  beste  Gelegenheit  dazu  gibt  die  Versetzung. 
N.  führt  die  treflende  Bemerkung  von  C.  L.  Both  an:    'gerade  dazu  sind 
die  verschiedenen  Klassen  da ,  dasz  der  Schüler  in  ihnen  gleichsam  ein 
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neues  Leben  anfangen  kann ,  so  dasz  der  Lehrer  nicht  nötig  hat  merken 
zu  lassen,  er  wisse  alles  was  vorgekommen  sei,  sondern  er  behandle  ihn 
als  einen  reinen  und  rechlschafTenca'. 

Wiederholt  kommt  N.  auf  die  Willensstärke  des  Lehrers  zurCick. 
Der  Wille  des  Lehrers,  ^wenn  er  ein  sittlicher  ist',  ruft  auch  im  Schüler 
den  Willen  hervor  und  ist  geeignet,  den  schwachen  Willen  in  diesem 
stark  zu  machen.   Von  besonderer  Bedeutung  ist  er  bei  dem  Unterricht 
in  den  Elementen,  obwol  er  hier  gerade  am  schwierigsten  zu  gewinneu 
und  zu  behaupten  ist,  weil  der  Reiz  des  Gegenstandes  an  sich  auf  den 
Schüler  kaum  wirken  kann.    Es  bedarf  *der  groszen  und  bedeutenden 
Kunst  ihn  durch  die  Art  des  Unterrichts  zu  fesseln'.    Darum,  bemerkt 
N.,  finden  sich  wirklich  vorzügliche  Elementarlehrer  weit  seltener  als 
gute  Lehrer  in  den  Oberklassen.    Es  ist  hier  das  Wie  und  nicht  das  Was, 
d.  h.  die  Methode,  nicht  der  Stoff,  der  das  Interesse  geben  musz.  Me- 
thode ist  aber  Erfahrung  und  diese  hat  der  junge  Lehrer  noch  wenig 
oder  gar  niclit.   Es  fehlen  ihm  die  Vergleichungspunktc ,  durch  weldie 
die  Methode  erst  wahren  Inhalt  gewinnt.     Dazu  ^konunt,  dasz  der  an- 
gehende Lehrer  in  der  Regel  noch  weniger  Interesse  für  das  zu  unte^ 
richteudc  Individuum  als  für  den  Unterrichtsgegenstand  hat  und  hai)en 
kann.    Denn  auch  hier  geht  ihm  wieder  die  Erfahrung  ab,  welche  die 
Teilnahme  für  die  verschiedenen  Individuen  hervorruft  oder  doch  leben- 
diger macht.'    Das  ist  ein  Punkt,  den  wir  bei  seiner  groszen  Wichtigkeil 
von  einem  so  erfahrenen,  ausgezeichneten  Schulmann  wie  N.  gern  eio- 
gehendcr  erörtert  gesehen  hätten.    Er  bemerkt  zwar,   der  Lehrer  in 
den  unteren  Klassen  des  Gymnasiums  müsze  das  Kleine,  das  er  lehre, 
schon  in  Bezug  setzen  zu  dem  Bedeutenderen,  das  er  wisse.    Allein  darin 
liegt  eben  die  Schwierigkeit.   Dieses  *in  Bezug  setzen'  versteht  er  noch 
nicht.    Erst  die  spätere  Praxis  lehrt,  wie  man  das  Kleine  anzufassen  und 
in  welcher  Weise  man  es  im  Knaben  zu  befestigen  hat,  damit  sich  daran 
die  spätere  Erweiterung  desselben  Gegenstandes  gut  anknüpfen  lasse. 
Man  dcnkf  nur,  wie  viel  darauf  ankommt,  dasz  nicht  blos  die  Formen-i 
sondern  auch  die  Casus  -  und  Tempuslehre  usw.  in  ihren  Fundameuten 
gleich  im  Anfang  zweckentsprechend  angegriffen  werden.  Die  Einführung 
auch  der  besten  Grammatik,  der  vortreflnich&te  Unterrichtsplan  schaffen 
das  nicht.    Es  bedürfte  dazu  eigentlich  eines  Lehrers,  der  bereits  aus  Er- 
fahrung weisz,  welche  Punkte  man  so  häufig  in  Tertia  und  den  folgen- 
den Klassen  und  weshalb  man  sie  nicht  gehörig  vorbereitet  findet.  E^ 
unterliegt  keinem  Zweifel ,  dasz  unser  Gymnasialunterricht  noch  gaD> 
andere  Früchte  bringen  würde,  wenn  die  Elemente  des  Lateinischen  nnd 
Griechischen  überall  in  erfahrene  Hände  gelegt  werden  könnten.  Die  jun- 
gen Lehrer  naturalisieren  mehr  oder  weniger  alle ,  je  nachdem  sie  Talent 
für  die  Sache  haben  glücklicher  oder  unglücklicher.    Daran  läszt  sich 
nun,  wie  die  Sachen  einmal  stehen,  in  der  Hauptsache  nichts  ändern- 
Aber  einigermaszen  ist  dem  Uebelstand,  den  es  für  das  Gymnasium  hat* 
dasz  das  Latein  und  Griechisch  in  den  untersten  Klassen  meistens  von 
noch  unerfahrenen  Lehrern  gelehrt  wird,  doch  dadurch  abzuhelfen,  dasi 
man  erstens  wenigstens  ein  paar  Stunden  Latein  und  Griechisch  auch  in 
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den  untersten  Klassen  älteren,  tüchtigen  Lehrern  zuweist  und  dasz  man 
zweitens  die  angehenden  Lehrer  nicht  sowol  in  den  oberen  Klassen,  wie 
es  meistens  geschieht,  als  in  denselben  unteren  Klassen,  in  denen  sie 
unterrichten,  bei  jenen  älteren  Lehrern  zu  hospitieren  veranlaszt  und 
zwar  so  fleiszig  als  möglich.  Geschähe  das  und  knüpfte  sich  daran  eine 
in  das  einzelne  gehende  instructive  Besprechung,  so  würde  auf  diese 
Weise  der  junge  Lehrer  —  nicht  blosz  der  Probekandidat  —  manches 
sich  aneignen ,  was  seiner  Erfahrung  abgeht.  Eine  solche  gewissenhaft 
durchgeführte  Einrichtung  scheint  in  unserer  Zeit  um  so  notwendiger, 
da  der  Mangel  an  Kandidaten  wenigstens  in  Preuszen  so  grosz  ist ,  dasz 
man  junge  Leute,  die  kaum  erst  oder  noch  nicht  einmal  ihr  Examen  pro 
facultate  docendi  gemacht  haben,  als  Lehrer,  ja  als  Ordinarien  anzustellen 
genötigt  ist. 

Besonders  reich  an  vortrefflichen  Rathschlägen  ist  der  dritte  Ab- 
schnitt, überschrieben:  Didaktik  im  engeren  Sinne. •  Wir  beschränken 
uns  aber  auf  den  Unterricht  in  den  beiden  klassischen  Sprachen  und  be- 
trachten zunächst  das  Verhältnis,  in  welches  N.  die  formelle  Sprachkennt- 
nis zur  Kenntnis  der  Schriftsteller,  oder  die  formelle  zur  realen  Seite  der 
Lektüre  setzt.  *Der  formelle  Sprachunterricht  soll  im  Knabenaller  vor- 
hersehen und  wenn  die  nötigen  Resultate  gewonnen  sind,  kann  er  im 
Jünglingsalter  zurücktreten.  Doch  ist  auch  bei  den  Knaben  das  rechte 
Masz  zu  halten,  die  nicht  durch  einseilige  Behandlung  der  Formen  abge- 
stumpft werden  dürfen'.  N.  will  überall  gründliches  Verständnis;  man 
lese,  sagt  er,  so  schnell  als  möglich,  d.  h.  so  langsam  als  erforderlich 
ist,  dasz  das  Verstänrlnis  nicht  darunter  leide;  nur  aber  nicht  viel  aus 
Eitelkeit  oder  wenig  aus  Trägheit  oder  Ungeschicktheit.  So  meint  er, 
erledige  sich  die  Frage  über  slatarische  oder  cursorische  Lektüre,  die  er 
überhaupt  für  unsere  Zeit  als  nicht  mehr  geltend  bezeichnet.  Sind  aber 
auch  die  termini  statarisch  und  cursorisch  allerdings  nachgerade 
in  Miskredit  und  so  ziemlich  auszer  Cours  gesetzt,  so  ist  das  doch  ohne 
Zweifel  der  Punkt,  dessen  richtige  Behandlung  heute  noch  gar  verschie- 
denen Ansichten  ebenso  unterliegt  wie  er  für  das  fruchtbare  Wirken  des 
Gymnasiums  von  gröster  Bedeutung  ist.  Die  ^  historische  Schule '  treibt 
immer  noch  hier  und  da  ihr  Unwesen  mit  der  Forderung,  dasz  viel  und 
rasch  gelesen  werde,  dasz  der  Gymnasiast  wo  möglich  alle  Autoren  von 
Homer  bis  Plutarch,  von  Plautus  bis  Quintilian  kennen  lerne,  um  so  Sinn 
und  Geist  des  klassischen  Altertums  in  sich  aufzunelunen.  Es  ist  nun  zwar 
dafür  gesorgt,  dasz  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen;  aber  die  Bil- 
dung unserer  Jugend  hat  darunter  zu  leiden,  wenn  man  einem  solchen  Phan- 
tom nachstrebt  und  darüber  das  verabsäumt,  was  vor  allem  not  thut.  Gelesen 
werden  musz  freilich  soviel  als  möglich ,  aber  nichts  ohne  ganz  bestimmtes 
Bewustsein  über  das  Formelle  bis  ins  einzelne  durch  alle  Klassen  hindurch, 
bis  nach  Prima.  Und  zwar  ist  die  sprachliche  Seite  bei  jedem  neuen 
Schriftsteller,  zu  dem  man  übergeht,  immer  wieder  von  neuem  eine  Zeit 
lang  vorzugsweise  ins  Auge  zu  fassen,  bis  sie  ganz  geläufig  ist.  Das 
wird  aber  erst  nach  geraumer  Zeil  geschehen  und  bei  den  Mittelköpfen, 
welche  die  Mehrzahl  bilden,  eigentlich  gar  nicht,  wenigstens  nicht  bei 
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allen  Autoren.    Wenn  diese  ein  Jahr  lang  Livius  gelesen  haben,  sind  $w 
noch  nicht  im  Stande,  den  Inhalt  rein  zu  genieszen,  d.  h.  ohne  fortlau- 
fende Sorge  und  Mühe  um  die  Structur  der  Perioden,  die  Deutung  und 
richtige  Schätzung  einer  Menge  kuhner  Sprachfonnen  und  Wendungen. 
Auch  als  Ziel  hingestellt,  wie  es  bei  N.  geschieht,  wird  also  die  ^genusz- 
reiche  Lektüre'  nur  cum  grano  salis  zu  nehmen  sein.    Zu  einem  Genusz, 
wie  ihn  etwa  die  Lektüre  von  Schillers  dreiszigjährigem  Krieg  dem  Se- 
cundaner  bietet,  wird  er  es  bei  Liviüs  schwerlich  bringen,  ja  nicht  brin- 
gen dürfen.   Auch  bei  jenem  genieszt  er  die  schöne  Sprache,  aber  unmit- 
telbar ohne  beständige  Reflexion  über  die  Form ;  so  bleibt  der  Inhalt  die 
Hauptsache.   In  diesem  Sinne  ist  bei  dem  alten  Autor  nicht  der  Inhalt  die 
Hauptsache,  sondern  die  Form ,  die  speciGsch  römische  oder  griechische 
Form ,  in  der  sich  der  Inhalt  ausprägt.   Je  tiefer  und  sicherer  er  in  jene 
eindringt ,  desto  wahrer  und  nachhaltiger  erfaszt  er  diesen.    So  ist  die 
eingehende   beständige    Beschäftigung   mit  der  sprachlichen  Seite  der 
Schriftsteller  nicht  blosz  das  heriichste  Mittel,  Verstand,  Urteil,  Ge 
schmack  auszubilden,  sondern  auch  für  das  richtige  Verständnis  römi- 
schen und  griechischen  Denkens,  d.  h.  des  Geistes  des  klassischen  klier- 
tums  die  conditio  sine  qua  non.   Natürlich  musz  die  Rücksicht  auf  das 
Einzelne  und  Besondere  in  der  Sprache  allmählich  zurücktreten,  sowie  es 
sich  von  selbst  versteht,  dasz  das  Reale  überall  in  das  gehörige  Liebt 
gesetzt  werden  mus/;  doch  wird  der  Unterschied  zwischen  deutscher 
und  lateinischer  oder  griechischer  Lektüre  immer  dör  seua  und  bleiben 
müszen,  dasz  der  Gedanke  in  antiker  Form  gewonnen  und  in  solcher 
auch  festgehalten  werden  musz,   wärend  das  Erfassen  des  Inhalts  des 
deutschen  Schriftstellers  ohne  die  Forderung,  dasz  die  Form  feslgebalteD 
werde,  zu  erzielen  ist,  weil  diese  Forderung  sich  hier  von  selbst  erfüllt- 
Demnach  möchte  Ref.  den  Satz  bei  N.,  dasz  der  Inhalt  die  Haupt- 
sache ist,  nicht  ohne  weiteres  unterschreiben,  gewis  nicht  in  dem  Sinne, 
dasz  die  Form  als  Nebensache  anzusehen  und  zu  behandeln  wäre.   Das, 
wodurch  sich  das   Gymnasium  mehr  oder  weniger  von  allen  anderen 
Schulen,  ganz  entschieden  aber  von  Fachschulen  unterscheidet,  ist  eben, 
dasz  es  ihm  nicht  vorzugsweise  auf  die  Sache  ankommt,  sondern 
wenigstens  ebenso  sehr  auf  die  bildende  Form ,  in  der  sie  geboten  wird- 
In  besonderem  Sinne  gilt  das  aber  von  der  Lektüre  der  alten  Klassiker- 
Ja  hier  ist,  rechtverstanden,  der  Satz  entschieden  berechtigt:  die  Fori* 
ist  die  Hauptsache,  die  Form  nemlich,  in  der  Griechen  und  Römer  g^' 
sprochen ,  gedacht ,  empfunden  haben.   Das  gilt  für  den  Primaner  nicHt 
weniger,  wenn  auch  in  anderem  und  erweitertem  Sinn,  als  für  den  Se^' 
taner  und  Quartaner.    Man  denke  nur  an  Homer  und  Horaz,  an  Deni^' 
sthenes  und  Cicero.   Was  soll  der  Jüngling,  selbst  wenn  wir  die  real* 
Seite  mehr  hervorheben,  von  ihnen  gewinnen  und  mit  ins  Leben  hinauf' 
nehmen?    Echt  menschliche  Gestalten,  edle  groszartige  Bilder,-  herlief»^ 
ewig  wahre  Gedanken  und  Gedankenkreise  usw.     Aber  gewis  nicht  i^ 
beliebiger  Form.    Denn  jeder  Gedanke  existiert  nur  in  bestimmter  FonJ^? 
in  dem  Gewände,  das  er  sich  selbst  gewebt  hat.   Also  in  römischer,  if^ 
griechischer,  und  zwar  in  specifisch  homerischer,  horazlscher  usw.  FonH- 
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Das  ganze  Bild  Yom  griechischen  und  römischen  Altertum,  welches  der 
Abiturient  aus  dem  Gymnasium  mit  fortnimmt,  hat  ganz  bestimmte  Um- 
risse, ganz  eigentümliche  Gestalten  und   ein  ganz  originelles  Kolorit. 
Dasz  er  es  treu  behält,  hängt  ganz  und  allein  davon  ah,  dasz  ihm  das 
Eigentümliche  dieser  Gestaltung,  dieser  Farben  fest  in  die  Seele  geprägt 
isL    Denkt  man  sich  aber  • —  soweit  sich  das  überhaupt  denken  läszt  — 
*r  habe  nur  den  Inhalt  an  sich  oder  das  Allgemeine  desselben  gerettet 
und  das  Specifische  der  Form  sei  ihm  abhanden  gekommen ,  so  hat  er 
loch  den  Inhalt  nicht  mehr  nach  seinem  wahren  Wesen  und  er  wird  ihn 
^nz  Terlieren ,  wenn  die  Vorstellung  der  Form  ganz  in  ihm  erloschen 
isL   Dies  ist  mit  allem  Nachdruck  allen  denen  zu  sagen,  welche  ohne  Masz 
darauf  los  lesen  lassen  in  der  Meinung,  der  Gymnasiast  lerne  nur  so  das 
Altertum  im  nötigen  Umfang  kennen.    Sie  täuschen  sich  in  dieser  Mei- 
nung.  Denn  so  lernt  der  Schüler  das  Altertum  eben  nicht  kennen ,  nicht 
einmal  nach  seiner  realen  Seite.    Sie  erreichen  also  gerade  das ,  was  sie 
primo  loco  erreichen  wollen,  nicht  und  opfern  darüber  das,  was  ihnen 
iwar  weniger  wichtig ,  in  der  That  aber  das  allerwichtigste  ist ,  nemlich 
die  gründliche  Durchbildung  der  jugendlichen  Geisteskräfte  an  der  und 
darch  die  Lektüre,  die  nur  dadurch  erzielt  winl,  dasz  man  in  den  ol>eren 
Klassen  die  Form  nicht  weniger  berücksichtigt  als  in  den  vorhcrgehen- 
ka^  dort  natürlich  nach  Blasz  und  Art  dem  Standpunkt  des  Jünglings 
eiieDso  entsprechend  als  hier  dem  Knaben. 

Dasz  ein  Nägelsbach  über  diese  Sache  im  wesentlichen  die  aller- 
correcteste  Ansicht  hatte,  bedarf  keiner  Versicherung.  Im  einzelnen  kön- 
■en  davon  unendliche  Modificationen  nach  der  Individualität  des  Leiu'ers, 
der  Schüler,  insbesondere  ihrer  Zahl ,  und  sonstigen  Umständen  berech- 
tigt sein.  Als  das  Masz  der  Lektüre  für  die  bayrisclie  erste  (unterste) 
GyouiasJalklasse  (etwa  unsere  Untersecunda),  also  für  ein  Jahr  gibt  er  an 
iw^i  bis  drittehalb  Bücher  Livius,  zwei,  meist  drei  von  Vcrgil,  von  Xc- 
Dophon  meist  vier  Bücher,  von  der  Ilias  nicht  unter  fünf  und  nicht  über 
Kchs,  o<ler  von  der  Odyssee  sieben  bis  acht  Bücher.  Für  die  zweite 
Gymnasialklasse  (unsere  Obersecuuda)  fordert  er  zwölf  bis  sechszehn 
^Dge  Homers.  Auch  das  ist  bei  fünf  wöchentlichen  Stunden,  die  N. 
dazu  verlangt,  die  man  aber  an  preuszischen  Gymnasien  dazu  nicht  hat, 
^OQ  einem  tüchtigen  Lehrer  wol  durchzuführen.  Doch  scheint  uns  N. 
wiederholt  zu  stark  zu  betonen,  dasz  rasch  und  viel  gelesen  werde;  er 
will  mit  Repetieren  die  Zeit  nicht  verloren  wissen,  Uomcr  namentlich  soll 
S^r  nicht  repetiert  wei-den.  Damit  kann  sich  Ref.  gar  nicht  einverstanden 
^Sren.  Es  musz  vielmehr  alles  was  gelesen  wird  auch  repetiert  wer- 
^^-  Erst  das  gibt  die  rechte  Frucht  nicht  blosz,  sondern  auch  den  rech- 
^  'Genusz'  von  der  Lektüre.  Von  Homer  meint  N.  ohne  Zweifel,  für 
^D  herlichen  Dichter  interessiere  sich  jeder  Schüler  in  dem  Grade ,  dasz 
^  ihn  vun  selber  für  sich  repetiere.  Dafür  möchte  wol  nicht  jeder  Leh- 
^  einstehen.  Aber  wenn  dem  auch  so  wäre,  die  Repetition  in  der 
'^bssc  ist  darum  doch  unerläszlicli.  Auch  noch  in  der  obersten  Klasse 
*tusz  die  Lektüre  des  Homer  durch  manche  Erörterung  unterbrochen 
Werden ,  damit  das  Verständnis  des  Dichters  im  Kleinen  und  im  Groszen 
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überall  vollständig  und  sicher  wenle,  wozu  N.  selbst  in  seinen  Werken 
das  schönste,  reichste  Material  bietet.  Nun  liegt  es  aber  vor  allem  im 
Wesen  des  Epos,  dasz  es  in  einem  Flusse  gelesen  werde;  denn  die  Hand- 
lung drängt  immer  vorwärts  und  will  nicht  aufgehalten  sein.  Das  gilt 
in  besonderem  Grade  von  Homer  und  vorzugsweise  von  der  Utas.  Zu 
seinem  Rechte  kommt  also  der  Dichter  erst  durch  die  repetierende,  un- 
unterbrochene Lektüre  einer  ganzen  Rhapsodie;  sie  erst  erfüllt  auch  das 
berechtigte  Bedürfnis  des  Schülers,  einmal  ein  Ganzes  hintereinander 
weg  rein  und  ungestört  zu  genieszen.  Dieser  Genusz  ist  aber  entschie- 
den ein  intensiverer,  nachhaltigerer,  wenn  ihn  die  ganze  Klasse  mit  ihrem 
Lehrer  teilt,  als  wenn  sie  dem  einzelnen  auf  seiner  Stube  überlassen 
bleibt.  Zugleich  aber  dient  die  repetierende  Uebersetzung  des  Homer 
wie  die  jedes  anderen  Autors  dazu  den  Schüler  zu  angestrengter  Auf- 
merksamkeit bei  der  Erklärung  anzuregen.  Denn  bei  der  Repetition  musz 
ja  alles  zur  exaclen  Anwendung  kommen,  was  zum  vollen  Verständnis  im 
Kleinen  wie  im  Groszen  beigebracht  worden  ist,  ja  in  der  schlieszlichen 
Uebersetzung  soll  sich  zeigen,  dasz  der  Schüler  in  den  Geist  des  Autors, 
wie  er  ihm  vom  Lehrer  erschlossen  worden,  wirklich  eingedrungen  ist. 
Der  Geist  des  Autors:  diese  Phrase  wird  viel  gemisbraucht.  N.  sagt  da- 
von :  ^dieses  Erfassen  des  Geistes  soll  nicht  eitel  Prahlerei  sein ;  darum 
musz  es  zur  Vollendung  gebracht  werden  durch  die  Uebersetzung;  sie  ist 
die  BIQle  des  Verständnisses  und  darum  das  beste  Mittel  zum  Erfassen 
des  Geistes  der  Autoren.'  Ein  solches  Erfassen  des  Geistes  ist  aber  un- 
möglich, wenn  man  bei  zwei  bis  drei  Stunden  wöchentlich  in  einem 
Jahre  in  der  Klasse  zwölf  Bücher  Homer  oder  vier  bis  sechs  Bücher 
Livius  liesL  Wo  bleibt  da  das  Verständnis?  Als  Gegenstände  des  Ver- 
ständnisses bezeichnet  N.  das  Allgemeine,  das  Besondere,  das  Einzelne. 
Das  letzte  ist  so  wichtig  als  das  erste  und  zweite.  Der  Lehrer,  der 
nicht  die  Geduld  hat,  fortwärend,  wo  es  not  tliut,  auch  das  Einzelne  und 
Besondere  in  Sprache  und  Sache  klar  zu  machen,  verfehlt  vielmehr  seinen 
Zweck  als  der,  welcher  das  Allgemeine  verabsäumt.  Denn  der  Schüler, 
der  über  das  Einzelne  und  Besondere  klar  ist,  gewinnt  daraus  bei  einiger 
Befähigung  die  Kraft,  sich  selbst  zum  Allgemeinen  zu  erheben,  wer  aber 
in  jenen  nicht  fest  ist,  dem  fehlt  es  an  der  Grundlage  für  alles  andere. 
In  diesem  Sinne  sagt  N.:  ^in  praxi  musz  Lektüre  und  grammatischer  Un- 
terricht eng  verbunden  werden;  sonst  würde  man  einen  ganz  Ungeheuern 
Fehler  machen.  Natürlich  aber  musz  dabei  das  rechte  Masz  gehalten 
werden,  sonst  wird  allerdings  der  Autor  reines  Mittel  zum  Zweck'. 
Natürlich  ist  Sias  rechte  Masz'  etwas  relatives,  je  nach  Umständen.  Der 
sichrere  Weg  ist  aber  jedenfalls :  lieber  wenig  aber  gründlich ,  als  viel 
und  oberflächlich.  Die,  welche  für  das  Viel  sind,  legen  groszes,  oft  zu 
groszes  Gewicht  darauf,  dasz  die  Lektüre,  d.  h.  der  Inhalt  das  Interesse 
des  Schülers  fesseln.  Sie  setzen  ja  alles  daran ,  ihn  den  ganzen  Geist  des 
Autors,  ja  des  ganzen  Altertums  erkennen  zu  lassen  und  das  wesentliche 
Vehikel  dazu  sehen  sie  in  dem  Interesse  für  den  Inhalt,  die  Bedeutung, 
die  Idee  einer  Schrift.  Dagegen  berichtet  uns  Wiese  über  die  englischen 
gelehrten  Schulen:  was  man  da  treibe,  das  solle  nur  auf  ganz  bestimmte 


NSgelsbachs  Gymuasialpadagogik.  243 

Resultate  hinauslaufen,  die  Thätigkeit  des  Schulers  solle  sich  nicht  in 
der  Auflassung  des  Ganzen  und  Allgemeinen  (einer  Schrift  oder  eines 
Abschuitts  aus  derselben)  umherschweifend  verlieren ,  ja  man  vermeide 
es  geradezu,  etwa  durch  ästhetische  Betrachtung  der  Behandlung  des 
Stoffes  einen  gröszeren  Reiz  zu  geben;  man  nehme  sogar,  um  die 
Sache  nicht  zu  interessant  zu  machen,  oft  trockene  Dinge  vor, 
damit  man  auch  im  Denken  darüber  Geduld  und  Ausharren  in  Schwierig- 
keiten erlerne.  Dasz  ein  solches  Verfahren,  welches  in  England  nach 
Wiese's  Wahrnehmung  bis  zum  mechauischen  getrieben  wird,  bei  uns 
Eiugang  fände  hat  keine  Gefahr.  Es  liegt  der  deutschen  Natur,  die  auf 
allen  Wegen  einem  gewissen  Idealismus  zustrebt ,  zu  fern ,  als  dasz  man 
darin  vor  einem  Uebermasz  zu  warnen  hatte.  Aber  eine  Wahrheit  liegt 
doch  auch  fQr  uns  darin  und  diese  dürfen  wir  uns  zu  nutze  machen.  Die 
eine  Seite  berührt  N.  da,  wo  er  von  der  Frage  spricht,  ob  Chrestomathien 
oder  Schriftsteller?  Indem  er  diese  Frage  entschieden  gegen  erslere  be- 
antwortet, warnt  er  vor  'dem  seelengeHthrlichen  Naschen',  das  die  Wil- 
lenskraft breche,  so  dasz  sie  endlich  gar  nicht  im  Stande  sei,  etwas  red- 
lich durchzuarbeiten,  weil  sie  es  nicht  gelernt  und  geübt  habe;  das  Ganze 
reize  und  sporne,  nicht  die  particula;  es  thue  dem  Schüler  wohl,  wenn 
er  sagen  könne ,  er  habe  die  ganze  Anabasis  gelesen  usw.  Das  ist  alles 
sehr  richtig.  Wir  fügen  aber  liinzu :  der  Schüler  soll  seinen  Autor  lesen, 
nicht  weil  er  interessant  ist,  sondern  weil  er  an  der  Lcklurc  seinen 
Verstand  und  seinen  Geist  übt  und  bildet.  Das  ist  der  alleinige  Zweck, 
und  dasz  dies  der  Zweck  ist,  musz  der  Schüler  wissen  und  es  musz  ilim 
das,  wo  er  sich  dessen  weniger  oder  gar  nicht  bewust  ist,  gesagt  wer- 
den. Das  musz  ihm  als  der  zu  erriugende  Preis  gelten.  Der  besseren, 
sittlicheren  Natur  genügt  dies  auch.  Steht  der  Schüler  noch  nicht  auf 
diesem  Standpunkt,  so  kann  und  musz  er  dazu  erhoben  Avcrdcn.  Dann 
wü*d  er  sich  Mühe  und  Arbeit,  auch  wenn  ihn  die  Sache  Avcniger  anzieht, 
nicht  verdrieszen  lassen.  Er  wird  alles  aufbieten,  auch  da  das  Verständnis 
bis  ins  Kleinste  zu  gewinnen.  Das  musz  ihm  die  Hauptsache  sein.  Hat 
er  auf  diesem  Grund  festen  Fusz  gefaszt,  dann  wird  er  das  Anziehende 
des  Inhalts,  welches  die  mühevolle  Arbeit  würzt  und  insofern  auch  er- 
leichtert, als  erwünschte  Zugabe  lielrachten.  Das  Interesse  der  Sache 
entgeht  ihm  auf  keinen  Fall,  und  wo  sein  geistiger  Blick  noch  nicht 
ganz  ausreichen  sollte,  es  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  erkennen,  da  ist 
vom  Lehrer  nachzuhelfen.  Fängt  man  alier  damit  an,  groszcn  Nachdruck 
auf  das  Interessante  der  Lektüre  zu  legen  und  schon  von  vorn  herein  das 
Auge  auf  gewisse  Zielpunkte ,  mehr  als  es  zur  Erfassung  des  gerade  vor- 
liegenden erforderlich  ist,  hinzuleilen,  so  beeinträchtigt  man  leiclil  das 
Interesse  für  das  Detail,  aus  dem  sich  erst  das  Ganze  aufbaut,  man 
schwächt  die  Willenskraft,  deren  der  Schüler  bedarf,  Satz  für  Satz  in 
seinem  grammalischen  Gefüge  und  im  logischen  Zusammeniiaug  siciicr 
zu  verfolgen  und  zu  erfassen,  ohne  für  diesen  Nachteil  etwas  irgend 
äquivalentes  einzutauschen.  Hat  man  die  Wahl  zwischen  zwei  Schriften, 
von  denen  die  eine  mehr  durch  den  Inhalt  fesselt,  als  durch  Form  und 
Darstellung  wertvoll  luid  dem  Standpunkt  des  Schülers  angemessen  ist. 
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die  andere  einen  weniger  anziehenden  StolT  in  vorzüglicher  Bearbeitung 
bielet,  da  wird  man  sich  unbedingt  für  die  letztere  entscheiden  müszeo. 
Darum  wird  Cäsar  dem  Gurlius,  Xenophons  Anabasis  der  Arrianischen 
vorgezogen,  so  viel  interessanter  für  den  Tertianer  die  Thaten*  eines 
Alexander  als  die  eines  Cäsar  und  Xenophon  auch  sein  mögen. 

Wie  steht  es  nun  aber  überhaupt  mit  dem  Interessanten  in  den 
Schriften,  die  wir  unseren  Schülern  vorzulegen  pflegen?  N.  sagt  darü- 
ber: ^Gibt  es  überhaupt  unter  den  Jugendschriftstellern  der  Allen  einen 
langweiligen?  Langweilige  Lehrer  gibt  es,  das  ist  richtig;  aber  die  Au- 
toren sind  nicht  schuld,  wenn  man  glaubt  Glanzpartien  aus  ihnen  heraus- 
nehmen zu  müszen'.  Unter  den  *  Jugendschriftstellern'  versteht  freilich 
N.  nicht  alle  die  Autoren ,  nicht  alle  die  Schriften ,  die  im  Gymnasium 
gelesen  werden.  So  verwirft  er  für  die  Schule  den  Thukydides,  den 
Lysias ,  den  Plutarch  ganz ,  von  Cicero  de  senectute  und  de  amicitia  und 
einige  viel  gelesene  Reden  wie  die  pro  Archia,  von  Tacitus  alles  auszer 
der  Germania,  von  Vergil  die  Eclogen  und  die  Georgica,  weil  er  den  In- 
halt dieser  Schriften  nicht  für  anziehend,  begeisternd  oder  sonst  der 
Jugend  entsprechend  hält.  Das  wird  manchen  Widerspruch  finden.  Auch 
Cäsar,  Livius,  Xenophon  u.  a.  können  durch  die  Behandlung  trocken  und 
langweilig  werden.  Dasz  Gallien  dem  Cäsar  *nur  ein  Stützpunkt  ist,  um 
ein  Heer  für  sich  zu  gewinnen,  und  der  ganze  Krieg  seinem  Zwecke 
dient,  Alleiuherr  von  ganz  Rom  zu  werden',  das  ist  es  schwerlich  was 
den  Knaben  von  12  bis  14  Jahren  Interesse  für  das  bellum  Gallicum  ein- 
flöszt;  vielmehr  ist  es  das  Einzelne,  die  Persönlichkeiten ,  Cäsar  selbst, 
Vercingclorix,  Ariovist  u.  a.,  die  Schlachten,  Belagerungen  usw.,  das  alles 
musz  ihm  aber  erst  anschaulich  gemacht  werden.  Denn  mit  der  Sprache 
und  dem  Sachverständnis  im  einzelnen  hat  er  noch  so  viel  zu  thun,  dasz 
die  Realien  ihm  nicht  ohne  weiteres  hell  und  klar  vor  Augen  stehen. 
Dazu  musz  ihm,  wenigstens  dem  nur  mäszig  begabten,  der  Lehrer,  oder 
privatim  eine  zweckmäszige  Ausgabe  verhelfen.  Aehiiliches  gilt  von  der 
Anai)usis ,  von  der  Acneis  u.  s.  f.  Ueberall  liegt  es  in  der  Hand ,  im  Ge- 
schick des  Lehrers,  für  den  Schriftsteller  ^Interesse'  zu  erwecken.  Für 
die  Schuljugend  ist  nichts  von  dein,  was  dem  Gymnasiasten  geboten  wird, 
geschrieben.  DiQ  Aufgabe  des  Lelu^ers  ist  es,  dem  Autor  die  Seiten  ab- 
zugewinnen, die  dem  Schüler  zugänglich  sind  und  für  ihn  bildende  Kraft 
haben.  Dasz  hierher  auch  der  historisch-politische  Gesichtspunkt  bei  Cä- 
sar, Livius,  Cicero  usw.  gehört  und  dasz  man  auch  schon  den  Tertianer 
zu  demselben  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erheben  und  dasz  er  dafür 
Interesse  gewinnen  kann,  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden.  Nur 
darf  man  nicht  behaupten,  dasz  dies  unter  den  realen  Gesichtspunkten 
der  einzig  berechtigte  ist.  Das  was  die  Lektüre  der  alten  Autoren ,  oh- 
wol  sie  nicht  zu  dem  Zweck  geschrieben  haben,  für  die  Jugend  so  brauch- 
bar macht ,  ist  dasz  sich  ihr  Denken  überall  ins  cdncrete  gestaltet.  Ohne 
diese  Art  der  Behandlung  könnte  nicht  die  Rede  davon  sein ,  mit  jungen 
Leuten  von  17  bis  20  Jahren  rhetorische  und  philologische  Schriften 
(Cicero  und  Plato)  zu  lesen.  ^  (Jeher  die  Freundschaft',  das  klingt  recht 
abstract,  und  kein  Lehrer  dürfte  in  dieser  so  unbegrenzten  Form  das 
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Thnna  seinen  Schülern  zur  Bearbeitung  stellen.  Was  macht  Cicero 
daraus?  Er  gibt  uns  Betraclitimgen  über  Natur,  Quelle,  Pflichten  der 
Freondschaflen  in  so  anschaulicher  Weise,  so  durchwebt  mit  concrctcn 
Fallen  und  Beispielen  aus  römischer  und  griechischer  Geschichte  und 
Sage,  dasz  die  Schrift  —  ganz  abgesehen  von  der  Sprache,  die  zur 
Verwendung  so  Tortreffliches  Material  und  von  der  Disposition,  deren 
Zurechllegnng  nach  ihren  Teilen  und  Uebergängen  treuliche  Uebungcn 
des  Verstandes  bietet  —  zu  einer  sehr  nützlichen  Lektüre  für  die  Secunda 
n  achten  ist  und  auch  dafür  geachtet  wird.  Nicht  anders  ist  es  mit  de 
KDectnte.  Beide  Schriften  erklSrt  N.  für  *die  unglücklichste  Wahl';  denn, 
ftgt  er  hinzu,  *kein  Knabe  reflectiert  über  die  Freundschaft;  das  soll 
der  Jugend  fem  bleiben.'  Darüber  zu  *reflect]eren%  wicwol  es  nichts 
geflhrliches  hat,  braucht  der  Secundaner  auch  nicht;  das  hat  Cicero  für 
ilmgethan,  und  zwar  In  einer  Weise,  dasz  er  ihn  verstehen  kann:  das 
iii  seue  Aufgabe.  Aehnliihes  wäre  über  Vergils  Gcorgica  zu  sagen. 
fMk  genug  davon.  Es  ist  ja  nicht  die  Sache  allein,  nicht  einmal  vor- 
ingsweise,  die  das.  Interesse  des  Schülers  erregen  soll  und  wirklich  er- 
regt, es  ist  wenigstens  ebenso  sehr  die  Form  von  der  Bildung  des  einzcl- 
Ben  Wortes  an  bis  zur  umfassenden  künstlichen  Periode  und  bis  zur  Com- 
position  einer  ganzen  Schrift.  Namentlich  erkennt  man  daran  den  streb- 
Mmen,  tiefer  angelegten  Knaben  und  Jüngling,  dasz  für  ihu  in  der  Be- 
Inchtung  der  formellen  Seite  eines  Autors  und  in  der  Verfolgung  der 
Gedankenentwickelung  im  einzelnen  kein  geringerer  Reiz  liegt  als  in  dem 
Veberblick  Ober  den  Gang  der  Erzählung.  Und  das  ist  doch  wol  keine 
fnge,  dasz  der  Schüler,  welcher  üi  ersterer  Beziehung  scme  Aufgabe 
vollständig  löst,  selbst  wenn  seine  Einsicht  in  die  reale  Seite  einer 
Sehrifl  dahinter  etwas  zurückblicbe,  für  seinen  Geist  gröszeren  Gewinn 
davon  trägt ,  als  der ,  welcher  über  den  Inhalt  und  die  historische ,  poli- 
^chc,  ästhetische  Bedeutung  derselben  gute  Rechenschaft  geben  kann, 
^r  die  Form  aber  nur  oberflächlich  unterrichtet  ist.  Darum  fort  mit 
<l(n Gerede  über  interessante  oder  uninteressante  Lektüre!  Der  Schüler 
^rauclit  und  soll  nichts  davon  wissen.  Er  soll  wissen,  dasz  er  seinen 
^hriflsleller,  so  weit  er  es  vermag,  nach  allen  Seilen  hin  gründlich 
verstehen  musz  und  dasz  er  das  Ganze  nicht  umfassen  kann,  wenn  er  des 
deinen  und  Besonderen  nicht  vollständig  mächtig  ist. 

Für  die  rechte  Behandlung  nun  des  Besonderen  und  Einzelnen  finden 
^k  in  unserer  Schrift  eine  grosze  Menge  sehr  beachtenswcrther  Mah- 
QangGu  und  Winke.  ^Schriftliche  Uebersetzungen',  sagt  er,  ^sind  zwar  in 
den  unteren  Klassen  zur  Befestigung  des  Gehörten ,  aber  in  den  oberen 
>>iciii  von  jedem  Klassiker  zu  fertigen ,  in  der  Regel  nur  von  öinem ;  aber 
oiciu  vun  Homer,  sondern  etwa  von  Horaz,  nicht  von  Xenophon,  son- 
^rn  von  Livius  oder  Demosthenes.'  Ja  wol.  Man  lasse  den  Sciiülcr  nur 
l^ilweise  schriAliche  IJebersetzung  machen,  dann  aber  in  bester  Form, 
^s  Stilübung.  *Der  Schüler  musz  Avissen,  dasz  er  damit  ein  Kunstwerk 
*i«lem  Süll.*  Es  wird  aber  mit  den  schriftlichen  Uebersetzungen  —  wie 
^^'^^upt  mit  zu  vieler  Schreiberei,  namentlich  auch  als  Slrafarbeit, 
^^  N.  als  ^unsinnig*  rügt  — ,  so  oA  es  auch  schon  geladelt  worden  ist, 
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immer  noch  viel  Misbraucli  getrieben.  Niclits  kann  gegen  den  Sclirifl- 
steller  —  auch  in  unteren  und  mittleren  Klassen  —  mehr  abstumpfen, 
als  wenn  alles  was  in  der  Klasse  gelesen  worden  ist  Tag  fQr  Tag  von 
dem  armen  Knaben  bei  seiner  kurz  zugemessenen  Zeit  in  viele  Seiten 
langen  Uebersetzungen  niedergeschrieben  werden  musz.  Der  Gewinn  da- 
von ist  meist  illusorisch.  Dasz  es  auf  dem  Papier  steht,  thut  es  nicht. 
Dasz  der  Schüler  den  Text  nach  der  Erklärung  sicher  Übersieht  und  in 
seiner  Bluttersprachc  geläufig  wiedergibt,  dahin  musz  es  gebracht  wer- 
den. Das  erreicht  man  aber  viel  besser,  wenn  man  den  Abschnitt  aber- 
und  abermals  mündlich  in  kürzeren  oder  längeren  Partien  übersetzen 
läszt  uud  darin  strenge  Ansprüche  macht.  Diese  Kann  aber  der  Lehrer 
besonders  dann  machen,  wenn  er  zuletzt  selbst,  wenigstens  von  allen 
schwierigeren  Partien,  in  gewälilter,  flieszender  Sprache  die  Uebersetzung 
mündlich  gegeben  hat  Das  ist  zugleich  der  beste  Weg,  die  von  N.  als 
häufig  vorkommend  bezeichnete  Klage  zu  'beseitigen,  ^man  lehre  an 
Gymnasien  so  wenig  die  Schriftsteller  zu  lesen'. 

Ein  sehr  beachtenswerthes  Kapitel  ist  überschrieben  'Correcturen'. 
Da  heiszt  es  u.  a.  *  man  verderbe  dem  Schüler  seine  Arbeit  nicht  unnöti- 
gerweise, sondern  lasse  soviel  als  möglich  unangetastet,  sonst  wirkt  man 
entmutigend.  —  Nur  Ignoranten  corrigieren  Übrigens  nach  ihrem  Origi- 
nal.' Den  Mann  von  Gemüt  erkennt  man  auf  jeder  Seite.  Das  kann  für 
Manchen  ein  Wink  sein,  der  eine  möglichst  strenge  Gorrectur  zugleich 
als  Strafe  anwendet,  nicht  blosz  bei  nachlässigen,  sondern  auch  bei 
fleiszigcn  aber  schwachen  Schülern.  Nach  der  Gorrectur  und  Erklärung 
der  vorgekommenen  Fehler  will  N.  das  *emendatum'  dicUert  wissen ,  we- 
nigstens in  den  unteren  Klassen.  Man  kann  darüber  anderer  Ansicht 
sein ;  jedenfalls  ist  dies  vernünftiger  als  die  quälerische,  herzlose  Marotte, 
das  ^mundum'  immer  wieder,  ganz  oder  teilweise  abschreiben  zu  lassen, 
so  lange  noch  eine  falsche  Silbe  oder  em  falscher  Accent  darin  vor- 
kommt. 

Es  wäre  zwecklos ,  noch  anderes  aus  dem  inhaltsvollen  Buche  her- 
vorzuheben. Was  im  Gymnasium  und  wie  es  zu  lehren  und  zu  behandeln 
ist,  darüber  gibt  es  nach  allen  Seiten  hin  die  vortrefllichste  Belehrung. 
Für  den  jüngeren  Lehrer  ist  es  die  wertvollste  Uodegelik;  der  ältere 
erfreut  sich ,  seine  eigenen  Erfahrungen  hier  bestätigt  zu  finden  oder  sie 
wenigstens  in  fruchtbaren  Vergleich  mit  den  gediegenen  Ansichten  eines 
vollendeten  Schulmanns  und  Gelehrten  stellen  zu  können,  dessen  An- 
denken stets  gesegnet  bleiben  wird. 

Wittenberg.  Breitenbach. 
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XIV. 

Xmopkons  Anabasis,  Für  den  Schufgebrauch  erklärt  von  Ferd, 
Vollbrechi,  Rector  «u  Otiemdorf,  Erstes  Bändchen.  Buch 
I — ///.  Mit  einem  durch  Holzschnitte  und  drei  Figurentafeln 
erläuterten  Excurse  über  das  Heerwesen  der  Söldner  und  mit 
einer  Uebersichtskarte,  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1861.  VllI  u. 
188  S.  13  Sgr. 

In  erster  Auflege  hat  Ref.  diese  Ausgabe  der  Anabasis  eingebender 
mrteilt  in  MutseUs  ZeiUehrift  für  das  Gymnasialwesen  1857  8.  544  und 
1858  8.  771.  Die  neue  Ausgabe  ist  ihren  ursprünglichen  Grundsützen 
ireo  geblieben,  hat  aber  vielfache  Verbesserungen,  Ergänzungen  nnd  Be- 
icfaUgungen  erhalten,  alle  geeignet  die  Brauchbarkeit  des  zweckmtlszigen 
Baches  la  erhöheni  vgl.  I  1,  6;  I  1 ,  8;  I  3,  11;  I  8,  l ;  III  l ,  23 
1. 1.  Dl.  Eine  Vermehrung  und  Erweiterung  erfuhren  die  sachlichen 
Benerkangen  dadurch,  dasi  neben  Danckers  Geschichte  auch  Grotes 
3eiehichte  Griechenlands  benutzt  wurde.  Eine  dritte  Fignrentafel  ist 
dnsagekommen  teils  zur  Erläuterung  des  Excurses  (auf  S.  1—44),  teils 
im  die  Schüler  an  den  geeigneten  Stellen  des  Textes  zugleich  auf  die 
>v  Erläuterung  beitragenden  Schätze  der  griechischen  Kunst  aufmerk- 
HB  SU  machen.  Ref.  hält  diese  Figurentafeln  für  eine  sehr  schätzbare 
uid  dem  Verständnisse  des  Autors  sehr  förderliche  Zugabe.  Dasz  der 
Herr  Herausgeber  oft  die  lateinische  Sprache  in  ungezwungner  Weise  zur 
BrkläroDg  nnd  Vergleichung  heranzieht,  dieses  Verfahren  wird  bei  allen 
lesen  die  volle  Zustimmung  erhalten,  die  aus  eigner  Praxis  den  unbe- 
itnitbaren  Nutzen  eines  derartigen  sprachlichen  Gegeneinanderhaltens 
irkinnt  haben.  Die  wenigen  nachfolgenden  Bemerkungen  des  Ref.  be- 
uispracben  keinen  andern  Wert  als  den,  auf  einzelnes  hinzudeuten, 
vu  nach  des  Ref.  Ansicht  bei  einer  neuen  Auflage  einer  Berücksich- 
jguog  zu  bedürfen  scheint.  1  1,  9  ivoiiiiov,  zu  ijaav  11,0.  I  ?,  13 
wlovfiivri  würde  Ref.  die  Note  genauer  so  fassen:  Das  'so'  setzton  im 
Sriechischen  wie  im  Lateinischen  erst  Spätere  hinzu.  13,9:  der  Ar- 
^^el  To,  TOf  mit  dem  Genetiv  der  Person  oder  Sache  —  die  auf  eine 
Gereon  oder  Sache  usw.,  z.  B.  ra  xov  nolifiov,  der  Krieg  in  seinem 
(tnxen  Umfange.  1  3,  10:  vgl.  Sommerbrodt  Lucian.  1.  Bändchen  S.  4L 
lod  Schneider  Isokr.  7,  68  und  69,^  wo  auch  auf  Anab.  I  9,  29  Rück- 
lieht  genommen  wurde.  I  3,  10  avvoida  itiavxm  i'ipfvafiivog ,  warum 
licht  (jptvafifvm?  Sehr  ausführlich  darüber  R.  Kühner  Xcn.  Mem.  II 
^  1  (vgl.  Anab.  VII  6,  18).  I  3,  20  dneHQivaxo  —  i<pr],  dazu  vgl. 
^^op.  II  2,  13.  III  1,  14.  Sjmp.  1,  15.  Bremi  und  Daehne  zu  Corn. 
^cp.  Hannib.  2,  3.  I  4, 8  a^STijg,  ähnliche  Stellung  wie :  tanta  est  magni- 
'Odo  taorum  in  me  meritorum.  I  4,  11  ip%c£to,  zu  I  2  z.  d.  W.?  I  4, 
12  TLoleuov  noisiv  ==  bellum  facere.  I  9,  13  noÖmv ^  Caes.  b.  g.  VII 
1  «xtr.  II  5,  7  ndvxri  yag  ndmu  «tZ.,  der  Gedanke  läszt  sich  sehr 
[Misend  vergleichen  mit  Plut.  de  superst.  c.  4.  Andere  derartige  Be- 
■B^kongen  stehen  dem  verdienten  Herrn  Herausgeber  jederzeit  auf 
'^kanntem  Wege  zu  Diensten.  Wir  wünschen  dem  auch  äuszerlich 
|chon  ausgestatteten  sehr  brauchbaren  Buche  eine  immer  gröszere  Ver- 
oreitung. 

Sondershausen.  ^  Hartmann, 
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XV. 

I)  Ausgewählte  Stücke  aus  der  dritten  Dekade  des  LMus  mit  An, 

rnerkungen  für  den  Schulgebrauch  ton  W,  Jordan^  Rector  de 
Lateinschule  in  Reutlingen  (je/s/  Professor  am  Gymnasium  4j 
Stuttgart).   SluUgarl,  P.  NefT.  1860. 

II)  Ausgewählte  Siücke  aus  Cicero  in  biographischer  Folge.  Mit  An 

merkungen  für  den  Schulgebrauch  eon  demselben.  Slullgarl 
MeUler.  1861. 

Zur  Bearbeitung  dieser  Sammlungen  wurde  der  Herausgeber  darti 
LehrervcrhnndluDgen  yeranlaszt ,  bei  welchen ,  unter  allgemeiner  Aner- 
kennang  der  Zweck mäszigkeit  grlechiscb  er  Chrestomathien  für  joo- 
gere  Altersklassen,   das    allmähliche  Verschwinden   der   lateinisches 
bedauert  wurde,   sufern  dadurch  namentlich  für  das  letste  Unterriehtf- 
jähr   ein  Mangel   an  Lehrstoff  eingetreten  sei,   dem  weder  durch  Fort- 
setzung der  Lektüre  Cäsars,  noch  durch  Beisiehung  des  Curtius  (gegea 
welchen  dem  Ref.  auch  sprachliche  Bedenken  zu  sprechen  scheinen)  ge- 
nügend abgeholfen  werde.     Die  Lücke  sei  um  so  empündlicher,  aU  der 
Zugang  gerade  zu  denjenigen  Schriftstellern  erschwert  sei,   an  weichet 
sich  früher  die  Liebe  zum  Altertum  vorzüglich  entwickelt  habe.    Dibei 
wurde  zugegeben,  dasz  der  Gebranch  der  Chrestomathien  allerdings  riel- 
fach    zu    einer    gewissen   Einförmigkeit   des    Unterrichts  geführt  hibe. 
Diesem  Uebelstande,  glaubte  nun  der  Herausgeber,  könnte  begegnet 
werden,  wenn  an  die  Stelle  allgemeiner  Chrestomathien  kleinere  Samn- 
lungeu  aus  einzelnen  Schriftstellern,  von  verschiedner  Hand  bearbeitet, 
träten,   zwischen  denen  nach  Bedürfnis  gewählt  und  abgewechselt  weN 
den  könnte. 

Den  Chrestomathien  wird  uns  in  der  That  das  Bedürfnis  immer 
wieder  zuführen.  Auch  sind  in  Württemberg  die  mittleren  Klassen,  laf 
welche  diese  Lektüre  beschränkt  blieb,  damit  wirklich  nicht  schlecht  ge- 
fahren. Dies  gibt  uns  den  Mut  die  beiden  Werk  eben  hier  anzuzeigen, 
von  welchen  das  zuerst  erschienene  bereits  in  vielen  unserer  AnstaltcD 
benutzt  und  von  Schülern  und  Lehrern  gern  gelesen  wird. 

Die  Begebenheiten  des  zweiten  punischen  Kriegs,  Hannibal,  Fabioi, 
Scipio  sind  Thaten  und  Qestalten,  die  wie  keine  andern  das  Interesse 
jugendlicher  Schüler  fesseln;  für  reifere  Schüler  enthatten  diese  Erzäh- 
lungen fast  zu  viel  Rhetorik.  Es  war  daher  ein  guter  Uedauke  des  Ver- 
fassers ,  diesen  Teil  des  Livius  für  mittlere  Klassen  compendiaridch  ta 
bearbeiten.  Auch  im  einzelnen  sind  die  Abschnitte  mit  Takt  ausgewählt 
und  aneinander  gereiht ,  so  dasz  die  Schüler  ein  klares  Bild  der  Hsspt- 
roomente  des  Kriegs  und  zugleich  der  hervorragendsten  Charaktere  dee- 
selben  erhalten.  Bei  Hannibal  und  Fabius  war  dies  leicht  zu  erreichen; 
aber  auch  Scipio  ist  dem  Schüler  durch  die  Zusammenstellung  der  Ab- 
schnitte 30—32.  36  ff.  in  ein  genügend  helles  Licht  gerückt.  Das  Buch 
enthält  im  Ganzen  46  Abschnitte  und  kann  von  fähigen  Schülern  in  2 
Semestern  wol  bewältigt  werden. 

Wie  das  erste  Heft  so  ist  auch  das  zweite  für  das  mittlere  Gym- 
nasium ,  und  zwar  für  die  oberste  Altersklasse  desselben  (ObertertiA)i 
bestimmt.  Der  Stoff  ist  einerseits  mannigfaltiger,  andererseits  noch 
mehr  concentriert.  Lieg^  dort  dem  Schüler  die  Qeschichte  des  zweiten 
punischen  Kriegs  vor  Augen,  von  welcher  sich  wieder  eine  Anzahl  her- 
vorragender Charaktere  abheben ,  so  ist  es  hier  die  Gestalt  und  ^ 
Leben  Ciceros ,  worauf  sich  alles  bezieht.  Das  Buch  will  von  eineiD 
gewandten,  mit  Cicero  etwas  vertrauten  Lehrer  gehandhabt  sein,  ksi^ 
aber  in  der  Hand   eines  solchen  ein  treffliches  Mittel  zur  VorbereitDOlf 
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tere  Lektüre  Ciceroa  werden.  Anszer  einem  einleitenden 
*nulhlangeti  ans  Ciceros  Leben)  und  einem  Anhang  (Briefe 
tiren  50 — 45)  werden  zuerst  Narrationes  aus  Staats-  und 
n  gegeben  (es  sind  hier  die  Verrinen  besonders  glücklich 
»rauf  philosophische  Stücke  mit  den  Unterabteilungen  Welt 
rorzags weise  aus  de  nat.  deorum),  Hindernisse  des  sitt- 
ndelns  (de  fin.,  Tusc,  de  senect.)«  das  sittliche  Han- 
leine  Teile  (de  off.,  de  amic),  Staat  und  Vaterland 
e  leg.)  und  zuletzt  einige  instrnctive  Abschnitte  aus  den 
Schriften.    Die  Anordnung  der  Teile  sowie  die  Rückbezie- 

9  Person  Ciceros  ist  leicht  und  gewandt  durchgeführt;  wir 
amentlich  auf  die  Stücke  am  Schlnsz  und  zu  Anfang  des 
bten  und  vierten  Teils. 

iwahl  war  ans  Cicero  schwieriger  zu  treffen  als  aus  Livius, 
B  sich  vielleicht,  was  den  philosophischen  Teil  des  zweiten 
•trifft,  über  die  Aufnahme  oder  auch  über  das  Uebergehen 
ler  andern  Stücks  mit  dem  Heransgeber  rechten,  wie  denn 
fingen  das  durchaus  richtige  in  der  Regel  nicht  gleich  auf 
iV'nrf  getroffen  wird.  Aber  unzweckmäszig  wird  man  die 
ahl  nirgends  nennen  können.  Die  Erfahrung,  der  Gebrauch 
e  wird  über  zweifelhaftes  am  sichersten  entscheiden, 
aerkungen  sind  es  verhältnismäszig  nicht  viele,  was  gewis 
;ug  bezeichnet  werden  darf;  im  ersten  Bttndchen  sind  sie 
in  Fragen  eingekleidet:  ein  Verfahren  das  bekanntlich  seine 
l  Gegner  hat.  Einzelne  dieser  Fragen  scheinen  dem  Ref. 
mittleren  Schlags  zu  hoch.  Im  zweiten  Bändchen  hat  der 
y  was  Ref.  nur  loben  kann,  die  Fragform  beseitigt.  Die 
ti  desselben  zeichnen  sich  namentlich  durch  gute  Winke  für 
Mene  deutsche  Uebersetzung  aus. 

m  Heft  werden  einige  neue  Erklärungen  versucht,  welche 
esprochen  werden  mögen.  S.  24  (Liv.  21,  44):  ad  Ibernm 
n.  'Sagunt  lieg^  noch  am  Ebro.  —  Da  S^  bedeutend  süd- 
ro  lag  und  auch  mit  ihrem  Gebiet  kaum  an  den  Flusz  ge- 
n  kann,  so  ist  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  eine  geflisscnt- 
rächung  des  Sachverhalts  zu  erkennen.  Gegen  die  ängst- 
mg,  welche  sich  in  der  Einwendung,  der  Karthager  verräth, 
icksichtslose  Härte  des  den  Römern  in  den  Mund  gelegten 
ehis  um  so  bedeutungsvoller  ab.'  Der  Herausgeber  nimmt 
rte  als  Einwendung  der  Karthager,  ohne  dasz  ein  Wechsel 
iden  auch  nur  entfernt  angedeutet  wäre;  und  was  er  angst- 
ung  nennt,  stellt  sich  eher  als  thörichte  Provocation  dar, 
sh  dieser  Erklärung  die  Karthager  eine  Stadt,  die  fast  mit- 
An teile  lag,  mit  Verhöhnung  der  geographischen  Wahrheit 
ch  bis  an  die  äuszerste  Grenze  des  ihnen  erlaubten  vorge- 
.  Wir  halten  diese  Stelle  in  erster  Linie  mit  Weiszenborn 
r;  ihre  Echtheit  vorausgesetzt  würden  wir  Fabri  beistim- 
tiem  Falle  jedoch  die  Worte  in  eine  Chrestomathie  aufneh- 

10  (Liv.  30,6):  et  clamor,  inter  caedem  et  vulnera  sublatus 
atione  nocturna  esset  confusus,  sensum  veri  adimebat.  'Die 
—  confusas  sind,  wie  es  scheint,  als  vorausgestellter  Ob- 

sensum  veri  adimebat  (wofür  sonst  incertum  faciebat)  zu 
I  Geschrei  machte  ihnen  unmöglich   die  Wahrheit  zu  ent- 

usw.  Dieser  Erklärung  stimmen  wir  vollkommen  bei  und 
6  nur  noch  durch  eine  zweckmäszigere  Interpunction  (Komma 
s  statt  nach  clamor)  unterstützt. —  S.  146  (Liv.  30,  30):  qui 
:m  intuli  populo  Romano  'dem  Sinne  nach  c=3  qui  primus 
^pi  idque  intuli  p.  R.;   denn  da  primus  sich  nur  auf  das 
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VerhHltnis  Hannibals  za  den  Feldherrn  nnd  sonstig^en  Angehörigen  bei 
der  8Uiaten  beziehen  kann,  so  passt  es  zwar  zu  dem  allgemeinen,  abc 
nicht  zu  dem  besondern  Inhalte  der  folgenden  Aussage.'  Anch  die« 
Erklärung  befriedigt.  —  S.  151  (Liv.  30,  31):  cum  prope  manum  eoz 
sertum  —  in  Africam  attrazerim.  Nach  Erklärung  des  Ausdrucks  manni 
coDserere  wird  als  streitiger  Gegenstand  nicht  Afrika  (weil  in  diesei 
Falle  nicht  blosz  prope  schwer  zu  erklären,  sondern  auch  der  gana 
Ausdruck  müszig  wäre),  sondern  Italien  bezeichnet.  Statt  freiwillig  ai 
diesem  Lande  zu  weichen,  habe  H.  es  yielmehr  dahin  kommen  lasse- 
dasz  fast  ein  Reohtsanssprucb  darüber,  wessen  Eigentum  Italien  sc 
habe  verlangt  werden  müszen.  Afrika  ist  nur  die  G^riehtastätte.  M« 
wird  nicht  umhin  können,  auch  hier  dem  Heransgeber  Becht  zu  geben.  - 
S.  155  (Liv.  30,  33):  nihil  aut  in  metum  aut  in  spem  medium  — ,  wt 
der  Herausgeber  erklärt  durch  'nichts  weiteres  (nemlich  awischen  dei 
vorher  genannten)  für  die  Furcht  (also  mehr  nach  Seite  des  ezcidiiw 
oder  für  die  Hoffnung  (also  mehr  nach  Seite  des  Imperium)',  scbehi 
uns  die  Parallelstelle  Liv.  II  40,  5  mehr  für  die  gewöhnliche  Erklämo) 
zu  sprechen.  Dagegen  treten  wir  ihm  wieder  bei  in  der  Erklärung  de 
Worte  30,  34  (S.  IM):  quippe  ad  veros  hostes  perventom  erat,  wo  ei 
unter  veri  hostes  die  Afrikaner  und  Karthager  versteht.  —  8.  167  (Lir 
30,  44)  hat  der  Herausgeber  die  Lesart:  necesse  est  in  vos  odio  veitrc 
consultum  ab  Romanis  credatis,  und  bemerkt  zu  odio  vestro :  'ans  Hui 
gegen  euch ,  um  ihn  auch  fernerhin  an  euch  au  üben ',  und  zu  mlli 
magna  civitas :  'und  also  auch  nicht  Rom.'  Jede  Erklärung  dieser  Stelk 
leidet  an  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Man  kann  idlerdings  neli 
kaum  vorstellen,  dasz  Hannibal,  wenn  er  von  corpora  praevalida  spriebt, 
in  diesem  Augenblick  an  sein  tief  gebeugtes  Vaterland  gedacht  babeo 
sollte.  Hat  er  aber  ein  an  sich  ja  nicht  unmögliches  künftiges  pne- 
validum  corpus  Karthagos  im  Auge,  so  kann  ein  solches  nicht  zugleich 
noch  unter  dem  Banne  der  Waffenlosigkeit  und  des  Verbots  auswärtiger 
Kriege  stehn.  Aber  das  hat  diese  Erklärung:  vor  der  des  Herausgebers 
voraus,  dasz  die  Gedanken  unter  sich  zusammenhängen :  nicht  die  Kriegs- 
contribution,  sondern  die  Wehr  losmachung  und  das  Verbot  auswärtiger 
Kriege  hat  euch  den  Todesstosz  gegeben.  Ihr  müszt  euch  davon  über- 
zeugt halten,  dasz  Rom  nur  aus  Hasz  gegen  euch  diese  Bedingnogen 
gestellt  hat;  denn  ein  Staat,  der  es  nicht  mehr  mit  äuszeren  Feinden  m 
thnn  hat,  geht  an  inneren  Kämpfen  zu  Qrunde.  Dasz  ein  wieder  prae- 
valida gewordenes  Karthago  ohne  Zweifel  auch  wieder  Waffen  und  eiofl 
Flotte  sich  verschaffen  und  um  das  Verbot  auswärtiger  Kriege  sich  nicht 
mehr  kümmern  wird,  diesem  Einwurf  entgeht  man  freilich,  wenn  mu 
unter  civitas  sich  Rom  denkt.  Dagegen  ist  aber  alsdann  kein  befrie- 
digender Znsammenhang  dieser  auf  Rom  sich  beziehenden  politiscbefl 
Reflexion  mit  dem  Gegenstände,  um  den  es  sich  handelt  (Hannibils 
Lachen  bei  der  allgemeinen  Traner  über  die  Bezahlung  der  Contribution), 
herzustellen.  Wir  wiederholen,  solche  unentwirrbare  Räthsel  würden 
wir  ohne  Bedenken,  denn  der  Zusammenhang  des  Ganzen  läszt  sieb  di- 
bei  doch  festhalten ,  von  einer  Chrestomathie  ausschlieszen. 

Wir  empfehlen  hiemit  die  beiden  Schriftchen  der  Beachtnng  nnd 
Teilnahme  auch  in  weitem  Kreisen. 

Stuttgart.  Krat*. 
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Hebräisches  Uebuncf'xcK   v  :  ft"»'r   '.  T"t\:-  ati    1*.»»    J-^- 
brauch   auf  Gyntncut-m    t»i    :*t*    >i.-  :^'.  :i"-. :  t:   r.%    A. 
Schicke  Dr  phil.  vndfr.'nh:'  zn  i    ;  i     ».:.»?»  :*  f  J_»'.'fc. -v 
Eine  Zugabe   zu   br    ^  J.  ^  .1 :  j  :  •  i    Mr-ii:"-   •_--;-:•■::.'■ 
/.  rfiY.    /)•>  FormenltK-t.     L- ::.    :•-::     >-"'  "-   :-»'*'     '--  >-■ 

Die  Nütwendigkei:  t:-  Uti-fri-TTi-i^r;.  t-?  ii-  Ir.TKiri  _z.§ 
HebräUdie,  die  man  eitie  Z?l:  Illx  Tt-£j,:_ii.  a  £^.-:irir:  -v::*  ^:  -i 
den  letzten  Jahren  wol  tol  a'.'tx-  iir  aif  iirt-r-  j-t":-*:*  ^.it  ti:*..:  - 
dende  Stimme  haben,  Toll*:I-iIz  aztriLr.:.':  "»:.-i-z_  Vi-fi:  .i  lj.:f- 
in  der  letzten  Zeit  Prof eif^r  Oeiltr  ii  Ti:::.rti  ;--=_.-. t^  r-:ii-.:i--- 
nnd  sehr  lehrreichen  Ariikel  Cr-tr  £;»  i*:rLis.i*  ?;.•*.:  r  .:.  i::.-  -.  .- 
Schmid  heransgegebenen  EcercI.pLi.*  de«  £rz;.i'i.:.r«vr*-::.f  iii  >'i- 
gelsbacL  in  der  nach  feicem  T>:*  l*r«.-*rT"i:::L^T.-.^i.  :--rr'.;.i=i.  j.h- 
nasialpädagogik  ganz  entfchie:^:.  fTL-  i*Tlf:*it-  T'rbin*:.  t..:.  *-*rr- 
sprocheo.  Dasz  in  Folj?e  de«»er.  cl*  LVii-r*i  in  l"*i-7:fr:itL  i-§  :*— 
Deutschen  in  das  Hebräiscr.e  =e:*z:z*r  wl-rftr  :-r:rl*":T-  'rir:*::.  itS^^z 
spricht  die  nicht  geringe  AnzaLl  t::.  Hl.ft'iCc'.^.T. .  vtl.l^  ::!..-  i.rr^r. 
Zweig  des  Unterrichis  in  den  Ie:zi«n  J^lr^r.  e.*'«-:!:^:.-^:.  t:.i:.  Zi  i-.z, 
früher  schon  erschienenen ,  z'-.t.  T*:I  tr-if.iiirt  rc":"iz.?*i --'i-.r::  t.- 
Weckherlin,  Schröder,  Hactfcike.  J>7::er.*r.  Uil  «r:  *:.n  . 
Brückner  und  anderen  sind  ic  der  l*:r'.»-  Z*  t  rli:j?  ilr.i-re£::r.- 
men,  welche  die  beim  lateicu::Les  zx,i  ZTltcilfcr.tc  Ui.t*rrlc-:e  ee- 
machten  Erfahrungen  und  die  FvMfcLrir.e  c^r  Diiaiitik  &-.:  ctL  L~:.:e7- 
richt  im  Hebräischen  anwenden.  DaLin  ztV.j^T.  z.  B.  i&s  sc:. :l  :::  '«r 
Auflage  erschienene  Elementarbneh  der  L»crÄi<cirz:  r^jr&cie  v.n  J.'r  G. 
H.  Seffer  und  das  hebräisci.e  Ueb-iL?*l-ci  flr  Ar-fürjcr  v:l  K.  L.  F. 
Blezger. 

Diesen  reilit  sich  würdi?  an  das  LT:l.r*i«c5.e  Uelur. ::sb:icL  v.r.  A. 
H.  Schick,  über  dessen  Einrichtung  llefi-r^r.:  iz  :.!jor.  Icm  kurz 
berichten  will. 

Der  Verfasser  spricht  «ich  in  dem  V.-.rwi.rte  £k^«:"u:-rl:cb  iiler  P'ar. 
und  Inhalt  des  Buches  au«.  Nachdem  er  'ile  No:-.vr:;;i2kvi:  >ifr  "v-r^- 
fUltigen  Einübung  der  Formen  uni  carr.it  oi*^  vo::  l'-sb-jireizatjcii  aus 
dem  Deutschen  ins  Hebräische  nach^O'viesen  ur.d  sich  ^ejen  die  Ein- 
richtung der  bisher  üblichen  Uebun^ib-icher  erklirt  l.a:.  ^-ibt  er  die 
Einrichtung  seines  Werkes  an  und  erteilt  Wicke  über  den  (rr?br.iueh 
desselben.  Das  Buch  zerfällt  in  32  Par.i?ra]<t.en.  Der  erste  entbült 
Lefetibungen,  der  2e  Abstufun?  der  Vocale,  der  3e  Zeichen  der  Vocal- 
losigkeit,  der  4e  Silben,  der  h(t  .\b«taf'iri5  der  Vocale,  d.>r  6e  litt- rae 
qüiescibiles,  der  7e  Tonzeichen,  der  'se  Lestzeicheu.  der  'je  Ei<:en«!chai- 
ten  der  Gutturalen,  der  Ute  vom  Artikel  vor  Gutturalen  und  Nicl:!guttu- 
ralen,  der  11  —  14e  vom  Xumen  ohne  Sufrix,  mit  Suj'tixcii,  mit  Adjecti- 
vum,  mit  He  locale,  der  15 — ITe  vom  Pr-inomeu,  der  iSe  vom  Tone, 
d«?r  lOe  praepositiones  praetixae,  der  2'»e  Vav  copiilativum,  der  21 0 
Präpositionen  mit  Suffixen,  der  22e  nota  rclationis,  der  23e  Verbum 
reguläre  (Kai  und  Xiphal;,  der  24e  Nomina  masculina,  der  2^e  Piol, 
Pnal,  Hitbpael,  der  2(5e  Präpositionen  mit  Pluralform,  der  27e  Hipliil 
und  Hophal,  der  28e  Xomen  femininum,  der  2V>e  unrepelmU.^zige  Nomina, 
der  3« je  Verbum  reguläre  mit  Suffix is,  der  31  e  He  interro;;ativum,  Ad- 
verbien und  Interjcctionen ,  der  32c  Zahlwörter. 

Jeder  Paragraph  enthält  je  nach  seiner  Wicht ijrkeit  zwei  oder  meh- 
rere Ucbungsstücke  von  0  bis  30  Zeilen.  Wärend  in  der  Kegel  das 
erste  oder  die  ersten  rebunpsstücke  nur  einzelne  Wörter  zur  Kinübunfj 
der  betreffenden  Formen  enthalten,   z.  B.  der  Sohn;  die  Uosse  des  KJ')- 
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ni^s;  meine  Lieder;  die  groszen  Völker;  dieser  Mann;  wer  bist  da? 
am  Thore;  der  Mann,  welcher;  Mischen;  Richte  usw.,  enthalten  die 
folgenden  Uebungen  vollständige  Sätze,  die  teils  den  Schriften  des 
Alten  Testaments  entlehnt,  teils  der  alttestamentlichen  Ausdmcksweise 
nachgebildet  sind;  z.  B.  S.  39:  Gesprochen  habe  ich:  dein  Hans  uod 
deines  Vaters  Haus  sollen  vor  meinem  Angesicht  wandeln  ewiglich;  aber 
nun  ist  der  Spruch  Jehovas:  Fern  sei  es  von  mir;  denn  wer  mich  ehret, 
den  ehre  ich.  Von  S.  43  —  54  folgen  40  Vokabel -Liektionen,  jede  sus 
12 — 15  Wörtern  bestehend,  die  zum  Auswendiglernen  bestimmt  sind. 
Da  diese  natürlich  nicht  ausreichen ,  so  stehen  unter  den  Stücken  die 
übrigen  zum  Uebersetzen  nötigen  Wörter,  bei  §  14  2.  B.  14,  bei  §31 
dagegen  lOÖ. 

Die  Einrichtung  des  Buches  erinnert  in  etwas  an  Sef  f  er  und  Mes- 
gcr,  nnr  weicht  der  Verfasser  darin  von  beiden  ab,  dasz  er,  die  Be- 
stimmung des  Buches  als  Uebungsbuch  im  Auge  behaltend,  die  grim- 
matischen  Regeln  und  hebräischen  Beispiele  nicht  hinzugefügt  hat. 

Was  die  Ausführung  des  Planes  anbetrifft,  so  schlieszt  sich  der 
Verfasser  genau  an  den  Gang  an,  den  Nägelsbach  in  seiner  Gram- 
matik befolgt  hat.  Daraus  erklärt  es  sich ,  dasz  einzelne  Abschnitte, 
die  zusammengehören,  auseinander  gerissen  sind,  dasz  z.  B.  §  4  Bei- 
spiele vom  Nomen  ohne  Suffixe,  $  24  Beispiele  zu  den  nominibns  msscn- 
linis,  §  21  Beispiele  zu  den  Präpositionen  mit  Suffixen,  §  26  zu  den 
Präpositionen  mit  Pluralform  enthalten.  Nur  darin  weicht  er  von  der 
bei  Nägelsbach  befolgten  Reihenfolge  ab,  dasz  §  23  Beispiele  znKsI 
und  Niphal,  §  24  zu  den  nominibus  masculinis,  §  25  zu  Piel,  Pual  nod 
Hithpael,  §  26  zu  den  Präpositionen  mit  Pluralform,  §  27  zu  Hiphil 
und  Hophal,  §  28  zu  den  nominibus  femininis,  §  29  zu  den  unr^- 
mäszigeu  nominibus,  §  30  zu  dem  Verbum  reguläre  mit  Suffixen  enthält. 
Referent  würde  es  vorziehn,  erst  das  Verbum,  dann  das  Nomen  za  be- 
handeln. Die  ersten  9  Paragraphen,  S.  1 — 8,  gehören  eigentlich  in 
das  hebräische  Lesebuch.  Die  deutschen  Beispiele  fangen  erst  ?on 
§  10  an. 

Dasz  der  Verfasser  den  streng  fortschreitenden  Gang  der  Gram- 
matik nicht  consequent  beachtet,  geht  teils  aus  dem  eben  erwähnten, 
teils  aus  dem  Umstände  hervor,  dasz  er  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
von  Formen  des  nnregelmäszigen  Verbi,  selbst  ehe  das  regelmäszige  eis- 
geübt ist,  anwendet,  z.  B.  tliö?,  ^3^,  JJTO^,  ^K5^n,  tan"^???,  und  an- 
dere ,   teils  Verbalformen   mit  Sumxen ,   ehe  'die  letzteren  Vorgekommen 

sind,  z.  B.  S.  18  ürii^l  und  er  führte  sie  sicher,  oder  ^ON*)]  und  er 
hat  dich  verworfen. 

Was  die  Beispiele  anbetrifft,  so  ist  Referent  mit  der  Aufnahme 
von  solchen,  die  nur  Formen,  keinen  vollständigen  Satz  enthalten,  nicht 
einverstanden;  er  würde  diese  zu  mündlichen  Uebungen,  die  Beispiele  da- 
gegen, welche  vollständige  Sätze  enthalten,  zu  schriftlichen  Uebnngen 
bestimmen.  Der  Satz  auf  S.  22  —  denn  nicht  zu  preisen  ist  der  Name 
Jehovas  —  mit  der  dazu  gehörenden  Bemerkung  hätte  wegbleiben 
können. 

Dasz  der  Verfasser  bei  den  Beispielen  zu  §  11 — 13,  15 — 17,  19,  20, 
22  und  32  zur  Vervollständigung  schon  teilweise  die  Syntax  herein- 
gezogen hat,  wird  niemandem  tadelnswerth  erscheinen.  Bei  Kb>3  S.  24 
—  die  Erde  ist  voll  von  der  Güte  des  Herrn  —  vermiszt  Ref.  die  An- 
gabe der  Construction. 

Besonders  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden ,  dasz  der  Ver- 
fasser nicht  nur  in  dem  Vorworte,  sondern  auch  in  dem  Buche  selbst 
manche  gute  Winke  über  den  Gebrauch  des  Buches  namentlich  f»^ 
jüngere  Lehrer  gegeben  hat. 
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der  hebrttitehen  Tjp«n  itt  namentllcli  «af  den  «raUB 
5n  und  tweckioftssig;  auch  In  den  foIgMdMi  Pur»- 
»raek  devtUeh  und  oorreet.    Bef.  hat  to  ditter  Be- 

^  ZQ  bemerken  gefunden.    S.  8  fTOaUf,  8.  9  3^D^9 

fgef allen  ist  ihm,  dasz  bei  der  dritten  Person  Ploralia 

sier  das  Metheg  fehlt.    Die  Form  1}*^  findet  liob 

on  7%  Ngr,  iat  niedrig  and  für  ein  Sohvlbneh  gu» 

ichlein  Freunde  und  Eingang  irewinnen,   lo  will  der 
1  2.  und  3.  Bändoben  eine  Uuuicbe  BeispiebaaailQng 
s  Verhorn ,  so  wie  über  die  Bjntaz  folgen  laesen. 
W.  Buddeberg. 

XVU. 
württembergischen  Concortprüfungen. 


I  die  Prüfungen  für  dia  akademiicbe  Reifa  betreffend« 

lirttembergischen  Oberstndienbehörde  nnd  deren  Yor* 

en  Jahrbüchern  1862  2s  Hft  Ile  Abt.  B.  118—110  In 

teilt  worden  ist,  das«  den  femer  stehenden  der  wahre 

ganz  Idar  weiden  kann,  scheint  es  mir  an  Plktse, 

liehe  man  durch  Unterdrüeknng  aller  Namen  beweisen 

b  Klarheit  der  Darstellung  bMintrttehtigt,  flbr  melna 

disieren.     Indem  sowol  das  württembe^^lsehe  Corre-' 

l  October  bis  1862  Jannar  als  die  daraus  entidmto 

!urbücher  nicht  erwähnt,  dasi  der  Antrag  anf  Aen« 

sprtifnng  von  dem  Vorstände  eines  Seminars  aus- 

Behanptung  S.  114   (ygl.  damit  Correspondensblatt 

ie  Thatsache  einer  übertrieben  ängstlichen,  das  son- 

che   Interesse   zurückdrängenden  Beschäftigung  mit 

2il  der  Prüfungsfächer  wärend  (die  Weglassnng  des 

den  Jahrbüchern  gibt  einen  falsoben  Sinn)  des  leti- 

.rde  im  allgemeinen  und  ohne  Einschränkung  Ton 

zwei  Gymnasien  aus  bestätigt',  die  Meinung  er- 

vnnten  Uebelstände  nur  in  einem  der  rier  lüederen 

mmen  worden  seien. 

.hre  1843  und  so  je  in  dem  letzten  Jahre  des  Tier- 

US  hatte  ich  hier  die  Beobachtung  gemacht,  dasa 

Ingen  dieses  Jahr  zu  einer  ängstlichen  Repetition 

abre  vorgetrag^en  wissenschaftlichen  Fächer  yer- 

nir  leid  that  zu  sehn,  wie  dieses  Schlnszjahr,  das 

intwicklung  des  jugendlichen  Geistes'  dem  Streben 

Denken   und    selbständigeren  Studien  förderlich 

3h  in  Gedächtnisübungen  (die,  was  kein  Pädagog 

m  Jüngern  Alter  zukommen)  aufgeht,  da  ich  nach 

fünf  Promotionen  gemachten)  Erfahrungen  wie 

andern  Seminarien  nicht  zweifeln  konnte,  dasz 

eres  sei,  so  glaubte  ich  es  der  Jugend  schuldig 

lesselben  möglichst  hinzuwirken,  teils  in  münd- 

Stndienbehörde ,  teils   schriftlich  durch  einen 

^n>  (Jahrbücher  Bd  LXXVIII  Heft  9),  welchen 

itgliedern  der  Studienbehörde    zu  übersenden. 

tu  J.  1859  verbunden  mit  sichern  Nachrichten 

.  Abt.  186?.  Hft  5.  18 
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«OS  andern  Seminarien,  wonach  selbst  fähi^  Scbüler  die  Masse  des 
historisoben  Details  für  den  Zweck  der  Concarsprfifong  (welcbe  über 
die  Aufnahme  in  das  Tübinger  Seminar  entscheidet)  repetieren  zu 
mUszen  glaubten,  yeranlaszten  mich  zu  einem  Antrag  auf  Abänderung 
der  Concursprüfungen.  Von  den  Maturitätsprüfungen  war 
in  meinem  Antrag  keine  Rede;  noch  weniger  konnte  sich  derselbe  nach 
meiner  Kenntnis  der  Verhältnisse  auf  die  Prüfung  für  das  höhere  (katho- 
lische) Convict  beziehn.  Wol  aber  verwies  ich  auf  ganz  ähnliche  Er- 
fahrungen und  Urteile  y  welche  von  namhaften  Schulmännern  in  Nord- 
und  Mitteldeutschland  in  Betreff  der  Abiturientenprüfungen  mitge- 
teilt worden  seien. 

Aus  dem  authentischen  Bericht  dei  Correspondenzblattes  October 
1861  8.  235 — 237  geht  nun  henrori  dasz  die  tou  einem  Seminar  aus 
behauptete  Thatsac^e  Ton  einem  zweiten  yollkommen  bestätigt  ward. 
In  den  zwei  übrigen  Seminarien  *will  man  keine  auffallenden  Erschei- 
nungen der  bezeichneten  Art  wahrgenommen  haben',  und  nur  in  be- 
schränkterer Weise  wird  das  Vorkommen  ähnlicher  Erscheinungen  zuge- 
geben (vgl.  S.  237). 

Da  ich  zu  meinem  Bedauern  an  der  Wirklichkeit  der  behaupteten 
Thatsachen  nicht  zweifeln  kann,  so  wäre  es  mein  lebhafter  Wunsch 
gewesen,  dasz  eine  Erscheinung,  welche  die  frische  Entwicklung  des 
jugendlichen  Qeistes  stören  muss,  als  solche  erkannt  worden  wäre. 
Darauf  zunächst  war  mein  Antrag  gerichtet.  Wenn  ich  dann  positive 
Aenderungsvorschläge  berührte,  wie  den  vonDietsch  gemachten,  dasa 
die  Prüfung  nicht  auf  den  Stoff  des  ganzen  Obergymnasiaicursus  zurück- 
greifen, sondern  auf  den  des  letzten  Jahres  oder  Semesters  sich  be- 
schränken solle,  es  aber  vorsog,  wenn  diejenigen  Diseiplinen  aus  der 
ConoursprÜfung  beseitigt  würden,  bei  denen  eine  gedächtnismäszige  Be- 
Petition  und  Einprägung  des  positiven  Stoffes  möglich  und  üblich  ist, 
■0  fügte  ich  hinzu :  'Beschränkt  sich  die  Prüfung  auf  diejenigen  Fächer 
—  es  sind  hauptsächlich  die  Sprachen  —  und  diejenige  Prüfnngs- 
methode,  wobei  jene  Abrichtung  nicht  möglich,  wo  eingehendere  Kennt- 
nis  nicht  eine  schnell  gewonnene  und  verlorene  Errungenschaft  ist, 
sondern  aus  einem  wahren  Studium  hervorgehn  musz,  kann  der  deutsche 
Aufsatz,  richtig  gewählt,  seine  entscheidende  Bedeutung  erhatten,  so 
wird  die  Prüfung  alle  nötigen  Anhaltspunkte  zu  einem  Urteil  über  die 
gröszere  und  geringere  wissenschaftliche  Reife  darbieten.'  —  Es  erhellt 
hieraus,  dasz  ich  Diseiplinen,  bei  welchen  eine  richtige,  nicht  blos  auf 
das  Gedächtnis  sich  erstreckende  Prüfungsmethode  möglich  und  üblich 
sei,  principiell  nicht  ausschlosz,  dasz  ich  unter  diesen  Fächern  haupt- 
sächlich die  Sprachen  nannte  und  dasz  es  auf  einseitige  Berücksich- 
tigung und  Förderung  •  der  philologischen  Fächer  nicht  von  mir  abge- 
sehen war. 

Die  Stärke  im  Historischen,  d.  i.  in  der  (so  oft  nur  temporären) 
Beherschnng  eines  gedächtnismäszigen  Materials  begründet  nach  meiner 
Meinung  kein  Zeugnis  der  Reife. 

Maulbronn,  April  1862.  Bäumlein, 
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3.  BuBOSTBnvFüBT.]  Evangelisch  Fürstlich  Bentheimsohes  Gymna- 
liiiffl  Amoldinnm.  Das  LehrercoUegiam ,  welches  im  verflossnen  Schal- 
jihre  keine  AeDdemng  erfahren  hat,  besteht  ans  folgenden  Mitgliedern: 
Bireetor  Rohdewald,  den  Oberlehrern  Prorector  Henermann,  Ky- 
•l«i,  Schüti,  den  Gymnasiallehrern  Klostermann,  Orth,  Dr 
Kleine,  Tief  haus,  Elementarlehrer  Lefholz,  den  wiss.  Hülfslehrern 
BrBsBning,  Dr  Eschmann.  Schülersahl  06  (Ig.  12,  Ir.  4,  Ilg.  13, 
Hr.  7,  ing.  14,  Ulr.  6,  IV g.  6,  IV r.  6,  V  14,  VI  14).  Abiturienten 
&  nör  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Beschreibung  der  EinneOtungs^ 
(ikr  des  neuen  Schdgebäudes y  von  dem  Director  (15  8.  4). 

4.  CoBSFXLo.]  Zum  Ersatz  für  den  einstweilen  zur  Aushülfe  an  das 
Gjaiiiasiiun  su  Münster  berufenen  Hülf sichrer  Dr  Dyckhoff  trat  mit 
te  Beginne  des  neuen  Schuljahres  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
DrLenfers,  der  zuletzt  als  aushelfender  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Uioiter  fungiert  hatte.  Die  Schulamtscandidaten  Bockhorst  und 
Tsrbrüggen  begannen  die  Abhaltung  ihres  Probejahrs.  Den  Ober- 
kber  und  Beligionslehrer  Dr  theol.  u.  phil.  Teipel  verlor  die  Anstalt 
iarahden  Tod.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Schlüter,  die 
Oberlehrer  Professor  Bump,  Hüppe,  die  ordentlichen  Gymnasiallehrer 
OberL  Baerbaum,  geistlicher  Lehrer  Bachoven  von  Echt,  Esch, 
DrHuperz,  Dr  Seherer,  wiss.  Hülfslehrer  Dr  Lenfers,  Hofpredi- 
firDrBölitz  (evang.  Bei.),  Zeichen!.  Marschall,  Gesang!.  Koch, 
^Candidaten  Boekhorst  und  Terbrüggen.  Schülerzahl  138  (1*25, 
1*15,  U«  11,  II»»  25,  III«  10,  III  b  16,  IV  14,  V  14,  VI  8).  Abiturien- 
ten xa  Ostern  1861  2,  zu  Michaelis  1861  22.  Den  Schulnachrichten  geht 
TorauB  die  Abhandlung:  des  Oberl.  Dr  Hüppe:  de  Reinmaro  de  Zweier 
(15  8.4). 

5.  DoHTHüHD.]  Im  Lehrercollegium  sind  nur  insoweit  Veränderun- 
|cn  eingetreten ,  als  die  zur  zweiten  und  dritten  ordentlichen  Lehrer- 
>teUe  designierten  Gymnasiallehrer  Wex  und  Jener  in  diese  definitiv 
•io^esetzt  sind  und  der  wiss.  Hülfslehrer  Bode  sein  Amt  seit  Ostern 
*B;etreten  hat.  Sodann  ist  der  Kaplan  Manegold,  welcher  katholi- 
fcben  Religionsunterricht  erteilte ,  von  hier  versetzt.  Sein  Nachfolger 
irt  noch  nicht  bestimmt.  Lehrercollegium:  Director  Prof.  Dr  Hilde- 
l>rand,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Böhme,  Voigt,  Dr  Gröning, 
Dr  Jnnghans,  Varnhagen,  Schramm,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
l'atorp»  Wex,  Jenner,  Bokohl,  Mosebach,  wiss.  Hülfsl.  Bode, 
^•evangelischen  Pfarrer  Prüm  er  und  Kerlen,  kathol.  Probst  Wie- 
*ann,  die  Kapläne Wiemann  und  Manegold.  Schülerzahl  209  (I  18, 
1117,  III  28,  IV  23,  V  51,  VI  66,  Ir.  3,  II r.  13,  III r.  18,  IVr.  32). 
^bitorienten  von  dem  Gymnasium  6,  von  der  Bealschule  2.  Die  wis- 
*^ichaftliche  Abhandlung  ist  weggefallen,  weil  die  Kosten  der  drei  letz- 
ten Programme  die  im  Etat  festgestellte  Summe  bedeutend  überschritten 

6.  GÜTBBSLOH.]  Beim  Ende  des  Sommersemesters  schied  ans  dem 
l^ercollegium  der  wiss.  Hülfslehrer  Greve,  um  einem  Rufe  als  Leh- 
^  der  Privatanstalt  zu  Höxter  zu  folgen.  An  seine  Stelle  trat  der 
^Widat  der  Theologie  Röttig.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Rumpel, 
^Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiallehrer 
1^  Petermann,  Scholz  II,  Munke,  Goecker,  theol.  Hülfslehrer 
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Pastor  Brann,  die  Hülf sichrer  Dr  Vorreiter  und  Rottig.  Schaler- 
zahl 184  (I  39,  II«  25,  II»»  30,  III  36,  IV  20,  V  16,  VI  18).  Abitü- 
rienten  4.  Den  Schulnacbrichten  geht  voraas :  de  deomm  apud  SophocUm 
epühetisj  Yom  Gymnasiallehrer  Scholz  II  (12  S.  4). 

7.  Hamm.]  Den  dritten  Oberlehrer  Dr  Haedenkamp  und  den 
vierten  Gymnasiallehrer  Dr  Leidenroth  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  Zur  Vertretung  des  letzteren  wurde  der  Schuliimtscandidat  Dr 
Behrns  berufen,  der  sein  Probejahr  am  Friedrich 'Wilhelms -Gymna- 
sium in  Köln  abgelegt  hatte,  für  den  ersteren  der  Sehulamtscandidst 
Dr  Reidt,  welcher  bis  dahin  an  dem  Benderschen  Privat -Erziehungi- 
Institut  in  Weinheim  angestellt  gewesen  war.  In  die  Stelle  des  verstor* 
benen  Oberlehrers  Dr  Haedenkamp  rückte  der  Gymnasiallehrer  Dr 
Schnelle  als  dritter  Oberlehrer  und  in  dessen  Stelle  der  Gymnasial- 
lehrer Dr  Heraus.  Lehrercollegiom :  Director  Dr  Wendt,  Professor 
Rempel,  Professor  Dr  Stern,  Oberlehrer  Dr  Schnelle,  DrHer&of, 
Oberlehrer  Hopf,  Elementarlehrer  Brenken,  die  HülfsLDr  Behrni, 
Dr  Reidt,  die  aus  zerordentlichen  Lehrer  Pfarrer  Platzhoff  (eTZOg. 
Rel.),  Kaplan  Trippe  (kath.  Rel.).     Schülerzahl  150  (I  8,  II  19,  lUdl, 

IV  32,  V  27,  VI  33).  Vorschule  38.  Abiturienten  2.  Verschiedene 
Gründe  haben  den  Druck  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  im  dies- 
jährigen Programm  verhindert. 

8.  Herford.]  Mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  schied  der 
bisherige  Director  Dr  Schmidt  aus  seiner  hiesigen  Stellung,  um  einem 
Rufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Neustrelitz  zu  folgen.  An  dessen 
Stelle  wurde  Dr  Wulfert,  bisher  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  n 
Kleve,  berufen.  Dem  Prorector  Dr  Hölscher  wurde  der  Charakter 
eines  ^Professors'  beigelegt.  Der  Schulamtscsüididat  Gausz  folgte  einen 
Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Berg.  Zu  Ostern 
d.  J.  verliesz  der  Gymnasiallehrer  Nieländer  die  Anstalt,  um  einem 
Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Landsberg  a.  d.  W.  zu  folgen;  an  seine 
Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Abrendt,  bisher  an  der  Friedrieb- 
Wilhelms-Realschule  in  Stettin.  LehrercoUegium :  Director  Dr  Wulfert, 
die  Oberlehrer  Professor  Hölscher,  Dr  Knoche,  Dr  Märker,  die 
ordentlichen  Lehrer  Petri,  Dr  Faber,  Ahrendt,  Elementarlehrer 
Haase,  Pastor  Kleine  (evanpr*  Rel.),  Dechant  Hei  sing  (kath.  Bei). 
Schülerzahl  128  (I  13,  II  18,  III  20,  IV  21 ,  V  25,  VI  25)-  Abituries- 
ten  zu  Miohaelis  1860  2,  zu  Ostern  1861  5.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus :  Erläuterung  des  van  Aristoteles  in  der  nikomachüchen  Ethik  gege- 
benen Begriffes  der  Tugend,  vom  Gymnasiallehrer  Nieländer  (14  S.  4). 

9.  Kempen.]  Der  Oberlehrer  Dr  Bohle  ist  in  die  erste,  der  Oher* 
lehrer  Dr  Gansz  in  die  zweite,  der  dritte  ordentliche  Lehrer  Fischer 
in  die  dritte  Oberlehrerstelle  aufgerückt  und  der  bisherige  Schaltmts- 
Candida t  Uebert  zum  dritten  ordentlichen  Lehrer  ernannt.  Lehrer- 
coUegium: Director  Dr  SchUrmann,  die  Oberlehrer  Dr  Bohle,  I^f 
Gansz,  Fischer,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Stolle,  Gramer, 
Uebert.  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Hecker,  Zeichenlehrer  Ferlingit 
Gesan^lehrer  Grobben.     Schülerzahl  122  (I  21,  II  27,  III  17,  IV  20, 

V  21,  VI  16).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  ein« 
Abhandlung  des  Oberlehrers  Fischer:  ünterstichungen,  über  die  0»' 
choide  (24  S.  4). 

10.  Minden.]  Den  Director  Wilms  verlor  die  Anstalt  durch  ^** 
Tod.  Der  Schnlamtscandidat  Radebold  setzte  nach  Abhaltung  seines 
Probejahrs  seine  Wirksamkeit  als  wissenschaftlicher  Hülfslelurer  hif 
Michaelis  1860  fort.  LehrercoUegium:  Director  vacat,  die  Oberlehrer 
Prorector  Zillmer,  Dr  Dornheim,  Dr  Güthling,  Schütz,  HsoP^» 
die  Gymnasiallehrer  Quapp,  Frey  tag,  Dr  Grosser,  MeierheiiD 
(die  Stellen  des  5n  und  6n  Gymnasiallehrers  sind  unbesetzt),  Kniebe» 
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Elementar-Hülfslebrer  Jvhannesmann,  die  Schulamtscandidaten  Ra- 
debold, Klöne,  Pastor  Dieckmann  (kathol.  Religionslehrer).  Schü- 
Jersahl  298  (I  12,  II  26,  III  34,  IV  34,  V  42,  VI  47,  VII  19,  I  r.  6, 
II  r.  28,  III  r.  27,  IV  r.  23).  Abiturienten  vom  Gymnasium  11,  von 
der  Realsciiale  2.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus:  des  L*  Anndus 
Seneea  Apakoloky^ions,  Uebersetzt  und  erläutert  vom  Oberlehrer  Dr 
Gütbling  (16  8.  4). 

11.  MüvsTxa.]  Mit  dem  Anfange  des  Schuljahrs  verliessen  die 
Anstalt  die  Candidaten  Dr  8trftter  und  Dr  Lenfers,  ersterer  um  als 
Priratdocent  nach  Bonn,  letzterer  um  als  Hülfslehrer  nach  Coesfeld  zu 
gebo.  Als  Hülfslehrer  trat  ein  Dr  Dyckho'ff.  Zur  Abhaltung  des 
Probejahrs  traten  im  Anfange  des  Schuljahrs  ein  Hülsenbeck,  Brock- 
bnes,  Stahlschmidt,  Lucas  und  Krasz.  Horstmann  und  Bert- 
bold  vollendeten  ihr  Probejahr  im  Laufe  des  Schuljahrs,  blieben  indes 
aar  Aashülfe  noch  beschäftigt.  Den  Oberlehrer  Dr  Köne  verlor  die 
Anstalt  durch  den  Tod.  Die  durch  den  Tod  desselben  erledigte  Ober- 
lehrerstelle wurde  durch  Ascension  der  übrigen  Lehrer  wieder  besetzt. 
In  die  8e  Oberlehrerstelle  wurde  Dr  Grüter  befördert.  Die  bisherigen 
Hulfalehrer  Dr  Schnorbusch  undHalbeisen  wurden  zu  ordentlichen 
Lehrern  bestellt.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schultz,  die  Oberlehrer 
Professor  Welter,  Professor  Dr  Boner,  Dr  Fnisting,  Lauff,  Dr 
Middendorf,  Hölscher,  Dr  Schipper,  Dr  Grüter,  Hesker,  Dr 
Offenberg,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Salzmann,  Löbker,  Dr  Ho- 
ains,  Dr  Grosfeld,  Dr  Tücking,  Dr  Schnorbusjoh,  Halbeisen, 
Bisping,  Auling,  evangel.  Pfarrer  Lüttke,  Wormstall,  Dr  Kem- 
per,  Dr  Dyckhoff,  Dr  Pocke,  die  Candidaten  Horstmann,  Bert- 
hold, Hülsenbeck,  Brockhues,  Stahlschmidt,  Lucas,  Krasz. 
BcfafUersHhl  694  (1*46,  I^  76,  II*  78,  11»  88,  III«  88,  III »>  98,  IV  71, 
V  63,  VI  86).  Abiturienten  44.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  von  dem  Oberlehrer  Dr  Middendorf:  über  einige  Steilen 
im  Horaiem  Oden  und  besonders  über  die  4e  und  14e  Ode  des  4n  Buches 
in  Beziehung  auf  den  vindelikisch- rätischen  Krieg  (18  S.  4).  Die  behan- 
delten Stellen  sind  folgende:  Carm.  III  30  V.  1—2.  'Vollendet  hab'  ich 
ein  Denkmal y  dauernder  als  Erz  und  höher  als  der  königliche  Bau 
der  Pyramiden.'  V.  10 — 14.  'Sagen  wird  man  von  mir,  so  weit 
der  Aufidus  ungestüm  entgegenrauscht  und  so  weit  Daunus,  arm  an 
Wasser,  über  ländliche  Völker  geherscht  hat,  dasz  ich,  aus  einem  Nied- 
rigen ein  Mächtiger  geworden,  zuerst  das  äolixche  Lied  zu  den  itali- 
achen  Weisen  gebracht  habe.'  Carm.  IV  2  V.  5  —  8.  'Wie  ein  vom 
Berge  herabstürzender  Strom,  den  Regengüsse  über  die  gewohnten  Ufer 
liinansgeschwellt  haben,  brauset  Pindar  und  stürzt  unermeszlich  dahin 
ans  tiefem  Borne.'  Carm.  IV  4  V.  17 — 18.  Ans  der  Untersuchung, 
durch  welclie  zugleich  das  vielbesprochene  Verhältnis  der  4n  Ode  zur 
14n  in  ein  helles  Licht  tritt,  ergibt  sich,  dasz  die  Lesart  Raetis  ebenso 
sehr  durch  die  Geschichte  als  durch  den  weitern  Inhalt  dieser 
Ode  selbst,  verglichen  mit  der  14n  desselben  Buches,  ihre  Bestätigung 
findet. 

12.  PADsaBOBif.]  Zu  Anfang  des  Schuljahrs  trat  der  Oberlehrer 
Dr  Werneke,  bisher  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  in  Deutsch-Croue, 
als  sech.ster  Oberlehrer  in  das  Lehrercollegium  ein.  Die  erledigte 
Schreib-  und  Zeichen -Lehrstelle  wurde  dem  Maler  Scheifers  über- 
tragen. Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Ahlemeyer,  die  Ober- 
lehrer Professor  Dr  Leszmann,  Professor  Dr  Gundolf,  Schwubbe, 
Dr  F^aux,  Bänmker,  Dr  Werneke,  die  ordentlichen  Lehrer  Ober- 
lehrer Dieckhoff,  Schüth,  Dr  Otto,  Dr  Giefers,  Grimme,  Dr 
Volpert,  Hörling,  Hülsenbeck,  die  Hülfslehrer  Hövelmann, 
Dr  Tenckhoff,  die  Schulamtscandidaten  Dr  He  st  er,  Löns,  Gesang- 
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lehrer  Spanke,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Soheifers.  Sehülenahl 
500  (I*  43,  I»>  66,  n«  47,  II»>*  28,  II»>«  35,  III**  83,  III««  32,  im» 
23,  III b*  26,  IV  62,  V  42,  VI  63).  Abitarienten  43.  Den  Scholnaeh. 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlang  vom  Oberlehrer  Schwnbbe:  von 
der  Pflege  und  üebmg  der  SyllogUtik  beim  ünterridUe  (33  S.  4). 

13.  Recklinqhausen.]    In  dem  LehrercoUegiam  sind  im  Laofe  des 
verflossenen   Schuljahrs   wesentliche  Veränderungen   nicht    eingetreten. 
Der  Schulamtscandidat    Schrftder    verliesz    nach    Vollendong    seinei 
Probejahrs   die  Anstalt;    beim  Beginn   des   Sommersemesters   trat  der 
Candidat  Stelkens  sein  Probejahr  an.    LehrercoUegiam:   Director  Dr 
H  bischer,  die  Oberlehrer  Professor  Caspers,  Ho  hoff  und  Püning, 
Uedinck,  Dr  Stelkens,  Baeck,  Dr  Richter,  Candidat  Stelkens, 
Qesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer  Busch.    Schülerzahl  138 (1 40, 
II  34,  III  21,  IV  13,  V  14,  VI  16).    Abitarienten  15.     Den  Schahiseh- 
richten  geht  voraus:  der  Spieghel  der  leyen^  ein  niederdeutsches  monli- 
sches  Lehrgedicht  aus  dem  Jahre  1444,  im  Aaszage  mitgeteilt  von  dem 
Director  Dr  Hölscher  (26  S.  4).     Der  Verfasser  schickt  folgende  Be- 
merkung voraus:  ^Auf  der  Bibliothek  des  bischöflichen  Pries ter-Seminan 
zu  Münster  befindet  sich  ein  230  Blätter  enthaltendes  Pergament-Mann- 
script  in  kl.  8,  betitelt:  Een  Spieghel  der  leyen.    Es  enthält  ein  mor»- 
lisches  Lehrgedicht    in    niederdeatscher  Mundart   und   ist  geschrieben, 
höchst  wahrscheinlich  auch  verfaszt  von  Gerhard  Back  van  Boe- 
der ick,  Bruder  des  Fraterhauses  zu  Münster  im  Jahre  1444.   Bei  einem 
grossen  Umfange  hat  es  nicht  durchweg  Gehalt  and   poetischen  Werth 
genug,  um  es  vollständig  durch  den  Druck  za  veröffentlichen;  indessen 
ist  es  für  die  Sprache  und  Litteratnrgeschichte  Westphalens  wie  aoeb 
als  ein  neuer  Beleg  für  die  stille  Wirksamkeit  des  Ordens  der  fratres 
vitae  communis  von  Wichtigkeit,  so  dasz  wenigstens  ein  kurzer  Beriebt 
darüber  und   einige  Proben   aas  demselben   von  manchem  nicht  obne 
Interesse  aufgenommen  werden  möchten.' 

14.  Soest.]  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahrs  trat  Dr  Legerlots, 
der  nach  Vollendung  seiner  akademischen  Studien  an  den  beiden  Ojm- 
nasien  Magdeburgs  als  Hülfslehrer  beschäftigt  gewesen  war,  sein  Amt 
als  3r  ordentlicher  Gymnasiallehrer  an,  und  Dr  Bertram  übernahm 
zugleicli  mit  der  Abhaltung  seines  Probejahrs  die  commissariscbe  Ver- 
waltung der  4n  ordentlichen  Lehrerstelle.  Derselbe  verliesz  Ostern 
schon  wieder  die  Anstalt,  um  einem  Rufe  an  das  Pädagogium  U.  L.  F^* 
zu  Magdeburg  zu  folgen.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Jordan,  die 
Oberlehrer  Professor  Koppe,  Dr  Duden,  Vorwerck,  die  Gymnasial- 
lehrer Schenck,  Steinmann,  Dr  Legerlotz,  Gronemejeft 
Pfarrer  Daniel  (evangel.  Religionslehrer),  Kaplan  Hasse  (kathol' 
Religionslehrer).  Schülerzahl  200  (I  28,  II  29,  III  26,  IV  32,  V  43, 
VI  42).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860  2,  zu  Ostern  1861  10.  Die 
wissenschaftliche  Abhandlung  ist  in  dem  diesjährigen  Programm  weg- 
gefallen. 

15.  Wabemdorf.]  Mit  dem  1.  Januar  trat  der  Schulamtscandidat 
Kemper  ein,  um  das  vorgeschriebene  Probejahr  hier  abzuhalten,  da- 
gegen gieng  der  Cand.  prob.  Lucas  an  das  Gymnasium  za  Münster 
über.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Lucas,  die  Oberlehrer  Dr  Com- 
brinck,  Bause,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Hillen,  Dr  Peltse^* 
Theissing,  Erdtmann,  Frese,  Hülfslehrer  Goebbel,  Csndidat 
Kemper,  Zeichen- und  Schreiblehrer  Hei mke,  Gesanglehrer  Pfeiff^'* 
Schülerzahl  278  (I*  52,  l^  53,  II«  28,  11»»  37,  III«  22,  III»»  21,  IV  ^ 
V  22,  VI  15).  Abiturienten  35.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  von  Dr  Peltzer:  die  regelmäszigen  ConstrucUonen  der  Bt- 
dingungssätze  im  Griechischen  (25  S.  4).  Der  Verfasser  hat  bei  der  AD' 
fassung  dieser  Arbeit  sein  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet,  durch  eio^ 
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kl«re  Dsritellnng  den  Sobttlern  das  Verständnis  der  yerschiednen  Con- 
siinciionen  der  Bedingungssätze  zu  erleichtem ,  ohne  dasz  dadurch  je- 
doch der  wissenschaftlichen  Behandlung  irgendwie  Abbruch  gethan  wer- 
den sollte.  1)  Wesen  und  Constructionon  der  Bedingungssätze.  2)  Ver- 
hlltnii  der  verschiednen  Constructionon  zu  einander. 

III.   Provinz  Schlesien  1861. 

1.  BmiSLAu.]  a)  Qjmnasium  zu  St  Elisabeth.  Der  le  CoUa- 
borator  Dr  Fechner  verliesz  das  Gymnasium,  um  einem  Rufe  an  die 
B«alscbule  in  Erfurt  zu  folgen.  In  Folge  dessen  rückte  Dr  Wieszner 
in  die  le  Collaboratur  und  Candidat  Polte  tibemahm  die  interimistische 
Verwaltung  der  2n  Collaboratur.  Den  8n  Collegen  Dr  Speck  und  den 
Gesanglehrer  Cantor  Pohsner  rerlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Leh- 
rerkollegium: Director  Dr  Fiekert,  Prorector  Weiehert,  Professor 
Dr  Kampmann,  die  Oberlehrer  Stenzel,  Quttmann,  Bath,  Pro- 
fessor Kambly,  Hänel,  Dr  Körber,  Neide,  die  Collaboratoren 
Wieszner,  Polte,  die  Lehrer  Seltzsam,  Mittelhaus,  Kramer, 
Zeichenlehrer  Bräuer.  SchQlerzahl  022  (I  22,  II  30,  III  M,  IV*  45, 
IVfc  63,  V*  61,  Vfc  64,  VI«  54,  VI»»  79,  VII*  59,  VII »>  58,  VII*  46). 
Abitnrienten  Michaelis  1860  4,  Ostern  1861  5.  Den  Schulnachriohten 
geht  ▼oraus:  de  aceeniuum  Hehraiconan  ratione  quatemu  possit  in  gym- 
nmMÜs  tradari,  scripsit  Dr  C.  R.  Fiekert  (24  S.  4).  Der  Verfasser 
hAlt  für  das  Verständnis  der  hebräischen  Sprache  eine  genaue  Kenntnis 
der  Accentzeichen  und  ihrer  Bedeutung  für  notwendig.  —  b)  Gymna- 
sium SU  St  Maria  Magdalena.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Lau- 
ber I  fand  eine  Anstellung  an  der  hiesigen  Realschule  am  Zwinger.  Die 
seit  dem  Abgange  des  Collaborators  Dr  Klemens  erledigte  2e  Colla- 
boratur erhielt  der  bisherige  3e  Collaborator  Dr  Pro  11,  die  yotl  dem 
8b  Collaborator  zu  erteilenden  Stunden  aber  wurden  an  die  Schulamts- 
eandidaten  Gleditsch  und  Suckow,  der  zugleich  sein  Probejahr  be- 
stand, ▼erteilt.  Nachdem  die  Anstalt  den  Collaborator  Dr  Proll  durch 
den  Tod  verloren,  übernahm  die  Vertretung  der  zweiten  Collaboratur 
Candidat  Suckow,  die  der  dritten  nach  Abgang  des  Schulamtscandi- 
daten  Gleditsch,  der  zu  Michaelis  1860  das  Gymnasium  verliesz,  um 
an  die  Realschule  zum  heiligen  Geist  in  Breslau  überzugehn,  der  Schul- 
amtscandidat DrDzialas.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schönborn, 
Prorector  Professor  Dr  Lilie,  Professor  DrSadebeck,  die  Oberlehrer 
Dr  Beinert,  Palm,  Dr  Schuck,  Dr  Cauer,  Dr  Beinling,  Friede, 
Simon,  Dr  Lindner,  Collaborator  John,  Suckow,  Dr  Dzialas,  Ge- 
Banglehrer  Cantor  Kahl,  Zeichenlehrer  Ei tner,  SchreiblehrerWätzoldt. 
Die  Schülerzahl  betrug  730,  und  zwar  in  den  Gymnasial- Klassen  528, 
in  den  Elementor- Klassen  211  (I*  24,  I>>  25,  II*  37,  II>>  59,  III*  70, 
III  >>  81,  IV  81,  V  81,  VI  72).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860  11 ,  zu 
Ostern  1861  9.  Den  Scbulnachrichten  geht  voraus:  Friedrich  der  Grosze 
in  den  Jahren  1760  und  1761,  Ein  historischer  Versuch  von  Simon 
(56  S.  4).  —  c)  Königliches  Friedrichs-Gymnasium.  Der 
ordentliche  Lehrer  Dr  Bach  ist  zu  Michaelis  an  das  Gymnasium  zu 
Lauban  übergegangen.  Die  bisher  von  demselben  erteilten  Lehrstunden 
übernahm  interimistisch  DrMerckens.  Lehrercollegium:  Director  Dr 
Wimmer,  Professor  Dr  Lange,  Professor  Anderssen,  Dr  Geisler, 
Dr  Grün hagen,  Hirsch,  Rehbaum,  Religionslehrer  Schiedewitz, 
Professor  Dr  Magnus,  Zeichenlehrer  R o s a,  Sprachlehrer  Freymond, 
Sprachlehrer  Whitelaw.  Schülerzahl  2.54  (I  25,  II  34,  III  74,  IV  46, 
V  51,  VI  24)  und  mit  Einschlnsz  von  VII  341.  Abiturienten  7.  Den 
Scbulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  £.  Hirsch:  quae- 
tüoman  de  Euripiditt  Helena  pars  I  (20  S.  4).  —  d)  Königliches  ka- 
tholisehes  Gymnasium.    Professor  Dr  Schmölders   schied  von 
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der  Aoitalt,  nachdem  er  cam  ordentlichen  Professor  an  der  UniTenitZt 
ernannt  war.     Den  GTmnasiallehrer   Dr   Baucke   rerlor    die  Anstalt 
dnrch  den  Tod.     Lehrerpersonal:   Director  Dr  Wissowa,    die  Ober* 
lehrer  Janske,  Winkler,  Dr  Pohl,  Dittrioh,  die  Gymnasiallehrer 
Hauptmann  Idzikowski,  Dr  Kusohel,  Dr  Schedler,  Religionslebrer 
Lic.  Scholz,  Dr  Baumgart,  Dr  Görlitz,  Religionslebrer  Dr  Knob- 
loch, Schneck,  Collaborator  Mohr,  Sprachlehrer  Scholz,  Hülfslehrer 
Dr  Plebanski,  die  Candidaten  Ziron,  Kachel,  Dr  Bargard,  Ge« 
sanglehrer  Bröer,  Zeichenlehrer  Schneider,  die  Schreiblehrer  Oe- 
baner  und  Schmidt.     ScbUIerzabl  627  (I«  43,  1^  41,  II«  63,  U^  54, 
III«  40,  lUfc  00,  IV«  47,   IVfc  47,  V«  M,  V»»  42,  VI«  69,   Vl^  67). 
Abiturienten  zu  Ostern  1861   13,  zu  Michaelis  26.   Den  Schnlnachricbtei 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Wissowa:   über  eme 
Anzahl  lateinischer  Schuldramen  au$  der  Bibliothek  dee  kathoUechen  Gym- 
nasiums (18  S.   4).    Der  Verfasser  bespricht   in  dieser  Einladungsschrift 
zu  der  Jubelfeier  des  öOjährigen  selbständigen  Bestehens   des  Gtouis- 
siums  lateinische  Schulkomödien,   die   einst  für  ihre  Schaler  von  ihres 
Lehrern  geschrieben  und  von  jenen  aufgeführt  worden  sind. 

2.  Brieq.]  Im  Lehrercolleg^um  ist  keine  Aenderung  eingetretao. 
Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Guttmann,  Professor  Schoa- 
wälder,  Professor  Hinze,  Oberlehrer  Dr  Tittler,  Oberlehrer  Dr 
Döring,  die  Gymnasiallehrer  Mende,  Kiintsel,  Prifieh,  Holt- 
heimer,  Candidat  Dr  Schneider.  SchUlerzahl  315  (I  21,  II  43,  in 
67,  IV  66,  V  50,  VI  6s).  Zu  Michaelis  1860  fand  keine  AbiturieDten- 
prüfung  statt;  über  den  Ausfall  der  zu  Ostern  1861  vorgenommenei 
Prüfung  kann  erst  in  den  Schulnachrichten  des  nächsten  Jahres  bs- 
richtet  werden.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlon; 
vom  Director  Guttmann:  quaestionum  scholastiearwn  capita  III  (10  S.  4). 
In  r'em  ersten  Capitel  bespricht  der  Verfasser  den  Werth  und  NstxsB 
des  Lateinschreibens  und  Lateinsprechens  in  den  Gymnasien ;  im  zwei- 
ten weist  derselbe  nach,  dasz  die  jetzigen  Schulausgaben  mit  deatsehes 
Anmerkungen  der  Latein  lernenden  Jugend  nicht  förderlich  sind;  im 
dritten  endlich  bespricht  er  die  bereits  allgemein  anerkannten  Grand- 
Sätze  der  bei  Schulausgaben  anzuwendenden  Kritik. 

3.  BuKZLAu.]  Die  hiesige  städtische  Lehranstalt  erhielt  durch 
Ministerial-Erlasz  vom  29.  August  1860  die  Genehmigung,  sich  zu  eineis 
vollständigen  Gymnasium  weiter  zu  entwickeln ^  und  ist  somit  in 
die  Reihe  der  schlesischen  Gymnasien  eingetreten.  Die  Lehrstellen  wiu^ 
den  in  folgender  Weise  besetzt:  Director:  der  bisherige  Rector  Df 
Beisert,  Oberlehrer:  Conrector  Fährmann  und  Dr  Meyer,  Colleges: 
Dr  Schmidt,  Dr  Rhode  und  Dr  Adler,  wissenschaftl.  Hülfslehrer: 
Heinrich.  Bis  jetzt  hat  die  Anstalt  aus  5  Klassen  von  Sexta  bis 
Ober -Tertia  aufwärts  bestanden.  Ostern  1861  ist  Secunda  hinsnge' 
kommen.  Schülerzahl  137  (lU*  15,  III»»  17,  IV  26,  V  37,  VI  30). 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Dr  Meyer: 
der  mathematische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  (14  S    4). 

4.  Glatz.]  Das  Lehrercolleg^um ,  in  welchem  eine  Verändenin|f 
nicht  stattgefunden  hat,  bilden:  Director  (der  Name  ist  nirgends  ge- 
nannt), Professor  Dr  Heinisch,  Professor  Dr  Schramm,  Oberlehrer 
Dr  Wittiber,  Rösner,  Religionslehrer  Strecke,  Beschorner, 
Glatzel,  Collaborator  Dr  Schreck,  Candidat  Maiwald,  Candidst 
Ob  er  dick.  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Förster.  Schtilerzahl  i?^ 
(I  21,  II  35,  III  37,  IV  62,  V  71,  VI  48).  In  dem  mit  dem  GynmsJia« 
verbundneu  Convictorium  befinden  sich  69  Zöglinge.  Abiturienten  ^ 
Ostern  1861  2,  zu  Michaelis  10.  Den  Schulnachrichten  geht  vorsni: 
Praenestinarum  rerum  pari,  I,  Scripsit  Rösner  (26  S.  4).  Cap.  I.  p^ 
fontibus  rerum  Praenestinarum.    Cap.  II.    De  Praenestinae  urbis  iHa* 
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Okp^  m.  De  Praenestinae  urbis  nomine.  Cap.  IV.  De  nrbis  conditore. 
1)  Oe  Telegono,  qni  orbem  condidisse  traditor,  disputatio.  2)  De  Prae- 
naatlnae  nrbis  conditore.    3)  De  Caecale  urbis  cooditore  fabnla. 

5.  Glbiwitz.]  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben.  Di- 
raetor  Nieberding,  Professor  Heimbrod,  Oberlehrer  Liedtki, 
Oberlahrer  Bott,  Oberlehrer  Dr  Spiller,  die  Gymnasiallehrer  Wolff, 
Polke,  Steinmets,  die  Religionslehrer  Sockel  nnd  Dr  Smolka, 
Selineider,  Ha  wHtschka,  die  Collaboratoren  Puls  nnd  Dr  Völkel, 
Hfilfiilebrer  Hansel,  Superintendent  Jacob,  Zeichenlehrer  Peso  hei. 
SehfilersaU  461  (I  30,  II«  25,  II >>  28,  III«  38,  IIIi>  62,  IV  >  45,  IV* 
55,  ▼>  52,  y*  54,  W  36,  VI*  36),  nnd  zwar  289  katholische,  87  evan- 
gdiMhe,  85  jüdische.  Abiturienten  su  Ostern  1861  3,  zu  Michaelis  8. 
Dai  Sehnlnaebrichten  geht  voraus  eine  Abhandlunj^  von  dem  Oberlehrer 
Liedtki:  der  delphisehe  ApoUontempei  seiner  meltgeschichilichen  Bedeutung 
nmok  (20  8.  4). 

0.  Gboss-Glogaü.]  a)  Königliches  evangelisches  Gymna- 
sium. Wiederum  war,  wie  jetzt  mehrere  Jahre  hindurch,  eine  Aen- 
diemng  im  LehrercoUegiura  eingetreten,  und  diesmal  der  Ersatz  der 
aiugesohiednen  CoUegen  nicht  vollständig  möglich  geworden.  Der  'bis- 
herige erste  Collaborator  Dr  Schmidt  verliess  Ostern  1860  die  Anstalt, 
UMm  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  in  Bunzlau  zu  über- 
nehmen. Gleichzeitig  schied  Candidat  Schmidt,  welcher  sein  Probe- 
jnhr  abgehalten  hatte  und  mit  der  interimistischen  Verwaltung  der 
zweiten  Collaboratur  beauftragt  gewesen  war,  wegen  Kränklichkeit  ans 
■eteer  bisherigen  Stellung.  Die  erste  Collaboratur  erhielt  Dr  Meves, 
bisher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Lauban;  die  zweite  Collaboratur  wurde 
an  Michaelis  1860  dem  auf  dem  Seminar  vorgebildeten  Lehrer  Kar- 
nanke  übertragen.  Am  Ende  des  Sommer htdbjahrs  schied  aus  dem 
Lehrereollegium  Oberlehrer  Dr  Rühle,  um  dem  Rufe  an  das  Joachims- 
thalsehe Gymnasium  zu  Berlin  Folge  zu  leisten.  Die  vacante  Stelle 
wurde  sofort  durch  den  bisherigen  ersten  Adjuncten  am  Joachims thal- 
schen  Gymnasium,  Dr  Simon,  besetzt.  Lehrereollegium:  Director  Dr 
Kliz,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Peter  mann,  DrSimon,  Stridde, 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Beisert,  Dr  Grautoff,  Scholtz, 
Binde,  die  Collaboratoren  Dr  Meves  und  Karnauke,  Turnlehrer 
Haase.  Schülerzahl  290  (I  35,  II  60,  III«  28,  III  >>  37,  IV  51,  V  45, 
VI  34).  Abiturienten  zu  Michaelis  1800  10,  zu  Ostern  1861  U.  Den 
Sehnlnaehrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr 
Simon:  Ober  ebene  und  sphärisehe  Krümmungslinien  (18  S.  4).  —  b)  Kö- 
nigliches katholisches  Gymnasium.  Der  Candidat  Schröter 
hielt  sein  Probejahr  ab.  Lehrereollegium:  Director  Dr  Wentzel,  die 
Oberlehrer  Professor  Uhdolph,  Dr  Müller,  Eichner,  v.  Raezek, 
Padrock,  die  Gymnasiallehrer  Knötel,  Religionslehrer  Licentiat 
Hirschfelder,  Dr  Franke,  die  Candidaten  Köszler  und  Schröter, 
Divisionsprediger  Rühle,  Gesanglehrer  Rector  Battig,  Zeichen-  und 
Tnmlehrer  Haase,  Lehrer  und  Organist  Strauchmann,  polnischer 
Sprachlehrer  v.  Woroniecki.  Schülerzahl  294  (I*  29,  I^»  25,  II  40, 
Ul*  19,  Ul^  83,  IV  40,  V  58,  VI  32,  VII  18).  Abiturienten  zu  Ostern 
1861  3,  zu  Michaelis  24.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  singulis 
düdplinis  quotannis  certandna  praemiorum  proponenda  censet  L.  M.  M  ü  1 1  e  r« 
Der  Verfasser  schlieszt  mit  folgenden  Worten:  'Quam  supervacaneum 
sit  programmata  scribere,  eqnidem  haud  dubitanter  concesserim,  atqne 
si  ita  haeo  scriptorum  congeries  succreverit,  proximo  decennio  locnm 
defutumm,  ubi  ea  scripta  reponantur,  anguror,  iam  nunc  ingentem 
in  bibliothecis  occupantia  locum.  Ita  ne  novus  sumptus  his  impensis 
accedere  debeat  horreis  ezstruendis  libroriim   talium,   equidem  saadeo 
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ut  programmata  mxssa  fiant  atqne  pro  ea  pecnnia  qaotanniB  prapmia 
discipalis  dividanda  parentar.' 

7.  GÖBLiTZ.]  Im  Lehrercolleginm  haben  mehrere  Veränderungen 
stattgefunden.  Zunächst  verlor  das  Gymnasium  durch  den  Tod  den 
Lehrer  der  Mathematik,  den  Oberlehrer  Hertel;  der  Oberlehrer  J eh- 
risch und  der  Gymnasiallehrer  Dr  Frahnert  giengen  an  die  hiesige 
Realschule  über.  Für  Unterricht  in  den  Realien  ward  der  Stadtschnl- 
lehrer  Eabstein  als  Hülfslehrer  der  unteren  GymnasiiUklassen  ange> 
stellt.  Zu  Michaelis  ward  an  die  Stelle  des  nach  Krotoschin  berufenen 
Dr  Höf  ig  der  Hülfslehrer  am  Gymnasium  au  Hirschberg  Wilde  be> 
rufen,  der  aber  sein  Amt  erst  zu  Ostern  1861  antreten  konnte.  Gym- 
nasiallehrer Dr  Lieb  ig  erhielt  das  Prädicat  'Oberlehrer'.  Lehrercol- 
legium:  Director  Dr  Schutt,  Professor  Dr  Struve,  die  Oberlehrer 
Kögel,  Dr  Wiedemann,  Dr  Liebig,  die  Gymnasiallehrer  Adrian, 
Wilde,  Dr  Joachim,  Hülfslehrer  Kabstein,  Pfarrer  Stiller,  Musik- 
director  Klingenberg,  Zeichenlehrer  Kadersch,  Schreiblehrer  Pink- 
wart,  Turnlehrer  Böttcher.  Schülerzahl  227  (I  18,  U«  14,  11^  17, 
III«  37,  III  i>  30,  IV  36,  V  41,  VI  34).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860 
2,  zu  Ostern  1861  6.  Die  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Wilde: 
de  particula  dSatt  eommetUaäo  I  (18  S.  4)  ist  der  zu  Neujahr  erschie- 
nenen Einladung  zu  dem  von  Gersdorffschen ,  dem  Gehlerschen,  dem 
Hilleschen  und  dem  Lob-  und  Dank- Actus  beigegeben. 

8.  HiBSCHBEBO.]  Veränderungen  im  Lehrercolleginm  sind  wärend 
des  verflossenen  Schuljahrs  nicht  vorgekommen.  Dasselbe  bildeo:  Di- 
rector Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel,  Oberlehrer  Dr  Mos  zier,  Con- 
rector  Krügermann,  Oberlehrer  Dr  Exner,  Oberlehrer  Dr  Haacke, 
Dr  Werner,  die  auszerordentlichen  Lehrer  Professor  Dr  Schubart h, 
Hülfslehrer  Wilde,  Pastor  Werkenthin,  Pfarrer  Tschuppick, 
Lehrer  Müller.  Schülerzahl  180  (15,  II  26,  III  47,  IV  44,  Y  35, 
VI  32).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860  2;  zu  Ostern  fand  eine  Ma- 
turitätsprüfung nicht  statt.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Haacke:  Vertuch  einer  Be*iimmung  der 
ursprünglichen  Zahl  der  romischen  Tribus  (13  S.  4).  Servius  Tullius  teilt 
das  römische  Gebiet  und  das  ganze  dort  wohnende  Volk  in  10  Tribus, 
von  denen  4  auf  die  Stadt  und  15  auf  das  übrige  Gebiet  kamen.  Dazu 
traten  später  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  wahrscheinlich  zwischen 
den  Jahren  255  und  250  noch  zwei  andere  Tribus,  die  Crastumina  und 
Clandia.  Diese  Zahl  der  Tribus  blieb  unverändert  bis  367  n.  Chr.,  wo 
zu  den  älteren  21  bis  zum  Jahre  513  die  übrigen  14  Tribus  hinzugefügt 
wurden.  —  Auszerdem  enthält  das  Programm  eine  Rede  des  Directors 
Dietrich:  über  die  Berechtigung  des  Unterrichts  in  den  alten  klassischen 
Sprachen  auf  unsern  Gymnasien, 

0.  Lauban.]  Kurz  vor  dem  Beginn  des  Schuljahrs  verliesz  die  An- 
stalt der  Hülfslehrer  Dr  Meves,  um  an  dem  Gymnasium  zu  Glogau 
eine  Lehrerstelle  provisorisch  zu  verwalten;  dagegen  trat  der  frühere 
Hülfslehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Züllichau,  DrWilbrandt,  als  ordent- 
licher Lehrer  ein.  Am  Schlusz  des  Sommersemesters  schied  der  Pro- 
rector Dr  Purmann,  um  das  Directorat  des  Gymnasiums  in  Kottbus 
zu  übernehmen.  Das  erledigte  Prorectorat  wurde  durch  Ascension  wie- 
der besetzt.  Es  rückte  nemlich  in  dasselbe  der  bisherige  Oberlehrer  Dr 
Zehroe,  wärend  in  seine  Stelle  der  bisherige  Oberlehrer  Faber  eintrat. 
Für  die  vacante  Oberlehrerstelle  wurde  der  vormalige  ordentliche  Lehrer 
am  königl.  Friedrichs-Gymnasium  in  Breslau,  Dr  Bach,  berufen.  Leh- 
rercolleginm: Direqitor  Dr  Schwarz,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr 
Zehme,  Conrector  Haym,  Faber,  Dr  Bach,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Peck,  Faber,  Dr  Wilbrandt,  Cantor  und  Musikdirector  Bött- 
ger,  Kaplan  Pohl.    Schülerzahl  104  (I  10,   II  18,  III  17,   IV  12,  V 
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18,  VI  30).  Abiturienten  m  MiebaeHt  1800  8,  ni  Ottern  180t  0.  Den 
Sriininnchrichten  geht  Torant  eine  mathemetiache  Abhandlung  de«  Ober- 
iebiere  Faber:  emige  pimfmetriicke  Süze  (10  3.  4). 

1<K  Lbobschöti.]  Der  Lehramtaoandidat  Dobrotehke  hielt  lein 
Probijahr  ab.  LehrercoUegiam:  Direetor  Dr  Krnhl,  die  Oberlehrer 
Professor  Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr  Winkler,  Keligiontlehrer 
Kireeh,  die  QTmnatiallehrer  Tiffe,  Dr  Wels,  Stephan,  Klei* 
bor,  CoDaborator  Meywald,  die  Kandidaten  Sohönnnth,  Lud- 
wig, Zeichenlehrer  Kariger.  Schfllerxahl  878  (I  41,  II  51,  III 
90,  lY  71,  y  54,  VI  80).  Abiturienten  28.  Den  Schulnaohrichten 
geht  Yorant  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Win  kl  er  t  iffo 
■wwfnii  Spraeken  haben  iMt  die  Mdende  Kraft  der  aUm  ktatdtchen 
00  8.  4). 

11.  LncHnra.]  a)  Gymnasium.  In  dem  Lehrerpenonale  fand 
fnoofem  eine  Yerllndemng  statt,  als  der  sum  Oberkaplan  beförderte 
Kaplan  König  den  katholischen  Religionsunterricht  aufgab  und  sein 
Vaehfolger  in  seinem  geistlichen  Amte,  Kaplan  Do  hm,  auch  hier  an 
wdne  Stelle  trat.  Lehrercolleginm :  Direetor  Professor  Dr  Müller^ 
Proroetor  Dr  Brix,  Conrector  Balsam,  Oberlehrer  MatthKl,  Ober- 
lehrer MXntler,  die  Gymnasiallehrer  G ob el,  Hanke,  Harneoker, 
Pe I p er,  Kaplan  D o h m,  Zeichenlehrer  Matthias,  Gesanglehrer  F ran a, 
Turnlehrer  Fr.-Lieutn.  Scherpe.  Schttlersahl  284  (I  28,  II  28,  III 
M,  lY  40,  y  40»  VI  32)-  Abiturienten  au  Ostern  1861  15.  Den  Schul- 
•aehriehten  geht  Yoraus  eine  Abhandlung  des  Dlreotors  Dr  Ed.  M  filier: 
mar  ApoOoidme  von  Tyana  ein  WeUer  oder  ein  Betrüger  oder  ein  Sekmär' 
SMT  wd  Fanaükerf  (50  8.  4).  '£s  ist  bekannt,  dass  Yon  den  Gegnern 
des  Christentums,  welche  mit  den  Waffen  des  Geistes  der  neuen  Ke- 
Bgloii  bald  nach  ihrem  ersten  Herrortreten  tOdtliohe  Wunden  beiau« 
bringen  trachteten,  zu  diesem  Zwecke  namentlich  auch  die  Paralleli- 
sleruig  Christi  mit  Apollonius  Ton  Tyana,  einem  im  Kufe  des  Wunder- 
tblters  stehenden  nenpythagorei sehen  Philosophen  des  ersten  Jahrhun- 
derts der  christlichen  Zdtrechnang,  benutzt  worden  ist.  Kine  Parallele, 
die,  mit  wie  wenig  Unparteilichkeit  auch  immer  durchgeführt,  doch  der 
Sache  des  Christentums  natfirlich  keinen  erheblichen  und  dauernden 
Sehaden  suzufBgen  Termocht,  eine  richtif^  und  unbefanf^ene  Beurteilung 
aber  des  heidnischen  dadurch  von  Tom  herein  in  ein  schiefes  Licht  ge- 
stellten Philosophen  offenbar  entschieden  erschwert  hat,  ja  selbst  einer 
genauem,  echt  kritischen  Untersuchung  des  über  den  merkwürdigen 
Mann  überlieferten  und  tou  ihm  selbst  uns  hinterlassenen  hinderUch 
gewesen  su  sein  scheint.*  Der  yerfasser  sucht  dann  nachsnweisen, 
dass  ApoDonins  weder  ein  Betröger  noch  ein  Schwärmer  an  nennen 
sei,  und  untersudit  sehlieszlich,  ob  ihm  die  Benennung  eines  'echten 
Weisen'  zakomoie.  Das  Kesnltat  seiner  Untersuchung  spricht  er  am 
Ende  der  Abhandlung  in  folgenden  Worten  aus:  ^Bei  alle  dem  indes 
mSclite  es  uns  doch  immer  schwerlich  geziemen,  tou  dem  merkwürdigen 
Mamie,  der  alle  insscren  Leben jgüter  und  Genfisse  hdheren  Bildnngs- 
Bweckea  zam  Opfer  zu  bringen  Termochte  und  jedenfalls  doch  auch  an 
▼ielen  l9blidbcB  Bestrebungen  sich  beteiligt  und  lehrend,  ermahnend, 
heilend  und  wokkhuend  in  engeren  und  weiteren  Kreisen  des  Guten 
Mckt  wenig  gewirkt  hat,  und  der  die  schiefe  Stellung ,  in  welche  er 
iKck  dvrdi  allerlei  ihm  angedichtete  Wonder-krÜfte  und  -thaten 
Stifter  anserer  gSttliehen  Religion  Tersetzt  worden  ist,  doch 
BOT  warn  klciBstea  Teile  selbst  Terschuldet  hat,  mit  einem  stren- 
UrtcOe  Iber  seinen  Charakter  und  seine  Bestrebungen  als  dem 
wem  ffiereaysns  5ber  fka  gefiUhen  zu  scheiden  nnd  jedes  Anrecht  auf 

mce  Wahrheitsfreundes,  eiaes  Weisen  herb 
atreitiig maeben  sawoDcs.'»  b)  Bitter*Ak«de- 
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mie.  An  die  Stelle  des  Oberkaplan  Ritter,  welcher  die  Stelle  eines 
Coratas  an  dem  UrsuHnerinnenkl oster  in  Breslau  übernommen  hatte,  trat 
der  bisherige  zweite  Kaplan  König:.  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Frei- 
herr von  Kittlitz  warde  zam  Oberlehrer  ernannt.  Lehrereollegium : 
1)  wissenschaftliche  Lehrer:  a)  ordentliche:  Director  Professor  Dr 
Saappe,  die  Professoren  Dr  Seh  ei  bei,  Gent,  Dr  Platen,  die  Ober- 
lehrer Dr  Schirrmacher,  Dr  Schönerraark,  Dr  Pröller,  Dr 
von  Kittlitz,  Weiss  (Ir  CiviI>Inspector),  Dr  Meister  (2r  Civil- 
Inspector);  b)  auszerordeutliche :  Oberkaplan  König,  die  Stelle  des 
militärischen  Innpectors  war  nicht  besetzt;  2)  technische  Letirer:  Ritt- 
meister a.  D.  Hänel  (Stallmeister),  Pr,-Lieutn.  a.  D.  Scherpe  (Fecht- 
und  Tarnlehrer),  Red  er  (Gesanglehrer),  Bl&tterbaner  (Zeichenlehrer). 
Schülerzahl  183  in  5  Klassen.  Abitarienten  za  Ostern  1861  10.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Sanpf  e: 
guaestionum  Xenophontearum  Pardcula  IV  (20  S.  4).  Zunächst  führt  der 
Verfasser  aus  den  ersten  drei  Büchern  von  Xenophons  Hellenika  alle 
die  Stellen  an,  in  welchen  seine  Collation  der  Pariser  Handschriften  B 
und  D  von  Dindorfs  Collation  abweicht.  Hierauf  geht  derselbe  an 
Xenophons  Oeconoraicns  über,  welches  Werk  er  ein  opus  lepidissimnm 
nennt.  Er  berichtet,  dasz  ihm  anszer  andern  zur  Kritik  dieser  Schrift 
wichtigen  Hülfsmitteln  eine  von  ihm  selbst  veranstaltete  neue  Collation 
von  4  Pariser  Handschriften  zu  Gebote  stehe,  und  bespricht  an  mehre- 
ren Stellen  Gails  Noten  zu  dieser  Schrift,  indem  er  dieselben  entweder 
verbessert  oder  ergänzt.  Am  Schlüsse  folgen  Bemerkungen  zu  Xeno- 
phons Schrift  de  venatione  und  zu  Arrians  Cynegeticus. 

12.  Neissb.}  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  wurde  der  neu  an- 
gestellte Collaborator  Dr  Jung  in  sein  Amt  eingeführt.  Die  Schulamts- 
candidaten  Scholz  und  Dr  Krause  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Lehrer- 
eollegium: Director  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer  Köhnhorn,  Professor 
DrHoffroann,  Kastner,  Otto,  Schmidt,  die  Gymnasiallehrer  S e e - 
mann,  Gottschlich  (Religionslehrer),  Dr  Teuber,  Mutke,  die  Col- 
laboratoren  Wutke  (auch  Turnlehrer)  und  Dr  Jung,  die  Candidaten 
Scholz  und  Dr  Krause,  Gesanglehrer  Jung,  Zeichenlehrer  Anders. 
Schülerzahl  420  (I  50,  II«  34,  II»»  37,  III  62,  IV  75,  V*  43,  V«  33, 
VIi  44,  VI*  42).  Abiturienten  zu  Michaelis  1861  22.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Collaborator  Wutke: 
über  deutsche  Rechischt^eibung .  Der  Verfasser  bemerkt  am  Schlnsz.  dasz, 
wenn  die  vorlfegenden  Blätter  Sachkundigen  nichts  neues  bieten,  sie 
nur  zur  Verbreitung  einer  einfacheren,  historisch  begründeten  Recht- 
schreibung beitragen  sollen  und  zunächst  für  den  Kreis  der  weiter  vor- 
geschrittnen  Schüler  des  Gymnasiums  bestimmt  sind.  Es  könne  nem- 
iich  nicht  geleugnet  werden,  dasz  die  auffallende  Schreibweise,  die  sich 
in  verschiednen  Büchern  mit  Hintenansetzung  der  hergebrachten  Regeln 
geltend  macht,  jeden  Gebildeten  zur  Prüfung  dieser  Neuerung  auffor- 
dere; denn  wenn  in  der  Schreibweise,  die,  wie  die  Sprache  selbst,  ein 
Eigentum  des  ganzen  Volkes  und  mit  seinem  Culturleben  innig  ver- 
wachsen sei,  Veränderungen  vorgenommen  würden,  dann  habe  ein  jeder 
das  Recht  und  die  Pflicht,  die  Rechtraäszigkeit  derselben  zu  prüfen, 
um  sich  dafür  oder  dagegen  zu  entscheiden.  Die  einzelnen  Gramma- 
tiken aber,  aus  denen  wir  den  Maszstab  zu  dieser  Beurteilung  entleh- 
nen, führten  entweder  in  unerquicklicher  Weise  eine  lange  Reihe  Regeln 
ohne  weitere  Begründung  auf,  oder  seien«  abgesehn  von  ihrer  Zugäng- 
lichkeit, so  umfangreich,  dasz  ihr  Studium  groszen  Zeitaufwand  erfor- 
dere. Damit  nun  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  einzelnen  Regeln 
von  den  Schülern  erkannt  werde,  hat  der  Verfasser  die  Regeln  mit 
wort-  oder  möglichst  sinngetreuen  Citaten  aus  den  Werken  der  Sprach- 
forscher und  Orthographen  beleuchtet.     Ueber   den   Gebrauch  groszer 
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AnfuigcbuchttAbeD,  bei  dessen  Feststellang  der  Verfasser  K.  A.  Hoff- 
manik  gefolgt  ist,  wird  nachträglich  bemerkt,  dasz,  wenn  Grimm  und 
andere  in  alte  Handschriften  versenkt  ihr  Leben  nnd  Stadium  hinbrin- 
gen, und  nun  gewöhnt  die  Babstantive  ohne  Majuskel  zn  sehn  die 
grossen  Anfangsbuchstaben  verwerfen,  man  doch  den  Vorteil  nicht  auf- 
geben solle,  den  die  Auszeichnung  der  Substantiva  durch  grosse  An- 
fangsbuchstaben für  das  schnelle  und  ausdrucksvolle  Lesen  entschieden 
gewähre.  Nur  müsse  der  Gebrauch  derselben  möglichst  eingeschränkt 
werden,  wenn  er  eben  eine  Auszeichnung  bleiben  solle. 

13.  Gels.]  Im  Lehrereollegium  ist  keine  Aenderung  eingetreten* 
Der  4e  College  Rabe  erhielt  das  Prädicat  'Oberlehrer'.  Lehrereolle- 
gium :  Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  B  r  e  d  o  w,  Conrector  Dr  B  ö  h  - 
mer,  Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Behm,  Dr  Anton,  Oberlehrer  Rabe, 
Cantor  Barth,  Collaborator  Dr  Gas  da,  die  Hülfslehrer  Keller 
und  Hanisch,  Pfarrer  Nippel  (kathol.  Religionslehrer).  Schüler-. 
■ahl  270  (I  32,  II  41,  lU«  40,  III>»  41 ,  IV  45,  V  40,  VI  31).  Abi- 
tnrienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Evangeline,  a  Tale  of 
AcMdie  by  Henry  W,  Longfellow,  übersetzt  von  Dr  Gasda.  I.  Teil  (37  S.  4). 

14.  Ratibob.]     An  die  Stelle  des  katholischen  Religionslehrers  Li- 

eentiat  Thienel,   den  Rücksichten  für  seine  Gesundheit  nötigten  sein 

Amt  niederzulegen,  trat  Dr  Grimm,  bisher  Neopresbjter  und  Mitglied 

des   p&dagogischen  Seminars  zu  Breslau.    Der  Lehrer  des  Pulnischen, 

Kaplan  Schäfer,  folgte  einem  Rufe  an  das  fürstbischöfliche  Klerlkal- 

Seminar   zu  Breslau;  in  seine  Stelle   trat  der  Kaplan   Berczik.     Zu 

Ostern  1861   schied  aus  dem  Lehrereollegium   der  Gymnasiallehrer  Dr 

Storch,  um  eine  Oberlehrerstelle  an  dem  neu  gegründeten  Gymnasium 

tu  Memel  zu  übernehmen.    In  Folge  dessen  wurde  die  6e  ordentliche 

Lehrerstelle  dem  Schulamtscandidaten  und  bisherigen  Verwalter  einer 

Collaboratur   am  Elisabeth  -  Gymnasium  zu  Breslau  Polte  über  tragen. 

Lehrereollegium:  Director  Professor  Dr  Wagner,  Prorector  Keller, 

Conrector  König,  Oberlehrer  Fülle,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 

Eeichardt,  Kinzel,  Wolff,  Dr  Storch,  Menzel,  Dr  Levinson, 

Superintendent  Redlich  (evangel.  Religionslehrer),  Dr  Grimm  (kath. 

Heligionslehrer),  Lippelt,  Kaplan  Berczik,  Zeichenlehrer  Pr.-Lieutn. 

Behäffer.     Schülerzahl  411  (I  38,   II  63,  III«  58,  l\l^  60,   IV«  44, 

IV M8,  V  55,  VI  45).     Abiturienten  zu  Michaelis  1860  1.     Ueber  das 

Hetoltat  der  Abiturientenprüfung  zu  Ostern  1861  kann  erst  im  nächsten 

Programm   berichtet  werden.    Den  Schülnachrichten  geht  voraus  eine 

Abhandlung  vom  Direotor  Dr  Wagner:   disputaiio  de  qiäbusdam   loci» 

Saibittiams  (20  S.   4).     Der  Verfasser    behandelt    folgende   Stellen:    1) 

Hittorr,  fragm.  III  81  Kr.  1  (Kritzii  ed.  1853);  I  17  Kr.  2  (Kritzii  ed. 

1^);  I   15  D.   (Dxetschins).     ine.  67   G.  (Gerlachius  ed.   ster.  Lips. 

1856).    2)   Or.  Lepidi  §  18.  20.    3)   Or.  Philippi  §  4.  7.    4)  Historr. 

fr.  III  59  Kr.  55  D.  65  G.     5)  Or.  Licinii  §  11.  12.    15.  10.   23.  24. 

6)  Historr.   fr.  III  08  Kr.  1 ,  97  Kr.  2 ,  80  D.  8  G.     7)  Epist.  Mithri- 

dttia.    8)  Historr.  fr.  IV  55  K.  l ,  56  Kr.  2 ,  30  D.  34  G.    9)  Historr. 

fr.  ine.  24  Kr.  58  D.  22  G.     10)  Historr.   fr.  ine  56  Kr.  1 ,   53  Kr.  2, 

88  D,  UI  72  G.     11)  Catil.  e.  3,  5.     12)  Catil.  c.  18,  4.      • 

15.  Saoah.]  Das  Lehrereollegium,  welches  im  verflossenen  Schul- 
JAlire  keine  Aenderung  erfahren  hat,  bilden  folgende  Mitglieder:  Di- 
netorDr  Floegel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kays  er  und  Franke, 
^Gymnasiallehrer  Lei pelt,  Varenne,  Dr  Hildebrand,  Schnalke, 
Or  Michael,  kathol.  Religionslehrer  Matzke,  Hülfslehrer  Dr  Bene- 
<lix,  evangel.  Religionslehrer  Rector  Alt  mann,  Gesang-,  Zeichen-, 
Sehreib-  nnd  Rechenlehrer  Hirsohberg.  Schülerzahl  174  (I«  6,  I^  8, 
n«  II,  II >•  12,  III«  8,  in k  30,  IV  27,  V  30,  VI  42).  Der  Ausfall 
der  Abitarientenprüfung  kann    erst  im  nächsten  Programm  mitgeteilt 
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werden.  Den  Scholnachriohien  g^eht  voraas:  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Saganer  Gjfnmasiums ,  Abteilung  6 ,  vom  Director  Dr  F 1  o  e  g  e  1 
(18  S.   4). 

16.  ScnwEiDRiTZ.]  Im  LehrercoUegiam  ist  eine  Aendemng  nicht  vor- 
gekommen.  Dasselbe  bilden :  Director  Dr  H  e  1  d,  Prorector  Dr  8  c  h  m  i  d  t, 
Conrector  Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Golisch,  Dr  Hildebrand, 
Freyer,  Dr  Dahleke,  Dr  Schäfer,  Bischoff,  Archidiaconas  Rolffs, 
Oberkaplan  Kiesel,  Turnlehrer  Amsel.  Schülersahl  306  (I  36,  II  41, 
III  56,  IV  50,  y  64,  VI  50).  Abiturienten  zu  Michaelis  1860  1,  zu 
Ostern  1861  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Oberlehrer  DrGolisch:  de  praeposiiionum  usu  Thucydideo^  P,  II,  De 
iv  praepositione  (14  S.  4). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Anschütz,  Dr,  ord.  Professor  an  der  Universität  zu  Greifs wald, 
in  gleicher  Eigenschaft  in  die  juristische  Facultät  der  Universität  zu 
Halle  versetzt.  —  Bruders,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gym- 
nasium an  der  Apostelkirche  zu  Köln  angestellt.  —  Crain,  ord.  Lehrer 
am  Wilhelms-Gymnasium  zu  Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Dor- 
ner, Dr,  Ober-Consistorialrath  und  oird.  Professor  in  Göttingen,  zum 
ordentl.  Professor  in  der  theologischen  Facultät  der  Universität  zu  Berlin 
ernannt.  —  Finsterbusch,  Lehrer,  und  Frommann,  Dr,  SchAC, 
als  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Minden  angestellt.  —  Güth- 
ling,  Dr,  Oberlehrer,  als  Prorector  am  Gymnasium  in  Bunzlau  ange- 
stellt. —  Häser,  Dr,  Geh.  Medicinalrath  und  ord.  Prof.  zu  Greifswald, 
in  gleicher  Eigenschaft  in  die  medicinische  Facultät  der  Universität  zu 
Breslau  versetzt.  —  Junghahn,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Krotoschin *  angestellt.  —  Karsten,  Dr,  Privatdocent ,  zum 
ao.  Prof.  in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  zu  Berlin  be- 
fördert. —  Lipschitz,Dr,  Privatdocent  zu  Bonn,  zum  ao.  Prof.  in 
der  philosophischen  Facultät  der  Universität  zu  Breslau  ernannt.  — 
Luchterhand,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bunzlau 
angestellt.  —  Muret,  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Progymnasium 
zu  Spandau  angestellt.  —  Kitzsch,  Professor  Dr,  Prorector  am  Gym- 
nasium zu  Greifswald,  zum  Director  dieses  Gymnasiums  und  der  mit 
demselben  verbundnen  Realschule  ernannt.  —  Oldenberg,  Lehrer,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stolp  angestellt.  —  Pilger, 
SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Wilhelms-Gymnasium  zu  Berlin  an- 
gestellt. —  Quapp,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Minden,  zum 
Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Reishans,  SchAC.,  als 
ordentlicher  Lehreram  Gymnasium  zu  Neustettin  angest.  —  Saniter, 
SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stargard  angestellt. 
—  Schütze,  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Friedrichs-Gymnasium  zu 
Berlin  angestellt.  —  Schwarz,  Dr,  Privatdocent  in  Breslau,  zum  ao. 
Prof.  in  der  philosophischen  Facultät  daselbst  ernannt.  —  Steohow, 
Dr,  Director  des  Domgymnasiums  in  Colberg,  zum  Director  der  Ritter- 
Akademie  in  Liegnitz  ernannt.  —  Stier,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Wittenberg,  zum  Director  des  Domgymnasiums  zu  Colberg  ernannt.  — 
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Sndhaat,  SchAC,  wmn  ordentliehen  Lehrer  am  Gjmnasinm  sn  Treptow 
m.  d.  B.  emaant.  —  Wiehert,  Professor  Dr,  Direetor  des  Gjmnasinmt 
la  Guben,  sum  Direotor  des  Domgymnasiums  in  Magdeburg  eraaBnt. 

Praedlelertt 

Fnitting,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymnasium  xu  Münster,  als  Pro- 
fessor. —  Helwing,  Dr,  ord.  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin, 
erhielt  den  Charakter  als  Geh.  Regierungsrath  beigelegt.  —  K  in  sei, 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Ratibor,  erhielt  das  Prädicat  ^Ober- 
lehrer' rerliehen.  —  Lauff,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Münster, 
DrSchmalfeld,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Eisleben,  8'chwartz, 
Br,  Oberlehrer  am  Friedrichs- Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin,  und 
Behwidop,  Dr,  Oberlehrer  am  Kneiphöfischen  Gymnasium  zu  Königs- 
berg in  Pr.,  als  Professoren  prädiciert.  —  Weber  I,  J!)r,  ordentlicher 
Professor  an  der  Unirersität  zu  Bonn ,  erhielt  den  Charakter  als  Geh. 
Medicinal-Rath.  —  Wolff,  Dr,  Oberlehrer  am  Friedrichs-Werderschen 
(ÜTiimasium  zu  Berlin,  als  Professor  prädiciert. 

Penalonlertt 

Cauer,  Zeichenlehrer  am  Gymnasium  zu  Kreutznach.  —  Grieben, 
Dr,  Professor  und  erster  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Cöslin.  —  Hor- 
nig, Professor  Dr,  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Stargard,  auf  sein 
Aütuchen  von  seinem  Amte  entlassen.  ~  Sauppe,  Professor  Dr,  Di- 
reetor der  Ritter -Akademie  zu  Liegnitz,  unter  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  pensioniert, 

Oesiorbcnt 

Im  Februar  1862  starb  der  nordamerikanisehe  Philolog  Cornelius 
Mellon.    In  West-Kewbury  im  Staate  Massachusetts   1807  geboren, 
Keiehnete  er  sich  frühzeitig  durch  wissenschaftlichen  Eifer  und  Scharf- 
*uuk  aus,   ward  bereits  1827  als  Lehrer  an  Gymnasien  angestellt  und 
l>eteiligte   sich   schon  damals  mit  anderen   bei   der   Herausgabe   einer 
periodischen  Zeitschrift.    Im  J.  1832  erlangte  er  die  Professur  der  latei- 
leiachen  und  griechischen  Sprache  am  Harward  -  College   in  Cambridge 
luid  bald    darauf  das  Rectorat  an  demselben.    Im  J.  1833  gab  er  den 
Homer   mit  Scholien  und  Illustrationen,  ebenso   1840   eine  Sammlung 
▼erschiedner  Stücke  griechischer  Schriftsteller,   ebenfalls  mit  Scholien 
Und  einem  Wörterbuche,  heraus;  von  beiden  erschienen  nach  und  nach 
mehrere  verbesserte  Ausgaben.    Im  J.  1841  erschien  seine  Ausgabe  der 
^^ilai  des  Aristopbanes   mit  Einleitung  und  Anmerkungen  (sie  ward 
in  England  nachgedruckt),   1847  der  Panegyrikus   des  Isokrates,    der 
Agamemnon  des  Aeschylus  und  1859  die  "ÖQVsig  des  Aristopbanes.    In 
den  Jahren  1853  und  1854  bereiste  er  England,  Frankreich,  Deutsch- 
land, die  Schweiz,  Italien  und  Griechenland,  woselbst  er  sich  fünf  Mo- 
nate aufhielt,   und  gab  dann   1855   die   Geschichte  Griechenlands  von 
Smith  und  die  Reise  des  Lord  Carlail  durch  die  Türkei  und  Griechen- 
land, mit  Scholien  und  Erklärungen,  so  wie  1856  eine  Sammlung  ver- 
lehiedner  Stücke  neugriechischer  Prosaiker  und  Dichter  heraus.   Auszer- 
d«a  schrieb  er  gröszere  Artikel  über  Athen,  Demosthenes,  Euripides 
und  andere  auf  Griechenland  Bezug  habende  Gegenstände  in  verschiedene 
Zeitschriften.    Da  er  auch  mit  der  deutschen  Litteratur  bekannt  war, 
gab  er  über  diese  ebenfalls  mancherlei  heraus,  und  zugleich  beschäftigte 
w  sieh  als  Schriftsteller  mit  besonderem  Eifer  mit  dem  Volksunterrichte. 
£r  hesuehte  später  Griechenland  nochmals ,  mit  dessen  politischen  und 
intellectuellen  Zuständen  er  sich  eben  so  vertraut  zu  machen  suchte, 
all  er  et  mit  seiner  Sprache  und  Litteratur  war.     In  Folge  dessen  ge- 
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wann  er  die  Ueberxengang^,  die  er  auch  öffentlich  anszasprechen  nicht 
anterliess,  daaz  ^die  Wiedergebart  und  die  glückliche  Znknnft  des  Orients 
sam  grossen  Teil  nor  von  der  Entwicklung  des  griechischen  Elements 
abhänge.'  Fei  ton  war  einer  der  ersten  und  entschiedensten  Philhellenen 
Nordamerikas.  [K,]  —  Am  23.  Febr.  zu  Danzig  der  Oberlehrer  an  der 
dortigen  Realschule  zu  St  Johann,  Dr  Qieswald.  —  Am  14.  März  zu 
Berlin  der  Director  der  dasigen  Handelsschule,  Dr  Schweitzer.  — 
Am  21.  März  zu  Berlin  der  Professor  an  der  dasigen  Universität,  Dr 
Schulz-Fleeth.  —  Am  8.  April  starb  in  Berlin  ganz  unerwartet  der 
Provinzial-Schulrath  Dr  Mutz  eil.  Als  vielseitiger  und  gründlicher  Ge- 
lehrter durch  seine  Arbeiten  über  Hesiod  und  Curtius,  so  wie  über 
evangelische  Kirchenlieder  bekannt,  hat  er  besonders  durch  die  von  ihm 
begründete  und  bis  zu  seinem  Tode  geleitete  Zeitschrift  für  das  Gjm- 
nasialwesen  bedeutende  und  dankenswertheste  Verdienste  um  die  innere 
Gestaltung  der  deutschen  Gymnasien  sich  erworben.  Wer  ihn  kannte, 
ehrte  und  liebte  in  ihm  den  braven,  stets  nur  nach  Wahrheit  ringenden 
Mann,  seine  Untergebnen  aber  den  pünktlichen  und.  sorgfältigen ,  zu- 
gleich jedoch  wohlwollenden  Vorgesetzten.  —  Am  11.  Mai  in  Kopen- 
hagen der  Etatsrath  und  Professor  der  nordischen  Sprachen  Dr  Niels 
Matthies  Petersen,  im  71.  Lebensjahre.  —  Am  12.  Mai  ebenda- 
selbst der  Anatom  Professor  Dr  J.  P.  Ibsen,  im  61.  Lebensjahre. 


Zweite  Abteilung: 

für  Gymnasialp&dagogik  und  die  flbrigen  Lehrfächer, 

mit  AusschluBz  der  claBsischen  Philologie, 
hemsgegebei  ?•■  Riil^lpk  DieUck. 
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Etqidsses  ePune  grammaire  du  grec  actud.  par  R***.  Äthanes. 
A.  Garbolas,  libraire-6ditear.  1857. 

Wenn  ein  seit  Jabreo  erschienenes  Buch  den  Lesern  einer  Zeitschrift 
in  Erinnerung  gebracht  wird,  so  müszen  dazu  besondere  Gründe  vorhan- 
den sein.  Diese  findet  der  Verfasser  der  folgenden  Zeilen  einmal  darin, 
dasz  die  in  Athen  erschienene  griechische  Grammatik  wo!  schwerlich 
^e  grössere  Verbreitung  in  Deutschland  gefunden  hat.  Dann  sind  in 
diesem  Buche  die  Fragen  berührt,  welche  in  der  letzten  Zeit  wieder  Ge- 
S^Qstand  der  Untersuchung  und  Besprechung  eines  groszen  Teils  der 
deutschen  Gelehrten  gewesen  sind,  nemlich  über  die  Aussprache  des 
Griechischen. 

Auszerdem  aber  hat  für  den  Kenner  des  Altgriechischen  die  Ent- 
wicklung des  Neugriechischen  gewis  ein  besonderes  Interesse.  Die  reichere 
^rmonische  Entfaltung  der  alten  Sprache  tritt  bei  dem  knapperen  Masze 
^^d  dem  Erlöschen  mancher  Flexionsendung  in  der  neueren  Sprache  be- 
sonders hervor,  und  gewährt  die  Auffassung  und  Behandlung  der  neueren 
^pi'ache  den  Untersuchungen  in  der  alten  eine  gröszere  Klarheit  und 
^cherheit 

Wir  sind  in  Deutschland  gewohnt  das  Verhältnis  des  Altgriechischen 
^^  dem  Neugriechischen  etwa  wie  das  des  Neuhochdeutsch^  zum  Mittel- 
"^^H^hdeutschen  aufzufassen,  kümmern  uns  aber  sonst  wenig  um  die  neu- 
griechische Sprache ,  da  im  Laufe  der  Zeiten  und  bei  dem  manigfachen 
^^9chick  der  Griechen  sich  ihre  Sprache  von  der  alten  weit  entfernt  hat. 
^^  Griechen  selbst  behaupten  dagegen,  ihre  jetzige  Sprache  sei  von 
^t"  Xenophons  weniger  verschieden  als  der  Dialekt  des  Xenophon  sich 
^d  dem  des  Homer  entferne.    Sie  suchen  mit  besonderer  Sorgfalt  das 
.  i'^emde  aus  derselben  zu  entfernen  und  der  alten  klassischen  Sprache  in 
^>^em  Kreise  wieder  Anerkennung  zu  verschaffen.    Auch  die  Unterrichts- 
^hörde  ist  bemüht,  die  jüngere  Generation  mit  der  Sprache  der  alten 
^«lienen  vertraut  zu  machen,  um  diese  allgemach  wieder  zur  Geltung  zu 
klingen.    So  wird  schon  in  den  hellenischen  Schulen,  unsern  Unter- 

R.  Jahrb.  f.  PhU.  n.  P&d.  11.  Abt.  1862.  Hft  •.  1 9 
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GyraDasien  oder  Rcctoratschulen ,  17  ilXrjviKfi  fista  nagaklrfliöfiov  trjg 
naXaiäg  itQog  xrjv  vicev  gefordert.  Vielleicht  hat  die  Behörde  dazu  auch 
noch  einen  anderen  tieferen  Grund.  Mit  der  Veredlung  der  Sprache  geht 
die  Veredlung  des  Lehens  gewöhnlich  Hand  in  Hand;  und  wer  wollte  nach 
den  Mitteilungen  aus  Griechenland  leugnen,  wie  es  für  die  jetzigen  Grie- 
chen wün  Sehens  wer  th  sei ,  dasz  sie  auf  ruhigem  Wege  zu  dem  frischen 
Leben  und  der  regen  geistigen  Thiitigkeit  der  alten  Hellenen  zurückge- 
führt würden? 

Wie  verschieden  der  Bildungsstaud  unter  den  heutigen  Griechen  ist^ 
zeigen  uns  die  Verschiedenheiten  in  ihrer  Sprache.  Zunächst  tritt  uns 
hier^die  gebildete  Sprache  entgegen,  welche  in  Büchern  und  öfTent- 
Hellen  Schriften  gebraucht  wird.  Daneben  steht  die  gelehrte  Sprache, 
die  selten  und  nur  in  Büchern  ihre  Anwendung  Gndet,  welche  einen  ge- 
suchteren Stil  erstreben!  Hievun  verschieden  ist  die  gewöhnliche 
Sprache,  der  man  sich  in  der  gewöhnlichen  Unterhaltung  bedient.  Ab- 
weichend davon  ist  die  vulgäre  Sprache,  die  man  im  Verkehr  spricht, 
aber  nicht  als  Schriftsprache  gebrauchen  würde.  Endlich  gibt  es  noch 
eine  Volkssprache,  die  in  der  guten  Unterhaltung  nicht  gehört  wird. 
Das  sind  Verschiedenheiten,  die  von  dem  Sprachforscher  beachtet  und 
betrachtet  sein  wollen. 

Mit  Berücksichtigung  all  dieser  Verschiedenheiten  hat  Professor 
Rangab^,  unter  den  jetzigen  Griechen  wol  der  gründlichste  Kenner 
der  Sprache,  zunächst  zum  Privatgebrauch  für  Freunde  eine  Grammatik 
der  heutigen  Sprache  mit  Hinweisung  auf  das  Altgriechische  abgefaszt 
und  auf  Bitten  seiner  Freunde  ihnen  gestattet ,  dieselbe  der  Oeffentlich- 
keit  zu  übergeben.  Liegt  nun  schon  in  dieser  Art  der  Entstehung  des 
Buches  begründet,  dasz  in  demselben  die  Hauptpunkte  nur  kurz  berührt 
werden,  so  tritt  uns  doch  aus  der  ganzen  Behandlungsweise  des  Stoffes 
mehr  die  französische  Art  der  Untersuchung  und  Darstellung,  die  sich 
die  Neugriechen  bisher  zum  Muster  genommen  zu  haben  scheinen ,  ent- 
gegen, als  die  tiefer  eingehende,  gründliche  Behandlungsweise  der 
Deutschen. 

Auf  92  Seiten  enthält  das  französisch  geschriebene  Buch  die  ganze 
Grammatik  und  behandelt  in  12  Kapiteln  die  Buchstaben  und  Acceute, 
den  Artikel,  das  Substantivum,  das  Adjectivum,  das  Zahlwort,  das  Pro- 
nomen, das  Verbum,  die  Präpositionen,  das  Adverbium,  die  Gonjunctioneu, 
(einige  Bemerkungen  über)  die  Construction  und  die  Verskunst. 

Am  interessantesten  für  die  Kenner  des  Altgriechischen  ist  jeden- 
falls der  Abschnitt  über  die  Buchstaben  und  deren  Aussprache,  ein  Gegen- 
stand, dem  die  letzte  Philologenversammlung  in  Frankfurt  auf  Veranlas- 
sung des  Herrn  Professor  Bursian  in  Tübingen  eine  rege  Teilnahme 
geschenkt  hat. 

Bekanntlich  sind  die  Ansichten  der  Neugriechen  und  der  Deutsclien 
über  die  Aussprache,  namentlich  der  Vocale,  sehr  verschieden.  Unter  den 
Deutschen  selbst  herscht  auch  in  diesem  Punkte  keine  Uebereinslimmang. 
Nicht  allein  in  den  verschiednen  Gebieten  des  gemeinsamen  Vaterlandes, 
selbst  in  den  Schulen  desseU)en  Landes  finden  wir  eine  grosze  Verschie- 
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denheit.  Wftrcnd  nemlicb  die  einen  die  griechischen  Buchslabcti  den  enl- 
sprechenden  Lautzeichen  der  Mullersprache  gemäss,  also  nach  deutscher 
Art,  aussprechen  und  aus  Besorgnis,  den  Wohllaut  und  Klang  der  Sprache 
IQ  opfern,  sich  jeder  Aenderung  enthalten,  schlieszen  sich  die  anderen 
mehr  oder  weniger  so  weit  den  Neugriechen  an,  als  sie  deren  Aussprache 
durch  wissenschaftliche  Untersuchungen  hest&tigt  finden.  Die  Neugriechen 
baJten  ihre  Aussprache  für  die  einzig  richtige  und  führen  dafür  sognr  die 
Unfehlbarkeit  der  Kirche  an,  in  der  von  Anfang  an  die  jetzige  Aussprache 
geharscht  haben  soll. 

Da  in  der  Aussprache  der  Consonanten  die  Neugriechen  als  Nüster 
aufgestellt  wenlen  können ,  so  fähren  wir  hier  einfach  die  Angaben  der 
R  angabt  sehen  Grammatik  darüber  an: 

Bj  ß  ist  das  französische  v,  also  wie  das  deutsche  to  zu  sprechen. 
Fy  y  ist  ein  weicherer  Ton  als  g  und  härter  als  das  aspirierte  h ;  vor  e 

und  i  wird  es  wie  das  deutsche  j  in  *jedcr'  ausgesprochen ;  vor  y 

und  sc  wie  das  franz.  ngue  (ayyeXog)^  vor  %  wie  ein  n  nasal  (Sy%og). 
Jjd  ist  wie  dh  auszusprechen ,' wie  die  Engländer  den  Artikel  tke ,  und 
Bj^  wie  /A,  wie  dieser  Laut  in  dem  englischen  Worte  deatk  erscheint. 

(Es  soll  also  d  wie  ein  weicher  und  d"  wie  ein  harter  Zischlaut 

tönen.) 
Z,  (wird  wie  das  franz.  «,  also  wie  ein  sanftes  s  gesprochen. 
K  %j  A  l,  M  fij  N  v^  P  Q  lauten  wie  die  entsprechenden  Laute  im 

Deutschen. 
89  i  wird  wie  x  oder  vielmehr  wie  es  ausgesprochen. 
H,  sr  ist  gewöhnlich  gleich  p ;  nach  einem  fi  wird  es  wie  h  gesprochen 

{lyatqog). 
£j  a  ist  das  französische  s,  also  das  deutsche  scharfe  s;  vor  ß^  /,  d  und 

f»  wird  es  wie  das  französische  z ,  mithin  sanfter  ausgesprochen. 
TyX  ist  l;  nach  einem  v,  wenn  es  zu  demseU)en  Worte  gehört,  lautet 

es  wie  d  [ivxog). 
0,  g>  entspricht  dem  franz.  f. 
Xj%  lautet  wie  cä,  wie  in  dem  deutschen  ^doch',  vor  s  und  i  wie  in 

dem  Worte  *ich',  also  weicher. 
9y  ^  ist  ps. 

So  weit  Ran  gäbe.  Wir  sehen,  überall,  wo  die  feineren  Unter- 
schiede in  der  Aussprache  angedeutet  werden  sollen,  wird  das  Deutsche, 
dessen  die  neugriechischen  Gelehrten  meistens  kundig  sind,  heranf^e- 
zogen.  Dasz  9»,  welches  wir  wie  /  sprechen,  doch  davon  in  etwas  ver- 
schieden gewesen  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dasz  die  Griechen  den 
Hauch,  wie  es  in  den  reilupli eierten  Formen  z.  B.  cisgdXtjxa  geschielit, 
fluch  rein  ablösen  können.  Sie  lieszen  also  die  Laute  p  und  h  mehr  ge- 
trennt hören,  die  Lateiner  haben  in  einer  Reihe  von  Wörtern  für  das 
griechische  9  ein  f.  so  in  fuga  von  (pvytj»  fama  von  q>r^u,ri .  fagus  von 
fpriyog,  fero  von  qpiQO}  u.  a.  m.  Selten  ist  ein  inlautendes  /*,  wie  in 
icrofa  aus  dem  griechischen  y^fiqiag.  Meistens  i^iird  g>  durch  ph  wie- 
dergegdl)en.  Erst  nach  Ennius  wurde  dieser  Laut,  wiep,  dem  Griechischen 

19* 
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nachgebildet  und  mit  mehr  geschlossenen  Lippen  gesprochen  als  p.*) 
Dionysius  Hai.,  der  der  Aussprache  des  Griechischen  kundigste  Autor, 
sagt  darüber  c.  V  19:  ^EnuptovsPtai  aito  rcov  xeiUfov  angtov  to  n  nal  to 
a>  %al  xo  jS,  otctv  xoü  atofiatog  nuö&iwog  to  JtQoßaXXoiuvov  ix  Tfjg 
aqtriqlMg  nvsvfia  Xvaif  tov  diC(ibv  avxov.  %al  '^ilov  (liv  icxiv  avxmv 
x6  7C,  iaav  6i  xo  (p^  fiiöov  dh  afiq>otv  xo  ß,  xov  fiiv  yiiq  'tffiltDx^QOv 
iaxij  xov  dh  SaovxBQOv. 

Musz  nun  die  Aussprache  der  Consonanten  im  allgemeinen  als 
richtig  anerkannt  werden ,  so  ist  das  Urteil  über  die  richtige  Aussprache 
einzelner  Vocale  und  der  Diphthongen  um  so  abweichender.  Ueberein- 
Stimmung  herscht  nur  bei  den  Vocalen  a,  Sy  i^  o  und  co;  die  gröszle 
Abweichung  findet  sich  bei  17  und  v.  Rangabe  S.  7  und  8  will 
ri  wie  I, 

ca     „   a*  franz.  (also  ae)^ 

av    ,,    av  franz.,  aber  vor  ^^  x,  ^9  n^  tf,  r,  9,  %,  if;  wie  af^ 

6v     „    ev     „  ^7      ?»  ""^  «    ^A 

V^    «    »^     M  ?»      «      —     ~"     —     —     —       <»»   •/♦ 

GW   „  OD   „       „    „     —   —   —    _    —     „  o/; 

endlich  ov     „   oti  ausgesprochen  wissen. 

Dasz  es  der  volkstümlichen  Mundart  eigen  ist  den  £-Laut  in  den 
1-Laut  zu  verwandeln,  Iftszt  sich  an  Beispielen  aus  dem  Lateinischen 
und  Deutschen  zeigen ;  und  dahin  gehört  auch  die  Aussprache  des  1/  wie  t. 
Diese  ist  gewis  in  manchen  Zeiten  bei  den  Griechen  gewöhnlich  gewesen, 
vor  Plato  so  gut  als  in  späterer  Zeit,  dem  zweiten  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt;  aber  in  der  guten  klassischen  Zeit  hat  1/  nicht  wie  t  ge- 
klungen. Dionysius  gibt  ausdrücklich  die  Verschiedenheit  des  Klanges 
von  fi  und  t  an.  Ueber  ri  sagt  derselbe  c.  V  18  xaroo  negl  r^v  ßactv 
xrjg  yXdiaarig  igslöei  xov  fi%ov  axolov^ov^  ilV  ovk  avm^  xai  (uxgitog 
avotyofjiivov  sc.  xov  cxotuexog^  wodurch  nie  ein  I-Laut  hervorgebracht 
wird.  Au  derselben  Stelle  heiszt  es  von  i:  la%(nov  dl  ndvx(ov  xo  i, 
tcsqI  xovg  odovxag  yocQ  ij  XQOxriaig  xov  nvsvfAOxog  ylvsxaiy  (itxQov 
avotyo^Livov  xov  Cxoiiaxogy  %al  ovx  iTtilafingvvovxav  xav  xhUcdv 
xov  fi%ov. 

Auch  die  Römer  drücken  das  griechische  fj  durch  e  und  ü,  nicht 
durch  f  aus,  ^A^rfvai  ist  Äthenae^  ^Mij^avri  mächina  u.  a.  m.,  wie  das 
lateinische  e  im  Griechischen  durch  fj  gegeben  wird;  so  bei  Plutarch 
a.  V.  0.  IToimriiogj  KogvrjXtogj  (Mtidgrigy  iovvitogrig^  xaQrjge  {vofii^ovat 
öxigsa^at),  Dasz  das  Lateinische  Scipio  von  Plutarch  Aem.  Paul.  c.  3 
mit  Zxrptimv  übersetzt  wird ,  rührt  wol  von  der  Analogie  von  axtinarv^ 
welches  mit  scipio  in  der  Bedeutung  übereinstinunt ,  her.    Aehnlich  ist 


*)   Cic.  Or.  48.    Quint.  Inst.  or.  1  4,  14.    XII  10,  27.    Priscian  I 
p.  543. 


Esquisses  d^une  grammaire  du  grec  actud.  273 

dem  griechischen  Xevxog  bei  Appian  B.  Civ.  II  38  jitvMog  und  U  9  jiev- 
wollog  nachgebildet,  wofür  bei  Dio  jiovxiog  und  uiovTiovlXog  gelesen 
wird.  Dem  Lateinischen  entsprechend  findet  sich  bei  Piutarch  a.  v.  0. 
JStuMJmvj  dasselbe  bei  Aelian,  Diodor  und  Strabo.  Dasz  die  Neugriechen 
das  V  sum  dünnen  1-Laut  machen,  ist  uflenbar  gegen  Dionysius 
Angabe.  C.  18  heiszt  es:  lavtv  6i  r(txov  xovxov  (rov  od)  xo  v.  ru(^l  vag 
avxa  Tff  X^i^fl  cvöxoXrjg  yivo(iivtig  a^ioXoyov  nvfyexai  (sc.  xo  axofia) 
mal  attvog  haäitxH  6  'qxog.  Auch  Quintilians  Bemerkung  (vor.  S.  Note) 
iber  den  süszen  Klang  dieses  Lautes,  den  die  Römer  nicht  wiedergeben 
fcdnnten,  spricht  gegen  die  neugriechische  Art  der  Aussprache.  Das 
alles  schlleszt  aber  nicht  aus ,  dasz  in  späterer  Zeit  eine  Vendünnung  des 
V  in  den  I-Laut  stattliaben  konnte.  Aus  dem  Altgriechischen  gehören 
hieher  qtixQog  aus  q>v(Oj  <pixv(o  und  gnnsvm.  Bei  den  Römern  wird  aus 
4pvm  fio^  aus  q>gvy(o  Mgeo^  aus  öxwtog  siipes.  Auch  Tilliog^  womit 
Appian  das  lateinische  TulUus  wiedergibt,  möchte  hieher  zu  ziehen  sein. 

Die  Aussprache  des  at  wie  ae  ist  jetzt  wol  allgemein  anerkannt. 
Klare  Beweise  dafür  aus  griechischen  Schriflstellem  liegen  freilich  nicht 
vor.  In  eiuem  Epigramm  des  Kallimachus  Nr.  30  wiederholt  das  Echo 
das  Wort  vain  durch  i%ei;  in  den  böotischen  Inschriften  kommt  für  ai 
inmer  17  vor,  so  xij  (xa/),  Xtigmveücj  xexoftttfn^  usw.*)  Dahin  gehört 
auch  die  Angabe  des  Eustathius  p.  365:  die  Böoter  hätten  im  Participium 
Praes.  Passivi  iByofUvri^  7C0U>v(ievti  statt  leyofievaij  noiovfisvai  ge- 
i^roehen.  Es  sind  das  provincielle  Eigentümlichkeiten  der  bekanntlich 
breiteren  Mundart,  aus  denen  sich  ebensowenig  wie  aus  den  dialekti- 
schen Eigentümlichkeiten  der  lonier,  welche  ^£^^  statt  ^eaig  usw. 
sprachen,  ein  Beweis  für  die  Aussprache  hernehmen  läszt.  Aber  in  den 
dem  Griechischen  entnommenen  Wörtern  geben  die  Römer  ai  immer 
durch  ae  wieder.  Die  ältere  lateinische  Sprache  kennt  zwar  auch  noch 
Formen  auf  ot,  wie  aidilis^  aiquom^  aire^  Caisar^  Aitnilia  und  andere, 
die  später  aedilis^  aequum^  aere^  Caesar^  AemiUa  lauten,  worin  die 
nebeneinander  gehörten,  doch  eng  verbundnen  Laute  zu  einem  einfachen 
Laut  ganz  vertiinigt  wurden.  **)  Aus  dem  griechischen  al^riQ  wird  im 
Lateinischen  aeiher^  aus  Al^loip  Aeihiops^  aus  Atytmxog  Aegyptus^ 
aus  atviyiia  aenigma^  aus  Alala  Aeaea^  aus  aldv  aevutn^  aus  laiog 
iaevus^  aus  kiaiva  leaena^  aus  Movaai  Musae  u.  s.  f. 

Auch  die  Griechen  geben  das  lateinische  ae  durch  at  wieder,  z.  B. 
Aemilius  —  Alfilliog,  Caeso  —  Kalacov^  Caesar  —  Kataag^  AiXtog 
—  Aelius,  Aus  dieser  fortlaufenden  Uebereinstimmung  scheint  der  Schlusz, 
dasz  ai  wie  ae  lautete,  wol  nicht  allzu  kühn,  sondern  gerechtfertigt 
XU  sein. 

Gegen  die  Aussprache  des  e»,  welches  im  Griechischen  am  häu- 
Cgsten  als  Doppellaut  erscheint,  wie  1,  wie  es  von  den  Neugricchen 
allgemein  ausgesprochen  wird,  spricht  offenbar  die  Behandlung  des  Lautes 
im  Lateinischen.    Vor  Consonanten  wird  a  durch  ein  langes  t,  vor  Yo- 


*)  Boeckh  Staatsh.  II  8.  395  (Ausg.  I).  ?*)   Corssen  Aus- 

sprache usw.  I  178  ff.    Leo  Meyer  vergleichende  Grammatik  8.  146. 
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calen  durch  ein  langes  e  oder  t  wiedergegeben ,  z.  B.  ^AQunetdfig  — 
Aristides^  Evxlslörig  —  Euclides,  ^Ag^ütoysixav  —  Arisiogiton,  Nsl- 
log  —  Nilus^  Mrjdsue  —  Medea^  ^lipiyiveut  —  Iphigenia^  AaqHog- 

—  Darius  und  Dareits^  ^Avxi6%Bia  —  Antiochia  und  Antiochea,    lnt_ 
Böotischen  trill  zuweilen  l  fflr  H  ein,  wie  l^u  ich  gehe  für  ilfiij  fi^tti 
weichen  für  fl^ai  (Aorist).  *) 

In  den  Inschriften**)  wird  öfter  E  statt  El  gesetzt,  wenn  auc 
seilen  in  Eigennamen.    Ebenso  werden  El  und  I  häufig  yerwechselt. 

Nach  diesem  allem  scheint  auch  die  Aussprache  verschieden  g 
wesen  und  bald  e  bald  i  überwiegend  gehört  worden  zu  sein.    Aber  d< 
I-Laut  Ist  nicht  ausschlieszlich  gehört  worden.     Dagegen  spricht  d 
Bemerkung  des  P.  Nigidius  bei  Gellius  XIX  14,  8 :  Graecos  non  tantae  i 
scitiae  arcesso ,  qui  Ov  ex  0  et  3?  scripserunt,  quantae  [nostri  faerunlLr]^, 
qui  £1  ex  E  et  J;  illud  enim  inopia  fecerunt,  hoc  nuUa  re  subacti.    ^ 
meint  doch  wol,  man  habe  einfach  E  oder  J  schreiben  können.   Der 
ten  Aussprache  steht  demnach  die  bisher  übliche  sicher  am  nächsten. 

Ebensowenig  wie  bei  £t  läszt  sich  die  Aussprache  desotwi^   t 
rechtfertigen.    Denn  dasz  über  den  alten  Orakelspruch  bei  Thukydidcs 
11  54  ^'Hl^u  Amgiaxog  nolsiiog  xal  loifiog  a(i*  avxm  in  der  aufgeregCca 
Zeit  von  den  Athenern  die  Frage  aufgeworfen  wurde ,  ob  die  Pest  (L.  oi- 
mos)  oder  der  Hunger  (Limos)  gemeint  sei ,  hat  mit  der  richtigen  A.  «js- 
sprache  nichts  zu  thun,  gcwis  ebenso  wenig  als  die  Aussprache  ^'^on 
la  paix  mit  der  von  T^p^  in  dem  für  ängstliche  Gemüter  immer  nock.    so 
bedeutungsvollen  modernen  Orakelspruch :  Terapire  c*cst  la  paix,  genm  «in 
hat.  Die  Wörter  Xotiiog  und  ItfMg  finden  sich  deutlich  von  einander  ua  S^er- 
schieden  bei  Hesiod.  Op.  V.  242  ff. :  totaiv  J'  wgavod'sv  {liy^  inri'^^ip 
n'^fia  KqovUov^  Xiiiov  ofiov  xai  Xoifiov^  worin  die  beiden  Wörter  A  ^ch 
unmöglich  gleichklingen  konnten.    Dasz  der  Laut  oi  leicht  in  einen  h^^ll^ 
rcn  Laut  v  oder  t  übergehen  kann,  liegt  in  der  Natur  desselben.         ^ 
lautet  olxCa  im  Böotischen  fvula^  avXaoidog  avkciSvdog,  Darauf  we  M  sen 
auch  die  Pcrfectformen  liXoma^  ninoi^a  neben  den  Aoristen  MXnw^^^ 
hti&ov  hin. 

Die  Lateiner  drücken  in  den  aus  dem  Griechischen  aufgenomm^  "^^^ 
Wörtern  oi  immer  durch  oe  aus,  so  olxovofiia  —  oeconomia^  Oi6l7m:^ovg 

—  Oedipus^  Olvsvg  —  Oeneus^  olöTQog  —  oestrus^  Oitri  —  (p^lOi 
fioixog  —  moeckus^  noivri  ^ —  poena^  was  für  unsere  Aussprache  c^och 
maszgebend  sein  musz.  Dasz  vt  eine  Verbindung,  die  im  Griechisc?^^" 
am  seltensten  vorkommt,  nicht  wie  ein  einfaches  t  lauten  koiB>^^^' 
geht  doch  aus  der  Zusammenstellung  dieser  dem  Laute  nach  verwandten 
und  doch  wieder  so  verschiednen  Buchstaben  hervor.  Gegen  die  Aus- 
sprache von  ov,  wie  (das  franz.  ou)  unser  stark  tönen  des  ti  9  ^^^ 
wol  nichts  zu  erinnern.  Nach  der  Bemerkung  des  Nigidius  bei  GeH'^^ 
a.  a.  0.  ist  es  ein  Mittellaut  zwischen  0  und  v  gewesen,  mit  überwiegeii«^^^ 
o-Laut.  So  schuf  sich  das  Griechische  den  dunkeln  Laut,  der  ihm  dtir^" 
den  Uebergang  des  v  in  einen  helleren  verloren  gegangen  war,  wietiC* 


*)  Ahrens  I  S.  189.       **)  Boeckh  Staatsh.  B.  II  ÖÖ8  (Ausg--  ^^' 
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Im  Lateinischen  steht  dem  griechischen  ov  lang  u  gegenüber,  wie 
ovifog  tincs,  ovgov  urina^  und  das  lateinische  u  in  seiner  verschiednen 
GeitiiDg  wird  regelmdszig  im  Griechischen  durch  ov  wiedergegeben,  z.  B. 
Curia  —  Kovgltov^  Brutus  —  Bgoviog^  Lentuius  —  ylivvovlog^  wo- 
fdr  sich  auch,  der  Aussprache  entlehnt,  Aivrkog  Gndet,  Drusus  —  Jqov- 
tfoff,  Canusium  —  KavovfStoVy  Äpuli  —  '^AtcovXoi  u.  a.  m.  hei  Plutarch, 
Dio  und  Straho. 

Die  Aussprache  von  av,  ev^  riv  und  cov  wie  ac ,  er  usw.  oder  vor 
^j  «5  1?  »»^  ^'i  ^9  9>9  %^  '^  wie  af^  ef  u.  s.  f.  ist  zweifelhaft.  Mir  ist 
augenblicklich  aus  dem  Griechischen  nur  öin  Wort  bekannt,  Avorin  neben 
ov,  mit  Verwandlung  des  v  in  den  weichen  Lippenlaut  j3,  aß  eintreten 
kann:  19  vavla  =  ^  vdßXa.  In  den  Dialekten  und  Inschriften  finden 
sich  freilich  ov  und  ev  öfters  verändert,  z.  B.  aj^og  für  orviog  u.  a.,  doch 
liszt  sich  daraus  kein  sicherer  Schlusz  ziehn.  Auch  das  Lateinische  läszt 
uns  hier  im  Stich.  Den  Ausruf  des  Feigenhändlers  bei  Cic.  de  div.  II  40: 
cauneas  1  was  den  Leuten  in  der  hurtigen  Aussprache  wie  cav*n'eas  klang, 
möchte  wol  kaum  jemand  im  Ernste  für  die  Aussprache  vorbringen.  Die 
Griechen  pflegen  die  lateinischen  Formen  mit  v  entweder  mit  av  oder  ß 
lu  schreiben ,  so  ''EAovijr/o  oder  EXßritia  für  Helvelia ,  OkaovLog  oder 
0laßiog  für  Flavius^  wodurch  eine  Verschiedenheit  dieser  Laute  doch 
wahrscheinlich  winl.  Wir  finden  nach  allem  vorliegenden  keinen  Grund 
zu  zweifeln,  dasz  auch  diese  Doppellaute  in  der  Blütezeit  des  Griecliisclien 
wirkliche  Doppellaute  gewesen  sind ,  und  müszen  uns  auch  hier  gegen 
die  von  Ran  gäbe  vertretene  Aussprache  als  die  in  der  Blütezeit  des 
Griechischen  gewöhnliche  erklären. 

An  die  Lehre  von  den  Buchslaben  und  deren  Aussprache  schlieszen 
sich  bei  Rangabe  S.  9  die  Bemerkungen  über  Spiritus  und  Accenl  an, 
in  deren  Gebrauch  die  neuern  griechischen  Schriftsteller  mit  den  alten 
übereinstimmen.  Die  Vulgärsprache  weicht  iu  einigen  Punkten  davon  ab, 
und  erkennen  wir  hierin  wie  in  andern  Erscheinungen  nicht  minder  das 
Streben  dieser  Sprache  nach  selbständiger  Entwicklung,  als  die  strenge 
Abhängigkeit  von  der  alten  Sprache.  In  der  Vulgärsprachc  steht  der 
Accent  auch  wol  auf  der  vierten  Silbe ,  doch  tritt  dnnn  noch  ein  zweiter 
auf  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  wie  in  ^gxovfiaad'e  u.  ühnl.  Formen. 
Auch  haben  in  der  vulgären  Sprache  Wörter  mit  einer  langen  Endsilbe 
den  Ton  auf  der  drittletzten  Silbe ,  z.  B.  EVfiogqyi]. 

Die  Declination  des  Artikels  ist  in  der  gehobnen  Sprache  ganz  wie 
bei  den  Alten ,  in  der  vulgären  Sprache  fehlt  der  Dativ  desselben  ganz, 
wie  denn  auch  in  andern  Verbindungen  statt  dos  Dativs  der  Accusativ 
gebraucht  winl,  z.  B.  "Eöcoaa  tov  Fscogyiov  %QrifictTa  u.  a.  Auszcrdem 
wird  im  Nasculinum  und  Femininum  Singulnris  vor  den  mit  einem  Con- 
S4>nant,  auszer  x,  tt  und  r  anfangenden  Wörtern  das  v  weggelassen,  wie 
dies  im  Accusativ  Singularis  der  Nomina  und  bei  den  Neutris  im  Nomina- 
tiv vor  allen  Consonanten  geschieht,  z.  B.  x6  &e6.  xov  KaiQo,  xov  %aXd 
mniQa.  xo  nano  naiöL 

Die  Declination  der  Substantive  ist  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
von  dem  Aitgriechischcn  sehr  verschieden.  Statt  der  gebräuchlichen  zAvei 
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Hauptdeclinationen  treten  uns  hier  sechs  entgegen ,  von  denen  zwei  in 
den  abhängigen  Casus  die  Silbenzahl  des  Nominativs  haben ,  die  andern 
dagegen  um  eine  Silbe  wachsen.  Der  Dualis  fehlt  im  Neugriechischen 
ganz ,  wie  in  der  vulgären  Sprache  auch  der  Dativ  ganz  ungebräuchlich 
ist.  Auch  hier  musz  noch  einmal  erwähnt  werden,  dasz  die  gehobene 
Sprache  überall  dem  Altgriechischen  sich  zu  nähern  bemüht  ist. 

Die  erste  Declinalion  umfaszt  die  Wörter  auf  a,  i;,  ag  und  i/g.  Die 
Wörter  auf  a  behalten  in  der  vulgären  Sprache  das  a  in  allen  Casus  bei, 
also  ykaööa^  yltiaaag;  die  Wörter  auf  i]g  haben  im  Genetiv  und  Vocativ 
rj,  z.  B.  6  ülhcvrig^  tov  nlhcTfiy  m  %Xi'mri.  Der  Nominativ  Pluralis  hat 
die  Form  des  Dativs,  wie  ^  tificer; ,  ^  yltiöca^gj  ot  »limaig,  welche 
Form  auch  für  den  Accusativ  Pluralis  durchgehends  im  Gebrauch  ist. 
Die  Wörter  auf  ag  werden  gewöhnlich  nach  der  6.  Declinalion  gebildet. 

Die  zweite  Declination  umfaszt  die  Wörter  auf  og  und  ov.  Auch 
hier  wirft  die  gewöhnliche  Sprache  im  Accusativ  der  Wörter  auf  og  und 
in  den  drei  gleichen  Casus  der  Neutra  im  Singularis  das  v  ab ;  z.  B.  tov 
ayd-gamo,  to  ^vlo.  Bei  den  Wörtern  auf  lov  fallt  sogar  das  ov  weg 
und  wird  i  im  Pluralis  mit  dem  folgenden  Vocal  verschmolzen,  was  durch 
das  unter  i  und  dem  folgenden  Vocal  gesetzte  Zeichen  ^  angedeutet  wird. 
So  lautet  xo  xigtov  gewöhnlich  ro  %iQi  und  xa  %iQiti^  xav  %Bql(ov  ge- 
wöhnlich xa  %iQi€tj  xmv  xsQimv, 

Die  Contraeta  dieser  Declination  auf  ovg  sind  nur  in  der  gehobe- 
nen Sprache  gebräuchlich ,  in  der  vulgären  werden  sie  nach  der  4.  Decli- 
nation abgeändert.  Die  sogenannte  attische  Declination  fehlt  den  Neu- 
griechen ganz. 

Die  dritte  Declination  umfaszt  die  Wörter  auf  a,  i,  v,  i/,  g,  9,  ff 
und  Tf;,  welche  im  Genetiv  eine  Silbe  mehr  annehmen.  Sie  zerfallen  je 
nach  dem  Vocal  oder  Consonanlen  vor  der  Endung  in  zwei  Klassen.  Die 
Declination  der  letzteren  wird  an  den  drei  Substantiven  aori^p,  tpqovxig 
und  nQiag  gezeigt.  Die  Bemerkungen  Rangab^s  über  die  Veränderun- 
gen der  Nominativform  in  den  übrigen  Casus  können  wir  hier  übergchn, 
da  sie  nichts  besonderes  enthalten.  Wie  schon  oben  erwähnt  worden 
ist,  vermiszt  man  in  der  ganzen  Darstellung  eine  geordnete  wissenschaft- 
liche Begründung,  wozu  allerdings  der  praktische  Gesichtspunkt  des 
Buches  keine  zwingende  Veranlassung  bot.  Als  vocalische  Stämme  wer- 
den l%^vg  und  ßovg  durchdecliniert,  welches  Wort  im  Accusativ  Singu- 
laris gewöhnlich  jSoor,  zuweilen  ßovv  hat,  im  Pluralis,  wie  bei  den  Atti- 
kern  im  Nominativ  und  Vocativ,  nicht  zusammengezogen  wird. 

Die  vierte  Declination  gehört  hauptsächlich  der  gehobenen  Sprache 
an.  Sie  umfaszt  die  Masculina  auf  17^,  t;^  und  evg,  die  Feminina  auf  t$ 
und  die  Neutra  auf  v,  Wörter,  die  den  Genetiv  auf  tag  bilden  und  in  ihrer 
übrigen  Formation  mit  dem  Altgriechischen  ganz  übereinstimmen.  Nur 
die  Wörter  auf  rig  haben  nach  0  fidvxrjg  der  Seher,  G.  fiavxetog^  D.  (uev- 
T£t,  Acc.  fiavxrjv  und  V.  fnxvxti^  im  Pluralis  dagegen  fiavxng  usw.,  wie 
bei  den  Alten.  In  Bezug  auf  den  abweichenden  Accent  im  Genetiv  wird 
bemerkt,  dasz  die  Wörter,  welche  den  Accent  im  Nominativ  oichl  auf 
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der  letzten  Silbe  haben,  von  den  allgemeinen  Accentregeln  eine  Aus- 
nabme  machen. 

Auch  die  fünfte  Declination  gehört  der  gehobenen  Sprache  an.  Sic 
umfaszt  die  Masculina  auf  tjg^  die  Feminina  auf  179,  00  und  tag  und  die 
Keutra  auf  sg  und  og.  Der  Vocativ  derer  auf  rig  geht  auf  17 ,  der  Wörter 
auf  a>  und  a>g  auf  o»  aus;  z.  B.  co  akri^rj^  (o  alöd^  üd  i]%(o.  Im  übrigen 
alimmt  die  Declination  wieder  mit  der  der  Alten  überein. 

Diese  drei  Declinationen ,  welche  wir  zusammenfassen  und  die  neu- 
griechiachen  Grammatiker  auch  mehr  aus  einem  praktischen  Gesichts- 
punkte als  aus  einem  wissenschaftlichen  Grunde  von  einander  trennen, 
sind  in  der  vulgären  Sprache  wenig  gebräuchlich.  Sie  ändert  die  dahin 
gehörenden  Wörter  nach  der  ersten  oder  zweiten  Declination  oft  in  auf- 
lallender Weise  ab,  oder  bildet  sich  eine  neue  Declination,  die  sogenannte 
6e.  So  wird  der  Accusativ  Pluralis  oft  als  Nominativ  gebraucht.  Das 
Wort  6  iKXQXvg  wird  in  der  vulgären  Sprache  in  6  (iccQxvQag  verändert, 
mit  dem  Pluralis  o£  fiagxvQoi.  Die  Feminina  nehmen  zum  Teil  die  En- 
dung der  ersten  Declination  an  als  tj  noligj  17  noltf  oder  17  (pgovxlg^ 
Acc.  xriv  (pQOwldaj  in  der  vulgären  Sprache  rj  (pQovtlda.  Die  Neutra 
auf  i  und  v  werden  nach  der  zweiten  Declination  abgeändert,  z.  B.  xo 
xa%v,  Gen.  rov  na%vov.  So  sehen  wir  in  der  vulgären  Sprache  den 
Reichtum  der  allen  Formen  schwinden  und  es  verdient  das  Streben  der 
Männer  der  Wissenschaft,  ihrem  Volke  denselben  durch  Wort  und  Schrift 
wieder  zum  Bewustscin  und  allmählich  zur  Geltung  zu  bringen ,  unsere 
Anerkennung. 

Die  mehrfach  erwähnte  6c  Declination  gehört  ausschlicszlich  der 
vulgären  Sprache  an.  Ihr  fehlt  als  solcher  der  Dativ.  Sic  umfaszt  die 
Wörter  auf  org,  rjg^  ovg^  die  Feminina  auf  ov  und  Masculina  auf  eg,  die 
aus  fremden  Sprachen  aufgenommen  sind.  Bei  den  Masculinis  fällt  im 
Singularis  im  Genetiv  und  Vocativ  das  g  des  Nominativs  weg,  im  Accu- 
sativ tritt  dafür,  jedoch  selten,  ein  v  ein.  Die  Feminina  auf  ov  nehmen 
blosz  im  Genetiv  ein  g  an.  Der  Pluralis  geht  bei  allen  diesen  Wörtern 
auf  ÖBg^  öcavj  öeg^  ösg  aus.  Die  von  llangabc  angeführten  Beispiele 
o  ntacä-g  der  Priester,  0  xatpev^fj-g  der  Kaffeewirlh,  0  nanov-g  der 
Groszvater,  ij  aXeTtov  der  Fuchs,  6  Katpig  derKalTee,  sind  dem  Ideen- 
kreise des  Volkes  entnommen. 

Den  Declinationen  ist  noch  ein  Verzeichnis  von  unrcgelmäszigen 
Substantiven  zugefügt,  die  wol  nur  der  lilterarischen  Sprache  angehören. 
Auffallend  erscheint  unter  diesen  Wörtern  nokvg^  was  mit  iiiyag  voll- 
ständig decliniert  unter  den  Adjectiven  wiederkehrt. 

Die  Declination  und  Comparatiun  der  Adjectiva  stimmt  im  ganzen 
mit  dem  Altgriecliischen  überein,  den  ßeichlum  der  Formen  abgerechnet. 
Die  Volkssprache  hat  auch  hier  ihre  Eigentümlichkeiten  wie  überall. 
Auffallend  erscheinen  die  Adjectiva  auf  ccg^  wie  q>ciyäg^  mit  einem  Femi- 
Dinuffl  auf  ovj  als  gxxydg^  tpccyov. 

Die  Comparalive  xaA^ijTC^og,  lugoxegog^  ^eyakrixiQog^  ^ixgoxsgog^ 
ntfftaciteQog  sind  leicht  zu  erklären.  Auch  zeugt  der  Gebrauch  des  Goni- 
parativB  mit  dem  Artikel  fOr  dos  Sufierlativ  in  der  gewöhnlichen  Sprache, 
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o  nccXlfiTSQog  avd'(f(onog  der  schönste  Mann,  für  das  Streben  nach  Ver- 
einfachung. 

Dasz  in  den  Zahlwörtern  die  Volkssprache  von  der  gebildeten  Sprache 
bin  und  wieder  abweicht,  wird  niemand  auffallen,  das  Gegenteil  wurde 
eher  befremden.  Auffallend  aber  sind  Formen  wie  igrcd^  o^tco,  tgiavta 
för  xQucKOvra^  oagdwa^  Ttsvrjvxa,  i^ijvta^  ißdofn^vzay  oydorjvxa  und 
oydovxa^  ivevi^vxa  u.a. 

Es  möge  genügen  von  den  Pronominibus  das  Pronomen  personale 
ausführlicher  zu  behandeln.  Die  Formen  der  3n  Person  ov  u.  s.  f.  schei- 
nen gar  nicht  im  Gebrauch  zu  sein,  dafür  ßnden  sich  ovto^,  ccvzog  und 
iiuivog. 

Die  Declination  der  ersten  und  zweiten  Person  ist:  iyd^  ifiov^  ^l^oly 
ilii^  was  die  vulgäre  Sprache  in  ifiiva  verlängert.  Der  Plural  lautet 
tlfittg^  tjfiavy  fifuv^  V(^S^  wofür  in  der  vulgären  Sprache  der  Nominativ 
ifiBtg  und  der  Accusativ  ifiäg  lautet. 

£v  (vulg.  icv)^  aovj  aol,  ai  (vulg.  iciva)  und  der  Plural  vfuig 
(vulg.  iösig)^  v(imvj  vfitv^  vfiäg  (vulg.  iaag^  abgek.  aag). 

In  der  Verbindung  mit  emem  Verbum  oder  Nomen  werden  die  kür^ 
zeren  Formen  im  Singular  und  Plural  gebraucht,  die  hier  vollständig 
stehen  mögen ,  da  sie  in  den  neugriechischeu  Schriften  so  oft  begegnen. 

le  Person. 
Singular.  Plural. 

Nom.    —  ' — 

Gen.     nov  {lag  (Volksspr.) 

Dat.      fto/  flieg         „ 

Accus,  (li  nag  (vulg.  Spr.) 

2e  Person. 
Nom.    —  — 

Gen.      aov  aag  (Volksspr.) 

Dat.      aoC  Cag         „ 

Accus,  oi  aag  (vulg.  Spr.) 

3e  Person. 

Masc.  Fem.  Neutr.  Nase.  Fem.  Neulr. 

Nom.    —        —        —  —  —  — 

Gen.     xov  trig       xov  rwv  (vulg.  Spr.)  rovg  (Volksspr.) 

Dat.       ro5  t^         reo  xoig  taig  xotg 

Accus,  xov  xrjv       x6,  xovg  zag  xd. 

In  der  vulgären  Sprache  dient  das  Femininum  des  Gen.  Sing,  auch 
für  den  Dativ  der  drei  Geschlechter  z.  B.  xijg  xo  idwsa  för  xm  xo  i'd(oaa : 
Ich  habe  es  ihm  gegeben.  Der  Accusativ  Plur.  wird  in  Verbindung  mit 
einem  Substantiv  für  den  Genetiv  gebraucht,  z.  B.  6  aöeXtpog  fiag  für 
o  d6Ekg>og  ri(iciv^  6  olxog  aag  für  o  olKOg  vfiöiv^  xo  itaiöl  xovg  für  xo 
naiSl  avxüov. 

Der  vulgären  griechischen  Sprache  ist  es,  wie  fast  allen  andern 
Sprachen,  eigen  statt  des  Relativs  das  Adverbium  onov  zu  gebrauchen, 
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z.  B.  o  notaiiog  OTtov  XQi%u  der  Flusz ,  welcher  flieszt ,  xo  ov  oitov  la^ 
t^a  das  Wesen ,  welches  ich  anbete. 

Wir  kommen  nun  zur  Lehre  vum  Verbum,  welchem  von  Rangabe 
elwa  38  Seiten  des  ganzen  Buches  gewidmet  smd.  Natürlich.  Ist  doch 
das  Verbum  derjenige  Teil  der  Sprache,  welcher  uns  den  tiefsten  Blick  in 
die  geistige  Entwicklung  des  Volkes  thun  läszt.  Die  gehobene  Sprache 
schlieszt  sich  auch  hier  dem  Altgriecliischen  au,  die  vulgäre  Sprache  ent- 
biU  manche  abweichende  Formen,  teils  Verkürzungen,  teils  Verlängerun- 
gen und  Zusammensetzungen:  Veränderungen  in  welchen  eine  strenge 
Geselzmäszigkeit  nicht  zu  verkennen  ist. 

Nach  der  allgemeinen  Uebersicht  fehlen  die  Formen  des  Mediums 
dem  Neugriechischen,  wie  ja  auch  der  Dual  schon  bei  der  Decliuation  der 
Nomina  verschwuuden  ist. 

Die  gebräuchlichen  Tempora  im  Indicativ  des  Activs  sind :  Präsens, 
Imperfectum,  Futurum  I,  Futurum  II,  Aorist,  Perfectum  und  Plusquam- 
perfectum.   Der  Optativ  (denn  anders  dürfen  wir  die  Bezeichnung  Gou- 
ditionel  bei  Rangabö  doch  wol  nicht  fassen)  hat  ein^  besondere  Form 
für  das  Präsens ,  das  Futurum ,  das  Imperfectum  und  das  Plusquamper- 
fectum.    Der  Conjuncliv  findet  sich  nur  im  Präsens  und  Futurum.   Auf 
4iese  Tempora  beschränkt  sich  auch  der  Imperativ.    Der  Infiuitiv  findet 
sich  in  dem  Präsens,  Futurum  und  Aorist,  das  Particip  im  Präsens,  Fu- 
turum, Aorist  und  Perfectum.    Aehnlich  ist  die  für  das  Passivum  mitge- 
teilte Uebersicht.    Für  unseren  Zweck  musz  es  natürlich  genügen  die 
Abweichungen  der  vulgären  Sprache  zu  bezeichnen.   Die  Endungen  der 
In  und  3n  Person  Plur.  Präscntis  und  Futuri    im  Indicativ  und  Con- 
junctiv  Activ  gehen  aus  auf  ov^e  und  ovv,  im  Imperfectum  auf  txiie  und 
av.   Im  Infinitiv  wird  das  v  der  Endung  abgeworfen.    Von  den  Parti- 
cipien  ist  nur  das  des  Präsens  im  Gebrauch,  was  in  der  Volkssprache 
auf  ovxag  gebildet  wird  und  indeclinabel  ist,  z.  B.  Xvoviag.    Für  den 
Imperativ  sind  die  Formen  mit  ag  (abgekürzt  aus  ätpsg  gib)  und  dem 
^njuoctiv  gebräuchlicher.    Im  Passiv  lauten  die  Formen  des  Plural  im 
^lisens  o^ac^a^  eaxe>,  ovviai^  im  Imperfectum  im  Singular  ovfwvv^ 
<tHroi;v,  ovvxav^  in\Pluralis  ofucö^s^  ovü&avj  ovvxav;  der  Aorist  statt 
*uf  ^riv  auf  Oi/xa,  ^r^Ksg^  d'rjKS^  ^rjxafi£{v)f  ^xsxe^  ^kov;  der  Infi- 
<>itiv  ^  statt  ^rjvai^  das  Participium  Perf.,  die  einzig  gebräuchliche 
^«nn  dieses  Tempus ,  verliert  die  Reduplication ;  statt  Iskvfiivog  heiszt 
^«  in  der  vulgären  Sprache  Xvfiivog, 

Statt  des  ersten  Futurs  aus  der  Partikel  ^a  oder  ^evci  und  dem 
Präsens  gebildet  und  statt  des  2n  Futurs  auf  cm  ist  die  Umschreibung 
^it  ^iXta  und  dem  Infinitiv  Präseniis  oder  Futuri  gebräuchlicher.  Aus 
^i^iXov  und  den  beiden  Infinitiven  entsteht  das  Gonditionel  Präscntis  und 
^uturi.  Das  Imperfectum  desselben  wird  wie  das  Plusquamperfectum 
^QTch  'O'cf  oder  ^evd  mit  Imperfectum  oder  Plusq.  ludicalivi  gebildet. 

Für  den  Aorist  wird  gewöhnlich  dxov  mit  dem  Infin.  Futuri  ge- 
■^raucht,  z.  B.  elxov  ygaiffBi  ich  hatte  geschrieben.  So  wird  mit  Ver- 
^^ung  von  &a  oder  &Eva  das  Gonditionel  des  Plusqu.  gcbifdet,  z.  B. 
^  djpv  Yi^^lfsi  ich  hätte  geschrieben. 
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Die  an  diese  Uebersicht  sich  anschlieszenden  Bemerkungen  enlhalten 
auszer  den  oben  mitgeleillen  Eigentümlichkeiten  nichts  abweichendes  von 
der  gewöhnlichen  Grammatik ;  sie  sind  etwas  bunt  durcheinander  gestreut 
und  hätten  gewts  in  manchen  Punkten  übersichtlicher  und  Wissenschaft- 
lieber  geordnet  werden  können.  Ueber  die  Bedeutung  der  einzelnen  Tem- 
pora ist  nur  beim  Futurum  I  erwähnt,  dasz  es  eine  Dauer  in  der  Zukunft 
bezeichnet)  von  den  übrigen  Temporibus  wird  nichts  angegeben. 

In  Bezug  auf  das  Augment  ist  hier  noch  nachzutragen,  dasz  alle 
mit  einem  Cousonant  anfangenden  Verba,  welche  nur  zwei  Silben  haben, 
iu  der  vulgären  Sprache  das  Augment  notwendig  haben,  z.  B.  nlvm^ 
ifuva,  die  mehr  als  zweisilbigen  Verba  vernachlässigen  dasselbe,  z.  B. 
ntjyalvmj  nrjyaiva.  Da  das  Passivum  mehr  als  zwei  Silben  hat,  so  fällt 
hiebei  auch  das  Augment  weg,  z.  B.  xQciyofiat^  Imperf.  igoiyovfkow. 

Die  mit  einem  Vocal  anfangenden  Verba  verändern  denselben  in  der 
vulgären  Sprache  nicht.  Die  Einteilung  der  Verba  nach  Bangabe  in 
solche,  die  im  Präsens  den  Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  haben,  als 
At!(ü),  und  solche,  die  den  Gircumflex  auf  der  letzten  Silbe  haben,  als 
xorXcD,  ist  gewis  eine  sehr  äuszerliche  und  hat  wol  nur  einen  praktischen 
Zweck. 

Als  Paradigmata  werden  Ivm  und  xxvnäm  (das  altgr.  xrv^sioi), 
fi/rio),  xffvffoo)  durchconjugiert.  Die  Gontraction  der  letzten  Klasse 
von  Verben  ist  nur  in  der  gehobenen  Sprache  gebräuchlich  und  hat  die 
vulgäre  Sprache  dafür  durch  Einschiebung  eines  v  Verba  auf  ovo»  ge- 
bildet, als' XQvüovcD^ 

Auch  die  Form  des  Imperfects  im  Activ  ist  bei  den  Gontractis  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  ganz  verschieden.   Sie  lautet  z.  B.  von  ^ritito : 

i^tivovöa  i^riTovaafisv 

i^fitovae  i^rixovaav. 

Das  Augment  kann  iu  dieser  Form  Immer  weggelassen  werden.  Wenn 
bei  dem  Imperfectum  Passivi  der  gewöhnlichen  Gonjugation  der  Accent  auf 
der  drillletzten  Silbe  stand,  trotz  der  langen  Endsilbe,  so  steht  in  diesen 
Verben  der  Accent  immer  auf  der  vorletzten  Silbe,  z.  B.  iy^afpoviiow^ 
aber  ifiprovfiovv. 

Die  Verba  auf  fii  sind  in  der  vulgären  Sprache  nicht  gebräuchlich; 
auch  die  gehobene  Sprache  vermeidet  dieselben  gern ,  nur  bei  wenigen 
Wörtern  kommen  die  Formen  derselben  vor;  so  von  dsixw(it  statt  6ei- 
xvvG)  und  xid-tifii  statt  &ica. 

Die  Formen  des  Hülfszeitworts  tlvai  sind ,  wie  fast  in  allen  Volks- 
dialekten, durchgehends  verändert.   Das  Präsens  lautet: 

elfuti  efys^a  oder  iifiaaxs 

elaai  sla^e     oder  shsxs. 

slvai  slvai. 

Das  Perfeclum : 

^fAi/v  oder  i]fiow  i^fisd-a  oder  ^'fioo^av 

fjxov     „     rixav  ^aav      „     ^xav. 


Esqiiisses  d'une  grammaire  du  grec  actuel.  28t 

Das  Fntunun  1  und  2: 

^a  tlfUii  oder 

Das  GoRditionnel:  ij&sXov  shsd'at  oder  ^a  fffiriv. 
Der  Imperativ :  foo  elüd'e 

ag  slvat  ag  slvai. 

Der  Infiniliv:  eUf^at, 

Dasz  die  Zahl  der  unregelmäszigen  Verba  nach  dem  gesagten  nicht 
gross  sein  kann,  ist  wol  natürlich.  Die  von  R angabt  gegebene  Zusam- 
■Mostellung,  welche  alphabetisch  geordnet  ist,  enthält  eine  Reihe  von 
bekannten  Verben  mit  den  gebräuchlichen  Formen,  welche  die  vulgäre 
Sjprache  mehr  oder  weniger  verändert. 

Zu  den  Unregelmäszigkeiten  gehört  noch  eine  eigentflmliche  Art  der 
Zosammeoziehung  der  Verba  auf  a/o»,  aym^  iym,  dytOj  welche  im  Prä- 
sens mit  Ausnahme  der  ersten  Person  Singularis,  in  der  2n  Person  Sin- 
gularis  den  Diphthong  der  Endung  mit  dem  y  wegwerfen ,  in  der  dritten 
Person  das  y  unterdrfickcn,  im  Pluralis  in  der  ersten  und  zweiten  Person 
tei  Bindevocal  mit  dem  y  aüsstoszcn,  in  der  dritten  dagegen  an  den 
Stamm  ohne  y  ein  v  anhängen.  So  lautet  das  Präsens  von  »lalm  und 
Ifym: 

nleiia,  xlaig^  xWec,  xXat(i£{v)f  xXatu,  »Xaiv  oder  «XaloWf 
liym,  Xigj  Xin^  Xifis[v),  XirSj  Xiv  oder  Xiyow. 
Die  im  Neugriechischen  gebräuchlichen  Präpositionen  werden  S.  76 
In  folgender  Ordnung  aufgezählt:  elg^  ix,  tfvv«  iv,  nQOj  TtQogy  avi,  xaxi, 
tti^  luvccj  naQdy  avtl,  htl,  Trep/,  hU,  into,  vno  und  wtiq.  Es  ist  diese 
Reihenfolge  ohne  bestimmtes  Princip  und  ist  man  geneigt  dem  Verfasser 
den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeil  zu  machen,  wenn  man  die  zweimalige 
Rehandlung  der  Präposition  inL  sieht.    Bei  der  ersten  Behandlung  heiszt 
es:  hii  (vor  aspirierten  Vocalen  icp*)  a)  mit  dem  Genetiv  bezeichnet  die 
Ruhe,  b)  mit  dem  Accusatlv  die  Bewegung,  c)  mit  dem  Dativ  die  Bedin- 
gung. Die  zweite  Behandlung  ist  etwas  eingehender.  '£71;/  mit  dem  Gene- 
tiv, heiszt  es,  bezeichnet  I)  die  Ruhe,  2)  die  Zeit,  mit  dem  Accusativ  l) 
die  Bewegung,  2)  die  Dauer,  mit  dem  Dativ  den  Grund,  die  Bedingung. 
Ke  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Präpositionen  sind  etwas  knapp  und 
gehen  nicht  immer  auf  die  Grundbedeutung  zurück,  die  auf  eine  örtliche 
Beziehung  zurückführt,  aus  der  sich  die  übrigen  natürlich  entwickeln. 
El  musz  daher  auffallen,  Avenn  es  z.  B.  bei  ix  heiszt:  mit  dem  Genetiv 
Bezdchnet  es  1)  einen  Stoff* ,  xaxzcxivcKUtivov  ix  öidiJQOv,  2)  einen 
Gnuid,  aiti&avov  i^  aadsvelag,  3)  einen  Ort,  woher,  riX&ev  i^  "ÄQyovg^ 
4)  die  Zeit,  von  der  an  etwas  geschieht,  i$  ixtivov  xov  xqovov.    Bei 
den  Präpositionen  fista,  naqa,  nsgl,  ngog  und  vno  hätte  der  Verfasser, 
welcher  an  anderen  Orten  so  gern  das  Verhältnis  zum  Altgriechischen 
angibt,  wol  niclit  ganz  mit  Stillschweigen  fibergehen  dürfen,  dasz  die 
Verbindung  mit  dem  Dativ  der  vulgären  Sprache  fremd  ist.   Bei  iito  wird 
dagegen  mit  Recht  erwähnt,  dasz  die  Verbindung  mit  dem  Genetiv  nur 
der  gewählten  Sprache  angehört,  sonst  stets  der  Accusativ  mit  der  Prä- 
podtion  verbunden  wird.   Dasz  dui  und  avr/  mit  folgendem  va  und  dem 
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Conjunctiv  gebraucht  werden  ist  eine  mit  Recht  hervorgehobene  Eigen- 
tümlichkeit. 

Dasselbe  wird  unter  den  Adverbien  bei  n^lv  erwähnt.  So  wird 
tcqIv  va  tXd'rj  für  nglv  fj  ild^  gebraucht.  Die  Adverbia ,  welche  einen 
Ort  oder  eine  Zeit  bezeichnen  und  in  der  gehobeneu  Sprache  mit  dem 
Genetiv  des  Nomens  oder  Pronomens  gebraucht  werden,  haben  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  eine  Präposition  nach  sich,  z.  B.  ava  tov  ddöavg 
über  dem  Walde,  vlg.  inivm  iato  xo  ödaog;  aber  auch  mit  einem  Pro- 
nomen indvo}  fiov.  Xagig  und  6£%a)g  werden  auch  mit  dem  Accusativ 
verbunden,  z.  B.  %üi^lg  vovv  und  aa>g  und  iii%Qi  mit  slg  und  dem  Ac- 
cusativ. 

Von  den  Negationen  wird  o%t  {ov)  nicht  mit  dem  Verbum  verbunden, 
6iv  (aus  ovöiv  verkürzt)  und  fitj^  vor  einem  Vocal  jüi/v,  werden  ersteres 
mit  dem  Indicativ,  letzteres  mit  dem  Conjunctiv  verbunden,  z.  B.  6iv 
^l^sv,  t^fi  TQixrig. 

Von  den  der  neugriechischen  Sprache  eigentümlichen  Conjunctio- 
nen  erwähnen  wir:  ag,  eine  Abkürzung  von  &(p6g^  welches  mit  dem 
Conjunctiv  verbunden  deu  Imperativ  ersetzt,  z.  B.  ag  Skdx)vv  sie  mögen 
kommen,  mit  dem  Imperfectum  einen  Wunsch  bezeichnet,  z.  B.  ag  ijQXBxo 
möchte  er  doch  kommen ! 

JVa  (abgekürzt  aus  Tva,  welches  in  der  gehobnen  Sprache  gebraucht 
wird)  in  Verbindung  mit  dem  Conjunctiv  steht  für  den  Infinitiv  mit  ^iXca 
va  lA^co,  Elni  tm  va  IX'&j7,  mit  dem  Imperfectum  als  Ausdruck  des 
Wunsches  wie  ag,  z.  B.  va  iJQXBxo  möchte  er  kommen! 

6a,  welches  in  der  gewöhnlichen  Sprache  immer  vor  dem  Futurum 
steht  und  dem  Imperfectum  die  Bedeutung  des  Optativs  verleiht. 

Diese  Conjunctionen  werden  von  ihrem  Verbum  nur  durch  ein  oder 
zwei  einsilbige  persönliche  oder  demonstrative  Pronomen  getrennt,  vd 
und  ag  auch  noch  durch  fii{,  z.  B.  va  firi  xov  Mco,  dasz  ich  ihn  nicht 
sehe ,  ag  (iriv  IAO17  dasz  er  nicht  komme. 

Die  syutaktischeji  Bemerkungen,  welche  im  elften  Kapitel 
von  Seite  83  —  90  mitgeteilt  sind,  beziehen  sich  auf  den  Gebrauch  des 
Artikels,  die  Verbindung  des  Adjectivs  mit  dem  Substantiv,  auf  Eigen- 
tümlichkeiten der  Zahlwörter  und  der  Pronomina,  auf  die  Besonderheit^ 
im  Gebrauch  der  Casus ,  die  Construction  der  Verba  und  die  Anwendung 
der  Participien.  Eine  eingehende  Behandlung  dürfen  wir  nicht  erwarten, 
da  der  Verfasser  selbst  nur  von  einigen  Bemerkungen  spricht  Aber  auch 
diese  Darstellurg  erinnert  gar  sehr  an  die  leichtere  Art  der  Franzosen, 
die  mit  einer  gewissen  Fertigkeit  an  Schwierigkeiten  vorbeizugehen  ver- 
stehn.  Nachdem  z.  B.  das  Particip  in  seinem  Verhältnis  zum  Substantiv 
zur  Sprache  gekommen,  heiszt  es  weiter:  Wenn  zwei  Sätze  mit  einander 
verbunden  werden,  die  ein  verschiedenes  Subject  haben,  und  der  eine 
durch  das  Particip  ausgedrückt  wird,  so  musz  dieses,  wie  das  Nomen, 
worauf  es  sich  bezieht,  in  der  gehobnen  Sprache  im  Genetiv  stehn.  In 
der  vulgären  Sprache  werden  diese  Participien  aufgelöst,  z.  B.  xov  avi" 
fwv  Kondaavxog  rf  0dlaaaa  iyakipfiaae,  wofür  es  in  der  vulgären 
Sprache  heiazen  musz:  iip*  ov  (js&fiv  b  aviiiog  usw.    Damit  ist  nun 
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der  ganze  Gebrauch  des  Particips  abgemacht,  hi  Bezug  auf  die  Prono- 
mina wollen  wir  hier  noch  einige  Eigentümlichkeiten  erw9hnen ,  die  von 
der  allen  Sprache  abweichen  und  an  das  Französische  erinnern.  Das  ein- 
silbige persönliche  Pronomen  wird  mit  Ausnahme  des  Imperativs  vor  das 
einfache  Verbum  gesetzt,  und  bei  dem  Zusammentreffen  von  Dativ  und 
AccusaÜv  geht  der  erstere  voran ,  z.  B.  ftol  ro  SdmxB ,  aber  Sog  [lol  to, 
9c  ßlinci^  aber  tdi  fu.  In  den  zusammengesetzten  Zeiten  sieben  die  Pru- 
aomina  zwischen  den  beiden  Teilen  der  Zusammensetzung  ^  z.  B.  ^ikfo 
mv  IdtL  Dasz  dieselben  nach  ^a,  va,  av  usw.  gestellt  werden,  ist  schon 
erwähnt  Nur  im  Plusquampcrfectum  stellen  die  Pronomina  vor,  z.  B. 
fiol  TO  elxEv  ibttl. 

Bei  einem  Ausruf,  einer  Verwunderung  wird  das  Neutrum  in  fol- 
gender Weise  gebraucht:  xi  fisyalog  ßv^Qomogl  xL  iqaia  yvvi^l  xl 
7Utl6v\  Das  interrogative  xi  steht  zuweilen  auch  mit  einem  Genetiv 
statt  xlvog^  z.  B.  xi  ^^Cxeiag  elva^^  welcher  Religion  ist  er? 

Das  zwölfte  Kapitel  endlich  handelt  von  der  Verskunst.  Der  Vers- 
bau der  Alten  bciiihte  auf  der  Quantität,  der  der  Neugriecheu  beruht 
durchaus  auf  dem  Accent  wie  im  Deutschen.  Mit  Ausnalime  einiger  klei- 
ner Wörter:  des  Artikels,  der  einsilbigen  Pronomina,  der  Gonjunction 
%td  u.  a.  werden  die  accentuiertcn  Vocale  alle  lang  ausgesprochen.  Im 
übrigen  befolgt  die  moderne  griechische  Poesie  die  Regeln  der  Alten 
«od  wendet  die  gebräuchlichsten  Versfüsze  derselben  an ,  weshalb  wir 
dem  Jambus,  dem  Trochäus,  dem  Dactylus  und  Anapäst  am  häufigsten  in 
der  neugriechischen  Poesie  begegnen.  Die  Eigentümlichkeiten  in  dem 
Gebrauch  derselben,  welche  Ran  gäbe  übersichtlich  zusammengestellt 
hat,  weiter  anzugeben,  würde  uns  zu  weit  führen.  Wir  beschränken  uns 
hier  auf  folgende  Bemerkungen.  Die  neuere  Poesie  hat  manches  durch 
Anmut  und  Natürlichkeit  ausgezeichnete  Lied  aufzuweisen.  Wenn  auch 
der  Reim  nicht  notwendig  ist ,  so  finden  wir  ihn  doch  häufig.  Um  gut 
zu  sein  musz  derselbe,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Verses  accenluiert  ist, 
die  ganze  Silbe  umfassen,  z.  B.  AaftxE^og  ifingog  ßaTtQog  wären  gute 
Reime ,  aber  nicht  laf/jcQog  und  iiixQog. 

Bei  den  nicht  auf  der  letzten  Silbe  accentuiertcn  Wörtern  l^ngt  der 
Reim  mit  dem  accentuierten  Vocal  an,  z.  B.  noda  und  ^odor,  tfrdfia  und 
ffxofMX,  ayctnovca  und  irixovCa^  ^aXaacot  und  i%aXaaa, 

So  weit  führt  uns  Rangab^  in  seiner  Grammatik,  und  wir  wollen 
nach  den  Ausstellungen,  die  wir  hin  und  wieder  an  dem  Buche  machen 
KQ  müszen  geglaubt  haben,  nicht  leugnen,  dasz  der  geehrte  Verfasser 
durch  die  Abfassung  des  Buches  sich  nicht  blosz  den  Dank  seiner  näheren 
Freunde  erworben  hat,  auch  andere  werden  dasselbe  nicht  ohne  Vorteil 
lesen.  Wir  haben  darin  nicht  ohne  Freude  und  Genusz  das  Verhältnis 
des  Altgriechischen  zum  Neugriechischen  verfolgt  und  sind  überzeugt,  den 
Dank,  welchen  wir  dem  Verfasser  hiemit  bringen,  wird  jeder  demselben 
wissen,  der  das  Buch  näher  zur  Hand  nimmt.  Die  Grammatik  der  grie- 
chischen Vulgärsprache  von  Professor  Mullach  (Berlin  1856)  ist  uns 
nicht  näher  bekannt  geworden  und  haben  wir  daher  auf  das  Verhältnis  der- 
selben zu  dem  Buche  vonProfessorR angabt  nicht  näher  eingehn  können. 
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Um  nichts,  zu  Qbergehn,  wollen  wir  zum  Schlusz  noch  anfahren, 
dasz  die  Druckfehler  sich  leicht  üher  das  S.  93  angegebene  Verzeichnis 
vermehren  lassen. 

Auf  S.  22  soll  statt  tv  na^o  wol  xo  n.  gelesen  werden ,  S.  38  ffir 
md  na^  S.  44  für  Priiirit  DSfini  wol  Indifkni,  S.  49  u.  51  sUlt  j^ati- 
cipe  pariicipe^  S.  62  für  Infinilif  ImpSraiif^  S.  78  fflr  eccepU  exceptio 
S.  85  für  doq  fioi  to  dog  (lol  xo,  S.  86  fOr  Tl  Tl,  S.  91  für  depais 
depuis. 

Der  Preis  des  Buches  ist  1  Drachme  50  Lepta,  also  etwa  11  Sgr. 

Saarbrücken  im  März.  1862.  W.  Schmito^  Oberlehrer. 
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xvm. 

Hitteilungen  aus  Griechenland. 


Die  sogenannte  preuszische  Commission,  welche  im  Febmar  d.  J. 
sich  nach  Athen  begeben  hat,  nm  Untersuchungen  und  Ausgrabungen 
um  die  Akropolis  anzustellen,  ist  nach  Briefen  ans  Griechenland  glück- 
licherweise durch  den  Aufstand  in  ihren  Arbeiten  durchaus  nicht  ge- 
hindert worden. 

Die  einzelnen  Mitglieder  dieser  Commission  haben  unabhängpig  von 
einander  ihre  Zwecke  verfolgt  und  sind  ihre  Bemühungen  bis  jetst  nicht 
ohne  erfreuliche  Erfolge  geblieben. 

Professor  Bötticher  hat  zuerst  im  Erechtheum,  welches  w&rend 
des  peloponnesischen  Krieges  wieder  erbaut  wurde,  Ausgrabungen  ver- 
anstaltet und  gleich  in  den  ersten  Tagen  ein  bronzenes  Schiffchen  ge- 
funden. Bekanntlich  wurden  auszer  der  Stadtbeschützenden  Athene 
Erechtheus  und  Poseidon,  Kekrops  und  Hephästos  in  diesem  Tempel 
verehrt.  Auch  Zeus  Jiatte  seinen  Altar  an  dem  östlichen  Eingang.  In 
dem  Baume  nun,  welchen  Professor  Bötticher  als  dem  Poseidon  ge- 
widmet angenommen  hatte,  ist  jenes  Schiffchen  ausgegraben  worden, 
und 'hat  der  genannte  Gelehrte  hiedurch  nicht  minder  als  durch  andere 
Entdeckungen  seine  Ansichten  über  die  innere  Einrichtung  des  Tempels 
bis  ins  einzelne  hin  bestätigt  gefunden.  Die  Arbeiten  in  und  um.  den 
Parthenon,  womit  Professor  Bötticher  augenblicklich  beschäftigt  ist, 
werden  uns  sicher  ebenso  werthvoUe  Aufschlüsse  über  die  Bauart  und 
Einrichtung  dieses  weltberühmten  Gebäudes  bringen.  Auch  die  Paus- 
grotte,  in  welcher  sich  zahlreiche  Nischen  zur  Aufstellung  von  Weih- 
geschenken befinden,  wird  aufgegraben  werden,  und  dürfen  wir  hoffen, 
dasz  dabei  noch  mancher  kostbare  Schatz  zu  Tage  gefördert  werde. 
Eine  grosze  Menge  von  Architekturstücken  hat  Professor  Bötticher 
schon  in  Gyps  abgieszen  lassen. 

Professor  Gurt  ins  hat  mit  dem  ihm  von  Berlin  aus  beigegebenen 
Major  vom  Generalstabe  die  langen  Mauern  und  die  Stadtmauern  fest- 
zustellen gesucht,  was  ihm  auch  gelungen  sein  soll.  Curtius  ist  der 
Ansicht ,  dasz   die  Pnjz  nicht  da  zu  suchen  sei ,  wohin  sie  gewöhnlich 
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▼erlegt  wird.  Naeh  seiner  Ansicht  soll  sie  am  nordöstlichen  Abhänge 
des  Philopappos  gelegen  haben.  Die  in  dieser  Gegend  yon  ihm  veran- 
stalteten Ansgrabnngen  haben  bis  jetst  noch  za  keinem  Resultat  geführt. 
Dagegen  haben  die  aaf  dem  Plateau  der  bisherigen  Pnyx  unternomme- 
nen ^beiten  eine  Reihe  von  Gräben  bloszgelegt,  die  bis  12  Fusz  tief 
in  den  Felsen  gehauen  sind,  eine  Entdeckung,  welche  die  bekannte 
Streitfrage  wol  noch  verwickelter  machen  kann. 

Professor  Straek  hat  angefangen  das  Theater  des  Dionysos  unter- 
halb des  Parthenon  aufzudecken.  Bisher  waren  nur  wenige  in  den 
Felsen  gehauene  Stufen  der  Sitzreihen  davon  zu  sehn.  Prof.  Strack 
ist  so  glücklieh  gewesen  sehr  tief  unter  dem  jetzigen  Niveau  noch  ganz 
wol  er£zltene  Sitze  aufzufinden.  Bis  jetzt  sind  12  oder  14  aufgedeckt, 
md  anf  dem  untersten  hat  sich  ein  gut  gearbeiteter  marmorner  Sesnel 

Sfonden,  neben  welchem  ein  zweiter  zu  stehen  scheint.  Leider  machte 
r  Elgentflnaer  des  Grundstückes  Schwierigkeiten  und  konnten  die  Ans- 
ffabnngen  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  fortgesetzt  werden.  Es  wird 
dsher  jetst  die  äussere  Umfassungsmauer  bloszgelegt.  Diese  Entdeckung 
ist  jedenfalls  die  bedeutendste,  da  alle  Welt  bis  jetzt  glaubte,  dasz  von 
diesem  Theater  nur  noch  kleine  Reste  vorhanden  seien. 

Professor  Vi  seh  er  aus  Basel  ist  mit  Copieren  der  Inschriften  be- 
•ehäftigt.    Er  verfolgt  keine  besondem  Zwecke. 

8.  S. 

XK. 
Utterarisehe  und  enltargeschichtliche  Mitteilungen  aus  Griechenland. 

Vom  Anfang  des  Jahres  1862  an  hat  die  Regierung  des  Königreichs 

Orisdienland  die  Herausgabe  der  bisher  und  bereits  seit  langer  Zeit  in 

Atksa  vom  dortigen  Conservator  der  Altertümer,  Pittakis,  herausge- 

gibsnen,  seit  Mai  1801  unterbrochen  gewesenen  'jQx^'^oXoytn^  iq>fj(ieQ^s 

üf  eigene  Kosten  übernommen.    Die  Zeitschrift  erseheint  im  Namen 

^  archäologischen  Gesellschaft  in  Athen  und  als  Herausgeber  derselben 

itk  der  Professor  ander  dortigen  Universität,  Russopulos,  genannt, 

in  in  Deutschland,  namentlich  auf  den  Universitäten  zu  Leipzig  und 

QSttingen,  seine  Studien  gemacht,  auch  bereits  unter  anderem  ein  ^Hand- 

bieh  der  griechischen  Archäologie'   CEllrivm^g  dQ%aioloyCag  iyxHQi- 

^W9,  Patras  1855)  yeröffentlicht  hat.     Sie  erscheint  allmonatlich   und 

Wfieksichtigt  das  ganze  Gebiet  der  in  Griechenland  ansgegrabnen  und 

fortwärend  aufgefundnen  Altertümer,  namentlich  Inschriften  und  Münzen, 

Ssolptnren  und  Bauwerke,  und  sie  wird  zugleich  von  den  beiden  letzton 

Dsssen  die  nötigen  Abbildungen  nach  Steindrücken  und  Holzschnitten 

ttf  besondern  Tafeln,  übrigens   ganz  in  der  Treue  der  Originale  {d- 

t^fog  ircryofiotOTVffOVff),  mit  beifügen.    Der  Preis  des  Jahrgangs  beträgt 

iwanzig  Drachmen  (zwischen  fünf  und  sechs  Thaler),  für  die  Mitglieder 

der  archäologischen  Gesellschaft  selbst  ist  er  jedoch  auf  zwölf  Drach- 

um  herabgesetzt.    Nach   einer   uns  Öffentlich   zügegangnen  Notiz  hat 

dir  obgenannte  Pittakis  in  der  yon  ihm  herausgegebnen  aQX,  iq>Tjti.  im 

gusen  4158  griechische  Inschriften  veröffentlicht.    Bei  dem  Eifer,  wo- 

*it  gegenwärtig  die  archäologischen  Studien  in  Griechenland  auch  mit 

Wie  der   dort  unternommenen  Ausgprabungen  betrieben  werden,   stellt 

•leh  der  Bau  eines  Museums  für  Aufnahme  der  Ueberreste  der  alten 

Koat  als  eine  nicht  abzuweisende  Notwendigkeit  dar,  und  öffentliche 

Blätter  in  Athen  unterlassen  daher  auch  nicht,  auf  diese  Notwendigkeit 

•b  nnf  «ine  Pflicht  für  den  Cultus-  und  Unterriobtsminister  hinzuweisen. 

If •  Jahrb.  f.  Phtl.  a.  P&d.  II.  Abt.  186?.  Hft  6.  20 
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Neben  den  in  Athen  erscheinenden  allgemein  wisseoscluifüiehen  und 
philologischen  Zeitschriften,  namentlich  der  Nia  JlavSmga  (seit  1850), 
der  *Eq)rjfiSQlß  %(ov  ^iXona^tSv  n.  a.,  erscheint  dort  seit  dem  Jahre  1860 
eine  neue  philologische  und  pädagogische  Zeitschrift  ^lUaxgoif  in  ein- 
zelnen Monatsheften,  unter  Bedaction  yon  Kumanudis,  Xanthopolos  und 
Maurophrydis.  Sie  verdient  die  Anerkennung  und  Verbreitung,  die  sie 
auch  bereits  auszer  Qriechenland  gefunden  hat,  und  besonders  ist  sie 
den  deutschen  Philologen  zu  empfehlen,  da  sie  nur  wissenschaftliche 
Zwecke  verfolgt  und  z.  B.  alle  auf  das  Gebiet  der  Ersählungs-  und 
Romanlitteratur  hinüberspielende  Uebersetznngen  (aus  dem  Französi- 
schen usw.)  als  'sittlich  verderbliche  und  gefährlich»  Erseognisae  einer 
erhitzten  Phantasie'  ausdrücklich  verwirft  und  grundsätzlich  ausschliessU 
Die  UavdtoQa  thut  dies  nicht.  Dagegen  berücksichtigt  der  ^Maxt^ 
vorzugsweise  Philologie  und  Linguistik,  Archäologie  (namentlich  Epi- 
graphik)  und  Litterargeschichte ,  und  er  wendet  seine  Aufmerksamkeit 
ebenso  dem  griechischen  Altertum  wie  der  Gegenwart  in  litterarisoher 
und  in  cultur historischer  Hinsicht  zu.  Als  besonders  verdienstlich,  na- 
mentlich für  Leser  anszerhalb  Griechenland ,  müssen  die  kritischen 
Besprechungen  der  in  Griechenland  neu  ersdiienenen  Bücher  wissen- 
schaftlichen  Inhalts  gelten,  die  einen  stehenden  Artikel  des  ^iUvxmg 
bilden.  Wie  kurz  auch  häu£g  die  Anzeigen  selbst  sind,  so  erhält  doch 
der  auswärtige  Leser  durch  sie  besser  und  schneller,  als  auf  einem 
andern  Wege  (wie  nun  einmal  noch  die  Verhältnisse  des  griechischen 
Buchhandels  zum  Auslande  sind),  eine  übersichtliche  Kenntnis  von  der 
Litteratur  in  Griechenland.  Auch  ist  es  kein  allzu  gering  anzuschlagen- 
der Vorzug  dieser  litterarischen  Anzeigen,  dass  dabei,  ausser  der  An- 
gabe dtr  Zeit  und  des  Ortes,  auch  Format,  Seitenzahl  und  Preis  des 
Buchs  verzeichnet  sind.  Ohne  übrigens  hier  auf  einzelpes  weiter  ein- 
gehen zu  wollen ,  hält  man  es  doch  der  Muhe  für  werth  au  bemerken, 
dasz  die  erwähnte  Zeitschrift  ^iXlcxtoq  in  den  Heften  21  —  24  vom 
J.  1861  eine  griechische  Uebersetzung  der  Goetheschen  Iphigenie,  von 
dem  Griechen  J.  Pervanogln,  brachte.  Die  Sprache  der  Uebersetsung 
ist  ein  reines  Griechisch,  das  fast  ausschliesslich  die  grammatischen 
Formen  der  alten  Sprache  wiedergibt  und  in  welchem  man  nur  selten 
besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Vulgärsprache  begegnet,  und  ausser- 
dem entspricht  die  Uebersetzung  im  einzelnen  Ausdruck  und  in  der 
Bildung  der  Sätze  der  edlen  Sprache  und  dem  Geiste  des  Originals. 
Auch  musz  es  besonders  anerkannt  werden,  dasz  der  Uebersetser  (von 
dem  wir  allerdings  wissen,  dasz  er  sich  seit  längerer  Zeit  mit  poeti- 
schen Studien,  auch  namentlich  mit  der  dramatischen  Poesie  des  Aus- 
landes vielfach  beschäftig^  hat)  den  Sinn  und  Geist  der  Gk>etheschen 
Dichtung  im  allgemeinen  richtig  aufgefaszt  und  glücklich  wiedergegeben 
hat.  Die  Uebersetzung  ist  im  Versmasze  des  Originals,  aber  sie  gibt 
dasselbe  keineswegs  mit  einer  das  schöne  Ebenmasz  der  Dichtung  und 
ihr  reines  Verständnis  aufopfernden  ängstlichen  Gewissenhaftigkeit  und 
Treue,  vielmehr  mit  Verstand  und  Geschmack  wieder.  Man  begegnet 
in  dem  griechischen  lambus  jener  Uebersetzung  nur  in  wenigen  Fällen 
störenden  metrischen  Härten.  Uebrigens  erscheint  der  ^itCoxmQ^  der 
bisher  am  ersten  und  fünfzehnten  eines  jeden  Monats  erschien,  vom 
J.  1802  an  in  monatlichen  Heften  und  kostet  für  Oesterreich  und  das 
gesamte  Deutschland  4^  Thaler.  Ausdrücklich  wird  im  Februarheft 
von  dem  einen  der  Herausgeber,  Professor  Kumanudis,  bemerkt,  dasa 
er  auch  künftig  fortfahren  werde,  neben  der  ^p;|raioZoyix^  itpr^y^qC^ 
noch  ungedruckte  Inschriften  zu  veröffentlichen,  weil  ^kaum  auf  diese 
Weise,  wenn  zwei  periodische  Schriften  in  Athen  fortwärend  Inschriften 
bekannt  machen,  es  in  einigen  Jahren  möglich  werden  wird,  das  ganse 
seit  langer  Zeit  zusammengehänfte  epigraphische  Material  durch  den 
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Dniek  sa  TorSffentliohen.'  Einen  bedeutenden  Zuwachs  hat  dieses  Ma- 
torial  der  grieohlschen  Epigraphik  yot  einiger  Zeit  darch  Aasgrabnng^n 
«rhalten,  die  nnter  Leitang  des  franzönischen  Archttologen  Karl  We- 
seher  in  Delphi  stattfanden.  Die  in  Paris  erscheinenden  Comptes  ren- 
doa  de  TAead^mie  des  Inscriptions  et  belies  lettres  gaben  im  Juli-  and 
▲ngustlieft  Ton  1861  darüber  Kunde.  Der  genannte  Archäolof^  dehnte 
jene  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  grossen  Apollotempels  über  eine 
Unge  TOB  Tierzig  Meter  aus,  wthrend  Ottfried  Müller  im  J.  1840 
kaum  sehn  Meter  hatte  aufgraben  lassen.  Dort  copierteWe scher  von 
du  Steinen  der  Tempelmauer  gegen  fünfhundert  Inschriften,  die  nicht 
Uon  Freilassungen  Ton  Sklayen  zum  Gegenstand  haben,  sondern  auch 
SlfentUche  Sehriften  und  Urkunden  der  Amphiktionen  und  der  Stadt 
Delphi  enthalten.  Einige  derselben  sind  bereits  a.  a.  O.  mit  kleineren 
Bvehstaben  bekannt  gemacht  worden,  und  sie  sollen,  wie  der  ^iXieratq 
%m  Febniarheft  Ton  1862  8.  188  berichtet,  in  gegenständlicher  wie  in 
epraehlicher  Hinsicht  manches  interessante  darbieten;  sie  werden  jedoch 
rtmllieh  ganz  nach  dem  Original  (in  Facsimile  =  biLOiotvntog)  ver- 
Ufbntlleht  werden.  

Vor  einigen  Jahren  wies  ein  Rundschreiben  des  Unterrichtsministe- 
rinma  des  Königreichs  Oriechenland  die  Lehrer  in  den  einzelnen  Pro- 
Tinsen  an,  'alle  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  und  Worte,  wie  sie 
an  den  einzelnen  Orten  im  Qebrauche  des  Volks  seien,  zu  sammeln', 
ud  aus  Terschiednen  Teilen  des  Königreichs  giengen  auch  solche  Glos- 
ssrien  in  Athen  ein,   die  in  der  'Etpriiiiiflg  tmv  ^ilofui&mv  yeröffent- 
Beht  wurden.    Später  scheint  jedoch  der  Eifer  nachgelassen  zu  haben 
ind  die  ganze  Sache  wieder  eingeschlafen  und  ins  Stocken  gerathen  zu 
lein,  indem  seit  längerer  Zeit  in   der  gedachten  Zeitschrift  entweder 
gar  nichts  derartiges  oder  nur  sehr  dürftiges  Material  zur  Kenntnis  der 
Leser  und   des  gelehrten  Publicums  gebracht  ward.    Der  Director  des 
Qrmnasinms  in  Kalamata,  Kyprianos,  —  der  nemliche,  dessen  Schrift: 
äf^l  rm9  *ElX7ivi%(ov  %ov  !Sl8voq>fSvrog ,  Athen  1850 ,  auch  in  Deutsch- 
Itnd  bekannt  geworden  ist  — ,   kommt  in  einem  längeren ,   sehr  Tcr- 
ft&ndig  und  sprachlich  durchaus  yerständlich  in  reinem  Neugriechisch 
gesehriebnen  Artikel  im  Januarheft  des  diesjährigen  ^Uiex(OQ,  unter  der 
Aufschrift:  ÜQOTQOif^  ilg  üvvra^tv  l9i<oti%6v  ttig  vktg  {iXjjvinrjg  yltia- 
#1^9,  auf  den  Gegenstand  zurück,  und  er  behandelt  ihn  in  anzuerkennen- 
der, tiefer  in  die  Sache  selbst  eingehender  Weise.    Der  Gegenstand  hat 
iSr  die  gesamte  Wissenschaft,  der  an  der  Gewinnung  und  Ausbeutung  des 
!■  Munde  des  griechischen  Volkes  aufbewahrten  Sprachschatzes  gelegen 
iit,  also  auch  für  das  gelehrte  Ausland   ein  besonderes  Interesse.    Zn- 
Uehst  gibt  der  Verfasser  des  Artikels  allen  denan,   die  sich   mit  der 
Erforschung   und   Aufzeichnung   der   bisher    unbekannten    griechischen 
Worte  aus  der  unmittelbaren  Mitteilung  durch  das  griechische  Volk  be- 
lehSftigen ,  beachtenswerthe  Winke ,  die  sich  eben  so  auf  das  dabei  zu 
beobachtende  Verfahren,  als  auf  einzelne  Quellen  beziehn,  welche  für 
Gewinnung  des  im  Volke  ruhenden  Sprachschatzes  eine  besondere  Be- 
rteksichtigung  verdienen.     Er  macht  in   dieser  Beziehung  namentlich 
ivf  die  Ortsnamen,  die  Eigennamen  des  weiblichen  Geschlechts  und  die 
Bsiwörter  und  Familiennamen  der  Männer,   sowie   auf  die  Namen  der 
Terschiednen  Fische,  Muscheln   und  Kräuter  aufmerksam,  worin  vor- 
iQgsweise  ein  reicher  Schatz  echt  griechischen  Sprachmaterials  enthalten 
•sL    In  Betreff  des  Verfahrens  dringt  er  besonders  darauf,  dasz  die. 
Worte  nach  ihren  Endungen  und   nach  ihrer  Aussprache  so,  wie  sie 
^  Volk  Torbringt ,  genau  und  gewissenhaft  niedergeschrieben  werden, 
lad  namentlich  soll  man  sich  dabei  hüten,  irgendwie  an  den  Charakter 
oder  an  die  Formen  der  altattischen  Sprache  an  denken  und  sich  an 
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sie  erinnern  sn  lassen.  Der  griecbische  Gelehrte  ist  mit  Recht  der  An- 
sicht, dasz  auf  diese  Weise  yielleioht  manche  dialektische  Bedenken 
und  Ungewissheiten  gelöst  werden  könnten,  und  dasa  sich  auch  darnach 
geographische  Grenzen  würden  feststellen  lassen  können,  in  denen  Ueber- 
reste  der  alten  Dialekte  und  Volksstämme  sich  erhalten  haben.  Zoletat 
übersetzt  er  den  Brief  von  Lndwig  Bosz  an  Professor  Meier  in  Halle 
(im  dritten  Bande  seiner  ^Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  äglU- 
sehen  Meeres',  Stuttgart  1845,  8.  155—176):  ' Beiträge  cur  Kenntnis 
und  Beurteilung  des  Neugriechischen',  ron  welchem  er  bemerkt,  daas 
dieser  Brief  nebst  der  Vorrede  an  Mnllachs  'Grammatik  der  grieohiseheii 
Vulgärsprache  in  historischer  Entwicklang'  (Berlin  1856),  *daa  beste 
sei,  was  in  Deutschland  über  die  neogrieehische  Spraehe  geschrieben 
worden.'  *)  Gelegentlich  weist  auch  der  Grieche  Kyprianos  a.  a.  O.  aaf 
die  griechischen  Märchen  (»apaffto^ta)  **)  hin,  die  sich  im  Monde  des  Volks 
erhalten  haben,  und  mit  deren  Erzählnng  ▼omehmlieh  die  Frauen  im 
Winter  ganze  Abende  hinbringen.  Bekanntlich  hat  der  Verfasser  der 
^Albanesischen  Studien'  (Jena  1854),  Joh.  Georg  ▼•  Hahn,  öster- 
reichischer Generalconsul  in  Sjra,  —  was  Ton  dem  Ghriechen  Kyprianos 
ebenfalls  erwähnt  wird  — ,  gegen  hundert  solcher  Märchen  gesammelt. 
V.  Hahn  selbst  erklärt  sie ,  mit  Ausnahme  von  sieben  oder  aäit,  welche 
arabischen  Ursprungs  seien,  im  übrigen  für  echt  griechisch,  auch  dem  Sinn 
und  Geiste  nach,  und  entweder  f^r  wahre  Originale  oder  für  Ueber- 
arbeitungen  altgriechischer  Fabeln.  Jedenfalls  bieten  sie,  was  einaelne 
Worte  und  Redensarten  anlangt,  in  sprachlicher  Beiiehang  eine  reiche 
Ausbeute  dar. 

Das 8  das  nemliche  auch  von  den  Volksliedern  nnd  nicht  minder 
von  den  Sprüchwörtern  gilt,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  braucht 
nicht  besonders  auseinandergesetzt  zu*  werden.  Es  mag  vielmehr  hier 
in  Betreff  der  Volkslieder  genügen,  nur  auf  die  Sammlung:  TQoyoviia 
((Ofiaunä.  Popularia  carmina  Graeciae  recentioris  ed.  Arn.  Pasaow 
(Lipsiae  18H0),  zu  verweisen,  in  welcher  der  index  verborum  von  S.  599 
bis  tf41  reicht,  und  gleichwol  ist  derselbe  keineswegs  vollständig  und 
erschöpfend. 

Schon  Korais  machte  zur  Erforschung  und  Ermittelung  des  im 
Munde  des  griechischen  Volks  vorhandnen  Sprachschatzes  auf  die  Not- 
wendigkeit aufmerksam,  dasz  gelehrte  Männer  in  allen  Teilen  des  von 
Griechen  bewohnten  Landes  die  dort  gebräuchlichen  Wort  nnd  Aus- 
drücke sammeln  sollten.  Er  selbst  hatte  es  auch  nicht  unterlassen, 
diesen  Gegenstand  in  seinen  einzelnen  Ausgaben  altgrieohischer  Schriften 
gelegentlich  besonders  zu  berücksichtigen,  und  später  widmete  er  ihm 
eine  eingehendere,  gleichsam  systematische  Behandlung,  indem  er  im 
zweiten  und  vierten  Bande  seiner  "Atomta  (Paris  1829  und  1832)  swei 
alphabetisch   geordnete  Jo%£\kia  yXmaaoyQucipiniig  vlfig  veröffenUiohte. 

*)  Auch  die  Abhandlung  von  Ernst  Curtius:  'Das  Neugriechische  in 
seiner  Bedeutung  für  das  Altgriechische  sowie  für  vergleichende  Sprachen- 
kunde' in  den  'Göttinger  Anzeigen'  1857  Nr  22  hätte  hier  wol  noch  er- 
wähnt werden  sollen.  Sie  hat  auch  die  Aufmerksamkeit  der  griech.  Ge- 
lehrten gefunden  und  ist  in  der  einst  erschienenen  griechischen  Zeit- 
schrift 'H(ifQa,  Juli  1860,  sowie  in  einem  Einzeldruck  der  Buch- 
drnckerei  des  Lloyd  übersetzt  erschienen.  **)  Ein  solches  Märchen: 
X*  dd-dvaro  vsgo,  nagaiiv^i.  i^&tnoitato^  teilte  der  Herausgeber  der  neu- 
griechischen Volkslieder  unter  dem  Titel:  6  'JfutQavtog  ijtoi  xa  (69a 
x^g  dvaysvvri^B^ajie  'ElXddog  (Petersburg  1843)  S.  70—130  griechisch 
und  in  russischer  Uebersetzung  mit;  aber  jedenfalls  kann  dieaes  Mär- 
chen, dafern  es  nur  sonst  echt  ist,  nicht  für  echt  griechisch  gelten,  viel- 
mehr ist  es  jedenfalls  modernen  Ursprungs. 
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DIete   linguistifchen  Yorftrbeiten  dei  eben   so  gelehrten   als   für  sein 
Land   und   Volk   in  jeder  Besiehnng  begeisterten  nnd  dessen  sittliche 
und   geistige   Interessen  mit   gleichem    Eifer  nnd    gleicher  Liebe    um- 
fMtenden  Mannes   sind  aneh  Ton    seinen  Landsleuten   mit  derjenigen 
Anerkennung  aufgenommen  worden,  die  sie  unter  allen  Umständen  und 
auch  dann  rerdienen,   wenn  manche  seiner  Ausspruche  und  Ansichten 
der  Berichtigung  und  gewisser  Modiflcationen  bedürfen.     Es  war  daher 
anch  ein  glflcklicher  Giedanke  des  ror  einigen  Jahren  yerstorbenen  Pro- 
ffeetort  an  der  Universitilt  Athen,  Th.  Manussis,  der  ihn  zu  dem. 
Satho  fUr  die  griechische  Regierung  yeranlaszte,   den  Wiederabdruck 
der  *Atu%za  des  Korais  an  yeranstalten ,  um  sie  dann  an  die  Lehn.%  an 
griechischen  Schulen  in  und  auszerhalb  Griechenland  entweder  schenk- 
weise   oder  an  billigem  Preise  au  Überlassen.    Indes  ist  es  in  diesem 
Betracht  nur  bei  dem  guten  Rathe  und  beim  Wunsche  geblieben.  Glcich- 
wol  ist  es  durchaus  gerechtfertigt,  wiederholt  auf  die  linguistischen  V'or- 
arbeiten  des  Korais  zur  Feststellung  des  im  griechischen  Volke  lebeiulen 
Wortschatses  aufmerksam  au  machen.     Dies  thut  auch   der  eine  der 
Herausgeber  des  ^tUvtmQ,  Professor  Kumanudis,  in  einem  Aufsatze 
in  Februarheft  dieser  Zeitschrift,  in  welchem  er  zu  dem  obgedacliten 
Artikel  dee  Kjprianos  einige  auf  dessen  Ansichten  und  Vorschläge  näher 
cingebeude,  auch  manches  davon  weiter  ausführende  und  berichtigende 
Bemerkungen  macht.     Vornehmlich  spricht  er  die  Notwendigkeit  aus, 
die  bisherigen  Sammlungen  solcher  g^eohischer  Worte,  die  man  Yorhcr 
gar  nicht  oder  nur  unTollständig  gekannt  hat  und  die  in  den  WÖrter- 
Uchem  der  neugriechischen  Sprache  gefehlt  haben  und  fehlen,  als  eine 
merUUaliche  Grundlage  für  künftige  Sammlungen  zu  betrachten  und  zu 
beachten.    Er  rechnet  dazu :  erstens  das  At^iMv  xijg  xa^'  ^uag  tkXrj- 
Msifg  dtalintov  ron  Skarlatos  Bjzantios  (Athen  1835,   zweite  verm. 
Au^.  1857);  iweitens  die  "Atetnta  des  Korais;  drittens  die  Nia  Tlav- 
9mfa  wegen  der  in  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  Teröffentlichten  Glossarien  und 
Iiexilogien  der  neugriechischen  Sprache,  die  teils  ohne  Rücksicht  auf 
einzelne  von  Griechen  bewohnte  Ortschaften,  Landstriche  und  Prorinzen, 
teüs  mit  solchen  localen  und  provinziellen  Beschränkungen  zusammen- 
getragen worden  sind*),  und  viertens  die  'Eiprjfjuglg  xdiv  ^iXofia^cov 
wegen   der  in  derselben   enthaltnen  Verzeichnisse   griechischer  Worte. 
Zugleich  macht  Kumanudis  für   Ortsnamen  und  topographische  Be- 
neimungen  noch  auf  eine  besondere   Quelle,   nemlich  auf  die   in  den 
griechischen  Zeitungen  abgedruckten  Real -Arreste  an  Immobilien  auf- 
merksam, und  eben  so  dringt  er  im  Interesse  der  griechischen  Linguistik 
ssf  die  Notwendigkeit  der  Kenntnis  der  albanesischen ,  besonders  aber 
der  slayiscben  Sprachen.    Er  beantragt  daher  in  letzterer  Hinsicht  die 
Errichtung  eines  Lehrstuhls  der  slavischen  Sprachen  an  der  Universität 
in  Athen,  die  einen  Lehrer  dieser  Sprache,   den  sie  nicht  hat,  gleich- 
wol  dringender  bedürfe,  als  den  der  türkischen  Sprache,  den  sie  bereits 
bentst. 

Hatte  Ludwig  Rosz  vollkommen  Recht,  da  er,  nach  dem  Vorgange  von 


*)  So  findet  sich  in  der  Jlavdmga  ein  rXtoaaaQiov  x'^g  %a&''  ^fidg 
tUnvtnrjg  in  Nr  186-101,  sowie  Nr  234  und  235,  ein  Fl.  xqg  'Hnsigm- 
m^5  in  Nr  193—195,  201  u.  206,  ein  Fl.  xrjg  iv  Maßm  ilL  in  Nr  227, 
cia  Ai^iloytov  i^  xrjg  inaQ^loLQ  xrjg  ^iXinnovKoXBOig  in  Nr  260  und 
eine  ZvXlorh  Xil^mv  h  %qi^OH  h  Kv»iJQOtg  in  Nr  276.  278—284.  288  f. 
Efaw  Sammlung  griechischer  Worte  aus  dem  Munde  des  Volks  in  Mace- 
^oaien,  in  der  Provinz  von  Seres,  sowie  in  andern  Teilen,  namentlich 
ieeh  auf  der  chalkidischen  Halbinsel,  beginnt  der  Grieche  Pantaaidis  im 
Febnuurbeft  des  ^tUaxmQ  von  1862. 
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Korais,  Konstantin  Oikonomos*)  n.  a.,  in  seinem  obgedaebten  Briefe  die 
Abfassung  genauer  neugriechischer  Idiotika  'für  nicht  nnnfits,  ja  fUr  wün- 
schenswerth'  erklärte,  und  war  er  der  Ansicht,  dasi  Worte  wie  na^tQog^ 
dyd^liog  and  S^ctgj  die  er  selbst  auf  den  griechischen  Inseln  Kaaoa  und 
Karpathos  vom  Volke  i^ehört  hatte,  es  yerdienten  in  unsere  Lexika  anfge- 
nommen  za  werden  ('Inselreisen'  Bd  3  S.  175),  so  Terdienen  nun  auch 
im  allgemeinen  die  linguistischen  Studien  und  lexikalischen  Vorarbeiten 
der  gelehrten  Griechen  der  Gegenwart,  wie  sie  aus  Torstehendem  sich 
ergeben,  die  Anerkennung  des  wissenschaftlichen  Auslandes.  Man  wird 
dies  um  so  mehr  sagen  können,  wenn  es  wahr  ist,  was  der  Oriecho 
Kjprianos  in  seinem  erwähnten  Artikel  im  ^tUatmQ  bemerkt,  dasz  be- 
reits deutsche  Philologen  das  in  der  'Etpru/kBglg  rmp  ^ilo^^mv  ver- 
öffentlichte Sprachmaterial  bei  ihren  besonderen  Stadien  au  Terachiede- 
nen  Zwecken  benutzt  haben,  und  eben  deshalb  habe  ich  hier  diesen 
Gegenstand  ausführlicher  besprechen  au  dürfen  geglaubt. 

Von  dem  sonstigen  Inhalte  der  beiden  ersten  Jahreshefle  des  ^t- 
liaxatQ  1862  erwähne  ich  hier  nur  noch  zwei  Artikel  (Heft  1  S.  37 — 49 
und  Heft  2  8.  139—148)  über  den  Zustand  der  Akropolis  von  Athen  in 
alter  und  neuer  Zeit,  von  Pet.  Pervanoglu  (einem  Schttler  von 
Overbeck  in  Leipzig,  der  auch  durch  seine  arcübäologischen  Mitteihingen 
im  Bullettino  dell*  Instituto  di  Roma  vielleicht  manchem  Leser  bekannt 
ist),  worin  namentlich  auch  das  ein  besonderes  Interesse  hat,  was  der 
Verfasser  über  die  bei  den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  vom  J.  1833 
bis  1860  zu  Tage  geförderten  archäologischen  Funde  zusammengestellt 
hat;  ferner:  bisher  ungedruckte  griechische  Inschriften,  von  Kumanndis 
(Heft  1  S.  60—65  und  Heft  2  8. 150—156).  Das  Griechische  aller  ein- 
zelnen Artikel  ist  im  allgemeinen  sehr  verschieden,  und  eine  bestimmte 
Consequenz  im  (Gebrauche  der  grammatischen  Formen  wird  man  hier 
vergeblich  suchen;  aber  gerade  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift 
sollte  eine  gleichmäszige  Anwendung  solcher  Formen  —  in  ähnlicher 
Weise  wie  Hase  über  den  (Gebrauch  des  Dativs  sich  erklärte,  8.  Jahr- 
bücher zweite  Abt.  Heft  4  S.  203  —  ein  für  alle  Mitarbeiter  streng 
bindendes  Gesetz  sein.  Die  Forderung  erscheint  um  so  mehr  gerecht- 
fertigt, da  die  Herausgeber  des  ^lUnviOQ  in  ihrer  Kritik  anderer  grie- 
chischer Zeitschriften  es  selbst  sehr  streng  mit  der  Sprache  solcher 
Zeitschriften  nehmen. 

Am  zweiten  Juli  1861  fand  in  Athen  eine  Generalversammlung  der 
Mitglieder  der  dortigen  archäologischen  Gesellschaft  statt,  und  ein  ds^ber 
erstatteter  Bericht  (rsvinTJ  awilevatg  tcSv  iiLslnv  tijg  iv  *A9iJ9atg  «q- 
Xaioloyixfjg  ixai^Cug  evyxQOzrjd'stacc  fj  2  *IovUov  1861.  Athen  1861)  ist 
nicht  ohne  vielfaches  Interesse.  Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Pro- 
fessor Philippos  Joannen,  hielt  zuerst  einen  Vortrag,  der  sich  fast 
ausschlieszlich  mit  dem  verstorbenen  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV  von 
Preuszen ,  dem  gewesenen  Ehrenpräsidenten  der  Gesellschaft ,  beschäf- 
tigte. Der  Redner  brachte  darin  dem  Könige,  der  'Griechenland  wärend 
seines  Lebens  so  sehr  geliebt  hat',  und  seinem  Andenken  ein  Dankopfer 
dar,  und  bekränzte,  wie  er  sagte,  'im  Geiste  seine  Grabsäule  mit  einigen 
wenigen  Blüten  des  jetzt  ausgetrockneten,  einst  so  schön  flieszenden 
Ilissus.'  Er  schilderte  kurz  das  Leben  des  Königs  und  seinen  politi- 
schen Charakter,  ausführlicher  dagegen  sein  Interesse  und  seine  Thätig- 
keit  für  Bildung  und  Wissenschaft.    Indem  er  von  dem  Gedanken  aus- 

*)  Man  vergleiche  dessen  Buch:  Ilsgl  ttjg  yvrjaiag  nQoq>Oi^g  r^g 
ill7iVL%rjg  yXoiaarig  (Petersburg  1830),  wo  er  unter  anderem  auch  S.  765  f. 
über  den  Dialekt  der  am  Pontus  wohnenden  Griechen  ausführlicher  sich 
verbreitet. 
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gUBgp  dAfli  'alle  Völker,  wie  sehr  sie  auch  in  yeracliiedenartige  poli- 
tieelie  Qemeinachaften  abgesondert  seien,  doch  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften  eine  grosse  Gemeinschaft  bildeten,  und  dasz  alles,  was 
irgendwo  und  von  irg^ndwem  für  Bildung  und  Wissenschaft  gethan 
werde,  dies  eine  gleiche  Wohlthat  für  alle  sei',  entwarf  der  Redner  ein 
Bild  des  Königs,  das  jenes  Interesse  und  jene  Thätigkeit  in  ein  he- 
eoB^eres  Licht  setxte,  und  er  hob  dabei  'die  seltenen  Tugenden  des 
Königs  herror,  in  denen  seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  seine 
AehUing  für  dieselbe  so  glftnxend  sich  kundgab.'  Bei  den  persönlichen 
Besiehnngen  des  Königs  xu  Griechenland,  die  auch  auf  diesem  Gebiete 
der  Bildung  und  Wissenschaft  yielfach  sich  äuszerten  und  weichender 
Redner  mit  dankbarer  Anerkennung  auseinandersetzte,  unterliesz  er 
«Mh  mm  Sdünsse  der  Bede  nicht,  sein  politisches  Wohlwollen  für  Grie- 
ekenland  nnd  sein  wahres  Interesse  an  dessen  politischer  Zukunft  dan- 
kend an  erw&hnen,  indem  er  es  rühmend  anerkannte,  dasz  er  dem  'un- 
gerechtfertigten '  orientalischen  Kriege  von  1854  eine  jede  Teilnahme 
versagte. 

Dieser  QedSchtnisrede  folgte  sodann  der  gewöhnliche  Bericht  des 
8eeretftr8  der  Gesellschaft,  Professor  Knmanndis.    Die  Gesellschaft, 
die  das  Jahr  rorher  608  Mitglieder  gehabt  hatte,    zählte  im  Sommer 
IMi  deren  760,  nnd  darunter  befanden  sich  allein  174  Stadt-  und  Dorf- 
fsmeinden  des  Königreichs.    Unter  den  übrigen  Mitgliedern  waren  nach 
ten  beigefügten  Namensverzeichnisse   nicht  blosz  Griechen   des  König- 
reteiis,  sondern  anch  ausserhalb  desselben,  besonders  in  London,  Man- 
eiiester,  Liverpool,  Petersburg,  Odessa  und  an  einigen  Orten  der  euro- 
pllsehen  Türkei ,  ausser  Europa  aber  anch  in  Jerusalem ,  Alexandrien, 
Kairo  nnd  sogar  in  Calcutta  (16).    Nicht- Griechen  finden  sich  wenige 
dnninter,  etwa  15.    Obgleich  manche  Griechen  den  festgesetzten  Jahres- 
beitrag  (15  Drachmen)   freiwillig  erhöhen  (von   100  Drachmen  bis  zu 
fast  4000),  beklagte  der  Secretär  glelchwol  die  Dürftigkeit  der  vorhan- 
denen  Mittel;  aber  er  fand  einen  Trost  und  eine  Hoffnung  des  Besser- 
'Werdens  darin,  dasz,  wie  er  von  seinen  Landsleuten  sagte,  'wir  uns  immer 
mehr,  wenn  auch   langsam    ermannen  (oyd^tfo/if ^a) ,    indem    wir  die 
Xebenselemente  der  Nation  sich  fort  und  fort  entwickeln  sehn.'  Auszer- 
^em  verbreitete  sich  der  Bericht  auch  über  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
sehafi  im  Jahre  1860/61  und   gab   namentlich  über  die  von  ihr  ausge- 
^angnen  %Anfg^buiigen  und  deren  Ergebnisse  Rechenschaft. 

Von  der  in  den  letzten  Mitteilungen  (s.  Bd  LXXXVI  He^  4  S.  203} 
'Ton  mir  erwähnten  ^laxOQCa  xij^  SlXniviK^g  inoivaaxdaemg  von  Trikupis 
<vier  BXnde,  London  1853—1856)  ist  bereits  eine  zweite,  vermehrte  und 
lierichtig^e  Ausgabe  erschienen.  So  selten  dies  bei  griechischen  Büchern 
der  Fall  ist,  namentlich  bei  solchen  wie  jenes  (noch  dazu  ziemlich 
thenre)  Geschieh ts werk,  das  sechzehn  Thaler  kostet,  um  so  mehr  ist  es 
ein  gültiges  Zeugnis  für  eine  gewisse  Anerkennung  der  Kritik  und  des 
(besonders  des  griechischen)  Publicums,  das  dem  geschichtlichen  und 
litterarischen  Werthe  des  Buchs  zu  statten  kommt,  und  welches  nament- 
Ueh  der  Treue  und  Vollständigkeit  seiner  Darstellung  so  wie  der  Ge- 
rechtigkeit und  Wahrheitsliebe  des  Verfassers  gilt.  Schon  Prokesch 
nannte  Trikupis,  allerdings  in  andern  Beziehungen  als  in  litterarischen, 
*den  Gerechtesten  unter  den  Griechen';  und  mit  Recht  sagt  Trikupis 
selbst  im  Vorworte  zur  zweiten  Ausgabe:  ^Als  ich  mit  Eifer  und  Ge- 
wissenhaftigkeit an  mein  Werk  gieng,  habe  ich  es  vom  Anfange  an  für 
aogesiemend  gehalten,  aus  misverstandncr  Vaterlandsliebe  in  meiner 
SehUderung  der  Thatsachen  irgend  etwas  nachteiliges  zu  unterdrücken 
oder  es  anders  darzustellen.  Eine  nicht  wahrhafte  und  nicht  unpar- 
Gesehichte  ist  eines  Volkes  unwürdig,  dessen   inmitten  ver- 
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Bchiedenartigen  Freyels  doch  rühmlicher  und  einsig  daatehender  Kampf 
den  Menschen  erhebt,   nnscr  Zeitalter  yerherlicht  und  einen  glücklichen 
Ausgang  des  noch  unvollendeten  Werkes  hoffen  läsxt.    Wenn  der  Ge- 
schichtsschreiber eines  jeden  Volks  die  Pflicht  hat,  au  allen  Zeiten  die 
Wahrheit  zu  sagen,  so  hat  sie  Tor  allen  anderen  heutaatage  ein  Grieche, 
der  die  Geschichte  des  griechischen  Freiheitskampfes  schreibt ,  und  er 
musz  durch  die  Thatsachen  selbst  seinen    nach   Freiheit  verlangenden 
Landsleuten    nnd  Glaubensgenossen  xeigen,    was  lobenswerth   and   sa 
thun  und  was  tadelnswerth  und  an  meiden  sei,   damit,  wenn  ühnlichea 
sich  ereignen  sollte,  ein  jeder  in  Hinblick  auf  das  durch  die  Geschichte 
vorherverkündete  nur    in   gesiemender  Weise  das  nächste  vollbringe.' 
Und  weun  schon  der  Engländer  Gordon  vollkommen  Recht  hatte,  als  er 
in  seiner  'Gesciiichte  der  griech.  Revolution'  den  Leichtsinn  derjenigen 
tadelte,  welche  die  Griechen  wärend  des  Kampfes  wegen  ihrer  Fehler 
schmähen ,  und  er  sie  selbst  vielmehr  bewunderte,  dasz  sie  es  vorgezogen 
hatten,  vier  Jahrhunderte  lang  die  schmählichste  und  gewaltsamste  Ty- 
rannei zu  erdulden,  statt,  ihren  eignen  Glauben  verleugnend,  selbst  au 
Tyrannen  zu  werden  und  sofort  auf  die  höchste  8ta£Fel  des  Ruhms,  des 
Reichtums  und  des  (Genusses  su  gelangen,  so  hat  auch  Trikupis  Recht, 
wenn  er  über  diesen  Gegenstand  im  Vorworte  aur  aweiten  Ausgabe  sei- 
ner Geschichte  also  sich  äussert:  'Die  Frevelthaten  der  Grieben  sind 
die  Früchte  der  türkischen  Schule  und  die  Ausgeburten  der  Knecht- 
schaft, die   der  Türken  dagegen  sind  Thaten  ihres  Willens  und  ihrer 
Macht,  und  als  solche  sind  sie  ohne  Widerrede  um  vieles  tadelnswerther, 
und  eben  deshalb  verlangt  die  Gerechtigkeit,  dasz  wegen  solcher  Fre- 
velthaten die  Lehrer  und  Gewalthaber  mehr  als  die  Schüler  und  Sklaven 
getadelt  werden.    Wenn  es  die  unerläszliche  Schuldigkeit  einer  jeden 
Regierung  ist,  ihr  Volk  auf  den  Weg  su  seinen  sittlichen  Pflichten  an 
führen,  und  wenn  jede  Regierung,  die  diese  erste  und  vornehmste  Ver- 
pflichtung gegen  ihr  Volk  vernachlässigt,    den  strengsten  Tadel  ver- 
dient: um  wie  viel  tadelns-  und  verdammungswürdiger  macht  sich  eine 
Regierung,  die  durch  ihre  eigenen  unmenschlichen  und  verabscheuungs- 
würdigen  Handlungen  das   schlechteste  Beispiel   jeder  politischen  und 
gesellschaftlichen  Zügellosigkeit  gibtl    In  diesem  Falle  aber  war  offen- 
bar die  türkische  Regierung  wärend  der  griechischen  Revolution,  indem 
sie  weder   göttliche  noch  menschliche  Rechte  achtete,  und  sie  verdient 
daher  die  ganze  Verdammnis,  weil  sie,  anstatt  ihr  fanatisches  Volk  zu 
zähmen,   es  vielmehr  absichtlich  aufreizte,   obgleich  sie  selbst  in  der 
Mitte  der   europäischen  Civilisation  lebte.'    Die  Jlavdwga  sprach  sich 
in  ihrem  defte  vom  15.  März  1862  über  die  zweite  Ausgabe  von  Tri- 
kupis 'Geschichte'  in  besonders  anerkennender  Weise  aus.     Man  musz 
ihrer  Meinung  beistimmen,   dasz  das  Buch  wegen  seines  Inhaltes  und 
Gehaltes,  wegen  der  sittlichen  Zwecke  des  Verfassers,  die  er  dabei  ver- 
folgt, und  wegen  der    edlen  und  würdigen»   in  der  Gerechtigkeit  und 
Unparteilichkeit  desselben  wurzelnden  Darstellung  es  verdiene,  allgemein 
von  dem  gpriechischen  Volke,  auch  in  den  Volksschulen  gelesen  au  wer- 
den, wo   es  'um   der  Naivetät  seines  Stiles  willen   leicht  verständlieh 
sein  wird.'    Die  üavSoiQa  erklärt  das  Geschichtswerk  des  Trikupis  für 
ein  wiirdiges  und  dauerndes  Denkmal,  das  er  sich  selbst  und  seinem 
Volke  errichtet  habe,   'sich  sum  Ruhme  und  zum  Besten  des  Panhelle- 
nions',  und  ihn   selbst  nennt  sie  einen  'Wolthäter  seiner  Nation.'    In 
gleicher  Weise  hat  auch  Alfred   v.  Reumont  vollkommen  Recht,  wenn 
er  in  seinen  'Zeitgenossen,  Biografien  und  Karakteristiken'  (Berlin  18tt2) 
Bd  2  S.  197  die  'Geschichte  des  griechischen  Unabhängigkeitskampfes' 
von  Trikupis   als   'eines  der  besten  Erzengnisse  einer  erst  im  Werden 
begriffnen  Litteratur'  bezeichnet. 
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Zaktsl  gedenke  ich  hier  in  diesem  Znaammenhange  noch  eines, 
1M2  in  Athen  ersehienenen  Buches:  Melittu  mpi  q>vla%c5v,  vno  K, 
N,  KmüHj,  Allein  es  geschieht  nicht  um  des  Gegenstandes  willen,  der 
den  Lesern  d.  BL  fem  liegt,  indem  es  eine  nbersichtliche  Darstellung 
der  verschiednen  Systeme  enthält,  die  im  enropäischen  Abendlande  in 
Ansehnng  der  Gefängnisse  herschen,  wodurch  der  Verfasser  xn  einer 
aaeh  seiner  Meinung  notwendigen  Beform  des  Gefängniswesens  in  Grie- 
chenland Anstoss  SU  geben  wünscht,  sondern  weg^n  der  Sprache,  in 
der  das  Bnch  geschrieben  ist.  Das  darin  sur  Anwendung  gebrachte 
Neugrleehisoh  liefert  wiederholt  den  Beweis,  wie  geschmeidig  auch  die 
■eae  Sprache  in  ihren  Wortbildungen  Ist  und  wie  glficklich  sie  neue 
Begriffe  nnd  Gegenstände  aussudrtteken  rermaf ,  die  unter  den  reränder- 
ten  MmtUdien  Verhältnissen  des  Landes  Eingang  In  das  Leben  des  Volks 
mmA  Staats  gefanden  haben  nnd  immer  mehr  finden  werden.  Ä, 
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(Fortsetsung  ron  8.  260.) 


IV.  Provins  Posen  1S61. 
1.  Brombibo.]  An  die  Stelle  des  abgegangnen  Lehrers  Hennig 
Ist  der  Schulamtscandldat  Barraud  getreten.  Für  die  Vorschule  des 
Gymnasiums,  die  in  den  lotsten  Jahren  bereits  In  drei  gesonderte  Klas- 
sen geteilt  werden  muifte,  ist  der  Lehrer  Braun  angestellt  worden.  Mit 
dem  Beginn  des  Scbu^ahrs  Ist  der  Schulamtscandldat  Dr  Kfihn  einge- 
treten, um  sein  Probejahr  abzuhalten;  nach  AbsolTlerung  desselben  ist 
er  als  Hälfslehrer  angestellt  worden,  da  die  Zahl  der  Lehrer  durch  Errich- 
tung einer  wIsseDSchaftlichen  Hülfslehrerstelle  um  einen  vermehrt  werden 
Boste.  Der  Schiilamtscandidat  Thiel  wurde  su  Weihnachten  durch 
Krankheit  Terhindert,  sein  Probejahr  weiter  fortxusetzen.  Der  katho- 
lische Religionsunterricht  wurde  Ton  Michaelis  1800  an  wieder  dem 
Probst  Turkowski  übertragen,  da  der  frühere  Religionslehrer  Vicar 
T.  Bnkowiecki  yersetst  worden  war.  Lehrercollegium :  Director  Dr 
Deinhardt,  Professor  Breda,  Professor  Fechner,  Oberlehrer  Ja- 
nuskowski,  Oberlehrer  Dr  Schönbeck,  Dr  Hoffmann,  Oberlehrer 
Lomnitser,  Heffter,  Marg,  Dr  Günther,  eyangel.  Religionslehrer 
Prediger  Serno,  kathol.  Religionslehrer  Probst  Turkowski,  techn. 
Lehrer  Wilke,  Gesangtehrer  Steinbrunn,  Zeichenlehrer  Joop,  die 
Schulamtscandidaten  Dr  Kühn  und  Barraud.  Schülerzahl  3M)  (I  29, 
II  53,  III«  46,  III  k  44,  IV  50,  V  05,  VI  54).  Abiturienten  su  Ostern 
1801  1  (zu  Ostern  1800  0).  Den  Schulnachrichten  geht  yoraus:  1) 
Qmamium  Herodoü  religio  ae  fkeiOM  valuerit  in  hUtoria  scribenda.  Vom  Pro- 
fessor Fechner  (30  S.  4).  Der  Verfasser  hat  die  Abhandlung  für  seine 
Schüler  berechnet.  'lam  ut  cognoscatis,  discipuli  carissimi,  quäle  sIt 
Tatis  Herodoti  Ingenium,  quae  religio  eins  in  rerum  gestarum  delect« 
ae  narratione  appareat,  denique  ut  intelllgatis,  artem  historicam  Hero- 
doU,  parentis  historiae,  religiosam  quandam  esse,  ea,  quae  hulc  consUlo 
oonvmilant,  paucis  explicabo,  non  quo  nori  qnidquam  mihi  inyenlssa 
▼Idear,  quod  viris  doctis  probetur,  sed  ut  adulescentulis ,  qui  primuM 
ad  Herodoti  lectionem  accesserint,  insignem  huius  scriptoris  pietatem 
eommandem  eorumque  studiis  lltteramm  etiam  hao  scriptiona,  qua  de 
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Herodoti  hlstoria  non  prorsas  abBona  a  Teritate  sentire  disoant,  pro 
Tiiili  parte  eonsalam.'  2)  Oem&isieben  und  OemiUiMdimg.  Von  dem 
Direotor  Dt  Deinbardt  (26  8.  4).  I)  Begriff  des  Gemüts.  II)  Von 
den  Ertoheinnngsfonnen  des  Gemüts.  III)  Von  den  Mitteln  der  Gemüts- 
bildnng.  Vorliegende  Abhandlang  gebort  an  den  Vorlesungen,  welche 
im  letzten  Winter  Ton  dem  Director  and  seinen  Collagen  lam  Besten 
der  Gymnasial- Witwenstiftang  gehalten  wurden.  Der  Verfasser  Ter- 
Sffentlicht  dieselbe  auf  den  von  mehreren  Seiten  aasgesprochnen  Wunsch 
dureh  den  Druck  und  willfahrt  diesem  Wunsche  um  so  bereitwilliger^ 
da  die  Lehre  tou  dem  Gemütsleben  in  den  ihm  bekannten  Psychologen 
noch  keineswegs  mit  derjenigen  Klarheit  und  Gründlichkeit  behandelt 
worden  sei,  die  dieser  Gegenstand  namentlich  um  der  Eraiehuag  willen 
in  so  hohem  Masse  yerdtene.  Mehrere  von  den  Hauptgedanken,  die  steh 
in  dieser  Vorlesung  finden,  hat  derselbe  schon  in  einer  Abhandlung  über 
das  Gemüt,  die  in  der  von  K.  A.  Sohmid  herausgegebnen  Encjclo- 
pädie  der  pädagogischen  Wissenschaften  mitgeteilt  ist,  ausgesprochen, 
doch  sind  sie  in  der  vorliegenden  Vorlesung  fester  beg^ndet,  ausführ- 
licher entwickelt  und  besonders  auch  durch  Beispiele  erl&utert  und  ver- 
anschaulicht, so  dass  sie  jetxt,  wie  er  hofft  und  wünscht,  auch  dem 
Verständnis  der  Schüler  der  ersten  Klasse  nahe  liegen  und  Ton  Nutacn 
sein  können« 

.  2.  EjiGTOsoHnr.]  Die  neu  errichtete  Lehrerstelle  wurde  dem  Dr 
Feldtmeyer,  bisher  Hülf sichrer  am  Friedrich-Wilhelms-Gjmnasium 
SU  Posen,  verliehn.  Der  4e  ordentliche  Lehrer  Dr  Bohnstedt  folgte 
SU  Ostern  1860  einem  Rufe  an  die  höhere  Bürgerschule  su  Solingen, 
erst  am  1.  Juli  trat  in  die  erledigte  Stelle  als  Lehrer  der  fransösiscben 
und  polnischen  Sprache  Jarklowski,  bisher  Oberlehrer  an  der  höhe- 
ren Bürgerschule  su  Landshut.  Zu  Michaelis  schied  der  2e  Oberlehrer 
Dr  Kühler,  um  die  Leitung  des  Progymnasiums  in  Berlin  su  fiber- 
nehmen. An  seine  Stelle  trat  Dr  Höfig,  der  bisher  an  dem  Gymna- 
sium EU  Görlitz  angestellt  war.  Der  Zeichenunterricht  wurde  zu  Michae- 
lis dem  Maler  v.  Werenbach  übertragen.  Nachdem  Jarklowski 
schon  nach  halbjährigem  Wirken  wieder  von  der  Anstalt  geschieden 
war ,  um  einem  Rufe  an  die  neu  errichtete  Realschule  su  Creusburg  in 
Schlesien  zu  folgen,  wurde  su  seinem  Nachfolger  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer  an  der  Realschule  zu  Görlitz  Au  st  berufen.  In  Folge  der 
Krankheit  mehrerer  Lehrer  wurde  DrKretschmer,  suletst  Hülfslehrer 
am  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  su  Posen^  mit  Unterricht  beauftragt. 
Lehrercollegium :  Director  Professor  Gladisch,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Schönborn,  Dr  Höfig,  die  ordentlichen  Lehrer  Bleich,  £g- 
geling,  Dr  Assmus,  Dr  Feldtmeyer,  Aust,  Göhling,  kathoL 
Religionslehrer  Vicar  Maryanski,  Hülfslehrer  für  die  polnische  Sprache 
Pfau,  Zeichenlehrer  v.  Werenbach,  Hülfslehrer  Dr  Kretsckmer. 
Schülerzabl  199  (I  12,  II  20,  III  40,  IV  43,  V  43,  VI  41).  Abiturienten 
SU  Ostern  1861  3.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  mathema- 
tische Abhandlung  vom  Professor  Schönborn:  eine  Gruppe  Aufgaben^ 
das  ebene  Dreieck  betreffend  (28  S.  4). 

3.  LissA.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Aenderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  Director  Ziegler,  die  Professoren  Olawsky, 
Tschepke,  Matern,  v.  Karwowski,  Oberlehrer  Dr  Methner,  die 
ordentlichen  Lehrer  Märten s,  Hanow,  Stange,  Hülfslehrer  Tö plitz, 
reform.  Prediger  Pflug,  evangel.  Superintendent  Grab  ig,  reform. 
Prediger  Frommberger,  evangel.  Prediger  Petsold,  kathol.  Re- 
ligionslehrer Pampnch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülersahl  284  (I  22, 
II  38,  III«  45,  IUI»  50,  IV  62,  V  39,  VI  28).  Abiturienten  13.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Prof«  Taohapke: 
A.  e.  WaüenMtein^  Herzog  van  FHedUmd  (24  8.  4). 


Beneble  Aber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  Statist  Notizen.  295 

4«  OflTBOWO.]  Dem  Oberlehrer  Tsohackert  wurde  das  PrXdieat 
efaiea  Professors  und  dem  ordenüicheii  Lehrer  Hegeotke  des  Prädioat 
eines  Oberlehrers  yerliebD.  Der  interimiitische  Gymnasiallehrer  t.  Ja- 
kowioki  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Marien-Gjinnasiam  in 
Posen  versetst.  Zar  £rgänsung  der  Lehrkräfte  wurde  der  zweite  Ober- 
lehrer am  Marien -Gymnasium  in  Posen,  Spiller,  an  die  hiesige  An- 
stalt versetit,  der  aber  bisher  Terhindert  war,  seine  neue  Stellung  an- 
snireten.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Enger,  Professor  Dr  Piegsa, 
Professor  Tschackert,  Oberlehrer  Stephan,  Dr  t.  Bronikowski, 
BeliglonslehrerBoKaaski,  Oberlehrer  Polster,  Oberlehrer  Begentke, 
Cywinski,  Dr  Zwolski,  Kotlinski,  Harten,  Dr  i<awicki,  die 
Hfilfslehrer  Boil,  Dr  ▼.  Wawrowski  und  ▼.  Jakowicki,  Predigfer 
Bebnbert  (oTangel.  Beligionslehrer).  SchiUerzahl  328  (I  35,  II  54, 
UI»  S2,  m»»  36,  IV«  24,  IV»»  25,  V*  37,  V»»  15,  VI«  41,  VI»»  29). 
Abiturienten  13.  Den  Sohulnaohriehten  geht  voraus:  Emendationet  Ae- 
Mckyieae.    Vom  Director  Dr  Enger  (20  8.  4).  Agamem.  1580—1009. 

5.  PossH.]  a)  Evangelisches  Friedrich-Wilhelms-Gym- 
nasinm.  Die  durch  den  Abgang  des  Professors  Dr  Müller  erledigte 
Lehrerstelle  wurde  bald  nach  Ostern  1860  durch  Aufrücken  der  nachfol- 
genden Lehrer  und  durch  Anstellung  des  Dr  O.  Heine,  bis  dahin  Ad- 
junot  an  der  Landesschule  Pforte,  wieder  besetat.  Dr  Jacob  j  erhielt 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Professortitel,  bald  darauf  Dr  Starke  den 
OberlehrertiteL  Ausserdem  sind  zwei  ordentliche  Lehrerstellen  und  eine 
Httlfslehrerstelle  neu  begründet  worden.  Die  ersten  beiden  erhielten 
Steinkrausz,  bis  dahin  Lehrer  am  Gymnasium  au  Cottbus,  welcher 
XU  Michaelis  sein  Amt  hier  antrat,  und  Schäfer,  schon  seit  längerer 
Zeit  am  hiesigen  Gymnasium  beschäftigt,  die  letztere  zu  Michaelis  Dr 
Peter,  welcher  cur  Ableistung  des  Probejahrs  zu  Ostern  an  die  Anstalt 
gekommen  war.  Den  ordentlichen  Lehrer  Wende  verlor  die  Anstalt 
doroh  den  Tod.  Die  hierdurch  erledigte  letzte  ordentliche  Lehrerstelle 
erhielt  der  bisherige  Elementar-,  Musik-  und  Turnlehrer  an  der  Real- 
schule SU  Meseritz  Schmidt,  der  aber  erst  zu  Ostern  1861  eintreten 
kann.  Bis  dahin  ist  die  Stelle  interimistisch  durch  den  Lehrer  am 
kathol.  Seminar,  Kielcsewski,  versehen  worden.  Der  katholische 
Beligionslehrer  Ftobst  Knoblioh,  der  zu  Michaelis  Posen  verlicss,  hat 
bis  jetzt  noch  keinen  Nachfolger  erhalten.  Von  den  am  Gymnasium 
beschäftigt  gewesenen  Probecandidaten  sind  abgegangen:  Dr  Feldt- 
meyer  su  Ostern,  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu 
Krotoachin  zu  übernehmen,  Dr  van  den  Bergh  zu  Michaelis,  um  an 
das  Gymnasium  zu  Landsberg  a./W.  tiberzugehn,  Candidat  Kretsch- 
ner  zu  Michaelis,  um  sich  der  Oberlehrer-  und  Doctor-Prüfung  zu  unter- 
ziehn,  Cand.  theol.  Henschel,  um  ein  Pfarramt  zu  übernehmen« 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Sommerbrodt,  Professor  Martin,  Pro- 
fessor Dr  Neydecker,  Oberlehrer  Müller,  Oberlehrer  Ritschi, 
Oberlehrer  Dr  Tiesler,  Dr  Starke,  Pohl,  Dr  Moritz,  Professor 
Dr  Jacoby,  Dr  Heine,  Steinkrausz,  Schäfer,  Dr  Peter,  Pre- 
diger Herwig  (Religionsichrer),  Hüppe  (Zeichnen),  Wolinski  (Pol- 
nisch), Kielczewski  (Rechnen ,  Kalligraphie,  Gesang  und  Turnen), 
Friedrich  (Rechnen),  Poszwinski  (kathol.  Religionslehrer).  Schü- 
lerzafal  594,  und  zwar  487  in  den  Gymnasialklassen  (I  17,  II  48,  III  • 
40,  III^*  ao,  Illbt  49,  IV«  41,  IVb  45,  V«  50,  V  »  61,  VI-  49,  VI>» 
42),  107  in  der  Vorschule  (I  53,  II  26,  III  28).  Abiturienten  9.  Den 
Bobulnachrichten  geht  voraus:  /f.  Jacoby  in  comicog  graecog  adnoiaüomam 
eoroUariwn  (12  S.  4).  —  b)  Marien-Gymnasium.  Mit  dem  Beginn 
des  Schuljahrs  wurden  die  beiden  Geistlichen  Bilewicz  und  Tomas* 
sewski  als  Religionslehrer,  Dr  Kolanowski  als  Cand.  prob,  einge- 
führt.   Der  Oberlehrer  Spiller  wurde  an  das  Ctymnnsinm  su  Ostrowo 
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nnd  der  Hlilfslelirer  t.  Jakowicki  von  Ostrowo  sn  das  Marien-Gjm- 
nasiam  veraetit.  LehrareoUeginiii :  Direktor  Regienmgs-  und  Sehalrath 
Professor  Dr  B r e t i n er ,  die  Oberlehrer  Professor  Wanoowski,  Pro- 
fessor Schweminski,  Professor  Dr  Rjmarkiewiez ,  Dr  Steiner, 
Ir  Beligionslehrer  Regens  Bile wies,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Figurski,  Ssnlc,  Dr  Ustymowies,  W^clewski,  t.  Prsybo- 
rowski,  Ltffekowski,  2r  Religionslehrer  und  Snbregens  Tomas- 
aewski,  teehn.  Lehrer  Schön,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wituski, 
T.  Jakowieki,  Dr  Wolfram,  Dr  Nehring,  Dr  iiasarewics,  Dr 
Miere jnski,  eyangel.  Religionslehrer  Pastor  Sehönborn,  Paten, 
Dr  Brntkowski,  Candidat  Dr  KolanowskI,  Reetor  Zietkiewics. 
Schftlersahl  583  (I  37,  II«  39,  n^'  34,  11^»  33,  m*<  46,  UI«*  48, 
m»»i  44,  m»»t  47,  IV  76,  V  76,  VI  77,  VII  29).  Abltorienten  15. 
Den  Schalnachriehten  geht  rorans  eine  Abhandlang  Tom  Oymnaslallehrer 
Prxyborowski:  vetuttitHma  adieetiwomm  Hnguae  paUmae  decUmMo^  mo- 
mmentU  inedÜU  Uhutrmia  (28  S.  4). 

6.  TazsKBSzvo.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  keine  Verindemng 
stattgefunden.  LehrercoUegiam :  Director  Professor  Dr  Ssostakowski, 
Professor  Dr  Jersjkowski,  Religionslehrer  Lie.  Kegel,  die  Ober- 
lehrer MoliÄski,  DrSikorski,  Klossowski,  T.  Jakowieki,  Ber- 
winski,  die  Gymnasiallehrer  Dr  t.  Krsesinski,  Thomesek,  Ssj- 
manski,  Jagielski,  Lnkowski,  Pastor  Werner,  Gesanglehrer 
Klanse.    Schülersahl  364  (I  46,  II*  33,  IIi>  42,  IIP  31,  III^  46,  IV 

64,  V  75,  VI  38).  Abitoriei^ten  17.  Den  Sohnlnachrichten  geht  rorans 
ebM  Rede  dee  JHreetare  (14  S.  4). 

V.  RheinproTina  1861. 
1.  Aaohbh.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Hflnnekes  trat  als  com- 
missarischer  Lehrer  ein  und  versah  bis  zum  Schlüsse  des  Sommerseme- 
sters die  Stelle  eines  erkrankten  Lehrers^  Sonstige  VerXnderungen  ha- 
ben im  Lehrercollegium  nicht  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  Director 
Dr  Schön,  die  Oberlehrer  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oebeke,  Dr 
Savelsberg,  Dr  Renvers,  Relig^onslebrer  Spielmans;  die  ordent- 
lichen Lehrer  Oberlehrer  Dr  J.  Müller,  £.  Müller,  Bonn,  K5rfer, 
Sjr4e,  Dr  Milz;  Pfarrer  Nännj  (evang.  Rel.),  Stiftsvicar  Fuchs 
(kath.  Rel. ),  Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  B  a u  r ,  Zeichenlehrer 
Neidinger,  Turnlehrer  Rensing.    Schülerzahl  364  (I  66,  II  82,  III 

65,  IV  64,  V  66,  VI  63).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  quaeetiones  lexilogieae  de  epUheti»  Bomerieia.  Scripsit  J.  Savels- 
berg  (16  8.  4).  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  folgende  Epitiieta: 
alTdijXoff,  intittavogy  dßnaaoQ,  ddazog,  'AtStilog  voeabnio 
significatur  1.  proprie:  admodum  ardens,  flagrans;  translate:  ardens, 
fervidus,  audax,  temerarins,  violentus.  2.  valde  Incidns,  elarus,  con- 
spicuus.  'Enfiitavog  =  continuus  i.  e.  copiosns,  (Maxime  apud 
Hesiodum  Op.  516  vis  huins  adiectivi  cognoscitur,  ubi  singnlis  eapris 
opponuntur  congregatae.)  *£zordiendum  est  ab  integra  forma  infifxtt- 
i^o'ff  e  tribus  partibus  composita  (in-iie-tavog)  ^  quarum  qnae  media  est 
17s  initium  nomiois  'HBtlmv  tenet  et  vim  habet  intensivam.  Nam  *Httimv 
proprie  idem  valet  qnod  Uolvt^atv  (cf,  Herod.  V  92,  2).'  *Acnd<ftog  (ab 
ag  praefixo  et  coromuni  utriusque  verbo  simplice  «ce^fff^a»  etsi  obsoleto 
coiluisse  et  duobus  praeverbiis  dg  et  dya  (dyand^BC^ai)  vim  intensivam 
inesse  colligere  licet)  =  cum  gratulatione  exceptus,  gratus, 
laetus.  'Ut  in  in-ris-Tavog  particulam  mediam  prodüctara  ex  dag  vel 
dm  pristina  eins  forma  repetivimns,  ita  ab  hac  vel  propins  abest  ae 
species  quippe  non  producta.'  'Adatog  (ddfctrog)  =  nolvplup^g  i,  e. 
fraudis  plenns,  damnosus,  rectissime  ex  ddtri  et  praeposito  a  in- 
tensive compositus  est. 
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2*  Bbdbumi.]  Mit  dem  Schlussa  des  Torigen  Sehi^jahres  sehieden 
ans  dem  Lehrereolleginm  der  Bheinisehen  Bitterakademie  die  ördent* 
liehen  Lehrer  Heicks  und  Dr  Caspar»  erstererals  Oherlehrer  an  das 
Qjrmnminm  sa  Hediogen,  letzterer  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  nen 
errichtete  katholische  Oymniisiam  hei  8t.  Aposteln  sn  Köln  hemfen. 
In  die  erledigte  philologische  Lehrerstelle  wurde  der  getatliche  Lehrer 
Sehröder  vom  Oldenhurgischen  Gymnasium  laYecbta  ab  ordentlicher 
Lehrer  berufen.  Da  derselbe,  durch  seine  dienstlichen  Verpflichtungen 
an  Yechta  surüekgehalteo ,  erst  mit  Beg^n  des  Sommersemesters  an 
der  Akademie  eintreten  konnte,  so  wurde  die  raeante  Lehrerstelle  wE- 
lead  des  Wintersemesters  durch  den  Sehulamtscandideten  Gottschalk 
eoasmissariseh  verwaltet.  Als  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
sehaften  an  Stelle  des  Dr  Caspar  trat  mit  Anfang  des  Schuljahres  Dr 
L&eken  ab  eommissariseher  Lehrer  ein.  Dem  wissenschaftlichen 
HUfslehrer  Hfibler  wurde  die  nachgesuchte  Pension  bewilligt,  an  seine 
Stelle  wurde  der  gebtliehe  Candidat  des  hohem  Schulamts  Dr  Konen 
ab  eomnussariseher  Lehrer  berufen.  Auch  der  Inspeetor  Fuessbahn, 
sb  Beetor  an  das  Bürger -Hospital  au  Köln  berufen,  schied  mit  dem 
SeUusse  des  Wintersemesters  aus  seiner  hiesigen  Wirksamkeit;  in  seine 
Stelle  trat  der  Gebtliehe  Körten,  bis  dahin  Beetor  an  der  Filblkirche 
sa  Haan.  Durch  den  am  19.  December  erfo^ten  Tod  des  Bitterhaupt- 
manas  Freiherrn  von  Spies-Biillesheim  verlor  db  Anstalt  den 
Chef  des  ihr  vorgesetsten  Curatoriums ;  in  seine  Stelle  ist  der  Kammer- 
herr Freiherr  von  Waldbott-Bassenheim-Bornheim  getreten. 
Lehrereolleginm:  Direotor  Boren,  Beligionslehrer  Bruekmann,  die 
Oberlehrer  Becker,  Blase,  die  ordentlichen  Lehrer  Noel,  Dr  Wiel, 
Sehröder,  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Lücken,  Dr  Konen. 
Den  Turnunterricht  bitete  Dr  Lücken.  Zöglinge  54  (I  10,  II  15,  III  0 
lY  11 ,  Vorbereitungsklasse  0).  Abiturienten  3.  Den  Sohulnaohrichten 
geht  voraus:  observaikmeg  in  Orphei  Argotuadha,  P.  II.  Soripsit  Dr 
Wiel  (37  a  4). 

3*  BoHH.]  Im  Lehrerpersonal  haben  folgende  Verttnderungen  statt- 
gefunden. Zu  Michaelis  v.  J.  wurde  der  vierte  Oberlehrer  Dr  Klein 
ab  erster  Oberlehrer  an  das  Aposteln-Gymnasium  su  Köln  versetzt,  an 
seine  Stelle  wurde  der  bbherige  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  su 
Trier  G lesen  snm  vierten  Oberlehrer  ernannt.  Der  bbherige  sediste 
QTmnastallehrer  Dr  Binsfeld  rückte  in  die  fünfte  ordentliche  Lehrer- 
steUe  auf,  webhe  seit  Juli  v.  J.  erledigt  war;  die  sechste  ordentliche 
Lelirerstelle  wurde  dem  bb  dahin  commissarbch  beschäftigten  Lehrer 
Dr  Strerath  übertragen.  In  Folge  der  Yersetsung  des  commissari- 
schen Lehrers  Grevelding  nach  Münstereifel ,  wo  derselbe  bald  nach- 
her einem  Lungenleiden  erlag,  erhielten  Dr  Lexis  und  Leber  zu  MI- 
ehaelb  v.  J.  eine  commissarische  Beschäftigung,  und  da  der  erstere 
bereits  im  Juni  wieder  ausschied,  um  in  Parb  seine  Studien  fortzusetzen, 
so  trat  an  dessen  Stelle  Sommer  als  eommissariseher  Lehrer  ein.  Die 
b  Quinta  eingetretene  Ueberfüllung  machte  eine  Trennung  dieser  Klasse 
b  zwei  Cötus  nötig.  Deshalb  wurde  der  am  Gymnasium  zu  Hedingen 
bssebäftigte  Candidat  des  höhern  Schulamts  Wins  zur  Aushülfe  dem 
kiesigen  zugewiesen.  Anszerdem  waren  im  verflossenen  Schuljahr  von 
Michaelis  bis  Ostern  Dr  Konen,  Dr  Dronke  und  Dr  Kolter  zur  Ab- 
haltung des  gesetzmäszigen  Probejahrs  beschäftigt.  Lehrereolleginm; 
DIreetor  Dr  Schopen,  die  Oberlehrer  Kemacly,  Freudenberg, 
Zirkel,  Giesen,  kathol.  Beligionslehrer  Dr  Dubelman,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Kneisel,  Oberlehrer  Dr  Humper t, 
Sonnenburg,  Dr  Binsfeld,  Dr  Strerath,  Pfarrer  Wolters  (ev. 
Bd.),  Professor  Diestel  (ev.  Bei.),  Caplan  Sassel  (kath.  Bei.),  dto 
kommissarischen  Lehrer  Bruders,  Dr  Küppers,  Dr  Deiters,  La- 
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bar,  Wins,  Sommer,  Gefanglehrer  Lfitseler,  Zeiehenlefarer  Phi- 
lippart. Schülenahl  S&8  (I«  24,  I^  28,  II«  18,  11^  45,  HI«  20,  IU>» 
29,  IV*  27,  IV^  25,  V*  35,  V*»  33,  VI  63).  Abiturienten  24.  Den 
Bchnlnachrichten  geht  TOimna:  da»  Thermometer  aU  BypsomHer,  Eine 
pbytikalisehe  Abhandlung  Tom  Oberlehrer  Zirkel  (21  H.  4).  Der  Ver- 
üasser  hat  in  yorliegender  Abhandlung  eine  Gesehiobte  der  Entstehung 
and  allmähljchen  Entwiokehing  de«  Thermo-Barometers  wie  der  thermo- 
metrisohen  HöhenmeBSungsmethode,  aus  den  Quellen  abgeleitet,  ent- 
worfen, und  diesem  Entwürfe  cum  Sehluss  einige  Beeultate  der  Ton 
ihm  eigene  nach  eben  dieser  Methode  ▼orgenommenen  Messungen  bei- 
gefügt. 

4.  Clbtb.]  BiGt  dem  Beginne  des  Schuljahrs  wurde  der  neue  Dir. 
Dr  Probst  in  sein  Amt  eingeführt.  Im  Lehrerpereonal  haben  folgende 
Veränderungen  stattgefunden:  der  katholiAche  Keligioaslehrer  Dr  Drie- 
eehen  yerliesz  die  Anstalt,  in  seine  Stelle  trat  der  Kaplan  Dr  Schöl- 
ten; der  bisherige  Hiilfslehrer  Bernhardi  fand  sieh  veranlasst  au 
Ostern  seine  hiesige  Stellung  aufsngeben;  in  seine  Stelle  trat  der  Can- 
didat  des  Predigt-  und  Schulamts  Döring.  Es  erfolgten  dagegen  fol- 
gende Beförderungen:  der  Oberlehrer  Dr  Feiten  wurde  cum  In  Ober- 
lehrer befördert,  der  Oberlehrer  Dr  Schmidt  cum  2n,  der  Oberlehrer 
Dr  Hundert  cum  3n  Oberlehrer  ernannt,  dem  bisherigen  2n  G^jmna- 
siallehrer  Jacob  die  le  Gymnasiallehrerstelle  verliehen  und  endlich  der 
Hülfslehrer  Dr  Tillmanns  definitiy  als  2r  ordentlicher  Lehrer  ange- 
stellt. Lehrer coUeginm:  Director  Dr  Probst,  die  Oberlehrer  Dr  Fei- 
ten, Dr  Schmieder,  Dr  Hundert,  die  Gymnasiallehrer  Jacob,  Dr 
Tillmanns,  Hülfslehrer  Döring,  kath.  Religionslehrer  Dr  Schölten, 
Musikdirector  Fiedler,  Zeichenlehrer  Kreisbanmeister  Giersberg, 
die  Elementarlehrer  Tüll  mann  und  Oxd.  Schülenahl  126  (I  8,  II  23, 
III  21,  IV  20,  V  22,  VI  32).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten 
gehen  voraus:  Zwei  Reden ^  vom  Director  (21  S.  4). 

5.  CoBLEXZ.]  Die  Veränderungen ,  welche  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre in  dem  LehrercoUegium  eintraten,  sind  folgende:  Dr  Langen, 
Dr  Worbs  und  Dr  vorm  Walde  wurden  dem  Gymnasium  zu  commis- 
sarischer  Beschäftigung  zugewiesen.  Nach  dem  im  vorjährigen  Jahres- 
bericht erwähnten  Weggange  des  Director  Bigge  und  des  Dr  LauYfs 
rückten  die  Oberlehrer  Dr  Boy  man  und  Happe  in  die  2e  und  3e 
.Oberlehrerstelle  vor;  die  4e  Oberlebrerstelle  erhielt  der  Gymnasiallehrer 
Stumpf,  und  die  Gymnasiallehrer  Dr  Maur  und  Dr  Schwer  dt  wur- 
den in  die  4e  und  5e  ordentL  Lehrerstelle  befördert.  Die  neu  ereierte 
7e  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  der  bisher  commissarisch  beschäftigte 
Lehrer  Dr  Steinhausen.  Der  5e  ordentliche  Lehrer  Dr  Sehwerdt 
wurde  zum  auszerordentlichen  Professor  Aer  Philologie  in  der  philoso- 
phischen Facultät  der  Akademie  zu  Münster  ernannt  und  am  31.  März 
aus  seiner  hiesigen  Stellung  entlassen.  Darauf  erhielt  Dr  Steinhau- 
sen die  5e,  Dr  vorm  Walde  die  6e  und  Dr  Conrad  die  7e  ordent- 
liche Lehrerstelle.  Dr  Verbeck  wurde  commissarisch  beschäftigt;  die 
Schnlamtscandidaten  Dr  Pohl  und  Dr  Schlüter  hielten  ihr  Probejahr 
ab.  Dem  ersten  Oberlehrer  Flock  wurde  das  Prädieat  'Professor' 
verliehen.  LehrercoUegium :  Director  Dominicus,  Religionslehrer 
Schubach,  die  Oberlehrer  Professor  Flock,  Dr  Boy  man,  Happe, 
Stumpf,  die  ordentlichen  Lehrer  Klostermann,  Dr  Montigny, 
Dr  Baumgarten,  Dr  Maur,  Dr  Steinhausen,  Dr  vorm  Walde, 
Dr  Conrad,  Hülfslehrer  Stolz,  evang.  Religionslehrer  und  Reetor  der 
höheren  Stadtschule  Troost,  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Langen, 
Dr  Worbs,  Meurer,  Verb  eck,  Runkel  (Hülfslehrer  für  den  evang. 
Religionsunterricht),  Zeichenlehrer  Gotthard,  Gesanglebrer  Mand, 
die  Schulamtscandidaten  Dr  Schlüter  und  Dr  Pohl.    Schülersahl  422 
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a«  18,  Ik  21,  n«  21,  n>»  35,  in«  46,  in«  40,  IV»  87,  IV«  86,  V«  88» 
V«  44,  YV  44,  VI*  43).  Abiturienten  18.  Den  ScbolnAehriehteii  geht 
ToraoB  eine  Abhandlung  ron  Dx  Msnr:  EinieUwtg  in  die  neuere  Oeo^ 
metrie.    i.  Die  ConformUdt  der  fernen  Gebilde  (25  S.  4). 

0.  DuiSBUxo.]  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  fand  die  £inffih-> 
rang  dea  aa  die  Stelle  des  Terstorbenen  Oberlehrers  Fulda  berufenen 
Oberlehrers  Fi  seh  er  statt,  der  bisher  Lehrer  an  der  Bealsehule  in 
Erfurt  gewesen  war.  Gegen  Mitte  Noyember  muste  Professor  Htils- 
»aan  wegen  sonehmender  KSrpersehwlIehe  auch  die  letzten  bis  dahin 
aaeh  ▼<m  ihm  beibehaltenen  und  in  seinem  Hause  erteilten  hebräischen 
Leetionen  aufgeben.  Zu  seinem  Nachfolger  als  Religionslehrer  des  Gjm- 
naainws  ist,  nachdem  Oberlehrer  Dr  Liese  gang  und  Dt  Lange  in 
die  2e,  beshw.  3e  Oberlehrerstelle  befördert  worden  waren,  der  Gjmn»- 
aiallehrer  Hamann,  bisher  Beligionslehrer  am  Gymnasium  in  Andam, 
bemfen  worden  und  wird  mit  Anfang  des  neuen  Schuljahres  sein  Amt 
ftbemehmen«  Zu  Ostern  d.  J.  trat  Dt  Meigen,  bisher  ordentl.  Lehrer 
aa  dem  Gymnasium  in  Marienburg,  Torsugsweise  als  Lehrer  der  Natnr- 
wiasensehaften  und  Mathematik  berufen,  in  das  Lehrercollegium  ein. 
Den  Beallehrer  Polscher  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  an  seine 
Stelle  wurde  Dr  Krumme  berufen.  Lehrercollegium:  Director  Dr 
Eiehhoff,  die  Oberlehrer  Professor  Köhnen,  Dr  Liesegang,  Dr 
Lange,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wilms,  Dr  Foltx,  Schmidt,  Ober* 
lehrer  Fischer,  die  Reallehrer  Klanke,  Dr  Meigen,  Dr  Krumme, 
ordentlicher  Lehrer  Werth,  die  Candidaten  Natorp  und  Diekhana, 
Zoehenlehrer  Knoff,  Kaplan  Gaillard.  Die  Realschule  wurde  an 
einer  Realschule  Ir  Ordnung  erhoben.  Schülerzahl:  a.  des  Gymnasiums 
105  (I  15,  U  27,  III  27,  IV  25,  V  36,  VI  35);  b.  der  Realschule  35 
(I  8,  II  17,  III  15),  c.  Vorschule  35.  Abiturienten  12.  Die  Beilage 
■um  Programme  enthält  eine  Abhandlung  des  rerstorbenen  Reallehrers 
Pol  sc  her:  Anleiinng  zur  Beatimmnng  der  in  der  Umgegend  von  Diäslmrg 
wnektende»  Grd$er  und  Ferzeiehms  der  daseibsi  vorkoemenden  Crudferen^ 
UteMiferen^  Composiien^  Labiaten^  Juneaceen  und  Cyperaceen  (28  S.  8). 

7.  DöBEH.]  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  traten  im  Lehrerper- 
sonale mehrere  Veränderungen  ein.  Der  Oberlehrer  Dr  Spengler  und 
der  Schulamtscandidat  Conrads,  seit  einem  Jahre  als  commissarischer 
Lehrer  beschäftigt,  wurden  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  neu  errich* 
tete  Aposteln- Gymnasium  su  Köln  yersetst.  Die  dadurch  erledigte  dritte 
Oberlehrerstelle  wurde  dem  Dr  Schmits  tibertragen,  und  in  die  ron 
diesem  bekleidete  4e  ordentliche  Lehrerstelle  rückte  der  bisherige  5a 
ordentl.  Lehrer  Dr  S^nechaute  auf.  Zur  Ergänsung  der  Lehrkräfte 
wurden  die  bisher  am  katholischen  Gymnasium  xu  Köln  commissarisch 
beschäftigt  gewesenen  Dr  Rangen  und  Dr  Busch  an  das  hiesige  (Gym- 
nasium berufen  und  ersterer  TOm  In  Mära  ab  als  5r  ordentlicher  Lehrer 
definitir  angestellt.  Der  3e .  ordentliche  Lehrer  Hagen  wurde  in  Folge 
sines  Sehlaganfalles  durch  einen  plötzlichen  Tod  der  Anstalt  entrissen* 
Die  Lehrstnnden  desselben  wurden  dem  Schulamtscandidaten  Fisch 
Übertragen,  welcher  vom  Gymnasium  xu  Trier  hierher  berufen  wurde. 
LshrercoUegium :  Director  Dr  Meiring,  die  Oberlehrer  Religionslehrer 
Evenich,  Ritzefeld,  Dr  Schmits,  die  ordentlichen  Lehrer  Esser, 
Ciaessen,  Dr  S^n^chaute,  Dr  Rangen,  Hnlfslehrer  Dr  Busch, 
«rang.  Pfarrer  Reinhardt,  Zeichenlehrer  Sommer,  Gesangl.  Jonen, 
Csadidat  Fisch,  Sehülersahl  174  (I  35,  II*  20,  II i»  20,  lU  29,  IV  34, 
V  10,  VI  17).  Abiturienten  15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  Tom  Oberlehrer  Ritsefeld:  AmUytiMche  Dartieliung  einiger 
§§emeiritehen  Oerter  im  Räume  (22  S.  4). 

8.  DOssBLDOBF.]  Der  Gymnasiallehrer  Kirsch  gab  bald  nach  dem 
Beginne  dee  Schuljahres  seine  Thätigkeit  auf;  der  Schnlamtaeandidat 
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H  oll  er  wurde  rar  Aufhülfe  berufen.  Die  BehnlamtieMididateii  Dr 
Eiekholt  nnd  Dr  Schwenger  hielteii  ihr  Probejahr  ab.  Lehrercol- 
legium:  Direetor  Dr  Kiesel,  die  Oberlehrer  Grashof,  Beligionslehrer 
Krabe,  Maroowita,  Dr  Sehneider,  Dr  Uppenkamp,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Frieten,  Kaiser,  Dr  Kahl,  Houben,  evangeL 
Beligionslehrer  Dr  Herbst,  Hfilfslehrer  Stein,  Candidat  Holler, 
Zeichenlehrer  Holt  bansen.  SchiUersahl  20&  (I  21,  II«  15,  II  i>  28, 
III  44,  IV  48,  ¥53,  VI«  48,  Yl^  48).  Abitnrienten  9.  Den  Schal- 
naohrichten  g^l  voraas  eine  Abhandlang  des  Oberlehrers  Dr  Uppen- 
kamp:  de  tempomm  utu  ftraeitfcwigt  grüaurnuktie  (14  8*  4).  'De  naa  iem* 
porom  dispntare  institnenti  id  mihi  maziaie  propositom  fait,  nt  imckM- 
tivam  quontnäam  wrborwm  vim  ostenderem  et  eodem  fondamento  innixiu 
aiia  qnaedam  gramniaticonun  praeeepta  retraetarem  atqne  in  Tarioa 
dispntandi  loeos  aliqaando  ezearrens  nonnolla  certe  eoram,  qnae  ad 
nsom  tempomm  referontar,  in  qaadrum  redigerem.  Nam  mihi  persua- 
seram  non  ant  iemere ,  ant  yitioso  qaodam  more ,  aat  ambi^a  tempo- 
ram  grammaticoram  notione,  sed  ipsa  Terborum  magis  quam  tempomia 
natura  cum,  quem  grammaüci  monstrant ,  tempomm  usum  Tel  insolitom, 
Tel  yitiosum  ezistere,  idque  ut  et  graecae  et  latinae  linguae  eonsensn 
probarem,  inprimis  operam  dedi.  Quare,  ut  ad  propositnm  accedamns, 
unnm  nobis  prae  eeteris  intaendum  est  Terborum  genus  eoram,  quae 
perfecta  tempore  praeeenüs  wbm  habere  dienntur.  Constat  enim  dnorom 
Terbomm  saepe  eam  esse  rstionem,  ut  sJtero  alteriui  signiAoetur 
aut  perfeetio ,  aut  initinm  vel  eonatns'.  *Quod  quoniam  aoristi  et  fiatori 
temporis  esse  proprium  nonnulli  voluerunt,  ut  inceptam  quoque  aotionera 
signifiearent,  maxime  in  perfoctae  aetionis  temporibus  oratio  nostra 
Torsabitur.  De  quibus  qunm  disputaTcrimus,  dreumspieiemns  alias 
rationes,  cur,  quae  poeieriora  ewU  tempore y  pro  priorÜmsy  priora  pro 
poeterioribue  substituantur;  denique  de  aorieto  ae  de  parädpio  aoristi  et 
perfeeti  laiini,  qnae  ridebuntur,  quaeque  maxime  in  quaestionem  to- 
cantur,  pauois  explicahimus.  Eorum  verbomm,  qnae  saepissime  per- 
fecto  tempore  praesentis  notionem  habere  videantur,  quoniam  immen- 
sum  est  omnia  persequi,  quattaor  potissimum  genera  reoensebimus, 
quibus  significantur  sofit/us,  eof7K>n0fi  et  ammorum  motue  et  pereeptumee.* 

0.  Elbbrfsld.]  Mit  Ablauf  des  Schuljahres  yerliess  Candidat 
Drillhaus  die  Anstalt;  mit  dem  Beginne  des  neuen  Schu^ahres  tritt 
der  Schulamtscandidat  Dr  Schneider  in  das  CoUeginm  ein.  Der  bis- 
her proTisorisch  angestellte  Candidat  der  Theologie  und  des  höheren 
Schulamts  Qrosch  wurde  snm  5n  ordentlichen  Lehrer  ernannt.  Die 
starke  Vermehrung  der  Schülersahl  in  der  Secunda  hatte  eine  Teilung 
dieser  Klasse  in  swei  selbstHndlge  Cötus  und  dadurch  die  Schaffung 
einer  neuen  (sechsten)  Lehrerstelle  nötig  gemacht,  in  welche  Dr  R. 
Schneider,  bisher  als  Probecandidat  am  Friedrieh -Wilhelms -Gymna- 
sium  in  Köln  besch&ftigt,  gewählt  wurde.  Lehrercollegium :  Direetor  Dr 
Bouterwek,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Clausen,  Professor  Dr 
Fischer,  Dr  Völker,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Petri,  Dr  Petry, 
DrCrecelius,  DrVogt,  Orosch,  wissensch.  Hülfslehrer  Candidat 
Drinhaus,  Qesang-  und  Schreiblehrer  Kegel,  kath.  Religionslehrer 
Kaplan  B  u  m  p  e n ,  wies.  Hülfslehrer  Dr  W  i  e  c  k  e ,  Zeichenlehrer  B  r  a- 
mesfeld.  Schtilerzahl  276  (I  17,  II«  22,  11»  26,  III*  32,  111«»  21,  IV 
32,  V  42,  VI  59,  Vorschule  25).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrich- 
ten steht  Toran  die  Abhandlung  des  Dr  Petrj:  Hierom  II  von  Si^rakue 
(10  8.  4). 

10.  Emmbbigh.]  Der  Schulamtscandidat  Tan  Bebber  hielt  sein 
Probejahr  ab.  Lehrercollegium:  Direetor  Nattmann,  die  Oberlehrer 
Dederich,  Hottenrott,  Knitterscheid,  Religionsl.  Dr  Rieht  er  s, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Havestadt,  Dr  Gramer,  Dr  Ehlingar» 
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dte  C—didaUn  Dillenbarg  nnd  van  Bebber,  erangelisoher  Pfarrer 
Uhlaabrnek,  Zeichenlehrer  Sweekhorst.  Schülerzahl  106  (I  13, 
U  tft,  UI  15,  IV  19,  V  80,  VI  4).  Ahitarienten  0.  Den  Schnlnaoh- 
rietkea  gehl  Torana  eine  Abhandlting  des  Directors  Nattmann:  de 
DhMyäM»  läeU  aUgtuU  UM  I  (21  8.  4).  Die  behandelten  Stellten  sind 
folgeade:  I  12,  8  otfo»  Sh  pavli^eoptui  %xX,  I  28,  1  dvoCv  yomyLaxlaiif 
«sl.  I  28,  3  ot^  ämiftta  %xX.  I  85,  4  avx  oykoia  %xX.  I  80,  4  XQ(a 
fkw  «fl.  I  87,  2  wmQocMolovvxsg  %xl.  1  80,  1  ngW  dictymvCiiß^ai  %xl. 
I  89»  8  Iptlfipuixmv  nxl.  I  40,  2  oaxtg  fi^  dSUov  nxl.  I  41,  8  <pilo9 
ijfwiwuu  %%L  I  09,  4  «y  wsL  I  70,  8  xoig  i^hv  ca(ut0i9  %xL  I  71,  1 
fi  ÜMT  «vi.  I  71 ,  2  «oftt  d^vaiup  nxL  I  71 ,  8  i^iQZOVxai  %xX,  I 
71,  4  4|nyfr«aett.  I  78,  2  (ti^^asxai  Sh  %xX,  I  74,  1  ivftßavxog.  I 
75,  %  fM&etK  fthv  %tX.  1  76,  1  dmfx^^ü^.  I  77,  2  nagä  x6  firi 
•b&^m  9tX.  I  78,  8  xavxfi  j  %xX,  I  82,  5.  I  84,  2  dvtne^adiriftrfv. 
1  84|  8  duuifai9  »«l.  I  84,  4  UQctxiaxov.  I  86,  2  avxovg.  I  91,  1  xmv 
«Um.    I  08,  2.    I  102,  1  x^Cg  Si.    I  110,  1.     I  118,  2  haXvov.    I 

>  110,  1  w  i9M  %^.    l  120,  2  ivttXXaüaic^tti.    l  120,  8  ei  jui}  adtxorf^ro. 

>  1120,  4.  I  122,  1  «r^l  o^dy.  1 122,  4  nXBiifxavg  djj.  1 123,  I  innta, 
1  lli,  1  iffMpy  vttd«  «vX.  I  124,  2  edxiv»  Miitxai  %xX.  1 125.  I  127,  2 
Unk9.  I  180,  1  ooiiivi  i^vvato  %xX.  I  181,  1  xoutma,  I  182,  2  t^ 
Q  «cfoirofi^  ««1.  I  188,  8  TOfT  ^Xlovxmv.  I  189,  8  ofpijfrff.  I  141,  2 
feH  vov  «oX^ftov  %xX.  I  141,  0  t^  avT9»  %xX.  I  143,  2.  I  143,  4 
«df  omSy  «rX.    I  144,  2  ovtc  ya^  hiBivo  %xX,    I  144,  8. 

11.  EstEV.]  Im  LehrercoUegiom  hat  keine  Verftndemng  etattgefun- 
d«.  Daeaelbe  bilden:  Director  Dr  Tophoff,  die  Oberlehrer  Bndde- 
btrg  (sogleieh  Beligionslehrer  für  die  erangel.  Schfiler),  Litsinger, 
Hiklhöfer,    Seemann,    die    ordentlichen  Lehrer  Aehternbosch, 

I  Beek,  Dr  Anton,  ten  Dyck,  Kr  ata  (Religioaslehrer  für  die  kath. 

BdriUer),  Zeiehnen-  nnd  Schreiblehrer  Steiner,  uesang^ehrer  Helfer. 

SeUUeraahl  269  (I  81,  II«  24,  11^  25,  HI  51,  IV  48,  V  43,  VI  52). 

AUturienten  15.    Eine  wissenschaftliche  Abhandlang  konnte  wegen  nn- 
'  «wertet  eingetretener  Hindemisse  nicht  beigefügt  werden. 

12.  HxDiKOEN.]  Pfarrer  Jungk  wurde  zum  evangelischen  Religions- 
lehrer  des  Gymnasiums  ernannt.    Der  Gymnasiallehrer  Dr  Wahlen- 
berg  ist  am  Ende  des  Torigen  Schuljahres  an  das  zweite  katholische 
Ojamasinm  in  Köln  abgegangen.    An  seine  Stelle  trat  der  ordentliche 
Lehrer  an  der  Ritter- Akademie  zu  Bedburg  Heicks,  welcher  gleichzei- 
tig zum  dritten  Oberlehrer  ernannt  wurde.     Nachdem  die  drei  ersten 
Lehrerstellen  zu  Oberlehrerstellen  erhoben  waren,  wurde  die  erste  der- 
selben dem  Gymnasiallehrer  Sauerland,  die  zweite  dem  Dr  Seh  unk 
fibertragen.    Die  erste  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  Professor  Dietz. 
Schülerzahl  188  (I  11,  II  19,  III  17,  IV  22,  V  28,  VI  36).    Abiturienten 
7.    Den  Schnlnachrichten  geht  Toraus:  meiri$che  üebersetzung  des  ersten 
Btteke$  «Oft  Bornen  lUade,    VomOberl.  Dr  Schunk  (20  S.  4). 

18.  KÜLK.]  Die  erledigte  Stelle  eines  Directors  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  erhielt  Prof.  Dr  Herb  st.  Gleichzeitig  wur- 
den einige  andere  Vacanzen  im  Lehrerpersonal  ausgefüllt.  Der  bisherige 
Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Opladen  und  Curatpriester 
Peltser  wurde  als  katholischer  Keligionslehrer ,  einstweilen  provi- 
■orisch,  berufen  und  eingeführt;  ferner  wurde  in  die  Stelle  des  abge- 
gangnen  Probe -Candidaten  Dr  Behrns  als  wissenschaftlicher  Hülfs- 
lebrer  und  gleichzeitig  zur  Abhaltung  des  Probejahrs  der  Candidat  Dr 
Schneider  berufen,  der  jedoch  amSchlusz  des  Schuljahrs  die  Anstalt 
wieder  verlassen  hat^  um  eine  ordentl.  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu 
Elberfeld  zu  Übernehmen.  Endlich  wurden  Angerstein,  Nagel  und 
Oerbracht  in  die  Tum-,  Zeichen-  und  Gesang- lehrerstelle  berufen. 
Di«  diuoh  Ernennung  des  Oberlehrers  Dr  Probst  zum  Gymnasialdi- 
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reetpr  in  Cleve  erledigte  5e  Oberlehrerstelle  wurde  doreh  «llgemeinee 
Aufrücken  der  nachfolgenden  CoUegen  besetst.  Demnach  rüekten  Ober- 
lehrer Dr  Eckerts  in  die  6e  Oberlehrerstelle^  Oberlehrer  Feld  in  die 
le  ordentliche  Lehrerstelle ,  Gymnasiallehrer  DrWeinkanffin  die  2e, 
Dr  Rocks  in  die  3e,  der  SchaUmtscandidat  nnd  Hfilislehrer  Berghans 
in  die  vierte  ein.  Dem  Oberlehrer  Dr  Pfarrin s  wnrde  der  Professor- 
titel yerliehn.  LehrercoUegium:  Director  Professor  Dr  Herbst,  die 
Oberlehrer  Professor  H o s  i,  Professor  Pfarrin s,  Regiemngsrath  O r a s - 
hof  (evangel.  Religionslehrer),  Oettinger,  Haentjes,  Dr  Eckerts, 
Feld,  kathol.  Bel^onslehrer  Peltser,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Wein- 
kauff ,  Dr  Rocks,  Berghmns,  die  Hfilfslehrer  Serf ,  Zeichenlehrer 
Nagel,  Gesanglehrer  Gerbracht,  Tnmlehrer  Angerstein.  SehfiUer- 
sahi  325  (I«  28,  I*»  28,  II«  17,  U*»  15,  lU  66,  IV  42,  V  58,  VI  71). 
Abiturienten  22.  Den  Schnlnachrichten  gehen  voraus:  1)  Zmd  Redin, 
gesprochen  bei  der  EmpÜmtngsfeier  de»  IHreetare  (7  8.  4).  2)  Der  Ab- 
fall Mytüene»  von  Athen  im  pelopomteeiechen  Kriege,  Ein  Beitrag  snm 
historischen  Verständnis  des  Thukydides.  1.  Teil.  Von  Dr  W.  Herbst 
(24  S.  4).  Der  Verfasser  hat  sich  für  seine  Arbeit  das  Doppelciel  ge- 
stellt :  1)  das  historische  Factnm  sn  nntersnchen  nnd  iwar  vor  allem 
in  Beeng  anf  seine  Motive,  da  der  Verlauf  des  Abfalls  mit  voller 
Klarheit,  Anschaulichkeit  und  ZuverlSssigkeit  bei  Thukydides  hervor- 
tritt,   so  dass  nur  in   einselnen  Nebenpunkten  Zweifel  su  lösen  sind; 

2)  den  Versuch  su  wagen,  die  Principien  seiner  Geschichtsehreibuog 
überhaupt,  vor  allem  den  Kunstsweck  seiner  Beden,  so  weit  beides  in 
dem  betreffenden  Abschnitt  su  Tage  tritt,  su  bestimmen.  Auf  den  erst- 
genannten Punkt  beschrankt  sich  der  erste  Teil  der  Arbeit.  Der  AbfsH 
Mytilenes  sei  ein  oligarchisches  Unternehmen,  der  Gegensatx 
der  Verfassung  beider  Staaten  sei  der  Hauptgrund  ihrer  innern 
Trennung  und  des  schliessliehen  Abfallsversuchs  gewesen.  Es  stehe  nem- 
lich  ausser  Zweifel  1)  dasa  beim  Ausbruch  des  Aufstandes  eine  oligar- 
chisohe  Partei  in  Mytilene  bestand,  2)  dasa  dieselbe  am  Bader  sass, 

3)  dasz  also  sie  und  nicht  das  Gesamtvolk  den  Aufstand  eingeleitet 
und  veranlasst  hat. 

14.  Krküzhach.]  Das  LehrercoUegium,  das  im  verflossenen  Schul- 
jahre eine  Veränderung  nicht  erfahren  hat,  besteht  aus  folgenden  Mit- 
gliedern: Director  Professor  Dr  Azt,  die  Oberlehrer  Professor  Grabow, 
Professor  Dr  Steiner,  Waszmuth,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  D e  11- 
mann,  Möhring,  Oz^,  Dr  Liep,  Kaplan  Bourgeois  (kathoL  Re- 
ligionslehrer), Zeichenlehrer  Gau  er.  Schülersahl  166.  Abiturienten  9. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Liep:  de 
TaciÜ  Agricola,  Commentatio  critica  (10  S.  4).  'Est  autem  ita  a  me 
institnta  commentatio,  ut  primum  de  eis  locis,  qui  mihi  vindieandi 
esse  videntnr  a  virorum  doctomm  suspitionibus  emendandique  oonati- 
bu8,  ezponatur;  dein  de  ei  loci  mendosi,  quos  eg^  iam  ita  emendatos 
ezistimaverim ,  nihil  ut  opus  sit  amplias  coniecturis  vel  emendationi- 
bus,  in  medium  proferantur;  postremo  nondum  ita  esse  persanatos 
locos  quos  dam  cormptos  ac  paene  dizerim  desperates,  ut  reficta  possit 
videri  scriptoris  manus,  breviter  demonstretur.' 

15.  MüNSTBREiFBL.]  Im  Lchrercollegium  haben  folgende  Verände- 
rungen stattgefunden:  Thürlings  wurde  als  3r  ordentlicher  Lehrer 
angestellt;  Harnischmaoher  erhielt  den  Ruf  als  Religionslehrer  an 
die  Stelle  des  bisherigen  Lehrers  van  Endert,  welcher  an  das  neue 
katholische  Gymnasium  su  Köln  versetzt  ward;  Grevelding  wurde 
zur  Aushülfe  ans  hiesige  Gymnasium  versetzt,  naoh  dessen  kurzer  ThS- 
tigkeit,  welcher  der  Tod  ein  Ziel  setzte,  Dr  Röcke rath  hierher  be- 
rufen wnrde.  LehrercoUegium:  Director  Katzfey,  die  Oberlehrer  Dr 
Hagelüken,    Dr  Hoch,    Dr  Mohr,    Religionslehrer    Harnisch- 
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■i*eh«r,  die  ordentlieben  Lehrer  Dr  Thisquen,  Gramer,  Thür- 
liBga,  Dr  Stahl,  Dr  Röckerath.  Schülersahl  159  (I  36,  II«  28, 
U^S9,  III  24,  IV  17,  y  11,  VI  0).  Abiturienten  14.  Den  Scholnach- 
riebian  geht  roraus  eine  Abbandlang  Ton  Dr  Tbisqneni  über  giic' 
dUseke  JS^fmoioffie  (42  S.  4). 

IG.  Ksüss.]  Der  wiasenachaftllche  Hülfslehrer  Candidat  Sommer 
Mbied  mit  dem  Sehlaaae  des  vorigen  Sobnljahrs  Ton  der  Anstalt  sa 
«nem  anderweitigen  commissarischen  Wirlcungslcreise ,  da  in  Folge  der 
fiadnetion  der  Bealklassen  für  denselben  keine  angemessene  Bescbäf- 
tigttiig  mehr  vorbanden  war.  Mit  dem  Beginne  des  Scbai^ahrs  trat  der 
Lebruntacandidat  Dr  Hüls  mann  ein,  um  das  vorschriftsmäszigre  Probe- 
jahr abiobalteo.  LebrereoUegiom:  Director  Dr  Menn,  die  Oberlehrer 
Dr  Bogen,  Hemmer ling,  Dr  Bondolf,  Beligionslehrer  Dr  Klein- 
keidft,  Dr  Ahn,  Qaossek,  die  Gymnasiallehrer  Wald ey er,  Köhler, 
commiasar.  Lehrer  Windheaser,  Candidat  Dr  Hülsmann,  Gesang- 
khrer  Mnsikdireotor  Hartmans,  techn.  Hülfslehrer  Maler  Eüpers, 
P£srrer  Leenderts  (evangel.  BeUgionslebrer).  Scbülerxabl  236  (I*  20, 
P  10,  II«  10,  U>»  23,  m  82 ,  IV  43,  y  31,  VI  40).  Abitnrienten  20. 
Den  Sebnlnaobriebten  geht  voran  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr 
Bogen:  de  looU  aUguot  Ocerotdi  J^aeuUmmum  dieputaihmm  emendandi» 
ipec.  II  (14  S.  4).  'Qnamm  si  vis  lioentiamm  (anaoolathomm)  band 
siignam  partem  revocandam  esse  non  ad  Ciceronis  in  soribendo  festi* 
aationem ,  sed  ad  librariomm  in  describendo  ant  socordiam  ant  impe- 
ritiam  persnasnm  babeo.'  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  U 
26,  60  soll  gelesen  werden:  Qnia,  enm  tantnm  operae  philosopbiae  de* 
diesem,  si  dolorem  etiam  ferro  possem:  satis  esset  argnmenti  malnm 
aon  esse  dolorem;  plorimos  antem  annos  in  philosopliia  eonsnmpsi  nee 
kKT%  possam;  malnm  est  igitor  dolor.  III  6,  11  wird  folgender roassen 
cmandiert:  Insaniam  enim  eensneront  ineonstantiam;  animi  sani- 
tala  vacantem  posse  tarnen  tneri  medioeritatem  officiorom  et  vitae  com- 
mnmtm  cnltom;  fnrorem  antem  esse  rati  sunt  mentis  ad  omnia  oaecita- 
tem.  III  81,  71:  Sunt,  qai  unum  officium  eonsolandi  patent  mal  am 
illnd  omnino  non  esse.  ^Einige  nehmen  lam  Behafe  der  Tröstang 
mir  die  Pflicht  des  Beweisens  an,  dass'  usw.  d.  h.  ^Einige  er- 
aebten  es  als  ihre  alleinige  Aufgabe,  sam  Tröste  den  Beweis  su 
liefern,  dass  der  Kammer  Überbanpt  kein  Uebel  sei.'  Weiter:  Sont, 
qai  satis  patent  ostendere  nihil  inopinati  aooidisse,  nihil  male.  III 
34,  81 :  Et  tamen,  ut  medid  toto  corpore  earando  mlnimae  etiam  parti, 
si  eondolait,  medeotar:  sie  philosophia  cum  universa  aegri tadine  sasta- 
lit  illam,  si  qais  error  alionde  exstitit  —  aut  eoram,  qaae  modo  dixi, 
si  quid  exstitit:  etsi  singularam  rerum  sunt  propriae  consolationes.  V 
10,  31  wird  also  emendiert:  Nimirum  et  haec  loqui,  qaae  sunt  magni 
eniosdam  et  alti  viri,  et  eadem ,  qnae  vulgas,  in  malis  et  bonis  name- 
rare concedi  nallo  modo  potest.  V  11,  33:  Verum  tamen,  qaoniam  de 
eonstantia  pauUo  ante  dizimus ,  non  ego  hoc  loco  id  quaerendum  pato, 
verumne  sit,  quod  Zenoni  placuerit,  quodque  eius  aaditori  Aristoni, 
bonum  esse  solnm,  quod  honestom  esset:  sed«  si  ita  est,  tum,  ut  totum, 
hoc  beate  vivere  in  una  virtute  oohaeret.  ^Ist  dieses  aber  wirklich 
so,  dann  ist  auch  die  Glückseligkeit,  wie  ein  (als  ein)  zusammen- 
bangendes Ganze,  in  der  Tugend  allein  vereinigt.' 

17.  Saarbrückbk.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  weitere  Aen- 
derung  eingetreten,  als  dasz  der  Schulamtscandidat  Dr  Becker,  wel- 
cher seit  Ostern  v.  J.  provisorisch  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle 
▼erwaltet  hatte,  definitiv  als  4r  ordentlicher  Lehrer  angestellt  wurde. 
LehrercoHegium :  Director  Peter,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Schrö- 
ter, Schmitz,  Mathematieus  Goldenberg,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Lej,  Dr  v.  Velsen,  Küpper  (feierte  wSrend  des  Selmyabrs  sein 
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M)j&lirtge8  DienstjubilSniD) ,  Pr  Becker,  Oberpfairer  Ilse,  KspUc 
Wawer,  Zeichenlehrer  Schnebel,  Hollweg  Lehrer  der  Yorkliisee 
Schfilersshl  157  (I  8,  U  13,  lU  24,  IV  18,  V  30,  VI  30,  YorklMse  3il> 
Abiturienten  3.  Den  Schnlnaehriehten  geht  Toreus:  Ommeniatio  de  Ci- 
cenms  nat.  deor.  I  19 y  49.  Vom  Director  (8  8.  4).  '£pikar  lehrt,  dai 
Wesen  der  Götter  sei  von  der  Art,  dass  es  nicht  mit  den  Sinnen,  son- 
dern mit  dem  Oeiste  geschsnt  werde,  nicht  ab  ein  Wesen  von  einei 
gewissen  Dichtheit  der  Snbstans  (yon  dichter  Substans),  auch  nicht  toi 
Vollständigkeit  der  Teile  (nicht  in  seinen  Teilen  ToUständig) ,  sondern 
als  ein  ans  Bildern  bestehendes  Wesen,  die  durch  ihre  Aehnlichkeit  und 
in  Folge  ihres  Aosströmens  erkannt  und  wahrgenommen  werden.' 

18.  Tbxbb.]  Im  Herbste  worden  der  Anstalt  swei  nene  commis- 
sarische  Lelurkritfte,  die  Candidaten  Dr  Hilgers  nnd  Stranbinger, 
welche  beide  snletst  am  katholischen  Qjmnasiam  bei  Marseilen  an  Köln 
thätig  gewesen,  angewiesen.  DerCandidat  DrS irker  hielt  sein  Probe- 
jahr ab.  Um  die  Mitte  Februar  schied  der  eTangelische  Pfarrer  Blech, 
nachdem  er  xn  einer  Pfarrstelle  in  Dfisseldorf  erwählt  worden  war,  am 
seinem  Amte  als  erangeliseher  Beligionslehrer  nnd  wurden  die  Unter- 
richtsstnnden  desselben  bis  aof  weiteres  dem  erangelischen  Religions- 
lehrer der  hiesigen  Realschnle,  Divisionsprediger  Wilhelmi,  über- 
tragen. Nachdem  dih  beiden  Candidaten  Dr  Verbeek  nnd  Fisch  wa 
Ostern  das  Probejahr  abgeleistet,  wnrde  ersterer  gleich  su  Anfang  dei 
Sommers^mesters  sn  einer  commissarisehen  Besehäftigong  an  dem  Gym- 
nasium SU  Coblenz,  letsterer  um  Mitte  Juni  sur  Uebemahme  einer  com- 
missarisehen Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  su  Dfiren  abberufen.  Nach 
eingetretener  Vacans  der  Tierten  ordentlichen  Lehrerstelle  rückten  um 
Ostern  die  im  Range  folgenden  drei  ordentlichen  Lehrer  in  die  nächst 
höhere  Lehrerstelle,  Dr  Conrads  in  die  yierte,  Dr  Fritseh  in  die 
fünfte,  Piro  in  die  sechste  auf;  die  dadureh  erledigte  siebente  ordent- 
liche Lehrerstelle  wnrde  dem  bereits  seit  dem  Herbste  an  der  Anstalt 
commissarisch  beschäftigten  Candidaten  Dr  Hilgers  definitiv  übertra- 
gen. LehrercoUe^um :  Director  Dr  R  ei  sacker,  die  Oberlehrer  Prof. 
Dr  Hamacher,  Dr  Könighoff,  Ir  kath.  Religionslehrer  Kor siliuf, 
Houben,  Flesch,  die  eigentlichen  Lehrer  Dr  E.  Hilgers,  Oberleh- 
rer Schmidt,  2r  kath.  Religionslehrer  Fisch,  Blum,  Dr  Conrads, 
Dr  Fritseh,  Piro,  Dr  J.  Hilgers,  Pfarrer  Blech  (erang.  Rel.)>  die 
commissarisehen  Lehrer  Scherfgen,  Dr  Wolff,  Dr  Heyn,  Dr  Wiel, 
Kruse,  Straabinger,  die  Probecandidaten  Dr  Verbeek,  Fisch, 
Dr  Sirker,  Schreiblehrer  Paltser,  Zeichenlehrer  Kraus,  Gesangl. 
Hamm.  Sohülersahl  531  (I*  42,  I»  38,  U«  03,  U^  00,  III  85,  IV  85, 
V  05,  VI  03).  178  Schüler  waren  Alumnen  des  hiesigen  bischöfl.  Con- 
yicts.  Abiturienten  34.  Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine  Abhand- 
lung^ vom  Oberlehrer  Dr  Könighoff;  Criiieon  ei  ExegeHeon  pars  III 
(32  S.  4).  Die  teils  emendierten  teils  erklärten  Stellen  sind  folgende: 
Acren,  ad  Horat.  Senn.  II  3,  30.  Ascon.  Ped.  argum.  in  erat.  Mil.  3. 
Cic.  orat.  pro  Ligar.  4,  12.  pro  Mil.  0,  23.  pro  Plane.  14,  34.  18,  45. 
20,  4».  20,  50.  25,  Ol.  27,  07.  Tnsc.  disp.  I  0,  11.  I  8,  15.  Cic.  de 
pet.  cons.  11,  43.  Hom.  II.  A  07.  Hör.  epist.  1 19,  28.  I  i9,  29.  Por- 
phyr, ad  Hör.  epist.  I  0,  05.  II  2,  101.  Schol.  Ambros.  Cic.  orat.  p. 
Plane.  14,  34.  Strabo  XIU  p.  017.  Thac.  I  Ol.  I  93.  Xen.  Hellen.  I 
4,  10.  IV  5,  19. 

19.  Weskl.]  In  dem  Lehrereolleginm  hat  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderung^  stattgefonden.  Dasselbe  bilden:  Director  Dom- 
herr Dr  Blume,  die  Oberlehrer  Prof.  Dt  Fiedler,  Dr  Heidemann, 
Dr  Müller,  Dr  Frick,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Ehrlich,  Tetsch, 
Dr  Richter,  Meyer,  Dr  Lipke,  ausserordentliche  Lehrer:  Pfarrer 
Sardemann  (ev.  Rel.),  Kaplan  Holt  (kath.  ReL),  Gesangl.  Lange, 
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Zdehanl.  DB  ms.  Schttlersahl  213  (I  11,  II  33,  HI  35,  IV  39,  V  38, 
VI  67).  Abitarienten  5.  Den  Schalnachrichteii  geht  yoraat:  Rede^  ge- 
kmUm  war  Vurfeigr  des  GebwrUtags  Sr  Mßjestät  des  Könige  fViOidm  I  am 
%i.  Man  lB$i,    Vom  Director  (8  8.  4). 

90.  WiTSLAB.]  Im  LehrercoUeginm  hat  sich  nichts  geändert.  Das- 
sdbe  bilden:  Director  Lorens,  die  Oberl.  Prof.  Dr  Kleine,  Elser- 
■  ann,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Kirchner,  Dr  Jäger,  Dr  Hoche, 
Rftttger,  Candidat  £ben,  Kaplan  Qnerbaeh,  Kantor  Strunk 
(Gesang).  SchfUersahl  124  (I  8,  II  13,  III  28,  IV  18,  V  23,  VI  34). 
Abitarienten  4.  Den  Schalnachrichten  geht  Yorans  eine  Abhandlang  von 
Dr  Jiger:  Bemerkungen  zur  Oeechiehte  Alexandere  des  ßroszen  (12  S.  4). 
Der  Verfasser  teilt  die  Regentenlaafbahn  Alezanders  in  drei  wesentlich 
rersehiedene  Perioden.  In  der  ersten,  welche  bis  snm  Brand  von  Per- 
MpoUs  reicht,  trage  seine  Stellang  Torwiegend  einen  militärischen  Cha- 
rakter nnd  seine  Organisationen  würden  noch  hauptsächlich  durch  krie- 
feiisebe  RQcksichten  bestimmt ;  in  der  sweiten,  yon\  Stars  des  achiime- 
sidisehen  Throns  bis  zur  Rückkehr  vom  indischen  Feldsage,  trete  neben 
^  militärische  Rücksicht  mehr  and  mehr  das  Bedürfnis  daaemder  po- 
litlseher  Organisation  and  man  könne  diese  Zeit  als  die  Periode  des 
Kampfs  oder  des  Gleichgewichts  der  beiden  Elemente  bezeichnen;  in  der 
Mtten,  Ton  der  Rückkehr  aas  Indien  bis  sa  Alelanders  Tod,  trete  die 
Segententhätigkeit  in  den  Vordergrnnd,  and  hier  sei  es,  wo  von  einem 
eigentlichen  Regierangssysteme  die  Rede  sein  könne. 

m 

VI.  Provinz  Sachsen  1861. 

1.   EiSLBBBV.]     Im  Lehrercollej^iam  fanden  Veränderungen   wärend 
te  abgelaufenen   Schuljahres  nicht  statt.    Dasselbe   bilden:    Director 
Prolessor  Schwalbe,  die  Oberlelirer  Professor  Dr  Mönch,  Prof.  Dr 
Gerhardt,  Dr  Genthe,  Dr  Schmalfeld,  Dr  Roths,   die  Gymna- 
•iaBshrer  Dr  Graf enhan,  Dr  Köpert,  Gesang^-  und  Elementarlehrer 
Sehneider,  Zeichenlehrer  Ruprecht.     Schülerzahl  260  (I  24,  II  33, 
III  44,  IV  46,  V  52,  VI  61).    Abiturienten  6.     Den   Schulnachrichten 
geht  voraus:  Einige  Bemerkungen  zum  zweiten  Oedipus  des  Sophokles.    Dazu 
als  Anhang:  Versuch  etlicher  yerbesserungstforschläge  zu  verdorbenen  Stel- 
Im  des  Sophokles,    Vom  Oberl.  Dr  Schroalf  eld  (40  S.  4).    'Wollen  wir 
ibsr  den  Charakter  des  Heros  im  zweiten  Oedipns  ins  reine  kommen, 
10  dürfen  wir  uns  einem  näheren  Eingehen  auf  den  Charakter,  den  er  im 
orslen  Oedipus  trägt,  zu  einem  Zurückgehen  auf  das,  was  seine  beiden 
Asitem  Laius  und  lokaste  überhaupt  und  insbesondere  auch  an  ihm  sün- 
digten, nicht  entziehen;  es  wird  sich  dann  ergeben,  dass  Oedipus  zwar 
4ieFreiheit  des  Handelns,  also  auch  die  Mittel  zurVermei- 
ding  der  auf  sein  Haupt  geladenen  Verbrechen  wol  besasz, 
aber  mit  einem  heiszblütigen   Temperamente   und    starr- 
sinnigen Willen    mitten  in   eine   Welt    von    Personen  und 
Verhältnissen  hineingestellt,  in  der  er  jedesmal  auf  das 
Oegenteil  von  dem  stiesz,  was  er  erwartete  und  erwarten 
dvrfte,    die    Ruhe    vernünftiger    Ueberlegung    verlor   und 
sich  deshalb  in   seinen  Zwecken  und   Mitteln  vergriff.'  — 
'Das  empfangene  Orakel  wa^  auch  dadurch  ganz  dazu  gemacht  ihn  zu 
Täoschangen   zu  führen,   dasz  es  die  Vermählung  mit  der  Mutter  vor- 
anstellte, in  ihm  also  den  Gedanken  nicht  aufkommen  liesz,  dasz  er  sich 
sa  allererst  vor  dem  Vatermord,  also,  da  er  ja  den  Vater  nicht  kannte, 
vsr  Mord  überhaupt  zu  hüten  habe.'  —  'Als  älternloser  Jüngling  tritt 
sr  ia  die  Stadt,  gewis  im  voraus  damit  zufrieden,  wenn  einer  ihn  unter 
saln  Dach  aufnelimen  will,   und  er  zieht  ein  in  den  Königspalast;   an- 
statt Unglüeky  wie  er  fürchtete,  findet  er  ein  Glück  o^  Gleichen, 
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Und  auch  dies  Glfiek  wat  sein  Unglück,  das  Gegenteil  ron  dem,  wms  es 
ihm  scheinen  mnste.  Und  doch  hatte  er  das  Bewastsein  das  Gute  ge- 
wollt EU  haben  and  su  wollen;  mber  auch  daTon  fand  das  Gegenteil 
statt;  er  that  das  Böse,  was  er  rermeiden  wollte,  und  unterliess  daa 
Gute,  weil  es  für  ihn  den  Schein  des  Bösen  gewonnen  liatte,  aus  Un- 
bedachtsamkeit, Selbsttlaschang,  Eigenwillen,  avd'dSBta^  schuldig  gewor- 
den, aber  durch  die  Schuld  seiner  Aeltem  in  ein  Labyrinth  versetzt,  aas 
welchem  nur  d^  Sterbliche  einen  schuldlosen  Ausgang  gefanden  hätte, 
dessen  Körperkraft  geringer,  dessen  Temperament  ruhiger,  dessen  gei- 
stige Gaben  massiger,  dessen  Gemüt  gleichgültiger  sowol  gegen  sittliche 
als  gegen  Süssere  Lebensgttter  gewesen  wftre.'  —  'Wir  fanden  überall, 
dass  er  keinen  Mensehen  rerletste,  ohne  selbst  durch  schwere  Verletzung 
seines  Rechtes  gereist  oder  irre  geführt  su  sein,  und  sahen  aaoh,  dasz 
er  zwar  in  der  Ueberhebung  seines  Verstandes  den  WiUen  der  Götter 
verkannt,  aber  nie  und  nirgends  ihre  flacht  und  Bligestät  selbst  verach- 
tet hatte;  wir  sahen  endlich,  dass  ihn  nicht  sowol  die  Strafe  als  das 
Gefühl  seiner  Verschuldung  an  Göttern  und  Menschen  drückte,  und  das 
er  deshalb  schwerere  Busse  über  sich  verhängte  als  die  Götter  selbst  ge- 
fordert hatten.  Aus  allem  aber  geht  hervor,  dass  Sophokles  sich  die 
Götter  entweder  als  ihre  Macht  sum  Elend  der  edelsten  misbrauohende 
Wesen  denken  oder  Oedipus  sur  Versöhnung  mit  ihnen  gelangen  lassen 
muste.  Er  lässt  uns  aber,  dass  er  dies  gethan,  nicht  nur  errathen, 
sondern  er  hat  dies  in  dem  sweiten  Oedipus  auch  ausgeführt.  Mit  der 
Behauptung,  dass  der  s weite  OedipusdieVer söhnung  des  Heros 
mit  den  Göttern  zu  feiern  bestimmt  sei,  haben  wir  uns  die  Aufgabe 
gestellt  zu  beweisen«  das  er  aus  einem  avtß^g  nunmehr  ein  eveeßijg  ge- 
worden war«  zu  beweisen,  dasz  sein  nunmehriges  Verhalten  gegen 
Theben  und  gegen  seine  Söhne  kein  «Durst  nach  blutiger  Rache»  and 
kein  Benehmen  eines  «mordgrimmfgen  Rabenvaters»,  und  endlich,  dass 
sein  Tod  sowol  durch  den  Ort,  wo,  als  durch  die  Art,  wie  er  erfolgte, 
in  der  That  eine  Verherlichung  war.'  —  'Ist  der  mit  den  Göttern 
unversöhnt  geblieben,  den  die  unversöhnlichsten  aller  Götter  und  Göttin- 
nen, die  schrecklichen  Erinny-en,  in  ihren  heiligen  Hain  aufnehmen,  um 
für  ihn,  wie  für  Orestes,  Eumeniden,  die  wohlwollenden,  freundlichen 
zu  werden  ? '  —  *  Uns  will  es  deshalb  bedünken ,  als  ob  der  zweite 
Oedipus  eine  Art  von  Testament  des  greisen  Dichters  war, 
in  weichem  er  sagen  wollte:  «Athener,  eure  Stadt  war  durch  die  hohen 
Tagenden  eurer  Väter  reich,  gross,  mächtig  geworden.  Ihr  seit  nicht 
mehr,  was  eure  Väter  waren;  eure  Stadt  hat  darum  Unglück  auf  Un- 
glück getroffen ,  weil  ihr  Schuld  auf  Schuld  gehäuft  habt.  Führet  die 
Tagenden  eurer  Väter  wieder  in  eure  Mitte  ein,  so  werdet  ihr  gegen 
die  Böoter  d.  h.  gegen  eure  Nachbarn  überall  siegreich  sein.  Denn  ihr 
müst  wissen,  dass,  wenn  wir  auch  Schuld  auf  Schuld  gehäuft  haben, 
die  Erinnyen  für  uns,  wenn  vnr  im  Unglück  der  Götter  strafende  Hand 
erkennen  und  uns  gänslich  ihren  Schickungen  und  Geboten  füg^n ,  den- 
noch zu  Eumeniden  werden  können.'  —  Die  Verbesserongsvorschlä^e 
erstrecken  sich  auf  folgende  Stellen:  El.  1075  ad'  aXXrjntov  dfl  nettgos 
%tX.  {8tAtt*Hls%tQa  thv  dil  nutgog),  Ant.  355  %al  ipd'iyfia  «al  dsgoev 
qiQOVTjiia  %tX,  (ohne  Fragesefchen).  degoiP  wgovrifia  das  alles,  auch  was 
am  Himmel  und  unter  der  Erde  ist,  iir  deh  B>eis  seiner  Untersachuag 
ziehende  tiefe  Studiam  der  Philosophie  und  Wissenschaft.  Oed.  R. 
200  ff.  in  der  Strophe:  t6v  d  nv^tpog'  dtrcffanäv  xqdtri  'nivm^mv^ 
09  Zsv  TtdtBQ,  vno  um  q>9'£aov  nsgtcvvm,  und  in  der  Antistrophe:  nXa- 
&rjvai.  (pXiyovz*  t69ta  t*  dyXuiDfs^  \  «etfz^  *nl  tov  dndttnov  iv 
&B0tgd€6v.  ,Oed«  R.  OM^-^SO?  wirdjBreschrieben:  Sg  x*  if/^kw  y&v  ipCXav 
iv  novoig  \  iXvtyo9Uv  xctt'  Sifdir  oSgiücig  |  t&  vv9  x'  ovgtauov ,  bI 
dvvorto.    Der  Gedanke  wird  dadurch  folgender;   Wir  halten  su  dir, 
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OedtpiiSy  d«r  da  einst  unser  Land  -—  glticklich  in  den  Hafen  geleitet 
iMSt  vid  aneh  jetst  ans*  der  gegenwärtigen  Not  glticklich  in  den  Hafen 
leitoB  mögest»  wenn  es  in  deiner  Macht  stehen  sollte  oder  steht.  Oed. 
R.  lO0tf — 1100  tig  tfs,  xiwfov^  xCq  ff'  Itixts  |  xmv  ftangaimvaiv  aga  IJa-^ 
90$  i^0üiß€ttti  na-  I  sQog  mlaad'ei^a'  rj  0'  ixi%%'  Bvvaxogog  |  Ao^i'ov 
ssl.  (dem  Pan,  so  dass  dieser  sein  Vater  wurde).  Oed.  B.  1307—1311 
tlrfim»;  «^  (^01  ip9oyya  ipiQ$xai  (statt  Sutnixcexm  tpogadrjv);  Phil. 
748  ^nu  f^Q  avxfi  Sut  xQovov^  nlavijüiag  \  ag  i^enXiiv^  (aor.  gno- 
sdcRis).  Der  Sinn  ist:  Mein  Leiden  ist  nach  Verlauf  langer  Zeit  (ein- 
■al)  so  wieder  da,. wie  es  sich  (ein  andermal)  am  Herumschweifen  zu 
tfStigen  pflegt»  d.  i.  ist  jetst  so  wiedergekommen,  wie  es  mich  auch 
visdcr  an  yerlassen  pflegt.  Phil.  1000 — 1003  toi»  srore  xev^ofiai  |  fftTO- 
9s||Mv  iMtog  nod'BV  ilnidog^  |  %i  9iriQa9  avw  |  maniddag  ö^vxovoig  dia 
svevfMtTOff  I  ioici  (tvi*ix*  fffz^;  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ist  dieser: 
Woher  kann  ich  —  mein  Oesehosz  ist  mir  ja  genommen  —  Nahrung 
•nrarten,  wenn  ich  nicht  mehr  das  Mittel  besitsen  soll  mit  meinen  von 
lebarf  gespannter  Sehne  durch  die  Luft  geschnellten  Pfeilen  auf  die 
tshenen  Vögel  in  der  Höhe  Jagd  in  machen?  Oed.  Col.  1556^ff.  fiij 
'«^«•9sr«  f&fi  *nl  ßagva%§t,  Ant.  850-^853  im  dvaxavog  \  ov  xoig 
h^dd*  sy^*  ^^  PingoCaiv  |  nhomog,  ov  j^mriy,  ov  9'uvovoiv, 

2.  Ebfübt.]  Die  Professoren  Dr  Krits,  Dr  Richter,  DrWeisz- 
•nborn,  Oberlehrer  Dr  Kays  er,  Gjmnamallehrer  Dr  Kroschel 
rllekten  nm  eine  Stelle  im  Lehrercollegiura  höher,  in  Folge  der  Emeri- 
tesag  des  Professors  Dr  Herrmann.  Der  katholische  Religionslebrer, 
Ksetor  Nagel,  schied  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  aus  seiner  bis- 
Mgen  Stellung  aus,  nm  dem  Rufe  als  Pfarrer  bei  der  8n  Division  zu 
Mgen.  Lehrerpersonal:  Dir.  Professor  Dr  Schöler,  die  Professoren 
DrSehmIdt,  Dr  Kriti,  Dr  Richter,  Dr  Weiszenborn,  Oberlehrer 
DrKajser,  die  ordentl.  Lehrer  DrKx'oschel,  Dr  Anton,  Rudoipbi, 
Biff  t  (Lehrer  der  Aritlunetik  u. Kalligraphie),  Consistorialrath  Scheibe 
(svang:  Rel«),  Musikdirector  Gebhardi  (vertreten  durch  Cantor  Z i n ck), 
Xsiebenlehrer  Professor  Dietrich.  Schfilerzahl  101  (I  20,  11  25,  III  32, 
I?  39,  V  45,  VI  30).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  vor* 
ms:  ifieranm.  BeUräge  zur  Geschichte  de»  Erfkrüschen  Gelehrtefudiuhoesens, 
Toa  DrWeiszenborn  (38  S.  4.).  I.  Abteilung:  älteste  Nachrichten. 
—  Eoban  Hesse.  —  Ludwig  Helmbold  und  Matthäus  Drescher.  —  Orün- 
dang  und  älteste  Geschichte  des  evangelisohen  Gymnasium  senatorium. 

3.  Hat.b««stapt.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  im  Laufe  des  Scbul- 
jskrs  keine  weitem  Veränderungen  eingetreten,  als  dasz  der  Schul*  und 
Pred^tamtscandidat  Drenckmann  nach  Ablauf  seines  Probejahrs  als 
«iiseosehaftlicher  Hfilfslehrer  definitiv  angestellt  ifit.  Lehrercollegium: 
Bfreetor  Dr  Schmidt,  die  Professoren  Dr  Schatz,  Bormann,  Dr 
Hineke,  Dr  Rehdants,  Oberlehrer  Dr  Rinne,  Oberlehrer  Dr  Wol- 
tsrsdorff,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Willmann,  Dr  Wutzdorff, 
Dr  Fritse,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Drenckmann,  Zeichen- 
hhrer  Woltie,  Gesanglehrer  Held.  Schülerzahl  253  (Sei.  6,  I  21, 
n  48,  m  5ö,  IV  43,  V  36,  VI  43).  Abiturienten  13.  —  Den  Schul- 
aadviehten  steht  voran:  Cdsare  ertiee  Consulai,  von  Dr  Willmann 
(11  8.   4). 

4.  Halls.]  a.  Lateinische  Hauptsehule.  Aus  dem  Lehrer- 
eoücginm  sind  ftinf  ordentliche  Lehrer  ausgeschieden :  zu  Neujahr  ColU- 
boralor  Nenbert,  der  als  Lehrer  an  die  mit  dem  Stift  zu  Heiligengrabe 
▼erlmndene  Erziehungsanstalt  berufen  ist;  zu  Ostern  Collaborator  Dr 
Sehwnrslose,  der  als  ordentlicher  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Gör- 
Ute  angestellt  ist;  zu  Johannis  Collaborator  Dr  Weber,  der  einem  Rufe 
an  das  Gymnasium  in  Mühlhausen  folgte;  zu  Michaelis  Collaborator 
BiatSf  dar  als  Beligion^shrer  an  die  hiesige  Realsohnle  übergegangen 
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ist,  und  CoUaborator  Dr  Stephan,  der  eine  Stelle  als  Civilinspector 
an  der  Kitterakademie  zu  Liegnits  fibemommen  hat.  Neu  eingetreten 
sind:  I.  mit  dem  Neujahr  Eckoit  als  CoUaborator  und  Erzieher  an  der 
Waisenanstalt;  2.  zu  Ostern  Dr  Stephan  als  CoUaborator  und  Erzieher 
an  der  Pensionsanstalt,  bisher  Hülfslehrer  an  der  Lnisenstädtischen  Real- 
schule in  Berlin;  3.  zu  Johannis  proyisorisch  als  CoUaborator  und  Er- 
zieher an  der  Pensionsanstalt  Dr  Pietzseh,  der  aber  seine  SteUung 
zu  Michaelis  schon  wieder  aufgegeben  hat  und  an  das  O^rmnasium  zu 
Neuruppin  gegangen  ist.  CoUaborator  Frahnert  ist  w&rend  des  gan- 
zen Schuljahrs  wegen  Krankheit  beurlaubt  gewesen  und  durch  den  Can- 
didaten  Hör  ich  vertreten  worden.  LehrercoUegium :  DlrectorDr  Eck- 
st ein,  die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  Weber,  Professor 
Soheuerlein,  Dr  Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske, 
Dr  Imhof,  Prediger  Plath,  die  Collaboratoren  Frahnert,  Opel, 
Finsch,  Lindenborn,  Dr  Leidenroth,  Biets,  Eokoldt,  Dr 
Stephan.  Anszerdem  waren  hauptsüehlich  mit  B&cksicht  auf  die  Be- 
urlaubung von  Tier  Lehren  beschäftigt  die  Httlfolehrer  Gollum,  Brod- 
mann, Weber,  Meinhold,  Voretsseh,  Lagemann, Gessüoglehrer 
Mnsikdirector  Greger,  Zeichenlehrer  Voigt,  Turnlehrer  Oberlehrer 
Bilke.  Schülersahl  590  (I«  38,  I>»  40,  II«  38,  II >»  91,  II«  47,  III«  30, 
IIP  42,  IV«  4Ö,  IVfc62,  V«  57,  V»»  54,  VI «53,  VI»»  49).  StadtschiUer 
300,  Alumnen  195,  Orphani  4L  Abiturienten  31.  —  Den  Schulnachrich- 
ten geht  voraus:  Anatecten  zur  Geschichte  der  Pädagogik^  Ton  Dr.  Eck- 
stein (48  S.  4).  I.  Ein  griechisches  Elementarbucb  aus  dem  Mittel- 
alter. II.  Isidors  Eneyolopädie  und  Victorinus.  III.  In  nomine  Sacro- 
sanctae  Trinitatis.  Formul  und  Abriss,  wie  eine  christliche  und  evan- 
gelische Schule  wohl  und  richtig  ansustellen  sei,  auf  dass  die  liebe 
Jugend  in  und  zu  allen  Ständen  bequerolich  erzogen  und  mit  groszem 
ungezweifeltem  Nutz  zu  den  hohen  Schulen  abgefertiget  könne  werden. 
Der  lieben  an  allen  Orten  steckenden  und  verderbten  christlichen  Jufrend 
und  gemeinem  Nutz  zum  Besten  verfasset  durch  M.  Sigismundum  Eve- 
uium  rectorem  zu  Halle.  —  b.  P&dagogium.  Das  LehrercoUegium  hat 
in  diesem  Jahre  verhältnismäszig  wenige  Veränderungen  erfahren.  Mit 
dem  Schlusze  des  vorigen  hatte  der  oiäentliche  Lehrer  Janke  die  An- 
stalt verlassen,  um  eine  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Pyritz  zu  über- 
nehmen. Um  die  entstandene  Lticke  auszuf&Uen,  trat  mit  dem  An- 
fange des  Schuljahrs  der  Candidat  der  Theologie  Bathmann  als  Hülfs- 
lehrer ein.  Kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  verUess  der  Hülfs- 
lehrer Krüger  die  Anstalt  um  als  Hülfslehrer  nach  Coblens  in  gehen. 
Der  Schulamtscandidat  H-ickethier  übernahm  nach  den  Pfingstferien 
den  mathematischen  Unterricht  in  Untertertia,  welchen  bis  dahin  der 
Oberlehrer  an  der  Bealschule  Hahnemann  ertheilt  hatte.  LehrercoUe- 
gium: Dir.  Dr  Kramer,  Professor  Dr  Daniel,  Professor  Dr  Voigt, 
Oberlehrer  Dr  Dryander,  die  CoUegen  Nagel,  Dr  Thilo,  Göt- 
ting,  Weicker  I,  Jericke,  Hössler,  die  Hülfslehrer  Bathmann, 
Weickcr  II,  Hickethier,  Brodmann,  Zeichenlehrer  Voigt,  Ge- 
sanglehrcr  Greger.  Schülerzahl  159  (I  21,  II«  9,  IIi>  21,  III«  16,  IIP 
18,  IV  26,  V  26,  VI  22),  unter  ihnen  24  Hausscholaren.  Abiturienten  5. 
—  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  Untersuchungen  über  die 
biquadratischen  liesie  und  üichtreste  der  Primzahlen  von  der  Form  4  a  -f-  i, 
vom  CoUegen  Götting  (23  S.  4). 

5.  Heilioenstaot.]  Der  Oberlehrer  Waldmann  rückte  in  die  er- 
lcdigt.e  dritte  Oberlehrerstelle  auf,  die  Lehrer  Behlau,  Schneider- 
wirth  und  Peters  in  die  nächst  höheren  Stellen,  und  der  Schulamts- 
candidat Grothof  wurde  als  7r  ordentlicher  Lehrer  angesteUt.  Lehrer- 
coUegium: Director  Kramarczik,  die  Oberlehrer  Burchardt,  Dr 
Goszmann,  Waldmann,    die  Gymnasiall^^irer  Behlau,    Schneid 
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ierwirth,  Peters,  Orothof,  Rathmmnn  (erang.  Belig^onalehrer), 
CSandidat  Tbele,  Schreiblehrer  Arend,  Gesanglehrer  Ladwig,  ZeU 
dMnlehrer  Hunold.  Sehttlersahl  217  (I  26,  U  34,  III  54,  17  38, 
y  41,  VI  24).  Abiturienten  9.  —  Den  Scbnlnachrichten  geht  Yoraos 
•iae  Abhandlnng  vom Qymnasiallehrer  Sohneiderwirth:  Biero  II oon 
a^rükut  (16  S.  4). 

6.  ICiLaosBUBe.]  a.  Pädagogium  sam  Kloster  Unsrer  Lie- 
ben Frauen.  Eine  Veritnderung  im  Lehreroollegium  trat  durch  den 
Uebartritt  des  Dr  A  r  n  d  t  su  den  Irvingianem  ein ,  indem  derselbe 
deshalb  Ende  September  1860  Töllig  ausschied.  Die  folgenden  Lehrer 
iSektea  su  gleicher  Zeit  in  ihrer  Stellnng  auf,  und  es  ward  snnächet 
Kur  Abhaltung  des  Probejahres  der  Schulamtecandidat  Dr  Krum  macher 
Ar  die  iweite  wissenschaftliehe  Hfilfslehrerstelle  berufen.  Mit  dem  Ende 
des  ScAm^ahres  schieden  swei  Collegen  aus,  der  Oberlehrer  Dr  Ilberg, 
welcher  an  das  Gjmnasium  su  Weimar  als  erster  Professor  berufen  ist, 
lad  der  ord.  Lehrer  Dr  Passow,  der  an  das  Halberstadter  Domgym< 
■airium  Tersetzt  ist*  An  die  Steile  dieser  beiden  Lehrer  iet  der  binherlge 
Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  su  Nordhausen,  Dr.  Haacke,  und  Dr 
Bertram,  bisher  am  Gjrmnasium  zu  Soest  beschäftigt,  berufen  worden. 
Hieraaeh  bilden  das  L^rercollegium  folgende  Mitglieder:  Probst  und 
IHreetor  Dr  Müller,  Professor  Dr  Scheele,  Professor  Hennige^ 
Prefeesor  Dr  Hasse,  Professor  Michaelis,  Oberlehrer  Dr  Feld- 
higel,  Oberl.  Dr  Götse,  die  Collegen  Prof.  Dr  Haacke,  Dr  Leits« 
Bann,  Banse,  Dr  Ortmann,  Gloel,  Winter,  Dr  Gerland,  Dr 
Bertram,  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Lohmann  und  Dr  Krum- 
Bacher,  Friedemann,  Hahn,  Qesanglehrer  Musikdirector  Ehr- 
lieh, Zeiehenlehrer  Historienmaler  ▼.  Hop  ff  garten.  Schülersahl  484 
(I  82,  n*  27,  11»»  35,  111«  49,  I1I>»  65,  IV«  89,  IV«»  52,  V«  89,  V>»  45, 
VI«  44,  VI^  57).  Alumnen  72.  Abiturienten  15.  —  Den  Schulnach- 
riebten  geht  Toraus:  Beiträge  zur  dlieiien  OeeeMchU  ven  HeÜae^  tou  Dr 
Passow  (83  8.  4).  I.  Pelops  und  die  Peloponnesos.  II.  Europe  und 
Europa.  III.  Triopas  und  Triopion.  IV.  Ueber  die  Pelasger.  —  b.  Do  m- 
gjmnasium.  Den  Oberlehrer  Professor  Dr  Wolfart  verlor  die  An- 
stalt durch  den  Tod.  Am  Schlusstage  des  Sommersemesters  nahm  der 
Director  Professor  Wiggert,  nachdem  er  46  Jahre  lang  am  Domg^m- 
nasium  gearbeitet  und  die  lotsten  swölf  Jahre  hindurch  die  Anstalt  ge- 
leitet hatte,  Ton  seinen  Amtsgenossen  und  Schülern  Abschied,  um  in 
den  Ruhestand  su  treten.  Mit  dem  Beginne  des  Winterhalbjahres  ward 
Professor  Dr  Horkel,  der  bisher  Director  des  Friedrichs- CoUegiums 
an  Königsberg  gewesen  war,  in  sein  neues  Amt  als  Director  des  Dom- 
gjmnasiums  eingeführt.  Gleichseitig  erfolgte  die  Einführung  des  von 
dem  Qjmnasium  in  Guben  berufenen  ordentlichen  Lehrers  Dr  Sieg- 
fried, welchem  vorzugsweise  die  Erteilung  des  Religionsunterrichts 
obliegen  sollte,  derselbe  ist  jedoch  bis  jetzt  durch  Krankheit  an  der 
£rfüllung  seiner  amtlichen  Verpflichtungen  gänzlich  gehindert  gewesen. 
Liehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Horkel,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Paz,  Professor  Ditfurt,  Sauppe,  Krasper,  Gorgas,  die 
ordentlichen  Lehrer  Schönstedt,  Hildebrandt,  Vogel,  Wolf- 
rom, Weise,  Prediger  Haupt,  Sprachlehrer  L e u e ,  die  wissenschaft- 
liehen Hülfslehrer  Candidat  Künstler  and  Candidat Schmidt,  Schreib- 
lehrer  Brandt,  Gesanglebrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer  Aid  er,  der 
Ijebrer  der  Vorklasse  Benecke.  Schülerzahl  501.  Abiturienten  12.  — 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:    Zwei  Reden  des  Direciors  (19  S.  4). 

7.  MsRBBBURG.]  Ostcru  1860  schied  nach  27 jähriger  Thätigkeit  am 
hiesigen  Gymnasium  aus  dem  Lehreroollegium  der  le  Collaboralor  Dr 
S'C  h  m  e  k  e  1 ,  nachdem  sein  Antrag  auf  Pensionimng  von  der  yorgesets* 
ten  Behörde  genehmigt  worden  war.   In  seine  Stelle  aseendierte  der  bis* 
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harige  sweiie  ColUborator  B.ethe;  die  dsdnrch  raoant  gewordene  sweite 
Conaboratnr  yerwaltete  von  Ostarn  ab  interimistiseh  der  Schulmmtscen- 
didat  FinsterbuBch,  der  aber  schon  Michaelis  einem  Rufe  an  die 
Bealsohnle  in  Hagen  folgte.  An  seine  Stelle  trat  ebenfalls  interimistisch 
der  Candidat  der  Theologie  Eylan.  LehrereoUeginm :  Bector  Dr 
Scheele,  die  Oberlehrer  Professor  Osterwald,  Thielemann ,  Dr 
Gloel,  Mathematioos  Dr  Witte,  Collaborator  Bethe,  Domdiaconus 
Opitz,  Oesanglehrer  Mnsikdireotor  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann, 
Candidat  Eylan,  Candidat  Frobenius.  Bchülerzahl  154  (I  15,  U  28, 
III  33,  IV  41,  V  24,  Vorbereitungsklasse  13).  Abiturienten  6.  -—  Den 
Sehulnachrichten  geht  voraus:  QaniomeiriMche  AufgabeHf  von  Dr  Witte 
(24  S.  4).    * 

8.  MOhlhausjeh.]  Das  LehrereoUeginm  hat  in  dem  rerflossenen 
Schuljahre  keine  Veränderung  erfahren.  Dasselbe  bilden:  Direotor  Dr 
Haun,  Prorector  Prof.  Dr  Ameis,  Conr.  Dr  Hasper,  Subrector  Fah- 
land,  Suboonrector  I  Recke,  Bubconreotor  II  Dr  Dilling,  Dr  Ro- 
seck, Dr  Schippang,  Diaconus  Barldsins  (Rel.),  Mnsikdircctor 
Schreiber,  Zeichenlehrer  Dreiheller,  die  Schreiblehrer  Walter 
und  Marcard.  SohOlersahl  174  (I  11,  U  16,  III  24,  lY  36,  V  41, 
VI  46).  Abiturienten  2«  —  Den  Schulnachriehten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  Professor  Dr  Ameis:  Hcmeriäche  Äieinigkeiten  mU  einem 
wthomerüchen  Varmori  (36  S.  4).  Der  Verfasser  beginnt  dieses  Vorwort 
mit  der  Frage:  ^Was  wollen  heut  au  Tage  noch  die  gelehrten  Ab- 
handlungen der  Schulprogramme?'  und  antwortet  auf  dieselbe:  'Das 
Bekenntnis  des  Nichtwissens  wird  ablegen,  wer  folgende  Punkte  für  be- 
deutsam hillt:  1.  solche  Abhandlungen  werden  in  den  Kreisen,  für  die 
sie  doch  eigentlich  bestimmt  sind,  jedesmal  entweder  ungelesen  bei  Seite 
gelegt  oder  als  Maculatur  verwendet.  2.  wer  von  den  Gymnasiallehrern 
Schriftstellern  will,  der  findet  heut  su  Tage  für  jeden  Zweig  seiner  Wis- 
senschaft ein  besonderes  Fachjournal,  in  welchem  er  kleinere  Produkte 
veröffentlichen  kann.  3.  litterarische  Leistungen  sind  kein  genügender 
Maszstab  für  praktische  Berufsttichtigkeit.  4.  vielen  Beigaben  der  Schul- 
nachrichten sieht  man  es  an,  dass  sie  Kinder  der  Not  sind.  5.  kein 
anderer  unter  den  praktischen  Beamten  ausser  den  Gymnasiallehrern 
wird  zur  Veröffentlichung^  einer  litteraHschen  Arbeit  genötigt.  Der  Ver- 
fasser zieht  aus  diesen  fönf  S&tsen,  die  mit  Bezug  auf  die  Gründe  der 
Vertheidiger  hingestellt  sind,  die  Moral,  dasi  die  f^elehrten  Abhandlun- 
gen der  Programme  ehemals  seitgemftsz  und  berechtigt  gewesen,  aber 
jetzt  ein  alter  Zopf  seien ,  den  die  Zukunft  früher  oder  spftter  absohnei- 
den  werde.  —  Der  Standpunkt  der  'Homerischen  Kleinigkeiten' 
ist  die  Defensive  in  Bezug  auf  die  Teubnersche  Schulausgabe.  Dabei 
sind  die  'Vier  Ghrundsätze  zur  homerischen  Interpretation'  (in  diesen 
Jahrbüchern  Band  LXXUI  S.  557  ff.  und  625  ff.),  die  mit  Beifall  auf- 
grenommen  sind,  noeh  schärfer  und  eonsequenter  durchgeführt  worden. 
Die  vorliegende  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  folfj^nde  Punkte :  die 
Patronymika  (*Tn$Qiav  und  *TxsQiovidrig);  keine  Doppelcon- 
struetionen;  das  Adjectiv  naiTgtiXong  (schwunghaft  oder  sprung- 
voll);  der  gnomische  Aorist;  fitiv  nndMi^intita;  Interpunction 
bei Participien ;  Bemerkung  gegen  die  Tmesis  (durchgehende  Diffe- 
renz von  Hoffmann);  Kupti  no^omvxsg  parathetisch;  n^vpkv^ 
und  nQVfivTj  (für  fCQVfivij  als  Adjectiv  mit  Bekker). 

0.  Naumbübo.]  In  dem  LehrereoUeginm  trat  keine  Veränderung  ein. 
Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Förtsch,  Domprediger  Mitssohke, 
Prof.  Hülsen,  Prof.  Dr  Holtze,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Opitz,  Dr 
Holstein,  Hasper,  Weise,  Musikdirector  Claudius,  Sprachlehrer 
Laubsoher,  Schreiblehrer  Künstler.  Schülersahl  263  (I  23,  II  47, 
UI  55,  IV  60,  V  40,  VI  29).    Abiturienten  15.  —  Den  Schuhiachriehten 
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gobt  TorAnt  eine  Abhandlung  von  Dr  Opits:  QuaesdoneB  PUräanae 
{92  6.  4).  'Postqnam  eos  locos,  quibos  Plinins  poetas  imitatus  in  to- 
tina  orationis  confönnatione  a  eonsuetudine  priornm  prosae  orationia 
•eriptomm  disoessit,  ezaminavimns,  iam  ad  enumerandas  singnlas  voces 
loentionesqne  e  poetarum  libris  depromptas  aggrediamnr  necease  est, 
qnod  ita  institnere  libet ,  ut  primum  quas  Plinins  solns  a  poetif  praeoi- 
pne  Angnsteae  aetatis  mntnatns  est,  tnm  eas  quae  ez  eodem  fönte  han- 
tUe  ei  enm  aliis  argenteae  aetatis  scriptoribns  commnnes  sunt,  eo 
ordine ,  quo  chrestomathiam  Urlichsii  legentibns  obTiam  reniant ,  recen- 
seam. ' 

10.  NonDKAusnr.]  Eine  Verftndernng  im  Lebrerpersonale  hat  nicht 
stattgefunden.  Lehreroollegium :  Direetor  Dr  Schirlitz,  Conrector  Dr 
Bothmaler,  Oberlehrer  Dr.  Uaacke,  Oberlehrer  Dr.  Kosaek,  die 
ordentliohen  Lehrer  Dihle,  Nitssche,  Reidemeister,  Dr  Teil, 
Mnsikdireetor  Sörgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Deiche,  Elementar- 
lehrer  Dippe  (bis  Michael).  SohiUerzahl  223  (I  16,  II  15,  III  24,  IV  45, 
y  50,  VI  04).  Abiturienten  5.  —  Den  SchnlnaehrieUlen  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  von  Dr  Teil:  HyperidU  orationi»  fiinebris  quae 
mpertutU  (VIII  und  14  S.  4).  'Ut  quod  vellem  omni  ex  parte  asse- 
qnerer,  conspectum  dico  omnium  et  conjecturarum  et  emendationum, 
quae  ad  hanc  Hjperidis  orationem  prolatae  sunt,  non  solum  has  omnes 
aeeuratissime  enotayi,  sed  etiam  menda,  quae,  ut  ante  dictum  est,  plu- 
rima  in  papyro  illa  insunt,  ennmeravi. ' 

11.  "ProRTA.]  Mit  dem  Ende  des  Sommersemesters  yerliesK  der 
dritte  Adjunct  und  Turn-  und  Schwimmlehrer  Dr  Eni  er  die  Anstalt, 
um  als  Lehrer  an  der  Central- Turnanstalt  in  Berlin  einzutreten.  Seine 
Stelle  wurde  ersetzt  durch  den  bisherigen  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Pyrits,  Kern,  welcher  als  2r  Adjunct  und  als  Tum-  und  Schwimm- 
lehrer mit  dem  Titel  'Oberlehrer'  eintrat.  Der  Adjunct  Dr  Becker 
folgte  einem  Ruf  als  ordentlicher  Lehrer  an  dem  neugegründeten  Gym- 
nasiam  su  Memel;  seit  Ostern  sind  seine  Functionen  von  dem  neu  ein- 
getretenen Dr  Kretzschmar  übernommen  worden.  Lehrercolleginm : 
Bector  Dr  Peter,  Professor  und  geistlicher  Inspector  Niese,  die  Pro- 
fessoren Dr  Koberstein,  Dr  Steinhart,  Dr  Jacobi,  Keil,  Bud- 
densieg,  Buchbinder,  Dr  Corssen,  Oberl.  Kern,  die  Adjuncten 
Dr  Franke  und  Dr  Heinze,  Dr  Kretzschmar,  Mnsikdireetor  Seif- 
fert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karges.  Schülerzahl 
202  (I«  21,  Ib  33,  II«  33,  II>»  32,  III«  39,  Uli»  44).  Abiturienten  20. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Studien  zur  römischen  Geschichte  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Th»  Mommsen,  Vom  Reetor  Dr  Peter  (68  S.  4). 
Der  Verfasser  erkennt  zunächst  die  eminente  Leistung  Mommsens 
TolUt&ndigr  AU,  deren  Hauptgrund  neben  der  auszerord entlichen,  allg^ 
mein  anerkannten  Gelehrsamkeit  desselben,  neben  seinem  allgemeinen 
Talent  und  der  Fruchtbarkeit  seiner  Phantasie,  ohne  die  sie  nicht  mög- 
lieh gewesen  wäre,  hauptHÜchlich  darin  zu  suchen  sei,  dasz  er  jene 
Zweiheit  Niebuhrs,  jene  Trennung  zwischen  DarsteUung  und  Vermitt- 
lung derselben  mit  den  Forderungen  der  Wissenschaft  beseitigt,  dasz  er 
den  Stoff  TolUtändig  verinnerlicht,  mit  dem  geistigen  Erwerb  der  Ge- 
genwart durchdrungen  und  den  Ansprüchen  und  dem  Gehalt  der  Wis- 
senschaft gemüsz  gestaltet,  oder  dasz  er  die  römische  Geschichte  Töllig 
ins  Licht  der  Gegenwart  gerückt,  sie  modernisiert  habe.  Auch  habe  für 
•ine  lebendige,  aus  dem  Innern  heraus  geschaffene  und  gestaltete  Ge« 
sehichtschreibung  der  Parteistandpunkt  des  Verfassers  im  allgemeinen 
•eine  rolle  Berechtigung.  So  lange  die  Ansicht  von  dem  Gange  der 
Entwicklung,  den  die  Menschheit  bisher  genommen  und  von  dem  Ziele, 
welchem  sie  zustrebt,  so  sehr  eine  vom  Parteistandpunkte  bedingte  bleibe, 
wie  flio  m  jetzt  sei  und  wol  noch  lange  sein  werde,  so  lange  werde  es 
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nicht  anders  möglich  sein  als  dass  jede  Partie  der  Geschichte,  die  einen 
historischen  Gehalt  hat,  sofern  sie  überhaupt  von  dem  Geiste  ihres  Dar- 
stellers durchdrungen  und  erleuchtet  werde,  in  dem  Lichte  seiner  Par- 
teiansicht erscheine.  Je  schwieriger  und  kiUiner  nun  aber  der  Weg  sei, 
den  hiernach  die  Geschichtschreibnng  bei  ihren  höchsten  Leistungen  zu- 
rückzulegen habe,  um  so  näher  und  grösser  sei  die  Gefahr  der  Abwege. 
Auch  Mommsen  sei  dieser  Gefahr  nicht  Yöllig  entgangen,  und  zwar 
sei  dies  hauptsächlich  in  Folge  davon  geschehen,  dasz  dieselbe  schöpfe- 
rische Kraft,  die  sein  Werk  zu  einer  so  ausgezeichneten  Leistung  er- 
hoben habe,  nicht  selten  durch  ein  gewisses  Uebermasz  in  ihrer  An> 
Wendung  die  der  Geschichtsforschung  wie  der  Geschichtschreibung  ge- 
setzten Schranken  überschreite  und  ihn  deshalb  auf  Wege  führe,  die  so 
nahe  sie  auch  seinen  Vorzügen  lägen,  dennoch  nichts  anderes  als  Ver- 
Irrungen  sein  dürften.  Wer  wolle  verkennen,  dasz  es  zum  nicht  gerin- 
gen Teile  die  lebhafte,  energische  Empfindung  des  Verfassers  sei,  die 
über  das  ganze  Werk  einen  so  hoben  Reiz  der  Darstellung  verbreite? 
Indessen  schon  eine  geringe  Bekanntschaft  mit  dem  Werke  werde  jeden 
überzeugen,  wie  oft  hierin  das  rechte  Masz  überschritten,  wie  es  oft 
nicht  lebhafte  Empfindung,  sondern  geradezu  Leidenschaft  sei,  welche 
den  Ton  der  Darstellung  bedinge.  Derselbe  Ton,  in  welchem  er  über 
abweichende  Ansichten  Anderer  zu  urteilen  pflege,  hersche  auch  nicht 
minder  vielfach  in  den  Urteilen  über  die  Dinge  und  Personen  der  Ge- 
schichte selbst.  Wenn  auch  anzuerkennen  sei,  dasz  die  Einwirkung  der 
politischen  Parteistellung  des  Geschichtschreibers  auf  die  Auffassung  und 
Beurteilung  der  Dinge  eine  vollkommen  berechtigte,  ja  eine  unvermeid- 
lich notwendige  sei ,  so  gehe  doch  Mommsen  über  das  Masz  dieser  Be- 
rechtigung hinaus;  ebenso  sei  die  Modernisierung  der  Geschichte,  die 
eine  besonders  eigentümliche  Seite  des  Werkes  bilde,  übertrieben.  Die 
ungemeine  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  bewirke  aber  endlich  auch 
nicht  selten,  dasz  von  einem  Gegenstände  abwechselnd  die  eine  und  die 
andere  Seite  zu  sehr  hervorgehoben  und  in  ein  zu  helles  Licht  gesetzt 
werde,  woraus  dann  leicht  Widersprüche  oder  wenigstens  Disharmonien 
hervorgiengen.  Die  bisher  erörterten  Eigentümlichkeiten  des  Werkes 
seien  alle  von  der  Art,  dasz  sie  zunächst  und  vorzugsweise  die  Form 
betreffen  und  demnach  von  geringerer  Bedeutung  seien;  indessen  habe 
ihre  Wirkung  doch  auch  nicht  selten  den  Kern  des  Werkes  ergriffen. 
Dies  sei  besonders  darin  zu  finden ,  dasz  der  Verfasser  öfters,  durch  die 
Schärfe  und  Kühnheit  seiner  Dialektik  und  Combination  fortgerissen,  in 
die  Ueberliefcrung  mehr  hineinlege,  als  eine  vorsichtige  Deutung  darin 
zu  erkennen  vermöge,  und  ihr  wol  auch  Gewalt  anthue;  ferner  darin, 
dasz  aus  allgemeinen  Sätzen  und  insbesondere  aus  Voraussetzungen,  die 
modernen  Zuständen  und  Verhältnissen  entnommen  sind  und  daher  der 
Sitte  und  Eigentümlichkeit  der  alten  Zeit  nicht  entsprechen ,  zu  weit 
gehende  Folgerungen  gezogen  uiid  dadurch  die  Thatsachen  alteriert 
würden;  endlich  aber  darin,  dasz  unter  der  Fülle  und  dem  Reichtum 
des  Materials,  das  sich  dem  Verfasser  bei  seiner  auszerordentlichen  Ge- 
lehrsamkeit von  allen  Seiten  darbiete,  nicht  selten  der  Faden  und  der 
Fortschritt  der  Entwicklung  verloren  zu  gehen  scheine ;  dies  sei  der  Na- 
tur der  Sache  nach  am  meisten  in  allem  der  Fall,  was  die  Verfassung 
betreffe.  In  vorliegender  Abhandlung  werden  nun  einzelne  Partien  der 
römischen  Geschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Mommsen  behan- 
delt, so  dasz  der  Verfasser  überall  seine  von  demselben  abweichende 
Ansicht  bemerklich  macht  und  zu  begründen  sucht,  und  zwar  sind  hierzu 
für  jetzt  folgende  ausgewählt:  1.  Die  ersten  Jahre  des  zweiten 
punischen  Kriegs  und  2.  die  Grundzüge  der  Verfassungs- 
ontwicklung  zur  Zeit  der  Republik,  besonders  seit  den 
Gracchen.    Der  Verfasser  hat  die  erstere  Partie  besonders  deswegen 
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henmagpgriiFen,  weil  hier  die  UeberUefemng  Torsogtweise  bekannt  nnd 
•ieher  iat^  so  dasz  sich  das  Verh&Itnis  Mommsens  xu  den  Quellen  hier 
aas  leichlesten  erkennen  läaxt;  der  Qnmd  für  die  Wahl  des  andern  Ab- 
•ehaitta  ist  bereits  oben  angedeutet. 

12.  BoasLiBia.]  Der  Professor  Pastor  Herold  schied  ans,  um  in 
einem  andern  Wirkungskreise  fortsuwirken.  An  seine  Stelle  trat  als 
Keligions-  und  erster  Lehrer  der  Klostersehule  mit  dem  Titel  als  'Pro- 
fessor* Dt  Burghardtf  bisher  DiaeonuS  an  der  St.  Maximiklrche  au 
Merseburg.  Le&ercoUegium :  Reetor  Prof.  Dr  Anton,  die  Professoren 
Burghardt,  Br  Sickel,  Dr  Steudener  I»  Dr  Steudener  II,  Dr 
Gisake,  Dr  Müller,  Oberprediger  Wetsel,  Cantor  Härtel.  Schtt- 
Ursahl  104  (I  27,  U  20,  III  32,  IV  10).  Abiturienten  13.  Den  Schul- 
aaehriehten  geht  Toraus  eilie  Abhandlung  des  Bectors:  de  Merihu»  Au- 
gmgä  natäUeäg  quae  eonäeienda  videanätr  (18  8.  4).  'lam  yideamus,  quo 
iure  ego  Augustum,  Theaegenem,  Oermanlcum ,  Suetoninm  in  indicando 
tesDpore  August!  natali,  in  notando  sidere  Augusti  natalicio,  in  inter- 
|s«ta&do  horosoopo  errasse  negarim  errorisque  culpam  in  Soaligerum 
ipsuBi  transferendam  censuerim.'  —  'Hand  dubia  Oetavianus  se  quasi 
altennn  Romulum,  alterum  urbis  conditorem  fato  ostendi,  et  sibi  et  aliia 
penuadere  yohüt.  Id  cum  intellexissent  Komani,  posteaquam  Oetavia- 
nus remm  poUtus  est,  lubenter  etiam  alias  res  et  credebant  et  divul- 
gabant,  quae  ad  ostentandam  utriusque  yiri  similitudlnem  insenrire 
.poBsant,  Teint  Octaviano  primo  oonsulatn  augurium  cupienti  duodecim 
se  ▼ultures,  ut  RomUlo,  ostendisse  Sueton.  Oetav.  05.  In  hac  simili- 
tndine,  non  in  Caprieorni  infausto,  non  in  Librae  fausto  sidere  gloria- 
batnr  Augustus,  in  eaqne  quadrendam  esse  causam  ooniicimus,  cur  P. 
Nigidius  cognita  etiam  hora  Augusti  natali  eztemplo  divinarit  'dominum 
torrarum  ortum.'  Nam  etsi  oertis  argnmentis  demonstrare  non  possu- 
BUS,  tabulaa  Bomnli  genethliaoas  iam,  antequam  Oetavianus  in  luoem 
ediias  esset,  fuisse  a  Tarutio  propositas,  tarnen,  eum  Caprieorni 
prima  pars  in  horoscopo  nihil  portendat,  nisi  regis  ae 
principis  dignitatem,  iure  quodam  aegare  poterimus,  Nigidium  ex 
sola  Caprieorni  parte  prima  condusisse  Mominum  terrarum  ortnm'. 
Id  si  minus  placuerit  hominibus  doctis ,  f aeilius  certe  concedent ,  in  illa 
similitudine  quaerendam  esse  causam,  cur  Caesar  nummos  proeudi  ius- 
serit  cum  Caprieorni  imagine  —  in  illa,  cur  Oetavianus  veritus,  ne 
Theaegenes,  quae  Nigidius  divinasset,  non  confirmaret,  primum  cun- 
etanter  Theaegeni  diem  horamque  natalero  iadioarit,  deinde  contirmata 
divinatione  gratissima  vehementer  ezultans  et  theroa  suum  vulgarit  et 
Caprieorni  Signum  in  galea,  in  nummis  aliisque  in  artificum  operibAS 
oatentarit  —  in  illa,  cur  Theaegenes,  simulatque  et  diem  et  horam 
Oetaviani  cognorit,  eztemplo  eziluerit  et  adorarit  iuvenem  non  tan- 
quam  regem  ac  principem,  immo  tanquam  alterum  Bomu- 
lum,  alterum  urbis  conditore'm,  tanquam  dominum  ter- 
rarum.' 

13.  QinEDLiNBüBO.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben. 
Dasselbe  bilden:  Director  Prof.  Bichter,  die  Oberlehrer  Prof.  Schu- 
nann,  Dr  Schmidt,  Kallenbach,  Dr  Matthitt,  Gossrau,  Pfau, 
Beligionslehrer  Pastor  Eichenberg,  GTronasiallehrer  8 c h u  1  s e ,  wiss. 
HfiUfslehrer  Dr  Nicolai,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Bi ecke,  Musik- 
4lreetor  Wackermann.  Schüler sahl  280.  Abiturienten  0.  Den  Schul- 
sachriohten  geht  voraus  die  Abhandlang  des  Oberlehrers  Goscrau: 
aeM  der  lateinischen  Wortitellung  (26  S.  4). 

14.  Salz  WEDEL.]  Das  Lehrercollegium,  in  welchem  keine  YerKnde- 
mng  eingetreten  ist,  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Dr  Hense, 
Prof.  Qliemann,  Oberl.  Dr  Hahn,  Oberl.  Dr  Bessler,  die  ordent- 
liebaa  Lehrer  FSrstemann,  Dr  Henkel,  Dr  Steinhart,  Dr  Wich- 
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mann,  Hiilfslehrer  Peters^  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Aldei^  Schü- 
lersohl  235  (I  20,  II  22,  lU  40,  IV  38,  V  63,  VI  52).  Abiturienten  7. 
Den  Schalnachrichten  gebt  Toraas  eine  Abhandlung  von  Förstemann: 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Artikdi  bei  Homer  (38  S.  4).  'Man 
moBz  den  Artikel  aU  einen  werdenden  au  begreifen  and  festzuetellen 
versnchen,  auf  welchem  Punkte  seiner  Entwicklung  er  sich  in  den  ein- 
selnen  F^len  befindet;  stiitt  der  Frage,  wann  er  stehen  musi  und 
wann  nicht,  tritt  überall  die  Frage  auf,  wann  und  wo  er  schon  ste- 
hen kann  und  wann  noch  nicht  —  auch  zum  Teil,  wo  er  noch 
stehen  darf  und  wo  nicht  mehr.  Diesen  Qesxehtspunkt  hat  der  Ver- 
fasser nie  aus  den  Augen  verloren  und,  wo  es  möglich  ist,  yersucht 
den  griechischen  Artikel  in  seiner  Bildung  lu  belauschen  und  xu  seiner 
Geschichte  hie  und  da  einen  Beitrag  xu  liefern;  von  dem  Versuch  einer 
susammenhangenden  Darstellung  seiner  Ausbildung  bis  auf  die  Zeit 
der  homerischen  Gedichte,  wie  sie  das  letzte  Ziel  einer  soeben  Unter- 
suchung: sein  musz ,  konnte  keine  Rede  sein»  da  der  Mangel  an  schrift- 
lichen Urkunden  aus  der  vorhomerischen  Zeit  das  vollständige  Erreichen 
jenes  Ziels  durchaus  unmöglich  macht.  Man  ist  im  Ganzen  darauf  hin- 
gewiesen durch  eine  umsichtige  Betrachtung  dessen»  was  im  homerischen 
Gebrauche  neben  einander  vorkommt,  die  Entstehung  desselben  in  der 
Zeit  zu  ergründen.'  Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen  dem  selb- 
ständigen und  dem  untergeordneten  oder  angelehnten  Artikel 
(statt  substantivischen  und  adjeetivischen  Artikels),  da  jene  allgemeinen 
Ausdrücke  den  kleinen  Vorzug  hätten,  dasz  sie  erlaubten  zu  der  ersten 
Art  auch  die  Adverbialformeln  t^s,  t^,  rd,  lu  der  zweiten  auch  den 
Artikel  in  Verbindungen  wie  x6  «9/y,  to  wäffog  zu  rechnen.  Nach  sei- 
ner arsprünglicben  Bedeutung  sei  nun  der  Artikel  ein  einfaches  Pro- 
nomen der  dritten  Person,  nicht  ein  demonstratives  oder  deikti- 
sches,  wie  die  gewöhnliche  Ansicht  ist.  Die  Widerlegung  der  letztern 
sei  schon  deshalb  schwierig,  weil  das  Wort  demonstrativ  bei  seinem 
unendlich  häafigen  Gebrauch  doch  meistens  eine  genauere  Bestimmung 
seines  Begriffes  vermissen  lasse.  Fasse  man  denselben  so  weit,  dasz 
auch  das  deutsche  'er  sie  es'  darunter  falle,  so  sei  freilich  auch  der 
Artikel  ein  ursprüngliches  Demonstrativ;  bezeichne  man  dagegen,  was 
wol  das  beste  sei,  nur  diejenigen  Pronomina  der  dritten  Person  als 
demonstrativa ,  welche  eine  Nebenbeziehung  auf  Nähe  und  Feme  des 
Gegenstandes  enthalten ,  so  sei  er  es  nicht ,  da  er  diese  Nebenbesiehung 
selbst  durch  ein  hinzugefügtes  i^iv  und  di  kaum  erhalte.  Meistens  nenne 
man  ihn  jedoch  demonstrativ  oder  deiktisch  als  einen  Begleiter  oder 
Stellvertreter  eines  wirklichen  körperlichen  Zeichens  und  habe  daran 
ein  vortreffliches  Mittel  über  alle  Schwierigkeiten,  die  seine  Anwendung 
bei  Homer  mache,  schnell  hinweg  zu  kommen,  da  ein  solches  Zeichen 
sich  überall  leicht  hinein  interpretieren  lasse.  Es  sei  aber,  um  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  6  1)  rJ  zu  erkennen,  nicht  der  adjectivische 
Gebrauch  dieses  Wortes  zu  untersuchen,  sondern  der  substantivische. 
Denn  im  engern  Sinne  werdend  d.  h.  entstehend  sei  zu  Homers 
Zeit  nur  der  erstere;  der  substantivische  Artikel  besitze  dagegen  bei 
ihm  nicht  eine  höchst  ausgedehnte  Anwendung,  sondern  habe  bereits 
durch  das  Umsichgreifen  des  Pronomen  reflexivum  und  des  avtog  mehr- 
fache Einbusze  erlitten  und  sei  in  deutlichem  Abnehmen  begriffen. 
Suche  man  nun  aber  nach  der  Grundbedeutung  des  substantivischen 
Artikels,  so  zeige  sich  wenig  Veranlassung  gerade  jenen  sog^enannten 
deiktischen  Gebrauch  für  ursprünglich  zu  halten;  vielmehr  lasse  die 
Erwägang,  dasz  er  seine  häafigste  Anwendung  bei  Homer  eben  in  dem 
Sinne  von  'er  sie  es'  habe ,  meist  auf  ein  vorhergehendos  Nomen  surück- 
weisend ,  und  dasz  eben  diese  Bedeutung  sich  als  eine  uralte  durch  die 
Verwendung  erweise,  welcher  der  Artikelstamm  in  sämtlichen  indoea- 
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ropttisoboi  Bpraehen  bei  Bildungen  der  Yerlwlendiuigen  dritter  Person 
gcSiinden  habe ,  es  wol  nicht  so  sehr  gewann  erscheinen,  wenn  in  dieser 
Bedentong  der  älteste  nachweisbare  Sinn  des  Wortes  gesneht  werde. 
Die  weitere  Ausbildung  des  Artikels  ron  diesem  Anfange  ans  bestehe 
ima  teils  in  einer  BesehrXnknng  desselben  dnrch  andere  Pronomina, 
teils  in  einer  Ausdehnung  seines  Gebrauchs  auf  immer  neue  Gebiete. 
I.  Der  selbständige  Artikel.  II.  Der  scheinbar  angelehnte 
ArtikeL  III.  Der  angelehnte  Artikel.  1.  Der  bestimmende  Ai- 
UkeL    2.  Der  entgegensetxende  Artikel. 

15.  ScHLBUSuoBH.]  DtLB  LehrercoUegium  ist  unrerändert  geblieben. 
Daüelbe  bilden:  Director  Prof.  Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Alten- 
bürg,  OberL  Voigtland,  Dr  Merkel,  Gessner,  Bader,  Wähle, 
Arehidiaeonus  Langethal  (Religion).  Schülerzahl  105  (I  20,  II  19, 
III  16,  IV  18,  y  82).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
mue  dne  Abhandlung  vom  Director  Dr  Härtung:  über  die  Dämonen^  die 
Urmened^  und  die  Urwelt,  Trümmer  einer  missensc^tlichen  Mythologie 
der  Grki^en  (36  S.  4).  1.  Dämonen' und  Götter.  2.  Dämonen  und  Ur- 
»•osehen:  3.  Arten  von  Dämonen.  4.  Hesiods  Menschengeschlechter 
aind  Ghittnngen  von  Dämonen.  5.  Gottähnliche  Menschen.  Aethiopen. 
Aeolos.  6.  Miponeg.  7.  Die  Phäaken  und  Rhadamanthjs.  8.  Biesen. 
1^  Tcr^o^og.  Tixävtg,  10.  riyavzBg,  11.  KqovOQ  und  *Janezoi,  12. 
K^9UL,  Sintfluth,  Elysium.  IliXnQog  und  Tl$Xaey6g.  18.  'Styvyoq.  ^«v- 
'MmUmv.    Ki»QO^,    14.  Aieatog,    tlriXivg.    MvQfudopsg. 

(Fortsetsung  folgt.) 
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EmennwigeB,  BefSrdenuBgea,  TereeinuigCB  s 

Braut,  Dr,  SohAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Marienburg  angestellt.  —  Brieden,  Dr,  SchAC,  als  ordentlicher  Leh- 
rer am  Gymnasium  zu  Arnsberg  angestellt.  —  Döring,  SchAC,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wesel  angestellt.  —  Domke, 
-wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Greiffenberg,  zum  Col- 
laborator  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Gerhard,  Dr,  bisher  an 
der  Bealschnle  zu  Siegen,  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Wetzlar 
Tersetst.  —  Hacker,  Or  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Freiberg,  in  ein 
Pfarramt  befördert.  —  Heinze,  Theod.,  CoUaborator  am  Gymnasium 
SU  Anclam,  zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Jäger, 
I>r^  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wetzlar,  als  Rector  an  das 
Progymnasium  in  Mors  berufen.  —  Jaff^,  Dr  in  Berlin,  zum  ao.  Pro- 
feasor  in  der  philosophischen  Facultät  der  dasigen  üniTersität  ernannt. 
—  Knaake,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Salz- 
wedel angestellt.  —  Markgraf,  Dr,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer 
SUD  Friedrichs  -  Gymnasium  zu  Berlin  angestellt.  —  Meyer,  V.,  Lehrer 
SUD  Gymnasium  zu  Wesel»  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium 
SU  Wetzlar  versetzt.  —  Müller,  Adolph,  Adiunct  am  Gymnasium  zu 
Wittenberg,  zum  ordentlichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert. — 
Mfinscher,  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Guben  an- 
gestellt. —  Niemeyer,  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Anclam,  zum 
Dtreetor  des  Gymnasiums  in  Stargard  ernannt.  — Schmidt,  Dr  Lud w., 
ab  ordenüicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Ghreiffenberg  angestellt.  — 
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Titehirner,  Prof.  Dr«  Director  des  GyrnnMiniiif  und  der  RettlBohnle 
an  Landsberg  an  der  W*«  sum  FroTinsüüfehnlrath  nnd  JfitgUed  des 
Sobnlcolleginms  der  ProTini  Brandenburg^  ernannt.  —  Ueberweg,  Dr, 
Priratdocent  an  der  Unirersitilt  sn  Bonn,  inm  ao.  Professor  in  der  phU 
losophiichen  Faonltftt  der  UniversitKi  in  Königsberg  ernannt.  —  Yolk- 
mann,  Dr,  Wilh.,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gjmnasinm  sn  Thom 
angestellt.  —  Wagler,  Professor  Dr,  Gonrfctor  am  Domgymnasinm  in 
Colberg,  sum  Director  des  GTmnasiums  in  Gnben  ernannt.  —  Winter, 
Dr,  Adiunct  am  Gymnasium  sn  Wittenberg,  som  ordentliehen  Lehrer 
an  derselben  Anstalt  befördert. 

Pr»eftleleniByeB  «b€  Bhi^Kcrwelmgeat 

Bardeleben,  Dr,  ordentlicher  Professor  in  der  medidnischen  Fa- 
ealtät  der  Universität  zu  Greifswald ,  erhielt  den  Charakter  als  Geheimer 
Medicinalrath.  —  Beinling»  Dr,  College  am  Hagdalenen- Gymnasium 
SU  Breslau,  erhielt  das  Pr&dicat  'Oberlehrer'  beigelegt.  —  Bernhardt, 
Dr,  Conrector  am  Gymnasium  su  Wittenberg,  erhielt  das  PrEdieat  'Pro- 
fessor'. —  Bernhardy,  Dr  G«,  ordentlicher  Professor  in  der  philoso- 
phischen Facultftt  und  Oberbibliothekar  an  der  Universität  su  Halle,  er- 
hielt den  Charakter  als  Geheimer  Begierungsrath  verliehen.  —  Friede, 
College  am  Magdalenen  -  Gymnasium  su  Breslau,  erhielt  das  Prädicat 
'Oberlehrer'.  —  Kallenbach,  Oberllehrer  am  Gymn.  su  Quedlinburg, 
erhielt  das  Prädicat  'Professor'.  —  Königk,  CoUege  am  Msgdalenen- 
Gymnasium  zu  Breslau,  erhielt  das  Prädicat  'Oberlehrer'. —- Schmidt, 
Dr  Ad  albert,  Oberlehrer  am  Gymnasium  su  Quedlinburg,  erhielt  das 
Prädicat  'Professor'.  —  Wentrup,  Dr,  ordentlicher  Lc^er  am  Gym- 
nasium su  Wittenberg,  erhidt  das  Prädicat  'Oberlehrer'. 

Gestorben  t 

Am  24.  März  su  Ghreifswald  der  akademische  Zeichenlehrer  bei  der 
dortigen  Universität,  Prof.  Titel.  —  Am  11.  Mai  zu  Breslau  der  ord. 
Professor  in  der  medicinischen  Facultät  der  dasigen  Universität,  Gehei- 
mer Medicinalrath  Dr  Benedict. 


Berichtigung  und  Nachtrag. 


In  den  im  4n  Heft  al^edruckten  Erinnerungen  an  Chr.  vonBom- 
hard  ist  irtUmlich  der  25.  Jan.  statt  des  27.  als  Todestag  angegeben. 
Die  hinterlassene  Schrift  'Worte  des  Trostes'  usw.  ist  mittlerweile  bei 
Junge  in  Ansbach  erschienen.  Bei  den  Schriften  ist  nachzutragen:  Ma- 
terialien zu  deutschen  Stilübungen  für  die  mittleren  Gymnasialklassen. 
Ansbach  1846. 


Zweite  Abteilung: 

für  GymDasialpädagogik  ood  die  ObrigeD  Lehrfächer, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie, 
hertttsgegeben  tm  Ridtlph  Dietsch. 


10. 

Zur  Neugestaltung  des  badischen  Schulwesens. 


I. 

Der  schnelle  Sturz  des  kaum  erst  sanctionierlcn  badischen  Concor- 
dats  war  nur  durch  eine  gewisse  polilischc  Erschütterung  möglich ,  de- 
ren Schwingungen  sich  nalürhch  über  alle  Gebiete  des  Staatslebens  aus- 
dehoen  musten  und  noch  jetzt  fortdauern.  '  Die  katholische  Kirche  hatte 
in  jenem  verunglückten  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Schule  mehr  zu  er- 
reichen gesucht  als  ihr  rechtlich  gebührt;  die  Folge  w<ir,  dasz  sie  hierin 
streng  in  ihre  Schranken  zurückgewiesen  und  durch  die  gesetzliche  Be- 
grenzung ihres  Rechtes  im  Schulwesen  auf  einen  viel  kleineren  Bereich 
eingeschränkt  wurde,  als  ihr  bis  dahin  thatsächlich  und  durch  allvererble 
Regierungsgrundsätze  zugestanden  war.    Sobald  durch  den  politischen 
Geist  und  das  neue  über  das  Verhältnis  zwischen  Kirche  und  Staat  ge- 
gebene Gesetz  die  ganze  Unabhängigkeit  der  Schule  von  der  Kirche  aus- 
gesprochen war,  gab  sich  von  allen  Seiten  der  Ruf  über  das  Bedürfuis 
einer  gänzlichen  Umgestaltung  des  Unterrichtswesens  in  demselben  Grade 
rückhaltlos  kund,  in  welchem  die  zwingende  Consequenz  des  neuen  Ge- 
setzes selbst  ein  Gleiches  zu  fordern  schien.    Neben  den   freiesten  und 
zahlreichsten  Darlegungen  durch  die  Presse  machte  sich  dieses  Verlangen 
auch  in  gröszeren  Versammlungen  der  Schulmänner  jeder  Art  geltend, 
unter  welchen  die  zahlreichste  Klasse  der  Volksschullehrer  mit  der  grösz- 
ten  Entschiedenheit  und  mit  wahrer  Leidenschaft  die  ganze  Emancipation 
selbst  der  Volksschule  von  der  Kirche  verlangte.    Die  Lehrer  der  wissen- 
schafÜichen  Mittelschulen,   schon  seit  1836  der  unmittelbaren  Leitung 
durch  kirchliche  Behörden  entzogen,  hatten  keine  eigentliche  Ursache,  in 
diesen  Ton  der  Volksschullehrer  einzustimmen,  das  unleugbare  Vorhan- 
densein mancher  Alisstände  auch  in  ihrem  Bereiche  brachte  aber  allmäh- 
Ikli  auch  bei  ihnen  eine  gewisse  Bewegung  zu  Stande,  welche,  durch 
Worte  der  Presse  gesteigert,   ebenfalls  gemeinschaftliche  Besprechung 
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verlangte  und,  da  die  Behörde  nicht  verbietend  dazwischen  trat,  zu  einer 
Vorversammlung  in  Baden-Baden  am  25.  August  1861  führte,  in  deren 
Folge  eine  Lehrerversammlung  zu  OlTenburg  am  28.  und  29.  September 
1861  stattfand ,  über  deren  Verhandlungen  bald  darauf  ein  eigener  Be- 
richt aus  der  Druckerei  von  G.  Braun  in  Garlsruhe  erschien.  Nur  61  Leh- 
rer der  Gelehrten-  und  der  höheren  Bfirgcrschulen  waren  anwesend,  un- 
ter diesen  eine  verhältnismäszig  übergrosze  Zahl  ganz  junger  Lehrer  und 
sogar  bloszer  Lehramtspraktikanten ;  die  Mehrzahl  der  älteren  Lehrer,  na- 
mentlich auch  die  Mehrzahl  der  Directoren  von  Lyceen  und  Gymnasien 
fehlte.  Und  doch  hätte  man  eine  allseitige  Teilnahme  um  so  mehr  erwar- 
ten dürfen,  als  das  von  der  Badener  Vorversammlung  ausgegangene  Pro- 
gramm des  durch  die  Offenburger  Versammlung  zu  behandelnden  Stoffs 
in  jeder  Beziehung  reich  und  für  den  eifn'gen  Schulmann  interessant  er- 
scheinen muste.  Dasselbe  empfahl  nemlich  folgende  Fragen  einer  ein- 
gehenden, ernstlichen  Besprechung: 

L   Die  änszere  Ornniflation  der  ICtteltehnle. 


l]  Die  Oberschulbehörde,  a)  Soll  sie  eine  gemeinschaftliche  sein 
für  Volks-  und  Mittelschulen  oder,  wie  bisher,  getrennt  ?  b)  Welche 
Stellung  soll  die  neue  Oberbehörde  einnehmen  zum  Ministerium 
einerseits,  zu  den  Lehranstalten  anderseits? 

2)  Die  Lehrercollegien.  Sollen  periodische  Lehrerversanynlungeu 
stattfinden,  und  in  welcher  Weise? 

n.   Die  innere  Organisation  oder  der  Lehrplan. 

1)  Soll  der  Wunsch  einer  Revision  des  Lehrplans  ausgesprochen  werden? 

2)  Ueber  die  Gliederung:  a)  der  Gelehrtenschule  (Unter-  und  Obergym- 

nasium); b)  der  höheren  Bürgerschule. 

3)  Die  Abiturienten-  und  Maturitätsprüfungen. 

4)  Die  Examina  der  Lehramtscandidaten. 

ni    Einzelne  die  Verhältnisse  der  Lehrer  und  Schüler 

betreffende  Punkte. 

1)  Die  ökonomische  und  rechtliche  Stellung  des  Lehrers  im  Staate. 

2)  Ephorat  und  Inspection. 

3)  Ferien  Ordnung. 

4)  Das  Turnen. 

5)  Der  bei  Bestimmung  der  Lehrbücher  einzuhaltende  Modus. 

In  der  That  wurden  auch  all  diese  wichtigen  Fragen  und  Punkte 
von  der  Versammlung  mit  mehr  oder  weniger  strengem  Eingehen  behan- 
delt, ausgenommen  die  einzige  letzte,  in  Betreff  des  bei  Bestim- 
mung der  Lehrbücher  einzuhaltenden  Modus.  Das  Uebergehcn 
dieses  einzigen  Punktes  darf  aber  um  so  mehr  auffallen ,  als  derselbe  im 
Programm  ganz  an  letzter  Stelle  steht  und  die  Versammlung  dennoch 
schon  in  der  ersten  Sitzung  den  Beschlusz  faszte,  diesen  Punkt  und  zwar 
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diesen  Punkt  allein  geradezu  fallen  zu  lassen.  Man  hatlc,  wie  der  Bericht 
sagt,  keine  Zeit  dazu!   Und  doch  ist  dieser  Punkt  so  wichtig  wie  irgend 
einer  sonst.   Denn  wenn  bei  jedem  Unterrichte  sehr  viel  auf  die  Methode 
ankonunt,  die  Methode  aber  guten  Teils  von  den  Lehrbüchern  abhängt, 
wenigstens  mit  ihnen  eng  zusammenhängt,  so  wird  man  leicht  begreifen, 
dasi  mit  der  Wahl  der  Lehrbücher  die  Frage  über  das  ganze  Gedeihen 
^es  Unterrichts  aufs  engste  verwachsen  ist.    Wir  vermuten  deshalb,  da 
jene  Versammlung  gewis  die  Wahrheit  dieses  Satzes  kannte,  dasz  sie  die- 
sen Punkt,  seiner  Wichtigkeit  ungeachtet,  aus  ^ehrerbietigen'  Rück- 
sichten als  ein  Noli  me  tangere  fallen  liesz.    Das  wäre  aber  nicht  klug 
luid  nicht  iobenswerth.    Denn  es  ist  eine  Thatsache ,  dasz  den  hölieren 
Schulen  des  Groszherzogtums  schon  zu  lange  in  Bezug  auf  die  Wahl  der 
Lehrbücher  die  Hände  gebunden  sind,  und  dagegen  sollten  sich  die  Leh- 
rer, wenn  sie  Männer  sind,  ernstlich  wehren;  und  es  ist  eine  weitere 
Thatsache,  dasz  an  eben  diesen  Schulen  schon  lange  her  Lehrbücher  in 
zwingendem  Gebrauche  sind ,  die  dem  Gedeilien  des  Unterrichts  gewaltig 
im  Wege  stehen.   Unter  diese  schädlichen  Bücher  gehören  aber  vor  allen 
die  grammatischen  Lehrbücher,   welche  dermalen  beim  Unterricht  im 
Griechischen  und  Lateinischen  nach  stricter  Vorschrift  gebraucht  werden. 
Die  Knaben  treten  mit  neun  Jahren  schon  an  das  Latein,  welches  einem 
Dichtromanischen  Jungen  etwas  sehr  fremdes  und  schwieriges  ist. 
Das  Lehrbuch  dafür  musz  also ,  soll  es  Lob  verdienen ,  so  einfach  und 
leichtfaszlich  sein  wie  nur  immer  möglich:  klar  und  einfach  in  seinem 
ganzen  Wesen  musz  es  die  steife  Form  abstracter  Systematik  um  jeden 
Preis  vermeiden.    Wir  älteren  Leute,  die  wir  vor  50  Jahren  die  lateini- 
schen Declinationcn  und  Conjugationen  durchschwitzten,   sind  deshalb 
noch  jetzt  glücklich  zu  preisen,  dasz  wir  unsern  lieben  kleinen  Bröder 
hatten,  der  uns  die  Sache  schön  leicht  machte  und  doch  nicht  ins  Triviale 
eines  Meidinger  verfiel.    Nun  sehe  man  dagegen  die  in  allen  badischen 
Stadienschulen  eingeführte  Grammatik  von  Feldbausch  au,  und  man 
wird,  wenn  man  auch  zufällig  noch  nichts  von  der  Jugendfolter  derselben 
gehört  hat,  erschrecken  über  das  Unjugendliche  und  systematisch  Ge- 
schraubte dieses  Buches  der  Qualen ,  das  durch  seine  starre  Alislraction 
und  abstruse  Tcritainologie  als  eine  wahre  Vogelscheuche  für  die  zarte 
Jugend  erscheint  und  an  dem  minderen  Gedeihen  des  lateinischen  Unter- 
richts in  unsern  Schulen  guten  Teils  schuld  ist.    Soll  deshalb  ein  besse- 
rer Erfolg  eintreten ,  so  ist  eine  glückliche  und  baldige  Veränderung  in 
diesem  argen  Misstandc  durchaus  nötig,  und  wir  geben  uns  der  HofTnung 
hin,  es  werde  in  der  Mitte  des  badischen  höheren  Schulstandes  minde- 
stens das  nötige  Masz  von  Einsicht  vorhanden  sein,  um  in  dieser  Sache 
dbs Natürliche  und  Gesunde  zu  treffen.  Wir  sagen:  das  nötige  Masz.  Wir 
wissen  nemlich,  dasz  gegenüber  den  vielen  Lehrern,  welche  selbst  gequält 
sind,  indem  sie  die  Knaben  mit  solchen  Lehrbüchern  quälen  müszen,  auch 
sokbe  bei  uns  leben,  welche,  wie  zwei  badische  Lycealprogramme  von 
1861  schmeichlerisch  lobpreisen,  in  Lehrbüchern  dieser  schlimmsten  Art 
€lwa8  ganz  vortrefniches  finden.   Wir  dagegen  sehen  mit  Zuversicht  9er 
Zdl  entgegen,  in  welcher  nicht  blos  diese  verkehrten  Bücher  vom  Schau- 
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platze  abtreten,  sondern  auch  ein  Staunen  eintreten  wird,  dasz  es  je 
eine  Periode  gab,  in  welcher  so  colossale  pädagogisch-didaktische  Ver- 
irrung  auch  nur  möglich  war. 

Die  OITenburger  Versammlung  hätte  also ,  wenn  sie  sich  auch  nicht 
in  eine  Kritik  der  nun  gerade  an  den  badischen  Schulen  dominierenden 
Lehrbücher  einlassen  wollte,  wenigstens  die  Hauptgrundsätze  über  diese 
wichtige  Sache  im  Sinne  einer  vernünftigen  Methode  und  gröszcrer  Selb- 
ständigkeit der  Lehrer  und  Lehranstalten  frei  und  klar  aussprecheu  sollen. 
Sie  scheint  sich  aber  vor  dieser  heikein  Sache  gescheut  zu  haben ,  wie 
denn  überhaupt  an  vielen  Stellen  des  Berichtes  durchleuchtet,  dasz  dieser 
Versammlung  alles  an  der  Zufriedenheit  der  Regierung  lag:  eine  Tendenz, 
die  bei  ganzer  Vollberechtigung  ihres  Daseins,  dennoch  solchen  Verhand- 
lungen minder  günstig  ist,  und  sich  auch  bei  weitem  nicht  so  oder  viel- 
mehr gar  nicht  in  den  Verhandlungen  der  Volksschullehrer  gellend  mach- 
te, diesen  letzteren  aber  auch  das  öfTentliche  Interesse  nicht  verkümmerte, 
wärend  man  nach  Abhaltung  des  OITenburger  Convenls  über  die  Fragen 
des  höheren  Unterrichtswesens  von  dieser  Versammlung  kaum  noch 
oder  nur  mit  Kälte  sprach. 

So  kam  denn  allmählich  die  Zeit  des  Landtages  heran,  bei  dessen 
Eröffnung  die  Thronrede  unter  anderem  folgende  Worte  enthielt: 

'Die  veränderte  Stellung  der  Kirchen  fodert  die  Neugestaltung 
der  Behörde,  welcher  die  Leitung  des  Unterrichts  anvertraut 
ist.    Sie  werden  dieselbe  gern  mit  den  nötigen  Mitteln  aus- 
statten, so  wie  auch  den  Verwendungen  zustimmen,  welche 
für  die  würdige  Pflege  der  Kunst  und  Wissenschaft  und  für 
eine  den  Geist  und  Körper  kräftigende  Erziehung  beabsichtigt 
sind.' 
Die  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Schulwesens  im  Groszherzogtum 
war  bis  jetzt  mehrfach  getrennt  und  verschiedenen  Behörden  übertragen. 
Die  Volksschulen  standen  geteilt   unter  dem   evangelischen  Oberkir- 
cheurathe  und  unter  dem  katholischen.    Alles  Allgemeine  und  Rcgle- 
mentarische  bezüglich  der  Volksschulen  gehörte  ohne  Rücksicht  auf  die 
Confession  in  den  Wirkungskreis  einer  dritten  Behörde,  der  sogenannten 
Oberschulconferenz,  welche  Stelle  zugleich  für  flie  Beaufsichtigung 
und  Leitung  aller  gemischten  Schulen,  z.  B.  derjenigen  für  Blinde  und 
für  Taubstumme,  die  eigentliche  Oberschulbehörde  war,  und  zugleich  die 
drei  Seminarien  für  die  Bildung  der  Schullehrer  dirigierte.    Die  mittle- 
ren Unlerrichtsanstalten  —  höhere  Bürger-  und  Gelehrlenschulen  (7  Ly- 
ceen,  5 Gymnasien,  3 Pädagogien)  —  waren  bis  daher  dem  Oberstudien- 
rathe  untergeordnet.    Einesteils  diese  Zersplitterung,  andernteils  der 
Umstand,  dasz  das  in  Folge  des  Concordatsturzes  entstandene  Gesetz  über 
die  rechtliche  Stellung  der  Kirchen  im  Staate  (vom  9.  October  1860)  die 
Schulen,  als  staatliche  Anstalten,  der  Kirche  ganz  entzieht,  veranlaszle 
nun  die  Regierung,  den  Ständen  die  Kreierung  einer  Slaalsbehönle  zu 
proponieren,  welcher  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  aller  XoVis-  und 
Blftlelschulen  zu  übertragen  sei,  in  welcher  also  die  Zustäix^\g\^e^^  ^^^*^ 
beiden  Oberkirchenräthe  als  Oberschul behörden ,  der  Oberscl^ukonlerenz 
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und  des  Obcrstudienrathes  zu  verschmelzen  wSre  und  welcher  zugleich 
alle  administrativen  Befugnisse  bezüglich  der  Aufsicht,  Verwaltung  und 
Rechnungsabhör  aller  einschlagenden  allgemeinen  und  besondern  Fonds 
und  Kassen  überwiesen  würde.  Dieser  ^  Ober  schulrat  h',  aus  einem 
Director,  7  Collegialmitgliedern ,  12  Secretären,  Revisoren,  Registralo- 
ren  usw.  bestehend,  unter  welchem  ohngefähr  4000  Lehrer  jeder  Art 
nebst  andern  Beamten  stehen  werden,  wurde  durch  die  zweite  Kammer 
der  Landstände,  welche  in  Sachen  des  Staatsaufwandes  die  Entscheidung 
hat,  in  der  Sitzung  vom  10.  April  votiert  und  mit  etwa  30,000  Gulden 
dotiert. 

Zugleich  wurden  der  Regierung  bedeutende  Summen  verwilligl,  um 
die  Besoldungen  der  Lehrer  an  den  Gelehrten  -  und  höheren  Bürgerschu- 
len fest  zu  regeln  und  so  zu  steigern,  dasz  diese  öfTenllichen  Diener  den 
übrigen  Beamten  des  Staates  in  dieser  Beziehung  nicht  nachständen.  Als 
geringste  Besoldung  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrers  an  Gelehr- 
tenschulen wurden  800  fl.  jährlich  fixiert ,  als  höchste  Besoldung  eines 
Lycealprofessors  2400  fl.,  eines  Gymnasialprofessors  2000  fl.,  eines  Päda- 
gogienlehrers 1800  fl.,  die  durchschnittliche  Besoldung  an  diesen 
'Anstalten  soll  sich  endlich  belaufen  an  den  Lycecn  auf  1500  fl.,  an  den 
Gymnasien  auf  1400  fl.,  an  den  Pädagogien  auf  130O  fl.  Für  die  an  diesen 
Anstalten  beschäftigten  Reallehrer  soll  der  Minimalgchalt  600  fl.,  und 
der  Maxlmalgehalt  1200  fl.  werden,  und  der  Durchschnitlsgclialt  900  fl. 
betragen.  Zugleich  wurde  für  die  höheren  Bürgerschulen  ein 
weiterer  Staatszuschusz  von  10,000  fl.  bewilligt,  um  die  auflallendslen 
Härten  in  den  Besoldungsverhällnissen  der  Lehrer  und  den  teilweise  her- 
schendeu  Notstand  beseitigen  und  die  als  dringend  geboten  erscheinenden 
Verbesserungen  und  Ergänzungen  in  der  Einrichtung  einzelner  solcher 
Schulen  ausführen  zu  können. 

Nach  §  10  des  gestürzten  Concordais  sollten  nach  der  Zusage  der 
groszherzogl.  Regierung  *  behufs  einer  guten  Erziehung  der  kalholisclien 
Jugend  einige  Convicle  an  solchen  Orten  errichtet  werden ,  an  wolchon 
bereits  für  Katholiken  bestimmte  öflenlliche  Lyceen  oder  Gvmuasion  he- 
stehen.'  In  diese  Convicte  solllen ,  so  lange  der  Erzbischof  noch  keine 
Seminaria  puerorum  hal)e,  unter  andern  Zöglingen  auch  diejenigen  Kna- 
ben und  Jünglinge  aufgenommen  werden,  welche  sich  dem  katholischen 
geistlichen  Stande  widmen  wollten.  Die  Statuten  und  Vorschriften  für 
diese  Convicte  sollten  im  Einvernehmen  zwischen  der  groszh.  Regierung 
iiod  dem  Erzbischofe  festgestellt  werden.  Die  Vorsteher  und  Repetenten 
dieser  Convicle  sollten  ebenfalls  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Erz- 
bischofe aus  dem  Stande  der  Geistlichen  gewählt  werden.  Die  Zöglinge 
mästen  ausnahmslos  Katholiken  sein  und  ihre  Prüfung  unter  Gegenwart 
eines  erzbischöflichen  Abgeordnelen  bestehen ,  so  wie  denn  ohne  des  Erz- 
bischofs Einwilligung  durchaus  niemand  in  das  Convict  auTgenommen 
werden  und  niemand  in  demselben  bleiben  sollte,  dessen  Entfernung  der 
Erzbischof  für  nötig  erachten  würde.  Für  den  Fall  dasz  der  Erzbischof 
glaubte,  dasz  hinsichtlich  der  ausnahmslos  streng  katholischen  Lehrer 
und  der  andern  an  den  Convicten  angestellten  Personen,  oder  hinsiclitlich 
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des  Lehrganges  und  der  Disciplin  Grund  zu  Ausstellungen  vorliege ,  ver- 
sprach die  groszh.  Regierung  Sorge  zu  tragen^  dasz  den  Ausslcllungcu 
und  Wünschen  des  Erzbischofs  Genüge  geschehe.  Terner  wird  dem  Erz- 
bischof freistehen )  alles  dasjenige  anzuordnen  und  zu  bestimmen,  was 
auf  die  religiöse  Erziehung  und  Unterweisung  der  Alumnen  im  Convicte 
Bezug  hat,  und  darüber  zu  wachen  dasz  in  keinem  Unterrichtszweige 
etwas  vorkomme,  was  dem  katholischen  Glauben  und  der  sittlichen  Rein- 
heit zuwiderläuft.  Ferner  wird  es  ihm  zustehen  die  Convicte  zu  visitie- 
ren, zu  deren  Prüfung  Bevollmächtigte  zu  schicken,  wie  von  den  Vorge- 
setzten periodische  Berichte  einzufordern.' 

Nun  ist  in  diesen  Bestimmungen  des  Concordats  vor  allem  von  den 
Convicten  die  Rede,  und  dann  mittelbar  erst  von  denjenigen  Gymnasien, 
mit  welchen  solche  Convicte  verbunden  werden  sollten.  Allein  solche 
Gelehrtenschulen,  an  denen  derlei  Convicte  wären,  würden  ganz  und  gar 
denselben  Charakter  wie  diese  Convicte  selbst  bekommen  und  denselben 
festhalten  müszen;  eine  Oberschulbehörde  aber,  welche  auch  nur  in 
einigen  Schulen  einen  solchen  Geist  zu  pflegen  Pflicht  und  inneren  Beruf 
hätte ,  würde  unmöglich  auf  der  anderen  Seite  einen  ganz  andern  freien 
Geist  haben  und  entwickeln  können,  um  die  übrigen  Gymnasien  und  Ly- 
ceen,  namentlich  auch  die  protestantischen,  recht  würdig  und  überhaupt 
in  der  Art  zu  leiten,  dasz  sie  ihrem  wahren  Berufe  entsprächen.  Es  ist 
also  selbst  für  den  ersten  Blick  ganz  klar,  dasz  jene  Bestimmung  des 
Concordats,  wenn  sie  wirklich  praktisch  geworden  wäre,  das  badischc 
Gymnasialwesen  durch  und  durch  auf  eine  unglückliche  Bahn  gebracht 
haben  würde.  Dasz  dies  nicht  geschah,  dasz  diesem  höheren  Schulwesen 
seine  absolut  nötige  Freiheit  erhalten  wurde,  ist  ein  Glück,  welches  die 
Anslallen  und  ihre  Lehrer  nicht  genug  preisen  können.  Dieses  Glück 
wurde  aber  in  Folge  der  durch  den  Sturz  des  Concordats  ganz  veränder- 
ten offen llichen  Verhältnisse  noch  positiv  und  direct  dadurch  erhöht,  dasz 
dem  gesamten  Schulwesen  eine  jedenfalls  freisinnige  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet wurde,  deren  Frucht  sich  bereits  in  der  beabsichtigten  Grün- 
dung einer  rechten  Behörde  und  in  der  wesentlichen  Verbesserung  der 
äuszeren  Verhältnisse  des  Lehrerstandes  zeigt.  Mit  öinem  Worte,  es  sind 
Verhältnisse  eingetreten,  welche  eine  ganz  glückliche  Entwicklung  des 
badischen  Schulwesens  in  günstigster  Weise  möglich  machen. 

Diese  Ueberzeugung  sprach  bei  den  landständischen  Verhandlungen, 
die  sonst  im  ganzen  auszer  dem  guten  Geiste  und  einer  entschiedenen 
Bereitwilligkeit  nichts  besonders  bemerkenswerthes  zu  Tage  förderten, 
obgleich  in  der  Versammlung  vier  Männer  des  höheren  Schulstandes 
saszen ,  ein  Abgeordneter  in  ausführlicher  Darlegung  aus.  Der  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität  Heidelberg,  Iläuszer,  hielt  nemlich 
dabei  als  Deputierter  folgenden  Vortrcig. 

11. 

^Üie  Budgetposilion ,  die  uns  hier  vorliegt,  hat  die  Beileulung  man- 
cher  Gesetzvorlage,  ja   sie  überragt  vielleicht  manche  derselben.    Es 
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steckt  (Urin  die  Organis«tion  dei  Unterrichtswesens,  jedoch  mehr  oder 
weniger  aul  einer  neuen  Basis.  Denn  wenn  auch  die  biiherigea  Behörden 
zu sammeD geschoben  werden,  so  wird  doch  unvermeidlich  aus  der  Cen- 
tralisierung  der  bisherigen  Behörden  und  der  daraus  sich  ergebenden 
etnheillichcn  Leitung,  die  bis  jetzt  vieirach  ku  vermissen  war,  so  wie 
aus  der  Zusammenfassung  der  verachiedeucn  Unterrichtsiweige  vou  den 
Volksschulen  bis  zu  den  Hittelschulen  von  selbst  wenn  nicht  eine  neue 
Form,  so  doch  ein  neuer  Geist  der  Organisation  erstehen  müszen,  und  in 
dieser  Hinsicht  ist  wul  hier  der  Ort ,  das  eine  oder  das  andere  Bedenken 
geltend  zu  machen.  Die  subjective  Besetzung  der  Behörde  ist  Saclie  der 
Ref^ierung,  und  zwar  keine  leichte  Sache;  allein  was  den  objectiven  Cha- 
rakter dieser  Behörde  selbst,  den  Geschailskreis  und  Zusammen  ha  njj  mit 
den  ihr  uutergebenen  Zweigen  des  Unterrichts  betriflt,  darQber  kann 
auch  die  Kammer  ein  Urteil  abgeben.  Vor  allem  begnlsze  ich  mit  Preu- 
den,  dasz  nun  eine  Einheit  geschaffen  werden  soll,  denn  damit  ist  schon 
sehr  viel  gethan,  und  ich  setze  als  selbstversiandlich  voraus,  dasz  diese 
BciiÖrde  in  den)  ricliligen  Geiste  luaammengesetzt  wird,  dasz  sie  nicht 
retrograde  Tendenzen  verfolgen  wird  und  nicht  gerade  solchen  Thesen 
feindselig  sich  entgegenstellt,  die  sie  vertreten  und  leiten  soll.  Sodann 
sehe  ich  auch  darin  einen  groszen  luszeren  Vorzug,  dasz  die  Behörde 
nicht  eine  ambulante,  sondern  eine  stabile  sein,  dasz  sie  nicht  mehr  aus 
verschiedenen  Behörden  gleichsam  zusammengeborgt  wird  und  man  nicht 
weisz,  welcher  Behörde  der  einzelne  Maun  mehr  oder  weniger  angehört, 
vielmehr  ein  ständiges  Collegium  geschalTen  wird,  von  dem  auch  ich  voll- 
kommen überzeugt  bin,  dasz  die  sieben  Räthe  vollauf,  wenn  nicht  noch 
mehr,  hescIiAftigt  sein  werden.  Femer  setze  ich  voraus,  dasz  dieses  Col- 
legium nbertvicgcnd  technische  RStlie  haben,  nemlich  vorzugsweise  oder 
beinahe  allein  aus  SchulmSnnera  vom  Fach  bestehen  wird.  Wie  sich  das 
im  einzelnen  gestalten  wird,  wird  Sache  der  Er^vaguag  der  Regierung 
sein.  Üb  man  Referenten  für  die  einzelnen  Teile  des  Unlerrichls,  ob  man 
Senate  und  Seclionen  schalPen  will,  die  von  dem  Vorstände  jeweils  geleitet 
iverden  und  das  Gewerbe-,  Volks-,  Bürger-  und  Gelebrtcnschulweseii  in  ihren 
verschiedenen  Kreisen  überschauen,  will  ich  blos  in  Anregung  bringen. 
Die  Schwierigkeit  wird  vielleicht  «Urin  liegen,  für  diese  so  zusammenge- 
setzte Behörde  den  leitenden  Mann  zu  finden.  Klan  kann  nicht  nachdrück- 
lich genug  auf  diese  Schwierigkeit  aufmerksam  machen,  weil  davon  zum 
Teil  das  Gelingen  des  ganzen  Werkes  abhlngt.  Machen  Sie  die  beste  Or- 
ganisation und  stellen  Sie  nicht  den  rechten  Mann  an  die  Spitze,  so  wird 
das  Werk  unvollkommen  bleiben,  wlrend  selbst  hei  einer  unvollkomuie- 
nen  Organisation  der  rechte  Kann  woUbaiig  wirken  wird.  Hier  gilt  es, 
nicht  sowul  eine  wissenschaftliche,  sondern  eine  praktische  Celcbritlt, 
einen  hervorragenden  Schulmann  zu  Unden,  der  nicht  blos  die  Einsicht 
hat,  die  man  zu  Hause  sich  erwirbt,  sondern  auch  praktisch  durchaus 
befähigt  ist  und  das  Collegium  zu  leiten  vermag,  auch  furchttos  ist  gegen 
jede  Schwierigkeil,  die  er  auf  seinem  Wege  findet.  Energie  und  Huma- 
nität sind  Dinge,  die  sich  selten  so  zusammenfinden.  Leider  habe  ich  kein 
bestimmtes  pcrsönhches  Ideal  im  Auge;  wenn  ich  es  aber  bitte,  so  würde 
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ich  es  nicht  zurückhalten,  sondern  der  Regierung  zur  Erleichterung  ihres 
schweren  Geschäftes  empfehlen.  Was  einer  Schulbehörde  zufällt,  ist 
sehr  verschiedener  Natur,  allein  ich  will  mich  darauf  beschränken,  nur 
^inen  Punkt  herauszuheben,  der  mir  am  nächsten  liegt  und  bei  dem  ich 
persönliches  Interesse  habe,  nemlich  die  Mittelschulen.  Dasz  in  dieser 
Hinsicht  manches  zu  wünschen  übrig  bleibt  und  unser  Land,  das  in  man- 
cher Beziehung  wol  in  der  Lage  ist  mit  jedem  deutschen  Lande  zu  wett- 
eifern, in  dieser  Hinsicht  nicht  vorangegangen  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  und  wir  wollen  uns  die  Thatsachen  nicht  verbergen.  Sie  wer- 
den von  Lehrern  und  Schülern  beklagt,  und  so  gilt  es,  die  Mitlei  und 
Wege  zu  suchen,  wie  diesen  abzuhelfen  ist.  Ein  Hauptpunkt  wird  der 
sein,  dasz  man  mit  der  erforderlichen  Consequenz  diejenige  bunte  Man- 
nigfaltigkeit von  Stylarten,  die  nicht  auf  bestimmten  Principien,  sondern 
auf  einer  historischen  Gewöhnung  an  vorhandene  Einrichtungen  beruht, 
durch  eine  gröszere  Gleichmäszigkeit  und  Gleichheit  ersetzL  Ich  \verde 
keine  speciellen  Beispiele  anführen,  sondern  nenne  nur  die  Thatsache, 
dasz  die  Gleichmäszigkeit  und  Gleichartigkeit  jetzt  nicht  besteht,  zur  Zeit, 
wo  unsere  Anstalten  noch  verschieden  abgestuft  sind.  Es  ist  vielleicht 
unvermeidlich,  die  eine  oder  die  andere  zu  mediatisiercn;  denn  es  ist 
besser,  eine  kleine  Anzahl  tüchtiger,  als  eine  gröszere  Anzahl  miltei- 
mäsziger  Anstalten  zu  haben.  Ueberall  ist  das  Erste  die  Bildung  tüchti- 
ger Lehrer;  denn  wo  man  solche  hat,  werden  sich  selbst  die  Mängel  der 
Organisation  und  Ungleichmäszigkeit  der  Einrichtungen  leicht  heben  las- 
sen. Das  ist  es,  worauf  die  Regierung  und  die  ObcrschuIbeiiOrdc  den 
gröszten  Wertli  legen  müszen,  und  wir  kommen  eben  immer  wieder  dar- 
auf zurück,  dasz  die  erste  Bedingung  tüchtige  Lehrer  zu  erhallen  die 
ist,  dasz  die  Schulen  seihst  gut  sind.  Denn  dort  wird  der  Grund  zu  tüch- 
tigen Lehrern  gelegt.  Was  wir  in  das  spätere  Leben  von  den  Grundlagen 
classischer  und  humanistischer  Bildung  hinüberbringen,  haben  wir  wol 
alle,  ich  musz  es  offen  bekennen,  nicht  in  den  Hörsälen  der  Hochschule 
sondern  auf  der  Schulbank  gelernt,  und  in  demselben  Masze,  wie  die 
Gelehrtenschulen  besser  werden ,  werden  auch  die  Lehrer  besser  werden. 
Die  Regierung  wird  gewis  in  jeder  Richtung  bereit  und  millhälig  sein, 
wenn  es  gilt,  die  Lücken  auszufüllen,  wovon  gleichsam  auf  zweiter  Stufe 
die  Bildung  tüchtiger  Lehrer  abhängt.  Ob  es  zweckmäszig  ist,  die  Lehrer 
durch  Rcisestipendien  philologisch  und  pädagogisch  bilden  zu  lassen, 
darüber  wird  noch  zu  sprechen  sein.  Aber  auch  in  Beziehung  auf  die 
Art,  wie  die  Lehrer  für  den  Staatsdienst  ausgewählt  werden,  wird  sich 
manches  ändern  und  bessern  müszen.  Wir  leiden  in  unsrer  Schulorga- 
nisation, unter  unserm  Schulplan  an  demjenigen ,  was  die  Griechen  Poly- 
pragmosyne  nannten,  wo  zwar  häufig  die  Räder  der  Mühle  klappern 
aber  nichts  leisten.  Hieran  leidet  auch  unsre  Prüfungsordnung,  die  zu 
viel  und  vielerlei  verlangt  —  non  mullum  sed  multa  —  wodurch  die 
hauptsächlichsten  Zweige  vernachlässigt  werden  müszen,  weil  zu  ver- 
schiedene Anforderungen  an  die  zukünftigen  Lehrer  gemacht  werden. 
Ich  hin  etwas  zweifelhafter  Ansicht  gegenüber  von  demjenigen,  \vas  mein 
<4olloge  Seiz  in  Beziehung  auf  die  Inspectionen  sagte.    Man  kann  in  dem 
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Besten  auch  zu  viel  thun.  Ich  halte  für  die  gröszte  Krankheit  unsrer 
Zeit  die  Examennot,  die  uns  von  der  Wiege  his  zum  Grabe  verfolgt,  die 
manches  frische  Talent  im  Emporkommen  hemmt  und  das  mittelmäszige 
mühsam  hervorzieht,  weshalb  ich  der  Ansicht  bin,  dasz  eine  weitere  Aus- 
delmung  der  Prüfungen  nichts  helfen  wird.  Wenn  die  Inspectionen  ganz 
eingehend  und  gründlich  in  den  einzelnen  Schulen  vorgenommen  werden, 
ja  dann  wäre  es  recht;  allein  wenn  sie  einen  mechanischen  Kreislauf 
nehmen,  so  gebe  ich  nichts  dafür.  Der  Herr  Abgeordnete  Seiz  hat  von 
der  Revision  des  Schulplans  gesprochen.  Auch  ich  bin  seiner  Meinung; 
allein  ich  enthalte  mich  in  das  Detail  dieser  Frage  einzugehen  und  möchte 
nur  eins  berühren,  was  in  dieser  Hinsicht  in  Frage  kommt.  Wir  wollen 
unser  Augenmerk  nicht  auf  Eiperimenle,  sondern  auf  das  richten,  was 
nach  der  Erfahrung  anderwärts  sich  als  tüchtig  bewährt  hat.  Wir  w'ollen 
keine  Vielgeschäftigkeit,  aus  der  doch  nie  etwas  rechtes  wurde,  und  mir 
sind  für  die  Gclehrtcnschulen  die  klassischen  Studien  und  Mathematik 
lieber  als  der  ganze  Quark  der  philosophischen  und  naturhistorischen 
Bildung ;  denn  wenn  Sie  wüszten ,  was  die  Lehrer  hier  zu  thun  haben, 
so  würden  Sic  mir  glauhen,  dasz  da  zu  viele  Dinge  verlangt  werden.  Wir 
wollen  auch  kein  Zwitlerdiug,  sondern  nach  einem  Ganzen  streben.  Wenn 
der  Zug  der  Zeit  dahin  geht,  die  Bildung  der  Jugend  realistisch  zu  ma- 
chen, so  würde  icli  das  beklagen,  denn  icii  bin  entschieden  humanistisch; 
allein  ich  würde  es  noch  mehr  beklagen,  wenn  man  die  humanistische 
Bildung  in  ihrem  Wesen  untergraben  und  ihr  einen  realistischen  Anhang 
geben  würde.  Uebrigcns  will  ich  diesen  Punkt  nur  anregen,  da  ich  hier 
den  einzigen  Anlasz  dazu  habe.  Wenn  alles  das,  worauf  ich  hinwies, 
geschelicn  ist,  so  wird  auch  etwas  geschehen  können  für  den  Geist  der 
Lehrer.  Sowie  die  Oberschulbehörde  selbst  frei  gestellt  und  selbständig 
sein,  nicht  in  jedem  Punkt,  in  Lehrgegenständen  und  Lehrbüchern,  von 
der  iiöhorn  Behörde  abhängig  sein  musz,  so  wünsche  ich  auch  gcmäsz 
der  Uichlung  der  Zeit,  welche  die  gegenwärtige  Regierung  auf  alten  üb- 
rigen (ichiclcn  einhält,  mehr  Freiheit  für  die  einzelnen  Lehrer  selbst  und 
für  die  Stellung  der  Schulen,  zunächst  der  Gelehrtenschulen.  Die  Wirk- 
samkeit der  Lehrer  ist  häufig  durch  eine  Menge  beschränkender  Vor- 
schriften gehemmt.  Die  Lehrerconferenzen  sind  nur  die  Briefträger  und 
Protocollfülirer  für  gewisse  Geschäfte,  und  häufig  findet  man,  dasz  man 
zuviel  auf  Formen  gibt,  indem  man  glaubt,  das  sei  das  Wesen  einer  ge- 
wissen höheren  Einheit,  wenn  alles  äuszerlich  gleichmäszig  gestaltet 
wird ;  allein  dadurch  bringt  man  die  Kräfte  des  Menschen  in  einen  gewis- 
sen Schlendrian  und  hindert  den  selbständigen  Geist.  Wenn  Sie  den  Leh- 
rer zu  einer  bloszen  Maschine  gemacht  haben,  wenn  Sie  ihm  vorschreiben, 
wie  er  im  einzelnen  unterrichten,  welches  Lehrbuch  er  nehmen  und  wie 
er  die  Schulstunden  im  einzelnen  verteilen  soll,  so  können  Sie  nicht  von 
ihm  verlangen ,  dasz  er  mit  freiem  Geiste  wirke.  Man  hört  häufig  Klagen 
über  die  Lehrer,  allein  man  weisz  nicht,  wie  sehr  sie  mit  äuszeren  Lasten 
überbürdet,  wie  sehr  sie  durch  kleine  büreaukra tische  Formen  und  Be- 
schränkungen, das  Erbteil  einer  alten  Zeit,  gebannt  sind.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  läszt  sich  also  vieles  thun.   Wenn  die  Oberschulbehörde  aus  der 
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kennt  man  aber  sclion  lange  her.  Wenn  wir  deshalb  jener  Versammlung 
die  Inconsequcnz  recht  gern  verzeihen,  eine  Gesamtbehörde  zu  verlan- 
gen und  im  ncmlichcn  Athemzuge  auf  eine  Trennung  derselben  anzutra- 
gen, so  ist  es  nach  unsrer  Meinung  jedenfalls  sehr  schwer  zu  begreifen, 
welcher  Vorteil  z.  B.  namentlich  dem  höheren  wissenschaftlichen 
Unterrichtswesen  daraus  erwachsen  soll,  dasz  die  mit  dessen  Respiciat 
betrauten  Mitglieder  des  Collectivcollegiums  gegenwärtig  shid,  wenn  die 
Referenten  über  das  niederste  Volks  Schulwesen,  die  vielleicht  nicht 
einmal  gelehrte  Bildung  besitzen ,  ihre  Vortrüge  erstatten.  Ich  gebe  im- 
merhin gerne  zu,  dasz  die  höhere  Bürgerschule,  aber  doch  fast  nur  in 
ihrer  unteren  Hälfte  mit  dem  Volksschulwesen  mehr  Zusammenhang 
hat  als  mit  dem  höheren,  und  deshalb  ihre  oberste  Leitung  in  einer  zu- 
gleich das  Volksschulwesen  leitenden  Oberbehörde  nicht  unpassend  finden 
dürfte;  einen  inneren  Zusammenhang  und  eine  wirkliche  Verwandtschaft 
der  Gelehrtenschule  mit  der  Volksschule  kann  ich  aber,  wenn  von 
klaren  Einsichten  ausgegangen  wird,  nimmer  finden.  *AlIer  Unterricht 
der  untern  Klassen  der  Gelehrtenschule  ist  ein  Anfang  zu  dem  Unter- 
richte der  folgenden  höheren  Klassen,  und  aller  Unterricht  des  ganzen 
Gymnasiums  ist  der  Anfang  zu  dem  Unterrichte  auf  der  Universität.* 
(Sternberg.)  Wenn  man  also  einmal  vereinigen  und  zwar  nach  dem 
Princip  des  Organischen  vereinigen  will,  und  nicht  blos  mecha- 
nisch zusammenschieben,  so  musz  man  die  Oberaufsicht  über  die  Gym- 
nasien  mit  derjenigen  der  Hochschule  vereinigen,  nicht  aber  mit  der 
Volksschulbehörde,  die  sich  dadurch  gewis  nur  belästigt  fühlen  wird, 
ohne  dem  beschwerlichen  Belästiger  selbst  etwas  zu  nützen.  In  den 
preuszischcn  Provincialschulcollegien  besteht  allerdings  auch  die  Ver- 
einigung der  Inspection  des  Volksschulwesens  mit  der  der  höheren  Bür- 
ger- und  der  Gelchrtenschule.  Allein  abgesehen  davon,  dasz  ich  diese 
Verbindung  nie  besonders  loben  gehört  habe,  so  ist  nicht  zu  vergessen, 
dasz  es  sich  bei  uns  nicht  um  ein  Provincialschulcollegium  handelt, 
und  dasz  ein  solches  Provincialcollegium  etwas  wesentlich  anderes  ist, 
in  Bclreffdcs  Umfanges  und  der  Bedeutung,  als  eine  Centraloberschulbe- 
hörde,  welche  die  oberste  des  ganzen  Landes ,  sämtliche,  sowol  nie- 
dere als  mittlere  Schulen  des  Groszherzogtums  zu  führen  hat.  Man 
wird  sich  auch,  zum  Beweis  dasz  ich  nicht  aus  der  Luft  rede,  wenigstens 
in  den  gröszcrn  Staaten  von  ganz  Deutschland  umsonst  nach  einem  Ana- 
logen zu  der  nun  in  Baden  beabsichtigten  Einrichtung  umsehen ,  sondern 
überall  uhngefahr  das  finden ,  was  ich  vom  Standpunkte  der  Theorie  wie 
der  Praxis  als  das  aliein  natürliche  und  richtige  betrachte.  In  unseru 
zwei  nächsten  Nachbarländern,  Hessen  und  Württemberg,  steht  das  Volks- 
schulwcscn  uiitcr  besonderen  Behörden,  die  mittleren  Schulen  sämtlich 
wiederum  unter  der  besondem  Behörde  ^Oberstudienrath'.  Das  Beispiel 
von  Württemberg,  wo  man  einen  gesonderten  Oberstudienrath  blos 
für  die  mittleren  Anstalten  hat,  obgleich  dort  ein  eigenes  Mini- 
sterium für  Wissenschaft  und  Cultus  besteht,  wird  man  aber 
um  so  wichtiger  finden,  als  die  entschiedene  Tüchtigkeit  des  mittl 
Schulwesens  in  diesem  Lande  anerkannt  ist,  und  überhaupt  die  württemkL' 
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Schulen  jedenfalls  mindestens  unter  den  süddeutschen  für  die  besten  gelten. 
Auch  kann  ich  bei  meiner  ganz  genauen  Kenntnis  der  Wirksamkeit  des 
badischen  Obers tudieurathes  seit  seiner  Einsetzung  im  Jahr  1836  bis  heule 
auf  das  bestimmteste  versichern,  dasz  ich  auch  nie  die  geringste  Spur 
von  nachteiligem  wahrgenommen  habe,  das  aus  seiner  Gcsonderlheit  vom 
Volksschulwesen  hervorgegangen  wäre;  und  ich  werde  Init  gauzer  Be- 
stimmtheit voraussagen  dürfen,  dasz  die  Leitung  der  badischen  Gymna- 
sien aus  der  projectierten  Vereinigung  mindestens  keinen  Nutzen  ziehen 
wird.  Würde  man  in  unserm  Groszherzogtum  das  Volksschulwesen  der 
beiden  christlichen  Confessionen ,  welches  bisher  gesondert  inspiciert 
wurde,  erstens  von  den  bisherigen  kirchlichen  Oberbehörden  ausschei- 
den, zweitens  aber  in  einer  einzigen  neuen  Volksschulbehörde  vereinigen, 
so  wäre  in  diesem  Bereiche  allein  eine  Neuerung  begonnen,  die  allerdings 
theoretiscii  compact  genannt  werden  dürfte,  aber  immerhin  fürs  erste 
wenigstens  und  watu'scheinlich  noch  für  längere  Zeit  mit  groszen  prak- 
tisclien  Schwierigkeiten  verbunden  sein  möchte.  Aber  nicht  blos  diese 
grosze  und  schwere  Neuerung  vornehmen,  sondern  zugleich  auch  noch 
die  höheren  Bürger-  und  Gelehrtenschulen,  und,  wie  unbegreiflicher 
Weise  einige  wollen,  selbst  das  Gewerbeschulwesen  einzuschachteln  oder 
einzuzwängen,  das  ist  ein  Experiment , -welches  fast  verwegen  genannt 
werden  musz.  Alles  hat  sein  Masz,  auch  das  Centraiisieren ,  welches  ja 
ohnehin  überall,  wo  man  freiere  Entwicklung  der  Kräfte  hervorrufen 
will,  etwas  sehr  bedenkliches,  und  vielleicht  selbst  etwas  widersprechen- 
des ist. 

ich  fühle  mich  durchaus  nicht  veranlaszt,  in  eine  genauere  Kritik 
der  bisherigen  Wirksamkeit  des  Oberstudienralhs  einzutreten,  welcher 
ohnehin  seit  seinem  Bestehen  nicht  immer  der  nemliche  gewesen  ist. 
Soviel  düff  aber  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  dasz  dasjenige  was 
man  an  ihm  auszusetzen  hatte  weder  mit  seiner  Sonderexistenz  zusam- 
meuhieng  noch  mit  dem  Umstände,  dasz  sein  Direclor  und  seine  Mitglie- 
der, mit  Ausnahme  eines  einzigen,  alle  zugleich  noch  andere  Acmter  be- 
kleideten. So  ist  z.  B.  nicht  abzusehen,  warum  der  Miuistcrialreferent 
über  das  höchste  Unterrichtswesen  des  Landes  nicht  auch  Vorstand  des 
Oberstudien ruths  sein  kann,  wenn  ihm  Zeit  und  Gesundheitskräfte  dazu 
gegeben  sind.  Ferner,  warum  soll  der  Oberbibiiothekar  der  Hufbibliothek^ 
wenn  er  die  gehörige  Befähigung  des  gelehrten  praktischen  Schulmanns 
aus  früheren  Zeiten  nebst  Musze  und  Kraft  der  Gegenwart  hat,  nicht  zu- 
gleich Mitglied  des  Oberstudienralhs  sein  können,  wärend  niemand  daran 
zweifelt,  dasz  der  Oberbibhothekar  einer  Universität  zugleich  gut  und 
ernsthaft  beschäftigter  Professor  sein  könne,  ja  müsze?  Und  endlich,  was 
will  man  dagegen  sagen,  dasz  Mitglieder  christlicher  Obfrkirchenräthe 
zur  Wahrung  der  Interessen  des  Religionsunterrichts  und  Cultus  an 
christlichen  Schulen  im  Oberstudienrath  mitberath^nde  Stimme  haben? 
Vom  Jahr  1807  bis  1809  halten  wir  im  ßadischen  einen  Oberstudienrath 
unter  dem  Namen  ^ Gcneralstudiencommission',  welche  nur  Mitglieder 
aus  den  beiden  Kirchencollegien  halle,  und  «lennoch  wirkte  diese  Be- 
hörde so  vortrefllich ,  dasz  in  der  ganz  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  die 
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rasch  zunehmende  Bliithe  der  ihr  unterstellten  mittleren  Lehranstalten 
eine  ganz  aufTallende  und  allgemein  anerkannte  war.  Nicht  in  solchen 
Dingen  bewegen  sich  die  tieferen  Fragen  über  das  Gedeihen  der  Wirk- 
samkeit einer  leitenden  Behörde,  sondern  erstens  in  der  Befähigung 
der  Mitglieder,  und  zweitens  fast  noch  mehr  in  dem  Geiste,  von  wel- 
chem sie  erfüllt  sind.  Um  dies  genauer  zu  sagen,  will  ich  mich  der 
Worte  bedienen,  die  ich  schon  1843  in  meinem  Aufsatze  über  die  Mit- 
telschulen aussprach,  den  ich  im  14n  Bande  des  Staatslcxikons  von 
Rotteck  undWelcker  drucken  liesz:  *Blose  Geistliche  und  Juristen 
können  allein  das  gelehrte  Schulwesen  nicht  beratlien  und  leiten.  Nur 
Schulmänner  aus  dem  Kreise  der  Gelehrtenschulen  selbst,  die  mit  wis- 
senschaftlicher Gründlichkeit  encyclopädische  Umsicht,  hellen  Blick  in  die 
gegenwärtigen  Bedürfnisse  des  uffentlichen  Lebens  und  reiche  Erfahrung 
verbinden,  sind  zu  diesem  Berufe  geeignet,  und  ihre  heilsame  Wirksam- 
keit als  Mitglieder  eines  Oberstudienraths  wird  um  so  sicherer  sein,  wenn 
ihnen  zur  Vermeidung  von  Pedanterie  und  von  Maszregeln  der  Einseitig- 
keit und  Kurzsichtigkeit  ein  gelehrter  Staatsmann  zum  Präsidenten  ge- 
geben wird,  der,  wie  jeder  in  diesem  Ressort  arbeilende  Ministerialrath, 
vom  Geist  eines  Pol  izei  seh  reibers  und  Rescriptenmachors  frei  sein 
musz.  Eine  solche  Behörde,  gewissermaszen  die  Intelligenz  in  diesem 
ganzen  Fache  repräsentierend,  hat  anordnend  und  beaufsichtigend 
die  organische  Entwicklung  und  den  innem  Zusammenhang  dieser  Stu- 
dienaustalten  hervorzurufen,  wo  sich  Gutes  vorfindet  es  erhaltend,  im 
übrigen  aber  durch  Reformen  im  Geiste  unsrer  Zeit  neuschaffend. 
Zn  diesem  Zwecke  dienen  nun  einigermaszen  zwar  auch  die  Bestimmungen 
über  äuszcre  Gestaltung  der  Anstalten,  Schulpläne,  Instructionen,  die  mit 
Mäszigung  ins  einzelne  eingehen  dürfen,  und  nebst  Berichterstattung  au- 
toptische Visitationen,  vorausgesetzt  dasz  solche  nicht  Vergnügungsreisen 
oder  das  Diätcnmacheu  oder  die  Cultivierung  der  chinesischen  Krankheit 
zum  Zwecke  haben.  Doch  dieses  alles  musz  seinen  Werlh  und  seinen 
Nutzen  erst  durch  den  von  solchen  Behörden  mit  Recht  erwarteten  Geist 
der  freien  Wissenschaft  und  des  ungcfesselten  Fortschritts  erhalten. 
Fehlt  dieser  oder  tritt  an  seine  Stelle  sogar  die  entgegengesetzte  Tendenz, 
diese  Gymnasien  als  entwürdigte  Vorschule  politischer  und  kirchlicher 
Dressur  der  künftigen  Staatsdiener  sowie  als  Hemmschuh  der  freien  Wis- 
senschaft zu  mishrauchen,  so  werden  natürlich  aus  solchen  Anstallen  nur 
Früchte  hervorgehen,  die  der  Zeitgeist,  welcher  die  Welt  regiert,  ver- 
dammt, leider  mit  ihnen  nur  zu  leicht  auch  die  edle  misbrauchte  Sache 
verdammend.' 

Gründliche  und  erfahrene  Gelehrte  des  Faches  sollen  also  die  Mit- 
glieder einer  solchen  Behörde  sein ,  aher  zugleich  auch  frei  von  Pedante- 
rie, und  desto  mehr  ausgerüstet  mit  einem  sichern  und  weiten  Einblick  . 
ins  Leben  und  in  den  Geist  der  Zeit.  Wenn  man  deshalb  in  dieses  Aill  < 
vor  allem  solche  gewis  nicht  brauchen  kann,  die  ihr  ganzes  Leben  mit 
Abfassung  von  abstrusen  Schulgrammatiken  und  mit  Fabrication  von  Ue- 
bungsbeispielen  hinbrachten  und  dabei  allen  Geschmacks  verlustig  giengen, 
80  musz  man  andrerseits  gewis  zugeben,  dasz  es  in  der  That  sehr  schwer 
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ist,  tüchtige  Gelehrte  und  erfahrene  Schulmänner  zu  finden, ^^e  nicht  in 
verschiedener  Art  und  verschiedenem  Grade  Pedanten  sind,  und,  sobald 
ihnen  ganz  freier  Lauf  gelassen  wird,  auf  die  Sandbänke  der  Unverniiiir- 
tigkeit  und  des  Unpraktischen  gerathen.  Aus  diesem  unleugbaren  Grunde 
nun  ist  es  rein  uneriäszlich,  dasz  an  der  Spitze  eines  solchen  Collcgiums 
ein  wenn  man  so  sagen  soll  unparteiischer  Mann  von  freistem  Blicke 
und  staatsmännischer  Einsicht  stehe.  Einen  Schulmann  an  die  Spitze 
zu  stellen,  ist  eine  vielfach  bedenkliche  Sache,  und  man  hat  in  Preuszen 
gut  daran  gethan,  die  Provincialschulcollegien  durch  den  obersten  Ver- 
wallungsbeamten  der  Provinz  präsidieren  zu  lassen;  auch  in  Hessen- 
Darrostadt  und  in  Württemberg  stehen  ebenfalls  Juristen  an  der  Spitze 
dieser  Collegien.  Ebenso  wurde  es  bisher  bei  dem  badischen  Obers tudien- 
rath  gehalten,  ohne  dasz  diese  Einrichtung  schlechte  Früchte  getragen 
hätte;  ja  es  liesze  sich  sogar  durch  einzelnes  beweisen,  dasz  dadurcli 
mindestens  manches  verkehrte  verhütet  wurde.  An  der  Spitze  der  oben 
erwähnten  vortrefflichen  badischen  Generalstudiencommission  stand  aucli 
kein  Schulmann,  sondern  der  geistreiche  und  charaktervolle  Dichter, 
Welt-  und  Staatsmann  Christian  Ernst  Graf  von  Bentzel-Sternau, 
damals  zugleich  Director  des  Ministeriums  des  Innern,  später  erster 
Minister  des  Groszherzogs  von  Frankfurt.  Herr  Häuszer  aber  ist  der 
festen  Ansicht,  dasz  die  neue  badische  Oberschulbehörde  wirklich  einen 
Schulmann  zum  Präsidenten  haben  müsze,  obgleich  er  wol  fülilt,  dasz 
diese  Sache  ihre  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeilen  habe.  Und  wirk- 
lich ist  dem  so.  Ich  behaupte  nemlich,  abgesehen  von  den  eben  vorge- 
tragenen Reflexionen,  dasz  es  schon  sehr  schwer  ist,  blos  für  einen 
gesonderten  Oberstudienrath  einen  rechten  Präsidenten  aus  dem 
Schul  Staude  selbst  zu  finden,  wie  läszt  sich  nun  gar  denken,  dasz  ein 
Schulmanu ,  der  doch  wol  nur  Schulmann  in  einem  Fache  gewesen  sein 
kann  und  deshalb  ohne  Zweifel  einen  durch  sein  einziges  Facli  mehr  oder 
weniger  beschränkten  Blick  haben  wird,  derjenige  sein  soll ,  welcher  den 
Beruf  und  die  Befähigung  hätte,  das  Gewerbe-,  Volks-,  Real-  und  gelehrte 
Schulwesen  zugleich  zu  leiten?!  Soll  dieser  Allerweltsmann  ein  Philolog 
sein?  Ein  Philolog  namentlich  unsrer  Zeit  und  der  jetzt  herschendcn 
philologischen  Richtung  soll  als  Schulmann  die  Volksschulen,  die  Ge- 
werbschulen, die  höheren  Bürgerschulen  dirigieren?!  Oder  vielleicht 
umgekehrt,  von  einem  im  Volksschulwesen  erfahrenen  Manne  sollen  alle 
andern  Arten  von  Schulen,  insbesondere  die  Gelehrtenschulen  geleitet 
werden ?  Kurz,  man  wende  sich  wie  man  will,  ein  schulmänuischer 
Director  dieser  neuen  Gesamtbehörde,  der  just  als  Schulmann  in  seiner 
Stellung  allseitig  wirksam  sein  soll,  ist  eine  Unmöglichkeit  in  der  Sache, 
in  der  Person  freilich  ohne  Zweifel  insofern  nicht,  als  es  immer  Leute 
aus  dem  Schulstande  geben  wird,  die  zur  Uebernahme  eines  solchen  Am- 
tes bereit  sind,  obschon  gewis  die  relativ  dazu  am  meisten  befähigten 
am  wenigsten  zu  solcher  Uebernahme  Beruf  fühlen  möchten.  Die  OfTcn- 
burger  Versammlung  hat  daher  recht  gelhan,  dasz  sie  eine  solche  spcci fi- 
sche Forderung  nicht  stellte,  sondern  einen  darauf  abzielenden  Antrag 
sogar  verwarf;  und  ein  sehr  eclatanter  Fall  aus  der  Regierungsgeschiclite 
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Badens  in  den  letzten  Jahren  hat  leider  nur  zu  sehr  bewiesen,  wie  ver^ 
kehrt  es  war,  einer  sehr  wichtigen  Oberbehörde,  die  bis  dahin  stets 
einen  höheren  Verwaltungsbeamten  aus  dem  Juristenstande  zum  Director 
hatte,  auf  einmal  einen  Vorstand  des  speciellen  wissenschaftlichen  Faches 
und  Standes  zu  geben,  der  aber  in  kurzer  Zeit,  nachdem  rasch  die  rechte 
Linie  Oberschriltea  war,  einem  juristischen  Mitgliede  des  Staatsministe- 
nums  Platz  machen  muste. 

Herr  Häuszer  sagte  auch,  er  wolle  blos  in  Anregung  bringen,  ^ob 
man  Referenten  för  die  einzelnen  Teile  des  Unterrichts,  ob  man  Senate 
und  Seclionen  schaflen  wolle,  die  von  dem  Vorstande  jeweils  geleitet 
werden  und  das  Gewerbe-,  Volks-,  Bürger-  und  Gelehrten -Schulwesen  in 
ihren  verschiedenen  Kreisen  überschauen.'  Er  würde  der  Sache  einen 
Dienst  geleistet  haben ,  er  würde  vielleicht  von  seiner  Forderung  eines 
schulmännischen  Präsidenten  zurückgekommen  sein ,  hätte  er  sich 
in  diese  Frage  gründlich  eingelassen ;  und  vielleicht  hätte  dann  auch  das 
Lehrercontingent  in  der  Kammer  sein  unnützliches  Stillschweigen  über 
diesen  Gegenstand  gebrochen.  Welche  Herculeskraft  müste  denn  dieses 
Ideal  eines  Directors  haben ,  wenn  sie  für  all  diese  compHcierte  Arbeit 
hinreichen  sollte?  Man  wird  also,  wenn  man  Sectionen  schaflt,  jeder 
derselben  wieder  ihren  eigenen  Dirigenten  geben  müszen :  wo  bleibt  aber 
dann  die  gerühmte  organische  Einheit,  von  welcher  Hr  Häuszer 
u.  a.  prophezeien,  dasz  sie  einen  ganz  neuen  ^Geist'  im  ^gesamten' 
badischen  Schulwesen  schaffeu  werde?  Ich  habe  die  Ueberzeuguug,  dies 
wird  nicht  der  Fall  sein ,  und  die  beabsichtigte  Gentralisation  dürfte  das 
volle  Gegenteil  dessen,  was  man  von  ihr  rühmend  erwartet,  hervorbrin- 
gen; sie  wird  statt  Einheit  Zerrissenheit,  statt  des  Organischen  und 
Innern  nur  Aeuszerliches  und  Mechanisches  bewirken  und  sich  in  kurzem 
als  eine  unhaltbare  Schöpfung  erweisen.  Ein  Mitglied  der  Abgeordneten- 
kammer, aber  auch  nur  öins,  mag  ähnliche  Gedanken  gehabt  haben: 
der  Deputierte  Schmitt,  Geh.  Regierungsrath  aus  Mannheim,  ein  erfah- 
rener Geschäftsmann,  der  ohne  Zweifel  auch  vom  Präsidieren  etwas  ver- 
stellt, verlangte  von  der  Regierung  die  Vorlage  des  Organisationsplans 
dieser  Schulbehörde  und  stimmte,  als  dies  vom  Präsidenten  des  Ministe- 
riums aus  dem  staatsrechtlichen  Standpunkte  verweigert  wurde,  nicht  für 
die  Ver willigung  der  geforderten  Gelder. 

Doch,  wenn  auch  nicht  in  Baden,  findet  sich  vielleicht  in  dem  *  klas- 
sisclien  Lande  der  Schulen'  für  unser  Groszherzogthum  ein  solcher 
Wundermensch  von  Schulmann  und  Schulen -Oberdirector.  Mögen  wir 
eine  solche  Wendung  der  Dinge,  eine  solche  Berufung  nicht  erleben ,  und 
möge  man  sich  an  ähnlichen  Berufungen  in  andern  deutschen  Ländern 
spiegeln,  wo  aus  dieser  reichen  Quelle  des  Widerwärtigen  die  gröszten 
Verlegenheiten  und  Nachteile  entsprangen.  Es  genügt,  mit  einem  Worte 
an  Nassau  zu  erinnern,  wo  ein  solches  Verfahren  die  schlimmsten  Fol- 
gen hatte  und,  wenn  Friede  einkehren  sollte,  wieder  aufgegeben  werden 
muste.  In  Bayern,  wo  man  schon  vor  50  Jahren  das  gleiche  versucht 
hat ,  muste  man  sich  ebenfalls  gar  bald  besiegt  geben ;  und  umgekehrt, 
in  Württemberg,  das  sehr  tüchtige  Schulen  hat,  gelangte  man  in  allen 
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zu  dieser  Blüte  nur  durch  Würltembcrgi- 
fdbe  Ciille  4ti  dnladien  Schwabenlandes  und  bewahrt  eben  durch  diese 
iSteö^eit  fortan  in  diesem  ganzen  Gebiete  eine  frische,  gesunde 
oad  ausgeprigte  Individuali tilt.  Durch  solche  Berufungen  von 
AasÜBdem«  die  ohöehin  lange  zu  thun  haben,  bis  sie  sich  nur  die 
Mli^  Oneiiüeniiig  auf  dem  fremden  Gebiete  verschaffen ,  wird  gewöhn- 
fidi  der  arge  Fehler  veranlaszt ,  dasz  man  die  ganz  besonderen  Eigen- 
ItadkfaieiteB  des  jedesmaligen  Volksstammes  und  Landstriches  rücksichts- 
k>s  und  hochmQüg  ignoriert,  wodurch  tiefe  Beleidigung  und  gänzlicher 
WidennrUltni  selbst  gegen  die  gute  Sache  entsteht.  In  meiner  oben  er- 
wHuitett  Abhandlung  im  Staatsleiikon  habe  ich  deshalb  diesen  Punkt  als 
einen  $«)4cImni  hervorgehoben ,  durch  den  hier  und  dort  schon  besonders 
<U$  Ih^Imti^  Schulwesen  Schaden  nahm,  und  auf  den  Unterschied  zwi- 
scIm«  $)ikMenlschen  und  Norddeutschen  aufmerksam  gemacht,  indem  z.B. 
4a$  ki«»«»^  Studium  in  Süddeutschland  schwierige  Verhältnisse  hat, 
fifWü  «$  in  nördlichen  Teile  des  gemeinsamen  Vaterlandes  entweder  gar 
nidil  be^guet  oder  doch  viel  weniger. 

Ikiiu  kommt  noch  das  Gonfessionelle.  Zwar  sagt  man,  unsre 
Scbul«^  seien  von  der  Kirche  emancipiert;  sie  werden  dies  aber  in  der 
Wirklichkeit  nie  ganz  sein,  so  wenig  als  unser  Leben,  das  öffentliche  so- 
wul  als  das  private,  sich  ganz  von  der  Kirche  lostrennen  kann.  Würde 
man  sich  deshalb  zunächst  mit  einer  beiden  christlichen  Confcssionen 
Itimiciuschafllichen  Oberbehörde  blos  für  das  Volks  Schulwesen  begnü- 
|{t^u «  so  hätte  selbst  in  diesem  Falle  die  Sache  in  Betreff  der  Confession 
ik»*  ob»4\slen  Schuldirectors  ihre  Schwierigkeit.  Denn  es  erscheint  eines- 
Iti^ds  ungerecht,  die  bei  weitem  gröszerc  Zahl  der  katholischen  Scimlen 
und  Lehrer  unsers  Landes  unter  einen  Protestanten  zu  stellen,  und 
aiHloruleiis  haben  die  Protestanten  ganz  recht,  wenn  sie  behaupten,  ein 
iUM^r^ioliuldircctor,  der  den  Katholiken  als  solcher  ganz  recht  ist,  passe 
duivhuus  nicht  für  sie.  Eine  begründete  Unzufriedenheit  der  beiden  Teile 
in  ilioser  so  wichtigen  und  ernsten  Sache  wird  aber  desto  schwieriger 
wtM'thui,  wenn  die  jedenfalls  einer  Partei  confessionell  unangenehme 
PorNÖnliclikiMt  auch  noch  aus  der  Fremde  kommt  und  den  olinehin  vor- 
hnudencn  (icdanken  der  confessionellen  Feindseligkeit  noch  steigert.  Dies 
MMid  nhor  lauter  Umstände,  welche  in  so  zarten  Dingen  schwer  in  die 
\ViiK'*<'hal»  fallen,  da  nicht  geleugnet  werden  kann,  dasz  der  Oberschui- 
din«rtor  ohnehin  mit  sehr  groszen  Schwierigkeiten  jeder  Art  zu  kämpfen 
IihImui  wird  und,  wie  lläuszer  sagt,  als  ein  energischer  Mann  furchtlos 
Nttin  niUNZ  gegen  jedes  Hindernis,  das  er  auf  seinem  Wege  findeL  Wer 
fiN  hUo  f^ut  meint  mit  der  wichtigen  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  wer 
dt^r  ll(!gi(U*ung  seihst  keine  bitteren  Erfahrungen  wünscht,  der  musz  vor 
itlliur  Nolclien  Maszregel  mit  allem  Ernste  warnen.  Unsre  Schulen  sind 
Mu  allgemeinen  gut,  es  handelt  sich  darum,  dasz  sie  gut  bleiben  und 
HUrli  noch  besser  werden:  das  können  und  werden  wir  Badener  für  uns 
ulilltNl  hnwirkon.  Baden  steht  keinem  deutschen  Lande  an  Bildung  nach, 
wU  liid)i*n  in  allen  Zweigen  tüchtige  Leute,  wir  haben  namentlich  viele 
I(|mIiIIK<i  und  niuligo  Lehrer  jeder  Art,  die  Natur  aber  hat  uns  auch  nicht 
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TernachlSssigt.    Man  verschone   uns  mit  fremder  Ilfilfe,  wir 
wollen  uns  schon  selbst  helfen! 

Als  einen  glänzenden  Beweis,  was  geistreiche  Männer  der  Staats-  und 
Rechtswissenschaft,  zugleich  geäbt  und  erfahren  in  den  höheren  Ge- 
schäften des  Regicrens,  für  die  Organisation  und  oberste  Leitung  des 
Unterrichts  Wesens  zu  leisten  vermögen,  können  wir  ßadener  mit  Stolz 
unsern  ausgezeichneten  Nebeuius  anführen.  Dieser,  man  darf  wol 
sagen,  geniale  Staatsmann  und  hervorragende  Schriftsteller,  der  geistige 
Urheber  der  badischen  Verfassung,  beßhigt  und  beschäftigt  in  allen  Ge- 
bieten der  Civilverwaltung ,  fühlte  in  sich  auch  den  Beruf,  unser  ganzes 
Schulwesen  neu  und  harmonisch  zu  organisiren.  Er  leitete  unmittelbar 
selbst  die  Universitätsangelegenheiten,  überwachte  in  höchster  Sphäre 
das  gesamte  Volksschulwesen ,  begründete  die  blühende  polytechuische 
Schule,  errichtete  die  höheren  Bürgerschulen  und  die  erst  durch  ihn 
von  diesen  recht  geschiedenen  Gewerbschulen  und  wüste,  iudcm  er  dem 
Gelehrtenschuhvesen  seine  jetzige  haltbare  und  des  guten  Fort- 
schritts fähige  Verfassung  gab,  alle  diese  Zweige  des  groszen  Gan- 
zen in  einen  bindenden  Organismus  zu  vereinigen.  Ueberall  war  dabei 
^r  der  eigentlichst  leitende,  selbstschaffende  Geist,  der  sich  des  Rathes  der 
Fachmänner  freundlich  und  gewissenhaft  bediente,  um  dann  mit  der 
Schärfe  seines  Urteils  und  durch  den  Reichtum  einer  in  Umfang  und  Höhe 
ungewöhnlichen  Erfahrung,  gestützt  aufklare  Begriffe  und  auf 
feste  Principien,  den  eigentlichen  Bau  der  Teile  und  des  Ganzen 
selbst  aufzuführen.  Wie  in  gar  vielem  was  er  leistete,  vielleicht  sogar 
in  allem  auszer  Vergleich  zu  andern ,  hat  er  den  Anspruch  des  Ruhms, 
der  einzige  und  erste  unter  Badens  Staatsmännern  zu  sein,  der  dem  Unler- 
richtswesen  eine  scibstbewustc  Existenz  verlieh.  Diese  unleugbare  Wahr- 
heit soll  man  nie  vergessen,  wenn  Veränderungen  in  dem  badischen 
Schulwesen  in  Anregung  kommen;  man  soll  sich  stets  gewissenhaft  und 
recht  bescheiden  die  Frage  stellen,  ob  das,  was  ein  Nebeuius  schuf, 
in  seinem  Wesen  wirklich  und  im  Ernste  mangelhaft  sei. 

IT. 

Zu  den  im  obigen  vorgetragenen  Momenten  gegen  die  Einschiebung 
des  bisher  gesonderten  Obers tudienraths  in  eine  allgemeine  Schulbehörde 
kommt  auch  noch  das  weitere  Bedenken,  dasz  dadurch  die  Gefahr  einer 
Vermengung  des  Wesens  der  verschiedenen  Schularten  und  der  Ver 
wischung  ihrer  eigentlichen  Besonderheit  nahe  gerückt  wird.  Das  ge- 
lehrte Schulwesen  hat  sich  aber  gegen  nichts  mehr  zu  wehren  und  musz 
das  in  den  letzten  Jalirzehnten  gewonnene  Bewustsein  seiner  ganz  be- 
sondem  Natur  und  Bestimmung  mit  wahrer  Zähheit  festhalten,  wenn  es 
nicht  auf  die  schlimmsten  Abwege  des  Rückganges  undVerderbnisses  ge- 
rathen  soll.  Zwar  hat  bei  den  Verhandlungen  der  badischen  Deputierten- 
kammer ein  geistliches  Mitglied,  das  früher  Gymnasiallehrer  war,  ganz 
frisch  behauptet ,  der  Streit  des  Humanismus  und  Realismus  müsze  und 
werde  beigelegt  werden.  Diese  Deputiertenworte  sind  aber  so  unrichtig 
und  falsch  als  es  schon  viele  andere  Deputiertenworte  gewesen  sind.  Jene 

19.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  11.  Abt.  1SC2.  Hft  7.  ^ 
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beiden  Richtungen  beruhen  auf  zwei  groszen  Gedanken  und  Urverhält- 
nissen,  die  sich  entgegenstehen  wie  Aeuszeres  und  Inneres,  wie  Stoff 
und  Geist,  sie  werden  sich  also  gerade  so  wie  diese  zwei  Gedanken  und 
Urverhältnisse  stets  entgegengesetzt  sein,  sich  nie  versöhnen,  sich  nie 
vergleichen,  sich  aber  auch  nie  ganz  besiegen.  Diese  durch  die  Natur  der 
Sache  befohlene  Auflassung  und  zugleich  die  Ueberzeugung  von  der  wohl- 
begrflndeten  Berechtigung  beider  Hauptrichtungen  hat  nach  und  nach 
eine  gesunde  und  vemflufUge  Scheklung  der  Schulen  zur  Folge  gehabt, 
von  welchen  die  Gelehrtenschulen  aus  innerlichen ,  zwingendeu  Gründen 
wenn  nicht  ausschlieszlich ,  doch  fast  ausschlieszlich  dem  sogenannten 
Humanismus  zu  huldigen  haben.  Sie  sind  Ideal  schulen,  die  höheren 
Bürgerschulen  sind  Realschulen:  je  mehr  beide  Arten  bis  zur  Aus- 
schlieszlichkeit  den  Weg  wandeln ,  den  ihnen  ihr  Pnncip  vorzeigt ,  desto 
mehr  werden  sie  etwas  Ganzes  und  Rechtes  sein ,  das  Mark  und  Leben 
hat  und  sich  als  tüchtig  bewährt;  je  weniger  dies  der  Fall  ist,  desto 
zvtritterhafter  und  schwächlicher  werden  sie  erscheinen.  Diese  Zwitter- 
haftigkeit  ist  nemlich  die  Tochter  jener  realistisch-humanistisclien  Meng- 
selei,  welche  auch  in  der  jetzt  geltenden  Studienordnung  des  Groszher- 
zogtums  Baden  mehr  als  gut  ist  hencht,  und,  wenn  man  ihr  freien  Lauf 
läszt ,  alles  Gedenkbare  in  öiner  Anstalt  zugleich  treiben  möchte ,  aber 
eben  deshalb  alier  Gründlichkeit  sowol  im  Technischen  als  im  Wissen- 
schaftlichen verlustig  geht.  Wenn  diese  verfehlte  Richtung  allerdings 
immer  noch  besser  sein  dürfte  als  diejenige  des  puren  Schlendriaus*)  und 
die  mit  dieser  letzteren  verwandte  jesuitische,  welche,  dem  Anscheine 
nach  den  klassischen  Studien  vorzugsweise  ergeben ,  die  Freiheit  der  in- 
nern  Entwicklung  zu  hemmen  sucht,  so  steht  sie  doch,  eben  weil  sie 
ein  Zwilterding  ist,  selbst  der  extrem  und  einseitig  philologischen  nach, 
die  zwar  verkehrter  Weise  nichts  will  als  alte  Sprachen  und  alle  Auto- 
ren, aber  bei  dieser  extremen  Ausschlieszlichkeit,  die  besonders  in  Eng- 
land herscht,  immerhin  Charakter  hat  und  ^ine  erfolgreiche  Wesenheit. 
Die  badischen  Gelehrten-Schulen,  die,  wie  ich  eben  sagte,  an  einer  un- 
gesunden realistisch -humanistischen  Mengselei  wenigstens  mehr  als  gut 
ist  leiden,  müssen  also  alles  vermeiden,  was  sie  auf  dieser  falschen  Bahn 
erhalten  oder  gar  noch  weiter  treiben  könnte,  und  durch  Ausschei- 
dung, Concentrierung  und  weise  Ordnung  den  rechten  Weg  zu 
treffen  suchen,  welchen  ich  jetzt,  nach  zwanzig  weiteren  Jahren  des 
Lebens  und  der  Erfahrung,  mit  den  nemlichen  Worten  bezeichnen  will, 
mit  welchen  er  in  meiner  Abhandlung  im  Staatslexikon  bezeichnet  ist.  Als 
die  einzig  heilbringende  Richtung  stelle  ich  nemlich  —  nach  dem  Vor- 
gange Orelli's  —  die  echt  humanistische  auf,  in  welcher  sich, 
bei  philologischem  Moderatismus  und  unabweisbarer  Rücksicht 


*)  Es  verdient  in  einer  Schrift  fiber  das  badische  Qymnasial- 
wesen  Erwähnung,  dass  gerade  ein  Präsident  des  badischen  Mini- 
sterinma  des  Innern  als  Patron  des  Schlendrians  aufgetreten  ist  in  der 
Schrift:  Die  MiUeUehulen^  wie  sie  grögztenteils  waren,  wie  sie  grösztenteüs 
sind  und  wie  sie  allgemein  werden  sollten.  Vom  grosch,  badischen  Staats- 
rath  von  Sensburg.    Carlsmhe  1831. 
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auf  encyclopädische  Abrundung,  drei  Hauptelemente  einen  und  durch- 
dringen : 

a)  das  Studium  des  klassischen  Altertums  und  seiner  Sprachen  zum 
Zwecke  und  in  der  Weise  geistiger  Befreiung  und  Erhebung  durch  eben 
80  grosze  Lebendigkeit  als  Gründlichkeit  der  Methode,  und  durch  stete 
Betrachtung  der  rein  menschlichen  Seite  des  Altertums  in  religiöser, 
sittlicher  und  politischer  Beziehung.  An  die  Lektüre  aller  Philosophen 
schlieszt  sich  noch  der  propädeutische  Unterricht  in  der  theoretischen 
Philosophie  an ,  und  bei  der  Auswahl  sJUntlicher  Schulautoren  wird  da- 
hin gestrebt,  dasz  dieselben  In  ein  gutes  Verhältnis  zu  den  Realien  und 
Wissenschaften  ti*eten,  die  in  einem  Gymnasium  gelehrt  werden  müssen. 

b)  Mathematik  in  rein  rationeller  Richtung,  woran  sich  zum  Teil 
Geographie  und  Physik  anschlieszen. 

c)  das  Poetische  im  umfassendsten  Sinne,  als  Anregung  und  Ent- 
wicklung der  productiven  Kraft  des  Zöglings  in  Rede  und 
Sehr! f t ,  gegründet  auf  den  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Bil- 
dung zum  öfTenllichen  freien  Vortrage  zu  erteilenden  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur.  Die  Geschichte,  vorzüglich  alte  und 
vaterländische ,  sucht  sich  in  gemütbildender  Entwicklung  möglichst  an 
das  Hauptelement  anzureihen.  Durch  das  Ganze  aber  herscht,  wie  sich 
Pölitz  ausdrückt,  der  Grundsatz  dasz  die  Bildung  des  künftigen  Men- 
schen und  Staatsbürgers  mit  der  Bildung  des  Gelehrten  in  der  wissen- 
schaftlichen Erziehung  eines  und  desselben  Individuums  unzertrennlich 
verbunden  werde. 

T. 

Damit  ist  nun  freilich  unsre  höchste  Idee  der  Gelehrtenschule  auf- 
gestellt, die  annähernd  zu  erreichen  die  Aufgabe  der  Schulpraxis  ist  und 
insbesondere  die  Aufgabe  der  badischen  Gymnasien  sein  dürfte,  da  der 
Rahmen,  in  welchen  sie  die  ofßcielle  badische  Verordnung  vom  Jahre  1836 
stellt,  grosz  genug  ist  und  auffordernd  zu  einer  solchen  Entfaltung.  ^Die 
Gelehrtenschulen  sollen  ncmlich,  nach  der  buchstäblichen  Erklärung 
jener  Schulconstitution,  als  höhere  Unterrichtsanstalten,  ihren  allgemei- 
nen Zweck  der  religiösen,  sittlichen  und  intellectuellcn  Bildung  der  Ju- 
gend in  dem  Umfange  und  in  dör  Weise  verfolgen,  dasz  sie  ihre  Zöglinge 
zum  wissenschaftlichen  Berufe  und  zunächst  zu  akademischen 
Studien  gründlich  vorbereiten.'  Diese  Definition,  deren  officielles 
Zustandekommen,  wie  ich  persönlich  sehr  wol  welsz,  viele  Mühe 
kostete  gegenüber  dem  alten  Schlendrian,  ist  in  der  That  hoch  und  weit 
genug,  um  der  Idcalschule  ihren  wahrsten  Wirkungskreis  und  das  höchste 
eigentümliche  Ziel  anzuweisen.  Ist  aber  der  Begriff  gesund  und  das  Ziel 
recht  und  gut,  dann  ist  in  jeder  Sache  schon  viel  gewonnen,  und  eä  be- 
darf bei  den  in  Rede  stehenden  Anstalten,  wenn  überhaupt  nur  die  rech- 
ten Kräfte  da  sind,  was  in  Baden  jedenfalls  nicht  ganz  fehlt,  nur  der 
Einschlagung  des  rechten  Wegs  und  vor  allem  der  Vermeidung  falscher 
Wege.  Ais  solche  falsche  und  verderbliche  Wege  möchte  ich  aber  vor- 
züglich folgende  nennen: 

23  ♦ 


336  Zur  Neugestaltung  des  badischen  Schulwesens. 

1)  Das  Uebermasz  des  klassischen  Unterrichts,  ein  Misstand, 
dessen  Vermeidung,  ohne  Schwächung  des  eigentlichen  Elements  dieser 
Schulen ,  zu  den  schwierigsten  Problemen  der  philologischen  Pädagogik 
und  Didaktik  gehört.  *  Die  gelehrten  Bildungsanstalten  müssen ,  je  uner- 
meszlicher  das  Gebiet  ist,  in  welches  sie  den  Zögling  einfuhren,  um  so 
klarer  ihre  Bestimmung  und  ihre  Leistungsfähigkeit  auffassen  und  ihr 
Wirken  begrenzen,  damit  sie  nicht,  indem  sie  zu  viel  zu  leisten  ver- 
suchen, gerade  das  RechCe  und  Notwendige  verfehlen.  Es  kann  allerdings 
in  den  langen  Lehrjahren  empfänglicher  und  kräftiger  Jünglinge  auf  der 
Gelehrtenschule  viel  geleistet,  viel  gefördert  werden,  besonders  in 
uusrer  fortgeschrittenen  Zeit;  gleichwol  bedarf  es  auch  jetzt  einer  wei- 
sen Beschränkung ,  vielleicht  auch  einiger  Ermäszigung  der  Ansprüche, 
welche  man  an  ein  Gymnasium  zu  machen  angefangen  hat,  und  zugleich 
einer  strengen  Fixierung  des  Notwendigen  und  Unerläszlichen ,  desWün- 
schenswerthen  und  Heilsamen.'  Köthe.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Frage, 
ob  die  griechischen  Tragiker  in  den  obersten  Klassen  zu  lesen  sind.  Diese 
Frage,  deren  verneinende  Beantwortung  manchem  Philologen  das  Blut 
in  den  Kopf  zu  jagen  geeignet  ist,  wäre  in  der  That  würdig,  der  Gegen- 
stand einer  sehr  wichtigen  Preisfrage  der  Gymnasialdidaktik  zu  werden. 

2)  Allzugrosze  Abstractheit,  eine  Folge  des  Bestrebens,  das  Me- 
chanische zu  vermeiden  und  unter  dem  beliebten  Namen  ^Gymnastik 
des  Geistes'  geistreich  und  geistbtldend  zu  erscheinen.  Daher  nemlich 
kommt  die  so  häufige  höchst  traurige  Erscheinung,  dasz  nach  Verlauf 
der  acht  bis  zehn  Gymnasialjahre,  in  welchen  Latein  gelernt  wird,  den- 
noch solche  Jünglinge  selten  sind ,  welche  sich  in  dieser  Sprache  ordent- 
lich fehlerfrei  schriftlich  und  mündlich  auszudrücken  vermögen  oder  la- 
teinische Schriftsteller  von  mittlerer  Schwierigkeit  etwa  wie  einen  ern- 
steren deutschen  Schriftsteller  mit  Genusz  lesen  und  gut  verstehen.  Die 
durch  diesen  jämmerlichen  Uebelstand  hervorgerufenen ,  dem  Concreten 
und  Empirischen  sich  maszlos  hingebenden  Lehrweisen  von  Hamilton, 
Jacotot  u.  a.  sind  ein  andres  Extrem,  zwischen  welchem  und  der  ganz 
abstracten  rationellen  Grammatik  das  wahre  Heil  des  klassischen  Sprach- 
unterrichts in  der  Mitte  liegt.  Denn  soll  dieses  klassischen  Sprachunter- 
richts hoher  Zweck  wirklich  erreicht  werden,  so  ist  d^s  Bestreben  des 
Lehrers  insbesondere  in  den  untern  Klassen  unerlässlich,  bei  den  Schülern 
eine  schon  in  den  Elementen  fest  begründete  und  stufen  weis  fortschrei- 
tende Sprachfertigkeit  zu  bewirken.  So  wird  in  ihm  das  ermutigende 
Gefühl  des  selbstbewusten  Fortschritts  erwachen,  die  Grundbedingung 
wahrer  Ncigimg  zum  fortgesetzten  Schul-  und  Selbstudium  des  Altertums 
in  wissenschaftlicher,  ästhetischer  und  sittlicher  Hinsicht.  Die  Gelehrlen- 
schule  trennt  sich  daher  am  passendsten  in  eine  niedere  und  höhere, 
jene  für  die  Knaben ,  welche  zunächst  die  allen  Sprachen  grammatisch 
erlernen ,  diese  für  die  Jünglinge ,  welche  in  das  Studium  der  Klassiker 
eingeführt  werden :  beides  verlaugt  eine  verschiedene  Behandlung  suwol 
in  objectiver  als  in  subjectiver  Hinsicht.  Dieser  Gedanke  liegt  in  Würt- 
temberg den  Präceptorschulen  und  der  Trennung  des  Ober-  und  Unter- 
gymnasiums zu  Grunde  und  hat  in  diesen  schlichten  und  gescheiden 
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Schwabeuschuien  vortreflliche  Resultate  zur  Folge.  Bfan  soll  mich  aber 
nicht  niisverstehen.  Was  ich  hier  sage,  ist  durchaus  nicht  das  uemliche, 
sondern  ganz  das  volle  Gegenteil  von  dem  gut  gemeinten ,  aber  gewis 
unpraktischen  Vorschlage,  welchen  P.  Ch.  Sternberg  in  seiner  immer- 
hin dankenswerlhen  Schrift  über  die' Reform  der  Gymnasien  (Stuttgart 
1860)  gemacht  hat,  nemlich  das  Gymnasium  in  zwei  vierjährige  Kurse 
einzuteilen,  in  einen  Bürgerkurs  und  einen  Gel  ehrten  kurs,  so  dasz 
der  Schüler  das  Latein  erst  mit  dem  I5n  Jahre  zu  beginnen  hätte^  wärend 
doch  aus  psychologischen  und  gemeinen  Erfahrungssdlzen  unerschütter- 
lich feststeht,  dasz  nur  mit  wenigen  Ausnahmen  das  Erlernen  der  klas- 
sischen Sprachen  einen  sehr  frühen  Unterricht  und  eine  Uebung  schon 
in  den  Knabenjahren  voraussetzt  Bei  der  OflTenburger  Versammlung  hat 
Furt  wäng  1er  dieser  Idee  Sternbergs  das  Wort  geredet,  und  haben  andere 
überdies  noch  gewisse  Mengselvorschldge  gemacht,  durch  welche  die  ge- 
lehrten Anstalten  nur  ihres  Sondercharakters  und  Sonderbewustscins  be- 
raubt würden,  und  in  welchen  sich  selbst  jene  Versammlung  so  weit 
venvirrte,  dasz  sie  sich,  ohne  zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  durch 
einen  Notsprung  über  den  Graben  der  Verlegenheit  rettete. 

3)  Allzugrosze  philologische  Gründlichkeit,  Spitz- 
findigkeit nnd  Mikrologie  bei  der  Schullektüre  der  griechischen 
und  römischen  Klassiker,  wobei  durch  Einseitigkeit  und  Pedanterie  der 
schlimmsten,  fast  unglaublichen  Art  gar  zu  sehrund  zu  oft  nicht  nur 
die  reale  Seile  des  Altertums  unerlSutert,  sondern  auch  der  Zögling  gei- 
stig U9gebildet  bleibt.  Die  rechtschaffene,  nutzbare  Lesung  der  Allen  in 
den  höheren  Schulen  ist  eine  schwere  Aufgabe,  die  durchaus  von  Pedan- 
tismus frei  und  immer  auf  das  Wesentliche  des  Altertums  und  des  ganzen 
Inhalts  hingerichtet  sein  soll.  Der  Lehrer  musz  ein  Gelehrter  sein,  der 
seines  Faches  Meister  ist,  aber  beim  Unterricht  vielfältig  in  Selbslver- 
leugnimg  die  Gelehrsamkeit  zurücktreten  lassen.  Das  rein  grammatika- 
lische Element  darf  also  ja  nicht  so  behandelt  werden,  dasz  dadurch  dem 
Fortschreiten  in  der  Lesung  Abbruch  geschieht;  denn  der  jugendliche 
Geist  soll  klar  und  frei  wenlen  nicht  dumpf  und  gedrückt,  belebt  nicht 
getödtet;  der  Jugendmut  soll  nicht  an  der  Grammatik  zerschelhm,  das 
heitere  Sellislbewustsein  nicht  durch  die  philologische  Kritik  ersticken; 
die  Gynmasien  sind  keine  philologischen  Seminare  und  zum  Verständnis 
der  Alten  gehört  noch  etwas  mehr  als  Grammatik  und  Wortversland. 
Selbst  einer  der  strengsten  Wortkritiker,  Job.  Casp.  v.  Orelli,  warnt 
ernstlich  vor  diesen  Abwegen  und  erinnert  sehr  passend  an  die  heil- 
sameren un<l  erfolgreicheren  Methoden  in  den  Schulen  des  16n  Jahrhun- 
derts, obgleich  ich  damit  noch  lange  nicht  sagen  will ,  dasz  diese  Metho- 
den jener  allen  Zeit  in  unsrer  Weise  vollständig  reprisliniert  werden 
sollen.  Wenn  übrigens  die  realistischen  Gegner  der  klassischen  Studien 
manche  Beispiele  pedantischer  und  mikrologischer  Uebertreibung  der 
Philologie  in  Schulen  allenlings  aufzuführen  im  St«indesind,  so  mögen 
sie  bedenken ,  dasz  in  allen  menschlichen  Dingen  und  namentlich  in  allen 
Zweigen  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  zu  allen  Zeiten  und  über- 
all Mängel  und  Verkehrtheiten  vorkommen,  dasz  aber  Fehler  der  Personen 
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der  an  sich  würdigen  und  edeln  Sache  nicht  zur  Last  fallen  können. 
Immerhin  aber  mögen  sich  die  philologischen  Schulmänner  folgendes 
allerdings  harte  und  gegen  viele  ungerechte  Wort  woi  merken :  ^  Wir 
wollen  trotz  unsrer  groszen  Verehrung  der  alten  Sprachen  sie  nicht  zum 
Zwecke  gemacht  wissen  als  Sprachen.  Je  mehr  unsre  Philologen  eng- 
herzig das  Mittel  des  Unterrichts  zum  höchsten  Ziele  alles  Unterrichts 
machen,  weil  sie  eben  aller  pädagogischen  Bildung  ermangeln,  desto  ent- 
schiedener weissagen  wir  ihnen  und  ihren  Sprachen  den  Anwachs  der 
Gegner,  die  durch  diese  verkehrte  Behandlung  der  Sache  ein  Recht  be- 
kommen ;  und  wir  müssen  bekennen,  dasz  wir,  obgleich  wir  mit  bitterer 
Wehmut  die  altklassische  Bildung  aus  unsrer  Nation  würden  schwinden 
sehen,  doch  gegen  das  Ueberhandnehmen  dieser  unfruchtbaren  Sprach- 
cullur  am  Ende  mit  Partei  nehmen  würden.'  Um  diese  Worte  von  Ger- 
vinus  auf  das  gehörige  Masz  ihrer  Berechtigung  zurückzuführen,  be- 
merke ich  dazu  ganz  einfach  folgendes.  Der  Geist  unsers  Zeitalters  hat 
aus  triftigen  und  heilsamen  Gründen  keine  Dinge  mehr  in  Controverse 
gestellt,  als  die  des  öffentlichen  Unterrichts ;  die  natürliche  Folge  dabei 
ist  ein  überall  unverkennbares  Schwanken  der  Grundsätze,  Unsicherheit 
und  Misgriffe  jeder  Art  bei  Organisirung  der  Studienbehörden  und  grobe 
Fehler  bei  Anstellung  der  Lehrer.  Wenn  man  deshalb  auch  weit  entfernt 
ist  die  panegyrischen  Erhebungen  unsres  gelehrten  Schulstandes,  in  denen 
sich  nur  die  philologische  Eitelkeit  geßUt,  zu  teilen,  so  darf  man  doch 
behaupten,  dasz  es  nicht  blos  jetzt  sehr  viele  Mitglieder  dieses  Standes 
gibt,  die  eine  ebenso  verständige  als  fruchtbringende  Methode  festhalten, 
sondern  dasz  schon  früher,  als  die  Theologen  noch  in  den  Schulen  Mei- 
ster waren,  gerade  die  damals  seltenen  Philologen,  z.  B.  Matth.  Gesz- 
n  e  r ,  auf  Besserung  drangen  und  durch  Lehre  und  Beispiel  sie  auch  be- 
wirkten. 

4)  Vernachlässigung  der  Gemütsbildung  durch  Einseitig- 
keit und  gelehrte  Gleichgiltigkeit  der  philologischen  Lehrer,  wäreud, 
nächst  einem  höheren  innigen  Religionsunterrichte,  gerade  die  klassi- 
schen Studien  es  sind,  welche,  recht  und  mit  Liebe  betrieben,  den 
gröszlen  Einflusz  auf  die  der  Humanität  entsprochende  Richtung  der  Ge- 
fühle ausüben  und  auf  das  ganze  Seelenleben  des  Jünglings  tief,  erhebend, 
stärkend,  befruchtend  einzuwirken  vermögen. 

5)  Vernachlässigung  der  Muttersprache  beim  Lesender 
Alten,  wodurch  ganz  besonders  der  Geschmacklosigkeit  in  die 
Hände  gearbeitet  wird.  Die  Uebersetzung  musz  die  Krone  und  Zierde 
der  Erklärung  und  Lesung  seia  *  Indem  wir  die  Gedanken  der  klassischen 
Schriftsteller  klar,  richtig  und  schön  zu  deutsch  wiedergeben,  machen 
wir ,  was  vorher  fremd  war ,  gänzlich  zu  unserm  Eigenthum.  Wenn  wir 
richtig  ins  Deutsche  übersetzen,  gewinnen  wir,  tiefer  eindringend, 
vollständiger  den  richtigen  Sinn  und  prägen  uns  ihn  tiefer  ein ;  und  wenn 
wir  schön  übersetzen,  üben  und  erweitern  wir  unsre  Erkenntnis  der 
Kraft  und  Fülle  deutscher  Zunge  und  wachsen  in  der  Fähigkeit,  zu  schaf- 
fen und  zu  wirken  auf  dem  Gebiete,  welches  das  Feld  unsrer  künftigen 
Thätigkeit  sein  wird. '    Sternberg. 
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Tl. 

Beim  badischen  Landtag  von  1842  erklärte  der  freisinnige  Deputierte 
A.  Sander,  ein  studierter  Jurist,  in  der  37n  Sitzung  der  zweiten  Kam- 
mer, *dasz  das  Griechische  und  Lateinische  nur  verdumme.' 
Jetzt  18629  also  gerade  nach  20  vollen  Jahren,  erklärt  der  Abgeordnete 
Häuszer:  *Mir  sind  für  die  Gelehrtenschulen  die  klassi- 
schen Studien  und  Mathematik  lieber  als  der  ganze  Quark 
von  philosophischer  und  naturhistorischer  Bildung.'  Das 
sind  zwei  so  sdiroflTe  Extreme  und  zwar  so  zu  sagen  auf  dem  nemlichen 
Platze,  dasz  man  sich  kaum  der  unheimlichen  Befürchtung  erwehren  kann, 
es  möchte  mit  der  Festigkeit  der  Sache  schwach  stehen.  Wenn  sich  da- 
her in  der  Kammer  niemand  gegen  die  Aeuszerung  HäuAzers  erhob, 
so  darf  man  dieses  Stillschweigen  noch  lange  nicht  als  einen  Beweis  der 
Zustimmung  betrachten,  da  es  notorisch  ist,  dasz  In  Baden  die  philologi- 
schen Studien  der  Gelehrtenschulen  gar  manche  scharfe  Feinde  haben  und 
zwar  in  sehr  verschiedenen  Regionen  von  Bedeutung  und  vielleicht  selbst 
dort,  wo  ihre  Achtung  und  Ihr  Schutz  von  Amts  wegen  zu  Hause  sein  sollte. 
Kommt  es  deshalb,  wie  wahrscheinlich  in  nächster  Zukunft,  wenn  ein- 
mal die  neue  Schulregierung  praktisch  geworden ,  zu  einer  Revision  des 
dermaligen  Schulplans,  so  werden  sich  nicht  einfluszlose  Stimmen  ernst- 
lich geltend  machen,  welche  der  schon  jetzt  herscheuden  realistisch- 
humanistischen Mengselei  nicht  blos  das  Wort  reden,  sondern  so  weit 
nur  möglich  die  Realien  noch  mehr  zur  Herschaft  bringen  dürften.  Ich 
sehe  mich  deshalb  gedrungen,  unter  Vermeidung  alles  lieber- 
schwenglichen  und  Nichtzwingenden,  gleichsam  als  Warnungs- 
pfahl der  falschen  Wege,  die  grosze  Bedeutung  und  unerläszliche  Not- 
wendigkeit des  humanistischen  Elements  hier  zu  skizzieren. 

1.  Die  höhere  sittlich-ästhetische  Bildung  und  das  mit  ihr 
zusammenhangende  edlere  Geistesleben  der  Höchstgebildeten,  welche 
für  das  Ganze  der  Gesellschaft  und  des  Staates  als  Tonan- 
geber sehr  wichtig  sind,  ist  durch  nichts  besser  zu  erreichen  als 
durch  das  Studium  der  alten  LItteratur.  Indem  Ich  aber,  wenn  man  es 
verlangt,  diesen  Satz  preisgebe,  lasse  ich  mir  folgenden  um  so  weniger 
nehmen.  Wissenschaft  nemllch  und  wissenschaftliche  Bildung 
sind  durchaus  nötig;  die  eigentlich  wissenschaftliche  Bildung  ist,  nach 
den  jetzigen  Umständen  der  Welt,  ohne  jenes  Studium  der  alten 
Litteratur  im  allgemeinen  durchaus  unmöglich.  Alle  unsre  wissenschaft- 
lichen Kenntnisse  sind  nicht  uur  in  ihrem  ersten  Grunde  aus  der  allen 
Litteratur  entsprungen,  sondern  sie  beruhen  auch  noch  jetzt  groszenteils 
auf  jenem  Grunde.  Wie  die  natürlichen  Organisationen,  Pflanzen  und 
Thiere ,  sich  der  Schwere  entwinden ,  aber  dieses  Element  ihres  Wesens 
nicht  verlassen  können,  so  ist,  wie  Hegel  schön  bemerkt,  alle  Kunst  und 
Wissenschaft  dem  klassischen  Altertum  entsprossen;  uiyl,  obgleich  auch 
in  sich  selbständig  geworden,  hat  sie  sich  von  der  Erinnerung  jener  altem 
Bildung  nicht  befreit. 

2.  Ohne  Kenntnis  der  Sprachen,  der  Denkungsart,  der  Philoso- 
phie jener  Völker,  unter  denen  das  Christentum,  die  Religion  unsrer 
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Herzen  und  Staaten,  entstand  und  durch  die  es  zu  uus  gekommen, 
ist  keine  gründliche  Kenntnis  dieser  Religion  selbst  möglich,  ohne  solche 
Grundkenntnis  keine  freie  Forschung,  ohne  freie  Forschung  keine  freie 
Ueberzeugung,  und  ohne  dies  alles  keine  religiöse  Aufklärung.  Der  Geist 
eigner  Untersuchung,  den  wir  der  Reformation  verdanken,  wird  dann 
dem  knechtischen  Geiste  der  vorgeschriebenen  Formeln  weichen 
müssen;  und  umgekehrt,  je  mehr  die  eigne  freie  Untersuchung  und  selb- 
ständige Gelehrsamkeit  im  theologischen  Gebiete  eingeschränkt  werden, 
desto  notwendiger  wird  der  blinde  Gehorsam  im  Glauben.  ^Lasset  uus 
das  gesagt  sein',  spricht  Luther,  *dasz  wir  das  Evangelium  nicht  wol 
werden  erhalten  ohne  die  Sprachen.  Die  Sprachen  sind  die  Scheide, 
darin  dies  Messer  des  Geistes  steckt.  Sie  sind  der  Schrein ,  darin  man 
dies  Kleinod  trägt.  Ja,  wo  wirs  versehen,  dasz  wir,  da  Gott  vor  sei ,  die 
Sprachen  fahren  lassen,  werden  wir  nicht  allein  das  Evangelium  ver- 
lieren ,  sondern  wird  auch  endlich  dahin  geralhen ,  dasz  wir  weder  latei- 
nisch noch  deutsch  recht  reden  oder  schreiben  können.  Da  laszt  uns 
das  elende,  greuliche  Exempel  zur  Beweisung  nehmen  in  den  hohen  Schu- 
len und  Klöstern,  darin  man  nicht  allein  das  Evangelium  verlernt,  sondern 
auch  latieinische  und  deutsche  Sprache  verderbt  hat,  dasz  die  elenden 
Leute  schier  zu  lauter  Bestien  worden  sind  und  beinahe  auch  die  natür- 
liche Vernunft  verloren  haben.'  Getraut  sich  nun  dennoch  eine  Afterweis- 
heit unsrer  Tage  »i  behaupten,  dasz  der  Lehrer  des  Christentums 
die  Sprache  der  christlichen  Urkunden  nicht  zu  verstehen  brauche  ?  ? 

3.  Dasz  der  Rechtsgelehrte,  sowol  zum  Zwecke  der  g a n z e n 
eigentlich  juristischen  Bildung  als  auch  wegen  der  noch  jetzt  staltfinden- 
den gröszereii  oder  geringeren  praktischen  Gellung  des  römischen  Rechts, 
ohne  Studium  der  Quellen  desselben  der  Vollendung  seines  ganzen  wis- 
senschaftlichen Berufes  verlustig  geht,  ist  unbestritten  und  nötigciifülls 
bei  Savigny  in  der  Vorrede  zu  seinem  System  des  heutigen  römischeu 
Rechts  Bd  I  S.  XIX  ff,  zu  lernen.  Ebenso  bedarf  es  consequculer  Weise 
keines  Beweises,  dasz  solches  Studium  nicht  allein  auf  das  ohne  Kennt- 
nis des  Latein  unverständliche  Compendium  sich  beschränken  kann ,  son- 
dern Bekanntschaft  mit  dem  ganzen  Römerwesen  erfordert,  wie  es  in  der 
römischen  Litteratur  für  denjenigen  offen  liegt,  welcher  die  lateini- 
nischc  Sprache  kennt. 

4.  Wenn  aber  dein  Naturforscher  und  Arzt,  deren  Wissenschaften 
sich  seil  den  Zeiten  der  Griechen  und  Römer  am  freiestcn  geändert  ha- 
ben, die  Bekanntschaft  mit  der  alten  Litteratur  für  den  ersten  Anblick  und 
nach  dem  allernächsten  Bedürfnis  entbehrlich  scheinen  möchte,  so  wol- 
len wir  nur  erinnern,  dasz  ja  wenigstens  die  ganze  Terminologie  dieser 
Wissenschaften  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  entnommen 
ist ,  und  wir  überlassen  es  dieser  Klasse  von  Gelehrten ,  sich ,  wenn  es 
ihnen  so  beliebt,  von  derjenigen  Wissenschafllichkeit,  deren  Fundament 
nach  Nr  1  die  humanistischen  Kenntnisse  sind,  freiwillig  auszuschlieszcn. 
—  So  mag  man  denn,  um  vom  echten  Studium  der  freien  Philoso- 
phie hier  gar  nichts  zu  erwähnen,  alle  höheren  Berufskreise,  die  irgoihl 
eine  r e i n wissenschaftliche  Bildung  voraussetzen,  ins  Auge  fassen,  — 
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man  wird  keinen  finden,  der  das  Studium  der  klassischen  Sprachen  und 
ihrer  Werke  nicht  durchaus  notwendig  als  Grundlage  und  Stütze 
bedürfte. 

5.  Die  praktischen  Beamten  nicht  ganz  gemeiner  Art  sind  ihrer 
wahren  Bestimmung  und  dem  Wesen  nach  von  den  Gelehrten  im  engsten 
Sinne  des  Wortes  nicht  so  verschieden,  dasz  man  sie  in  Ansehung  des 
theoretischen  Unterrichts,  am  wenigsten  des  allgemeinen,  von  ein- 
ander absondern  könnte  oder  dürfte.  Man  müste  dann  nur  sagen,  der 
praktische  Beamte  soll  im, Gegensatze  des  wissenschaftlich  selbständi- 
gen Gelehrten  eiu  unwissenschaftlicher  Routinier  sein,  was  die  wah- 
ren Interessen  eines  besseren  Staates  auf  das  entschiedenste  zurück- 
weisen und  selbst  die  gewöhnlichste  All tagser fahrung  verdammt.  Zur 
Bildung  eines  tüchtigen  praktischen  Kopfes  gehört  durchaus  eine 
gründliche  wissenschaftliche  Bildung,  deren  Wesen  nicht  in  dem  Einzel- 
nen und  Vielen  der  Kenntnisse ,  sondern  in  durchgebildetem ,  einem  be- 
stimmten Zweige  der  Wissenschaf icn  vorzugsweis  gewidmetem  Denken 
beruht,  ein  Resultat,  das  selbst  bei  allgemeinem  Streben  so  selten  er- 
reicht wird,  geschweige  denn  wenn  man  von  vom  herein  darauf  verzich- 
ten heiszt.  Der  Begriff  der  Brauchbarkeit  und  des  Brauchbaren, 
auf  den  man  bei  einer  solchen  grundfalschen  Trennung  zwischen  Gelehr- 
ten und  praktischen  Geschäftm9nnern  kommen  müste,  ist  durch  seine  Re- 
lativität und  Unbestimmtheit  völlig  unbrauchbar  und  ohne  allen  Schwer- 
punkt. Wäre  er  aber  dies  auch  nicht,  so  ist  er  vom  Standpunkt  einer 
höheren  Ansicht  des  Lebens,  zu  der  man  freilich  niemand  zwingen  kann, 
die  aber  bei  Beamten  edlerer  Art  durchaus  nicht  blos  sein,  sondern  vor- 
herschen  soiUe,  ganz  unwürdig,  indem  von  jenem  höheren  Standpunkte 
blosze  Brauchbarkeit  zu  einem  Berufe  nie  um  ihrer  selbst  willen  als 
Zweck  gedacht  werden  kann.  Ueberdies  wird  durch  eine  auf  dem  Wege 
der  bloszcn  Brauchbarkeit  bestimmte  Bildung  der  allgemeine  Geist 
zersplittert  und  geschwächt,  und  durch  die  Beschränkung  der  eigentlichen 
Wissenschaft  auf  die  verhällnismäszig  kleine  Anzahl  der  Gelehrten  von 
Profession  ägyptisches  Kastenwesen  und  Geistessklaverei  begründel.  End- 
lich gibt  es  ja  auch  keine  zuverlässigen  Kriterien,  durch  welche  schon  so 
früh  bei  der  zarten  Jugend  mit  Evidenz  ermittelt  werden  könnte,  welche 
Mitglieder  der  nächstfolgenden  Generation  Gelehrte  von  Profession,  und 
welche  Köpfe  blosz  praktische  Geschäflsmänner  werden  können,  sollen, 
müssen.  Ist  demnach  eine  Absonderung  des  gelehrten  Standes  von  den 
Gl  schäflsmännern  unmöglich,  so  erscheint  das  zur  Wissenschaftlichkeit 
unerläszliche  humanistische  Studium  zugleich  unerläszlich  in  der  Vorbil- 
dung des  künftigen  wissenschaftlichen  Praktikers.  Es  bleibt  also  aus 
diesem  entschieden  objectiven  Grunde  besagtes  Studium  das  vor  allem 
nötige  Lehrelemcnt  der  allgemeinen  Gelehrtenschule.  Wenn  man  spä- 
ter im  Materiellen  seines  Amtes  die  alten  Sprachen  nicht  oder  fast  nicht 
braucht,  so  war  die  Sache  des  humanistischen  Gvmnasialstudiums  doch 
nicht  umsonst;  und  der  dem  Studium  der  Allen  gemachte  Vorwurf,  dasz 
die  meisten  nach  zurückgelegten  Schuljahren  und  im  Staatsdienste  diese 
Schriftsteller  nicht  mehr  lesen ,  kommt  gar  häufig  nicht  vom  Mangel»  an 
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Schätzung  her,  sondern  von  der  Dringlichkeit  und  Beschränktheit  der 
Verhältnisse  des  Lebens  und  Standes,  in  welche  die  Studierten  eingezwängt 
sind  oder  für  die  sich  die  Studierenden  mit  ausschlieszlicher  Kraft  vor- 
bereiten müssen. 

VII. 

Doch  fast  habe  ich  mich,  wie  ich  sehe,  unter  Nr  5  iu  eine  gewisse 
Ideologie  eingelassen,  welche  bekanntlich  nicht  aller  Menschen  Sache  ist. 
Weil  sie  aber  doch  gar  mancher  Menschen  Sache  und  Lebensprincip  ist, 
so  will  ich,  im  Gegensatze  des  fast  Handgreiflichen  der  vorigen  fünf 
Punkte,  noch  auf  einiges  aufmerksam  machen,  was  wichtig,  aber  nicht 
von  der  Art  ist,  dasz  es  zwingend  genannt  werden  könnte.  Ueberschweng- 
liches  soll  auch  hier  fem  bleiben.   Also: 

1 .  Bei  der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend ,  insbesondere  der 
Elite  der  Jugend ,  musz  man  von  dem  Vortrefflichsten  des  Vortrefflichen 
ausgehen.  Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  bilden  aber,  wie 
Hegel  sich  ausdrückt,  das  Paradies  des  Menschengeistes,  der  hier  in  sei- 
ner schönern  Natürlichkeit,  Freiheit,  Tiefe  und  Heiterkeit  erscheint.  Wer 
deshalb  die  .Werke  der  Alten  nicht  kennen  gelernt  hat,  hat  gelebt  ohne 
die  Schönheit  zu  kennen. 

2.  Durch  das  Element  dieser  vortrefflichsten  Litteratur  wird  nicht 
nur  aller  Seelenkräfte  Anregung,  Entwicklung  und  Uebung  bewirkt,  son- 
dern der  Geist  der  Jugend  auch  substantiell  durch  jenen  eigentüm- 
lichen StoiT  bereichert  und  genährt.  Denn  den  edelsten  Nahrungsstoff, 
wie  Hegel  sagt,  und  in  der  edelsten  Form,  die  goldenen  Aepfcl  in  sil- 
bernen Schalen  enthalten  die  Werke  der  Alten. 

3.  Göthe  sagt:  ^Wer  fremde  Sprachen  nicht  lernt,  weisz  nichts 
von  seiner  eignen.'  Rousseau  erklärt  bestimmter:  ^11  faut  appendre  le 
Latin  pour  savoir  le  Fran^ais.'  Das  grammatische  Studium,  dessen 
Werth  Hegel  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  weisz,  macht  den  Anfang 
der  logischen  Bildung;  in  der  Grammatik  fängt  der  Verstand  selbst  an 
gelernt  zu  werden.  Grammatik  ist  also  elementare  Philosophie ,  und 
eine  Sprache^  insbesondere  eine  fremde  alte  Sprache  gründlich  ler- 
nen, ist  beinahe  so  viel  als:  denken  lernen.  Was  der  Mensch  aber  am 
meisten  braucht  ist:  Andrer  Gedanken  zu  verstehen  und  selbst 
zu  denken. 

4.  Bedingung  der  theoretischen  Bildung  ist  für  den  mensch- 
lichen Geist  die  Selbstentfremdung  in  einem  Nichtunmittel- 
baren. Wenn  aher  inshesondere  den  jugendlichen  Geist  das  Fremdartige, 
das  Ferne  so  angenehm  und  lehrreich  beschäftigt,  so  ist  es  auch  von  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  sehr  vorteilhaft,  dasz  wir  uns  die  Welt  des  Alter- 
tum s  zur  geistigen  Verarbeitung  erwerben,  die  durch  die  klassischen 
Sprachen  nicht  blos  von  uns  getrennt ,  sondern  auch  zugleich  mit  uns 
verknüpft  ist. 

Till. 

Wenn  demnach  so  wichtige  Gründe  die  klassischen  Studien  als  un- 
erläszhchcs  oder  aber  als  höchst  vorteilhaftes  allgemeines  Bildungsmittel 
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• 
des  kilnftigen  wissenschaftlichen  Mannes  in  realer  und  formaler  Bezie- 
hung erweisen,  so  gibt  es  auszer  diesen  Momenten,  die  sich  zunächst 
lediglich  auf  das  Individuum  beziehen,  noch  andere,  wenigstens  eben- 
so bedeutende  und  ernste,  die  das  ganze  Geschlecht,  seine  Bildung 
und  seine  Interessen  ernstlich  berühren,  aber  von  den  Gegnern  unsrer 
humanistischen  Gelehrtenschulen,  wie  es  scheint,  kaum  geahnt  werden. 
Nur  wer  gegen  die  heiligsten  GQter  der  Menschheit  und  gegen  die  stärk- 
sten Hebel  der  Gesellschaft  und  des  Staates  gleichgiltig  ist,  wird  folgen- 
den Punkten  seine  Aufmerksamkeit  versagen  und  ihr  Gewicht  in  Abrede 
stellen. 

1 .  Wir  bewundem  mit  gerechtem  Stolze  die  Fortschritte  und  grosz- 
ariigen  Erfolge  der  Neuzeit  im  Gebiete  der  Industrie,  Mechanik,  Baukunst, 
in  der  Chemie  und  den  übrigen  Naturwissenschaften.  Dennoch  wäre  es 
ein  groszes  Unglück  für  das  Menschengeschlecht ,  wenn  wir  uns  und  un- 
ser eigentliches  geistiges  Sein  einseitig  entweder  ganz  oder  auch  nur 
grösztenteils  in  diesen  rein  materiellen  Interessen,  die  wir  aber  dabei 
keineswegs  herab setjzen  wollen,  verlieren  würden.  Ein  äuszerst 
heilsames  Gegengewicht,  ein  vortreffliches  Schutzmittel  gegen  diese  Ge- 
fahr solch  zerstörender  Einseitigkeit  bietet  unserm  Geschlechte  die  unaus- 
gesetzte Pflege  des  idealen  Elements  der  alten  Littcratur,  wenn  diese 
als  allgemeines  Bildungsmittel  der  höheren,  jedensfalls  der  gelehr- 
ten Stände  festgehalten  wird. 

2.  Wie  das  hochgebildete  Individuum,  ebenso  musz  die  ganze 
Generation,  wenn  sie  würdig  auf  der  Höhe  ilirer  Zeit  stehen  soll, 
nicht  in  der  beschränkten  Ansicht  der  Gegenwart  befangen  sein;  nur  der 
Gegensatz  führt  zum  Selbstverständnis  unsrer  eigenen  Zeit.  Einen  in 
jeder  Beziehung  höchst  wichtigen  Teil  der  Weltgeschichte  bilden  aber 
unstreitig  die  Schicksale  und  Entwicklungsperioden  der  alten  Griechen 
und  Römer.  Diese  können  wir  nur  durch  das  ernsteste  Studium  ihrer 
Litteratur  erkennen,  in  welcher  die  Quellen  flieszen.  Ueberdies  leistet, 
wie  Rehberg  bemerkt,  dem  Strome  der  stets  in  verschiedenen  Rich- 
tungen schwankenden  Zeit  nichts  einen  so  heilsam  berichtigenden  Wider- 
stand als  das  ganz  Alte,  weil  es  in  gar  keiner  unmittelbaren  Bezieliung 
zu  dem  Interesse  des  Augenblicks  steht,  keine  Störungen  desselben  ge- 
radezu berührt  und  keine  Empfindungen  des  Parleigeistes  und  der  Per- 
sönlichkeit reizt,  dagegen  das  Gewicht  eines  tiefgegründeten  Vorurteils 
hat ,  welches  keinen  Widerspruch  und  kaum  einen  Zweifel '  aufkommen 
läszt.  Daher  ist  auch  die  alte  Litteratur,  wie  die  Studien  der  gröszten 
englischen  Staatsmänner  beweisen,  eine  ausgezeichnete  Schule  der  theo- 
retischen und  praktischen  Politik.  Mit  jenen  Studien  ist  aber  nicht  das- 
selhc  gemeint,  was  den  Philologen  als  solchen  macht.  Ein  solches, 
inunerhin  noch  beschränktes  Studium  der  alten  Litteratur  darf  nicht  ver- 
wechselt werden  mit  der  speciellen  und  unbeschränkten  Wissenschaft 
der  Philologie  als  wissenschaftlicher  Erkenntnis  und  Erforschung  des 
gesamten  griechischen  und  römischen  Altertums. 

3.  Die  alle  Litteratur,  von  allen  gebildeten  oder  zur  Bildung  hin- 
anstrebenden  Völkern  selbst  auszer  Europa  cultiviert,  entwickelt  sich 
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durch  die  Allgemeinheit  zu  einem  rein  geistigen  Bande  dieser  sonsl 
auch  noch  so  sehr  verschiedenen  und  getrennten  groszen  Familien  der 
Menschheit. 

4.  Die  wissenschaftliche  Kultur  der  neueren  Zeit  hat  mit  dem  wie- 
der erwachenden  Studium  der  Alten  angefangen  und  sich  nach  verschiede- 
nen Störungen  immer  wieder  durch  dieses  nemliche  Studium  der  Alten 
erneut f  gestärkt  und  entwickelt  Selbst  die  wenigen  Lichtpunkte  in  der 
Bildungsgescbichte  des  Mittelalters,  namentlich  im  Gebiete  der  Philosophie, 
sind  mit  den  Spuren  besseren  Studiums  der  Alten  bezeichnet,  in  den 
folgenden  Zeiten  hat  aber  die  deutsche  Nationallitteratur,  um  von 
England,  Frankreich,  Spanien  nicht  zu  reden,  durch  das  Studium  des 
klassischen  Altertums  ebenfalls  nur  gewonnen,  wie  namentlich  die  Pe- 
rioden von  Lessing,  Herder,  Schiller  und  Göthe  beweisen. 
Ebenso  berulit  die  sicherste  Stütze  des  schwankenden  Geschmacks  in 
emer  fortwärend  unterhaltenen  Bekanntschaft  mit  der  alten  Litteratur; 
und  die  Frage ,  Vas  aus  unsrer  Nationallitteratur  geworden  wäre  wenn 
sie  den  Einflusz  der  klassischen  nicht  gefühlt  hätte',  ist  für  die  Vergan- 
genheit jedenfalls  historisch  beantwortet,  und,  auf  die  Zukunft  überge- 
tragen, ohne  Zweifel  nach  der  Analogie  der  Vergangenheit  sicher  zu  be- 
antworten. 

5.  Der  Einflusz  der  klassischen  Studien ,  die  bisher  die  Grundlage 
der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  ausmachten,  äuszert  sich 
eben  deshalb ,  weil  die  ganze  Generation  dadurch  berührt  wird,  mittel- 
bar auch  auf  diejenigen  Individuen  der  Gesellschaft,  welche  zwar  diese 
Studien  nicht  selbst  machen,  aber  mit  derartig  gebildeten  Menschen  in 
geistigen  Lebensverkehr  und  Berührung  des  Unterrichts  kommen.  Oder 
sollte  z.  B.  die  technische  und  industrielle  Bildung  unserer  Zeit 
und  so  vieler  Menschen  in  unserer  Zeit  nach  Intcnsion  nicht  auch, 
wenigstens  zum  Teil,  ein  Product  desjenigen  wissenschaftlichen  Geistes 
sein,  welcher,  aus  den  bisher  festgehaltenen  Elementen  entsprossen  und 
grosz  geworden,  das  Beich  der  Geisler  mächtig  durchwallet?  Ferner, 
die  Veredlung  des  Volks  Unterrichts,  wie  sie  Deutschland  vor  allen 
Ländern  Europas  zur  schönsten  Zierde  gereicht,  ist  in  ihrer  wahren 
Wurzel  nicht  von  dem  jetzt  allerdings  gut  gebildeten  Stande  der  Schul- 
lehrer ausgegangen,  die  nur  die  Verbreilungscanäle  sind,  sondern  von 
Männern  streng  wissenschaftlicher  Bildung,  die  ebenfalls  durch  die 
Schule  der  Alten  giengen,  hervorgerufen  und  bis  auf  die  Stunde  in  Be- 
wegung gehalten  worden.  Solche  Männer  sind  es  namentlich  stets  ge- 
wesen, welche,  wenn  starke  Erschütterungen  in  diesem  Gebiete  stattfan- 
den, z.  B.  die  durch  Pestalozzi,  die  rechte  Buhe  und  Einlenkung  auf 
die  Bahn  der  Mitte  bewirkten.  Wenn  es  endlich  auch  einzelne  wenige 
in  Kunst  und  Wissenschaft  ausgezeichnete  Männer  gegeben  hat,  die 
keine  oder  fast  keine  klassische  Bildung  halten ,  so  gehören  auch  diese 
Fälle  unter  diesen  nemlichen  Gesichtspunkt;  und  dieser  Umstand  spricht 
nehstdcn^ gegen  unsre  klassischen  Studien  ebenso  wenig,  als  man,  wenn 
einzelne  ohne  bcsondcrn  Fleisz  blos  durch  die  Kraft  des  Talents  geistig 
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bedeutend  wurden,  daraus  folgern  dürfte,  der  Unfleisz  mflsse  überall 
dem  Fleisze  vorgezogen  worden. 

6.  Bei  genauer  Unterscheidung  zwischen  achtem,  ursprünglichem 
Christentum  auf  der  einen  Seite  und  schlackenhaftem  theologischem  Chri- 
stentum auf  der  andern  Seite  darf  man  ohne  Bedenken  behaupten ,  dass 
zum  Zwecke  der  Rückkehr  vom  letzteren  zum  ersteren  und  zur  Wieder- 
herstellung eines  sittlich -geistigen  Gleichgewichts  in  den  Köpfen  unsrer 
Zeit  nur  das  Studium  der  Alten,  insbesondere  der  ächten  antiken  Philo- 
sophie, das  nötige  Element  des  Einklangs  und  der  Unbefangenheit  dar- 
reicht. Die  Kulturgeschichte  des  15n  und  16n  Jahrhundert  liefert  dafür 
den  besten  Beweis. 

7.  Das  Bürgertum  in  constitutioncllen  Staaten  bedarf  nicht  blosz  der 
technischen  und  industriellen  Bildung,  auf  welcher  das  äuszere  Leben  des 
Handels  und  der  Gewerbe  samt  ihren  Wirkungen  beruht ,  es  braucht  in 
den  landstftndischen  Versammlungen,  weil  mit -den  wichtigsten  Problemen 
der  Gesetzgebung  beauftragt,  rein  geistige  und  wissenschaftliche  Ent- 
wicklung litterarisch-grlehrter  Art  und  die  sich  an  diese  an- 
schlieszeude  Beredtsamkeit,  Elemente,  die  bisher  fast  ausschliesz- 
lich  nur  bei  den  studierten  Mitgliedern  landstdndischer  Kammern  sich 
fanden.  Die  durch  möglichst  viele  Köpfe,  wo  immer  unmittelbar  oder 
doch  wenigstens  mittelbar  tüchtig  verbreitete  klassische  Bildung  würde 
und  müste  dem  ßürgerstand  eine  für  die  Zukunft  und  unser  politisches 
Fortschreiten  nur  ersprieszliche,  ja  selbst  gefürchtete  Waffe  der  Wissen- 
schaft geben.  Dasz  nemlich  just  die  klassischen  Studien  glückliche  parla- 
mentarische Resultate  gewähren,  dafür  spricht  die  ganze  politische  Erfah- 
rung Englands. 

^So  lange  uns  die  Griechen  nicht  geraubt  werden'  sagt  Herder, 
*wird  auch  wahre  Bildung  des  Henschengeistes  nie  von  der  Erde  ver- 
tilgt.' Und  folgendes  Wort  von  Jean  Paul  verdient  ernste  Beherzigung: 
^die  jetzige  Menschheit  versänke  unergründlich  tief,  wenn  nicht  die  Ju- 
gend vorher  durch  den  stillen  Tempel  der  groszen  alten  Zeiten  und  Men- 
schen den  Durchgang  zum  Jahrmarkte  des  spätem  Lebens  nähme.' 

IJL. 

Wir  glauben  behaupten  zu  dürfen  und  erwiesen  zu  haben,  dasz, 
vorerst  wenigstens,  das  humanistische  Studium  notwendig  den  Grund 
des  allgemeinen  gel  eh  rl-wissenschafllichen  Unterrichts  ausmachen 
müsse;  dasz  die  Bekanntschaft  mit  den  alten  Sprachen  nicht  eine  Regel 
der  Ausnahme  für  wenige  gute  Köpfe  sein,  sondern  allgemeines  Ge- 
setz bleiben,  und  umgekehrt  eine  vorzügliche  Bildung  des  Geistes  ohne 
dieselbe  nur  Ausnahme  für  wenige  sehr  gute  Köpfe  sein  könne;  dasz 
folglich  der  allgemeine  Plan  des  streng  gelehrt-wissenschaftlichen  Un- 
terrichts, er  mag  auch  noch  so  vieler  Verbesserungen  und  Abänderungen 
liedürftig  sein,  keiner  allgemeinen  Aufhebung  des  Wesens  un- 
terworfen werden  dürfe.  Unser  Streben  musz  vielmehr  dahin  gehen,  die- 
sen humanistischen  Unterricht  nützbarer,  vollkommener,  vernünftiger  zu 
machen. 
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X. 

Die  eben  vorgetragenen  Betrachtungen  über  die  unerläszliche  Not- 
wendigkeit der  klassischen  Studien  wurden  nur  deshalb  eingereiht,  weil 
die  Gefahr  ihrer  Schwächung  in  den  badischen  Schulen  unleugbar  ist  für 
den  Fall  dasz  der  seit  1836  bestehende  Studienplan  einer  Revision  unter- 
zogen wird,  woran  man  kaum  zweifeln  darf,  da  derselbe  nun  bereits 
S6  Jahre  in  einer  ohnehin  von  vielen  nicht  gern  gesehenen  Geltung  ist. 
Hituszer  sagt  Mie  badischen  Gelehrtenschulen  seien  in  der  Entwicklung 
hinter  denen  andrer  Länder  zurückgeblieben',  und  spricht  sich  deshalb 
geradezu  für  eine  Revision  des  Schulplans  aus,  meint  aber,  man  solle 
sich  nicht  in  Experimente  einlassen,  sondern  das  Augenmerk  auf  das 
richten  was  sich  nach  der  Erfahrung  anderwärts  als  tüchtig  bewährt 
habe.  ^Wir  leiden  in  unsrer  Schulorganisation,  unter  unserm  Schulplan 
an  demjenigen,  was  die  Griechen  Poiypragmosyne  nannten,  wo  zwar 
häufig  die  Räder  der  Mühle  klappern  aber  nichts  leisten.  Wir  wollen 
keine  Vielgeschäfligkeit ,  aus  der  doch  nie  etwas  rechtes  wurde,  und  mir 
sind  für  die  Gelehrtenschulen  die  klassisAen  Studien  und  Mathematik 
lieber  als  der  ganze  Quark  von  philosophischer  und  naturhistorischer 
Bildung;  denn  wenn  Sie  wüszten  was  die  Lehrer  hier  zu  thun  haben,  so 
würden  Sie  mir  glauben,  dasz  da  zu  viele  Dinge  verlangt  werden.  Wir 
wollen  kein  Zwitterding,  sondern  nach  einem  Ganzen  streben;  ich  würde 
es  sehr  beklagen ,  wenn  man  die  humanistische  Bildung  in  ihrem  Wesen 
untergraben  und  ihr  einen  realistischen  Anhang  geben  würde.'  Wenn 
diese  Befürchtung  nicht  gegründet  wäre,  hätte  Häuszer  gewis  nicht 
so  gesprochen;  und  dasz  diese  Befürchtung  gegründet  ist,  zeigen  auch 
die  Verhandlungen  der  OfTenburger  Versammlung ,  in  welcher  anerkannt 
wurde ,  ^  die  einen  klagten ,  dasz  die  Schüler  der  Gymnasien  zu  wenig 
realistisches  Wissen  davon  trügen,  die  andern,  dasz  ihr  idealisti- 
sches Wissen,  d.  h.  ihre  auf  die  klassischen  Studien  gegründete  formale 
Fähigkeit,  ihre  Productivität  und  Reife,  in  bedenklichem  Gegensatze  stehe 
sowol  zu  den  Verheiszungen  der  humanistischen  Schule  an  sich,  als  zu 
den  Leistungen  früherer  Zeit  und  andrer  Länder.'  *Wie  principiell 
man  den  klassischen  Studien  anhangen  mag,  ignorieren 
läszt  sich  die  Forderung  der  Zeit  nach  realistischer  Bil- 
dung nicht.'  Dann  wird,  um  wenigstens  ein  Gompromiss  beider 
Gegensätze  zu  stiften,  der  Vorschlag  gemacht,  die  unteren  Klassen 
des  Gymnasien  realistischer  zu  machen,  als  dies  bis  jetzt  in  den  ba- 
dischen Schulen  der  Fall  sei ,  d.  h.  die  realistisch-humanistische  Mengse- 
lei,  an  welcher  die  badischen  Gelehrtenschulen  ohnehin  schon  leiden, 
noch  zu  vermehren,  den  klassischen  Unterricht  in  der  untern  EUlfte  der 
Anstalt  zu  reducieren,  d.  h.  zu  schwächen,  Geographie  und  Geschichte 
in  diesen  niederen  Klassen  mit  gröszerem  Nachdrucke  und  Ausdehnung 
zu  lehren  und  endlich  zu  den  bisher  dort  gelehrten  Realfächem  noch 
hinzuzufügen  die  Naturgeschichte  und  den  geometrischen 
Anschauungsunterricht,  wobei  zugleich  die  Anzahl  der  wöchent- 
lichen Schulstunden  vermehrt  werden  müsle,  was  unbedenklich  er- 
scheine ,  da  auf  dieser  Altersstufe  die  häusliche  Arbeit  noch  sehr  in  den 
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Hintergrund  trete.'  In  der  oberen  Hälfte  der  Schule  sollen  dann  alle 
bisherigen  RealfUcher  mit  ihrer  Stundenanzahl  beibehalten  und  dabei  den- 
noch der  klassische  Unterricht  an  sich  und  ebenfalls  in  der  Stundenan- 
zahl gesteigert,  überdies  auf  Vermehrung  der  Privatlektflre  gedrungen 
werden.  Mit  diesem  Vorschlage  derStärkung  des  humanistischen 
Elementes  in  den  oberen  Klassen  erklärte  sich  die  Versamm- 
lung einverstanden,  den  ersten  Punkt  aber,  die  Stärkung  des  reali- 
stischen Elements  in  den  unteren  Klassen  betreffend,  liesz  sie 
fallen;  sie  war  nemlich  selbst  gefallen  —  in  Rathlosigkeit,  und  beschlosz 
unter  Zustimmung  sogar  des  Antragstellers  eine  Vertagung  ad  Kalendas 
Graecas  oder  vielleicht  bis  zur  Revision  des  ganzen  badischen  Studien- 
planes ,  welcher  ja  auch  sie  das  Wort  redete.  Bei  dieser  Revision  aber 
wird  ohne  Zweifel  die  Sache  ernstlicher  werden,  kein  bloszes  Gerede 
bleiben,  nicht  ad  Kalendas  Graecas  verschoben  werden.  Ich  finde  es  da- 
her passend,  hier  auch  mein  Wort  mitzusprechen. 
Ich  gebe  also  folgendes  zu  erwägen. 

1.  Es  ist  ein  sehr  altes  und  gleidi  wahres  Wort:  Non  omnia  possu- 
mus  omnes. 

2.  Dieses  Wort  bewährt  sich  stets  in  allen  Verhältnissen  des 
menschlichen  Lebens,  im  gemeinschaftlichen  wie  im  privaten,  im  Groszen 
wie  im  Kleinen.  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes  ist  die  Grundbedingung 
aller  gesunden  und  gedeihlichen  Kraftentwicklung  in  Gewerben  sowol 
als  in  Künsten  und  Wissenschaften.  Wer  verlangt  von  dem  Industriellen 
gelehrte  Kenntnisse ,  wer  kann  von  dem  Gelehrten  die  Einsichten,  Kunst- 
griffe und  Fertigkeiten  des  Industriellen  verlangen?  Der  Musiker  ist  ein 
anderer,  der  Maler  ist  em  anderer. 

3.  Nicht  blosz  Beschränkung  ist  bei  jedem  rechten  Ding  von  Nöten, 
sondern  auch  selbstbewuste  Orientierung  wo  möglich  durch  begriff- 
liche Erkenntnis. 

4.  Nichts  ist  vollkommen;  man  musz  allenthalben  die  Schwächen 
und  Schäden  mit  den  Vorzügen  und  Vorteilen  zugleich  in  den  Kauf 
nehmen. 

5.  Die  Gelehrtenschulen  sind  Anstallen,  welche,  den  Realschulen 
für  den  zukünftigen  höheren  Bürger  gegenüber,  zur  strengen  Wissen- 
schaft und  eigentlichen  Gelehrsamkeit  des  Theologen^  des  Juristen  usw. 
führen  sollen ,  und  müssen ,  wollen  sie  dieses  Ziel  glücklich  erreichen, 
solches  eigentümliche  Sonderbewustsein  festhaltend  nicht  blos  Ihre 
Kräfte  concentrieren ,  sondern  von  der  untersten  Klasse  bis  zur  höchsten 
ausschlieszlich  dieses  Ziel  im  Auge  behalten.  Nach  dem  Spruche  *nomen 
omen'  ist  es  deshalb  nötig,  die  Benennung  ^Gelehrtenschulen'  zäh« 
beizubehalten.  Ich  mache  aber  deshalb  darauf  aufmerksam,  weil  diets 
Benennung,  die,  wie  niemand  besser  weisz  als  ich,  nur  mit  gröszter  MfllMl 
in  Baden  officiell  zu  machen  war  (1836),  den  Anhängern  des  Schlendriau 
und  den  Realisten  in  hohem  Grade  ärgerlich  ist. 

6.  Den  allen  Klassen  der  Gesellschaft  gemeinschaftlichen  allge- 
meinsten Unterricht  gewährt  die  elementare  Volksschule  ohne  Rück- 
sicht auf  die  cmzelnen  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  im  praktischen 
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Leben,  ohne  Befähigung  fär  einzelne  Arten  des  Lebensberufes  zu  bilden. 
IHe  höheren  Uuterrichlsanstalleu  sollen  nicht  allen  Klassen  der  Ge- 
sellschaft Dienste  leisten,  sondern  nur  den  durch  die  Kulturverhäl Inisse 
höheren  Klassen,  und  zwar  so,  dasz  in  ihnen  zugleich  eine  höhere 
allgemeine  Bildung  gewfihrt  wird,  und  eine  aus  dieser  erwachsende 
und  mit  ihr  verwachsene  Vorbereitung  für  höhere  Lebens  berufe. 

7.  Da  nun  die  Gesellschaft  zu  ihren  zwei  Hauptbestandteilen  die 
Hauptklasse  der  Gelehrten,  und  die  Hauplklasse  der  Producenlen 
hat,  so  trennt  sich  der  höhere  Unterricht  ebenfalls  in  zwei  Hauptzweige, 
von  welchen  der  eine  in  den  Universitäten  seinen  Abschlusz  findet ,  der 
andere  in  den  höchsten  technischen  Anstalten. 

8.  Der  höhere  Unterricht  zerßillt  in  einen  mittleren  und  in 
einen  höchsten.  So  wie  nun  der  höchste  Unterricht  ein  zwiefacher 
ist,  nemlich  der  streng  gelehrte  und  der  technische,  so  ist  auch  der 
mittlere  Unterricht  ein  zwiefacher,  nemlich  der  streng  gelehrte, 
und  der  höhere  bürgerliche.  Für  beide  musz  es,  wenn  Ordnung 
und  Gedeihen  sein  soll,  zwei  verschiedene  Arten  von  Schulen  geben; 
Amphibialanstalten  taugen  so  wenig  als  Amphibialmenschen. 

9.  Jede  Art  solcher  Mittelschulen  musz  ihren  Zöglingen,  wie 
unter  Nr  6  bemerkt  ist,  nicht  blos  eine  höhere  allgemeine  Bildung 
gewären,  sondern  auch  eine  aus  dieser  erwachsende  und  mit  ihr  ver- 
wachsene Vorbereitung  für  höhere  Lebensberufe.  Diese  letz- 
tere begreift  aber  zwei  Factoren  in  sich,  einen  formalen  und  einen 
materiellen.  Jener  besteht  in  der  Geistesreife  und  Vorbildung,  welche 
zur  wirksamen  Benutzung  des  besonderen  Unterrichts  für  das  höhere 
Berufsfach  nötig  ist.  Dieser  besteht  in  der  Erwerbung  eines  positiven 
Materials,  das  für  jene  besonderen  Zwecke  des  Lebens  und  höheren 
Berufes  erforderlich  und  nützlich  ist.  Daraus  sieht  man,  welche  Blöszc 
sich  Häuszer  gibt,  wenn  er  behauptet,  blos  die  Gymnastik  des 
Geistes  sei  das  Ziel  der  Gymnasialbildung,  man  habe  da  nur  zu  lernen 
wie  man  zu  lernen  habe,  und  es  sei  ein  Irtum,  wenn  man  meine,  die 
Gymnasialjugend  müsze  sich  eine  bestimmte  Summe  von  Kenntnissen  er- 
werben. Gehört  die  Kenntnis  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache 
nicht  zu  den  bestimmten  Kenntnissen?  Und  die  Mathematik?^  Wenn 
man  freilich  so  von  aller  gründlicheren  Kenntnis  des  gelehrten  Schul- 
wesens verlassen  ist ,  dann  darf  man  auch  von  einer  leidigen  Examen- 
not  jammern,  sonst  aber  nicht.  Ernsthafte  Prüfungen  sind  in  allen 
Schulen  und  in  allen  Studien  absolut  nötig,  sie  müszen  aber  vernünftig 
sein  und  als  Mittel  erscheinen,  nicht  als  Zweck. 

10.  Die  Geiehrtenschulen  und  die  höheren  Bürgerschulen  haben  also 
allerdings  einen  gemeinschaftlichen  Zweck,  den  der  allgemeinen 
menschlichen  Bildung ,  sie  müszen  aber  selbst  diesen  allgemeinen  Zweck 
nicht  auf  gemeinschaftlichen  Wegen  erreichen,  sondern  auf  verschiede- 
nen, d.  h.  eine  jede  auf  dem  Wege,  welcher  zugleich  mit  der  künftigen 
Lebensbestimmung  ihrer  Schüler  harmoniert  und  formell  wie  materiell 
die  gehörige  Vorbereitung  zur  höheren  Fachbildung  selbst  gewährt. 
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1 1 .  Der  Unterrichtsplan  für  beide  Arten  von  Mittelschulen  kann 
also  in  seiner  Ganzheit  und  Wesenheit  nie  und  nimmer  der  gleiche  sein. 

12.  Noch  mehr.  Selbst  die  sogenannten  Realien,  über  welche, 
beiläufig  gesagt,  Häuszer  mit  zuviel  Geringschätzung  spricht,  müssen 
in  dem  Unterrichtsplane  der  Gelehrtenschnlen  eine  ganz  andere  Stellung, 
Einteilung  und  Stufenfolge  erhalten  als  in  dem  Unterrichtsplane  der  hö- 
heren Bürgerschule,  wo  diese  sogenannten  Realien  sich  nicht  mit  einem 
andern  ganz  verschiedenen  Bildungselemente  in  das  Gesamtgebiet  zu 
teilen  haben,  sondern  dasselbe  ausschlieszlich  einnehmen.  Also:  Ge- 
lehrtenschule und  höhere  Bürgerschule  sind  nicht  einmal 
in  den  Realien  eins. 

13.  Nur  Trennung  also  ist  hier  Heil.  Wer  da  vermitteln 
und  vermengen  will,  der  schadet  beiden  Teilen.  Die  Verschiedenheit 
der  Bildungszwecke  derjenigen  Jünglinge ,  welche  sich  einem  gelehrten 
Berufe  widmen,  und  derjenigen,  welche  sich  für  ein  technisdies  Fach 
oder  für  ein  höheres  Gewerbe  beßdiigen  wollen,  gestattet  keinen  ge- 
meinschaftlichen Unterrichtsplan  und  keinen  gemeinschaftlichen  Unter« 
rieht.  Eine  durchgreifende  Trennung  der  beiden  Arten  von  Mittel- 
schulen gewährt  allein  die  Möglichkeit,  den  gehörigen  Lehrstoff  und 
die  rechte  Lehr  weise  zu  fassen,  welche  durch  die  nötige  Berücksichti- 
gung derjenigen  Verschiedenheit  unerläszlich  wird,  welche  sich  in  der 
ganz  verschiedenen  Thätigkeit  des  Producenlen  und  des  Gelehrten  kund- 
gibt. Nennen  dies  die  Realisten  eine  'Beschränktheit',  so  sagen 
wir,  eine  gesunde  Beschränktheit  ist  uns  lieber  als  eine  ungesunde  Un- 
beschränktheit;  und  das  preuszische  Ministerium  hat  sehr  vernünftig  ge- 
handelt, in  einer  Verfügung  von  1856  darauf  zu  dringen,  dasz  die  Gym- 
nasien ganz  entschieden  von  den  höheren  Bürgerschulen  getrennt  und 
ihrer  eigentlichsten  Bestimmung  als  Vorschulen  für  den  zukünftigen  Ge- 
lehrten erhalten  werden. 

1 4.  Diese  allein  Heil  gewärende  Trennung  ist  aber  auch  dadurch  ge- 
boten, dasz  die  Gelehrtenschule  als  Vorschule  für  das  akademische  Stu- 
dium eine  viel  festere  Einheit  in  Masz  und  Ziel  hat  als  die  höhere  Bürger- 
schule. Die  Vorbildung,  welche  die  letztere  ihren  Schülern  zu  gew^ären 
hat,  ist  nemlich  durch  die  sehr  grosze  Verschiedenheit  der  technischen 
und  gewerblichen  Berufsfächer  eine  viel  verschiedenere  als  diejenige,  wel- 
che von  der  Gelehrlenschule  gewärt  wird  und  für  alle  akademischen 
Fachstudien  in  der  Hauptsache  die  neroliche  ist. 

15.  Die  Existenz  der  höheren  Bürgerschule  gewärt  demnach  der 
Gelehrlenschule  nicht  blos  den  Vorteil,  sondern  auch  das  entschiedene 
innere  und  äuszere  Recht,  eine  ihrer  speciellen  Natur  und  wesentlichen 
Bestimmung  vollkommen  und  ausschlieszlich  entsprechende  Einrichtung 
zu  haben  und  die  höhere  Bürgerschule  mit  ihren  Tendenzen  und  An- 
sprüchen durchaus  von  sich  fern  zu  hallen.  Die  Gelehrlenschule  ihrer- 
seits hat  auch  gar  nie  Lust  gezeigt,  sich  in  das  Gebiet  der  höheren  Bür- 
gerschulen einzumischen ;  wol  aber  umgekehrt  wird  ohne  Unterlasz  ver- 
sucht die  höhere  Bürgerschule  dem  Gymnasium  in  zudringlichster  An- 
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maszung  aufzunötigen,  sie  in  dasselbe  einzudrängen  und  einzuschwärzen. 
Dies  nemlich  ist  eigentlich  des  Pudels  Kern  in  dem  so  oft  genannten  und 
so  wenig  verstandenen  Streite  des  Humanismus  und  Realismus.  Der  Hu- 
manismus greift  den  Realismus  nicht  an ,  er  wird  von  diesem  angegriffen 
und  befindet  sich  lediglich  stets  in  der  Defensive,  nie  in  der  Offensive. 

16.  Das  höchste  in  dieser  zudringlichen  Anmaszung  des  Realismus 
zeigt  sich  in  dem  widersinnigen  Verlangen ,  dasz  das  Gymnasium  in  eine 
höhere  und  niedere  Hälfte  geteilt  und  die  niedere  Hälfte,  selbst  neben 
der  Existenz  der  höheren  Bflrgerschule,  auch  alseinehö- 
here  Bürgerschule  eingerichtet,  dasz  aber  der  lateinische  Unterricht 
mit  höchstens  3 — 4  wöchentlichen  Stunden  erst  im  vierten  Jahre  des 
ganzen  Gymnasiums,  d.  h.  mit  dem  letzten  Jahre  der  niederen  Hälfte, 
also  etwa  im  15n  Lebensjahre  begonnen  werde.  Diese  durch  und  durch 
ungesunde  Idee,  deren  Vater  P.  Ch.  Sternberg  ist,  fand  aber  dennoch 
merkwürdigerweise  in  der  Versammlung  der  Studienlehrer  zu  Oifenburg 
einen  warmen  Verteidiger  an  einem  Schulmanne,  der  dem  Humanismus 
bis  zur  Schwärmerei  huldigt  und  als  alter  Praktiker,  abgesehen  von  allem 
übrigen,  doch  wol  wissen  sollte,  dasz  das  Sprachenlernen  überhaupt  und 
das  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  insbesondere  nur  bei  sehr 
früher  Uebung  glücklich  vor  sich  geht  Die  wörttembergischen  Präceplor- 
schulen  sind  hierfür  der  schlagendste  positive  Beweis.  Die  günstigen  Er^ 
folge  der  württembergischen  Gelehrtenschule  in  der  festen  Kenntnis  des 
Griechischen  und  Lateinischen  stützen  sich  nemlich  vor  allem  darauf,  dasz 
in  diesen  Präceptorschulen ,  wi^Sternberg  jammert,  ^die  lateinische 
Folterkammer  ihre  Opfer  mit  7 — 8  Jahren  aufnimmt.  Horribile  dictu  im 
]9n  Jahrhundert!' 

1 7.  Diejenigen  Realisten,  welche  in  ihrem  Fanatismus  nicht  so  weit 
gehen,  verlangen  nur,  dasz  das  Gymnasium  in  seinen  unteren  Klassen  den 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  beschränke  und  mehr  Realien  lehre. 

18.  Eine  Begründung  dieser  Forderung  wird  dadurch  versucht, 
dasz  man  behauptet,  nur  so  werde  das  Gymnasium  befähigt,  eine  har- 
monische Bildung  zu  geben.  Darauf  erwidern  wir  aber,  auf  dem  im 
obigen  gewonnenen  Standpunkte  feststehend,  folgendes:  das  Gymnasium 
hat  nicht  die  Bestimmung,  eine  harmonische  Bildung  zu  geben,  son- 
dern gründlich  und  mit  klarem  Bewustsein  des  Zieles  den  zukünftigen 
Gelehrten  in  der  oben  genauer  bezeichneten  Weise  vorzubereiten.  Die 
Harmonie,  von  welcher  diese  Realisten  träumen,  ist  nicht  die  Auf- 
gabe der  Geiehrtenschule ,  nicht  die  Aufgabe  der  höheren  Bürgerschule, 
nicht  die  Aufgabe  irgend  einer  Schule ;  sie  ist  aber  auch  keine  Möglich- 
keit, sondern  lediglich  nur  jene  phantastische  Abgeschmacktheit,  die  man 
lateinisch  zu  bezeichnen  pflegt  durch  den  Spruch:  ^in  omnibus  aliquid, 
in  toto  nihil.'* 

19.  Die  Gelehrten  schule  gibt,  auszer  der  Vorbereitung  zum 
Gelehrtenfache,  durch  die  damit  verbundene  formale  allgemeine 
Bildung  so  wie  durch  die  historischen  und  mathematischen 
Fächer,  welche  jetzt  in  den  Gymnasial-schulplänen  nirgends  fehlen,  auch 
eine  Bildung  für  das  Leben  überhaupt,  und  es  wäre  erst  noch 
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der  ganz  gewis  unmögliche  Beweis  beizubringen,  dasz  der  In  der  ge- 
lehrten Mittelschule  gebildete  in  dieser  Beziehung  weniger  tüchtig  sei 
oder  sein  mQsse  als  der  Schäler  der  Realmittelschule.  Es  ist  grundfalsch 
zu  behaupten ,  der  Gymnasiast  lerne  nur  für  die  Schule ,  nicht  für  das 
Leben.  Bildung  fürdasLeben  ist  aber  etwas  anderes  als  Bildung 
für  das  bürgerliche  Leben  der  Producenten,  welche  specielle 
Bildung  zu  gewären  weder  in  der  Tendenz  noch  in  dem  Wesen  und 
den  Kräften  des  Gymnasiums  liegt,  ihm  also  auch  nimmer  zugemutet 
werden  kann.  Es  ist  denmach  eine  aller  begrifflichen  Einsicht  bare  For- 
derung zu  verlangen,  dasz  das  Gymnasium  so  abgeändert  werden  müsse, 
dasz  es  zugleich  für  das  bürgerliche  Leben  vorbereite.  Femer  würde 
der  erst  noch  zu  beweisende  Satz,  dasz  die  Realien  heute  bessere  und 
naturgemäszere  Bildungsmittel  seien,  auch  wenn  er  bewiesen  würde, 
dennoch  nichts  gegen  die  dem  Gymnasium  wesentliche  und  durch  seine 
Natur  und  sein  Recht  eigentümliche  Einrichtung  vermögen;  und  die 
Freunde  der  allgemeinen  bürgerlichen  Bildung  sollten  anerkennen, 
dasz  hierfür  durch  die  höheren  Bürgerschulen ,  die  ja  nirgends  mehr  feh- 
len, richtig  und  reichlich  gesorgt,  nicht  aber  durch  das  Gymnasium  zu 
sorgen  ist,  welches  in  seinem  klassischen,  d.  h.  ganz  wesentlichen 
Unterrichte  beschränken  zu  wollen,  ebenso  anmaszend  als  verkehrt  ist. 
Je  mehr  man  rechte  höhere  Bürgerschulen  hat,  desto  mehr  darf  und  musz 
man  die  Gelehrtcnschulen  von  ihnen  und  ihrer  Sache  rein  halten.  Von 
*  Sünden'  des  Gymnasiums,  besonders  in  den  unteren  Klassen  Uiso- 
fem  zu  sprechen,  als  in  diesen  unteren  Klassen  nicht  selten  aus  diesem 
und  jenem  Grunde  Schüler  verkünunem,  die  vielleicht  in  einer  höheren 
Bürgerschule  mehr  Glück  oder  ganzes  Glück  machten,  ist  etwas  rein 
widersinniges,  auf  das  nur  solche  verfallen  können,  die,  in  ihrer  unüber- 
windlichen Feindschaft  gegen  die  ganze  Klasse  der  Gelehrten,  auffordern, 
den  Credit  der  Gymnasien  auf  jede  Weise  zu  untergraben,  ihn  jedenfalls 
nicht  wachsen  zu  lassen,  und  blos  die  für  die  Klasse  der  Producenten  be- 
rechneten Schulen  der  Industrie  usw.  Schulen  des  *  Volk  es'  nennen. 
Gehören  die  Gelehrten  nicht  zum  Volke?  Wahrlich,  man  weisz  nicht,  was 
hier  gröszer  ist,  die  Unwissenheit  oder  die  Böswilligkeit! 

20.  Man  sagt,  *  Latein  und  Griechisch  lernen  ist  nicht  Sache  des 
Kindes.'  Das  sagt  man;  man  kann  es  aber  nicht  beweisen,  weder  psy- 
chologisch noch  durch  die  Erfahrung.  Denn  wenn  man  das  absichtlich 
gebrauchte  höchst  unbestimmte  Wort  *  Kind '  im  Sinne  eines  Knaben  von 
9 — 10  Jahren  nimmt,  so  zeigt  die  tägliche  unleugbare  Wahrnehmung, 
dasz  sehr  viele  Knaben  dieses  Alters  mit  Lust  und  Erfolg  Latein  und 
Griechisch  lernen;  ist  ja  doch  das  allererste  Lernen  des  aufwachenden 
Geistes  im  Menschenkindlein  ein  Sprachlemen!  Dasz  es  Knaben  gibt, 
welche  zum  Latein-  und  Griechisch-lemen  keine  Lust  und  Befähigung  zei- 
gen ,  weisz  jeder ,  und  jeder  weisz  auch ,  dasz  es  sehr  viele  böse  Buben 
gibt,  die  gar  nichts  lernen  wollen.  Zeigen  übrigens  manche  Knabcüi 
mehr  Lust  zum  Erlernen  dessen  was  anschaubar,  was  greifbar  ist,  nun, 
wir  haben  Schulen  dafür!  Wer  hat  aber  auch  nur  das  logische  Recht, 
daraus  zu  folgern,  dasz  das  Lernen  dieses  vonogsweise  Anschaubaren, 
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dieses  entschieden  Greifbaren  durchaus,  überall,  immer,  und  bei  allen  den 
Anfang  des  höheren  Lernens  machen  müsse?  Ist  es  denn  wirklich  aus- 
gemacht oder  auch  nur  wahrscheinlich,  dasz  es  die  Aufgabe  der  Henschen- 
erziehnng  sei,  den  Menschen  so  recht  dick  in  das  Greifbare  und  Sinnliche 
hineinzustoszen?  Sagt  uns  unsere  Vernunft  im  Gegenteil  nicht  immer, 
der  Mensch  musz  aus  dem  Materiellen  zum  Geistigen  gehoben  werden? 
Und  hier  frage  ich  allen  Ernstes  die  unablässigen  naturhistorischen 
Rüttler,  ob  sie  beweisen  können,  dasz  durch  das  ganz  frühe  Erlernen 
eines  reichen  naturhistorischen  Materials  der  Geist  des  zarten  Schülers 
aus  der  Sinnlichkeit  herausgehoben,  ob  durch  die  Kenntnis  der  verschie- 
densten Arten  von  Thiereu  und  Pflanzen,  wobei  die  geschlechtlichen 
Verhältnisse  immer  wieder  bis  zum  widerwärtigen  Uebermasze  betont 
werden,  für  die  Entwicklung  der  Geistigkeit  und  für  die  Erhaltung  eiues 
reinen  höheren  Sinnes  mehr  oder  auch  nur  ebensoviel  geleistet  werden 
könne  oder  gar  müsse,  als  durch  die  Beschäftigung  mit  den  vollendetsten 
Sprachen,  welche  das  erste,  reinste  Kind  des  Geistes  selbst  sind? 

21.  *Man  kann  die  Alten  verstehen,  ohne  ihre  Sprache  zu  reden 
oder  zu  schreiben.'  Gut!  Aber  man  kann  ihre  Sprache  nicht  ver- 
stehen, ohne  sie  wenigstens  in  einigem  Masze  schreiben  zu  können. 
Und  auch  zugegeben,  dasz  selbst  dieses  unnötig  wäre,  folgte  daraus,  dasz 
das  Gymnasium  deshalb  desto  mehr  Realien  treiben  müsse?  folgt  daraus, 
dasz  sein  klassischer  Unterricht  auf  das  allemötigste,  auf  das  notdürf- 
tige beschränkt  werden  müsse?  0  nein!  es  würde  nur  folgen,  dasz  es 
die  dadurch  frei  werdende  Zeit  und  Kraft  unter  Berücksichtigung  der 
Körperkräftigung  auf  anderweitige  Stärkung  des  klassischen  Unterrichts 
zu  verwenden  aufgefordert  und  berechtigt  wäre.  Es  musz  sich  treu  blei- 
ben, es  musz  sich  rein  halten;  die  entgegengesetzten  Anstalten  thun  das 
nemliche.  Ist  ja  doch  selbst  nach  dem  Urteile  des  nicht  unvernünftigsten 
Teiles  der  Realisten  das  klassische  Studium  zur  vollendeten  Bildung 
nötig,  so  dasz  Sternberg  dies  Bildungselement  auch  den  Realschulen 
vindiciert,  in  folgender  Träumerei :  ^  namentlich  müste  eine  gute  klassische 
Allcrlumskunde  in  Verbindung  mit  der  alten  Geschichte  und  specleller 
Einleitung  den  Schülern  der  höheren  Bürgerschule  das  Verständnis 
der  gröszten  Geister  der  Griechen  und  Römer  so  zugänglich  und  anzie- 
hend machen,  wie  es  kaum  am  Gymnasium  durch  und  bei  dem  Studium 
der  alten  Sprachen  erreicht  werden  kann.'  Wir  lassen  nicht  durch 
solche  Träumereien  mit  uns  sprechen ,  wir  halten  uns  an  Principien  und 
Begriffe  und  verlangen,  dasz  man  die  Wahrheit  solcher  Lehren  durch  die 
That  beweise.  Das  unterläszt  man  aber  gar  hübsch,  sowie  man  auch  in 
grosze  Verlegenheit  kommen  dürfte,  wenn  man  folgenden  ganz  schön 
lautenden  Satz  durch  die  allgemeine  Praxis  beweisen  sollte,  ^dasz 
man,  wenn  der  lateinische  Unterricht  erst  in  reiferen  Jahren  statt  in 
denen  des  Knaben  begänne,  in  4  bis  5  Jahren  besseren  und  fruchtbareren 
klassischen  Unterricht  erteilen  könnte  als  jetzt  in  acht  Jahren. '  Solche 
Phantasien  lassen  sich  sehr  leicht  aufstellen,  besonders  wenn  man  weder 
Principien  noch  Begriffen  folgt,  wenn  man  auf  Gründlichkeit  verzichtet, 
ohne  welche  selbst  der  Unterricht  der  Volksschule  nichts  ist,  und  wenn 
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man  statt  dessen  bei  den  ernstesten  Fragen  Ober  die  Schule  nur  vom 
*  Angenehmen ',  *  Bildenden',  *  Nützlichen^  zu  deciamieren  weisz,  wArend 
doch  dies  auf  den  Wegen  der  Schule  nimmer  das  erste  sein  darf,  sondern 
das  was  mit  Ernst  und  MQhe  erlernt  wird,  Ernst  und  Mühe,  welche  ja 
unser  ganzes  Leben  begleiten  und  die  allein  wahren  Schöpfer  des  echten 
Genusses  sind. 


Indem  ich,  diesen  Gegenstand  beschlieszend,  auf  das  früher  über  die 
uneriässHche  Notwendigkeit  der  klassischen  Studien  objectiv  und  sub- 
jectiv,  sowie  in  Beziehung  auf  das  Geschlecht  und  das  Individuum  vor- 
getragene zurückweise,  bekenne  ich  auch  hier  ganz  offen,  dasz  die  Feh- 
ler in  der  Praxis  der  Gynmasien ,  welche  ich  oben  aufzählte ,  recht  grobe 
Fehler  sind,  dasz  dieselben  aber  .der  eigentlichen  Sache  und  dem  Wesen 
der  Gelehrtenschulen  selbst  nicht  zur  Last  gelegt  werden  dürfen ,  wie  ja 
auch  in  allen  übrigen  menschlichen  Dingen  und  Bestrebungen  menschliche 
Schwächen  unterlaufen.  Das  unleugbare  Vorhandensein  jener  Schwächen 
und  Fehler,  welche  allerdings  verbessert  und  aufgehoben  werden  müs- 
sen ,  mit  welchen  aber  nicht  die  Sache  selbst  ausgerottet  werden  darf, 
führt  uns  nun  zunächst  zur  Besprechung  des  Lehrstandes. 

Die  gedeihliche,  ihrem  Wesen  treue  Entwicklung  aller  Schulen,  also 
auch  der  Gelehrten-  und  höheren  Bürger-schulen  wird  durch  nichts  mehr 
gehemmt  oder  gefördert,  als  durch  den  Geist  und  das  ganze  Wesen  der 
Lehrer,  die  an  sie  berufen  werden.  Hier  führt  aber  zum  Guten,  auszer 
der  echten  Einsicht  und  dem  redlichen  Willen  der  Behörde,  ganz  allein 
die  zeitgemäsze  und  durchaus  rechtschaffene  Vorbereitung,  Bil- 
dung, Prüfung,  Besoldung  und  Belohnung,  mit  dinem  Worte 
die  rechte  Erwerbung  und  edle  Behandlung  vorzüglicher 
Lehrer. 

Die  Vorbereitung  und  B i  1  d u n g  der  Studienlehrer  verlangt  nach 
den  Verhältnissen  jetziger  Zeit  selbst  bei  ihnen  im  allgemeinen  eine  mög- 
lichst vollständige  wissenschaftliche  Beherschung  aller  derjenigen  Disci- 
plinen,  die  den  Kreis  der  höheren  Schulwissenschaften  ausmachen  und 
auf  allen  deutschen  Universitäten  in  den  gewöhnlichen  akademischen  Vor- 
lesungen einzeln  theoretisch  gelehrt ,  praktisch  aber  in  den  fast  nirgends 
fehlenden  philologischen  Pflanzschulen  und  in  den  wenigstens  an  man- 
chen Hochschulen  bereits  vorkommenden  historischen,  naturwissenschaft- 
lichen, mathematisch-physikalischen  und  pädagogischen  Semiuarien  geübt 
werden.  So  gut  man  heutzutage  überall  z.  B.  vom  Juristen  und  Medi- 
ciner  den  regelmäszigen ,  ein  gewisses  vorgeschriebenes  Stadium  dauern- 
den Besuch  der  Universität  und  Vollendung  eines  angegebenen  Gyclus  von 
Vorlesungen  seines  Faches  schon  als  Bedingung  der  Zulassung  zur  Staats- 
prüfung verlangt,  mit  dem  nemlichen  Rechte  und  ob  der  nemlicben  Pflicht 
sollte  der  Staat  auch  in  Bezug  auf  den  künftigen  Gymnasiallehrer  redlich 
streng  verfahren.  Die  Prüfung  der  von  der  Universität  zurückkehren- 
den Candidaten  des  höheren  Schulamts  musz  femer  von  einer  nie  er- 
ichiaffenden  und  wolbefähigten  Conunis^n  vorgenommen  wer- 
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den,  streng  wissenschaftlich  und  insbesondere  von  der  theologischen  Prü- 
fung durchaus  getrennt  sein ,  sich  aber  über  alle  Zweige  der  formalen 
und  realen  Philologie  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Fertigkei- 
ten, über  Geschichte,  Mathematik,  Naturwissenschaften  und  Pädagogik 
erstrecken,  versteht  sich  mit  völliger  Dispensation  oder  doch  mit  ver- 
bal tnismäsziger  Erhöhung  und  Ermäszigung  der  Ansprüche  in  diesen  ein- 
zelnen Gegenständen  je  nach  den  besonderen  Fächern ,  w^elchen  sich  die 
Gandidaten  mit  Vorliebe  gewidmet  haben. 

Im  Hinblick  auf  diese  die  Studien  und  Leistungen  der  Gandidaten 
im  allgemeinen  feststellenden  Punkte  müssen  wir  nun  in  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  Groszherzogtum  Baden  folgende  Bemerkungen  vortragen. 

1.  Es  ist  eine  Thatsache,  dasz  bis  in  die  Gegenwart  mehr  als  ein 
Fall  vorkam,  dasz  junge  Leute  zur  philologischen  Staatsprüfung  zugelas- 
sen und  als  Lehramtspraktikanten  recipiert  wurden,  ohne  den  ganzen  Gurs 
der  pliilologischen  Disciplinen  und  des  philologischen  Seminars  durch- 
gemacht zu  haben,  ja  ohne  auch  nur  eine  Stunde  Mitglied  eines  philolo- 
gischen Seminars  gewesen  zu  sein.  Dies  ist  aber  um  so  tadelnswerther, 
als  an  beiden  badischen  Landesuniversitäten  philologische  Seminarien 
existieren  und  der  ganze  Gydus  der  philologischen  Wissenschaften  gelelirt 
wird. 

2.  Die  Offenburger  Versammlung  sprach  den  Wunsch  aus :  ^  es  soll 
eine  Umgestaltung  des  philologischen  Seminars  mit  Rücksicht  auf  den 
künftigen  Beruf  des  Lehrers  vorgenommen  werden. '  Hier  concurriert 
diese  Versammlung  und  der  veranlassende  Antragsteller,  wahrscheinlich 
unbewust,  mit  den  Patronen  der  Ungrüudl ichkeil  und  des  Schlendrians. 
Mau  nmsz  auch  hier  von  Principien  und  klaren  Begriffen  ausgehen .,  um 
das  rechte  Urteil  zu  gewinnen.  Die  philologischen  Seminarien,  die  seit 
der  Gründung  der  Universität  zu  Göttingeu  (wo  M.  Geszner  das  erste 
bedeutende  Institut  dieses  Namens  gründete)  auf  die  tüchtige  Entwicklung 
des  deutschen  gelehrten  Schulwesens  einen  ganz  unleugbaren,  höchst 
wollhätigen  Einflusz  ausübten,  also  verwerfende  Urteile  durch  die  That 
selbst  widerlegen,  haben  sich  l)  nie  ausschlieszlich  als  Lehrer  semina- 
rien, sondern  nur  als  Pflanzschulen  für  Verbreitung  gründlicher  Kennt- 
nisse vom  klassischen  Altertum,  also  nicht  blos  für  künftige  Studienlehrer, 
somlern  für  alle  Studierende,  denen  daran  liegt,  angekündigt,  und  sind 
auch  als  solche  von  Theologen,  Juristen  und  selbst  von  Medicinem  be- 
sucht wortlen,  wie  ich  namentlich  von  unserem  Freiburger  philologischen 
Seminar  rühmen  kann.  S)  Der  Besuch  des  philologischen  Seminars  schlieszt 
die  Teilnahme  an  einem  pädagogischen  Seminar  nicht  aus«  sondern 
ladet  dazu  ein  und  verbindet  an  manchen  Universitäten  sogar  dazu. 
5}  Selbst  den  vorzüglichsten  pädagogischen  Seminarieo  wird  die 
Vorbereitung  tüchtiger  Studicnleiirer  onmöglich  werden,  wenn  nicht  vor- 
her otier  vielleicbt  auch  gleichzeitig  das  philologische  Seminar  ilem  Jün- 
ger die  Gelehrsamkdt  und  die  technische  Gewandtheit  in  dem  llaupUehr- 
gegenstande  der  Gymnasien  rersckallt  Und  hier  musz  ich  allenlin^s 
eingestehen  und  bemerken,  dasi.»  wenn  die  Lehrer  des  philologischeo 
Seminars  selbst  ehemafa'ge  Schttbnänner  wären,  sie  auch  bei  dem  durch- 
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aus  nötigen  Festhalten  des  entschieden  wissenschaftlichen  Gesichtspunk- 
tes immerhin  zugleich  im  Stande  wSren,  den  Mitgliedern  des  Seminars  fOr 
die  Bedürfnisse  des  künftigen  Studienlehrers  ebenfalls  recht  nützlich  zu 
werden.  Ich  erinnere  nur  an  das  schlagende  Beispiel  von  Fr.  A.  Wolf 
und  erkläre  ohne  Bückhalt,  dasz  ich  es  für  eine  Verirrung  halte,  wenn, 
wie  fast  ohne  Ausnahme  jetzt  überall  geschieht,  bei  Berufungen  von  Pro- 
fessoren der  Philologie  an  UniversiUlten  auf  die  Gelebrititeu  des  Schul- 
staudes  von  vom  herein  und  grundsätzlich  gar  keine  Bücksicht  genommen 
wird.  4)  Die  voreiligen  Tadler  der  philologischen  Seminarien  haben  also 
ihre  undankbaren  Angriffe  nicht  gegen  diese  Anstalten  zu  richten ,  son- 
dern gegen  die  Mangelhaftigkeit  d^r  Universitäten,  an  welchen  etwa  noch 
keine  pädagogisclren  Seminarien  existieren,  gegen  die  Nachlässigkeit 
d^r  Begierungen ,  die  solche  Anstalten  nicht  ins  Leben  rufen ,  und  gegen 
die  Gewissenlosigkeit  d^r  Studienbehörden ,  welche  Gandidaten  des  Lehr- 
amts recipieren  sogar  ohne  dasz  dieselben  das  philologische  Seminar 
durchgemacht  haben,  geschweige  denn  ein  pädagogisches. 

3.  Wenn  deshalb  bei  der  Offenburger  Versammlung  ^der  Mangel 
pädagogischer  Anweisung  der  jungen  badischen  Philologen ,  sowol  tlieo- 
retischer  als  praktischer,  an  den  badischen  Universitäten'  beklagt  wurde, 
so  weisen  wir  die  klagenden  auf  das  d>en  gesagte  zurück  und  drücken 
hier  den  ernstlichen  Wunsch  aus,  es  möge  recht  bald  in  dieser  Beziehung 
eine  wenigstens  genügende  Abhilfe  eintreten,  obschon  ich  offen  gestehe, 
dasz  mir  die  Einrichtung  der  bis  jetzt  bestehenden  pädagogischen  Uni- 
versitätsseminaricn  Deutschlands  sehr  unpraktisch  und  besonders  durch 
hochgehende  Uebertreibung  unnfltzlich  erscheint.  An  der  Freiburger  Uni- 
versität war  schon  in  den  dreisziger  Jahren  durch  mich  der  Plan  aufge- 
stellt, mittels  einer  gewissen  Vert)indung  des  Gymnasiums  mit  dem  phi- 
lologischen Seminar  eine  pädagogisch- didaktische  Pflanzschule  von  Be- 
deutung ins  Leben  zu  rufen ,  die  Ausführung  scheiterte  aber  an  Persön- 
lichkeiten. Besondere  akademische  Vorlesungen  über  Gymnasialpäda- 
gogik dürfen  in  dieser  Frage  nicht  unterschätzt,  aber  auch  nicht  gar 
zu  hoch  angeschlagen  werden.  Denn  die  Frage  über  Zweck  und  Methode 
des  Gymnasialunterrichts  in  seinen  verschiedenen  Zweigen  ist  fortwärend 
so  sehr  in  der  Schwebe  und  ununterbrochener  Kritik  unterworfen ,  dasz 
selbst  die  Cardinalpunkte  fortan  controvers  sind  und  controvers  bleiben 
werden.  Der  Professor  der  Gymnasialpädagogik  darf  also,  wenn  seine 
Vorlesungen  nicht  Einseitigkeit  schaffen  sollen,  dem  Zuhörer  nicht  so- 
wol eine  bestimmte,,  ausgemachte  Doctrin  vortragen,  die  ja  ganz  leicht 
gerade  die  des  Schlendrians  oder  des  iesuitismus  sein  könnte,  sondern 
den  zukünftigen  jungen  Lehrer  eben  auf  jene  Cardinalpunkte  aufmerksam 
machen  und  in  ihnen  kritisch  orientieren.  Wenn  der  Lehrstand  wissen- 
schaftlicher Unterrichtsanstalten  recht  und  tüchtig  sein  soll,  musz  er  vor 
allem  geistig  frei  und  selbständig  sein,  und  aus  dieser  geistigen  Freiheit 
musz  sowol  für  das  Wissen  als  für  die  Methode  des  Lehrers  im  all- 
gemeinen das  jedesmal  rechte  erwachsen.  Das  Paradoxon,  auch  der 
jüngste  Anßnger  in  solchem  Lehramte  müsse  sich  seine  eigne  Methode 
schaffen,    müsse    die  Methode   wdhsi  finden,   hat  daher  von   diesem 
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Gesichtspunkte  innnerhin  einen  bis  zu  gewissem  Grade  wahren  Kern,  aber 
f^ilich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Denn  es  wäre  in  der  That 
widersinnig,  wenn  der  anfangende  Jünger  das  reine  Gold  der  fremden  ge- 
wissenhaften und  einsichtsvollen  Erfahrung  von  sich  werfen  wollte ;  es 
wäre  unverzeihlich,  würde  man  die  zu  unterweisende  Jugend  fortwärend 
und  sclirankenlos  zum  ungeschonten  Gegenstande  des  hundertfältigen  nicht 
selten  tollen  Experiments  machen.  Zur  Erläuterung  dieses  allgemein  ge- 
sagten nur  ^in  Beispiel.  Es  ist  unleugbar,  dasz  das,  was  wir  heuristisch 
aus  uns  selbst  herausholen,  viel  reeller  und  nachhaltiger  im  Besitze  und 
Gebrauche  ist  als  das,  was  man  lehrend  und  mitteilend  in  uns  hinein- 
trägt. Wenn  nun  ein  Gymnasiallehrer  der  ersteren  Richtung  vollständig 
huldigt,  die  geistig  und  wissenschaftlich  jedenfalls  höher  steht,  und  im 
lateinischen  Sprachunterrichte  alles  durchaus  heuristisch  behandelt,  wie 
unfruchtbar  wird  sein  Unterricht  im  ganzen  für  die  minder  bellhigten 
Schüler  sein ,  wie  langsam  wird  er  sogar  die  ßhigeren  vorwärts  brin- 
gen, wie  gewaltig  wird  er  abo  von  dem  Ziele  fem  bleiben ,  das  bei  die- 
sem Unterrichte  nie  aus  dem  Auge  gelassen  werden  darf,  nemlich  dasz  man 
die  Sprachen  vor  allem  lernt,  um  ihrer  Herr  und  Meister  zu  werden.  Wie 
wichtig  aber  diese  ganze  Frage  ist,  das  weisz  jeder  zu  benrteilen,  der  Un- 
befangenheit genug  hat,  gegen  die  vielseitigen  Klagen  nicht  taub  zu  sein, 
die  unserm  Gjfmuasialwesen  die  Unfruchtbarkeit  des  Unterrichts  sogar  in 
den  wesentlichsten  Hauptgegenständen  vorwerfen.  Wenn  man  es  also 
mit  vollem  Rechte  anerkennt,  dasz  das  gründliche  Wissen  und  die  wissen- 
schaftliche Selbständigkeit  des  Lehrers  die  unerläszlichste,  erste  und 
wichtigste  Hauptsache  ist,  so  wird  man  doch  bei  mhiger  allseitiger  Er- 
wägung zugestehen  müssen,  dasz  die  pädagogisch -didaktische  Orientie- 
rung der  jungen  Lehrer  durch  Theorie  und  Praxis  sowol  ihnen  selbst  als 
den  Lehranstalten  sehr  notwendig,  jedenfalls  höchst  wünschenswerth  ist 
Doch  zuviel  darf  man  in  diesem  Stücke  durchaus  nicht  erwarten,  man 
darf  nicht  zuviel  und  nicht  zu  sehr  ausgemachtes  in  den  Candidaten  hin- 
eintragen wollen;  er  mnsz  sich  eigentlichst  selber  entwickln,  immerliin 
aber  vor  den  ätzten  Verimmgen  gesichert  werden.  Fehlerhaft  ist  es 
also  und  sehr  zn  taddn,  wenn  man  die  recipierten  Candidaten  ganz  auf 
ihre  Fanst  hin  an  den  öffentlicbea  Schulen  praktideroi  läszt ;  sie  müs- 
sen, schon  aus  schuldiger  Rücksicht  für  die  Lehranstalt»  unter  einer  soi^- 
filtigen,  den  rechten  W^  neigenden,  wenigstens  vor  den  amsgemacht 
falsdien  Wegen  schützenden  Gontrole  stehen  und  so  lernen  wie  man 
lehren  musz,  w^an  den  ForderangCB  der  Terannit  und  den  emaal  fest 
stehenden  Zwecken  der  Schale  entsfrecken  werden  soll,  lue  erste  prak- 
tische Schule  sollte  nun  deshalb  die  Candidaten  nicht  am  ersten  besten 
Gynuiasinm  iMchen  lassen,  «owiern  nnr  an  soldMn  ^  w>o  anerkannt  ans- 
geteichnele  Schulmänner  in  jigumtkber  nnd  Achtnwg  gebietender  Lehr- 
Ibätigkeit  sieben^  wo  nuMnliicb  vw  aUem  der  Diredor  ein  Scbnlnann 
bdcbster  Art  ist«  der  diesen  lin^irn  im  vollsten  Grade  zn  nützen  nnd  zn 
ioilponierHi  verstebL  Cnter  einem  noicben  Director  itrstelM*  ich  aber  kei- 
nen gTBHUisiarcbiscben  MiieiBMA,  candem  einen  enUcbiodenen  Gelehr- 
ten, in  vrelcbem  Geisl  mmi  fange  radie  EHabrwigskb  i^eran^gen«  nnd 
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dem  das  Wolwolleu  der  Begeisterung  fflr  seinen  Beruf  Triebfeder  ist. 
Ich  schlage  diese  Sache,  durch  eigne  nachteilige  Erfahrung  meiner  jungen 
Jahre  belehrt,  so  hoch  an,  dasz  ich  der  Ueberzeugung  huAige,  man  könnte 
im  Groszherzoglum  Baden  auf  beiden  LandesuniversitSten  fQgiich  die  pä- 
dagogischen Seminarien  vermissen,  wenn  auch  nur  an  zwei  Gelehrten- 
schulen des  Landes  diejenigen  Persönlichkeiten  unter  dem  Lehrercolle- 
gium  zu  fiuden  wAren,  die  den  Forderungen  meines  eben  dargelegten 
Gesichtspunktes  und  Ideals  vollkommen,  aber  auch  ganz  vollkommen 
entsprächen. 

4.  Die  Offenburger  Versammlung  drückte  auf  den  Antrag  des  Prä« 
sidenten  auch  den  Wunsch  aus:  *die  Regierung  möge  eine  Prü- 
fungsordnung für  die  Lehramtscandidaten  erlassen.'  Die- 
ses Verlangen  ist  leider  nur  zu  sehr  gerechtfertigt.  In  den  Zeiten  vor 
Einsetzung  des  Oberstudienrathes  (1836)  wurden  die  Prüfungen  dieser  Can- 
didalen,  ohne  alle  Regelmäszigkeit  in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort,  ganz  spo« 
radisch  in  d^r  Art  abgehalten,  dasz  bald  dieses  bald  jenes  Lyceum  mit 
deren  Vornahme  beauftragt  wurde.  Da  nun  aber  diese  Lyceen  selbst  unter 
einander  in  hohem  Grade  und  sogar  priucipiell  bis  zur  ausgemachten 
Feindseligkeit  verschieden  waren,  z.  B.  das  in  Mannheim  und  das  in 
Rastatt,  so  wurden  die  verschiedenen  Gandidaten,  je  nach  dem  man  sie 
hierhin  oder  dorthin  wies,  nach  Wesen  und  Umfang  der  Sache  ganz  ver- 
schieden geprüft.  Dieser  Zustand  endigte  gleich  bei  dem  Beginn  der 
Thätigkeit  des  Oberstudienrathes,  welcher  im  Spätjahr  1836  die  erste  all- 
gemeine Prüfung  der  philologischen  Lehramtscandidaten  in  Carlsruhe 
selbst  vornahm ;  und  so  ist  die  Sache  bis  jetzt  im  allgemeinen  ohne  Ver- 
änderung geblieben,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dasz  zu  den  prüfen- 
den Mitgliedern  des  Oberstudienrathes  selbst  anfangs  noch  Lehrer  des 
Carlsruher  Lyceums,  dann  aber  auch  Professoren  der  Philologie  zugezo- 
gen wurden,  vorzugsweise  von  Heidelberg,  nicht  so  von  Frei  bürg, 
welches  z.  B.  im  Spätjahr  1861  das  exorbitante  erleben  und  sich  gefallen 
lassen  musle,  dasz  die  Freiburger  Gandidaten,  welche  die  Mehrzahl  bilde- 
ten, von  dem  Heidelberger  Universitätsprofessor  Bahr  und  von  dem 
Heidelberger  Lyceumsprofessor  Cadenbach  examiniert  wurden, 
dasz  also  von  den  Professoren  der  Freiburger  Universität  niemand 
zugezogen  wurde.  Bei  der  ganzen  Praxis  seit  1836  liegt  aber  bis  zur 
Stunde  keine  sanctionierte  Prüfungsordnung  zugrunde,  sondern  auszer 
der  vorwaltenden  und  maszgebenden  Praxis  lediglich  im  allgemeinsten 
nur  die  1836  in  der  groszherzoglichen  Verordnung  $  30  gegebene  Be- 
stimmung ,  dasz  sich  diese  Prüfung  *  über  Philologie  ( Sprachen ,  Littera- 
tur,  klassische  Altertumskunde),  Geschichte,  Mathematik,  Naturgeschichte, 
Physik,  Philosophie  und  Pädagogik'  zu  erstrecken  habe.  Die  im  nemlichen 
Paragraphen  schon  1836  gegebene  Zusicherung  *das  Nähere  über 
diese  Prüfung  wird  durch  eine  besondere  Examinations- 
orduung  bestimmt' ist  bis  jetzt,  also  seit  26  Jahren ,  unerfüllt  ge- 
blieben ,  mit  Ausnahme  einer  sehr  schwächenden  Bestimmung  über  das 
von  den  Gandidaten  verlangte  Wissen  In  der  Philologie.  Ein  Rescript 
des  Oberstudienraths  an  die  philologischen  Seminarien  vom  Ende  der 
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dreisziger  Jahre  geht  nemlich  so  tief  herunter,  dasz  als  die  Autoren,  in 
deren  Behandlunj^  die  Candidaten  des  Lehramts  geprüft  werden  sollen, 
lediglich  nur  die  Schulautoren  der  Gymnasien  erklärt  werden ,  was  offen- 
bar ebenso  gegen  den  Sinn  und  Geist  jener  groszherzoglichen  Worte  ver- 
stöszt,  als  es  an  und  für  sich  vom  Standpunkte  der  wissenschaftlichen 
Philologie  als  verwerflich  und  geradezu  lächerlich  erscheint.  Wenn  aber 
jene  authentische  Oberstudienraths-erklärung  die  wissenschaftliche  Philo- 
logie sogar  in  dem  Grade  ignoriert ,  dasz  sie  bemerkt,  von  den  sogenann- 
ten philologischen  Disciplinen  würde  nur  Kenntnis  der  griechischen  und 
römischen  Litteraturgeschichte  und  der  Antiquitäten  verlaugt,  die  Kenntnis 
der  Archäologie  und  sogar  der  Mythologie  also  wegfällt  und  nicht  ver- 
laugt wird,  so  reicht  dies  allerdings  für  den  Kenner  der  Sache  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  in  das  Gebiet  des  Unglaublichen,  dem  man  jedoch 
den  Glauben  nicht  versagen  darf,  da  bis  jetzt  wirklich  und  thatsächlich 
in  den  zwei  genannten  Disciplinen  beim  badischen  Lehramtsexamen  nicht 
geprüft  wird ,  obgleich  doch  die  groszherzogliche  Verordnung  ausdrück- 
lich die  ^klassische  Altertumskunde'  in  ihrer  Ganzheit  als  ein 
Hauptstück  dieser  Staatsprüfung  unzweideutig  hinstellt.  Wasverspro- 
chen  worden  war  wurd.e  also  nicht  erfüllt,  was  bereits 
gegeben  war  wurde  verdorben.  Woher  aber  diese  Erscheinung? 
Ganz  gewis  nur  aus  dem  Umstände  und  Grunde,  weil  die  Frage  über  das 
gesammte  Gymnasialwesen  fortwärend  sehr  controvers  ist  und  man  bei 
diesem  Schweben  zwischen  Zuhoch  und  Zunieder  diejenige  Linie  nicht  zu 
flnden  weisz ,  die  derjenigen  Staatspolitik  entspräche ,  welche  sich 
schämt  diese  Schulen  in  den  alten  Schlendrian  zurückzustoszen,  und  doch 
den  Mut  nicht  hat,  deren  hohe  Wichtigkeit  und  wissenschaftliche  Würde 
ehrlich  und  praktisch-offen  anzuerkennen.  Bleibt  es  mir  doch  stets  leben- 
dig im  Gedächtnis ,  wie  anfangs  der  dreisziger  Jahre ,  wo  der  Umgestal- 
tungsprocess  des  badischen  Schulwesens  durch  die  damalige  politische 
Bewegung  hervorgerufen  wurde,  der  gewis  liberale  und  aufgeklärte  Mini- 
ster Winter  sich  bedenklich  gegen  mich  über  die  neue  Last  äuszerte, 
welche  über  die  Regierung  kommen  werde,  wenn  ein  keineswegs  an- 
spruchsloser gelehrter  Schulstand  in  den  Gelehrtenschulen  Platz  greife. 
Jedenfalls  wäre  es  ungerecht,  wollte  man  behaupten,  der  badische  Ober- 
studicnrath  habe  die  Sache  mit  dem  Regulativ  über  die  Candida lenprüfung 
aus  träger  Gleichgültigkeit  vernachlässigt;  im  Gegenteil,  schon  1836  bald 
nach  Gonstituieruiig  desselben  wurde  ein  Entwurf  höheren  Orts  vorgelegt, 
aber  nicht  sanctioniert ;  und  ganz  das  uemhche  Schicksal  hatte  ein  hier- 
auf bezugliches  Elaborat ,  welches  in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  von 
einer  durch  die  Regierung  zusammenberufenen  Conferenz  der  Auserwähl- 
testen des  Landes  berathen  worden  war.  Dasz  die  Sache  ihre  grosze 
Schwierigkeit  hat,  wird  jeder  Sachverständige  zugeben  und  dabei  geneig- 
ter sein  zur  Mäszigkeit  im  Fordern  als  zum  Ueberschreiten  desjenigen, 
was  absolut  notwendig  ist;  auch  scheint  mir  nach  den  Prüfungsproto- 
collcn,  welche  mir  über  mehrere  preuszische  philologische  Staatsprüfun- 
gen zu  Gesicht  kamen,  dasz  man  sich  dort  auch  vor  dem  Zuviel  mehr 
hütet  als  vor  dem  Zuwenig,  was  ich  immerhin  zu  loben  bereit  bin,  wärend 
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ein  Hinaufschrauben ,  wie  es  in  dem  Berichte  über  ein  solches  Examen 
zu  Kiel  in  den  Jahnschen  JahrbQchern  für  Philologie  Bd  LXXIV  S.  464 
zu  Tage  liegt,  in  meinen  Augen  nicht  blos  bedenklich ,  sondern  geradezu 
verwerflich  erscheint.  Ist  übrigens  auch  einmal  eine  PrOfungsordnung 
auf  dem  Papier ,  so  ist  sie  immer  noch  groszen  Schwierigkeiten  in  der 
Praxis  selbst  ausgesetzt,  und  es  kommt  vor  allem  sehr  viel  darauf  an, 
von  wem  und  wie  gepröft  wird.  Ist  die  oberste  Schulbehorde  ganz 
tüchtig  besetzt,  so  sollte  man  meinen,  dasz  ihre  Personalkräfte  allein  zur 
Vornahme  des  Examens  hinreichten;  ist  aber  noch  weitere  Hülfe  nötige 
und  zwar  streng  wissenschaftliche,  so  möchte  die  Zuziehung  akademischer 
Kräfte  das  natürlichste  sein,  weil  dadurch  ohne  Zweifer  am  leichtesten 
dafür  gesorgt  wird,  dasz  der  streng  wissenschaftliche  Charakter  nicht 
verloren  geht.  Die  preuszische  Einrichtung  mit  den  auf  allen  Universitä- 
ten nach  gleichen  Principien  coustituierten  wissenschaftlichen  PrflfungS' 
commissionen  entspricht  diesem  letztem  Punkte  vorzüglich ,  und  dürfte 
vielleicht  im  Groszherzogtum  Baden  mit  d^r  Modification  eingeführt  wer- 
den ,  dasz  für  das  ganze  Land  ^ine  solche  Gommission  aus  Mitgliedern 
der  philosophischen  Facultäten  beider  Hochschulen  zusammengesetzt 
und  von  Zeit  zu  Zeit ,  wie  in  Preuszen,  durch  Wechsel  der  Personen  vor 
Stagnation  gesichert  würde,  wobei  von  Seilen  der  Oberschulbehdrde  ein 
oder  mehrere  Commissarien  gegenwartig  sein  müsten.  Jedenfalls  ist  die 
schon  oben  mit  Fug  und  Recht  getadelte  Praxis  der  jüngsten  Zeit  ihrer 
verletzenden  schroffen  Einseitigkeit  wegen  durchaus  zu  verwerfen,  und 
es  steht  zu  wünschen ,  dasz  sie  im  Spfttjahr  I86I  bereits  ihre  Endschaft 
erreicht  haben  möge.  Wenn  übrigens  gehörig  dafür  gesorgt  ist,  wer  zu 
prüfen  hat,  so  wird  sich  das  rechte  wie  ebenfalls  mit  Sicherheit  ergeben, 
und  es  werden  dann  in  dieser  Beziehung  hoffentlich  ein  für  allemal  Uebel- 
slände  verschwinden,  deren  Vorkommen  in  der  Vergangenheit  ebenso  un- 
leugbar ist  als  es  überhaupt  unglaublich  bleibt.  Wird  aber  in  all  den 
Punkten,  welche  wir  in  Betreff  der  Studien  und  der  Prüfungen  der  künf- 
tigen Gymnasiallehrjer  hervorgehoben,  ehrlich  und  weise  dem  unerlSsz- 
liclien  entsprochen,  so  dürfte  der  Staat  seine  Pflicht  erfüllt  haben  und  ein 
fester  Grund  für  die  Blüte  der  Anstalten  gelegt  sein ;  und  es  scheint  im 
Ijesonnenen  Hinblick  auf  die  Aufgabe,  den  Beruf  und  die  Lebenslage  des 
zukünftigen  Studienlehrers  nicht  notwendig,  *  gleichsam  auf  zweiter  Stufe 
die  Lehrer  durch  Reiseslipendien  philologisch  und  pädagogisch  bilden  zu 
lassen',  wie  Häuszer  wenigstens  andeutend  zu  fordern  scheint.  Ich 
halte  diese  Fordenmg  als  Regel  wenigstens  nicht  blos  für  unnötig,  son- 
dern selbst  für  bedenklich,  und  musz  bemerken,  dasz  auch  das  eine  Tu- 
gend ist,  wenn  man  des  Guten  nicht  zuviel  thut. 


In  den  Verhältnissen  des  Lehramts ,  innem  sowol  als  äuszem ,  liegt 
etwas ,  das  selbst  den  anfangs  mutigsten  zu  entmutigen  und ,  wenn  er 
sich  nicht  befreien  kann,  zum  mechanischen  Schulmeister  zu  machen  ver- 
mag. Die  rechte  Behandlung  der  einmal  angestellten  Lehrer  ist  deshalb 
um  so  wichtiger,  weil  der  eigentliche  Kern  der  Thätigkeit  dieser  Klasse 
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öffentlicher  Diener  weder  erzwungen  noch  ganz  genau  oder  gar  erschö- 
pfend controliert  werden  kann :  die  beste  Wirksamkeit  der  Lehrer,  die  sich 
auf  das  Innere  und  den  Geist  bezieht,  ist,  wie  einst  der  badische  Minister 
Winter  vor  den  Landständen  laut  und  frisch  bekannte,  für  blos  äuszere 
Aufsicht  nicht  fesselbar.  Liebevolle,  wahrhaft  durch  Ideen  begeisterte 
Hingebung  ist  die  erste  und  letzte  Bedingung  ihrer  nach  Umständen 
segensreichen  Thätigkeit.  Diese  aber  in  dem  Herzen  des  Schulmanns 
wenn  nicht  zu  erregen,  so  doch  gegenüber  allen  Verleidungen  und  Ver- 
bitterungen in  ihm  zu  erhalten,  ist  die  gröszte,  heiligste  und  schwierigste 
Pflicht  der  Behörde.  Mittel,  unerlässliche  und  zuverlässliche  Mittel,  die 
zu  diesem  Ziele  führen,  sind : 

1.  Staatsrechtliche  Gleichstellung  dieser  Lehrer  mit  allen  übrigen 
Staatsdienern,  d.  h.  a)  Unentlassbarkeit,  welche  überhaupt  eine  durchaus 
^rechtliche  und  gesetzliche  Behandlung  involviert,  b)  gesetzliche  Pensionie- 
rung nach  den  Kategorien  des  Staatsdienergesetzes  und  c]  gesetzliche  Ver- 
sorgung ihrer  Witwen  und  Waisen  ganz  nach  den  für  die  übrigen  Staats- 
diener geltenden  Bestimmungen.  In  diesen  Beziehungen  können  sich  die 
badischen  Studienlehrer  durchaus  nicht  beklagen ,  ind^m  der  früheren  pre- 
cären  Lage  derselben  in  den  dreisziger  Jahren  durch  ein  förmliches  Gesetz, 
dessen  Entstehungsgeschichte  niemand  besser  kennt  als  ich,  ein  Ende  ge- 
macht wurde ;  weshall^  es  fast  lächerlich  lautet,  wenn ,  um  doch  ja  stets 
an  den  alten  Zopf  zu  erinnern,  bei  officieller  Verkündigung  der  Anstellung 
von  Gymnasiailehrem  im  badischen  Regierungsblatt  in  der  Regel  noch  be- 
merkt wird ,  was  jenes  Gesetz  schon  längst  ganz  allgemein  ausspricht, 
dasz  die  ernannten  Staatsdienereigenschaft  haben:  eine  Bemerkung,  die, 
wenn  sie  der  Ernennung  eines  Justiz-  oder  Administrativ-beamten  an- 
gehängt würde,  jedermann  lächerlich  i^nde.  War  ja  doch  einmal  eine 
Zeit ,  wo  man  es  unter  der  Würde  des  badischen  Regierungsblattes  fand, 
die  Receptiou  der  geprüften  Lehramtscaudidaten  zu  publiciereu ,  wärend 
jedem  Apothekergehilfen  seine  Licenz  durch  eben  dasselbe  Blatt  öffentlich 
bezeugt  wurde. 

2.  Auständige,  ihren  Bedürfnissen  und  der  Würde  ihres  Amts  und 
ihrer  bürgerlichen  Stellung  entsprechende,  durch  einen  gesetzlichen  Etat 
bestimmte  Besoldung.  Nachdem  die  badische  Regierung  den  früheren 
erbärmlichen  Zustand  unserer  Gelehrtenschulen  in  diesem  Punkte  seit  dem 
Jahre  1836  nach  und  nach  wesentlich  gebessert  hatte,  wurde,  wie  wir 
im  Eingang  dieser  Schrift  mitgeteilt  haben ,  von  derselben  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Kammern  vor  kurzem  ein  so  günstiger  Zustand  an- 
gebahnt, dasz  die  badischen  Lyceal-  und  Gymnasialprofessorcn  Im  allge- 
meinen finanziell  besser  stehen  werden  als  viele  Universitätslehrer.  Hei- 
terkeit und  möglichste  Sorgenlosigkeit  sind  aber  auch  Grundpfeiler  einer 
glücklichen  schuhnänuischen  Thätigkeit. 

3.  Hoffnung  der  Beförderung  bei  entschiedenen  Beweisen  fortschrei- 
tender Tüchtigkeit  als  Lehrer  und  Gelehrter. 

4.  Liberale  Behandlung,  wie  sie  schon  aus  Achtung  vor  der  Wissen- 
schaft den  Gelehrten  gebührt,  entfernt  von  Servilismus  fordernder  büreau- 
kratischer  Tyrannei. 
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5.  Sehr  wichtig  ist  auch  der  Geist,  nach  welchem  die  Verfassung 
einer  Gelehrtenschule  und  das  Verhältnis  des  Gollegiums  der  Lehrer 
eingerichtet  wird.  Denn  die  zur  freudigen  Wirksamkeit  der  Lehrer  er- 
forderliche Stimmung  und  die  zum  Gedeihen  der  ganzen  Anstalt  unerläss- 
liche  harmonische  Wirksamkeit  und  brüderliche  Teilname  wird  sicher  in 
allen  Instituten  unterbrochen  werden  oder  ganz  verschwinden,  wo  unter, 
den  Mitgliedern  eine  steife  Unterordnung,  also  vergiftende  Rangeifersucht 
herschl  und  der  Vorstand  entweder  aus  Vorschrift  oder  aus  Selbst- 
bestimmung den  monarchisch -despotischen  Regierer  spielt.  Jeder  Direc- 
tor  einer  solchen  Schule  sollte  deshalb  von  den  RehÖrden  und  durch 
organische  Vorschriften  nie  in  den  Gegensatz  zum  Lehrercüllegium  ge- 
stellt, sondern  nur  als  *  primus  inter  pares '  angesehen  werden ,  welcher 
im  Einverständnis  mit  seinen  Gollegen ,  die  er  nicht  als  Untergebene  be- 
trachtet, das  Ganze  leitet.  Directoren,  welche  sich  selbst  zu  Polizeiwacht- 
meislerh  ihrer  Gollegen  misbrauchen  oder  misbrauchen  lassen ,  werden 
kein  wahres  geistiges  Heil  Ober  die  unfreien  Anstalten  bringen;  besser 
ist  es ,  sie  sichern  sich  durch  Reweise  des  Wolwollens ,  der  Regeisterung 
für  die  Schulsache,  der  Mäszigung  und  Selbstverleugnung  sowie  der  gei- 
stigen ,  wisseuschaftlichen  und  pädagogischen  Superiorität  den  zur  Füh- 
rung ihres  Amtes  nötigen  Eiuflusz  dlTentlicher  Achtung.  Nur  so  werden 
diese  Vorsteher  der  geistigen  Teilnahme  an  der  Anstalt  von  Seiten  der 
Lehrer  und  der  Unterstützung  derselben  im  Gebiete  der  Sittenbildung 
und  Sittenzucht  versichert  sein ,  nur  so  etwas  gedeihliches  zum  wahrhaft 
geistigen  Wohle  der  Jugend  wirken  können ;  ohne  dieses  Verhältnis  brin- 
gen sie  es  zu  nichts  als  zu  dem  bedenklichen  Genüsse  des  Selbstgefühls 
eines  ebenso  gehassten  als  gefflrchteten  Profoszen.  Doch  am  schädlichsten 
ist,  wenn  sie  je  eintritt,  die  Spioniererei  und  Angeberei,  mag  sie  im  klei- 
nen oder  groszen  Maszstabe  und  von  wem  immer  geübt  werden.  Man  hat 
deshalb  gut  daran  gethan,  die  früher  ziemlich  allgemein  im  Gurs  gewese- 
nen E  p  h  0  r  e  n  der  Gymnasien ,  in  welchen  man  wahre  Lähmungmaschi- 
nen erkannte ,  allenthalben  von  der  Rühue  abtreten  zu  lassen ,  und  nur 
^in  deutscher  Staat,  der  früher  dieses  Institut  nicht  hatte,  nemlich  der 
badische,  fand  sich  in  den  dreisziger  Jahren  veranlasst,  dieser  schäd- 
lichen Antiquität  an  seinen  Studienanstalten  einen  Platz  in  einer  Weise 
einzuräumen,  durch  welche  nicht  blosz  Lehrer  und  Director  der  einzelnen 
Schulen ,  sondern  sogar  der  Oberstudienrath  überwacht  werden.  Selbst 
die  sehr  loyale  und  ehrerbietige  OfTenburger  Versammlung  trug  deshalb 
*  einstimmig  oder  fast  einstimmig '  auf  die  Reseitigung  dieses  Instituts  an. 
*Denn  wiewol  hier  an  manche  freundliche  persönliche  Reziehungen  er- 
innert werden  konnte,  schien  doch  der  mögliche  Nutzen  zu  unerheblich 
gegen  die  Gefahr  fremder  Einmischung  und  einer  Renachteiligung  des  An- 
sehens der  Directionen  1 1 ' 

Diese  OfTenburger  Versammlung  war  überhaupt  um  die  *D ire Cho- 
ren', von  denen  die  meisten  sie  nicht  einmal  der  Teilname  würdigten, 
gar  sehr  besorgt ;  sie  fand  zwischen  den  Directoren  und  Lehrern  einen  so 
wesentlichen  Unterschied ,  dasz  sie  folgende  zwei  Fordenmgen  mit  einer 
wahren  Energie  stellte,  nemlich: 


362  Zur  NeugesUltang  des  badischen  Schulwesens. 

1.  *Den  Directoren  der  Anstalten  ist,  zugleich  mit  Anweisung 
einer  ihres  Amtes  würdigen  Stellung  in  der  staatlichen  Beamtenhierarchie, 
dasjenige  Einkommen  zu  verleihen ,  welches  ihnen  möglich  macht ,  auch 
ihre  mit  dem  Amte  verbundenen  Ehrenausgaben  zu  bestreiten,  ohne  sich  in 
ihrem  höheren  Alter  Entbehrungen  aufzulegen  oder  sich  um  ihrer  Stel- 
lung unangemessene  Nebenverdienste  umzusehen.  Ueberhaupt  sind 
alle  Lehrer  so  zu  stellen,  dasz  sie  ihrem  Berufe  und  der  Wissenschaft 
leben  können,  ohne  durch  Zeit  und  Kraft  raubende  Nebenbeschäftigungen 
sich  ihr  täglich  Brod  verdienen  zu  müssen.' 

2.  *  Die  Directoren  der  Mittebchulen  sollen  durch  signaturmäszige 
Anstellung  zu  ihrem  Amte  berufen  werden. ' 

Um  den  tieferen  Sinn  dieser  Anträge  richtig  zu  fassen ,  musz  man 
wissen ,  dasz  die  groszherzogliche  Verordnung  von  1836  im  $  39  u.  40 
also  lautet:  ^Jede  Gelehrtenschule  hat  einen  aus  der  Mitte  der  Lehrer 
ernannten  Director,  der  die  Anstalt  nach  auszen  repräsentiert  und  dem 
die  Aufsicht  im  Innern  übertragen  ist.  Die  Stelle  des  Directors  wird  in 
der  Begel  ein  Professor  der  Anstalt  bekleiden,  der  an  einer  der  beiden 
oberen  Klassen  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  erteilt;  an  den  Pädago- 
gien führt  der  Hauptlehrer  der  obersten  Klasse  die  Direction. '  Der  Geist 
dieser  Worte,  welche  von  Neben ius  herrühren,  besagt  also  ganz  das 
nemliche,  was  ich  oben  als  die  einzige  Quelle  und  Bedingung  eines  segens- 
reichen Verhältnisses  im  Lehrercollegium  anführte,  nemlich  dasz  der  Di- 
rector primus  inter  pares  sei,  also  jedenfalls  nicht  etwas  ganz  anderes 
als  die  Lehrer.  Die  OITenburger  Versammlung  dagegen ,  wahrscheinlich 
durch  eine  langjährige  diesem  Geiste  widersprechende  Praxis  der  Bürcau- 
kratie  an  das  Gegenteil  gewöhnt ,  trennte  nicht  blosz  ganz  entschieden 
die  Directoren  von  den  Lehrern,  sondern  will  jene  in  allen  Beziehungen 
der  äuszern  Stellung  vor  den  letztem  bevorzugt  wissen,  damit  ihnen  den 
ärmeren  gegenüber  jene  Herren  doch  ja  die  vornehmen  und  groszen 
zu  spielen  vermögen,  woraus  wahrlich  für  die  Anstalten  selbst  kein  Ge- 
winn, für  die  Lehrer  hingegen  nur  verstimmende  Demütigung  hervorgehen 
kann.  So  viel  ich  weisz  und  sehe,  fehlt  es  in  Baden  an  vornehmen 
Schuldirectoren  keineswegs;  und  was  die  Besoldung  betrifft,  so  sind  die 
Vorstände  im  ganzen  vollkommen  gut  besoldet,  zum  Teil  sogar  sehr  gut, 
wärend  es  unter  den  Lehrern,  die  ja  doch  immer  das  meiste  arbeiten  und 
die  Hauptfactoren  sind,  in  der  That  arme  Teufel  mehr  als  genug  gibt. 
Und  nun  verlangen  diese  Lehrer,  dasz  mau  vor  allem  den  Directoren ,  die 
doch  weit  besser  daran  sind  als  sie,  mehr  geben  solle :  in  der  That  eine 
wahrhaft  aufopfernde  Uneigennützigkeil,  die  ebenso  ans  Unglaubliche 
grenzt  wie  das  andere  Begehren,  dasz  man  diese  Directoren  durch 
patentmäszige  Sicherung  in  ihrer  Directoren  Stellung  gegen  Rückver- 
setzuug  in  den  Stand  der  bloszen  Lehrer  unerschütterlich  machen  möge, 
welches  Verlangen  nicht  blosz  gegen  den  Geist  der  oben  angeführten 
wol  überlegten  groszherzoglichen  Worte  verstöszt,  sondern  auch  den 
ganz  unbegreiflichen  Wunsch  einschlieszt ,  es  möchten  die  Directoren  ins- 
besondere auch  den  Lehrercollegien  gegenüber  recht  unabhängig  und 
herschfMiig  gemacht  werden.   Man  darf  sich  aber  ob  dieser  Erscheinung 
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um  so  weniger  wundern  als  die  nemliche  Versammlung  in  ihrem  wahren 
Nachtschwindel  auch  die  vermeintliche  mindere  Competenz  des  bisheri- 
gen Oberstudienraths  beklagte,  der  doch,  beiläufig  gesagt,  gewis  schon 
manchem  aus  ihrer  Mitte  sich  fühlbar  gemacht  haben  wird,  und  dasz  sie 
deshalb  gar  sehr  betonte ,  es  möchte  doch  ja  die  neue  Oberschulbehörde 
nicht  den  Namen  eines  ^Rathes%  sondern  einer  ^Direction'  oder 
eines  ^Directoriums',  jedenfalls  aber  die  grösztmögliche  * M a c h t - 
befugnis'  und  Unabhängigkeit,  die  der  Staatsorganismus  nur  immer 
zulasse,  erhalten  und  sein  Präsident  ganz  selbständig  werden. 

Dennoch  trug  die  nemliche  Versammlung  auch  darauf  an,  *dasz  den 
Lehranstalten  cme  freiere  Bewegung  in  ihren  besonderen  Angelegenhei- 
ten gestattet  werde',  ohne  zu  fühlen,  dasz  diese  freiere  Bewegung  in  döm 
Grade  unmöglich  ist ,  in  welchem  Oberbehörde  und  Director  der  Anstalt 
eine  fast  uuumschränkte  Macht  haben,  und  ohne,  wie  es  scheiut,  zu  wis- 
sen, was  auch  Herr  H  ä  u  s  z  e  r  hätte  wissen  sollen,  dasz  die  groszherzog- 
liche  Organisation  des  Gymnasialwesens  ganz  auf  dem  Principe  der  gröszt- 
möglichen  Selbständigkeit  der  Anstalten  und  der  Lehrer  beruht,  wie  man 
sich  aus  S  8  u.  38  der  groszherzoglichen  Verordnung  von  1836  und  aus 
S  17.  52.  53.  54  der  Schulordnung  von  1837  leicht  überzeugen  wird. 

'  Ganz  den  nemlichen  Fehler,  etwas  zu  verlangen,  was  man  reiclilich 
hat  oder  doch  haben  kann,  begieng  dieselbe  Versammlung  dadurch ,  dasz 
sie  die  Forderung  stellte,  *die  Gonferenz  der  Lehrer  soll  mehr  sein  als 
eine  blosze  Verabredung  über  Schematismus  und  Location :  in  fruchtbarem 
Austausch  vollziehe  dieselbe  das  Leben  der  Anstalt  und  präge  dieses  wie- 
der aus  zu  einer  geschlossenen  Individualität '  Nun  lautet  aber  $  38  der 
groszherzoglichen  Verordnung,  mit  welchem  die  Paragraphen  22  u.  54 
der  Schulordnung  in  vollster  Harmonie  stehen ,  buchstäblich  also :  *  Zur 
Berathung  der  wichtigeren  Angelegenheiten  der  Schule ,  zur  Erhaltung 
der  Einheit  und  des  Zusammenhangs  des  Unterrichts  und  des  gleichmäszi- 
gen  Verfahrens  in  den  Forderuugen  an  die  Schüler,  und  zur  wechsel- 
seitigen Mitteilung  aller  auf  den  Zustand  der  Anstalt  bezüglichen  Wahr- 
nehmungen der  Lehrer  finden  allgemeine  Lehrerconferenzen  statt, 
wozu  sämtliche  Professoren  und  UaupUchrer  sowie  diejenigen  Lehrer, 
welche  durch  besondere  Verfügung  der  Oberstudienbehörde  als  Mitglieder 
derselben  ernannt  werden,  sich  regelmäszig  nach  fester  Vorausbestim- 
mung und,  so  oft  Veranlassung  dazu  vorhanden  ist,  auszerordcntlicher 
Weise  versammeln.'  Was  will  man  nun  besseres?  Ist  diese  Gonferenz 
eine  blosze  Verabredung  über  Schematismus  und  Location?  Nur  Mangel 
an  innerem  Gehalte  bei  den  Lehrern  selbst  ist  in  diesem  Falle  der  Grund 
des  Misstaudes  und  der  Verkümmerung,  nicht  aber  die  objective  Einrich- 
tung, deren  Geist,  beiläufig  gesagt,  allerdings  mit  dem  Geiste  der  büreau- 
kratischen  Directorenwirtschaft  nicht  harmoniert.  Man  sieht  demnach,  wie 
verdorben  im  Gegensatze  der  ursprünglichen  Organisation  die  wirklichen 
Verhältnisse  sein  müssen,  wenn  wahr  ist  was  Häuszer  in  der  Kammer 
sagte :  *  die  Lehrerconferenzen  sind  nur  die  Briefträger  und  die  Protocoll- 
führer  für  gewisse  Geschäfte',  wobei  er  zugleich  beklagt,  dasz  man  über- 
haupt zu  viel  auf  Formen  gebe  und  glaube,  *es  sei  das  Wesen   einer 
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gewissen  höheren  Einheit,  wenn  alles  änszerlich  gleichmäszig  gestaltet 
wird,  wodurch  man  die  Kräfte  des  Menschen  in  einen  gewissen  Schlen- 
drian bringe  und  den  selbständigen  Geist  hindere. ' 


Wenn  auch  die  besten  objectiven  Bestnnmungen  nicht  in  ihrem  Geiste 
festgehalten  werden,  so  musz  der  Mangel  des  Charakters  und  der  sittlichen 
und  wissenschaftlichen  Tflchtigkeit  Erscheinungen  henrorbringen,  welche 
man  arge  Misstftnde  zu  nennen  gezwungen  ist  und  die  keine  Organisation 
lu  yerhflten  im  Stande  sein  wird.  So  steht  es  z.  B.  auch  mit  dem  In- 
stitute der  Programme,  Ton  welchen  die  Offenburger  Versammlung 
meinte,  *sie  könnten  noch  mehr  als  bis  jetzt  dazu  dienen,  den  gegensei- 
tigen Austausch  zwischen  den  einzelnen  Anstalten  zu  yermitteln.'  Die 
organischen  Bestimmungen  wenigstens  hindern  den  Lehrstand  durchaus 
nicht,  dieses  Institut  zum  Nutzen  und  zur  Ehre  der  Anstalten  zu  ent- 
falten, und  wir  können  nur  bedauern,  dasz  das  Gegenteil  zu  sehr  der 
Fall  ist.  Neben! US  glaubte  durch  dieses  Institut  und  namentlich  durch 
die  Vorschrift,  dasz  das  Programm  eine  wissenschaftliche  Abhand- 
lung in  lateinischer  Sprache  enthalten  soUe,  alle  unfähigen  von. dem 
Lehrstande  fem  halten  oder  aus  demselben  entfernen  zu  können.  *)  Der 
Erfolg  hat  bisher  weder  seine  Hoflhung  bestätigt  noch  seine  Absidit  er- 
füllt. Es  sind  manche  solche  litterarische  Notdurftsrerrichtungen  sogar 
nicht  ohne  fremde  Hfllfe  entstanden,  und  gar  manche,  welche  den  Verfasser 
grODdlich  zu  blamieren  geeignet  waren ,  haben  ihn  nicht  einmal  zurflck- 
gebracht,  geschweige  denn  verdrängt:  die  offenbarste  Bildungsdörftigkeit, 
welche  sich  in  gar  manchen  badischen  Schulprogrammep  so  schlagend  vor 
Augen  stellte,  hat  die  schlaffste  Nachsicht  und  selbst  Beschönigung  ge- 
funden ,  an  welche  sich  die  alljährliche  nichtssagende  Anzeige  derselben 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur  consequent  und  harmo- 
nisch anschiieszt.  In  ihren  Programmen  sollten  die  Gelehrtenschulen 
wirklich  gelehrt  und  wissenschaftlich  auftreten  und  dem  Publikum  die 
Möglichkeit  darbieten ,  den  wahren  Wesenskem  solcher  Anstalten  minde- 
stens zu  ahnen,  und  zwar  besonders  in  d^r  Weise,  dasz  sich  eine  ge- 
sunde Gelehrsamkeit  ohne  Pedan  terie  zur  Schau  stelle.  Das  Thema 
einer  solchen  nicht  abstrusen  Schrift  musz  vor  allem  nichts  klein- 


**)  N ebenin 8  war  Ton  der  damaligen  inneren  Schwäche  des 
Lehrstande«  lebendig  fiberzeogt  .und  enäblte  mir  einmal,  als  von  diesem 
Thema  die  Rede  war,  folgendes  Cnriosnm.  Als  Cnrator  der  UniversitSt 
Heidelberg  mnste  er  die  Immatrieiilation  der  neu  eintretenden  Studie- 
renden vornehmen,  und  bei  d^r  Gelegenheit  kamen  ihm  Gymnasial- 
abgangszengnisse  von  badischen  Sohnldirectoren  sn  Gesicht,  welche 
nicht  bloss  in  der  ganzen  Stilisierung,  sondern  selbst  in  der  Orthogra- 
phie so  fehlerhaft  waren ,  dass  er  die  Originale  corrigterte  und  in  so 
verbesserter  Gestalt  copieren  und  amtlich  legalisieren  liesz.  Diese  Co- 
pien  wurden  dann  zu  den  Acten  genommen,  die  Originale  aber  vernich- 
tet, ^ damit  nicht'  wie  er  sagte  ^ diese  Schande  auch  über  die  badische 
Grenze  hinansdringen  könnte«'  Je  tat  kommt  firdUch  so  etwas  nicht 
mehr  vor. 
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liebes  sein,  dessen  Unfruclilbarkeit  und  selbst  Läcberlicbkeit  dem  gesun- 
den Menschenverslande  einleuchtet.  Leider  haben  aber  die  gelehrten 
Schulmänner  eine  ganz  besondere  Neigung,  vom  kleinen  und  kleinsten 
in  seiner  erstaunlichen,  nicht  geahnten  Wichtigkeit  xu  sprechen,  und  wir 
haben  schon  Sclmlprogramme  der  angesehensten  Anstalten  erlebt,  die  bei 
aller  gründlichen  Gelehrsamkeit  der  Gegenstand  von  scharfen  woher- 
dienten  Fastnachtspersiflagen  wurden.  Jedes  Programm,  das  aus  irgend 
einem  Grunde  den  Spott  des  gesunden  Menschenverstandes  oder  die  Rüge 
des  gebildeten  Teiles  des  Publikums  hervorzurufen  geeignet  ist,  erscheint 
als  verwerflich,  wenn  es  auch  noch  so  abstrus  gelehrt  ist;  und  dies  gilt 
nicht  von  der  wissenschaftlichen  Abhandlung  allein,  sondern  auch  von 
dem  sonstigen  Inhalte  desselben.  Solcher  Lächerlichkeiten  würde  es  in 
den  badischen  Schulprogranunen  gewis  weniger  geben,  wenn  man  nament- 
lich aufhörte,  in  denselben  alles,  auch  das  unbedeutendste ,  was  der  An- 
stalt im  Schuljahre  geschenkt  wurde,  aufzuzählen,  namentlich  z.  B.  aus- 
gestopfte Vögel,  deren  lebendige  Exemplare  jedem  täglich  vor  der  Nase 
herumfliegen,  und  andere  scherzhafte  Guriositäten  unwichtigster  Art. 
Wenn  indessen  der  Art  lächerliches  blosz  lächerlich  ist,  wie  z.  B.  auch 
die  Mitteilung,  dasz  im  verflossenen  Jahre  ein  Lehrer  stark  am  *  Schwin- 
del' litt,  so  gibt  es  auch  Lächerlidikeiten ,  die  zugleich  den  sittlichen 
Ernst  verletzen.  Ich  meine  die  Kriechereien  und  Schmeicheleien. 
Jedermann  weisz,  wie  die  Anstellungen,  Beförderungen,  Auszeichnungen 
in  den  Ministerien  überhaupt  gemacht  werden ,  wie  sie  in  der  Regel  von 
dem  Urteile  und  leider  nur  zu  oft  von  dem  Vorurteile  eines  einzigen  Men- 
schen abhängen,  dessen  Gunst  sich  endlk^  formell  in  einem  Acte  des 
fürstlichen  Hoheitsrechtes  manifestiert.  Wenn  nun  der  Director  eines 
Gymnasiums  im  Programme  alles  was  wärend  des  verflossenen  Schuljahrs 
an  derartigem  für  die  Anstalt  vorkam,  der  unmittelbarsten  selbsleigensten 
allergnädigsten  Aufmerksamkeit  und  persönlichsten  Gunst  Serenissimi 
zuschreibt  und  dabei  Ausdrücke  braucht,  als  ob  der  Fürst  das  ganze  Jahr 
nichts  ernsteres  zu  thun  geliabt  hätte,  als  sich  mit  dem  betreffenden  Gym- 
nasium zu  beschäftigen,  so  ist  dies,  in  einem  entschieden  conslitutionellen 
Staate  namentlich,  zwar  entschieden  lächerlich  ob  der  colossalen  Abge- 
schmacktheit, es  ist  aber  zugleich  moralisch  wider>värtig  ob  solcher  ohne- 
hin von  oben  gar  nicht  gewünschten  Kriecherei.  Es  kommen  aber  in  den 
badischen  Programmen  nicht  blosz  solche  Kriechereien  gegen  die  Höch- 
sten vor,  sondern  aucli  gegen  die  niederen  Hohen,  z.  B.  gegen  die 
Prüfungscommissarien.  *  Vom  15.  bis  19.  Juli  1861  nahm  als  landesherr- 
licher Comroissarius  der  Herr  Geh.  Hofrath  Vierordt  eine  Prüfung 
sämtlicher  Klassen  vor,  und  zwar,  wie  es  von  einem  so  gewiegten 
Schulmanne  zu  erwarten  war,  in  einer  Weise,  die  bei  Leh- 
rern und  Schülern  den  wolthuendsten  Eindruck  zurück 
liesz.'  —  ^Vom  12.  bis  19.  Juli  1859  beehrte  und  erfreute  uns  Herr 
Geh.  Hofr.  D  öl  1  als  landesherrlicher  Commissarius  mit  einem  Besuche.' — 
*  In  der  letzten  Zeit  des  Schuljahres  1860  wurden  wir  durch  den  Besuch 
zweier  Commissarien  der  hohen  Oberstudienbehörde,  der  Herren  Geh. 
Hofräthe  Feldbausch  und  Vierordt  beehrt  und  erfreut.  Dank- 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Pid.  U.  Abt.  1862.  Hft  7.  25 
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bar  erkennen  wir  die  wolthuende  Aufmerksamkeit  an,  welche  beide 
Herren  den  Zuständen  und  Bestrebungen  unsers  Lyceums  bei  dieser  Ge- 
legenheit gewidmet  haben.'  —  *Am  23.  Juni  1861  beehrte  uns  Herr 
Oberkirclieurath  L  a  u  b  i  s  als  landesherrlicher  Commissär  mit  einem  Be- 
suche und  unterwarf  an  diesem  und  den  darauf  folgenden  Tagen  mit  ge- 
wohnter Umsicht  und  Humanität  unsre  Anstalt  einer  genauen 
Visitation  und  nahm  am  Schlüsse  derselben  die  Wünsche  der  Lehrer  m  i  t 
der  gröszten  Bereitwilligkeit  und  Zuvorkommenheil  ent- 
gegen.'  Gerade  derselbe  Schuldil'ector,  von  dem  diese  letzte  Notiz  aus- 
gieng,  war  es  aber,  der  vor  wenigen  Jahren  einen  Collegen,  welcher 
jedenfalls  der  gelehrteste  an  der  ganzen  Anstalt  gewesen ,  in  dem  Schul- 
programme des  Jahres ,  in  welchem  derselbe  gestorben  war ,  auf  das  un- 
würdigste nekrologisierte.  Ich  beneide  diejenigen,  welche  solche  Krie- 
chereien und  Un Würdigkeiten  nicht  gar  stark  oder  sogar  an  ihrem  Platze 
finden ,  keineswegs  um  ihr  moralisches  CrefflhI ,  und  würde  es  sehr  be- 
dauern, wenn  der  gleiche  Ton  an  allen  Anstalten  herschte;  ich  freue  mich 
deshalb  als  Muster  des  Gegenteils  folgende  Ankündigung  aus  dem  Offen - 
burger  Schulprogramme  von  1860  anführen  zu  können:   *  Im  August 
nahm  der  Herr  Geh.  Hofrath  Feldbausch  als  groszherzoglicher  Gom- 
missär  eine  Inspection  der  Anstalt  und  Prüfung  der  einzelnen  Klassen 
vor.'    Am  besten  freilich  thun  die,  welche  solche  Dinge  in  die  Chronik 
der  Anstalt  aufzunehmen  durchaus  verschmähen,  und  solche  gibt  es  immer- 
hin ,  obgleich  sie  kurz  gezählt  sind.    Um  aber  zu  zeigen ,  dasz  diese  Nei- 
gung, in  den  Schulprogrammen  jede  Gelegenheit  zu  Schmeicheleien  gegen 
Oben  'und  selbst  gegen  ein  bischen  Oben  aufzugreifen,  eine  starke  ist, 
will  ich  noch  einiges  anderer  Art  anführen.   Im  Programm  des  Heidel- 
b  e  r  g  e  r  Lyceums  wird  Herr  Geh.  Hofrath  Bahr  nicht  blosz  *  praestans 
sapienliae  praeceptor  etvirtutis  magister'  genannt,  sondern  auch  als  der- 
jenige *qui  ingeniosissima  eruditissima  Plutarchi  et  Herodoti  operum 
explicatione  interpretatione  super  cet]eros  qui  nunc  sunt  omnes  ex- 
cellit':  eine  Behauptung,  in  welcher  Schmeichelei  mit  crassester  Ignoranz 
wetteifert.    Das  nemliche  Programm  überbietet  sich  aber  in  diesem  Wett- 
eifer auch  in  Bezug  auf  Feld  bau  seh ,  welcher  da  ^antiquarum  literarum 
in'terpres  elegantissimus'  heiszt,  und  alsSchuIgrammati  ker 
^discentium  commodis  mirum  quantum'  Vorschub  gethan  haben  soll, 
was  der    ganz   entgegengesetzten  Wahrheit  zum  Trotze  das  Rastat- 
tcr  Programm  desselben  Jahres  noch  stärker  betont,  wo  diese  Tendenz 
überdies  so  weit  geht,  dasz  Feldbausch  das  Ebenbild  des  Hora^ 
tius  genannt  wird,  *  cujus  Te  sive  ingenii  morumque  similitudo ,  sive 
sermonis  nitor  ac  festivitas  dicacitasque  paene  imaginem  reddit'.    Ich 
verschmähe  es ,  von  der  auf  das  nemliche  bezüglichen  *m  M  a  n  n  h  e  i  m[e  r 
Programm  siehenden  versificierten  lateinischen  Lobhudelei  etwas  mäszi- 
ger  Art  aus  Schonung  meiner  Leser  genauere  Notiz  zu  geben ,  kann  aber 
nicht  umhin,  und  habe  schon  als  badischer  Staatsbürger  ein  Recht  dazu, 
den  Herren  Directoren  zu  bemerken,  dasz  sie  schlechte  Psychologen  sind, 
sonst  würden  sie  wissen  dasz  solche  Dinge  am  meisten  die  Jugend  mit 
Ekel  erfüllen,  und  dasz  sie  schlechte  Pädagogen  sind,  sonst  %vürden  sie 
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wissen  dasz  man  mil  solchen  Dingen  die  Jugend  moralisch  verdirbt,  und 
dasz  ihre  immer  wiedcrkelirenden  Belheuerungen ,  die  Bildung  des  Cha- 
rakters der  Jugend  sei  die  Hauptsache  und  ihr  Ilauptbeslreben,  als  Fictio- 
nen  erscheinen ,  wenn  sie  auch  nocli  so  viele  Mottos  dieses  Inhaltes  aus 
den  Schriften  der  gröszten  Geister  ihrem  Geschreibsel  vorausschicken. 

Die  OfTenburger  Versammlung,  welche  einen  längeren  Vortrag  zu 
hören  hatte ,  der  die  mangelhaften  Kenntnisse  der  Abiturienten  in  allen 
LchrgcgcnstHnden  zumal  in  den  Sprachen  beklagte,  vereinigte  sich  zu 
folgenden  Forderungen : 

1)  Die  Abiturientenprüfungen  sollen  geschärft  werden. 

2)  Sie  sollen  vor  einer  besondem  Commission  vorgenommen 
werden. 

3)  Durch  den  Modus  dieser  Prüfungen  soll  auf  ein  selbständige- 
res Arbeiten  der  Schüler  hingewirkt  werden. 

Der  Antragsteller  von  Nr  3  hatte  besonders  im  Auge  Mie  Bestimmung 
eines  gewissen  Quantums  von  Lektüre,  wozu  der  Schulunterricht  mehr 
nur  die  Anleitung  geben  soll,  als  dasz  er  den  ganzen  Inhalt  des  vom  Abi- 
turienten zu  leistenden  umfaszte.  Es  sollen  gewisse  Schriften  und  zwar 
nicht  nur  der  antiken  Klassiker  oder  Teile  daraus  vorgeschrieben  sein, 
über  welche  der  Abiturient  Rechenschaft  zu  geben  hat.  So  ist  zugleich 
eine  Ausfüllung  der  Kluft  zwischen  Schul  -  und  Universitfltsstudium  an- 
gebahnt. Der  Abiturient  soll  nicht  seiner  Aufgabe  genügt  haben,  wenn 
er  von  Stunde  zu  Stunde  seine  Lection  lernt:  sondern  er  soll  im  Hin- 
blick auf  ein  Examen,  welches  über  den  ganzen  Stand  seiner  Kenntnisse 
Rechenschaft  von  ihm  verlangt  und  mit  ganz  bestimmten  Forderungen  an 
lim  herantritt,  zu  selbstthätigerem  Fleisze  und  zu  selbständige- 
ren Studien  sich  angespornt  fühlen.' 

Hier  liegt  der  reinste  Schwindel  und  gewaltige  Bethörung  zu  Tage. 

Vielleicht  die  wichtigste  Stütze  der  tüchtigen  Leistungen  in  den  würt 
icmbergischen  Gymnasien  ist  die  sonst  in  keinem  gröszeren  deutschen 
Lande  vorkommende  Art  des  schwäbischen  Abiturientenexamens,  wel- 
ches nicht  an  den  einzelnen  Anstalten  vereinzelt  abgehalten  wird,  sondern 
von  allen  zugleich  an  dem  einen  Orte  Stuttgart,  wohin  sich  zu  bestimm- 
ter Zeit  die  Abiturienten  des  ganzen  Landes  zur  Maturitätsprüfung  zu  be- 
geben haben ,  deren  Resultat  dann  von  der  Behörde  in  öffentlichen  Blät- 
tern amtlich  publiciert  wird.  *)  1  Diese  Einrichtung  besteht  schon  lange 


*)  Von  diesem  allgemeinen  Abitarientenezamen  ist  sehrwol 
das  sogenannte  Landexamen  za  unterscheiden.  Für  diejenigen  Jüng- 
linge nemlich,  welche  sich  der  evangelischen  Theologie  bestimmen 
und  deshalb  nach  Zürficklegping  des  niederen  Teiles  der  Gelehrten* 
schnle  in  eine  protestantische  Klosterschule  einsatreten  wünschen, 
um  dort  das  obere  Gymnasium  zu  absolvieren,  findet  ebenfalls  eine  ge- 
meinscbaftliehe  Prüfung  ihrer  Matarität  nnd  Würdigkeit  jedes  Jahr  ein- 
mal in  Stuttgart  statt;   und  auch  diese  Prüfung  gehört  sn  den  treiT- 

25* 
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und  ist  schon  lange  den  Freunden  des  Schlendrians  ein  Dorn  im  Auge. 
Als  deshalb  in  Folge  der  politischen  Bewegungen  am  Ende  der  vierziger 
Jahre  selbst  am  wflrttembergischen  Schulwesen  gerüttelt  wurde  und 
zwar  im  Sinne  der  Lotterei ,  da  war  dieses  verhaszte  Examen  ein  Haupt- 
punkt ,  gegen  den  es  losgieng.  Es  wurde  nicht  blosz  von  ganz  unberufe- 
nen ,  sondern  selbst  von  Anstalten  ernstlich  dagegen  agiert.  Eine  aus 
Schuhnänncm  zusammengesetzte  Gommission,  welche  nach  Stuttgart  be- 
rufen wurde,  um  die  Frage  über  etwa  nötige  Revision  des  Gymnasial- 
wesens  zu  erledigen,  entschied  sich  aber  glücklicher  Weise  für  die  Bei- 
behaltung des  so  gedeihlichen  Instituts*);  ich  selbst  habe  damals  ein 
Mitglied  dieser  Commission,  welches  mich  um  mein  Gutachten  angieng, 
ernstlich  auf  den  unausbleiblichen  Schaden  aufmerksam  gemacht,  der 
mit  dem  Auflieben  jener  Einrichtung  verbunden  sein  würde. 

Ebenso  verwendete  ich  mich  schon  anfangs  der  dreisziger  Jahre  bei 
Nebenius  um  Verpflanzung  desselben  Instituts  nach  Baden,  und  ver- 
sicherte ihm,  dasz  nur  dadurch,  dadurch  aber  auch  gewis  in  die  badi- 
schen Schulen  der  nemliche  Geist  stetiger  Tüchtigkeit  und  wissenschaft- 
licher Uebereinstimmung  gebr^^cht  werden  könnte,  unter  gleichzeitiger 
Andeutung ,  wie  also  auch  der  Zudrang  UnfSihiger  zu  den  akademischen 
Studien  und  zum  Staatsdienste  um  ein  bedeutendes  gemindert  würde. 
Nebenius  gab  mir  Recht,  fühlte  sich  aber,  wie  er  denn  ein  gar  rück- 
sichtsvoller Mann  war,  auszer  Stand  zu  thun  was  ich  anrieth,  und  zwar 
nicht  blosz  weil  er  sich  vor  dem  Unvolkstümlichen  scheute,  das  natür- 
lich mit  einer  so  ernsthaften  und  lästigen  Maszregel  verbunden  war,  son- 
dern weil  er  auf  einfluszreiche  MSnner  des  badischen  Schulstandes  Rück- 
sicht nahm,  denen  es  höchst  ärgerlich  gewesen  wäre,  ihre  d.  h.  der  ge- 
priesensten  Schulmänner  Schüler  mit  allen  übrigen  des  ganzen  Landen  ge- 
meinschaftlich prüfen  zu  lassen  und  über  kurz  oder  lang  zu  erleben,  dasz 
die  Zöglinge  der  nichtgepriesensten  Lehrer  tüchtiger  seien  als  die  der 
allergcpriesensteu  des  ganzen  Landes.  Indessen,  wenn  das  Reisen  damals 
so  leicht  gewesen  wäre  wie  jetzt,  ich  glaube,  Nebenius  hätte  dennoch 
die  Neuerung  gewagt.  Der  Gedanke  von  dieser  ganzen  höchst  wichtigen 
Sache  beunruhigte  ihn  indessen  fortan,  wie  man  aus  folgenden  Worten 


liehen  Eioricbtnngen  des  gesunden  wfirttembergischen  Stadienwesens, 
welchen  die  vielen  ausgezeichneten  württembergischen  evangel.  Theo- 
logen auf  den  Lehrstühlen  fast  aller  deutschen  Hochschulen  das  glän- 
aendste  Zeugnis  der  unwiderlegbaren  Thatsache  geben.  Ebenso  werden 
auch  die  katholische n  Jünglinge,  die  sich  der  Theologie  widmen 
wollen,  vor  ihrem  Eintritt  in  ein  niederes  Convict  in  Stuttgart  selbst 
gemeinschaftlich  geprüft.  Die  zukünftigen  Studiosen  der  Theolo- 
gie beider  Confessionen  haben  also  eigentlich  zwei  Maturitätsexamina 
zu  machen.  *)  Die  Modalität,  dasz  die  ganz  allgemeine  Maturitäts- 

prüfung von  der  besonderen  der  zukünftigen  Theologen  getrennt  ist  und 
dasz  die  der  katholischen  Theolofj^en  in  Ehingen,  nicht  in  Stutt- 
gart abgehalten  wird,  berührt  das  Wesen  der  Sache  durchaus  nicht. 
Wie  ernsthaft  aber  und  fest  man  in  diesem  Lande  an  dem  ganzen  so 
heilsamen  Institute  hält,  zeigen  unter  anderem  die  Mitteilungen  und  Be- 
sprechungen darüber  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik 
LXXVIU  438;  LXXXVI  113  n.  253. 
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desselben  klar  sieht.  In  der  Vorrede  zu  seiner  Schrift  *  lieber  technische 
Lehranstalten '  sucht  er  sich  nemlich  also  zu  beschwichtigen :  *  Ein  all- 
gemeiner Lehrplan  für  Pädagogien,  Gymnasien  und  Lyceen  wird  den 
Uebcrgang  der  Schüler  von  einer  Lehranstalt  zur  andern  erleichtern  und 
die  Forderung  der  Gerechtigkeit,  dasz  für  alle  Zöglinge,  weiche  zu 
den  akademischen  Studien  übergehen,  das  geringste  Nasz  der  Bildung 
gleich  sei ,  wenigstens  besser  als  bisher  befriedigen,  wenn  auch  nicht  auf 
so  vollständige  Weise  wie  eine  gemeinschaftliche  Prüfung 
sämtlicher  Abiturienten,  oder  eine  andere  diesem  Zwecke  noch 
besser  entsprechende  Einrichtung,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen 
würde. ' 

^  Incidit  in  Scyllam  qui  vult  vitare  Charybdim '  heiszt  es  hier  mit 
allem  Rechte.  Das  Rätsel  nemlich,  welches  in  die  letzten  Worte  gehüllt 
ist,  gieng,  nach  einer  mir  persönlich  gemachten  vertraulichen  Mitteilung 
des  Verstorbenen,  dahin,  dasz  er,  der  sich  scheute  jedes  Jahr  ein- 
mal auf  ein  paar  Prüfungstage  sämtliche  Abiturienten  nach  Carlsruhe 
kommen  zu  lassen,  auf  den  exorbitanten  Gedanken  verGel,  sämtliche 
Gymnasialschfller  des  ganzen  Landes  zwei  ganze  Jahre  hindurch 
in  die  oberste  Klasse  des  Carlsruher  Lyceums  zu  nötigen  und  dieses 
dadurch  zur  Abiturieutenakademie  zu  machen,  an  welcher  man  ihre 
Qualification  ganz  leicht  und  lang  genug  beobachten  und  herausstellen 
könnte. 

Als  ich  den  vortrefQichen  Mann  zur  Einführung  des  württerobergi- 
schen  Examens  nicht  zu  bringen  vermochte,  gieng  mein  Bestreben  dahin, 
in  die  neue  Schulorganisation  wenigstens  das  vereinzelte  Maturi- 
tätsexamen  zu  bringen,  wovon  der  erste  Entwurf  jener  Organisation 
keine  Spur  hatte;  dies  gelang  mir.  Der  Paragraph  14  der  groszherzog- 
liclien  Verordnung  von  1836  lautet:  'die  Abiturienten  haben  eine  beson- 
dere Maturitätsprüfung  zu  bestehen',  und  S  40  der  Schulordnung  von 
18;^7  gibt  hierüber  das  genauere  an.  Es  heiszt  dort  namentlich:  ^die 
Abilurientenprüfung  geschieht  teils  schriftlich  teils  mündlich.  Die  schrifl- 
lichen  Arbeilen  sollen  bestehen  1)  in  einer  freien  deutschen  Ausarbeitung, 
2)  in  einem  lateinischen  Stile,  und  3)  in  einer  deutschen  Uebcrsctzung  aus 
einem  schwereren  lateinischen  und  einem  leichteren  griechischen  Schrift- 
steller, wozu  solche  Stücke  zu  wählen  sind,  welche  in  der  Schule  nicht  ge- 
lesen wurden.  Die  mündliche  Prüfung,  die  nach  erstandener  öfTentlicher 
Prüfung  abzuhalten  ist,  soll  sich  auf  Lehrfächer  der  obersten  Klasse  er- 
strecken und  vorzüglich  dazu  dienen,  die  Kenntnisse  derjenigen  Schüler 
näher  zu  erforschen,  welche  bei  der  öffentlichen  Prüfung  nicht  genugsam 
unterrichtet  schienen.  Der  Abiturientenprüfung  wohnen  nebst  dem  Dircc- 
tor  sämtlich^  Lehrer  der  obersten  Klasse,  die  Ephoren  und  die  Commis- 
sarien  der  Oberstudienbehörde  bei.  Auch  die  Lehrer  der  übrigen  Klassen 
können  daran  Anteil  nehmen.'  Hierzu  enthält  $  47  noch  folgende  Bestim- 
mungen :  '  eine  blosz  notdürftige  humanistische  Bildung  der  Abiturienten 
soll  zur  unbedingten  Entlassung  nicht  hinreichen,  und  es  sollen  bei  den  Ent- 
lassungen überhaupt  neben  der  Masse  der  erworbenen  Kenntnisse  auch  die 
Festigkeit  des  Charakters  und  die  sittliche  Selbständigkeit  der  Jünglinge» 
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welche  die  akademische  Laufbahn  betreten  wollen,  in  Betrachtung  gezo- 
gen werden.  Solchen  Schfllem  jedodi,  welche  nur  in  dem  einen  oder 
andern  Fache  nicht  hinlänglich,  dagegen  in  allen  andern  und  jedenfalls  in 
der  lateinischen  Sprache  wohl  befUiigt  sind,  auch  im  allgemeinen  die  ge- 
hörige Geistesreife  erlangt  haben,  kann,  bei  vorgerücktem  Alter,  die  Ent- 
lassung unter  der  Bedingung  bewQligt  werden ,  dasz  sie  auf  der  Univer- 
sität bestimmte  Vorlesungen  Aber  jenes  einzelne  Fach  besuchen  und  sich 
darüber,  dasz  es  geschehen,  durch  akademische  Zeugnisse  ausweisen. ' 

Den  OfTenburger  Antragsteller  Nr  2  fragte  ich  nun ,  ob  es  bei  diesen 
Bestimmungen  der  badischen  Stadienordnung  passend  erscheint  zu  ver- 
langen, dasz  die  Abiturientenprflfungen  vor  einer  besondem  Commission 
gehalten  werden  sollen.  Besagt  denn  jene  Verordnung  nicht,  dasz  zu 
diesem  Zwecke  der  Director,  sämtliche  Lehrer  der  obersten  Klasse,  der 
Ephorus  und  die  Gonmiissarien  zusammenzutreten  haben?  Ist  das  keine 
Commission,  ist  das  keine  liesohdere  Commission?  Aber  freilich,  man 
wird  sagen,  die  Verordnung  wird  nicht  befolgt,  die  Maturitätsprüfung 
wird  ganz  anders  vorgenommen,  und  so  ist  es,  wie  es  scheint,  wenig- 
stens hier  und  dort  wirklich.  Hier  in  Freiburg  z.  B.  wurde  1861  durch 
den  Herrn  Geh.  Hofrath  Bahr  aus  Heidelberg  als  Gommissär  die  Maturi- 
tätsprüfung, mündlicher  Teil,  nicht  blos  vor  der  üfTentlichen  Prü- 
fung der  obersten  Lycealklasse  vorgenommen,  sondern  auch  ohne  Gegen- 
wart auch  nur  ehies  einzigen  Lehrers  der  Klasse  mit  Ausnahme  des  Direc- 
tors,  und  ebenso  ohne  Gegenwart  des  Ephorus.  Das  ganze  mündliche 
Abiturientenexamen  bestand  in  einer  sehr  untiefen  Uebersetzung  aus  Ta- 
citus  und  Homer.  Bei  solchen  Misständen  hätte  also  die  OfTenburger  Ver- 
sammlung ganz  einfach  fordern  sollen:  das  Maturitätsexameu  soll  nach 
der  Vorschrift  gewissenhaft  vorgenommen  werden,  es  soll  eine  Wahrheit 
sein.  Ich  iiabe  mich  in  mehier  Abhandlung  im  Staatslexikon  über  die 
ganze  Frage  so  ausgesprochen  wie  ich  es  noch  heute  thue.  Die  Abitu- 
rientenprüfung, habe  idi  gesagt,  musz,  auszer  dasz  sie  gründlich  sei, 

1)  nicht  zu  viel  verlangen, 

2)  nicht  auf  Pedantereien  hinauslaufen, 

3)  nicht  tarifartig  quantitativ,  sondern 

4)  mit  Eingehung  auf  die  Individualität  des  Examinanden  geistig 
qualitativ  sein. 

*Am  schädlichsten^  habe  ich  zugleich  i^msonst  gesagt,  sind 
die  Maturitätsprüfungen,  die  durch  ihre  Nichtigkeit  ein 
systematischer  Hohn  auf  die  Sache  selbst  sind,  und  dem 
Jüngling  nicht  den  Ernst  des  Lebens,  sondern  die  Lüge 
zeigen.' 

Ich  wende  mich  deshalb  an  den  OfTenburger  Antragsteller  Nr  l  mit 
der  Frage,  was  er  in  der  badischen  Abiturientenprüfüng  geschärft  wissen 
will,  die  bereits  bestehende  Verordnung  oder  die  leidige  Praxis?  Wenn, 
wie  ich  vermute ,  die  Praxis,  so  fällt  die  Schuld  des  Mangelhaften  auf  die 
Praktiker,  und  unter  diese  gehüren  hier  gewis  der  Director  und  die  Leli- 
rer  der  Anstalt;  diese  sollen  sich  also  bessern  und  die  Saclic  selbst  wird 
dann  aucli  besser  werden,  wie  der  alte  P  9  u  1  n  s  in  Heidelberg  zum  Motto 
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seines  Suphronizon  genommen  liatle:  *  Werden  wir  hesser,  so  wird  alles 
besser. '  Uebrigens  folgt  aus  den  mangelhaflen  Kenntnissen  der  Abitu- 
rienten nicht  zunächst,  dasz  die  Prüfungen  schärfer  sein  sollen,  sondern 
dasz  die  Schüler  mehr  lernen  und  die  Lehrer  sie  nötigenfalls  besser  unter- 
richten sollen. 

Nun  ist  noch  übrig,  dasz  wir  den  Oflenburger  Antragsteller  Nr  3 
von  seinem  bedeutenden  Schwindel  zu  curieren  suchen.  Wir  halten  ihm 
zu  diesem  heilsamen  Zwecke  folgende  Sätze  vor. 

1 .  Sie  scheinen  fast  zu  glauben,  der  Schüler  mache  das  Gymnasium 
durch,  um  am  Ende  ein  glänzendes  Maturitätsezamen  zu  machen.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Dieses  Examen  ist  nicht  das  Ziel,  sondern  nur  das  leidige 
Mittel ,  zu  erfahren ,  ob  das  Ziel  erreicht  ist. 

2.  Dieses  Ziel  ist  aber  bei  der  Gelchrtenschule,  wie  ich  weiter  oben 
gezeigt  habe,  ein  dreifaches,  nemlich :  1)  eine  gesteigerte  allgemeine  Bil- 
dung, 2)  eine  für  den  gelehrten  Beruf  specielle  formale  Bildung  und 
3)  eine  für  den  gelehrten  Beruf  specielle  materiale  Vorbildung.  Wenn 
nun  der  Sdiüler  das  gelernt  hat ,  was  das  Gymnasium  zu  diesem  Zwecke 
vorschriftsmäszig  lehrt,  dann  musz  er  reif  für  die  Universität  sein,  und 
wenn  er  sich  hierüber  in  einem  Examen  anständig  ausgewiesen  hat,  dann 
hat  er  das  rechte  Maturitätsexamen  gemacht. 

3.  Der  mittlere  Schlag  der  Menschen,  nach  der  Zahl  die  meisten, 
wird  überaus  zu  thun  haben,  um  dieser  Anforderung  zu  genügen,  und  es 
ist  der  ausgemachteste  Schwindel ,  an  diese  meisten  die  Forderung  zu 
stellen,  sie  sollen  im  Maturitätsexamen  Leistungen  zeigen,  zu  welchen  sie 
iu  der  Schule  selbst  und  in  den  Schulübungen  nicht  augehalten  wurden. 
Unser  vortrefflicher  Nebenius  hat  ganz  Recht,  wenn  er  sagt,  die  Abi- 
lurientenprüfung  musz  das  niederste  Masz  der  zum  akademischen 
Studium  nötigen  Vorkenntnisse  im  Auge  behalten  und  constatieren ;  in 
Württemberg  verlangt  man  auch  nicht  zuviel  und  in  Preuszen  hat  man  iu 
Folge  des  Lorinserschen  Tumidtes,  widerwärtigen  Andenkens,  ebenfalls 
bedeutend  herunter  gemusL 

4.  Was  Sie  nemlich  über  eine  vorgebUche  Kluft  zwischen  Scliul- 
und  Universitätsstudium  reden,  das  kann  rein  nur  in  Ihrem  Kopfe  existie- 
ren. Wer  auf  einem  guten  Gymnasium  tüchtig  vorbereitet  ist,  der  kann, 
ohne  über  eine  Kluft  springen  zu  müssen,  ohne  weiteres  die  Universitäts- 
studien jeden  Faches  unmittelbar  und  frischweg  beginnen.  Eine  Kluft 
zwischen  Gymnasium  und  Universität  ist  mir  freilich  auch  bekannt,  die 
nemlich,  dasz  die  Abiturienten,  wenn  sie  auf  die  Universität  kommen,  gar 
häufig  nichts  mehr  studieren,  sondern  sich  amüsieren. 

5.  Sie  sind  oflenbar  auch  in  dem  unheilvollen  Irtum  befangen,  dasz 
der  Mensch  vor  allem  viel  in  sich  aufnehmen  müsse,  wärend  die  Erfah- 
rung auch  hierin  den  Mittelweg  empfielüt,  wobei  die  Leute  in  der  Regel 
gescheider  werden  als  bei  dem  ewigen  Eintrichtern,  das  deu  Versland 
stumpf  macht  und  den  Jüngling  nicht  zum  Selbstdenken  kommen  läszt. 
Selbstdcnken  musz  der  Mensch! 

6.  Die  Fragen  über  Unterricht  und  Unterrichtswesen  dürfen  nicht 
aus  der  Vogelperspective  angeschaut  und  erledigt  werden,  sondern  mitten 
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atu  dem  menschlichen  Leben  selbst  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  das 
Phantasieren  nnd  Schwirmen,  sondern  um  festes  Insaugefassen  der  ge- 
gebenen Verh&ltnisse  der  Menschen  und  der  Gesellschaft,  wobei  man  sich 
durchaus  an  streng  aufgefaszte  Princfpien  und  an  förmliche  Begriffe  hal- 
ten musz,  wenn  kein  verwirrendes  Wolkentreten  entstehen  soll. 


Diesen  Satz,  den  ich  schon  frflher  betonte,  stelle  ich  aber  hier  noch 
einmal  mit  allem  Ernste  undNadidmck  auf,  weil  ich  schlieszen  und  zu 
dem  Ende  (klagen  will,  was  in  unserm  Vaterlande  Baden  jetzt,  da  Neu- 
gestaltung und  Neubelebung  eintreten  soll ,  für  die  Gelehrtenschulen  ab- 
solut zu  geschehen  hat.   Ich  bezeichne  dies  in  folgenden  Punkten. 

1.  Wenn  der  Abgeordnete  Hftuszer  sagte,  die  badischen  Gymna- 
sien seien  zurück,  so  ist  dies  nur  in  dto  Sinne  wahr,  dasz  sie  vollkom- 
mener sein  könnten,  nicht  aber  in  dto  Sinne,  dasz  sie  schlecht  seien. 
Ein  Professor  der  Philologie,  der  wie  ich  jedes  Jahr  von  allen  oder  fast 
von  allen  badischea  Lyceen  neue  Zuhörer  eriUilt  und  sie  namentlich  im 
philologischen  Seminar  an  ihren  Leistungen  genau  kennen  lernt,  hat  das 
Recht  liierüber  ein  Urteil  haben  zu  wollen. 

2.  Wenn  Häuszer  sugt,  er  wolle  keine  Schulphnexperimente, 
sondern  wir  mflslen  unser  Augenmerk  auf  das  richten,  was  nach  der  Er- 
fahrung anderwärts  sich  als  tOchtig  bewIrt  habe,  so  heiszt  dies  in 
seinem  Munde  nichts  anderes  als:  *Wir  mflssen  unsere  Gymnasien 
preuszisch  machen.'  Ich  bemerke  deshalb,  dasz  die  badischen  Gym- 
nasien in  ihrem  Schulplane  mit  den  preuszischen  Gymnasien  schon  so  sehr 
harmonieren,  dasz  die  Differenz  entweder  null  oder  fast  null  ist. 

3.  Wenn  aber  in  den  badischen  Gymnasien  die  Philologie  als  Philo- 
logie in  Umfang  und  Methode  nicht  so  "dominiert  wie  in  den  preuszischen, 
so  hängt  dies  fürs  erste  mit  unserm  süddeutschen  Blute  zusammen ,  das 
seines  Rechtes  ist;  fürs  andere  aber  fragt  es  sich  noch  sehr,  was  von 
beidcm  das  nalflrlichcre,  vernünftigere  und  zweckgemäszere  sei. 

4.  Damit  soll  aber  nicht  im  mhidesten  gesagt  sein,  dasz  die  Realien 
noch  mehr  in  diese  Anstalten  einsuschwärzen  seien;  nein,  die  Gelehrten- 
schulen sollen  ihrem  Wesen  treu  die  klassischen  Studien  vorwiegend  cul- 
tivieren,  aber  nicht  in  der  Weise  der  philologischen  Seminarien,  sondern 
beider  nötigen  Gründlichkeit  nach  dem  Bedürfnisse  der  allgemei- 
ne n  studierenden  Jugend  und  unter  gerechter  und  kluger  Berücksichti- 
gung des  süddeutschen  Wesens. 

5.  Auf  diese  Weise  dürfte  die  klassische  Schullektüre  reicher  und 
frischer  und  eben  dadurch  für  die  Jugend  anziehender  und  fruchtbarer 
werden,  und  vielleicht  auch  die  Möglichkeit  eintreten,  dasz  man  die  Zu- 
mutungen an  den  liäuslichen  Fleiss  ermässige,  ja  selbst  die  Anzahl  der 
Schulstunden  vermindere.  Denn  hierin  sind  die  Klagen  auch  der  Beschei- 
denen so  fest  und  fortwärend,  dasz  man  nicht  bloss  dem  Zeitgeiste  einige 
Rücksicht  zu  tragen  aufgefordert  ist,  sondern  auch  für  die  geistige  und 
körperliche  Elasticität  der  Jugend  befürchten  musz.  Um  so  verkehrter 
darf  es  erscheinen,  dasz  namentlich  ^n  Wortführer  bei  der  Offenburger 
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Versammlung  auf  partielle  Erhöhung  der  Stundenzahl  und  zwar  nament- 
lich sogar  in  den  unteren  Klassen  antragen  konnte. 

6.  Also  vermindert  sollen  die  Schulstunden  werden,  jedenfalls  aber 
unter  keiner  Bedingung  vermehrt.  Und  diesen  Satz  spreche  ich  mit  so 
ausnahmsloser  Allgemeinheit  aus,  dasz  ich  es  sogar  verwerflich  finde, 
wenn  man,  wie  nun  in  Baden  ganz  ernstlich  geschehen  soll,  die  Turn- 
stunden für  obligat  erklärt.  Denn  um  von  dem  lacherlichen  Schwindel 
nichts  zu  sagen,  dasz  man  sogar  die  Landjugend  zum  Turnen  schulmäszig 
nötigen  will ,  so  ist  es  nach  meiner  Ansicht  eine  unhaltbare  Tyrannei 
gegen  Eltern  und  Kinder ,  ihnen  das  Turnen  aufnötigen  zu  wollen ,  das 
nicht  für  alle  Körper  und  Geister  passt,  und  das  nodb  nirgends  ernstlich 
getrieben  wurde,  ohne  mehr  oder  weniger  in  Seiltänzerei  und  andere 
Extravaganzen  auszuarten.  Dasz  man  auch  ohne  Turnen  körperlich 
gesund  und  kräftig  sein  kann ,  ist  nicht  erst  zu  beweisen,  sehr  lächerlich 
aber  erscheint  die  abgeschmackte  Phantasterei  von  einer  ganz  besondern 
morali  sehen  Kraft  des  Turnens  zu  faseln,  eine  Lächerlichkeit  wie  jene 
eines  Universitätsstallroeisters,  der  dem  akademischen  Senate  ernstlich 
vorstellte,  die  akademische  Jugend  werde  nur  durch  das  Reiten  der  Mo- 
rali tat  gerettet  und  gewonnen,  woraus  folgen  würde,  dasz  die  Dragoner- 
regimenter die  vorzüglichsten  Sitze  der  Moralität  sein  müsten.  Man  ver- 
stehe mich  aber  nicht  falsch.  Ich  bin  nicht  gegen  das  Turnen ,  sondern 
nur  gegen  das  Uebermasz  desselben  und  gegen  den  Zwang  zu  demselben. 
Dasz  ich  sogar  entschieden  f  ü  r  das  rechte  Turnen  bin ,  dafür  kann  ich 
meine  frühere  Erklärung  im  Staalslexikou  anführen ,  mit  welcher  die  be- 
treflcnde  Forderung  der  OfTenburger  Versammlung  im  Resultat  fast  buch- 
stäblich übereinstimmt.  Meine  Worte  sind  folgende.  ^Dasz  bei  der  Zu- 
mutung einer  bedeutenden  Anstrengung  der  studierenden  Jugend,  be- 
sonders in  den  Oberklassen,  die  physische  Kräftigung  derselben  eine  in 
jeder  Beziehung,  besonders  im  Staatsinteresse  höchst  wichtige  Sache  ist, 
unterliegt  heutzutage  keinem  Zweifel  mehr,  und  die  von  den  meisten  Re- 
gierungen dieser  Sache  gewidmete  Aufmerksamkeit,  besonders  die  an 
verschiedenen  Orten  eingeführten  Turnübungen,  müssen  nur  noch  um 
ein  bedeutendes  erweitert  und  erhöht,  für  die  reifsten  Schüler  aber  viel- 
leicht nicht  ohne  Vorteil  mit  militärischen  Uebungen  verbunden  werden.  * 
Was  aber  den  staatlichen  Zwang  in  Bezug  auf  das  Gymnasialwesen  über- 
haupt betriOt,  so  stelle  ich  hier  zwei  Sätze  hin,  die  mir  hoflentlich  kein 
Vernünftiger  angreifen  wird,  nemlicii: 

a)  Recht  darf  nie  durch  Unrecht,  Härte  und  Unvernunft  sich  gel- 
tend machen ; 

b)  gewisse  Rechte  der  Eltern  über  Führung  ihrer  Kinder  können 
auch  in  dieser  Sphäre  nicht  aufhören. 

7.  Es  musz ,  um  mit  weniger  Mühe  und  sicherer  zu  einem  gedeih- 
licheren Resultate  der  Gymnasialbilduiig  überhaupt  zu  gelangen,  mit 
allen  schlechten  Nethoden  gebrochen  werden,  besonders  aber  mit  allen 
schlechten  Methoden  im  philologischen  Gymnasialuntorrichte.  Indem 
ich  deshalb  das  hierüber  bereits  oben  ernstlich  vorgetragene  nicht  wieder^ 
hole ,  will  ich  nur  die  Verbesserung  der  Methode  im  Sprichunterrichle 
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betonen.  Der  jetzt  allgemein  herschende  Misstand  ist  nonlich  folgender : 
*Die  lateinische  und  griechische  Grammatik  wird  nach  philosophischen 
Grundsätzen  streng  systematisch  und  als  an  und  für  sich  ganz  besonders 
geistbildende,  auch  abgesehen  von  der  Anwendung  höchst  nützliche  Wis- 
senschaft möglichst  ausfülirlich  gelehrt  und  eingeprägt;  die  frühere  un- 
scheinbare wenn  auch  fleiszige  Magd  des  Hauses  ist  also  nun  Herrin, 
wärend  die  ehemalige  Herrin  in  einem  entlegenen  Stäbchen  residiert  und 
nur  auf  Befehl  der  Magd  und  wenn  diese  sie  braucht  zum  Vorschein 
kommt.  Nichts  ist  gewonnai,  wenn  nicht  vollständig  mit  jenen  Pedanten 
gebrochen  winl ,  die  ihre  Unkenntnis  des  Stoffs  oder  ihre  Unßhigkeit  zu 
lehren  unter  der  Maske  der  ^vissenschaftlichen  systematischen  Grammatik 
verhüllen.  Für  den  Schüler  ist  die  Grammatik  keine  Wissenschaft ,  son- 
dern nur  ein  Stab  und  Wegweiser  beim  Lernen ;  ihre  Regeln  begreift  er 
erst,  wenn  er  sie  aus  eigenem  Wissen  selbst  machen  kann,  wie  der  Mensch 
vorher  gehen  und  sprechen  lernt  und  erst  hinterher  anfängt  über  die  da- 
bei beobachteten  physischen  und  mechanischen  Gesetze  zu  räsonnieren. ' 
Diese  allerdings  sehr  starken  Worte  Sternbergs  haben  leider  viel 
Wahrheit  und  dürfen  bei  dieser  Sache  und  Frage  im  ganzen  als  Haupt- 
gesichtspunkt dienen ;  und  so  sehr  ich  durchaus  der  Ungründlichkeit  nim- 
mer das  Wort  rede,  so  behaupte  ich  doch  laut,  die  bis  jetzt  in  den 
badischeu  Gymnasien  herschenden  lateinischen  und  griechischen  Gramma- 
tiken müssen  ohne  allen  Verzug  abgeschafil  werden,  wenn  der  Unterricht 
in  diesen  Sprachen  faszlicher  und  gründlicher  werden  soll. 

8.  Der  seit  1836  bestehende  Schulplan  der  badischen  Gelehrlen- 
schulen  ist  in  vielen  Beziehungen  gut.  Das  Ganze  desselben  musz 
bestehen  bleiben.  Die  seit  den  26  Jahren  seiner  Geltung  gemachten 
Erfahrungen  der  Behörde  und  vernünftiger  Schulmänner  dürften  aber 
namentlich  im  speciellen  wol  Elemente  enthalten,  welche  verdienen 
durch  eine  Revision  des  Ganzen  zur  Einverleibung  zu  kommen.  Wird 
eine  solche  Revision  wirklich  vorgenommen,  so  beschwöre  ich  die  bei 
dem  Werke  beteiligten ,  das  nicht  geringe  Masz  der  Realien  im  badischea 
Schulplan  eher  zu  reducieren  als  zu  erhöhen ,  die  klassischen  Studien 
aber  nicht  so  wol  zu  steigern  als  vielmehr  zu  kräftigen.  Um  diesem  Ziele 
redlich  treu  zu  bleiben,  vergesse  man  nie  das  eigentlichste  Wesen  der 
Gelehrtcnschule  und  ihre  Stellung  im  ganzen  Organismus  des  gesamten 
Unterrichtswesens,  und  trete  ganz  besonders  fest  auch  dem  Treiben  und 
Verlangen  gewisser  Enthusiasten  entgegen,  welche,  obgleich  Freunde  die- 
ser Anstalten,  sich  nicht  von  sichern  Principien  und  klaren  BegrifTen  lei- 
ten lassen,  sondern  von  phantastischen  Seh wäi*mcreien.  D  i  e  Freunde  sind 
gefährlicher  als  die  Feinde. 

9.  Als  der  Sludienplan  von  1836  gemacht  wurde  und  ins  Leben 
trat,  musten  gar  manche  Besonderheiten  der  einzelnen  Anstalten,  und 
selbst  sehr  gesunde  Besonderheiten  unterdrückt  werden,  weil  man  die 
Uniformität  als  unerlässliche  Bedingung  obenan  stellte.  Die  Klage 
Häuszers  über  den  Mangel  solcher  Gleichförmigkeit  und  über  das 
Gegenteil,  eine  bunte  Manigfaltigkeit  unsrer  Gelehrtenscliulen,  entbehrt 
aller  und  jeder  Wahrheit.  Wenn  hier  im  Studienplan  eine  Aenderung 
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gemacht  werden  sollte,  so  mCIste  die  bis  jetzt  bestehende  UniformitSt 
eher  gemSszigt  werden. 

10.  Was  das^Mediatisiereu'  geringerer  Anstalten  betrifft,  ilber 
welches  auch  ich  einmal  mit  Nebenius  nachdrücklich  sprach,  so  ist 
dasselbe,  wie  er  mich  gründlich  belehrte,  etwas  durchaus  unmögliches. 
Selbst  das  Re  du  eieren  wird  höchst  schwierig  sein,  obschon  es  aller- 
dings besser  gewesen  wäre,  man  hätte  gewisse  kleinere  Anstalten  nie  er- 
weitert. Jedenfalls  musz  man  an  neue  Erweiterungen,  die  schon  längst 
spuken,  nicht  mehr  ernstlich  denken,  sondern  dahin  arbeiten,  dasz  die 
nun  einmal  bestehenden  Anstalten  intensiv  vervollkommnet  werden.  Wenn 
übrigens  eine  geringere  Anzahl  von  Studienanstalten  im  Groszherzoglum 
}>esländen,  so  wäre  dies  nicht  blosz  für  die  intensive  Vervollkommnung 
der  Anstalten  gut,  sondern  auch  für  Verminderung  der  Anzahl  der  Studie- 
renden. 

11.  Die  Frage  wegen  Ilegung  des  Unterrichts  in  der  dem  Gelehr- 
ten und  Weltmann,  nicht  blosz  dem  Geschäftsmann  nötigen  franzö- 
sischen Sprache,  welche  bei  uns  in  Baden  ob  der  Nachbarschaft  von 
Frankreich  eine  ganz  dringende  genannt  werden  darf,  sollen  diejenigen, 
welche  etwa  den  badischen  Studienplan  revidieren,  in  recJit  ernste  Ueber- 
Icgung  ziehen.  Dasz  nnsre  Gymnasiasten  hierin  nichts  wesentliches  und 
erfreuliches  erreichen,  ist  eine  an  sich  schädliche  Thatsache  und  stimmt 
das  Publikum  nicht  wenig  gegen  die  Gelehrtenschulen.  Man  musz  sich 
hier  durchaus  nicht  von  der  Forderung  der  klassischen  Philologie  einsei- 
tig beeinflussen  lassen,  sondern  dem  Leben  selbst  ins  Angesicht  schauen. 
Dann  wird  es  heiszen:  es  musz  sein!  Ich  mache  deshalb  auf  eine  ehe- 
mals im  Mannheimer  Lyceum  bestehende  Einrichtung  aufmerksam,  welche 
sehr  gutes  leistete.  Der  Unterricht  im  Französischen  wurde  in  eigene 
Klassen  geordnet,  welche  mit  den  Hauplklassen  der  ganzen  Schule  nicht 
zusammcnhiengen,  sondern,  für  sich  bestehend,  die  Schüler,  ohne  Rück- 
sicht in  weicher  Klasse  sie  sonst  saszen,  nach  ihrem  Eifer  und  ihrem 
Wissen  in  diesem  Lehrgegenstande  aufnahmen. 

Ich  bin  im  Ganzen  für  die  Zukunft  der  badischen  Schulen  nicht  be- 
sorgt; ich  glaube  aber,  es  können  Fehler  geschehen,  die  den  guten 
Forlgang  wenigstens  für  einige  Zeit  stören;  ich  glaube  auch,  es  sollten 
ohne  Verzug  einige  Missläude  abgeschafTt  und  die  innere  Verbesserung 
dos  Lehrerstandes  auf  gesundem  Wege  eifrig  versucht  werden.  Um  dies 
Ziel  zu  fördern,  habe  ich  meinen  Mitbürgern  diese  Blätter  übergeben, 
die,  wie  ich  sicher  weisz,  nicht  fruchtlos  sein  werden.  Dasz  ich  mich  zu 
diesem  Gescbäfte  berufen  füldte,  winl  keiner  Entschuldigung  bedürfen. 
Icli  habe  meine  Stimme  in  diesen  Angelegenheiten  schon  als  ein  ganz 
junger  Mann  mehr  als  irgendjemand  in  Baden  erhoben,  und  wenn  dies 
mir  keinen  Vorteil  brachte,  den  ich  ja  auch  nie  suchte,  so  hat  es  doch 
die  Sache  gefördert.  Meine  Kräfte  waren  auch  bei  der  Schulorgani- 
sation von  1856  nicht  uuthätig,  und  mancher  wichtige,  nicht  schlechte 
Satz  in  den  belrefTcnden  Verordnungen  venlankt  meinem  Rathe  und  Be- 
streben seine  Existenz,    ich  habe  wenn  auch  nicht  vorzugsweise  'saaviter 
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in  modo%  doch  stets  ^fortiter  in  re'  zweiundzwanzig  Jahre  als  badi- 
schcr  Gymnasiallehrer  gewirkt,  und  wirke  im  dreiunddreiszigsten 
Jahre  sds  akademisdier  Lehrer  mittelbar  für  dieselbe  Sache.  Mir 
steht  eine  Erfahrung  zu  Gebote,  langjährig  und  vielseitig  zugleich,  wie 
sie  niemand  im  Groszherzogtum  Baden  hat  und  haben  kann,  in  ganz 
Deutschland  aber  nur  sehr  wenige.  Ich  hatte  also  durch  Pflicht  und 
Recht  die  Aufforderung,  mein  ernstes  Wort  auf  diesem  Wege  mitzuspre- 
chen. Das  habe  ich  gethau :  honni  soit  qui  mal  y  pense. 

Freiburg  im  Mai  1862.  A.  Baumstark. 
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XX*. 

Lehrerversammlang  in  Oschersleben. 


Den  letzten  Sonntag  vor  Pfingsten  (den  1.  Juni)  fand  in  der  her- 
kömmlichen Weise  die  Lehrerversammlung  in  Oschersleben  statt.  Die- 
selbe zählte  32  Mitglieder,  durch  welche  die  Städte  Brannschweig,  Hal- 
berstadt,  Quedlinburg,  Wernigerode,  Magdeburg  und  Stendal  vertreten 
waren.  Unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Seminardirector  Dr  Steinberg 
aus  Halberstadt  wurden  folgende  Thesen  besprochen.  I.  ^Ist  es  zweck- 
mäszig  die  Gymnasien  in  kleineren  Städten  in  Realschulen  oder  Pro- 
gymnasien mit  vorwiegender  Berücksichtigung  der  neueren  Sprachen 
und  der  sogenannten  Realien  umzuwandeln?'  Der  Antragsteller,  Herr 
Oberlehrer  von  Heinemann  aus  Braunschweig,  erklärte  zunächst  dasz 
die  These  in  speclellen  braunscbweigischen  Verhältnissen  ihren  Grund 
habe,  und  sprach  sich  dann  weiter  über  das  zweckwidrige  der  in  Rede 
stehenden  Umwandlung  ans,  da  eine  Realschule  dem  Bedürfnisse  klei- 
nerer Städte  nicht  entspreche,  also  auf  wenig  Schüler  rechnen  könne, 
ein  Progymnasium  aber,  das  vorzugsweise  Realien  berücksichtige,  keine 
angemesser e  Vorbildung  lür  das  Gymnasium  zu  gewären  vermöge.  Von 
andrer  Seite  wurde  noch  ausdrücklich  auf  die  Vorteile  aufmerksam  ge- 
macht, welche  gerade  eine  kleinere  Stadt  dem  Gymnasium  gewäre.  Die 
Versammlung  stimmte  dem  Antragsteller  durchaus  bei.  II.  'Ob  es  zweck- 
mäszig  sei  eine  analysierende  deutsche  Prosalektüre  in  den  obersten 
Klassen  der  Gymnasien  einzurichten,  und  ob  nicht  die  Prosaschriften 
Schillers  zu  diesem  Zwecke  besonders  geeignet  seien,'  Der  Antrag- 
steller, Herr  Director  Kr  ahn  er  aus  Stendal,  erläuterte  die  These  in 
eingehender  Weise,  indem  er  die  Art  und  Weise  darlegte,  wie  er  selbst 
in  den  beiden  oberen  Gymnasialklassen  die  prosaischen  Schriften  Schil- 
lers (in  Secunda  die  historischen,  in  Prima  die  philosophischen)  zum 
Gegenstande  der  Lektüre  gemacht  habe.  Die  nachfolgende  Besprechung 
bezog  sich  zumeist  auf  die  Prosalektüre  in  Prima.  Aus  der  Anseintn- 
dersetzung  des  Herrn  Director  Kr  ahn  er  gieng  hervor,  data  seine  Weise 
der  Analyse  Schillersehen  Schriften  auf  eine  philosopbliohe  Propädeoiik 
in  concreto  hinausgehe.  Die  Versammlnng  erkannte  das  BwecdmlaBige 
einer  solchen  analysierenden  Interpretation  an,  für  welelM  eidi  ausser 
Schillers  prosaischen  Schriften  auch  einzelne  vos  'tkjMlJt  liMkit  Mhr 
eignen  würden,  zumal  da  Lessing  nicht  an  eioen  *MMMM|jkji|fMUM> 
phischen  System  wie  Sehiller  an  dem  Kantisehen  itMnHHHMlÜMH 
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habe;  doeh  entaebled  tawa  «ich  niebt  dafBr  ko«  lolofaer  Art  LektBrt 
dMii  ■tah«DdeD  kllgomoiD  g&ltigsn  UBtcrriefatcgegeiiatuid  m  iMMiheD, 
w«U  wKB  aaf  der  eineo  Bchole  an  Schiller  oder  LmiId^  geltbt  ward«« 
■Bf  anderen  bei  der  Lekttlre  de«  Plato  oder  Cleero  eeine  Stelle  finde. 
ISl.  '  £■  itt  für  die  Ersiehang  and  hKiiBliohe  BeaDfeiefatigfUDf  der  am- 
wXrtls«n  BehBIer  wämchenswerth,  das  Verhiltuia  dar  Tutoren  und  Em- 

Clnen,  wie  es  in  den  Alomnataehnlen  beileht,  anoh  bei  den  fibrlgwn 
nasien  eincarichten. '  Der  Antrag« tetler,  Herr  Proviniialaehnlra^ 
Dr  Heiland,  sprach  sieh  mnüohat  Ober  die  Wirkaamkeit  der  Tntoren 
au,  wie  aie  au  wüniahen  nnd  In  Alnmnaten  anoh  wirklich  Torhanden 
■el,  nnd  forderte  daraaf  an  HainaDg«lla«aeruiigen  anf.  Daae  eine  «olebe 
Einrichtung  nnr  «e^nireiob  sein  könne,  wurde  allgemein  anerkannt, 
doeb  Terfaehlt«  man  lioh  nicht,  da»  mancher  riel  beachiftlgte  Lehrer 
■rar  mit  Widantrebeo  daranf  eingahen  wflrde.  Dieeen  Bedenken  ffc^en- 
Aber  wnrde  der  Vorschlag  gemacht,  dar  die  ZDBtügmnng  der  Teraamm- 
hnf  erhielt,  daei  nioSt  jedem  Ldirer  eine  bestimmte  Ansah!  SehOler 
snanwelaen,  sondem  den  Eltern  in  flberlaasen  lel,  nach  den  lUokeiehten 
der  Bekanntaehaft  und  des  Vertraaens  aua  der  Zahl  der  L^irer  für  Ihre 
sehne  einen  Tetor  cn  wBhIan,  so  jedoch  daas  rfn  nicht  an  libersebrel- 
tendas  Maximum  ron  Empfohlenen  Ar  den  eioielnan  Lehrer  festgeatallt 
werde.  Anf  die  Debatte  folgte  wie  lonat  ein  Hittagamahl,  bei  wdoben 
die  heilere  gemStliohe  Stimmnnf  in  ^er  Ansahl  Toast«  ihren  Ans- 
dmok  fimd.  H, 

Wir  lassen  der  VoUstlndigkelt  wegen  noch  einen  avelten  Berfebt 

Am  1.  ivml  fand  in  Oichersleben  in  gewohnter  Welse  die  Frtthlings- 
verasmmlnng  der  Ojrmnaaiallebrer  dea  Begiernngabeairk*  Magdebor;  nn- 
ter  dem  Toreita  dea  Seminardirecton  Dr  Steinberg  ans  Halberatadt 
statt,  SD  der  stob  etwa  80  grSsatentelli  OymnailaUdireetoren  nnd  -lebrer 
ans  Halberstadt ,  Uagdeborg,  Quedlinbo^,  Stendal,  Wernigerode  nnd 
BranDsehweig  efngefnnden  hatten.  Aoeh  der  Proviniialichiilrath  Dr 
Heiland  beehrte  die  Veraammlnng  mit  «einer  <3e  gen  wart.  Znerat  kam 
do  rem  Oberlehrer  von  Heinemaan  ans  Brenn« chweig  schon  in  einer 
ftOhem  Versammlnag  voi^legte  Tbesii  anr  Diicassion:  'Ob  ea  aweek- 
nlssig  sei,  die  Ofmaaeien  kleiner  Ht&dte  in  Realschulen  nnd  Progym- 
naiien  mit  basonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Sprachen  und  Rea- 
lien nminwandeln.*  Die  Teranlaasang  an  der  Theais  hatte  ein  Antrag 
der  Bndgeteommifslon  in  der  Branaschweiger  StUndeversamnilnng  gege- 
ben, die  Gymnaeien  lu  Blankenburg  und  Helmstedt  ihrer  geringen 
Schüleriafal  wegen  in  derlei  Anstalten  umauwandeln.  Die  eigentUehe 
Abeicht  jedoch,  die  diesem  Antrage  an  Qmnde  lag,  war  die  HoDhong 
anf  Eraialong  ron  Brsparniasen.  AI«  aber  die  Begiemng  nachwies  dass 
rieb  das  Ojmnaiinm  an  Helmstedt  gani  und  gar  ans  eignen  Mitteln  er* 
halte,  die  Umwandlung  des  Blankenbnrger  Ofmnasinms  aber  eine  Zurftok- 
aahlnng  von  20,000  Thalem  an  die  BOrgerscbaft  cnr  Folge  haben  würde, 
dnreh  welche  Snmme  dieselbe  die  Begründung  der  Anstalt  ermSglicht 
hatte,  liosz  die  StündeverF'aminlmji;  dia  Sache  fallen.  Die  These  hatte 
also  eigentlich  die  ilBdentimg  einer  bri^anenden  Frage  Terloren,  und  da 
namentlic)]  in  PreusEen  kein  Mensch  na  eine  solche  ümfonnong  denkt, 
im  Gegenteil  in  den  letzten  Jahren  [rerade  Terschiedene  Realsehnlen  in 
Gymnasien  DmeewRndelt  sind,  so  hielt  es  die  Versammlung  doch  fOr 
passend,  sieb  dahin  suaKusprechen ,  dasa  ihrer  Ansicht  nach  eine  «olebe 
^^^wavdbing  nnr  vom  griJBaten  Uebel  sein  kSnute  nnd  dass  sie  es  viel- 
^^HKoRr  KiraekmKMig  erachten  würde,  ans  den  BeatschtileB  an  kleinen 
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Orten  Gymnasien  in  machen;  Realscholen  sollten  nur  in  grösseren 
Städten  besteben f  eine  Ansiobt  über  welcbe  die  Disoossion  wol  noch  niobt 
ab  gescblossen  sn  betrachten  ist. 

Die  zweite  yom  Director  Krabner  in  Stendal  aufgestellte  These 
lautete:  ^Sollte  es  nicht  sweokmftssig  sein,  eine  analysierende  deutsche 
Prosalektiire  etwa  einiger  Sobillerscber  Schriften  in  den  Unterrichtskreis 
der  oberen  Klassen  der  Gymnasien  aufsnnehmen? '  Der  Thesensteller 
hält  es  seit  Jahren  am  Gymnasium  bu  Stendal  so,  dass  er  einige  histo- 
rische Sachen  sugleich  mit  Hineinsichnng  der  Lehre  yon  den  Metaphern 
und  Tropen  in  Secunda  und  einige  von  den  ästhetisch -philosophischen 
Abhandinngen  Schillers  in  Prima  liest,  die  ihm  dann  au  gleicher  Zeit 
eine  passende  Gelegenheit  bieten  einige  Hauptpunkte  aus  der  formalen 
Logik,  wie  namentlich  die  Lehre  vom  Schluss,  und  aus  der  empirischen 
Psychologie  sur  Sprache  lu  bringen.  In  Besug  auf  die  Nützlichkeit 
einer  solchen  analysierenden  Lektüre  war  die  Versammlung  mit  Direc- 
tor K rahner  ganz  einverstanden,  nur  machte  Scbulratb  Heiland  in 
einem  glänzenden  Votum  darauf  aufmerksam,  wie  gewagt  es  sein  würde, 
eine  solche  Lektüre  gesetzlich  verlangen  zu  wollen,  da  man  schwerlich 
an  allen  Anstalten  die  geeigneten  Persönlichkeiten  für  diesen  Zweig 
des  Unterrichts  finden  würde.  Dagegen  erkannte  er  in  einer  solchen 
Lektüre,  wie  sie  auf  dem  Gymnasium  zu  Stendal  in  Uebung  ist,  mit 
Vergnügen  eine  philosophische  Propädeutik  in  concreto,  die  sidli  die 
Gymnasien  zu  seinem  Bedauern  hätten  nehmen,  lassen  und  wie  sie  wol 
auch  früher  nicht  selten  gelegentlich  der  Lektüre  des  Piaton  und  der 
philosophischen  Schriften  Ciceros  getrieben  worden  sei  und  an  einigen 
Anstalten  auch  wol  jetzt  noch  getrieben  werde;  ebenso  habe  aber  in 
den  oberen  Klassen  bei  der  Lektüre  auch  eine  grössere  Berücksichtigung 
der  Sprachgeschichte  ihre  vollkommene  Berechtigung;  es  lieszen  sich 
überhaupt  für  diesen  Zweig  des  Unterrichts  keine  festen  Normen  auf- 
stellen, weil  sich  eines  nicht  für  alle  schicke. 

Die  dritte  Thesis,  die  zur  Discussion  kam,  war  vom  Schulrath  Hei- 
land gestellt  worden  und  betraf  die  Mittel  zur  Hebung  der  erziehe- 
rischen Einwirkung  der  Schule  auf  die  Schüler  auszer  der  Schulzeit. 
In  seinen  einleitenden  Worten  constatierte  er  die  betrübende  Erfahrung, 
dasz  es  den  Anschein  habe,  als  solle  über  dem  Unterricht  die  eigent- 
liche Erziehung  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  ans  den 
Augen  verloren  werden;  es  hätten  zwar  namentlich  die  Ordinarien  die 
Verpflichtung  sich  darum  zu  bekümmern,  was  die  Schüler  ihrer  Klassen 
ausser  der  Schulzeit  trieben  und  dieselben  zu  diesem  Zweck  regelmäszig 
in  ihren  Wohnungen  zu  besuchen,  auch  mit  den  Hauswirthen  Rück- 
sprache zu  nehmen,  aber  es  geschehe  dies  nur  sehr  mangelhaft  und 
auch  da,  wo  es  geschehe ,  habe  es  leider  mehr  einen  polizeilichen  Cha- 
rakter statt  eines  väterlich  erziehenden.  Er  schlug  als  Abhülfe  gegen 
diese  Uebelstände  das  Institut  der  sogenannten  Tutores  vor  (wie  es  auf 
den  sächsischen  Fürstenschulen  seit  langen  Jahren  segensreich  besteht, 
und  in  neuester  Zeit  auch  auf  dem  Gymnasium  in  Stolp  [Pommern] 
eingerichtet  worden  sein  soll)  die  dem  Schüler  als  natürliche  Batbgeber 
und  Freunde  in  allem  zur  Seite  ständen,  ihn  in  ihren  eignen  Familien- 
kreis zögen,  sich  auch  um  die  ökonomischen  Verhältnisse  desselben  be- 
kümmerten, mit  einem  Worte  alles  das  leisteten,  was  etwa  ein  ge- 
wissenhafter Vormund  für  die  hinterlassenen  Kinder  eines  lieben  Freun- 
des thun  würde.  Von  dem  grossen  Nntzen  und  den  segensreichen 
Folgen  einer  solchen  Einrichtung  war  die  Versammlung  ohne  weiteres 
überzeugt,  nur  wurden  allerlei  Bedenken  laut  gegen  die  Möglichkeit 
einer  praktischen  Durchführung,  die  wenigstens  an  einigen  grösseren 
Anstalten  auf  fast  unübersteiguehe  Hindemisse  stoszen  würde,  jedoch 
erklärte  man  es  für  wünschenswertb,  dasz  die  Schulen  einen  derartigen 
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Versnch  machen  sollten ,  am  dvreh  die  Praxis  in  erfahren ,  was  einer 
solchen  Einrichtung  etwa  im  Wege  stehen  möchte. 

Eine  vierte  These,  vom  Director  Steinberg  gestellt:  'Was  ist  von 
der  alten  Sitte  des  Certierens  an  halten  ? '  wurde  anf  die  Herbstsitzung 
Tertagt.  Ein  frugales  mit  Trinksprüchen  gewürztes  gemeinsames  Mahl 
gab  der  Versammlnng  anch  nach  dieser  Seite  hin  einen  passenden  Ab- 
schlnsz. 

Halberstadt.  J>t.  K.  B. 


Personalnotizen. 


ErnennvBfM«  BaflcMraBgea,  fTenetBanfen  t 

Aschenbach,  Dr,  Kreisrichter  nnd  Privatdocent  an  der  Univer- 
sität zu  Bonn ,  zum  ao.  Professor  in  der  juristischen  Facultät  der  dasi- 
gen  Universität  ernannt.  —  Arndt,  Dr,  Privatdocent  an  der  Univer- 
sität zu  Berlin,  zum  ao.  Professor  in  der  phfloeophisohen  FaculiEt  die- 
ser Universitüt  ernannt.  —  Arnold,  Dr,  Oberlehrer  an  der  lat.  Schale 
des  Waisenhauses  und  Privatdocent  an  der  üniversitftt  zu  Halle,  zum 
ao.  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  ders.  Universität  ernannt. 

—  Banning,  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  GTmnasiom  zu  Borgstein- 
furt  angestellt.  —  Ton  Beurmann,  Oberpräsident  a.  D.,  zum  Curator 
der  vereinigten  Friedrichs  •  Universität  Halle  -  Wittenberg  ernannt.  — 
Biermann,  SchAC,  als  Adiunot  an  der  Ritter- Akademie  zu  Branden- 
burg angestellt.  —  Butz,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Tbom  angestellt.  —  Conrads,  SchAC,  als  ordentUeherCtehrer 
am  Gjmnasium  bei  der  Apostelnkirche  aa  Köln  angestellt.  •—  Franc  k, 
Dr ,  ordentlicher  Lehrer  am  Gjmnasium  za  Pjritz ,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. —  Hoffmann,  Dr  Bad.  Traug.,  Lehrer  an  der  Realschule 
zu  Reichenbach  im  Voigtl.,  als  15r  Oberlehrer  an  der  vereinigten  Gym- 
nasial- nnd  Realschnlanstalt  zu  Plauen  angestellt.  —  Hoffm*a'nn,  Dr, 
Lehrer  an  der  BQrgerschule  zu  Glauchau,  zum  On  Lehrer  (für  Natur- 
wissenschaften) an  dem  Gymnasium  zu  Freiberg  ernannt.  —  Höpfner, 
Dr ,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Wilhelms-Gymnasiam.  zu  Berlin  angeist. 

—  Lieber,  Dr,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Pyritz  angestellt.  —  Müller,  Dr  Em.,  Privatdocent  in  der  philosophi- 
schen Facultät  der  Universität  in  Leipzig,  zum  Conrector  am  Gymna- 
eiura  zu  Freiberg  mit  dem  Titel  'Professor'  ernannt.  —  Natorp, 
SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt  ange- 
stellt. —  Pitsch,  CoUaborator  am  Gymnasium  zu  Stettin,  zum  ord. 
Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Rautenberg,  SchAC,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neustadt  in  Westpreuszen  ange- 
stellt.—  Stephinsky,  Geistlicher,  als  ordentlicher  Religionslehrer  am 
Gymnasium  zu  Trier  angestellt. 

PracAlderii 

Bode,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Neu-Ruppin,  'und 
Borchard,  ordentlicher  Lehrer  am  Friedrich -Wilhelms-Gymnasium  zu 
Berlin,  erhielten  das  Prädicat  *  Oberlehrer '.  —  Calo,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Stettin,  und  Körb  er,  Privatdocent  bei  der  Universität 
und  College  am  St.  Elisabeths  -  Gymnasium  lu  Breslau,  erhielten  ;das 
Prädicat  'Professor'. 
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PeMil«miertt 

Becker,  Dr,  Staatsrath,  Director  des  BIcfaeliea-Lyeeiiin  in  Odeaa«, 
auf  sein  Nachsuchen  verabschiedet.  —  Zimmer,  Dr,  Conreetor  am 
Qjmnasinm  an  Freiberg. 

OMtorbcB  t 

Am  6.  Jani  in  Thom  der  ordentliche  Lehrer  am  dasigen  GjDtnasinm 
Bietze.  —  Am  27.  Juni  in  Bautzen  der  emeritierte  Conreetor  des  da- 
sigen  Gymnasiums  Friedrich  Ferdinand  Müller. 


Bekanntinachnng. 

Die  diesjährige  Philologenversammlung  wird  mit  lan- 
desherrlicher Genehmigung  vom  24"— 27  September  d*  J.  in 
Augsburg  tagen.  Die  Unterzeichneten  beehren  sich,  die 
nach  §  4  der  Statuten  zur  Theilnahme  berechtigten  Philolo- 
gen,  Orientalisten  und  Schulmänner ,  dann  die  germanisti- 
schen Sprachforscher,  welche  dem  in  Frankfurt  gefaszten 
Beschlüsse  gemäsz  von  nun  an  eine  eigene  Section  der 
Versammlung  bilden  werden,  hierdurch  ergebenst  einzu- 
laden. Zugleich  ersuchen  sie  die  verehrten  Herren,  welche 
Vorträge  zu  halten  wünschen ,  um  eine  gefällige  desfallsige 
Mittheilung  längstens  bis  zu  Ende  Augusts. 

Augsburg  und  München,  den  8**°  Juli  1862. 

Dr.  lezger.    Dr.  Balm. 


Zweite  Abteilung: 

fOr  Gymoasialpldagogik  nod  die  flbrigen  Lehrfächec, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie^ 
heniitgegebei  ?•■  Rid«lph  Dlettck 


11. 

Ueber  die    Art  und   Weise,  wie  die  Gelehrtenschule   die 
Zugänge  zu   dem  Gymnasiallehramt  auch  an  ihrem  Teil 

zu  überwachen  hat 


Vortrag  in  der  sechBten  Versammlang  mittelrheioischer  Gymnasiallehrer 

lind  Schulmänner  sn  Darmstadt  am  lOn  Juni  d.  J.  gehalten  von  Dr  K. 

W.  Piderit,  Director  des  Gymnasiums  su  Hanau. 


Die  Frage:  was  kann  bereits  auf  dem  Gymnasium  zur 
Förderuug  des  Gymnasiallehramts  oder  zur  Heranbildung 
künftiger  Lehrkräfte  für  unsere  Gymnasien  geschehen? 
könnte  auf  den  ersten  Blick  so  verstanden  werden,  als  handele  es  sich 
dabei  um  das  sogenannte  Probejahr  der  Gymnasialpraktikanten,  um  Zweck 
und  Ziel ,  Form  und  Einrichtung  dieser  Vorbereitungszeit.  Das  ist  aber, 
wie  schon  eine  nähere  Erwägung  der  Fragfassung  zeigt,  diesmal  die  Mei- 
nung nicht.  Die  Frage  bezieht  sich  nicht  auf  die ,  welche  nach  AbsoN 
vierung  ihres  akademischen  Studiums  ihre  praktische  Thäligkeit  am  Gym- 
nasium beginnen ,  sondern  geht  vielmehr  weiter  zurück  auf  die  Schüler 
des  Gymnasiums  und  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  auf  die  Schüler  der 
obern  Klassen  oder  eigentlich  der  obersten  Klasse.  Was  kann  innerhalb 
dieses  Kreises  —  das  ist  nun  die  Frage  —  in  Beziehung  auf  die  Pri- 
maner, d.  h.  die  Gymnasialschfller  der  obersten  Klasse  (oder  eigentlidi 
nur  auf  einen  Teil  derselben)  für  die  Förderung  des  Gymnasiallehramts, 
bezüglich  für  die  erste  Heranziehung  und  Heranbildung  künftiger  Lehrer- 
kräfte geschehen  ?  welche  Einwirkung  auf  einen  Teil  der  Schüler  zu  dem 
besondern  Zwecke,  dem  künftigen  Lehrerberuf  damit  zu  dienen,  kann 
von  dem  Lehrer  und  Erzieher  ausgehen?  welcher  Art  musz  diese  Einwir 
kung  sein  und  in  welchen  Grenzen  und  Schranken  hat  sie  sich  zu  hal- 
ten? *  Weiche  Einwirkung?'  hdre  ich  Sie  fragen  und  sogleich  selbst  die 
kurze  Antwort  hinzufügen:  *gar  keine'.    Das  Gymnasium  hat  auf  die 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pid.  II.  Abt.  1862.  Hfl  8.  ^^ 
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künftige  Benifstellung  seiner  Schfller  keinerlei  Rücksicht  zu  nehmen ;  es 
bereitet  für  das  akademische  Studium  überhaupt  vor,  unangesehen  ob 
seine  Schüler  sich  der  Theologie  oder  der  Jurisprudenz ,  der  Philosophie 
und  Philologie  oder  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  zu  widmen 
gedenken.  Ganz  gewis,  m.  H.,  ich  bin  weil  entfernt,  dies  zu  bestreiten: 
das  Gvmnasium  hat  ohne  Zweifel  alle  ihm  anvertrauten  Schüler,  die  den 
vollständigen  Gursus  bis  zum  Abgang  auf  die  üniversitAt  zu  vollenden 
auf  dem  Wege  sind,  gieichmüszig  zu  beachten  und  mit  allen  Krftflen 
dem  hohen  Ziele  nachzustreben,  aUe  seine  Schfller  ohne  Ausnahme  durch 
Lehre  und  Zucht  so  zu  führen,  dasz  sie  dermaleinst  in  Erkenntnis  und 
Wissen,  in  Gesinnung  und  That  andern  vorangehen,  andern  helfen,  andern 
den  Weg  weisen,  überhaupt  andern  die  rechten  Führer  sein  können ;  das 
Gymnasium  hat  diese  seine  hohe  Bestimmung  fest  im  Auge  zu  behalten 
und  zu  ihrer  annühemden  Erreichung  alle  Kräfte  des  Geistes,  des  Willens 
und  der  That  einzusetzen  für  alle  seine  Schüler  in  gleicher  Weise,  für 
den  künftigen  Theologen  und  Diener  der  Kirche  ebenso  wie  für  den  künf- 
tigen Philologen  und  Lehrer,  für  den  künftigen  Juristen  und  Richter, 
wie  für  den  künftigen  Naturforscher  und  Arzt.  Das  alles  ist  unzweifelhaft 
richtig :  weder  der  Unterrichtsstoff  noch  dessen  Behandlung  (mit  etwaiger 
Ausnahme  des  Hebräischen),  weder  die  Lehrziele  und  der  Lehrplan,  noch 
die  Disciplin  soll  sich  direct  nach  einem  der  vier  Facullätsstudien  rich- 
ten; —  und  dennoch  wird  auch  bei  der  strengsten  Durchführung  der 
eben  angedeuteten  Principien  nicht  allein  Raum  übrig  bleiben  für  eine 
solche  Wirksamkeit  der  Lehrer,  die  direct  den  künftigen  Beruf  Ihrer 
Schüler  im  Auge  hat,  sondern  es  wird  auch  eine  solche  Wirksamkeit, 
wenn  sie  in  rechter  Weise,  im  rechten  Geiste,  mit  Einhaltung  der  rech- 
ten Schranken  und  in  der  rechten  Freiheit  geübt  wird,  nicht  ohne  reichen 
Segen  bleiben  können.  Erlauben  Sie  mir,  dies  hier  dem  Zwecke  unserer 
Versammlung  gemäsz  in  Beziehung  auf  den  einen  künftigen  Lehrer-  und 
Erzieherberuf  etwas  näher  darzulegen. 

Mit  dem  Bedenken ,  als  sollte  hier  irgend  welcher  Abrichtung  md 
mechanischen  Vorbereitung  für  den  künftigen  Lehrerberuf  das  Wort  ge- 
redet werden,  glaube  ich ,  werden  Sie  mir  nach  dem  vorher  über  das  Ziel 
der  Gymnasien  bemerkten  nicht  entgegentreten.  Hoffentlich  wird  die  ganze 
nachfolgende  Auseinandersetzung  den  Beweis  liefern ,  dasz  mir  der  Ge- 
danke an  eine  solche  vorbereitende  Einschulung  gänzlich  fern  liegt.  Im 
Gegenteil,  die  Einwirkung,  die  ich  im  Auge  habe,  setzt  das  freieste,  liebe- 
vollste Eingehen  des  Lehrers  in  die  besondere  Eigentümlichkeit  des  Schü- 
lers, die  treueste  Beobachtung  seiner  Naturanlagen  und  Fähigkeiten ,  das 
lauterste  Streben  für  sein  wahres  Wol  und  den  lebendigsten  Anteil  an 
seiner  Zukunft  voraus.  Für  den  Einflusz,  wie  ich  ihn  wünsche,  bildet 
femer  gerade  das  die  unerlässlichste  Voraussetzung,  dasz  wir  keine 
bloszen  Stundengeber  sind  —  das  ist  eine  unseni  Stand  entwürdi- 
gende Herabsetzung  unsers  Amtes  — ,  sondern  dasz  es  unser  Bernf  ist, 
die  uns  anvertraute  Jugend  zu  den  rechten  Quellen  des  Wissens  und  Lebens 
zu  führen  und  die  Seelen  der  Knaben  und  Jünglinge  auf  unsrer  Seele  zu 
tragen. 
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EbeD  darum  aber  dürfen  wir  uns  auch  der  Verpflichtung  nicht  ent- 
zidien  —  und  damit  trete  ich  der  Beantwortung  unsrer  Frage  näher  — , 
die  Zugänge  zu  dem  Lehrerberuf  mitder  rechten  Sorgfalt 
und  Weisheit  zu  überwachen.  Dasz  dies  von  uns  bisher  nicht  so 
geschehen  ist,  wie  es  bitte  geschehen  sollen,  hat  für  unsere  Gymnasien 
(gestehen  wir  es  nur  offen)  wie  für  so  manchen ,  der  durch  dieses  Ver- 
säumnis in  die  seinem  eigentlichen  Beruf  nicht  entsprechende  Stellung 
eines  Gymnasiallehrers  gerathen  ist,  oft  sehr  bittere  Früchte  getragen. 

Sie  sehen ,  ich  begehre  zunächst  nicht  eine  mit  dem  Unterricht  zu- 
sammenhängende Wirksamkeit  innerhalb  der  Lehrstunden ,  sondern  eine 
weitergreifende,  auch  auszerhalb  der  Stunden  sich  bethätigende  Beobach- 
tung und  Einwirkung  des  Lehrers  und  Erziehers  auf  die  Zukunft  des 
Schülers  und  der  Schule.  Das  Verfahren ,  das  nach  Giceros  Darstellung 
der  Redner  Antonius  bei  denen  beobachtete,  die  sich  unter  seiner  Füh- 
rung zu  öflentlichen  Staatsrednem  ausbilden  wollten,  wird  im  allgemei- 
nen auch  hier  das  richtige  sein.  Begehrte  ein  junger  Römer  seine  Unter- 
weisung, um  demnächst  als  öffentlicher  Redner  aufzutreten,  so  liesz  An- 
tonius erst  eine  Vorprüfung  und  nähere  Beobachtung  vorausgehen  und 
zwar  nach  den  Bedingungen,  die  im  Wesen  der  Beredsamkeit  liegen ,  wie 
nach  den  Gesichtspunkten,  die  für  die  zukünftige  Lebensthätigkeit  des 
Redners  gegeben  süid.  Ueberzeugte  er  sich  dann,  dasz  der  junge  Mann 
in  hohem  Grade  zum  Redner  befähigt  sei,  so  dasz  er  einmal  etwas  aus- 
gezeichnetes zu  leisten  verspreche,  so  bot  Antonius,  zumal  wenn  ihm  zu 
der  oratorischen  Begabung  zugleich  eine  tüchtige  conservative  Gesinnung 
zu  treten  schien  (*si  vir  quoque  bonus  mihi  videbitur  esse*)^  alles  auf  ihn 
für  diese  Laufbahn  zu  begeistern  und  auf  ihr  zu  erhalten.  Fand  er  da- 
gegen, dasz  der  juuge  Mann  bei  aller  Anstrengung  es  doch  über  das 
mittelmäszige,  gewöhnliche  nicht  wol  bringen  werde,  so  rieth  er  weder 
sehr  ab ,  noch  aber  auch  sehr  zu ;  stellte  es  sich  aber  heraus ,  dasz  ihm 
die  notwendige  natürliche  Begabung  für  den  zu  ergreifenden  Beruf  gänz- 
lich abgieng ,  so  scheute  er  sich  nicht ,  ihn  angelegentlichst  von  der  ora- 
torischen Laufbahn  abzumahnen  und  ihm  den  entschiedenen  Ratli  zu  gehen, 
lieher  einen  andern  Berufsweg  einaischlagen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  wir  auch  bei  denjenigen  unserer  Schü- 
ler zu  verfahren  haben ,  die  sich  dem  Gymnasiallehreramt  zu  widmen  ge- 
denken. Mit  dem  Eintritt  in  die  Prima  entscheidet  sich  in  der  Regel  der 
Schüler  für  seinen  künftigen  Beruf,  d.  h.  zuvörderst  für  das  Studium,  dem 
er  sich  demnächst  auf  der  Universität  zu  widmen  Willens  ist  Von  dem 
Augenblick  an  beginnt  nun  die  Beobachtung  von  Seiten  des  Lehrers, 
besonders  des  Directors  und  in  Gemeinschaft  mit  ihm  des  Ordinarius  der 
Klasse.  Ich  brauche  wol  nur  mit  öinem  Worte  zu  erwähnen ,  dasz  diese 
Beobachtung  natürlich  nicht  etwa  eine  gesonderte,  von  der  übrigen  Lehrer- 
und Erzieherwirksamkeit  getrennte  Thätigkeit  ist;  sie  ist  vielmehr  eine 
mit  dem  gesamten  Lebensverkehr,  in  welchem  der  Lehrer  zum  Schüler 
steht,  innigst  zusammenhängende,  aus  ihm  von  selbst  sich  ergebende 
Thätigkeit,  falls  nur  der  Lehrer  wirklich  die  Gabe  der  Beobachtung  und 
Geisterprüfung  besitzt.  Dabei  ist  diese  Beobachtung  so  weit  entfernt,  den 


384  Vorlrag  too  Dr  IL  W.  Piderit 

Schfller  in  ein  fremdes  Verhältnis  xum  Lehrer  zu  bringen,  dasi  sie  im 
Gegenteil  den  Schüler  dem  Lehrer  immer  naher  rfickt,  den  Schiller  tig- 
lich  fester  an  des  Lehrers  Seele  knüpft 

Fragen  wir  aber  nach  den  Gesichtspunkten  und  Normen,  nach 
denen  nun  diese  stille,  aber  innerlich  lebendige  Beobachtung  und  Prüfung 
erfolgen  soll,  so  ergeben  sich  diese  aus  den  beiden  Hauptseiten  des  Leh- 
rerberufs :  es  gilt  zu  erkennen,  ob  der,  welcher  dereinst  Ldirer  und  Er- 
zieher zu  werden  beabsichtigt,  schon  jetzt  in  der  Prima  die  natür- 
lichen Grundbedingungen  des  Lehrers  und  Erziehers  we- 
nigstens in  starken  Reimen  besitzt,  mit  andern  Worten,  ob  er  relativ 
sowol  6t8u%tt»6g  als  nui6tiymyi»6g  genannt  werden  kann. 

Oasz  dabei  die  allgemeinen  Rücksichten  ihre  volle  Geltung  behalten 
und  es  sich  natürlich  vor  allem  auch  fragt :  ^  ist  der  Schüler,  der  Philolo- 
gie zu  studieren  vor  hat,  Überhaupt  geistig  geweckt,  hat  er  wissenschaft- 
lichen Sinn ,  zeigt  er  Lerneifer  und  Gewissenhaftigkeit ,  beweist  er  Sorg- 
falt imd  Gewandtheit  in  den  schrifüiohen  Arbeiten,  ist  er  treu  und  ehren- 
haft, redlich  und  wahrheitsliebend  usw.' ,  versteht  sich  von  selbst.  Es 
sind  das  aber  die  allgemeinen  Rücksichten ,  die  bei  den  zukünftigen  Leh- 
rern und  Erziehern  in  nicht  höherem  Masze  als  bei  allen  Schülern  zu 
nehmen  sind.  Nur  öins  dieser  allgemeinen  Stücke  musz  allerdings  lieson- 
ders  betont  werden ,  als  für  den  zukünftigen  Gymnasiallehrer  von  vor- 
züglicher Wichtigkeit,  ich  meine  die  Entscheidung  darüber,  ob  der  Schü- 
ler, um  den  es  sich  handelt,  auch  Sprachtalent  und  insbesondere  ob 
er  Vorliebe  für  die  beiden  alt  klassischen  Sprachen  und  für 
die  Erkenntnis  des  klassischen  Alter  tums  an  den  Tag  lege. 
Aber  auch  dieser  begreiflicher  Weise  so  überaus  wichtige  Punkt  berührt 
den  zukünftigen  Beruf  des  Gymnasiallehrers  hauptsSchlicli  nur  insofern, 
als  dieser  zugleich  Philolog  ist,  die  beiden  oben  genannten  Erfordernisse 
der  Didaskalie  und  Pädagogie  aber  beziehen  sich  auf  seine  demnüchstigc 
Thätigkeit  im  engern  Sinne  und  kommen  eben  darum  hier  aus^hlieszlich 
in  Betracht. 

Darauf  also  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  zuerst  zu 
richten,  das  musz  er  zu  erkennen  sucAen:  ^besitzt  der  Schüler,  der 
einmal  Lehrer  werden  will,dienatürliche  Gabeder  Lehr- 
haftigkeit  oder  nicht?' 

An  Erkennungszeichen  aber,  aus  denen  sich  auf  das  Vorhan- 
densein oder  den  Mangel  dieser  Lehrhafligkeit  mit  hinreichender  Sicher- 
heit schlieszen  läszt,  fehlt  es  doch  auf  dem  Gymnasium  wahrlich  nicht. 
Ein  günstiges  Zeichen  musz  es  unter  Umständen  in  dieser  Beziehung  schon 
genannt  werden,  wenn  bei  dem  Primaner,  der  Lehrer  zu  werden  ent- 
schlossen ist,  die  Neigung  hervortritt,  den  einen  oder  andern  seiner  Mit- 
schüler aus  den  untern  Klassen  zu  unterrichten,  vorausgesetzt  dasz  diese 
Neigung  nicht  (wie  es  allerdings  nicht  selten  der  Fall  ist)  den  sehr  mate- 
riellen Grund  hat,  sich  das  nötige  Taschengeld  zu  verdienen.  Ist  die  Nei- 
gung aber  eine  wirkliche ,  wahre  Neigung ,  gibt  sich  Freude  am  Unter- 
richten, am  Mitteilen  kund,  so  dürfen  wir  zugleich  —  und  das  ist  bei 
weitem  das  wichtigere  —  ziemlich  sicher  in  etwas  wenigstens  auch  auf 
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das  Vorhandensein  der  Fähigkeit  rechnen,  sich  in  die  Seele  eines 
andern  zu  versetzen,  in  Sinn  und  Gedanken  eines  andern  lebendig 
einzugehen. 

Ich  brauche  in  dieser  Versammlung  nicht  erst  darzuthun,  dasz  diese 
natürliche  Fähigkeit  das  innerste  Herz  der  Lehrgabe  bildet;  wir  wissen, 
dasz  wir  ohne  diese  Fähigkeit,  dem  Schüler  an  den  Augen  abzusehen, 
wie  er  fühlt  und  denkt,  mit  unserer  Seele  in  die  Seele  des  Knaben  ein- 
zugehen, so  gut  wie  nichts  ausrichten  und  zwar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  uns  ohne  diese  Fähigkeit  das  Organ  fehlt,  uns  dem  Schüler 
wirklich  verständlichzumachen.  Auf  dieser  lebendigen  Sympathie 
des  Lehrers  mit  dem  Schüler  beruht  ja  recht  eigentlich  die  Möglichkeit 
eines  wirklichen  geistigen  Verkdirs  zwischen  beiden ,  des  Gebens  und 
Nehmens,  des  Oarreichens  und  Empfangens,  mit  ^inem  Wort  des  Lehrens 
und  des  Lernens.  Wem  diese  Fähigkeit  abgeht,  der  bleibt  trotz  aller 
Schärfe  des  Verstandes,  trotz  guten  Vortrags  und  glänzender  (rhetori- 
scher) Darstellung  seinen  Schülern  völlig  fremd.  Die  Schüler  sitzen  da 
und  hören  wol,  aber  man  kann  es  ihnen  an  den  Augen  ansehen,  dasz  die 
Worte  des  Lehrers  über  die  Köpfe  dahin  fliegen;  sie  hören  den  Schall 
der  Worte,  ohne  die  Worte  selbst  in  dem  Boden  ihres  Herzens  zu  em- 
pfangen und  aufzundimen.  Manchmal  fährt  wol  über  ihre  Gesichter  ein 
rasch  dahingleitender  Lichtstrahl,  wenn  einmal  die  Seele  durch  irgend 
einen  Gedanken  erregt  wird ,  aber  bald  darauf  ist  wieder  alles  wie  mit 
trüben  Wolken  überzogen,  die  Seele  sinkt  wieder  in  sich  zurück  und  hört 
nichts  und  sieht  nichts.  Ich  habe  sehr  treue,  gewissenhafte,  fleiszige 
und  kenntnisreiche  Lehrer  gekannt,  die  sich  ernstlich  bemühten,  in  der 
ihnen  übertragenen  Oiscipliu  etwas  zu  leisten;  aber  in  die  Seelen  der 
Schüler  einzugehen ,  sich  ihrer  Fassungskraft  und  Vorstellungsweise  an- 
zuschlieszen,  mit  ihnen  zu  leben  ohne  sich  doch  an  sie  zu  verlieren,  das 
verstanden  sie  nicht.  Die  notwendige  Folge  davon  war  die  stete  Klage 
über  Unfleisz  und  Teilnahmlosigkeit  der  Schüler;  es  wurde  nicht  nur 
nichts  gelernt,  sondern,  was  noch  schlimmer  war,  der  Lehrgegenstand 
selbst  den  Schülern  auf  lange  Zeit  völlig  verleidet. 

Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit  dieser  Gabe  für  den  künftigen 
Lehrer-  und  Erzieherberuf  ist  es  also  die  erste  Pflicht  sorgfältig  zu  beob- 
achten ,  ob  die  Keime  dieser  Fähigkeit  bei  dem,  der  sich  diesem  Beruf  zu 
widmen  gedenkt,  vorhanden  seien  oder  nicht;  und  dies  zu  erkennen  ist 
nicht  schwer;  die  Schule  bietet  dazu  reichliche  Gelegenheit,  namentlich 
die  Lektüre  der  griechischen  wie  der  lateinischen  und 
deutschen  Dichter,  die  Geschichfstunden  und  die  deut- 
schen Stilarbeiten.  Wem  von  uns  wäre  nicht  unzähligemal  der 
Unterschied  der  Primaner  schon  hinsichtlich  des  bloszen  Lesens  der  Verse 
aufgefallen :  den  einen  hört  man  es  sofort  an ,  dasz  in  ihren  Seelen  die 
majestätischen  Klänge  des  homerischen  Epos  oder  die  gewaltigen  Stim- 
men der  antiken  Tragödie  auch  nicht  im  entferntesten  wiederklingen; 
ihr  Lesen  ist  und  bleibt  uns  seelenlos.  Andere  (es  ist  natürlich  die  Min- 
derzahl) verrathen,  für  ein  empfängliches  Ohr,  schon  durch  den  Ton  ihrer 
Stimme  und  die  innerliche  Bewegung  ihres  Vortrags,  daiz  sie  von  diem 
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Lebensstrom  des  Gedichts  irgendwie  lierührt  sind.  Noch  schSrfer  aber  tritt 
der  Unterscliied  begreiflicherweise  l>ei  dem  Uel>ersetzen  und  Erklären  des 
Dichters  hervor:  der  eine  gibt  zwar  die  Worte  richtig  wieder,  zuweilen 
auch  mit  einem  gewissen  Pathos ,  aber  man  fühlt  dennoch  durch ,  dasz 
seine  Seele  dem  gelesenen  fern  ist,  dasz  er  nicht  eigentlich  mitempfindet 
mit  dem  Dichter,  nicht  innerlich  in  des  Dichters  Gedanken  und  Anschauun- 
gen einzudringen  und  seinen  Gesang  lebendig  zu  Temehmen  sucht ;  dem 
andern  aber  merkt  man  es  an,  dasz  das  Wort  des  Dichters  in  seiner  Seele 
wiederklingt,  dasz  von  des  Dichters  Geist  etwas  in  seine  Seele  dringt 
und  zündet.  Ebenso  sind  es  die  deutschen  Stilarbeiten ,  die  sogenannten 
deutschen  Aufsätze  in  Prima,  die  In  dieser  Hinsicht  einen  ziemlich  sichern 
Maszstab  gewären.  Die  einen  arbeiten  sich  an  dem  Thema  herum ,  ohne 
zu  seinem  Kern  durchdringen  zu  können ;  an  Worten  fehlt  es  ihnen  durch- 
aus nicht,  ja  sie  bringen  nicht  selten  ganz  scharfsinnige  und  ^geistreiche' 
Gedanken,  rhetorische  Antithesen  und  Vergleichungen  vor,  aber  genau 
betrachtet  bewegen  sie  sich  dabei  immer  nur  in  Reflexionen  Aber  die 
Dinge,  ohne  diesen  selbst  irgendwie  nahe  zu  kommen;  sie  verstehen  es 
nicht,  sich  in  den  StoH^  zu  vertiefen,  ihn  geistig  irgendwie  zu  durchdrin- 
gen. Es  sind  dies  übrigens  keineswegs  etwa  überhaupt  schwächere  Scha- 
ler, sondern  im  Gegenteil  solche,  deren  Verstandesschärfe  hinter  den 
übrigen  nicht  zurücksteht.  Die  Dispositionen  der  Aufsätze  sind  bei  ihnen 
an  und  für  sich  betrachtet  formell  ohne  erhebliche  Fehler;  aber  sie  sind 
nicht  der  Ausdruck  des  lebendigen,  eindringlichen  Verständnisses  des 
Themas  selbst,  sondern  mehr  äuszere  Schematisierung  nach  abstracten, 
von  auszen  an  den  Stoff  angelegten  Kategorien ,  die  uns  eher  von  der 
Sache  entfernen  als  ihr  näher  bringen.  Auch  sie  sind  oft  in  der  Form 
recht  gewandt ;  aber  diese  stilistische  Gewandtheit  ist  nicht  das  Product 
der  Innern,  lebendigen  Durchdringung  und  Beherschung  des  Stoffes,  son- 
dern eine  mehr  äuszere,  rhetorische  Sprachfertigkeit.  Andere  dagegen 
sind  zwar  in  dieser  Beziehung  mitunter  unbeholfener  und  meist  an  rhe- 
torischem Schmuck  weit  ärmer,  sie  zeigen  aber  in  ihren  Aufsätzen,  auf 
jeder  Seite  fast,  dasz  sie  mehr  innere  Hingabe  an  den  luhalt  des  Themas 
haben  und  in  Folge  dessen  nicht  nur  in  die  Sachen  tiefer  eindringen ,  sie 
verstehen,  sondern  auch  dieses  ihr  Verständnis  in  der  Darstellung  kund- 
geben ,  dadurch  dasz  sie  die  Sachen  selbst  reden  lassen ,  ohne  um  die 
äuszere  Verzierung  und  Decoration  derselben  sehr  besorgt  zu  sein.  Unter 
diesen  Schülern  finden  sich  hin  und  wieder  poetische  Naturen :  Verse 
machen  gelingt  oft  den  erst  geschilderten  besser,  an  poetischen  Gedan- 
ken, an  poetischer  Anschauung  und  Auffassung  stehen  sie  hinter  den 
andern  weit  zurück.  Auch  im  Geschichtsunterricht  offenbart  sich  nicht 
selten  der  erwähnte  Gegensatz.  Die  einen  können  nicht  recht  erzählen, 
d.  h.  an  Geläufigkeit  der  Worte  braucht  es  ihnen  darum  durchaus  nicht 
zu  fehlen,  aber  in  ihrer  Seele  haften  die  concreteu  Dinge  nicht  recht ;  die 
Ereignisse  und  Thatsachen  wissen  sie  wol  wiederzugeben,  aber  sie  sehen 
sie  nicht  lebendig  vor  sich,  haben  so  zu  sagen  nur  den  Buchstaben  des 
Berichts  über  die  Thatsachen  im  Kopf,  ohne  das  Gefülil  und  die  An- 
schauung der  lebendigen  Wirklichkeit  der  Thatsachen  selbst;  ja  es  ist 
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als  wenn  diese  Thatsaclien  der  Geschichte  nur  als  gedruckte  oder  ge- 
schriebene Aufzeichnung  vor  ihren  Augen  stftnde,  so  ist  ihre  Darstellungs- 
weise. Andere  dagegen  fassen  die  Dinge  gleich  in  ihrer  lebendigen  Ge- 
stalt und  Farbe  auf;  es  sind  nicht  blosz  Umrisse  und  graue  ZeichaoBgen, 
die  sich  auf  der  Netzhaut  ihres  geistigen  Auges  abbilden,  es  sind  nicht 
blosze  Sicizzenzeichnuugen ,  sondern  lebendige  Menschen  mit  Fleisch  und 
Bein ,  wirkliche  Vorgänge  und  Thalen ,  die  sie  sehen ,  und  so  ist  denn 
auch  ihre  Erzählung  lebendig  und  anschaulich,  nicht  abstract  sondern 
concret,  nicht  farblos  und  monoton  sondern  manigfaltig  und  frisch. 

Diejenigen  unter  den  Schülern  nun,  die  diese  Gabe  der  Geschichts- 
auflassung und  der  Erzählung  haben,  die  in  den  scIirifUichen  Stilarbeiten 
in  die  Sachen  selbst  einzudringen  vermögen ,  die  an  ihrem  Teil  ein  mne- 
res  Verständnis  des  Dichters,  den  sie  lesen,  zu  erkennen  geben,  das  sind 
didaxTixo/;  die  Fähigkeit,  die  sie  hier  in  der  Schule  zeigen,  sich  mit 
ihrer  Seele  in  die  Gedanken  des  Dichters,  in  ein  gegebenes  Thema ,  in  die 
Geschichte  zu  versetzen ,  kann  als  Unterpfand  gelten ,  dasz  sie  dereinst 
auch  im  Stande  sein  werden ,  sich  in  die  Seelen  ihrer  Schüler  zu  ver- 
setzen. Die  andern  dagegen  haben  die  Gabe  der  Didaskalie  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  geringem  Grade:  so  fremd,  wie  sie  den  Dingen  inner- 
halb des  erwähnten  Unterrichts  gegenübertrelen,  gerade  so  fremd  werden 
sie  dereinst  vor  ihren  Schülern  stehen. 

Das  bisher  berührte  öine  Hauptzeichen  der  Lehrhafligkeit  ist  eine 
Naturanlage;  diese  Fähigkeit  des  Mitempfindens  und  Mitfühlens,  der  un- 
mittelbaren und  unerklärbaren  Sympathie,  des  Naheseins  und  Eindringens 
der  Seele  in  die  Seelenzustände  anderer  hängt  mit  der  ganzen  natür- 
lichen Eigentümlichkeit  des  Individuums  so  eng  zusammen,  dasz  sie 
durch  Kunst  nicht  hervorgerufen,  also  streng  genommen  auch  nicht  ent- 
wickelt und  ausgebildet  werden  kann.  Dieser  Gabe  tritt  nun  aber  als 
Lehrhaftigkeitszeichen  noch  eine  zweite  Beflihigung  zur  Seite,  die  aller- 
dings durch  Anregung  und  Uebung  mehr  oder  minder  der  Vervollkomm- 
nung fähig  ist.  Wir  verlangen  von  einem  guten  Lehrer  nicht  nur  über- 
haupt die  Befähigung,  in  die  jugendlichen  Herzen  so  einzugehen,  sie  so 
zu  fesseln  und  zu  beherschen,  dasz  die  Schüler  des  Lehrers  Sprache  ver- 
stehen, auf  sie  horchen,  von  ihr  sich  entzünden  und  regieren  lassen,  son- 
dern er  musz  andrerseits  auch  das  zu  lehrende  Object  so  durchdringen, 
des  Lehrstoffes  in  dem  Grade  Meister  sein,  dasz  er  erstens 
überall  das  wesentliche  und  die  Hauptsachen  von  den  Nebenpartien 
und  dem  unwesentlichen,  das  wichtige  von  dem  minderwichtigen,  das 
Detail  von  dem  Kern  bestimmt  zu  unterscheiden  und  demgemäsz  beim 
Unterricht  eben  diese  entscheidenden  Thatsachen,  auf  die  es  eigentlich 
ankommt  und  von  denen  aus  alles  andere  erst  das  rechte  Licht  empfängt, 
mit  fester,  sicherer  Hand  hervorzuheben  und  zu  zeigen  vermag;  —  dasz 
er  zweitens  den  inneren  Bau,  so  zu  sagen  die  Architektonik  des 
Lehrobjccts  klar  durchschaue  und  diese  lebensvolle  Gliederung,  in 
welcher  der  LehrstoiT  sein  Wesen  ausprägt,  ordnungsmäszig  und  allmäh- 
lich verfolge  und  darlege;  und  dasz  er  drittens  den  richtig  ausgewähl- 
ten, in  seiner  Gliederung  bis  ins  einzelne  vor  den  Augen  des  Geistes 
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daliegenden  Stoff  auch  zu  seiner  Zeit  in  dieser  seiner  Gesamtheit  den 
Schfllem  vorzuführen  und  ihrem  Gedächtnis  einzuprigen  weisz.  In  wel- 
chem Masse  ein  gOnstiger  Erfolg  des  Unterrichts  gerade  von  diesen  eben 
angefflhrten  Fähigkeiten  abh&ngt,  brauche  ich  ja  wol  hier  nidit  weiter 
auseinanderzusetzen.  Wer  von  uns  weisz  nicht,  wie  die  FrCkchte  s.  B. 
im  historischen,  geographischen,  naturgeschichtlichen  oder  auch  im  Re- 
ligionsunterricht um  deswillen  oft  so  gering  sind,  weil  den  SchOlerii  bald 
eine  solche  Masse  von  Detail  vorgeführt  wird ,  dasz  sie  buchsUtblich  den 
Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen,  bald  zwar  eine  Auswahl  stattfiadet, 
dann  aber  (was  noch  schlimmer  ist)  das  Beiwerk  mit  dem  wesentlichen 
auf  ^ine  Linie  gestellt  und  mit  gleicher  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit 
tractiert  wird,  bald  endlich  der  Schüler  jahrelang  die  dunkeln  Wege  nach 
Belleben  bald  mit  unertrüglicher  Langsamkeit  (um  nicht  zu  sagen  Lang- 
weiligkeit) ,  bald  in  etwas  rascherem  Schritt  in  Eile  hindurchgeschleppt 
wird,  ohne  nur  einmal  auf  irgend  einen  Höhepunkt  gestellt  zu  werden, 
um  einen  Teil  des  Weges  zu  überschauen  und  sich  ein  wenig  orientieren 
zu  können ;  geschweige  denn  dasz  er  je  ans  Ziel  geführt  werde ,  um  von 
da  aus  sich  das  Ganze  nach  seinen  Hauptteilen  zu  vergegenwärtigen  und 
zum  bleibenden  Eigentum  in  sich  aufzunehmen. 

Wollen  wir  nun,  dasz  die  eben  berührten  Misstände  immer  mehr  be- 
seitigt werden,  so  müssen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  rich- 
ten, die  sich  dem  Gymnasiallehramt  widmen  wollen,  und  schon  auf  dem 
Gymnasium  zusehen ,  ob  in  ihnen  nach  den  zuletzt  erwühnteu  Beziehun- 
gen die  Keime  zu  der  rechten  Lehrhafligkeit  vorhanden  sind  oder  nicht. 
Und  dies  zu  erkennen  ist  ebenso  leicht  oder  noch  leichter  als  das  Vor- 
handensein der  vornehmsten  Gabe  der  Lehrhafligkeit  zu  ermitteln ,  die 
wir  zuerst  b^prachen. 

Vor  allem  sind  es  auch  hier  wieder  zuerst  die  deutschen  Stu- 
ft rheiten,  die  uns  sehr  deutliche  Judicien  an  die  Hand  geben.  Hier  zeigt 
CS  sich  sehr  bald ,  ob  einer  den  rechten  Blick  für  das  hat,  worauf  es  an- 
kommt, oder  ob  ihm  das  Auge  dafür  fehlt.  Die  einen  schreiben  zwar  im 
allgemeinen  nicht  nur  correct,  sondern  auch  so  geläufig  als  man  füglich 
verlangen  kann;  aber  sie  sind  auszer  Stande,  das  alles  beherschende 
Thema  fest  im  Auge  zu  behalten.  Entweder  sie  hüllen  das  Thema  in 
den  undurchdringlichen  Nebel  fremdartiger  Gedanken  ein,  so  dasz  sie  sehr 
bald  das  Ziel  ganz  aus  dem  Gesicht  verlieren  und  links  oder  rechts  vom 
Wege  abgehen ,  bis  sie  völlig  in  die  Irre  gerathen  sind  und  sich  aus  den 
Irrgängen  nicht  mehr  heraushelfen  können ;  o  d  e  r  sie  sehen  wol  anfangs 
den  Gegenstand  in  seinem  richtigen  Licht,  aber  kaum  sind  ein  paar 
Schritte  gethan,  so  verschwindet  ihnen  das  Ziel  gänzlich  aus  ihrem  Ge- 
sichtskreis, sie  tappen  gleichfalls  im  dunkeln;  manchmal  taucht  wol  wie- 
der ein  Schimmer  aus  der  Finsternis  auf,  aber  es  ist  nur  ein  Irrlicht,  das 
keinen  Bestand  hat  und  den  rechten  Weg  nicht  zeigt;  oder  es  kommt 
auch  der  Fall  sehr  häufig  vor :  sie  fassen  das  Ziel  ganz  klar  und  scharf 
ins  Auge,  aber  statt  nun  darauf  loszugehen,  schweifen  sie  hierher  und 
dorthin,  bücken  sich  nach  diesem  und  jenem  Stein  auf  dem  Wege,  laufen 
sich  auf  Nebenwegen  müde,  und  wenn  sie  auch  wieder  zu  der  Stelle,  yon 
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wo  sie  aus  das  Ziel  sehen  können,  zurflckkehren,  so  kommen  sie  wegen  des 
ziellosen  Hin-  und  Herrennens  doch  nicht  vorwärts.  Sehr  oft  wenden  sie 
gerade  auf  das  ganz  oder  doch  verhültnismäszig  unbedeutende  die  gröszte 
Sorgfalt  und  lassen  die  Hauptsache  völlig  bei  Seite  oder  gehen  rasch 
darüber  hinweg.  Das  sind  keine  lehrhaften  Naturen.  Andere  dagegen 
sehen  auf  den  ersten  Blick ,  was  den  Cardinalpunkt  der  Sache  ausmacht, 
auf  den  alles  bezogen  werden  musz,  heben  ihn  hervor  und  beleuchten  ihn 
so  gut  sie  können ,  halten  sich  daran  im  weitern  Verlauf  der  Darstellung, 
verlieren  das  Ziel,  das  sie  erreichen  wollen,  nicht  aus  den  Augen,  beladen 
sich  dabei  nicht  mit  unnötigem  Ballast,  sondern  weisen  die  heterogenen 
Gedanken  mit  sicherm  Takte  von  sich,  ergehen  sich  nicht  des  breitern 
Aber  Dinge  von  untergeordneter  Bedeutung ,  sondern  verweilen  bei  dem 
wesentlichen  am  längsten.   Das  sind  didaktische  Ingenien. 

In  ähnlicher  Weise  offenbart  sich  in  den  deutschen  Ausarbeitungen 
der  erwähnte  Unterschied  hinsichtlich  der  beiden  andern  oben  angefOhr- 
len  Fähigkeiten  des  rechten  Distinguierens  und  des  rechten  Zusammen- 
fassens.  För  die  einen  ist  es  sehr  schwer,  wie  es  scheint,  oft  geradezu 
unmöglich,  die  innere  Gliederung  eines  Gedichts  —  sei  es  eines  Sopho- 
kleischen  Drama  oder  einer  Pindarischen  Ode  oder  auch  nur  einer  grie- 
chischen Elegie,  sei  es  einer  Horazischen  Satire  und  Epistel ,  sei  es  eines 
Gedichts  wie  Schillers  Gläck  und  Hölderlins  Archipelagus  —  wie  die 
innere  Gliederung  einer  Demosthenischen  oder  Giceronischen  Rede  zu  er- 
kennen ;  sie  haben  gar  keine  Augen  ffir  die  allmähliche  Stufenfolge  und 
Ordnung ,  fflr  die  künstlerisch  -  organische  Gestaltung,  oder  allgemein  ge- 
sagt, für  die  Disposition  des  poetischen  oder  oratorischen  Ganzen.  Käme 
es  auf  das  äuszerlich  mechanische  Anlegen  logischer  Kategorien  an,  da 
wären  sie  meist  keinen  Augenblick  verlegen;  aber  der  innern  Gedanken- 
entfaltung, wie  sie  sich  eben  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen 
eines  Gedichts  darlegt,  ohne  Sprünge  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen,  die 
llauplknotenpuukte  zu  sehen  und  das  allmähliche  Aufsteigen  bis  zur 
äuszersten  Höhe  und  bis  zum  Abschlusz  gewahr  zu  werden,  ist  ihnen 
nicht  gegeben,  lieber  die  Idee  eines  bestimmten  Drama  im  allgemeinen  zu 
sprechen  wird  ihnen  weit  leichter;  wenn  man  aber  die  Forderung  an  sie 
stellt,  das  organische  Walten  dieser  Idee,  den  innern  notwendigen  Fort- 
schritt der  Handlung  zu  verfolgen  und  darzustellen,  sind  sie  in  der  Regel 
fast  ganz  rathlos.  Andere  dagegen  fassen  die  llauplteile  des  Gedichts 
oder  der  Rede,  die  Gliederung  des  Ganzen,  das  allmähliche  Aufsteigen,  die 
Katastrophe,  die  darauf  folgende  Vollendung  und  den  Schlusz  sehr  leicht; 
es  bedarf  nur  weniger  Winke,  um  ihnen  sofort  nicht  allein  den  Haupt- 
gedanken, sondern  auch  die  Disposition  des  Stückes  klar  zu  machen. 
Natürlich  wird  sich  dann  auch  derselbe  Gegensatz  in  den  freien  schrift- 
lichen Ausarbeitungen  wiederfinden :  auf  der  einen  Seite  nicht  nur  ein 
geringes  Gefühl  dafür,  was  z.  B.  dem  einen  Hauptteil  des  Aufsatzes  oder 
der  einen  Unterabteilung  allein  angehört  und  den  andern  Teilen  oder 
Unterabteilungen  schlechterdings  fem  bleiben  musz ,  sondern  in  Gemäsz- 
heit  davon  auch  der  Mangel  an  Fähigkeit,  die  Hauptpunkte  in  ihrer 
stufenweise  Aufeinanderfolge  too  <Hnander  zu  scheiden  und  klar  hervot* 
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zuheben;  —  auf  der  andern  Seile  dagegen  sowol  ein  feines  Seosoriiim 
für  das  was  zusammengehört,  wie  für  das  was  von  einander  zu  sondern 
ist,  so  dasz  sie  alles  suo  loco  et  ordine  zu  sagen  sich  beraähen,  selten 
einmal  etwas  anticipieren  oder  wiederholen  oder  zu  spät  bringen,  son- 
dern auch  ein  entschiedenes  Geschick  einen  wirklichen  Stufengang  einzu- 
halten und  weder  die  Stufen  unter  einander  zu  verwechseln ,  noch  aiieli 
den  eigentümlkheu  Charakter  jeder  einzelnen  Stufe  zu  verkennen  und  z« 
verwischen. 

Mit  der  die  eben  bezeichnete  FShigkeit  gewissermaszen  ergänzenden 
Fähigkeit,  den  Zusammenhang  der  Glieder  mit  dem  Ganzen 
uud  unter  sich  zu  erkennen  und  darzustellen,  verhält  es  sich  dann 
ebenso.  Die  einen  übersetzen  eine  Demosthenische  Rede  durchweg  im 
ganzen  richtig  und  geläufig,  aber  ihnen  dafür  das  Verständnis  zu  eröffnen, 
wie  die  einzelnen  Glieder  derselben  dem  Ganzen  dienen  und  in  welchem 
lebendigen  Verhältnis  sie  zu  einander  stehen,  hält  oft  sdir  schwer.  Sie 
vermögen  es  nicht ,  sich  in  den  lebendigen  Mittelpunkt  der  Rede  zu  stel- 
len und  von  da  aus  die  nach  der  Peripherie  gehenden  Strahlen  nach  allen 
Seiten  zu  verfolgen ;  wäreud  andere  wieder  das  Ganze  wie  die  einzelnen 
Glieder  und  deren  Bedeutung  für  das  Ganze  mit  der  lebendigsten  Teil- 
nahme und  sicherem  Verständnis  überschauen ,  so  dasz  es  für  sie  wärend 
der  Lektüre  oft  nur  eines  leisen  Winkes  bedarf,  um  ihnen  z.  B.  sofort 
die  Notwendigkeit  gerade  dieses  Worts  an  dieser  Stelle,  des  Auftretens 
dieser  Person  in  diesem  Teile  des  Drama  oder  die  Beziehung  der  Ghor- 
lieder  unter  einander  und  zum  Ganzen  begreiflich  zu  machen.  Das  sind 
dann  wieder  die  didaxTixoi  not  iioxrfv. 

Doch  ich  musz  mit  ein  paar  Worten  noch  der  zweiten  Hauptbedin- 
gung des  zukünftigen  Lehrers  gedenken,  dasz  er  in  einem  gewissen  Grade 
7cai.öay(oyiK6g  sei,  dasz  er  also  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  er 
werde  demnächst  auch  der  erziehlichen  Seite  seines  Amtes  genügen 
können. 

In  sofern  nun  in  der  Lehrhaftigkeit  auch  schon  ein  gut  Teil  päda- 
gogischer Befähigung  mit  enthalten  ist,  kann  ich  mich  hier  auf  die  vor^ 
her  erörterten  Punkte  zurückbeziehen.  Es  lassen  sich  indessen  auch 
auszerdem  hinsichtlich  der  speciell  pädagogischen  Seite  bei  aufmerksamer 
Beobachtung  unzweideutige  Zeichen  erkennen,  die  entweder  für  oder 
gegen  die  Anlage  eines  Schülers  zum  künftigen  Lehrerberuf  sprechen. 
Erlauben  Sie  mir,  einige  der  Hauptpunkte,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
kürzlich  zusammenzustellen : 

Der  erste  Gegensatz,  auf  den  wir  hier  zurückgehen  müssen,  ist 
d^r :  die  einen  unter  unseren  Schülern  haben  in  ihrem  Wesen  etwas  kal- 
tes, verschlossenes,  zurückhaltendes,  unmitteilsames,  sie  sind  denen  zu 
vergleichen,  die  wir  oben,  wo  von  den  didaxTiXO^  die  Reile  war ,  als 
solche  bezeichneten ,  denen  es  schwer  wird,  sich  in  die  Seelen  anderer  zu 
versetzen.  Andere  dagegen  schlieszen  sich  leicht  an,  haben  etwas  gewin- 
nendes in  ihrem  Wesen  und  fühlen  das  Bedürfnis,  sich  andern  mitzutei- 
len. Diese  werden  ohne  Zweifel  vor  jenen  Ttaidayrnyittoi  genannt  wer- 
den können;  denn  wer  könnte  sich  der  Besorgnis  erwehren,  dass  skii 
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dfe  Kalte  und  Zurückhaltung  bei  den  erstgenannten  dereinst  leicht  zur 
Herzlosigkeit  und  Härte  entwickeln  mochte! 

WSrend  dieser  eben  berührte  Gegensatz  mehr  im  Gebiet  des  Ge- 
müts- und  Gefühlslebens  liegt»  gehört  ein  anderer  mehr  in  das  Gebiet 
des  Willens.  Die  einen  unter  den  Schülern  verrathen  nemlich  schon  früh 
eine  gewisse  Festigkeit  und  Energie,  Entschiedenheit  und  Bestimmtheit 
des  Charakters;  sie  sind  denjenigen  unter  den  6i6a%xi%oi  zu  vergleichen, 
die  mit  raschem,  sicherm  Griff  die  Hauptsache  und  das  wesentliche  des 
Lehrobjects  zu  erfassen  und  hervorzuheben  die  Anlage  haben.  Ihnen 
entgegen  stehen  die  weicheren  Naturen ,  die  jedem ,  auch  dem  leisesten 
Eindruck  von  auszen  zugänglich  sind  und  hSufig  schon  in  ihrer  fluszeren 
Erscheinung  etwas  unsicheres  und  schwankendes  haben.  Hier  sind  un- 
streitig die  erstgenannten  die  naiSaymyuuU;  bei  den  andern  wäre  zu 
besorgen,  dasz  sie  dereinst  in  der  Handhabung  der  Schuldisciplin  unsicher 
hin-  und  hertappen  und  daher  entweder  ihre  Schüler  nicht  geistig  zu  he- 
herschen  lernen  —  denn  auf  den  Willen  seiner  Schüler  einwirken ,  Ge- 
walt über  ihn  haben  kann  nur  der,  der  selbst  einen  starken  Willen  hat 
—  oder  dasz  sie  —  was  noch  schlimmer  ist  —  zwischen  grosz  und  klein, 
zwischen  unbedeutenderem  und  erheblicherem  nicht  zu  unterscheiden  wis- 
sen und  daher  beides  ganz  gleich ,  das  eine  wie  das  andere ,  das  gering- 
fügige wie  das  wichtige  und  umgekehrt,  behandeln;  das  aber  verwirrt 
und  zerstört  die  Disciplin  erfabrungsmäszig  aufs  äuszerste. 

Eine  dritte  Kategorie  umfaszt  diejenigen,  welche  etwas  zufahren- 
des (mitunter  auch  etwas  saloppes)  in  ihrem  Wesen  haben,  die  sich  leicht 
überstürzen  oder  übereilen ,  nicht  an  sich  halten  noch  zu  rechter  Zeit 
schweigen  können.  Den  Gegensatz  zu  diesen  bilden  diejenigen,  die  In 
ihrer  Erscheinung  etwas  besonnenes  oder  auch  nettes  und  knappes  zei- 
gen ,  die  bei  aller  innerer  Lebendigkeit  doch  eine  gewisse  Ruhe  und  Be- 
dachtsamkeit,  Selbstbeschränkung  und  Fähigkeit  zu  warten  an  den  Tag 
legen.  Sie  gleichen  offenbar  denen  unter  den  dtdaxTixo^,  die  nicht  gleich 
den  ganzen  Vorrat  ihres  Wissens  oder  ihrer  Gedanken  auf  einmal  aus- 
scliütten,  sondern  einen  nach  dem  andern,  einen  jeden  womöglicli  an  der 
gcliörigen  Stelle  und  in  der  gehörigen  Ordnung  vorbringen.  Auf  wel- 
cher Seite  hier  die  natdctyooywol  zu  suchen  seien,  liegt  auf  der  Hand. 

In  einer  vierten  Klasse  endlich  lassen  sich  alle  die  zusammen- 
stellen, die  einerseits  etwas  skrupulöser  Natur  sind  und  vor  Besorgung 
einer  Menge  von  Einzelheiten  nie  recht  fertig  werden  können ,  anderer- 
seits im  engen  Zusammenhange  damit  zaghaft,  ängstlich  und  schüchtern 
erscheinen,  im  Gegensatz  zu  denen,  die  etwas  compactes,  furchtloses  und 
im  besten  Sinne  freies  in  ihrem  Auftreten  haben.  Diese  ständen  dann 
denen  unter  den  iiöamtnol  parallel ,  die  den  Lehrern  gern  und  leicht 
mit  auf  die  Höhenpunkte  der  Lehrobjecte  folgen,  von  denen  sich  das 
Ganze  in  einem  frfien  Ueberbllck  übersehen  läszt,  und  dabei  auch  selbst 
die  Fähigkeit  haben,  die  einzelnen  Glieder  zu  einem  abgeschlossenen  Gan- 
zen zusanunenzufassen. 

Zeigen  sich  dann  diese  Naturen  noch  als  solche,  die  sich  auf  den 
Schwingen  der  Begeisterung  freudig  emporheben  lassen  zu  den  H^hfiiOL 
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der  ewigen  Wahrheit,  die  aus  Gott  ist:  folgen  sie  willig  auf  der  lichten 
Bahn :  spiegelt  sich  auf  ihrem  Angesichte  etwas  von  dem  Lichte  wieder, 
das  aus  des  Lehrers  Augen  glänzt,  wenn  er  von  den  grossen  Thaten  Got- 
tes zeugt,  und  ist  etwas  wahrzunehmen  von  dem  lebendigen  Gottes  Geist, 
der  in  ihren  Herzen  wirket :  wird  ihre  Seele  gehoben ,  wenn  sie  von 
den  wahren  Gütern  unsers  Volkes  hören,  die  ihm  der  König  aller  Könige 
gebracht  und  verklärt  hat:  hören  sie  still  und  bewegt  das  freudige  Be- 
kenntnis *  ich  schäme  mich  des  Evangeliums  von  Christo  nicht ;  denn  e  s 
ist  eine  Kraft  Gottes,  die  da  selig  macht  alle  die  daran 
glauben'  und  es  klingt  aus  ihrer  Tiefe  wie  Ua  und  Amen'  wieder :  dann, 
meine  lieben  Amtsgenossen  und  Freunde,  freut  sich  meine  Seele  Aber 
diese  voUeu ,  lebendigen ,  verheiszungsvollen  Keime  zu  dem  hohen  Beruf 
eines  Lehrers  in  unsern  Gymnasien. 

Und  sehen  wir  nun  von  diesem  Punkte  aus  nocli  einmal  zurück  und 
legen  uns  jetzt  die  Frage  von  neuem  vor:  *was  kann  bereits  auf  dem 
Gymnasium  zur  Förderung  des  Gymnasiallehramts  wie  zur  Heranbildung 
künftiger  Lehrerkräfte  geschehen?'  so  können  wir  die  Antwort  in  folgende 
Stücke  zusammenfassen: 

1)  Es  gehört  mit  zu  unserm  Lehrer-  und  Erzieherberuf,  dasz  wir 
schon  bei  unsern  Primanern  in  gewisser  Weise  über  dem  Zugang  zum 
Gvmnasiallehramt  wachen. 

2)  Diese  Forderung  berührt  aber  weder  das  Lehrziel  noch  den 
Lehrplan  des  Gymnasiums  in  irgend  einer  Weise. 

3)  Es  läszt  sich  vielmehr  der  Forderung  innerhalb  der  festen  Gren- 
zen des  Unterrichts  und  des  persönlichen  Verkehrs  mit  den  Schülern  zur 
Genüge  entsprechen. 

4)  Der  Forderung  wird  im  allgemeinen  Genüge  geleistet,  wenn  der 
Lehrer,  der  die  Gabe  dazu  hat,  mit  liebevoller  Teilnahme  und  geübtem 
Scharfblick  die  Beobachtung  anstellt ,  ob  der ,  welcher  sich  dereinst  dem 
Gymnasiallehramt  zu  widmen  gedenkt,  die  notwendige  natürliche  Anlage 
dazu  besitzt  oder  nicht. 

5)  Diese  natürliche  Anlage  aber  umfaszt  die  zwei  Seiten:  die  Keime 
der  Lehrhaftigkeit  und  der  Erziehongsßhigkeit. 

6)  Die  Anzeichen ,  ob  die  Keime  zu  beiden  Fähigkeiten  in  dem  be- 
IrefTenden  Schüler  vorhanden  sind  oder  nicht,  sind  nach  den  oben  ange- 
gebenen Gesichtspunkten  nicht  schwer  zu  erkennen. 

7)  Ergibt  sich  nun  bei  sorgfältiger,  treuer  Beobachtung,  dasz  der 
Schüler,  der  einmal  Gymnasiallehrer  werden  zu  wollen  beabsichtigt,  we- 
der etwas  von  einem  didaxTtxd^,  noch  etwas  von  einem  7taidayo9yt*6g 
in  sich  hat,  so  ist  es  die  Pflicht  der  Schule  im  Interesse  des  Amts  dem 
Schüler  ernst  und  entschieden  von  der  Ergreifung  dieses  Berufs  abzurathen 
und  ihn  auf  ein  anderes  Gebiet  hinzuweisen. 

8)  Stellt  es  sich  dagegen  heraus ,  dasz  der  betreffende  Schüler  eine 
gewisse  natürliche  Anlage  zur  Lehrhaftigkeit  wie  zu  demnächstiger  ordent- 
licher Handhabung  der  Schuldisciplin  verräth,  so  ist  ihm  ebenso  zur  Wahl 
des  Lehrerberufs  entschieden  zuzureden. 
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In  diesem  Falle  aber  darf  es  begreiflicher  Weise  nicht  bei  dem 
bloszen  Zureden  sein  Bewenden  haben ,  sondern  dann  bedarf  es  weiterer 
thatiger  BeihOlfe.  Im  allgemeinen  ist  ja  freilich  der  Unterricht  und  die 
Zucht  in  der  Schule  selbst  die  beste  und  sicherste  Hülfe,  das  lebendige 
Vorbild  des  tüchtigen  Lehrers  die  kräftigste  Anregung  und  erfolgreichste 
Lehre.  Aber  hier  hat  doch  die  Thätigkelt  des  Lehrers  noch  einen  wei- 
tern Spielraum,  nicht  etwa  durch  irgend  welche  theoretische,  sei  es 
hodegetische  oder  methodologische  Vorträge  —  das  wäre  gerade  ein 
offenbarer  Uebergriff  über  die  Sphäre  des  Gynmasiums  hinaus  iu  das 
akademische  Gebiet  —  wol  aber  durch  manigfache  Anregung  und  Winke 
(z.  B.  durch  Aufmunterung  zur  PrivatlektOre  und  durch  Anleitung  zu  ihrer 
zweckmäszigen  Einrichtung) ,  durch  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  das  auf  die 
Zukunft  weist ,  durch  Einwirkung  auf  die  Gesinnung  wie  sie  den  künfti- 
gen Führern  der  Jugend  eigen  sein  musz,  und  endlich  durch  Hinweisung 
auf  das  Ziel  das  sie  unverrückt  im  Auge  behalten  \  und  auf  die  wahren 
Mittel  die  sie  mit  unerschütterlicher  Treue  und  Aufbietung  aller  Kräfte 
der  Seele  und  des  Geistes  anwenden  sollen,  um  den  hohen  Beruf  dereinst 
mit  Ehren  zu  erfüllen. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XXI. 

Noeus  ihesaurus  adagiorum  latinorum.  Lateinischer  Sprichwörter- 
schätz.  Die  bis  jetU  reichhaltigste  Sammlung  usw.  Von  Dr 
Wilhelm  Binder.   Stuttgart  1861.    Fischhaber. 

Der  Verf.  bekundet  in  diesem  Werke  einen  wesentlichen  Fortschritt 
gegen  seine  Medalla  proverbiorum  latinorum  (Stuttgart  1850).  Diese 
iLonnte  für  eine  wissenschaftliche  Arbeit  nicht  gelten:  für  den  Thesau- 
ras  nimmt  Er  B.  solche  Bezeichnung  —  von  einigen  Ungehörigkeiten 
und  Flüchtigkeiten  abgesehn  —  mit  etwas  mehr  Recht  in  Ansprach. 
Es  ist  in  der  That  die  reichhaltigste  aller  bisherigen  Sammlangen  die- 
ser Art;  sie  enthält  3609  Stellen  aas  Klassikern  und  neueren  Latinisten; 
die  Quellen  sind  im  gansen  genau  angegeben;  die  zagefügten  deatschen 
Sprichwörter  sind  meistenteils  gut,  einige  recht  glücklich  getroffen. 
Kurz,  die  Arbeit  ist  mit  anerkennenswerthem  Fleisze  ausgeführt  and 
verdient  den  Dank  aller  derer,  die  sich  für  dergleichen  interessieren. 
Diesen,  and  zumeist  dem  Herrn  Verf.,  hoffe  ich  einen  Dienst  zu  erwei- 
sen, wenn  ich  im  folgenden  bemerke,  was  mir  an  dem  Buche  mangel- 
haft scheint. 

Die  Trennung  dessen ,  was  man  als  Sprichwort,  von  dem ,  was  man 
als  Sentenz  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  freilich  eine  ganz  willkürliche, 
und  das  Urteil  über  die  Reichhaltigkeit  des  gegebenen  immer  ein  rela- 
tives. Der  Verf.  hat  aber  allzusehr  durch  die  Kürze  oder  Länge  eines 
Ausspruchs  sich  für  oder  gegen  die  Aufnahme  bestimmen  lassen;  den 
Umfang  einer  Zeile  überschreitet  er  höchst  selten,  den  von  zweien  nie; 
auf  der  andern  Seite  nimmt  er  blosse  Tropen  und  Redensarten  als  Sprich- 
wörter auf,  wie  omne  tulit  punctum  ohne  qui  miscnlt  utile  dulci,  oder 
navibas  atqae  qaadrigis  ohne  petimus  bene  vivere  (wobei  Hör.  Ep.  1, 
11   statt  1,  2  zu  lesen  ist)  oder  perdere  naulnm  statt  furor  est  post 
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omnia  perdere  nanlam.  Aber  aaoh  innerhalb  der  von  ihm  tonst  nage- 
nommenen  Grenaen  wird  man  vieles  vermissen  aas  klassisehes  Schrift- 
stellern, was  bei  einer  sorgfältigen,  zu  diesem  speciellen  Zweck  unter- 
nommenen Lektüre  derselben  Hrn  B.  nicht  dürfte  entgangen  eein.  Diese 
fehlenden  klassischen  Stellen  sfthlen,  nach  meiner  Schätanng,  naeh 
Hunderten;  ich  beschriinke  mich  darauf  einige  ansnf&hrea,  die  naeh 
Analogie  des  gegebenen  unsweifelhaft  aufgenommen  sein  würden,  wenn 
der  Verf.  sie  zur  Hand  gehabt  hätte:  Alba  ligustra  cadnnt,  Taeeinia 
nigra  leguntur.  Causa  patrocinio  non  bona  peior  erit.  Cnrn  pii  Dis 
sunt.  Debemur  morti  nos  nostraque.  Disce ,  sed  a  doetis.  Dnlcia  non 
ferimus ,  sneeo  renovemur  amaro.  Et  platani  platanis  alnoque  asaibilat 
alnus.  Fa8  est  et  ab  hoste  doceri.  Gaude  sorte  tna.  Hand  nlla  ca- 
rina  consenuit.  Ibi  fas ,  ubi  maxima  merces.  Ira  furor  brevis  est.  Lnce 
Sacra  requiescat  humua ,  requiescat  arator.  Militat  omnis  amana.  Moniti 
meliora  sequamur.  Mors  aurem  vellens:  venite,  ait,  venio.  Nee  vio- 
lae  semper  nee  hiantia  lilia  floreut.  Nil  agimus  non  sponte  deL  Hil 
consuetudine  maius.  Non  extorquebis  aroari.  Non  omnia  poatnmu 
omnes.  Odernnt  peccare  boni  virtutis  amore.  Omnia,  Castor,  emis: 
sie  fiet,  ut  omnia  vendas.  Opprime  dum  nova  sunt  subiti  maln  semina 
roorbi.  Fax  una  triumphis  innumeris  potior.  Pereant  qui  craatina  ea- 
rant.  Perfer  et  obdura,  multo  graviora  tulisti.  Pessimns  in  dnbib 
angur  timor.  Prona  venit  cupidis  in  sua  vota  fides.  .Qnae  nimii  appa- 
rent  retia  vitat  avis.  Quid  enim  contendat  hirundo  cygnis?  Qnia  to- 
lerit  Gracchos  de  seditione  querentes?  Quod  nimium  est  fugito.  Qnod 
tegitur  maius  creditur  esse  malum.  Quo  mihi  fortunam,  si  non  conce- 
ditur  uti?  Quam  feriant  unnm,  non  nnum  fulmina  terrent.  Rex  lupi- 
ter  Omnibus  idem.  Saepe  lovis  telo  quercus  adusta  viret.  Seit  bcöie 
Venator,  cervis  ubi  retia  tendat.  Sed  omnes  una  manet  nox.  Semper 
habe  Pyladen  qui  consoletur  Oresten.  Sic  ne  perdiderit  non  ceasat  per- 
dere lusor.  Sit  pro  ratione  voluntas.  Tempore  Poenorum  compeacitor 
ira  leonum.  Una  salus  victis  nullam  sperare  salutem.  Venienti  occnr- 
rite  morbo.  Verl  sera  fides.  Victrix  causa  diis  placuit,  sed  Ticta  Ca- 
toni.     Virtuti  inimioa  volnptas. 

Je  kürzer  und  treffender  diese  Sprüche  sind  —  und  ich  habe  mich 
auf  klassische  daktylische  Stellen  beschränkt  —  desto  deutlicher  aeigen 
sie,  dass  man  trotz  der  relativ  gröszten  Reichhaltigkeit  in  dem  Buche 
manches  vermiszt. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  des  Anführens  betrifft,  so  ist  einigei 
ungenau ,  anderes  unrichtig  citiert.  Zwar  die  Ungenauigkeit  ist  oftmals 
eine  absichtliche,  doch  gereicht  sie  dem  Buche  keineswegs  zum  Vorteil. 
So  sind  vielfach  Eigennamen  weggelassen  (2182  Posthume.  3167  Flacee) 
oder  durch  beliebige  andre  Wörter  ersetzt  (204  Mida  rex  durch  quis  nod 
(nach  Cornutus),  1232  Phoce  durch  saepe),  obwol  doch  gerade  die  Eigen- 
namen dem  Sprichwort  eine  gewisse  Energie  geben.  Ist  nicht  omnia 
cum  pretio  wie  Hr  B.  citiert,  gegen  Juvenals  omnia  Romae  cum  pre- 
tio  Ranz  matt  und  farblos?  Uebrigens  verbannt  Hr  B.  die  Eigen- 
namen nur  gelegentlich  und  keineswegs  principiell.  Von  Mopao  Nisa 
datur  würde  allerdings  gar  nichts  übrig  geblieben  sein;  ich  billige  die 
Aufnahme  desselben  durchaus,  weisz  aber  nicht,  warum  der  Zueata  quid 
non  speremns  amantes?  fehlt;  ebenso  bei  omnis  Aristippum  decuit  color 
das  et  Status  et  res.  Ohne  jeglichen  Grund  sind  femer  weggelassen 
u.  a.  die  in  den  folgenden  Stellen  gesperrten  Worte:  non  parvas 
animo  dat  gloria  vires.  Delphinum  silvis  apping^t,  fluctibua  apmm. 
Fama  tam  pravi  fictique  tenax  quam  nuntia  veri.  Claudite  nunc  ri- 
vos,  pueri,  sat  prata  biberunt.  Bei  1036  fehlt  der  Nachsatz  at  contra 
gravis  est  culpa  tacenda  loqui,  der  Hrn  B.  hätte  zeigen  können,  dasz 
es  nicht  eximia  heiszt,  sondern  exigua  est  virtns  praestare  silentia 


Kurze  Anzeigen  und  Misoellen.  395 

rebus.  1600  fehlt  hoc,  2105  inter  yos,  2543  percunctator e m  fagito 
nam  garralus  idem  (1.  «ach  1,  18,69  statt  i,  18).  2ö9t5  habet.  3045 
Qsqae  adeone  scire  tnam  nihil  est  nisi  te  soire  hoc  sciat  alter?,  wo- 
durch der  Sinn  umgekehrt  wird;  ebenso  tantaene  animis  coelestibus 
irae?  —  Bei  semper  avams  eget  fehlt  certnm  voto  pete  finem. 

Wftrend  so  dnreh  unmotivierte  Weglassungen  die  Verse  oft  zerstört 
sindf  hat  Hr  B.  anderswo  durch  willkürliehe  Aenderungen  Hexameter 
completiert  oder  die  Constmotion  unabhängig  gemacht.  Ich  würde  das 
überall  nicht  gethan  haben;  jedenfalls  sind  einige  Aenderungen  ganz 
unnötig,  andere  falsch.  Nil  actum  eredas  dum  (statt  credens  quum) 
quid  superesset  agendnm  ist  denn  doch  gegen  den  kleinen  Zumpt.  Vor 
quisquis  ab  eventu  facta  probanda  (1.  notanda)  pntat  ist  careat  succes- 
sibus  opto  ausgelassen  und  so  Construction  und  Sinn  verdorben.  Ana 
dem  bekannten  (crede  mihi,  bene  qui  latuit,  bene  vixit,  et)  intra  for- 
tunam  debet  quisqne  manere  suam  ist  9.  maneto  s.  gemacht,  934  eins- 
dem  aus  nostrae,  1391  currit  aus  curris,  1438  cadunt  aus  cadant,  1498 
indulget  aus  indulge,  und  1913  ist  multa  docet  (statt  labor  omnia  vincit 
improbus  et)  dnris  urgens  in  rebus  egestas  geschrieben. 

Anderes  ist  ohne  allen  Grund  und  ganz  willkürlich  geändert,  wie 
ego  te  intus  et  in  cute  novi  in  intus  et  in  cute  notus;  ferner  tu  nihil 
invita  dices  faeiesve  Minerva  in  invita  Minerva  aliquid  facere;  locus  est 
et  plnribus  umbris  in  umbris  non  est  locus;  mense  malas  Maio  nubere 
vulgus  ait  in  mense  Maio  nubunt  malae.  Ans  dem  Horazischen  iit  vi- 
neta  egomet  eaadam  mea  ist  einmal  propria  caede  vineta,  ein  andermal 
V.  ipse  sibi  caedit  gemacht  und  dies  richtig,  jenes  falsch  übersetzt.  Statt 
metiri  se  quemque  suo  modulo  ac  pede  verum  est  ist  pede  tuo  te  metire 
und  tuo  te  pede  metiri  oportet  gemacht;  2011  ist  nee  timide  in  ne  te- 
mere  umgekehrt;  2203  hat  Hr  B.  non  angesetzt;  Vergil  £cl.  4,  39  steht 
das  Gegenteil.  —  GalUnae  filius  albae  luvenal  13  (nicht  3),  141  ist  um- 
gestellt, und  ambitiosa  vivere  paupertate  ist  aus  hie  vivimus  ambitiosa 
paupertate  omnes  entnommen  u.  dgl.  m. 

Fälschlich  sind  Klassiker  als  Quellen  angegeben  bei  carbone  notare : 
Hör.  A.  P.  447  steht  incomptis  allinet  atrum  transverso  calamo  Signum.  — 
Hör.  Ep.  1,  18,  70  steht  nicht  dicta  semel  nullum  patiuntur  iure  recursum, 
sondern  et  semel  emissnm  volat  irrevocabile  verbum.  —  Ovid.  Her.  10, 
3*il  steht  nicht  fallax  fiduoia  formae  sondern  nostra.  —  693  steht  auch 
Ovid.  Am.  3,  8,  55;  1102  auch  Aen.  3,  395.  —  Zu  omnia  vincit  amor 
war  neben  und  vor  Ciris  437  (quid  enim  non  vicerit  ille?)  Ecl.  10,  69 
(et  nos  cedamus  amori)  anzugeben.  —  661.  1488.  2503.  2850  gehören 
nicht  dem  Avian,  sondern  sind  spätere  Zusätze,  wie  allgemein,  auch  von 
dem  neuesten  Herausgeber  (G.  Froehner,  Lipsiae  1862),  angenommen 
wird. 

Falsche  Lesarten  sind  1562  Ipse  deeor  recti,  facto  si  praemia  de- 
sint  statt  decor,  recte  facti;  1947  placant  statt  capiunt;  2022  coUaudes 
statt  laudaris;  2315  nunc  statt  nam  oder  non;  3035  loqui  statt  nominat; 
3046  scire  vojuivt  statt  nosse  velint;  3302  tempora  ne  culpes  quum  sit 
tibi  causa  doloris  statt  sis,  was  sehr  wesentlich  ist;  883  ille  statt  ipse; 
2884  perfer  id  ipsum  statt  ferro  memento;  2896  quod  potn  statt  quae 
potus;  1253  veniens  e  corpore  virtus  statt  veniens  in  c.  v.  u.  a. 

Als  Druckfehler  mögen  gelten  EdjU.  statt  Idyll.,  was  sich  127.  1056. 
1109  (wo  2  statt  319  zu  lesen)  wiederholt;  421  prudentia  statt  pruden- 
tiae;  454  qnacunqae  sub  axe  statt  quocunque;  1001  virtu  statt  virtus; 
1975  nasu  statt  naso;  2737  quando  statt  quanto;  3223  legitnr  statt  te- 
gitur;  3320  Tersites  statt  Thersites.  —  Unter  den  verdruckten  Zahlen 
mögen  bemerkt  werden  948  2,  1,8  statt  1 ,  4,  8.  1533  46  statt  53,  8. 
1611  7  St.  17.  2170  157  st.  15,  8.  2803  1,  810  ft.  1,9,  10.  2428  35 
8t.  43.     2607  341  st.  347.    2749  241  st.  341.    2861  44  st.  216.     3040 
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1 ,  4,  25  Bt.  1,  5,  25.     3354  5,   13  st.  5,  13,  10.     1433  2,  10,  4  at. 

2,  10,  K 

Wenden  wir  nns  non  sa  dem,  wm  neueren  Laiinisten  oder  Samm- 
lern entnommen  ist,  so  finden  sich  mehrere  Stellen,  bei  denen  Hrn  B.a 
Belesenbeit  nicht  hinreichte,  um  sie  als  klassische  sa  erkennen.  Zu  dolor 
est  medicina  doloris  war  nicht  Seybold,  sondern  Cato  dist.  4,  40  zu  ei- 
tleren; SU  pauperis  est  numerare  pecus  nicht  Faselius,  sondern  Ovid. 
Met.  13,  824;  su  cede  maiori  nicht  Mercnrius  bilin^is,  sondern  Martial 
de  speot.  31.  —  Croeso  Crassoque  ditior  ist  mit  Schreger  citiert,  aber 
Groeso  divitior  steht  Martial  epigr.  5,  30,  8.  Auch  Hannibal  ante  por- 
tas  und  post  est  ocoasio  calva  werden  Schreger  zugewiesen,  obwol  doch 
das  letztere  unter  1200  richtig  mit  Cato  dist.  2,  26  angeführt  ist.  — 
Aus  dem  Griechischen  stammen  1149  (xal  xsgafisvg  xeQoaei  xorifif), 
1530  r=^1910  {Ttoklä  lutaiv  nsUi  %vU%os  xal  ji^üsog  ttiiQOv)^  2124 
{ovdhv  ävgv  SijaEtog),  2354  (aiam  (iviqfiova  cvfinotrjp),  —  Eiseleins  duo 
minime  reris  de  guigite  pisce  frueris  ist  aus  dem  Ovidischen  quo  mlni- 
me  credas  gurgite  piscis  erit  leoninisiert ;  HrB.  kannte  die  Stelle  nicht, 
denn  das  dort  vorhergehende  semper  tibi  pendeat  hamus  citiert  er  mit 
Lang  statt  Art.  am.  3,  425. 

Andere  von  Neueren  aufgenommene  Sprichwörter  wären  besser  durch 
klassische  ersetzt,  wie  mar!  aquam  addere  durch  in  mare  fundis  aquas 
Ovid.  am.  3,  2,  34.  trist.  5,  0,  44;  ooelestes  omnia  possunt  durch  quid- 
qnid  superi  voluere  peractum  est  Ovid«  met.  8,  010;  aequalem  tibi  quaere 
uxorem  durch  si  qua  voles  apte  nubere,  nube  pari  Ovid.  her.  9,  32. 
Oder  hält  Hr  B.  es  für  eine  Verbesserung ,  wenn  Schreger  das  bekannte 
donec  eris  feliz  multos  numerabis  amlcos ,  tempora  si  fuerint  nubila  so- 
los  eris  in  die  Leoninen  ausarbeitet:  tempore  felici  multi  numerantur 
amici,  si  fortnna  perit  nullus  amicus  erit?  Fast  scheint  es  so,  denn 
diese  sind  aufgenommen,  die  Ovidische  Stelle  fehlt. 

Der  'mütterliche  Groszvater  Maier'  wäre  am  besten  ganz  aus  dem 
Spiele  gelassen  mit  samt  allen  auf  ihn  zurückgeführten  Sprichwörtern; 
nur  bei  habent  sua  fata  libelli  wüste  ich  selbst  gern,  woher  es  stammt. 
Was  es  aber  heiszen  soll,  dasz  manuscr.  Maieri  bei  nos  habebit  humus 
oder  gar  bei  non  scholae,  sed  vitae  discimus  (nebst  eingeklammertem 
Seneoa?)  als  Quelle  angegeben  wird,  ist  nicht  zu  begreifen;  in  jeder 
guten  Grammatik  wird  dies  traditionelle  Beispiel  mit  Senec.  ep.  106 
citiert.  —  Mala  vicini  pecoris  contagia  laedunt  und  qui  tangit  picem, 
inqninabitnr  ab  ea ,  sehn  sich  doch  nicht  so  ähnlich ,  dasz  beide  von 
Maier  herrühren  sollten;  das  erste  steht  Vergil.  ecl.  1,50. 

Aber  auch  von  anderen  hut  Hr  B.  herzlich  schlechte  Uebersetzungen 
deutscher  Sprichwörter  aufgenommen.  Siehe  circumstantiae  rem  variant 
von  Hoffmann;  vergleiche  Gärtners  Hans  und  Hansellus;  coiifer  Seybolds 
locnlarium  malum ,  dazu  Lehmanns  omnia  tunc  bona  sunt  clausula  qnan- 
do  bona  est  oder  nach  Neander  principium  lauda  quod  consequitur  sua 
cauda.  —  Dasz  die  oben  genannten  Herrn  mit  der  Prosodie  etwas  met- 
fallen  sind,  ist  nicht  zu  verwundern;  am  meisten  fabricieren  sie  Leoni- 
nen, in  denen  sie  kurze  Silben  vor  der  Cäsur  als  eine  Zierde  anzusehn 
scheinen.  Sie  messen  pratä  670,  verbä  1705,  capite  2506;  potatä  979, 
notä  2959,  multä  2990,  serä  2702;  ja  sie  debitieren  auch  pulchrltudo 
917,  mulieris  3222,  dübito  und  ero  878.  Bei  est  requies  gratS  sub  cötG 
non  lacerata  ist  wol  lacera  zu  lesen  und  pentametrisch  zu  messen.  — 
Solche  und  ähnliche  verunglückte  Hexameter  hätten  nicht  aufgenommen 
werden  sollen,  und  es  wäre  keine  Entschuldigung,  wenn  Herr  B.  uns 
etwa  anheimstellen  wollte,  dieselben  für  Prosa  gelten  zu  lassen.  —  Voll- 
ends unverzeihlich  sind  die  sprachlich  mislungenen  Sprichwörter;  ich 
will  gar  nicht  von  denjenigen  reden,  denen  man  das  Ünclassische  und 
Nachgemachte   auch  ohne  gröbere  Verstösse  auf  den  ersten  Blick  an- 
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lieht ;  ieh  will  mich  begn&gen  mit  einigen  kräftigen-  BMjp pieten  ^ktLait* 
strttnbender  Latinitttt.  Abs  re  qni  TAdit  res  sibi  nulU.oadlk  kA^ >im> 
poBsibiie  nemo  obligatnr.  In  patri«  natns  non  «et. pnopheta^vot 
catos.  Lnotnm  depone  pro  rernm  perditione.  8i  ti^f,,4ifftcft  aes, 
miser  es  et  pingnia  non  es.  Vir  probns  in  pretio  estqnooanque  sit 
ille  locornm.    Sab  mbea  pelle  non  est  aliqvis  sine  feile. 

Ich  wende  mich  non  an  den  beigegebenen  deutschen  Sprichwörtern. 
Unrichtig  übersetat  sind  602  crede  mit  glanb*  statt  mititarge^iMl  ob- 
errare mit  geigen ;  in  nno  pede  stare  mit  'auf  schwachen  Füszen  stehn'; 
in  der  klassischen  Stelle  stans  pede  in  ono  bedeutet  es:  .><aM  demi  Aer- 
mel  schiltteUi.'  In  comua  irasci  (das  auch  Qeoig.  3,  '/d^^iStehjO.iheiaat 
nicht:  'sich  selbst  die  Ruthe  auf  den  Rttcken  binden',  in.utrjvmqtieiipa- 
ratus  nicht :  '  mir  genügt ,  wie  Gott  es  fügt' ;  bei  Vergil  folgt'  seu>  vor- 
sare  dolos,  seu  certae  occumbere  morti.  Bei  lud!  quoqueiseminaiwraf»^ 
bent  nequitiae  lehrt  gleichfalls  der  Zusammenhang,  dasz  ee  gap^  .etwAf 
anderes  bedeutet  als:  'oft  ist  aus  Spass  trauriger  Ernst;. gew4fdeA% 
Minxit  in  patrios  cineres  heisst  nicht:  'er  hat  weder  Qlttck  jpoch  ßte^o^b 
und  lungere  vnlpes  nicht:  'Ghtt  und  den  Teufel*)  in  ein  Qlas  ibannsA-'i 
was  aus  dem  folgenden  et  mulgeat  hireos  her? ergeht.  Non  spi^t-  IPAg^, 
quibus  nihil  est,  quod  demere  possis  entspricht  nicht  dem  d^U^sohei^f 
hat  roan's  lang,  so  läsat  man*8  lang  hüngen.  Auch  das  so.b^^n^itD 
landamus  veteres,  sed  nostris  utimur  annis  ist  gans  verkehrt  mit:;:  'wir 
loben  die  alte  Zeit,  müssen  aber  in  der  unsrigen  leben'  übersäst,. 4^ 
der  Sinn  doch  ist  video  meliora  proboque,  deteriora  sequor. 

Einige  Uebersetsungen  sind  recht  gut,  z,  B.  per  angusta  a4  ^u^ 
gusta:  durch  die  Enge  cum  Gepränge;  quem  dies  Wdit  veniens  sup^T 
bnm  Huno  dies  vidit  fugiens  iacentem  (Hr  B.  serstört  durch  videt  .uil4 
durch  Voranstellung  von  veniens  ohne  jede  Veranlassung  das  sapphiaoh^ 
Metrum):  gestern  noch  auf  stolsen  Bossen;  nee  elephantus  ebiberet;  es 
ist  ein  ziemliches  Tränklein;  est  bonus  is  ludus  cum  virgine  ludere 
nudus  (dasc  es  nuda  oder  nudum  heissen  muss,  kümmert  weder  HcErn 
Gärtner  noch  Hm  B.;  das  wäre  gegen  den  Reim!):  wer  möchte  da^ 
nicht ,  sagt  der  Abt  von  Posen ;  equi  seneeta :  der  Mohr  kann  gehn.  Zu 
Shakspears  *der  Himmel  lacht  des  Meineids  der  Verliebten'  hätte  nicht 
das  nachgemachte  Apbrodiseum  insiurandum,  sondern  das  klassische 
lapiter  ex  alto  periuria  ridet  amantum  gesetst  werden  sollen,  das  Seh. 
offenbar  übersetste. 

Folgende  Uebertragungen  aufgenommener  Sprichwörter  möchte  ich 
mir  gelegentlich  Voranschlägen  erlauben.  Distincta  vestis,  distinctus 
animus :  feineren  Sitten  entspricht  gern  der  feinere  Hut.  Multa  cadnnt 
inier  calicem  supremaqne  labra:  zwischen  Lipp*  und  Bechers  Rand 
schwebt  der  linstem  Mächte  Hand.  Post  equitem  sedet  atra  cura  (bei 
B.  fehlt  neqne  decedit  aerata  triremi):  um  das  Rosa  des  Reiters  schwe- 
ben ,  um  das  Schiff  die  Sorgen  her.  Quisquis  amat  ranam ,  ranara  putat 
esse  Dianam  (einer  der  leidlichen  Leoninen):  des  tfinen  Eule  ist  des 
andern  Nachtigall.  Für  sero  sapinnt  Phryges  darf  man  einem  so  guten 
Patrioten,  wie  Hm  B.,  —  der  Suevorum  gens  est  bellicosissima  als 
Sprichwort  aufnimmt  und  übersetzt:  'der  Schwabe  musa  verfechten', — 
das  ausserhalb  seiner  Heimat  cursierende:  'er  hat  noch  nicht  das  Schwa- 
benalter' wol  kaum  vorschlagen.    Im  übrigen,  denke  ich,  wird  er  ob 

*)  So  hier;  sonst  schreibt  Hr  B.  gewöhnlich  T..fel,  Dr..k,  8..- 
bobnenstroh  u.  dgl.  Das  gehört  zu  seinen  naiven  Privatvergnügungen, 
ebenso  die  Majuskeln  in  einem  Sprichwort,  das  einmal  ein  Reeensent 
auf  ihn  angewendet  hat,  und  die  wichtige  historische  Angabe,  dasa  es 
in  Magdeburg  im  J.  12(58  gewesen,  wo  ein  ungenannter  Jude  am  Sab- 
bath  in  eine  Kloake  gefallen. 

N.  Jshrb.  r.  Phil.  a.  Pid.  11.  AkL  18«.  Hfl  8.  27 
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dUMs  oder  jenes  an  »einem  Bache  aufgedeckten  Mangele  weniger  Ter- 
driesslieh  als  dankbar  sein;  bei  einer  Arbeit,  wie  die  ▼erliegende,  kann 
ja  eben  nnr  eine  ins  Detail  gehende  Kritik  von  Natsen  sein. 

Stralsund.  Dr  Carl  KruBe, 

XIII. 
Witteofcliaftliclie  und  Kanstnachricliten  aot  Griechenland. 


Der  frühere  preusiische  Cnltusminister  ▼.  Bethmann-Hollweg 
hat  sich  dureh  Absendong  einer  wissenschaftlichen  Expedition  nach 
Athen  an  gründlicherer  Durchforschung  des  klassischen  Bodens  ein 
grosses  Verdienst  erworben,  gans  besonders  aber  durch  die  Wahl  der 
Männer  an  derselben  einen  richtigen  und  feinen  Takt  bekundet.  Es 
waren  Prof.  Curtius  in  GHittingen  (Mher  Lehrer  unsere  Kronprinaen), 
der  Herausgeber  der  Sammlung  griechischer  Inschriften,  der  schon 
1840  den  grossen  in  Griechenland  gestorbenen  Archäologen  Otfr.  MfiU 
1er  nach  Qriechenland  begleitet  und  die  damals  aufgefundenen  altgrie- 
chischen Inschriften  herausgegeben  hatte;  Professor  Bö ttieher,  Ver- 
fasser mehrerer  Werke  über  die  griechische  Kunst  (z.  B.  die  Tektonik 
der  Hellenen),  namentlich  über  die  Tempel  auf  der  Burg  Athens,  die 
er  nun  mit  hinreichendem  Verständnis  und  richtigem  Urteil  über  die 
Leistungen  anderer  Forscher  an  Ort  und  Stelle  untersucht  hat;  der 
Architekt  Hofbaurath  und  Prof.  Strack,  Verfasser  eines  Werks  über 
das  altgriechische  Theater ,  welcher  von  dem  alten  dion^rsischen  Thea- 
ter am  Abhänge  des  Burgberges  von  Athen  (dessen  Lage  aus  einigen 
über  demselben  befindlichen  Denkmälern  bestimmt  werden  konnte)  durch 
richtig  geleitete  Aufgrabungen  die  ersten  steinernen  Stufen  und  durch 
Inschriften  beaeichneteu  Ehrensessel  (s.  B.  des  Herolds  der  Stadt,  des 
Strategen,  eines  Priesters  des  pythischen  Apollo  und  eines  Priesters  der 
olympischen  Siegesgöttin)  aufgefunden,  welche  Ausgrabungen  die  archäo- 
logische Qesellscbaft  au  Athen  auch  nach  der  Abreise  der  deutschen 
Gelehrten  fortsetzen  lassen  wird.  Auch  der  durch  seine  Reisen  und 
Aufnahmen  um  die  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Topographie  Klein- 
asiens rühmlich  bekannte  Chef  des  preuszischen  Generalstabes  General 
y.  Moltcke  hat  sich  ein  Verdienst  um  die  Expedition  dadurch  erwor- 
ben, dasz  er  den  Major  v.  Strantz  mitgesandt  hat,  welcher  die  bis- 
herige Terrainaufnahme  bedeutend  verbessert  und  im  Verein  mit  Prof. 
Curtius  alle  Spuren  der  alten  Befestigungen  Athens  als  Sachverständiger 
untersucht  hat.  Es  war  hohe  Zeit,  dasz  der  alte  klassische  Boden  durch 
sachkundige  unbefangen  prüfende  Forseher  noch  einmal  durchforscht 
wurde,  ehe  so  manche  werthvolle  Ueberreste  der  Kunst  aus  Mangel  an 
Mitteln  zur  sorgsamen  Aufbewahrung  durch  Staub  und  Schmu a  und 
durch  die  Unbilden  der  Witterung  beschädigt  oder  ganz  zerstört  wer- 
den, ehe  namentlich  die  Neugestaltung  Athens  zur  neumodischen  Resi- 
denz dahinführt ,  dasz  eine  Menge  von  alten  Werkstücken  als  Bau- 
material von  Wegen  und  Terrassen  verwendet  nnd  das  ganze  Terrain 
des  alten  Athens  verändert  wird  —  ein  Vandalismus  anderer  Art,  der 
aber  den  Knnstfrennd  immer  aufs  neue  bedauern  läszt,  dasz  man  gerade 
diesen  Punkt  zum  Platze  für  die  neue  Hauptstadt,  zu  welcher  er  sich 
so  wenig  eignet,  gewählt  hat.  Die  natürlichen  Abdachungen  verschwin- 
den in  einförmigen  Flächen,  und  der  Ilissus  wird  mit  hohen  geradlini- 
gen Qnadratmauern  eingeschnürt,  so  dasz  seine  natürliche  Anmut  ver- 
loren geht  und  man  nicht  mehr  dem  Schrates  anf  seinen  Spaziergängen 
folgen  kann.  Auch  über  den  an  der  Stadtmauer  gelegenen  geebneten 
Platz,  der  bisher  für  den  Ort  für  die  Volksversammlung  (Pnyx)  gehal- 
ten wurde,  über  den  alten  Marktplatz  nnd  über  eine  von  Curtius  schon 
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1840  beschriebene  und  für  ein  Kresphygeton  gehaltene  oralte  Grotte 
mit  Felsentreppe  anf  der  Citadelle  Mnnychia  am  Hafen  PirÜens  sowie 
über  die  kjklopischen  Mauern  von  Mjkenk  (mit  ilhnlichen  Hallen  wie 
zu  Tirynth),  das  Scbatzhans  des  Atreus  in  deren  Nabe,  und  über  den 
Heretempel  bei  Argos  sind  interessante  Untersuchungen  gemacht  wor- 
den, welche  dnrch  die  Unruhen  und  Aufstände  keine  Unterbrechung  und 
Störung  erlitten  haben.  Im  Mai  kehrten  die  meisten  Mitglieder  der  Ex- 
pedition (an  weleher  auch  Prof.  Vi  scher  aus  Basel  Teil  genommen  hat) 
zurück  und  werden  in  Deutscliland  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
bearbeiten,  jedenfalls  gediegenere  und  bleibendere  als  die  meisten  so 
pomphaft  verkündeten  Entdeckungen  und  Untersuchungen  Benins  und  der 
übrigen  jungen  französischen  Gelehrten  in  Athen,  deren  Thfttigkeit  nicht 
einzig  der  Förderung  der  Wissenschaft,  sondern  auch  der  Befriedigung 
französischer  Eitelkeit,  vielleicht  auch  politischen  Intriguen  dienen  sollte. 

Erfurt.  H.  W, 

XXUI. 
Handbuch  der  Weltgetchichie  ^  9on  Gerhard  Löbker^  Lehrer  am 
Gymnasium  »u  Münster,    Erster  Teil:  die  alte  Geschichte.   Pa- 
derborn, Verlag  von  Ferd.  Schöningh.    1863.   256  S.  8. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  erseheint  der  erste  Teil  einer  allge- 
meinen Weltgeschichte,  welcher  bis  zum  Untergange  des  weströmischen 
Beiehes  fort^t.  Das  Buch  ist,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  erkennt, 
zum  Gebrauche  in  deutschen,  besonders  preussischen  Bildungsanstalten 
bestimmt,  und  hat  diesem  Zwecke  gemftsz  seine  Einrichtung  erhalten. 
Es  erzählt  nicht  und  kann  nicht  Unterhaltungsbueh  sein  —  Werke  die- 
ser Art  können  und  dürfen  wärend  der  Lehrstunden  nicht  in  der  Hand 
der  Schüler  sein  — ,  sondern  erwartet  Leben  und  Bewegung,  wodurch 
die  Geschichte  auf  das  Gemüt  und  die  Einbildungskraft  der  Jugend  zn 
wirken  vorzugsweise  befähigt  ist,  von  dem  Vortrage  des  Lehrers.  Hier- 
nach ist  das  Werkchen  wol  noch  gedrungener  als  die  meisten  ähnlicher 
Art,  welche  besonders  in  der  letzten  Zeit  erschienen  sind,  und  nimmt 
neben  denselben  einen  ehrenvollen  Platz  ein,  indem  es  den  Grundsätzen, 
an  denen  als  einem  Ideale  eine  solche  Arbeit  gemessen  werden  soll, 
möglichst  zu  entsprechen  sucht.  Zu  diesen  Grundsätzen  rechnen  wir: 
a)  dasz  die  Wahl  und  Gruppierung  des  Stoffes  die  Einsicht  in  den  Cha- 
rakter einer  jeden  Zeitperiode  erleichtern  oder  lieber  noch  vermitteln 
musz;  b)  dasz  der  Vortrag  scharf ,  klar,  gedrungen,  gewählt  sei  und 
auf  gedankenmäszige  Auffassung  des  Stoffes  beim  Schüler  hinarbeite; 
c)  dasz  es  die  Resultate  der  neuem  Forschungen  in  sich  aufnehme,  ohne 
sich  auf  das  einzulassen,  was  noch  dispntabel  ist;  d)dasz  es  den  Kultur- 
zustand jeder  Geschichts^oche  zum  Ergebnis  jeder  seiner  Darstellungen 
mache.  —  Ist  nemlich  ein  Fortschritt  —  dieses  Wort  ohne  politische 
Nebenrücksicht  gefaszt  —  in  den  einzelnen  Geschichtsperioden  nicht  be- 
merklich, so  wäre  kaum  noch  ein  Grund  anzugeben  möglich,  weshalb 
dem  Geschichtstndium  in  neuerer  Zeit  eine  besondere  Wichtigkeit  bei- 
gemessen wird,  und  die  Geschichte  hätte  vor  der  mit  Recht  verscholle- 
nen Heraldik  nichts  voraus.  Wir  billigen  es  daher  sehr,  dasz  der  Vf. 
auf  die  Verfassung  der  Kulturvölker  des  Altertums  sowie  auf  Kunst  und 
Wissenschaft  derselben  das  gröszte  Gewicht  gelegt  und  diesen  Gegen- 
ständen einen  verhältnismäszigen  Raum  in  seinem  Werke  gegönnt  hat. 
—  Wesentlich  fehlerhaftes  ist  uns  bei  sorgfältiger  Durchlesung  der 
Arbeit  nicht  aufgefallen.  —  Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Verlags- 
handlung auf  reinem  Papier  mit  klaren  Lettern  verdient  Lob. 

Bachopen  von  Echt, 
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XXIV. 
Nekrolog  von  Eduard  Köhler. 


Der  am  2ii  April  1860  sa  Leipsig  veratorbene  yormalige  Conrector 
Oaitav  Karl  Eduard  Köhler,   welcher  durch  sein  Wirken  an   mehreren 
s&chsischen  Qelehrtenschnlen  und  durch  einige  pädagogische  Schriften 
den    Bernfsgenossen ,    durch    seine    sonstige    manigfache    litterarische 
Thätigkeit  auch  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist ,  —  ausgezeich- 
net nicht  sowol  durch  das  was  er  an  äusaerUch  sichtbaren  Erfolgen  er- 
rungen, als  was  er  nach  einem  wechselvollen  Leben  am  inneren  Men- 
schen   gewonnen,  —  war  geboren  an  Oberwiesenthal   im    sächsischen 
Erigebirge  am  24n  December  1795 ,  neben  vier  jüngeren  Schwestern  der 
einsige  Sohn  des  Handelsmannes  Johann  David  Köhler ,  welcher  wenige 
Jahre  später  sein  Geschäft  aufgab,  um  als  Adjunct  und  bald  als  Nach- 
folger seines  Schwiegerraters  Jungkmichel    die  mühevolle  Stelle  eines 
GrensBolleinnehmers  zu  Bärenstein  bei  Annaberg  zu  bekleiden.    In  be- 
schränkten Verhältnissen  und  ohne  anderen  Unterricht,  als  der  Vater 
und  die  Dorfschule  ihn  bieten  konnten,  erzogen,  wurde  der  Knabe  vor 
dem  gefürchteten  Schicksale,  zu  einem  den  Eltern  befreundeten  Kauf- 
mann in  die  Lehre  treten  zu  mflssen,  durch  den  Schwager  der  Mutter, 
Pastor  Barth  aus  Oberwiesa,  bewahrt ,   welchem  bei  öfteren  Besuchen 
grosse  Lembegierde  und  Vorliebe  für  die  Bücher  an  ihm    auffallen 
waren  und  der  nun  den  Eltern  den  Vorsehlag  machte  ihn  neben  seinen 
jüngeren  Töchtern  bei  sich  zu  erziehen.   .Es  war  in  seinem  lln  Jahre, 
dasz  die  Eltern  ihn  zum  Oheim  brachten f  in  dessen  Hause,  in  Ober- 
wiesa  und  Ebersdorf  bei  Lichtenwalde ,  wohin  derselbe  bald   versetzt 
wurde ,  fand  Köhler  eine  zweite  Heimat ,  hier  vorzüglich  sind  die  Keime 
seines  Wesens  zu  suchen.    Der  tre£FIiche  Mann,  der,  wenn   auch  noch 
zuweilen  von  jugendlichem  Feuer  übereilt,  echt  christliche  Milde   und 
Frömmigkeit    mit   gediegener  klassischer   Bildung   und   einem   warmen 
Herzen  für  des  damals  so  hart  bedrängten  deutschen  Vaterlandes  Recht 
und  Ehre  verband,  pflanzte  durch  Lehre  und  Beispiel  dieses  dreifache 
köstliche  Reis  auch  in  die  Brust  des  Knaben.     Die  Kriegsjahre ,  welche 
durch   jene   Gegend   häufig   feindliche  und  Freundes  -  Truppen   führten, 
lieszen   auch   in   dem  jungen  K.,  der  schon  im  kindlichen  Alter   reges 
Interesse  für  die  Geschichte  sogar  durch  selbständiges  Lesen  und  Ler- 
nen kundgab,  mächtige  Eindrücke  zurück.    'Ich  ward',  sagt  er,  'zeitig 
eine  Art  Franzosenfresser'.     Jedes  durchziehende  Corps  wurde  notiert, 
die  insgeheim  cursierenden    'Feuerbrände'    verschlungen,    Kriegslieder 
und  Manifeste  abgeschrieben ,  Flüchtlinge  an  sichere  Verstecke  geleitet ; 
die  Siege   des   fremden   Unterdrückers  kosteten  ihm  manche  schlaflose 
Nacht.     Er  gewann  so  einen  Maszstab  für  die  Berichte  der  Vergangen- 
heit und  nahm  fortan  lebhaften  Anteil  an  allem,  was  die  Zeitgeschichte 
wichtiges  hervorbrachte.    Inzwischen  war  auch  sonst  für  die  Ausbildung 
seines  Geistes  und  Herzens  der  Oheim  mit  liebevoller  Sorgfalt  bedacht. 
'Das  Priesterhaus',  erzählt  K.  selbst,  'in  welchem  ich  aufwuchs,    war 
so  protestantisch  oder  evangelisch  durch  und  durch ,  wie  man  nur  wün- 
schen und  verlangen  konnte:   bibelfest,   aufgeklärt  und,  soweit  es  die 
trüben  Zeitumstände  zulieszen,  lebensfroh,  in  Demut,  Nächstenliebe  und 
Gottvertrauen  seine  christliche  Lebensaufgabe  erkennend  und  erfüllend. 
Franz  Volkmar  Reinhard  galt  meinem  Pflegevater  als  das  Muster  eines 
biblisch -christlichen  und  protestantischen  Theologen.    Das  stete  Bibel- 
lesen und  das  Einleben   in  die  Geschichte  der  Reformation  und  ihrer 
Apostel  wurden  in  früher  Zeit  Brustwehren,  hier  gegen  katholisierenda 
•ndensen ,  dort  gegen  nervenschwächende  Frömmelei.' 
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Wol  vorbereitet  kam  K.  bald  nach  seiner  Confirmation  im  J.  1800 
auf  das  Lyceom  in  Annaberg,  welches  knrz  savor  an  Krejssig  einen 
noch  jugendlichen,  aber  dnrch  Gelehrsamkeit  bereits  ansgeaeiehneten 
Rector,  in  dem  Conrector  Qröbel  einen  tächtigen  Pädagogen  erhalten 
hatte.  Beide  erwiesen  dem  jnngen  K.,  der  sich  dnrch  sdnen  empfftng- 
lichen  Sinn  und  einen  mit  festem  Willen  geparten  Ehrgeis  bald  herTor- 
that,  besondere  Zuneigung.  Qröbel  namentlich  war  es,  welcher  —  fär 
einen  Schulmann  jener  Zeit  ein  seltenes  Verdienst  —  die  Liebe  au  den 
deutschen  Klassikern,  vor  allen  su  Schiller ,  in  ihm  erweckte.  Er  räumte 
sogar  Köhlern,  um  ihn  aus  seiner  dem  Wind  und  Wetter  zugänglichen 
Bachstube  su  erlösen,  mit  einigen  anderen  Schülern  eine  Wohnung  in 
seinem  Hause  ein.  Sein  Weggang  war  für  K.,  wie  för  die  ganze  Schule, 
die  seiner  Disciplin  noch  gar  sc^  bedurft  hätte,  ein  empfindlicher  Ver- 
lust. Auch  sonst  wurde  K.,  wie  er  noch  im  späteren  Leben  dankbar 
anerkannte,  Ton  Verwandten  und  Freunden  seiner  Eltern  bereitwilligst 
unterstützt;  besonders  der  Oheim  Barth,  mit  dem  er  eifrig,  zuweilen 
selbst  lateinisch  correspondierte  und  in  dessen  Haus  er  öfters  die  Ferien 
verlebte,  erwies  sich  fortwärend  als  treuester  väterlicher  Freund.  Im 
übrigen  muste  er  sich  durch  Unterrichterteilen  forthelfen ;  denn  der  Va- 
ter vermochte  mit  seinem  Jahreseinkommen  von  120 — 140  Thlm  ,  über- 
dies durch  die  Theurung  des  J.  1805  und  durch  die  Kriegsjahre  noch  mehr 
verarmt,  kaum  das  bescheidene  Lehrerhonorar  aufzubringen.  Seine  freie 
Meinung  und  sein  Ehrgefühl  aber  durfte  man  dem  jungen  K.  nicht  an- 
tasten ,  und  trotz  der  beschränkten  Lage  bewahrte  er  sich  seine  geistige 
Unabhängigkeit;  in  dieser  Beziehung  charakteristisch  ist  folgender  Vorfall. 
Einige  von  Schülern  begangene  Unziemlichkeiten  hatten  ein  allgemeine- 
res Vorurteil  gegen  die  Schule  erweckt,  so  dasz  nun,  was  in  der  Stadt 
ungehöriges  geschah ,  ohne  Prüfung  den  Schülern  zur  Last  gelegt  wurde. 
Die  besseren  unter  ihnen  waren  d«^ber  aufgebracht ,  und  unser  junger 
Primaner  hatte  bereits  mehrmals  vor  Synode  und  Bathsherren  ihre 
Sprache  sehr  kräftig  geführt.  Eines  Tages  nun  ergieng  sieh  ein  Kauf- 
mann, bei  dem  K.  einen  regelmässigen  Tisch  hatte,  wieder  in  Stichel- 
reden gegen  die  Schule  und  wurde  grob  als  K.  widersprach.  Da  loderte 
dieser  auf,  warf  dem  auch  sonst  nicht  beliebten  Manne  alle  seine  Sün- 
den vor,  und  den  Stuhl  gegen  den  andringenden  zur  Abwehr  erhoben, 
entfernte  er  sich  mit  den  Worten :  ^ich  danke  für  Ihren  Tisch ;  Oott  sei 
Dank ,  wir  sind  geschieden.'  Die  Sache  wurde  bekannt  und  K.  erlangte 
dadurch  eine  Art  Berühmtheit  unter  den  Schülern,  wärend  die  Eltern 
ihn  mit  Vorwürfen  überhäuften. 

Auch  Annaberg  blieb  von  den  Kriegsdrangsalen  nicht  verschont; 
Freund  und  Feind  lagen  häufig  in  Quartier,  längere  Zeit  hindurch  war 
selbst  ein  Lazareth  in  der  Stadt.  Wärend  des  russischen  Feldzugs  regte 
sich,  wie  überhaupt  in  Deutschland  in  vielen  Gemütern,  so  auch  unter 
den  Bürgern ,  mehr  noch  unter  den  Schülern  von  Annaberg  eine  bestimm- 
tere Hoffnung  auf  Napoleons  endlichen  Sturz ;  K.  suchte  sich  diese  Hoff- 
nung auf  seine  Weise  durch  den  Glauben  an  die  Gerechtigkeit  Gottes 
und  durch  die  Beispiele  der  Geschichte  zu  begründen  und  verfocht  sie 
eifrig  gegen  andersdenkende.  Und  als  nun  die  Trümmer  des  französi- 
schen Heeres  zurückkamen,  verfolgt  von  den  damals  willkommen  ge- 
heiszenen  Kosaken,  da  erhob  sich  durch  all  den  Jammer  ein  stilles 
Dankgebet  zu  dem  Herrn,  welcher  der  rechte  Kriegsmann  ist.  Wieder 
vergieng  der  Sommer  1813  in  fortwärender  Unruhe  und  Bedrängnis;  es 
läszt  sich  denken ,  mit  welchem  Jubel  die  Nachricht  von  der  .Leipziger 
Völkerschlacht  begrüszt  wurde.  Schnell  fielen  die  Rheinbündner  von 
ihrem  Despoten  ab.  Und  jetzt  erscholl  der  Aufruf  zum  Befreiungs- 
kämpfe auch  an  Sachsens  junge  Mannschaft.  Einige  der  älteren  Ka- 
meraden K.s  folgten  dem  Aufrufe.    Er  selbst,  der  noch  nicht  aohtaehn- 
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jährige,  brannte  vor  Begierde  mit  ihnen  an  siehen.  Anf  sein  wiederhol- 
tes stürmisches  Bitten  und  «nf  Verwendung  des  Oheims  Barth  gaben  die 
Eltern  ihm  mit  schwerem  Herzen  die  Erlaubnis ;  hiesz  es  doch,  wer  sich 
nicht  freiwillig  stelle,  müsse  snr  Landwehr  treten.  Schon  hatte  er 
sieh  als  'Banner'  gemeldet  and  beschwichtigte  die  Ungeduld  bis  cum 
Aufbruch  durch  Waffenübnngen ,  da  kam  in  der  Nacht  eine  eilige  Bot- 
schaft vom  Rector  Kreyszig,  die  Universitilt  und  die  Schulen  seien  von 
der  Liandwehrpflicht  freigesprochen.  Aufs  neue  drangen  die  Eltern  mit 
Bitten  und  Tbrftnen  in  ihn,  dasz  er  ihnen  nicht  die  einzige  Stütze  f8r*8 
Alter  entziehe  —  nach  hartem  innerem  Kampfe  siegte  das  kindliche  Ge- 
fühl. Mit  Freude  empfiengen  den  zurückkehrenden  die  Lehrer;  für  ihn 
aber  war  die  Lust  an  der  sonst  gewohnten  Thätigkeit  für  den  Rest  der 
Schulzeit  dahin,  kaum  wagte  er  den  Leuten  unter  die  Augen  zu  treten, 
um  wenigstens  etwas  für  die  Sache  des  Vaterlandes  zu  thun ,  veranstal- 
tete er  unter  den  Schülern  eine  Sammlung  für  die  Annaberger  Banner. 
Mehrere  Gedichte,  unter  denen  das  'Lied  der  Landwehrraftnner%  Ton 
einem  Böhmen  componlert,  weitere  Verbreitung  gefunden  hat,  geben 
Zeugnis  von  seiner  damaligen  Stimmung.  Noch  in  den  spStesten  Lebens- 
jahren aber  bedauerte  er,  dasz  er  an  dem  Befreiungskampfe  nicht  selbst 
hatte  Teil  nehmen  können. 

Ostern  1814  bezog  er  die  Universitftt  Leipzig  um  Theologie  au  stu- 
dieren. Ein  Bruder  des  Vaters ,  angesehener  Kaufmann  daselbst ,  nahm 
ihn  in  sein  Haus  auf  und  sorgte  auch  sonst  väterlich  für  seine  Bedürf- 
nisse. Einige  Stipendien,  eine  IBtelle  im  Convict,  letztere  eine  Gunst- 
erweisung  des  Grafen  Vitzthum  auf  Liehtenwalde,  dessen  Gespiele  er  in 
der  Ebersdorfer  Zeit  gewesen  war,  und  andere  Unterstützungen  erleich- 
terten ihm  die  Studienjahre  —  wie  viele  Liebesgaben  hat  von  jeher  das 
deutsche  Volk  seinen  studierenden  Söhnen  zugewendet.  Doch  schränkte 
er  sich ,  wenigstens  in  den  ersten  Jahren ,  aufs  änszerste  ein,  uro  »ich  von 
fremder  Hülfe  möglichst  unabhängig  zu  halten;  in  den  späteren  Seme- 
stern war  seine  liebste  Erholung  das  Theater.  Studentischem  Wesen 
nur  kurze  Zeit  zugethan,  verkehrte  er  zumeist  mit  einigen  wenigen 
Freunden;  namentlich  scheint  aus  jener  Zeit  seine  bis  zum  Tode  fort- 
gesetzte Freundschaft  mit  dem  nachmaligen  Pfarrer  in  Spiekendorf, 
Döring,  herzurühren,  dessen  Zuspräche  in  Wort  und  Schrift,  von  echt 
christlichem  Sinne  durchdrungen ,  ihn  später  in  den  Wecbselfällen  des 
Lebens  oft  erquickte.  Den  Studien  lag  er  fleiszig,  zn  Zeiten  mit  so 
übertriebener  Hast  des  Eifers  ob,  dasz  er  sich  kaum  die  nötige  Zeit 
zum  Schlafen  und  Essen  gönnte.  Von  den  Vorlesungen  fesselten  seinen 
lebhaften  Geist  nur  diejenigen,  welche  sich,  bei  gediegenem  Inhalte, 
durch  blühenden  Vortrag  auszeichneten.  Er  teilte  die  Liebe  der  ge- 
samten Studentenschaft  für  den  würdigen  Veteran  Rosenmüller,  mehr 
aber  noch  zog  ihn  Tzschimers  hinreiszende  Beredsamkeit  an;  als  eines 
der  geistvollsten  Collegien  galt  ihm  die  Lebensphilosophie  von  Platner, 
von  dem  er  sagt,  dasz  er  ihn  im  innersten  Herzen  ergriffen  und  groszen 
Einflusz  auf  seine  Bildung  geübt  habe.  Oben  an  aber  stand,  in  seinem 
ganzen  Wesen  vom  Hanehe  des  klassischen  Altertums  angeweht  wie  kanm 
ein  anderer,  Gottfried  Herrmann;  diesen  zu  hören  versäumte  K.  auch 
später,  bei  zufälligem  Aufenthalte  in  Leipzig,  niemals,  und  noch  im  Win- 
ter von  1846  zu  1847,  als  jener  die  Supplices  des  Aeschjlos  erklärte, 
sasz  er,  selbst  schon  bejahrt  aber  noch  jung  am  Herzen,  zu  den  Füssen 
des  verehrten  Meisters. 

Nachdem  er  im  Herbste  1817  das  Examen  ehrenvoll  bestanden, 
suchte  er,  um  nun  auch  in  der  Schule  des  Lebens  sich  zu  bilden,  eine 
Stelle  als  Lehrer  im  Auslande,  wo  möglich  in  der  Schweiz,  oder  als 
Reisebegleiter.  Wärend  des  Winters  beschäftigte  er  sich  noch  mit  Ma- 
thematik und  pädagogischen   Studien;  bei  den  letzteren  war  ihm  zehr 
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förderlich  die  Bekanntschaft  mit  dem  damaligen  Bfirger«chiillehrer,  jetzi- 
gen Professor  theo!,  emer.  Lindner,  dem  Nestor  der  sSehsischen  Päda- 
gogen. Collegieb  hei  Platner  and  die  Lektüre  der  sämtlichen  Werke 
Schillers  füllten  die  übrige  Zeit  aas.  Inzwischen  waren  ihm  mehrere 
Lehrerstellen  angeboten  worden,  aber  keine  die  seinen  Wünschen  ent- 
sprochen hätte;  endlich  entschlosz  er  sich  doch,  die  Aasführung  seines 
Lieblingsplanes  aufschiebend,  eine  solche  Stelle  im  sächsischen  Vater- 
lande,  and  zwar  in  Frankenberg  anzunehmen,  die  ihm  durch  Vermitt- 
lung des  Oheims  Barth  angetragen  wurde.  Mit  unermüdlicher  Pflicht- 
treue und  schönem  Erfolg  unterrichtete  er  hier  von  Ostern  1818  ab  drei 
Jahre  lang  die  Kinder  mehrerer  angesehenen  Familien.  Obgleich  er  In 
seinen  Anforderungen,  die  Fortschritte  der  eigenen  Schulzeit  als  Masz 
▼or  Augen,  sehr  streng  war,  hiengen  doch  die  Kinder  fast  alle  mit  rüh- 
render Liebe  an  ihm ,  und  diese  wie  die  Anerkennung  der  Eltern  lohnte 
seine  aufopfernde  Thätigkeit.  Auch  anszer  diesem  Kreise  erwarben 
ihm  sein  ernstes  wissenschaftliches  Streben  und  seine  im  Dienste  der 
Freundschaft  und  heiterer  QeselUgkeit  mit  Glück  verwendete  Oabe  der 
Dichtung  bei  Jung  und  Alt  Achtung  und  Zuneigung,  und  er  erhielt  sich 
diese  um  so  sicherer,  als  er  allen  kleinstädtischen  Parteiungen  fem  blieb. 
Unter  den  Freunden  übte  auf  ihn  besonderen  Einflusz  der  Leutnant 
Ton  Woydt,  ein  junger  Mann  von  nicht  gewöhnlicher  Bildung  und 
strengen  Sitten,  dessen  klarer  praktischer  Verstand  und  ruhige  Heiter- 
keit dem  leidenschaftlicheren  Eifer  und  der  schnellen  Reizbarkeit  des 
Freundes  einen  heilsamen  Zaum  anzulegen  geeignet  waren.  Von  hohem 
und  dauerndem  Werth  war  femer  für  ihn  der  Umgang  mit  dem  Pfarrer 
Johann  Friedrich  Sillig  und  dessen  geistvoller  Tochter.  Den  Naturwis- 
senschaften mit  Liebe  zugethan  und  Verehrer  Schelling^,  interessierte 
Sillig  sich  gleichzeitig  sehr  lebhaft  für  vergleichende  Sprachforschung, 
und  der  Oenusz  an  den  Schätzen  der  deutschen  und  englischen  Littera- 
tur  würzte  die  häufig  gemeinschaftlich  verlebten  Abende;  noch  später 
und  bis  zu  Silligs  Tode  (1822)  wurde  der  Verkehr  in  Briefen  fortgesetzt. 
Schöne  Stunden  der  Erholung  waren  es  auch,  die  K.  auf  der  nahe  ge- 
legenen Pfarre  zu  Ebersdorf  zubrachte. 

Doch  die  Sehnsucht  nach  dem  Süden,  zuerst  angefacht  durch 
Kreyszigs  Mitteilungen  über  die  Sehätze  von  Pompeji  und  Hercnlaneum 
und  seitdem  im  Herzen  gehegt,  war  nicht  erloschen.  Mit  Freuden  er- 
griff daher  K.  im  J.  1821  das  Anerbieten  des  um  15  Jahre  älteren  Fran- 
zosen Venel  —  der  wärend  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Sachsen  Sil- 
ligs Bekanntschaft  gemacht  und.  von  gleichem  Eifer  für  das  Studium 
der  Natur  beseelt,  dessen  Freundschaft  gewonnen  hatte  —  ihm  bei  der 
Begründung  und  Leitung  eines  Erziehungsinstituts  zu  Orbe  im  Kanton 
Waadt  zur  Seite  zu  stehen.  Er  übemahm  den  Unterricht  in  den  klassi- 
schen Sprachen ,  in  der  Geschichte  und  im  Deutschen  und  half  wärend 
der  1%  Jahre,  die  er  in  dieser  Stellung  verblieb,  die  junge  Anstalt  zu 
erfreulicher  Blüte  entwickeln.  Benutzte  er  für  sich  selbst  die  Gelegen- 
heit französische  Sprache  und  Litteratur  zu  studieren  mit  einem  Eifer, 
dessen  Erfolge  seine  Umgebung  in  Erstaunen  setzten,  so  war  er  nicht 
minder  von  dem  Streben  durchdrungen,  unter  seinen  Zöglingen  wie  un- 
ter dem  zahlreichen  Veneischen  Familien-  und  Frenndeskreise  die  deut- 
sehe Sprache  'in  ihrer  Kraft,  Fülle,  Gediegenheit  und  ihrem  Reichtum' 
kennen  und  achten  zu  lehren ;  auf  jede  Weise  suchte  er  der  deutschen 
Litteratur  Eingang  zu  verschaffen  und  das  Vomrteil  gegen  die  Monrds 
Allemands',  welches  aus  dem  Hasse  gegen  die  ehemalige  Bemerische 
Regierung  neue  Nahrung  gesogen  hatte  und  von  dem  selbst  Venel  noch 
nicht  frei  war,  durch  Lehre  uod  Hinweisung,  durch  entschiedenes  Auf- 
treten und  im  Notfälle  bitteren  Spott  gegen  sklavische  Vorliebe  für  Pa- 
riser Unsitte,   mehr  noch  duroh  die  TadellosigkeSt  seines  eigenen  Be- 
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tnig»«n8i  zalMkümpfen.  WanderuD^n  durch  den  Kanton  Wasdt,  das 
BM4rif Oberland,  Wallis  u.  s.  f.,  verbunden  mit  geschiehtliohen  und 
elliB<f^ra9>taiadien  Stvdien,  gemeinschaftliehe  Ausfliige  in  die  Vorberge 
des<  Jopa  onid  su  Verwandten  des  Hanses ,  die  einfachen ,  aber  an  Gästen 
sftUreiches  und  geistig  belebten  Soireen,  welche,  auch  von  den  ans  allen 
Weltgegsnden  nach  jenem  gesegneten  Himmelsstriche  susammenström«!- 
den 'Fremden  nicht  selten  besucht ,  von  Venel  sn  den  Mitteln  der  Ersie- 
hvng'd^r  Jugend  'fürs  Leben'  gerechnet  wurden,  von  denen  aber  K.  siob 
lf]la%^r  «urückiog,  um  als  'monsieur  PMmite*  dem  Studium  der  alten 
Kläs&er  su  leben,  Besuche  bei  Pestaloazi  und  Niederer  in  Ifferten, 
I^ellenherg  in  Hofwyl,  Bonstetten  u.  a.  —  dies  alles  sind  nur  einselne 
Z8g^  ans  dem  reichen  Bilde  jener  Jahre,  für  welches  die  wachsende 
Ai^tung  und  Freundschaft  von  Venel  und  dessen  Gkittin,  einer  Fran 
vnni 'Seltenen  Gaben  des  Geistes  und  Hersens,  den  schönsten  Hinteignind 
bildeten. 

'  *'  An  den  Aufenthalt  in  Orbe  schliesst  sich  die  ersehnte  und  durch 
sevgfiUtige  Studien  vorbereitete  Wanderung  durch  das  südliche  Frank- 
reich und  Ititlien  'in  Seume*s  Manier',  zu  welcher  ihm  der  Vater  eines 
sHiner  Frankenberger  Zöglinge  durch  ein  Darlehn  die  Möglichkeit  ver- 
sehaffte.  Die  Eindrücke,  welche  Italien  nicht  nur  durch  Naturschön- 
heiten, Kunstschätse  und  geschichtliche  Erinnerungen,  sondern  anek 
durch  das  natürliche  Gefühl  für  Schönheit,  die  schnelle  Auffassungsgal>e 
und  die  liebenswürdige  Sinnlichkeit  seiner  Bewohner  bietet,  nahm  er 
mit  offenem  Auge  und  Heraen  in  sich  auf,  ohne  des  Einspeiehems  sei- 
ner Erfahrungen  für  die  Zukunft  zu  vergessen ;  und  seine  nicht  gewöhn* 
liehe  Gabe  der  Mitteilung,  noch  erhöht  durch  den  Zauber  des  südliehen 
Himmels,  öffnete  ihm  viele  Thüren  und  Herzen,  welche  anderen  ver- 
schlossen bleiben.  In  Rom,  wo  er  sich  zweimal,  bei  der  Rückreise 
einen  Monat  lang,  aufhielt,  war  er  gern  gesehen  und  bald  heimisch  in 
den  Ateliers  der  deutschen  Maler  Joseph  Anton  Koch,  Reinhart  an4 
Kaisermann,  wie  in  der  Werkst&tte  Thorwaldsens.  Die  schönsten  Stun- 
den aber  verlebte  er  in  Neapel  mit  Göthe's  ehemaligem  Reisebegleiter  in 
Sicilien,  dem  Maler  Kniep,  an  welchen  er  durch  den  Züricher  Wolfens- 
berger  empfohlen  war  und  mit  dem  er,  ob  auch  an  Alter  sehr  ungleich, 
bald  den  herzlichsten  Freundscbaftsbund  schlosz.  Wer  ihn  in  seinen 
sp&teren  Jahren  von  jener  glücklichen  Vergangenheit  erzählen  hörte,  der 
konnte  bei  dem  Leuchten  seines  Auges,  bei  dem  Flusz  seiner  Rede  und 
der  Lebendigkeit  seiner  Gestikulationen  ahnen,  wie  er  als  Jüngling  em- 
pfunden haben  mochte,  und  unwillkürlich  gedachte  man  des  Wortes,  das 
Göthe  in  der  italienischen  Reise  über  seinen  Vater  ausspricht:  wie  man 
von  einem,  der  ein  Gespenst  gesehen,  behaupte,  dasz  er  nie  wieder  ganz 
glücklich  werden  könne,  so  habe  umgekehrt  jener,  nachdem  er  das  her- 
liche Neapel  erschaut,  nie  in  seinem  Leben  ganz  unglücklich  werden 
können.  —  Nach  sechsmonatlicher  Reise  langte  K.  wieder  in  Orbe  an, 
um  nach  schmerzlichem  Abschied  von  den  Freunden  in  das  Vaterland 
zurückzukehren.  Trauervoll  war  für  ihn  auch  das  Wiedersehen  der 
Heimat:  das  treue  Herz  der  Mutter,  an  der  er  stets  mit  reinster  kind- 
licher Liebe  gehangen,  hatte  zu  schlagen  aufgehört;  vergebens  war  sein 
Schritt  durch  die  Nachricht  von  ihrem  gefährlichen  Zustande  beflügelt 
worden. 

Die  nächsten  Monate  verlebte  K.  in  Dresden,  mit  dem  Ordnen  und 
Verarbeiten  des  auf  der  Reise  gesammelten  Stoffes  beschäftigt.  Die 
hauptsächlichste  Frucht  dieser  Arbeit  war  seine  Schrift:  'Glaube,  Un- 
glaube und  Aberglaube  unserer  Zeit'  (Dresden  1825),  welche  gleich  ehren- 
des Zeugnis  ablegt  von  der  Tiefe  und  Klarheit  seines  religiösen  Bewust- 
seins  und  der  Reife  seines  Charakters  wie  von  seiner  schriftstellerischen 
Begabung.    Sie  fand  ein  Vorwort  von  dem  damals  so  gefeierten  Dichter 
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der  Urania,  Tiedge,  dem  K.  durch  den  Hofiraih  BSttiger  bekannt  ge- 
worden war  und  welcher  eeinerseits  ihn  bei  dem  Hofrath  und  Archivar 
Oebhardt  und  in  den  erlesenen  Freundeskreis  der  Frau  von  der  Recke 
einführte.  K.  hatte  damals  nicht  ungegründete  Hoffnung  eine  Anstel- 
lung in  Dresden  lu  finden,  bei  welcher  er  seine  Befähigung  für  ästhe- 
tische Kritik  und  seine  kunstgeschichtliehen  Kenntnisse  hätte  verwerthen 
können.  Diese  Hoffnung  wurde  jedoch  vereitelt,  nnd  bald  darauf  be- 
stimmte ihn  die  Rücksicht  auf  den  Wunsch  seines  Vaters ,  sieh  nm  das 
erledigte  Conrectorat  am  Lyceum  su  Annaberg  zu  bewerben,  welches  er 
nach  glänsend  bestandener  Prüfung  im  Mars  1825  auch  erhielt. 

Nicht  ohne  inneren  Kampf  schied  er  Ton  dem  freien,  an  Anregung 
nnd  geistigen  Genüssen  so  reichen  Leben  in  Dresden;  hatte  er  doch 
selbst  hier  die  Sehnsucht  nach  der  reicheren  Natur,  nach  den  empfäng- 
licheren nnd  mitteilsameren  Menschen  des  Südens  nicht  verwinden  kön- 
nen, und  nun  sollte  er  sich  fesseln  lassen  an  eine  kleine  von  dem  gei- 
stigen Verkehr  der  gebildeten  Welt  fem  liegende  Stadt,  sollte  verkeh- 
ren mit  Menschen,  denen  er  grosienteils  fremd  geworden  war,  wirken 
an  einer  Schule,  deren  Gebrechen  er  nur  sn  wol  kannte.  Den  Zwie- 
spaTt  Bwischen  Ideal  nnd  Wirklichkeit  Termochten  auch  die  kommenden 
Jahre  nicht  an  versöhnen;  denn  ihm  war  nicht  das  volle  Mass  jener 
köstlichen  Himmelsgabe  des  Humors  zu  Teil  geworden,  welcher  lächelnd 
über  diese  Klnft  die  Brücke  schlägt.  Seine  für  alles  Hohe  und  Edle  em- 
pfänglichere ,  aber  ebenso  gegen  die  Berührung  mit  gemeinem  Thun  nnd 
Denken  empfindliche  und  reizbare  Natur  machte  ihn  nicht  selten  gegen 
Menschen  und  Verhältnisse  ungerecht,  obgleich  sie  auf  der  anderen 
Seite  ihn  über  die  Mühen  eines  sorgenvollen  Berufes  erhob  und  ihn  be- 
wahrte vor  jener  gefährlichen  Klippe  des  Schullebens ,  dem  Erstarren  im 
Alltäglichen.  —  Nicht  ohne  vorherigen  inneren  Kampf  also,  aber  mit 
dem  festen  Vorsätze  den  gewählten  Beruf  redlich  und  treu  ku  erfüllen 
trat  er  das  Conreetorat  an;  und  ungeachtet  vielfacher  Hemmnisse  ge- 
nosz  er  das  Glück  in  tOjähriger  Wirksamkeit ,  nach  dem  Tode  des  alten 
Rectors  Benedict  17  Monate  lang  auch  mit  den  Functionen  des  Recto- 
rats  betraut,  als  die  belebende  Kraft  des  Lyceums  angesehen  zu  wer- 
den und  eine  Elite  wolgerathener  Schüler  um  steh  versammeln,  welehe 
in  ihm  den  gewissenhaften  Lehrer  wie  den  väterlich  sorgenden  Freund 
ehrten ,  unter  diesen  auch  zwei  Söhne  seines  früheren  Pflegevaters  Barth. 
Welches  Masz  der  Dnrchbildnnjr  ihm  als  Ziel  für  den  Lehrer  einer  Ge- 
lehrtenschule vorschwebte,  darüber  roög^n  seine  eigenen  Worte*)  Aus- 
kunft geben:  'Ein  vollgerüttelt  Masz  des  Wissens  neben  pflichtgetreuem 
Amtseifer  und  ein  makelloser,  des  Amtes  Würde  entsprechender  Lebens- 
wandel ,  sagen  wir  mehr  als  dies :  ein  Durch drungensein  von  christlicher 
Gesinnung  scheinen  mir  nur  erst  die  Vorbedingnisse  jener  Dnrchbildunpf 
zu  sein.  Was  verlangt  sie  nicht  noch  weiter?  Zur  Anwendung  bringen 
soll  der  tüchtige  Lehrer  eine  durch  Popularität,  Präcision,  Lebendigkeit, 
Entkleidung  von  Wortkram,  Anregung  der  Denkthätigkeit ,  Vermeiden 
jeder  Abschweifung,  Sicherheit  des  Urteils  über  die  jedesmaligen  Schü- 
lerkräfte nachhaltig  fesselnde  Methode.  .  .  Verstehen  soll  er  nicht  nur 
das  Unterweisen,  sondern  auch  das  Erziehen,  wissen,  dasz  er  berufen 
ist  Grundsätze  einzuprägen  und  Charaktere  zu  bilden,  und  zugleich  takt- 
Toll  die  Disciplin  handhaben,  die  oftmals  einzig  von  der  Persönlichkeit 
bedingt  ist,  und  ausserdem  soll  er,  der  Schulmann,  unbefangenen  Blick 
und  eine  Dosis  Selbstverleugnung  besitzen,  um  seine  Specialität  dem 
höheren  und  allgemeinen  Zwecke  unterzuordnen.    Und  noch  immer  bleibt 

1)  'Exours  in  und  durchs  Gymnasium'  (Leipzig  1851)  S.  19  f.  Aehn- 
lich  schon  in  den  'Aphorismen  ans  dem  Giebiete  des  Gymnasiallebens' 
(Leipzig  1837). 
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ein  etwas  im  Rückstände,  was  mich  Terftueht  sa  frlatiben:  praeceptor 
nascitnr ,  non  fit  —  ein  etwas ,  was  keine  Schnle,  Zeit-  und  Weltbüdnnff 
noch  das  Stiidinm  der  Weltweisheit  selbst  verleibt ,  sondern  was  die 
Gottheit  nnr  einseinen  als  Patben^i^escbenk  einbindet:  die  Hoheit  der 
Gesinnung  nemlieh,  die  vor  anderen  den  Menschenbildner  adeln  sollte, 
der  echte  Hnmanismns,  der  nnter  dem  rielen  Unkraut,  das  so  h&ofifr 
den  8cbnl|^arten  vemniiert,  wie  Bnchstabendtfnkel  und  Alleinweisheit, 
neidisch  bissige  Verklefnernnfr  fremden  Strebens  nnd  Verdienstes,  eng^ 
brüstige  Lebensansieht ,  Serrilismns,  Selbstsncht  nsw.,  seinen  Garten 
nicht  verscblSmmen  noeh  ▼ersanden  IXszt,  sondern  sieh  die  frei  nm- 
schauende  Seele,  nnd  die  Heiterkeit  des  Gemüts  nnd  den  nnersehütter- 
liehen  Lebensmut  snm  Wirken  bewahrt  nnd  tot  der  Welt  bewärt'.  — 
Diese  Hoheit  der  Gesinnung  war  es  aneh  ▼omehmlich ,  was  ihm  Münner 
wie  Fr.  Jacobs  nnd  Gottfr.  Hermann  als  leuchtende  Vorbilder  in  seinem 
Berufe  erscheinen  Hess.  Die  Ausbildung  des  Charakters  seiner  Zöglinge 
galt  ihm  als  die  Hauptsache,  wie  die  Ihirehbildnng  nnd  Veredelung  des 
eignen  Ich  als  'aller  Studien  Preis  und  Ziel*.  Christliche  Bildung 
und  Hebimg  des  nationalen  Sinnes  durch  geistvolle  Behandlung 
der  deutschen  Geschichte,  bei  deren  Vortrag  er  oft  seine  Zuhörer  'elek- 
trisierte*, durch  die  vaterländische  Litteratnr  und  üebung  in  Schrift  und 
freier  Rede  hielt  er  hierbei  für  wesentliche  Stücke,  die  das  Gymnasium 
mit  jeder  anderen  Schule  gemein  habe;  das  eigentliche  Element  der  er- 
steren  aber  war  ihm  die  Eraiehung  durch  das  Einleben  in  den 
Geist  des  Altertums,  deren  häufige  Vernachlässigung  über  philolo- 
gischem Kram  er  oft  beklagte. 

Im  J.  tS28  verheiratete  er  sich  mit  Emestine  Mey  aus  Annaberg, 
Schwägerin  des  Consistorialraths  Aug.  Gotth.  Gemhard,  Rectors  am 
Gymnasium  zu  Weimar.  Er  hatte  sie,  die  verwaiste,  in  der  Familie 
dieses  Mafines,  mit  dem  der  gleiche  Beruf  ihn  bekannt,  gleiche  Gesin- 
nung und  gleiches  Streben  bald  vertraut  gemacht  hatten,  in  Wiesenbad 
kennen  gelernt,  welches  damals  und  öfter  als  Ort  der  Erholung  in  den 
Ferien  und  der  Vereinigfung  für  die  Familie  diente.  Er  fand  an  ihr  eine 
treneste  Lebensgefährtin ,  die  willig  jedes  Schicksal  mit  ihm  teilte,  durch 
ihre  von  echter  Gottesfurcht  verklärte  Sanftmut  und  ein  sicheres  Gefühl 
für  das  Schickliche  die  Härten  seines  Wesens  ausglich,  durch  einen 
ruhig -heiteren,  f^r  alle»  Hohe  und  Schöne  offenen  Sinn  und  ihre  Be- 
gabung für  die  Musik  den  Trübsinn  scheuchte  und  den  Genusa  der 
Mnsze  erhöhte  und  deren  feinem  Urteil  er  selbst  auf  seine  schriftstelle- 
rischen Arbeiten  gern  einen  Einfluss  einräumte.*)  Ihre  Ehe  blieb  kin- 
derlos ,  aber  sie  war  stets  reich  an  Verkehr  mit  der  Jugend.  Der  wackere 
Vater  Köhler,  dessen  Freude  und  Stolz  es  war  den  Sohn  in  geachteter 
Stellung  in  seiner  Nähe  zu  haben,  und  die  Schwestern,  nnter  denen 
vorzüglich  die  jüngste,  Mathilde,  mit  dem  Bruder  harmonierte,  weilten 
oft  an  dem  gastlichen  Heerde ,  und  das  junge  Ehepaar  wanderte  seiner- 
seits gern  hinaus  auf  das  Zollhaus ;  bei  ihren  Ausflügen  in  die  Umgegend 
begleitete  sie  gewöhnlich  einer  der  Lieblingsdichter.  In  den  Ferien  un- 
ternahm K.,  wenn  ihn  nicht  gichtische  Anfälle  zu  einem  Besuche  von 
Teplitz  nötigten,  gern  eine  andere  kleine  Reise,  und  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  hatte  er  die  Freude  in  Dresden  anch  seine  Frau  dem  dorti- 
gen Kreise  zaznführen.  Im  Winter  bot  einen  Vereiniguncrspnnkt  für 
geistige  Genüsse  das  Museum,  in  dessen  Räumen  neben  dem  hochbe- 
gabten Snperint.  Schumann  u.  a.  anch  K.,  eine  Zeit  lang  zugleich  Vor- 
steher, mehrmals  Vorträge  hielt. 

*)  Sie  lebt  als  Wittwe  in  Leipzig.  Ihren  Aufzeichnungen  verdankt 
der  Verfasser  einen  groszen  Teil  des  Materiales  zu  der  gegenwärtigen 
Biographie. 
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Die  Reorganisation  de«  sächsiscben  Gklehrtensehnlwesens  im  J.  1835 
hatte  die  Einsiehnng  mehrerer  ersgebir|n«chen  Schalen  znr  Folge;  wenn 
Annäherte  dieses  Loos  nicht  teilte,  so  darf  gewis  ein  nicht  geringer  Teil 
des  Verdienste«  K.  zugemessen  werden.  Nichtsdestoweniger  wurde  es  bei 
der  Wiederbesetinng  des  Reetorats  in  demselben  Jahre  dorch  die  Ränke 
einiger  einflvszreichen  Personen,  welchen  als  zärtlichen  Vätern  die  Sit- 
tenzQcht  an  der  Schale  za  streng  nnd  die  dort  gehandhabte  Gerechtig- 
keit sa  wenig  riicksichtsroll  erschien,  dahin  gebracht,  dasz  K.  in  Za- 
Inmft  die  Stelle  eines  dritten  Lehrers  bekleiden  sollte.  Nicht  blos  seine 
Freande,  aach  femer  stehende  waren  in  seiner  Seele  empört  über  eine 
solche  ZarBcksetzang;  er  selbst  sehwieg,  hielt  aber  beim  Ministerlam 
darum  an  ihn  aaf  Wartegeld  sa  setzen.  Die  Freande  in  Dresden,  na- 
mentlich Conrector  Wagner,  verwandten  sich  für  ihn,  and  schliesslich 
bot  einen  Aasweg  die  Berafang  nach  Zwickan  als  Conrector  and  Lehrer 
der  dritten  Klasse  an  der  kurz  yorher  zum  Ojmnasiam  erhobenen  Schale 
and  sagleich  als  Stadtbibliothekar. 

Die  erste  Zeit  in  Zwickau  war  eine  sehr  glückliche.  Der  seinen 
Wünschen  ganz  entsprechende  Wirkungskreis .  welcher  doch  auch  hie 
und  da  zu  litterarisohen  Arbeiten  einige  Musze  übrig  liesz,  die  Aner- 
kennung dankbarer  Schüler,  der  yertraute  Verkehr  mit  gleiehgesinnten 
Männern,  wie  dem  für  die  Bildung  der  ärmeren  Volksklassen  unermüd- 
lich thätigen  Kirchenrath  Döhner  und  anderen,  eine  ausgebreitete  Gor- 
respondenz,  eine  angenehme  Amtswohnnng  mit  Garten,  die  bald  zu 
einer  schönen  Stätte  der  Gastfrenndschaft  ward,  vor  allem  aber  das 
innige  Seelenleben  mit  setner  Frau  liesz  die  erlittene  Kränkung  schnell 
▼ergessen.  Besonders  verdient  machte  sich  K.  um  die  vorher  ^eit  einem 
Menschenalter  unverantwortlich  vernachlässigte  und  beraubte  Stadt- 
bibliothek, welche  so  eben  durch  den  Dr  Crusius  auf  Sahlis  aus  dem 
Erbe  des  Prof.  Clodins  nm  neue  5000  Bände  bereichert  worden  war; 
hier  war  ihm  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  gegeben.  Doch  diese 
glückliche  Lage  sollte  nicht  lange  dauern.  'Ich  muste%  schreibt  er 
später  selbst,  'in  Zw.  die  schmerzliche  Erfahrung  machen,  dasz  die  zu 
Trägem  und  Herolden  der  Humanitätswissenschaften  berufenen  des 
philologischen  Wissens  zwar  voUanf  besitzen  können,  ohne  darum  dem 
klassischen  Attertume  die  edelste  seiner  Früchte,  das  humane  Gepräge 
oder  den  Adel  der  Persönlichkeit  abgewonnen  zu  haben'.  Schon  im  J. 
18^  kam  es  zu  einem  schweren  Conflicte.  Ein  kenntnisschwacher  and 
lässiger  Secundaner  der  Nicolaischule  zu  Leipzig  hatte  bereits  ein  Jahr 
nach  seinem  Abgange  von  dieser  bei  der  Schulcommission  des  Gymna- 
siums zu  Zwickau  die  Zntassnng  zum  Maturitätsezamen  und.  in  gesetz- 
widriger Weise,  ein  Reifezeugnis  erlangt;  vergebens  hatte  K.  sich  aufs 
entschiedenste  widersetzt  und  seinen  Widerspruch  zu  Protokoll  erklärt. 
Als  nun  von  Leipzig  aus  Anzeige  ans  Bfinisterium  erstattet  wurde,  cas- 
sierte  dieses  nach  Einsichtnahme  der  Acten  das  fragliche  Zeugnis  und 
gab  dem  Lehrercollegiure  sein  ernstes  Misfallen  zu  erkennen,  wärend  gleich- 
zeitig K.  eine  Belobigung  wegen  seines  pfliehtmäszigen  Verhaltens  zu 
Teil  ward.  K.  konnte  sich,  so  wol  ihm  auch  diese  Anerkennung  für 
den  Augenblick  that,  nicht  verbalen,  dasz  sie  seine  Stellung  gegenüber 
den  Amtsgenossen  bedenklieh  erschweren  müsse;  und  diese  Befürchtung 
war  nur  zu  sehr  gerechtfertigt:  jenes  Ereignis  war  das  erste  Glied  in 
einer  Kette  von  Anfeindungen ,  Verdächtigungen ,  Kränkungen  aller  Art, 
welchen  er  anfangs  den  Stolz  eines  edlen  Bewustseins  entgegensetzte, 
die  aber  allmählich  jeden  gedeihlichen  Erfolg  seiner  Lehrthätigkeit 
hemmten  und  seine  Berafsfreudigkeit  verkümmerten.  Eine  Schilderung 
dieser  'kleinen  Leiden^  wird  man  uns  gem  erlassen.  —  Ostern  1838,  als 
er  nach  seiner  Gewohnheit  die  Summe  seines  Lebens  für  das  vergangene 
Vierteljahr  zog,  merkte  er  folgendes  an:  'die  Zwittigkeiten  im  CoUegio 


408  Kurse  Anidgen  und  Ifiscelleii. 

«rreicbten  ihren  Höhepankt.  Der  lOe  Febmar  war  eio  fonetter  TefT 
und  bette  zur  näcbsten  Folge  den  Entaehlnes  dei  Vaterland  sn  ▼erlaaten 
—  einen  Entecblass,  den  viele  UmstiUide  befeitigMi  und  begünstigen 
und  an  dessen  AusfUbning  die  niebste  Zeit  zu  arbeiten  bestimmt  Ut.* 
Qenäbrt  wurde  dieser  Enteeblnss  durth  eine  im  Sommer  deesdben  Jah- 
res unternommene  Reise  in  die  Sebweiz,  wo  er  den  iniwiseben  mit  s^- 
ner  Gattin  und  den  berangeblübten  Töebtem  naeb  Cbampel  bei  Genf 
übergesiedelten  Venel  besuäite ,  die  alten  tbeneren  Erinnerungen  wieder 
anffriscbte  und  bei  Eduard  Billig,  dem  Bobne  seines  Tüterlicben  Freu- 
des,  welcher  durch  seine  Vermittelnng  sein  Nachfolger  im  VeneUeben 
Institute  geworden  war,  jetzt  aber  einem  selbstbegründeten  Institut  in 
Bellerive  am  Leman  in  unmittelbarer  Nähe  von  Vevej  Torstand ,  in  der 
herzlichsten  Weise  auijgenommen  wurde.  Die  Bewerbung  um  eine  Stelle 
an  der  Akademie  zu  Lausanne,  welche  wegen  einer  eigentümlichen  Be- 
stimmung in  den  Statuten  der  letzteren  erfolglos  bleiben  muste,  gab  den 
Anfeindungen  der  Gegner  neuen  Stoff.  Zu  Anfang  des  J.  1839  hielt  IL 
um  seine  Entlassung  an;  sie  wurde  ihm  erteilt  *  unter  einer  belobenden 
Anerkennung  seiner  nützlioben  TbXtigkeit'.  Kurz  naeb  Ostern  dess.  J. 
reiste  er  mit  seiner  Frau  naeb  der  Schwdz  ab,  die  ihnen  eine  neue 
Heimat  werden  sollte.  Zahlreiche  Beweise  der  Teilnahme  machten  den 
Abschied  noch  schwerer.  Und  es  war  an  sich  kein  leichter  Sdwitt, 
▼om  Vaterland,  von  einem  innig  gdlebten,  nun  alt  gewi>rdenen  Vater, 
Ton  lieben  Freunden  und  dankbsüren  Schülern  zu  scheiden,  ein  reieh- 
liebes  Auskommen ,  eine  gesicherte  Stellung ,  die  Aussieht  auf  BefSrde- 
rung  dahinzugehen,  um  als  Priiratlebrer  in  fremdem  Lande  einer  mi* 
sicheren,  vielleicbt  kümmerliehen  Zukunft  entgegenzugeben.  Wol  hatte 
die  Schweiz  für  ihn  den  Reiz  einer  Jugendliebe,  wol  hatte  das  freie 
Land  einen  Vorzog  für  den  Mann,  dem  UnabbSngigkeit  mehr  galt  als 
Reichtum,  wol  fand  er  auch  dort  tbenre  Freunde;  aber  was  bitten  diese 
Grunde  vermocht  vor  der  ruhigen  Ueberlegung,  vor  den  Bitten  und 
Warnungen  der  Freunde,  vor  den  Thr&nen  einer  zagenden  Gattin? 
Der  wahre  Grund  liegt  tiefer.  Um  das  edelste  Gut  zu  retten,  den 
Frieden  der  Seele,  warf  er  die  sonst  geachteten  Güter  des  Lebens 
als  unnützen  Ballast  über  Bord.  Es  war  der  tapfere  Entscblnsz  eines 
Mannes,  dem  die  Wahrheit  über  alles  gieng  und  der  auch  in  seinen 
Lebensverhältnissen  nichts  unwahres  dulden  mochte.*) 

Einigermassen  gesichert  war  K.s  Unterhalt  ztinllcbst  durch  das  Ver- 
hältnis zu  SiUig.  Letzterer,  we^er  durch  seine  ausgezeichnete  BeHUii- 
gung  als  Lehrer,  mehr  noch  durdi  sein  hervorragendes  Talent  zum  Or- 
ganisieren und  Leiten  die  junge  Anstalt  schnell  zu  schönstem  Gedeihen 
gebracht  hatte,  war  dem  Freunde,  dem  er  die  frühere  Beförderung  sei- 
nes Lebensglüekes  noch  immer  hoeb  anrechnete,  mit  dem  AnerMeten 
entgegengekommen,  ihm,  bis  sich  eine  geeignete  Anstellnng  an  irgend 
einem  coll&ge  finden  würde,  den  selbständigen  Unterricht  der  ersten 
Klasse  seines  Instituts  in  den  alten  Sprachen  zu  übertragen  und  ihm 
ausserdem  Privatscbüler  zuzuweisen,  welche  dann  ohne  besondere  Ver- 
gütung an  den  für  sie  passenden  L^irstunden  im  Institut  sollten  teil- 
nebmen  können.  In  der  Folge  gefid  sich  K.  in  Vevey  so  wol,  dass  er 
kaum  wieder  ernstlich  daran  dachte  anderswo  eine  Stelle  zu  suchen. 
Den  Unterricht  am  Institut  gab  er  jedoch  später  wegen  Mangel  an  Zeit 
auf;  seine  Privatschüler  beechäftigten  ihn  hinreichend,  und  er  hatte 
deren  im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse  Zahl  in   seltener  Manigfaltigkeit 

*)  Ein  jüngerer  Freund  und  College  von  K.,  M.  H.,  hatte  mneh  für 
seine  Person  die  Leiden  jenes  grossen  teils  mit  durdigekostet ,  glambte 
jedoch  aushalten  zu  müssen.  Er  erkrankte  später  und  sah  sieh 
laszt  seine  St^e  ebenfalls  anfsugeben. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen.  409 

der  Nationalität,  des  Banges  und  der  Geburt,  der  Beftthigung^  des  Alters 
nnd  Geschlechts.  So  erteilte  er  eine  Zeit  lang  einem  Herrn  Bossier, 
weleher  als  reicher  Mann  sieh  von  den  Genüssen  der  Welt  surflckge- 
sogen  hatte,  um  nur  der  Beligion  nnd  dem  Nutzen  seiner  Mitmenschen 
sn  leben,  und  der  sieh  durch  sein  vorgerüektes  Alter  nicht  von  der  Er- 
füllung des  Wunsches  abhalten  liesz,  das  neue  Testament  noch  in  der 
Ursprache  zu  lesen.  Unterrieht  im  Griechischen  und  hielt  dem  Prinzen 
Alexander  von  Preussen,  welcher  unter  dem  Namen  eines  Grafen  von 
Tecklenburg  mit  seinem  Mentor,  dem  Baron  von  Böder,  sieh  in  Yevey 
aufhielt,  eine  Beihe  geschichtlieher  Vorlesungen,  wärend  seine  Frau 
neben  ihren  häuslichen  Beschäftigungen  einige  jüngere  Zöglinge  des 
Silligschen  Instituts  Klavier  spielen  lehrte. 

Mit  der  Familie  Sillig  blieben  sie  fortwärend  im  schönsten  freund- 
schaftlichen Verhältnis;  bei  keinem  Familienfeste  durften  sie  fehlen, 
und  die  Kinder  hiengen  besonders  an  der  'Tante',  die  ihnen  deutsche 
Stunden  gab,  mit  zärtlicher  Liebe.  Ihre  Wohnung  lag,  von  Garten 
umgeben,  unmittelbar  neben  dem  Silliffschen  Institut.  'Wer',  schreibt 
K.  'unsere  stattliche  Terrasse  (Balcon)  von  aussen  und  unser  hübsch 
aufgeputztes  Wohnzimmer  sieht,  wird  nicht  denken,  dasz  ein  Paar 
einfache,  arme  Ansiedler  darin  wohnen,  die  sich  rühren  müssen,  um 
ihr  Brod  zu  Terdienen'.  Vor  ihnen  lag  der  See,  die  jenseitigen  Ufer 
mit  ihren  weithin  glänzenden  Landhäusern,  Dörfern  und  Städten  und 
ihren  Schluchten  üi  seinen  blaugrünen  klaren  Fluten  wiederspiegelnd, 
rechts  von  der  Jurakette ,  links  von  den  schneebedeckten  Berghäoptern 
Savoyens  und  des  Wallis  überragt,  wärend  nach  der  anderen  Seite  hin 
die  klare  Luft  selbst  die  weidenden  Heerden  auf  den  Triften  der  Dent 
de  Jaman  und  der  Plejaden  erkennen  liesz.  Der  Park  von  Hauteville, 
das  liebliche  Montreux,  Bloney,  Chattelard  waren  oft  das  Ziel  ihrer 
Spaziergänge,  die  durch  terrassenförmige  Weingärten  hinführten;  auch 
weitere  Ausflüge,  nach  dem  durch  Byrons  Gedicht  berühmt  gewordenen 
Schlosse  Chillon,  nach  der  Dent  de  Mol^son,  nach  St.  Maurice,  Cha- 
mounix  usw.  wurden  iif  Gesellschaft  dann  und  wann  unternommen.  So 
konnten  sie  den  Freunden  in  der  alten  Heimat  von  einem  idyllischen 
Leben  berichten.  Auch  durften  sie  nicht  selten  alte  Freunde  nnd 
Freundinnen  als  Gäste  empfangen,  und  selbst  solche,  die  ihnen  im  Va- 
terlande fem  gestanden,  wurden  hier  als  Landsleute  traulich  begrüszt; 
so  die  an  Geist  und  Herzen  gleich  ausgezeichnete  Charlotte  von  Able- 
feld ,  die  sich  einige  Zeit  in  Vevey  aufhielt  und  mit  der  sie  in  lebhaftem 
Gedankenaustausch  die  genuszreichsten  Stunden  verlebten. 

Das  wirksamste  Mittel,  eine  zugewanderte  Familie  in  der  anders 
redenden,  anders  gesitteten  neuen  Heimat  feste  Wurzel  schlagen  zu 
lassen,  pflegen  sonst  die  Kinder  au  sein.  Sie  blieben  ihnen  versagt. 
Dagegen  trug,  sie  heimisch  zu  machen,  nicht  wenig  bei  K.8  Ernennung 
zum  Mitgliede  des  deutschen  Kirchen  Vorstandes,  welche  noch  im  J.  1839 
erfolgte.  Von  den  Angelegenheiten  der  Gemeinde  beschäftigte  ihn  be- 
sonders die  Verbesserung  der  Liturgie  und  des  Kirchengesanges,  und 
die  Commissionssitznngen ,  in  denen  er  sich  an  der  sicheren  und  takt- 
vollen Behandlung  der  Berathungsgegenstände  erfreute,  wie  die  Stunden 
stiller  Arbeit  knüpften  ein  starkes  Band  zwischen  seinem  Herzen  und 
der  Gemeinde.  Im  nächsten  Jahre  vertrat  er  wärend  einer  Beise  des 
Predigers  Fisch  längere  Zeit  dessen  Stelle  im  Predigen,  in  der  Seel- 
sorge und  in  der  Verwaltung  einiger  Kassen.  Als  später  die  Wahl  eines 
neuen  Geistlichen  nötig  wurde,  fehlte  wenig,  dasz  K.  die  Majorität  der 
Stimmen  für  sich  gehabt  hätte;  und  er  wtlrde  die  Stelle,  zu  der  Sillig 
ihn  vorschlug,  erhalten  haben,  wenn. nicht  die  Partei  der  Methodisten 
(momiers),  unter  denen  die  Kirehe  gerade  ihre  einfluszreichsten  Gönner 
zählte,  seine  Vorträge  für  nicht  strenggläubig  genug  gehalten  hätte. 
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In  de#Miiszestiiiiden  war  es  ihm  die  gröszte  Freude«  einen 
der  alten  Klassiker,  die  er  seine  ^ Tomebmeasien '  Freunde  naantot  in 
längerer  Folge  zu  lesen  als  es  ihm  in  Annaberg  und  Zwiekan  möglidi  ge- 
worden war.  Dass  er  sie  in  gewissem  Sinne  als  ein  Stfick  Taterllndiaelien 
Eigentums  betrachten  durfte,  machte  sie  ihm  nur  noch  lieber.  Denn 
der  Ehre  des  deutschen  Namens  blieb  auch  jetst  sein  Sinn  onabllesig 
sngewendet.  Zeuge  dessen  ist  o.  a.  sein  'Schatskästlein  deatselier 
Oe schichten'*),  eine  in  den  Bahmen  einer  geselligen  Unterhaltong 
gefaszte  Tolkstümliche  Darstellung  der  wichtigsten  Momente  der  deut- 
schen Gkschichte,  namentlich  auc£  Knltur-  und  Litteratorgeschiehte,  an 
welcher  er  wärend  der  letsten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Vevej  (bis 
1840)  mit  vieleir  Liebe  arbeitete. 

Auch  an  trttben  Erlebnissen  fohlte  es  nicht.  So  der  Tod  des  Vaters 
in  der  Heimat,  des  verehrten  Schwagers  Gemhardt,  der  plötsliche  Ver- 
lust der  6jährigen  Adelheid  Sillig,  die  aller  Liebliii^  gewesen  war  mid 
welche  die  Bräune  in  Zeit  von  drei  Tagen  dahinraffte.  Die  sehwerate 
Prüfung  aber  fOr  ihn  wie  für  seine  Gattin  war  ein  Gehörleiden,  weldies 
die  letztere  gegen  die  Mitte  der  40  er  Jahre  befiel  und  das  nach  und 
nach  zu  einem  solchen  Grade  von  Schwerhörigkeit  führte,  data  K.  in 
den  späteren  Jahren  nieht  selten  zur  Schreibtafel  seine  Zuflucht  nehmen 
muste,  um  sich  verständlich  zu  machen  —  um  so  sehwerer,  als  er»  Ten 
Natur  rasch  in  seinem  Denken  und  Thun  und  in  nngewöhnlieham  Gmde 
der  Mitteilung  ebenso  fähig  wie  bedürftig,  an  leiäten  und  eehnellen 
Gefühls-  und  Gedankenanstausch  mit  der  feinfühlenden  Frau  gewöhnt 
war.  Auch  die  politischen  Unruhen  in  der  Schweiz  giengen  nieht  ohne 
Störungen  und  ernste  Besorgnisse  für  K.  vorüber;  sahen  sich  doch, 
nach  dem  Sturze  der  von  ihm  hochgeachteten  Regierung  des  Kantons 
Waadt  im  J.  1845,  durch  die  Blaszregeln  der  neuen  Gewaltheber  eine 
grosze  Anzahl  Geistlicher  in  dem  Kanton,  auch  in  der  nächsten  Um- 
gebung von  Vevej,  zur  Abdankung  genötigt.  Der  Widerwille,  mit  dem 
ihn  die  neue  Ordnung  der  Dinge  erfüllte ,  war  es ,  neben  dem  Mangel 
an  den  nötigen  litterarischen  Hülfsmitteln  und  der  Hoffnung,  dass  seine 
Frau  durch  Veränderung  des  Klimas  Heilung  finden  möchte,  vorzugs- 
weise, was  ihn  im  folgenden  Jahre  zur  Bückkehr  ins  Vaterland  und 
Niederlassung  in  Leipzig  bewog. 

Hier  lebte  er  hinfort  mit  Erteilen  von  Privatunterricht  und  echrift- 
stellerischen  Arbeiten  beschäftigt,  einige  Jahre  hindurch  auch  als  Leh- 
rer der  französischen  und  englischen  Sprache  an  der  Nicolaischule  mit 
gewohntem  Eifer  wirkend,  bis  er  durch  eine  schwere  7monatliche  Bjrank- 
heit  im  J.  1852,  in  Folge  deren  er  noch  längere  Zeit  jede  Anstrengung 
meiden  muste,  zur  Niederlegung  auch  dieser  Stelle  veranlasst  wurde. 
Bei  seiner  Bückkehr  nach  Sachsen  hatte  er  gehoff't,  eine  seinen  frühem 
Leistungen  und  seinen  inzwischen  geübten  Kräften  angemessene  An- 
stellung als  Lehrer  oder  als  Bibliothdcar  zu  finden;  für  den  der  die 
landläufige  Anschauungsweise  der  massgebenden  Kreise  kennt,  wird  es 
nichts  befremdliches  haben ,  dasz  ihm  eine  solche  Sphäre  des  Wirkens 
versagt  blieb,  dasz  man  ihn,  der  sich  früher  seine  Lebensbahn  selbstän- 
dig vorgezeichnet  hatte,  nun  auch  fernerhin  seinen  eignen  Weg  gehen 
hiesz.  Auch  sonst  muste  er  im  Vaterlande  noch  mandie  Vernachlässi- 
gung und  Verleugnung  erfahren  —  erklärlich  genug  bei  seinem  Mangel 
an  Glücksgütern  oder  selbst  nur  einer  sorgenfreien  Existenz  und  bei 
seiner  oft  herben  Auszenseite,  die  ihn  vielen  als  Sonderling  erseheinen 
liesz ,  aber  darum  nicht  minder  schmerzlich  für  einen  Mann ,  dem  das 
'  säum  cuique '  als  erste  Lebensregel  galt  und  welcher  auch  in  dem  ge- 
ringsten den  Menschen  zu  ehren  gewohnt  war.    Dagegen  genosz  er  bei 

*)  Eigentum  des  Volksschriftenvereins  in  Zwickau,  4  Bdehn,  1844  ff. 
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allen,  die  Um  näher  kannten,  die  höohete  Achtung,  und  besonders  w]t- 
rend  der  erwähnten  Krankheit  giengen  ihm  von  allen  Seiten  die  wol- 
thnendsten  Beweise  von  Teilnahme  au;  tröstende  Freunde  waren  ihm 
auch  damals  die  besten  Geister  des  Altertums,  in  deren  Umgang  seine 
Seele  sich  über  die  körperlichen  iieiden  erhob.  Zu  seiner  völligen  Er- 
holung diente  im  folgernden  Sommer  ein  längerer  Aufenthalt  in  der 
Schweia;  Sillig  hatte  ihm  eine  seiner  Weinbergsvillen  eingeräumt,  und 
so  genoss  er  teils  in  einsiedlerischer  Stille,  teik  in  der  belebten  Qesell- 
schaft  von  Bellerive  köstliche  Stunden.  In  rüstiger  Kraft  blieb  er  hin- 
fort bis  ans  Ende  unermüdet  thätig  und  an  allem  bemerkenswerthen  in 
Politik,  Litteratur  und  Kunst  wie  an  den  Interessen  seiner  Freunde 
den  regsten  Anteil  nehmend. 

Von  seiner  jugendfrischen  Begeisterung  gibt  noch  die  ein  Jahr  vor 
seinem  Tode,  beim  Beginn  des  italienischen  Kriegs,  geschriebene  Flug- 
schrift «Vorwärts!  ein  Votum  aus  und  für  Sachsen'  Zeugnis,  welche 
in  kraftvoller  Beredsamkeit  den  Kampf  gegen  Frankreich  predigt. 
Ueber  seinen  Standpunkt  xu  den  Innern  Verhältnissen  Deutschlands 
mögen  seine  eignen  Worte  Aufuchlusz  geben:  «Die  Decennien  nach  der 
Befreiungszeit'  sagt  er  in  einem  Manuscript  aus  der  letzten  Zeit  'ver- 
flossen nicht  ohne  stillen,  bittern  Harm.  Die  Gongreste,  die  Diploma- 
ten, die  Rückschrittsmänner  in  Cabinet  und  Presse,  die  Spione  und 
Emissäre  des  Auslands,  die  Festungsarreste,  der  Preszswang  usw.  ver- 
kümmerten dem  deutschen  Volke  seinen  Befreinngsjubel,  schwärzten  sei- 
nen Hoffnnnghimmel,  lähmten,  so  schien  es,  alles  lebensfrohe  Bewegen. 
Noch  aber  «lebten  der  Recken  aus  der  glorreichen  Vergangenheit  so 
manche,  die  Stein  und  Gneisenau  und  Vater  Arndt,  an  denen  sich  ein 
jeder  emporranken,  stärken  und  stählen  konnte.  Vergebens  war  es  auch, 
da«  freie  Wort,  noch  weniger  die  freie  Meinung,  die  im  stillen  wachs, 
wucherte  und  Boden  gewann,  in  Fesseln  schmieden  zu  wollen.  In  allen 
Landen  deutscher  Zunge,  in  den  Sitzungen  deutscher  Kammern,  in  den 
Liedern  der  Poeten,  da  wo  zwei  oder  drei  zusammenstanden,  that  sich 
die  mit  der  Gegenwart  zerfallene  Stimmung  kund. '  Und  an  einer  an- 
dern Stelle:  «Ich  habe  langgenährte  Unzufriedenheit  in  Meuterei  und 
Empörung  ausbrechen,  habe  Revolutionen  gelingen  sehen;  das  Volk  hat 
Hache  genommen  für  erlittenen  Druck  oder  Entziehung,  Schmälerung, 
Vertagung  seines  Liohns,  Kränkung  seiner  Ehre  durch  geringschätzige 
Erhebung  über  seine  Niedrigkeit,  für  so  oder  anders  vorenthaltenes 
Recht.  Ich  habe  derlei  Aufstände  beklagen,  aber  von  dem  Standpunkte 
des  Menschenrechts  rechtfertigen  müssen.  Ich  habe  gesehen,  wie  oben 
bei  den  Aristokraten  der  Geburt,  des  Rangs,  des  Amts,  Reichtums  und 
der  Intelligenz  das  Rechtsgefühl  nicht  haust  oder  nur  bei  seltenen, 
darum  aber  nicht  gehofft  noch  auch  wahrgenommen,  dasz  durch  den 
Sieg  des  Demokratismus  das  Menschenrecht  zur  Geltung  käme  .  .  .' 

Wärend  der  stürmischen  Zeit  des  Jahres  1848  war  er  eifrig  mit 
seinem  bedeutendsten  Werke  beschäftigt,  dem  Texte  zu  dem  von  dem 
Buchhändler  T.  O.  Weigel  herausgegebenen  «Autographenalbum 
zur  zweiten  Säcnlarfeier  des  westfUläc^en  Friedenschlusses '  —  Lebens- 
beschreibungen und  biographischen  Notizen  zu  den  über  1000  Facsimi- 
les,  welche  auf  47  Tafeln  enthalten  sind:  einer  Arbeit,  welche  eisernen 
Fleisz,  genaue  Kenntnis  der  Specialgeschichte  des  Zeitalters  der  Refor- 
mation und  des  dreiszigjährigen  Krieges  und  glückliche  Combinations- 
gabe  bekundet  und  werthvolle  Beiträge  zur  Erforschung  jener  Zeit  lie- 
fert. Eine  ähnliche  Arbeit  hat  er  später  im  Auftrage  des  genannten  ver- 
dienstvollen Sammlers  für  dessen  Handschriftensammlung  ausgeführt.  — 
Ueber  seine  sonstige  schriftstellerische  Thätigkeit  nur  noch  eixüge  Worte. 
In  verschiedenen  belletristischen  und  wissenschaftlichen  Blättern,  enky- 
klopädischen  und  andern  Werken  hat  er  manigfache  Beiträge  lur  Kul- 
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tor-,  Litteratnr-  und  Sittengesohidite,  cur  Biographie  und  Politik  gege> 
ben.  Mit  Vorliebe  w&hlte  er  solobe  Stoffe,  welche  mit  seinen  eignen 
Erlebnissen  in  Verbindong  standen,  und  bei  seiner  scharfen  Anfiassong, 
seinem  Torsüglichen  GedKohtnis  sind  seine  Schilderungen  stets  lebena- 
voll  und  anziehend ,  sein  Stil  bei  aller  FiUle  der  Gedanken  klar,  an- 
schaulich, den  Mann  yerrathend,  der  seine  Bildung  dem  klasrisehen 
Altertume,  mehr  aber  noch  dem  Leben  verdankt,  bisweilen,  besonders 
in  den  frühem  Perioden,  aphoristisch.  Die  Biographien  aus  seiner 
Feder,  welche  in  Bälau*s  ^geheimen  Geschichten  und  räthselhaften  Men- 
schen' enthalten  sind,  gehören  wol  unstreitig  xu  dem  besten  in  dieser 
Sammlung.  Noch  höher  aber  stellen  wir  die  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  geschriebene  Biographie  Max  Götsingers*),  wie  überhaupt  eine 
stete  Vervollkommnung  auch  in  seinen  litterarischen  Erseugnissen  wahr- 
sunehmen  ist.  Eine  besondere  Begabung  hatte  er  für  echt  volkstfim- 
liche  Darstellung;  im  Verlag  des  Zwickauer  Vereins  sind  u.  a. ,  ansier 
schon  oben  genannten,  eine  Geschichte  des  Griechen-  und  BÖmervolks 
und  eine  Sammlung  von  Biographien  deutscher  Dichter,  letstere  erst 
nach  seinem  Tode,  von  ihm  erschienen.  Er  trifft  hier  durchaus  den 
rechten  Ton:  kurz,  kraftvoll»  verstKndlich,  Sprichwörter  und  volkstüm- 
liche Redensarten  mit  Leichtigkeit  in  den  Fluss  der  Darstellung  ver- 
webend. Ein  warmes  ^Herz  für  unser  Volk'  leuchtet  überall  durch. 
Eine  von  ihm  hinterlassene  Sammlung  meist  noch  ungedruckter  Gedichte 
enthält  neben  einigen  sehr  gelungenen  Ijrischen  Sachen  besonders  werth- 
volle  Epigramme. 

Die  letzten  Lebensjahre  brachten  viel  trübes.  Mehrere  der  liebsten 
Freunde  wurden  ihm  durch  den  Tod  entrissen,  so  Venel,  Weidauer  in 
Buchholz,  Anacker,  Schumann;  mit  diesem,  der  nach  Niederlegung  sei- 
nes Amtes  als  Superintendent  zu  Annaberg  in  Dresden  lebte,  hatte  er 
seitdem  in  einem  geistig  anregenden  brieflichen  Verkehr  gestanden.  Da- 
za  machte  ihn  ein  Zittern  der  rechten  Hand,  das  ihn  an  der  gewohnten 
Beschäftigung  hinderte,  um  die  Zukunft  besorgt.  «Beklage  mich'  schreibt 
er  im  October  1859  an  einen  jungen  Freund ;  'der  Herr,  der  die  Raben 
füttert,  mag  bald  wieder  Sonnenschein  statt  der  seitherigen  Fadenschei- 
nigkeit senden. '  Der  gehoffte  Sonnenschein  sollte  ihm  noch  die  letzten 
Monate  verklären.  Eine  grosse  Freude  war  es  für  ihn,  als  zu  Ende 
desselben  Jahres  der  Staatsanwalt  Barth,  sein  früherer  Schüler  und 
Sohn  seines  verehrten  Jugendlehrers,  mit  seiüer  Familie  nach  Leipzig 
zog.  Im  Januar  stak  er  wieder  «in  Schriftstellerei  bis  über  die  Ohren.' 
In  einem  Briefe  vom  6.  März  schildert  er  demselben  Freunde  seine 
neueste  litterarische  Thätigkeit,  seine  Pläne  für  die  Zukunft,  seine  Be- 
teiligung an  der  Lessing^feier ,  einen  Besuch  beim  Schriftstellerverein. 
«Alles  was  Du  schreibst'  sagt  er  dann  «erregt  meine  Teilnahme.  Fahre 
nur  so  fort  mich  über  Dich  au  courant  zu  erhalten.  Am  liebsten  komm 
bald  selbst,  ich  habe  Wein  im  Keller,  und  guten. '  —  Der  Freund  kam 
wenige  Wochen  danach,  aber  nur  zu  seinem  Begräbnis.  Am  2.  April 
entschlief  er  ruhig  nach  kurzem  Leiden  an  einer  Brustentzündung,  welche 
erst  am  Morgen  seines  Sterbetags  einen  bedenklichen  Charakter  annahm. 
Er  hatte  sich  in  den  letzten  Wochen  viel  mit  Todesgedanken  beschäf- 
tigt und  zu  den  Morgenandacbten  mit  seiner  Frau  meist  Lieder  über 
Tod  und  Unsterblichkeit  gewählt,  ohne  aber,  wie  es  scheint,  von  seinem 
nahen  Tode  eine  Ahnung  zu  haben.  Die  Einleitung  zu  seinen  «Auf- 
zeichnungen am  Lebensabend',  in  denen  er  die  Erfahrungen  seines  rei- 
chen Lebens  niederzulegen  beabsichtigte,  hatte  wol  solche  Gedanken  in 
ihm  angeregt.     Diesen  Aufzeichnungen,  welche  das  Motto  tragen  «es  ist 


*)  In  der  «Bürgerschule',  Jahrg,  iS59. 
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Abend  worden  und  der  Tag  bat  sich  geneigt'  tind  die  folgenden  Worte 
entnommen,  mit  denen  wir  diese  Darstellung  schlieszen. 

Bei  rigorististisehen  Ansichten  von  Tugend  oder  Tagendprnnk, 
sagt  er,  und  im  Bewustsein  nicht  nur  seiner  eigenen  sittlichen  Mängel, 
sondern  auch  offenbarer  und  tiefeingewnrzelter  Fehler  ungleich  mehr 
cum  Verurteilen  als  leichtfertigen  Beschönigen  und  Ueberschltzen  seiner 
Individualität  geneigt,  habe  er  doch  «unter  den  zahllosen  Entbehrungen 
eines  langen  Lebens,  bei  dem  Fehlschlagen  fast  aller  Wünsche  und 
Entwürfe,  im  Kampf  mit  feindseligen  Elementen  vielfacher  Art,  bei 
Yer kennung  auch  seines  lautersten  Strebens  und  Wirkens  zu  keiner 
Zeit  die  geistige  Spannkraft  und  mutvolle  Ausdauer  verloren,  im  Gegen- 
teil ungebrochenen  Leibes  und  fast  trotzigen  Gemüts  sich  stets  wieder 
emporgerafft  und  zu  erneuertem  Ringen  angeschickt,  —  nicht  sowol  im 
Vollgefühle  seiner  geistigen  Errungenschaften  und  in  gemütstärkender 
Rückerinnerung  an  eine  ehrenhafte  Vergangenheit ,  als  in  der  mehr  und 
mehr  befestigten  Ueberzeugung ,  dasz  des  Lebens  Mühen  und  Kämpfe, 
ob  auch  vergeblich  scheinend,  nicht  vergeblich  sind,  dasz  wir  einer 
Erde  warten,  worin  Gerechtigkeit,  Friede  und  Freude  wohnt  und  die 
irdischen  Dissonanzen  Ausgleichung  finden,  dasz  jenseits  eine  Gnaden- 
sonne leuchtet,  welche  die  Dunkelheiten  des  diesseits  an  das  Licht 
bringt,  dasz  dort  auch  die  Aussaat  des  müden  Erdenpilgers,  wenn  er 
längst  sein  Haupt  zur  Ruhe  gelegt,  fortkeimen  und  wuchern  werde, 
um  hinter  dem  Grabe  zu  edler  Frucht  zu  reifen'.  'Ja',  fährt  er  fort, 
'in  diesem  Glauben  und  Vertrauen  auf  Erfüllung  göttlicher  Verheiszun- 
gen,  im  steten  Aufblick  nach  oben,  im  Streben  nach  den  wahren  Him- 
melsgütern und  treu  festhaltend  am  Gedächtnis  Jesu  Christi,  der  da 
leiden  muste,  eh'  er  zur  Herlichkeit  eingieng,  hat  auch  der  Mann,  der 
diese  Zeilen  niederschreibt,  gelebt,  gewirkt,  gelitten,  Trost  gefunden, 
ausgeharrt  und  ist  nun  alt  geworden.'  W.  J.  Gensei, 
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(Fortsetzung  von  S.  315.) 


16.  Stbhdal.]  Die  durch  den  Tod  des  Professors  Eichler  ent- 
standene Lücke  wurde  wieder  ausgefüllt  durch  Ascension  und  durch 
Berufung  des  Candidaten  Bircker  als  Hülfslehrer.  Lehrercollegium : 
Director  Dr  Krahner,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Schrader,  Prediger 
Beelitz,  Dr  Eitze,  Schoten  sack,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Berthold,  Götze,  Härter,  Backe,  Liebhold,  die  Hülfslehrer 
Dr  Sehn char dt  und  Bircker.  Schtilerzahl  322  (I  26,  II  57,  III  72, 
IV  49,  V  64,  VI  60).  Abiturienten  11.  —  Den  Schnlnachrichten  steht 
voran:  C/eber  die  Thraker ^  als  Stammväter  der  Oothen,  und  die  Verzwei- 
gungen des  gotHsehen  Völker  Stammes.  Abteilung  II.  Historisehe  Unter- 
suchung vom  Oberlehrer  Schötensack  (48  8.  4).  Wärend  der  Ver- 
fasser in  der  ersten  Abteilung  dargethan  hat,  dasz  die  alten  Thraken 
dem  groszen  germanischen  VSlkerstamme  angehören,  und  zwar  dem 
gothischen,  von  welchem  die  bekanntesten  Zweige,  nemlich  die  Ott-  und 
Westgotben,  bereiU  behandelt  sind,  beschäftigt  ihn  in  dieser  zweiten 
Abteilung  der  Nachweis  der  verschiedenen  bisher  noch  nicht  näher  be- 
trachteten gothischen  Verzweigungen.    Es  wird  voraus  bemerkt- 1)  dass 

If.  Jabrb.  r.  Phil.  u.  P&d.  II.  Abt.  1862.  Hft  8.  ^% 
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bei  der  Uatemiclmqs  weder  die  toii  TacHiie  im  der  Germmaia  e.  2  KB 
Orande  gelegte  EiatenoBf  der  Oeatoclieii  in  die  drei  StimoM  berSek- 
•iehtigt  werden  dSrfe,  dn  er  iberIwQpl  niehte  wiaee  ron  Deateeben,  wel- 
ebe  ftber  das  jetiige  Heraefto«  rreniien  binene  Setlieb  gewobnt  beben, 
noeb  aneb  die  Ton  Ploiine  in  eeiner  n.  b.  IV  28  gewlblte,  der  kann 
eine  Abnoiy  daron  febabi  m  beben  ecbeäBe,  daes  aneb  die  tbrakieeben 
Geten  nnd  Daken  dem  groeaen  gemianiaeben  YSIkentamaie  anfehSrt 
beben;  2)  daes  bei  einer  einfebendeten  Unterenrhnng  Iber  die  gotbi- 
seben  Zweige  die  nabe  Yerwandteebaft  der  ttjtiien  niebl  aas  den  Angea 

Wbia 


gelaeeen  werden  dftrfe,  weil  aian  ebne  die  Berliekeiebtiganfdieeer  nii^ 
an  den  mnlmaiiKeben  Ursiuen  felaagen  kSnne,  aneb  nberhanpt  keine 
volleOndige  Uebereiebt  tber  die  weite  Veraweignng  der  gotbieehen 
Stimme  gewinne.  2nr  Geedüebte  der  einaelnen  gofbierben  Tenwei- 
gongen  eäbst  übergebend,  beeebllljgt.  aieb  der  VerfiMeer  «nniebet  nut 
demjenigen  ilirer  8f imme ,  wekbe  die  Namen  der  eelion  in  Abteilong  I 
bebandelten  tbrakieeben  Gelen  nnd  Daken  in  eieb  anigenommen  beben; 
inTor  wird  jedocb  der  Harne  Geten  In  edner  welteeten  Anedebnnng 
^er  aaefabriieberen  Betra^tn^g  nntei  weifen.  Als  besondere  Abarten 
der  spiter  Gotben  genannten  Getan  werden  folgende  beseiebnet:  1.  die 
Qotbini,  S.  Gotboaee,  S.  Gandae^  4.  Maeaegetae,  5.  Tjrigetae,  6.  Tbns- 
•agetae,  7.  8amegeten,  8.  Saigetae.  2nr  dakiseben  Völkenreibe  gebo- 
ren: %,  Dabae,  lU.  Saeae»  II.  Dadieae,  12.  Daaeionee,  13.  Cerpodaei 
nnd  Carpi,  14.  Teeloeagl,  15.  Baatama^  10.  Gepidae,  17.  Seiri,  18.  He- 
nüi,  19.  Ragii.  20.  AviSnee,  21.  I^Tgfi,  22.  Bnrii,  22.  Borasei,  24.  Na- 
barVaÜ,  25.  Yarini.  28.  BargHudkiaee,  27.  YandaUi,  28.  Alani,  29.  Bbo- 
xolaaiy  20.  Aeetli»  81.  Snienee  Yen  keinem  andern  Stamme  der  £rde 
durfte  es  sieb  bietorieeb  naekweieen  lueen,  daes  er  bei  einer  glelebai 
ZerspUtteroQg  seiner  Xwdge  dnreb  die  eoloeselen  Eatfernnngen  eeiner 
Wohnsitae  eine  solebe  Kraft  nnd  Daner  geaeigt  bebe,  wie  der  im  wei- 
testen Sinne  gefasste  gotbiscbe,  der,  obwol  er  seine  inm  Teil  nnr  in 
loser  Verbindong  mit  einander  stabenden  oder  weit  Ton  einander  ge- 
trennten Aeste  niebt  allein  neeb  der  bohen  nnd  freien  Tartarei,  nach 
TQbet,  aaob  den  Grensen  des  nordwestlieben  Indiens  nnd  dem  Kanka- 
sus  binsendete,  sondern  aneb  naeh  den  nördlich  Tom  schwarsen  Meere 
bedndlieben  Ebenen,  naeh  Thrakien,  naeh  Siebenborgen,  Ungarn,  Polen, 
naoh  dem  westlieben  Rnsiland,  den  denteeben  Ostseegegenden  nnd  den 
sehlesisohen  Qebirgsdistricten,  naeh  Dinemark  nnd  der  aeandinariscben 
Halbinsel,  seit  der  YSlkerwandernng  anch  naeh  dem  Rhein  nnd  der 
Bohweis  und  von  da  naeh  dem  westHeben  Bnropa,  ja  selbst  bis  nach 
dem  nördlichen  Afrika,  —  der  also  trots  dieser  Zen^ttemng  in  so  Tiele 
Unter  abteilangen  noch  so  viel  Kraft  beibehielt,  dass  er  in  d^  Gesobieke 
der  grOssten  Heiche  des  Altertnms  nnd  zum  Teil  noch  des  Mittelalters, 
iiemUoh  in  die  des  altpersieehen,  maeedonieehen,  grieebisch-baktriacben, 
de«  parthisohen,  nenpersiseben,  selbst  dee  indischen,  sowie  der  römi- 
•eben  und  griechischen  Kaieerreiehe  aum  Teil  anf  einige  Zeit  ersehfit- 
teradi  anm  Teil  anch  anf  alle  2Mt  entscheidend  einsngraifen  Tennocbte. 
Ja  dieser  Yttlkerstamm  bat  eine  so  nnrerwnstlicbe  Lebenskrsü  bewie- 
•en,  data  er,  obgleich  er  den  grosaartigsten  Stfirmen  ausgesetst  gewesen 
Uti  gleichwol  einselne  historiaeb  noch  nachweisbare  Ueberreste  seinei 
weit  ttber  aweitansend  Jskre  binans  gebenden  Bestandes  bis  anf  die 
Gegenwart  gerettet  hat. 

17.  ToBcuu.]  Die  Hülfslebrer  MÜUer  nnd  Schmelzer  wurden  an 
ordentlichen  Lehrern  ernannt.  Zn  Michaelis  schied  der  ordentliche  Leh- 
rer Dttrrj  aas,  am  an  die  Realsehnle  ea  Rawies  überzogehen.  Am 
Knde  des  SohaUahres  starb  der  Lehrer  Weber.  LehrercolTegiam :  Di- 
rektor Dr  Gra*er,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Arndt,  Prof.  Rotbmann, 
rllnndrlok,  Dr  Franke;  die  ordentlichen  Lehrer  Klei nsobaidti 
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Hertel,  Müller,  Schmelzer,  Steppnhn,  Cantor  Breyer,  Hülfs- 
lehrer  Lehmann,  Archidiakonnt  Bürger.  Sohülerzahl  280  (Ig.  21, 
Ir.  2,  Ilg.  33,  Ilr.  20,  lUg.  46,  Ulr.  18,  IVg.  38,  IVr.  31,  V  47, 
Vi  25).  Abiturienten  5.  ^  Den  Scholnachrichten  geht  Torans:  1.  ^n- 
men^mg  des  ParaUelOfframnu  der  Bewegungen  auf  Uniereucfmng  einer  Curoe. 
Vom  Gymnasiallehrer  Müller  (9  S.  4).  2.  i/eber  Platas  Ideentehre.  Vom 
Director  Dr  Graser  (9  8.  4). 

18.  WiTTBMBBBO.]  Der  ächnUmtscandidat  Dr  Scholle,  der  sein 
Probejahr  abgelegt  nnd  zugleich  provitforisch  die  zweite  Adjunctor  ver- 
waltet hatte,  kehrte  Ostern  1800  in  seine  Heimat  zurück.  An  seine 
Stelle  trat  der  Schulamtseandidat  Müller.  Zu  Miehael  1800  schied 
Professor  Dr  Breitenbach  aus  dem  Lehrercollegium ,  da  ihn  ein  ner- 
vöses Gehörleiden  genötigt  hatte  um  seine  Emeritierung  einzukommen. 
Die  hierdurch  entstandene  Lücke  wurde  ausgefüllt  dadurch,  dasz  die 
nachfolgenden  Lehrer  ascendierten  und  Dr  Winter,  vorher  Lehrer  an 
der  Krause^schen  Anstalt  in  Dresden,  mit  provisorischer  Verwaltung  der 
ersten  Adjunctur  betraut  wurde.  Lehrercollegium:  Director  Prof.  Dr 
Schmidt,  die  Oberl.  Prof.  Wensch,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker, 
Stier,  die  ordentUchen  Lehrer  Dr  Wentrup,  Knappe,  die  proviso- 
rischen Adjunote  Dt  Winter  und  Gandidat  Müller,  Zeiclien-  und 
Schreiblehrer  Seh  recken  berger,  Gesanglehrer  Musikdirector  Stein. 
Schülerzahl  318  (1  41,  II«  38,  IIi>  38,  III  04,  IV  00,  V  48,  VI  28). 
Abiturienten  25.  —  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Die  Belagerung 
WUtenbergi  im  Jahre  1547.   Von  Dr  Wentrup  (24  S.  4). 

19.  Zeitz.]  Im  Laufe  des  Jahres  sind  im  Kreise  des  Lehrerpersonals 
folgende  Veränderungen  eingetreten :  Mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schul- 
jahrs gab  Archidiaoonus  und  Superintendenturvicar  Härtung  die  Re- 
ligionsstnnden  (in  Prima)  wegen  überhKufter  Amtsgeschäfte  auf.  Bei  der 
wegen  Ueberfüllung  notwendig  gewordenen  Teilung  der  Tertia  in  eine 
Ober-  und  Untertertia  war  eine  Verstärkung  der  Lehrkräfte  nötig;  dabei 
wurde  der  Gandidat  Nöldechen  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  be- 
schäftigt. Lehrercollegium:  Director  Prof.  Dr  Theisz,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dr  Hoche,  Fehmer,  Müller,  Dr  Rinne,  die  Gymnasialleh- 
rer Dr  Beeh,  Stade,  Gandidat  Dr  Nöldechen,  Gantor  Nelle,  Li- 
ceutiat  Ströbel,  Lehrer  der  Vorbereitungsklasse.  Schülerzahl  185 
(I  17,  II  22,  UI  41,  IV  32,  V  49,  VI  24).  Abiturienten  3.  —  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  JHiiieüung  und  kniisehe  Beleuchtung  eine» 
bisher  abersehenen  langem  Akrostichon  des  Johannes  Rothe  aus  Kreutburg^ 
vom  Gymnasiallehrer  Dr  Beeh  (8  S.  4). 

VII.  Provinz  Preuszen  1801. 
1.  Bbaunsbbro.]  Am  Anfange  dieses  Jahres  verliesz  die  Anstalt 
der  Weltgeistliche,  Schulamtseandidat  Dr  Prill,  da  ihm  eine  ordent- 
liche Lehrstelle  am  Progymnasium  zu  Rössel  verlieben  worden  war.  Die 
Wirksamkeit  des  Sehulamtscandidaten  Löffler  hörte  mit  Anfang  die- 
ses Jahres  auf.  Der  Hülfslehrer  Dr  Borrnowski  muste  wegen  Krank- 
heit zu  Ostern  das  Gymnasium  verlassen.  Lehrer<^olIegium :  Director 
Prof.  Braun,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Saage,  Dr  Otto,  Dr  Ben- 
der, Dr  Funge,  Religionslehrer  Austen,  die  ordentlichen  Lehrer 
Lindenhlatt,  Tietz,  Dr  Bludau,  Brandenburg,  wissenschaft- 
licher Hülfslehrer  Schütze,  Gandidat  Rantenberg,  techn.  Hülfs- 
lehrer R o h d e ,  evang.  Religionslehrer  Pfarrer  DrHerrmann.  Schüler- 
zahl  331  (I  42,  II  57,  III  97,  IV  47,  V  39,  VI  49).  Abiturienten  20. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abdhandlung  vom  Director 
Braun:  de  coUoeatione  verborum  apud  Thueydidem  obserpaüones  (21  S.  4). ' 
Der  Verfasser  handelt  zuerst  de  genetivornin  eum  nominibus  suis  con- 
junctione,  und  dann  de  adjectivi  attributivi  quod  dicitur  vi  ao  natura, 
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2.  Cuuc.]  Die  diureli  den  Ab^feng  des  Oberlehrers  Dr  Beeea  t»- 
eent  gewordene  4e  Oberlehrerstelle  wurde  dess  bisherigeo  2n  ordeat» 
liehen  Lehrer  Oberlehrer  Wentske,  die  Stelle  des  letstem  dem  ordaBt- 
liehen  Lehrer  Dr  Frey,  bisher  mm  Gymnasiam  sn  Deiiteeh*CSrone,  fil>er- 
tnigen,  wltrend  der  äe  ordentUehe  Lehrer  Altendorf  d^  le  ordontL 
Lehrerstelle  nm  Gymnesinm  sa  Deatseh*Grone  eihlelt.  In  die  3e  erdenti. 
Lehrerstelle  rfiekte  Beysner,  in  die  4e  Laskowski  enf,  mnd  Ar  dtte 
fte  wurde,  dm  inswisehen  Dr  Kewitsoh  naeh  Trier  abgegangen  war, 
der  mit  der  Diroetion  des  Progymnasinm»  an  Vredea  proTisoriseli  ba- 
auftragte  Sehnlamtseandidat  Dr  Peters  bestimmt.  Die  wissensehaft- 
liehe  Hfilfslehrerstelle  erhielt  Beohel,  bisiier  an  dem  Gymnasioai  m 
Brannsberg  beeebiftigt.  LehrereoUegimn:  Direetor  Dr&oayiiski,  die 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Fnnok,  Higele,  W^elewski,  kath.  Beligioat- 
lebrer  Lic.  Okröj,  Wentske,  die  ordentllshen  Lehrer  Ob«rL  Ba ab e, 
Dr  Frey,  Beysner,  Laskowski,  Dr  Peters  (eomaiss.),  wiesen- 
sehaftl.  Hülfslehrer  Boebel,  erang.  Beliglonslehrer  Pfiarrw  Cone en- 
tin s,  die  eommlssarisehen  Lehrer  Dr  Pior,  Sehillings,  Zeiehenl. 
DaposB,  Gesanglehrer  Traatemann.  Sehttlersahl  423  (P  S2,  I^  88, 
U«  8Ö,  U*  41,  mM4,  m*  47,  IV'  81,  IV« 39,  V67,  VI 40,  Vorkl.  lö). 
Abiturienten  24.  Den  Sehalnacdiriehten  geht  vorans:  SpUtoUt  eriäem  de 
Oenmadeo  Armd  iiUerpret»,  Tom  Gymnasiallehrer  Dr  Frey  (24  8.  4). 

3.  Daviio.]  Dr  Hampke  folgte  einem  Bufe  an  das  Gymnaalnm 
in  Lyok;  der  Cand.  prob.  Dr  Prenss  mnste  sur  Herstellnng  seiner  Ge- 
sund heit  die  Anstalt  Terlaseen.  Lehrereollegium :  Direetor  Engelhardt, 
die  Professoren  H erbet,  Hirsch,  Cswaliaa,  Brandstftter,  B9per; 
die  ordentliehen  Lehrer  Dr  Btrehlke,  Dt  Hinta,  Dr  Stein,  Dr 
Bresler,  eyang.  Beliglonslehrer  Prediger  Bleok,  kath.  Beligionslehrsr 
Lieent.  Redner,  Httifslehrer  Dr  Lampe,  HtUfolehrer  DiTisionsprediger 
Dr  Krieger,  ZeiehAdehrer  Troschel,  Musikdirector  Markall,  Ele- 
mentorlehrer  Wilde.  Sohfilersahl  473.  Abiturienten  12.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus:  M,  TerenÜ  VammiM  Eumeniäum  reHquiae,  Bec 
et  adnot.  Th.  Roeper.     Part.  II.  (40  S.  4). 

4.  Deutsch -Cbosb.]  Der  Religionslehrer  Dr  Slowinski  schied 
mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  aus,  um  in  ein  Pfarramt  surfickso- 
kehren;  an  seine  Stelle  wurde  der  Geistliche  Ptassynski  berufen. 
Der  3e  ordentL  Lehrer  Dr  Frey  wurde  an  das  Gymnasium  su  Oulm, 
dagegen  von  dort  der  Gymnasiallehrer  Altendorf  an  das  hiesige  rer- 
setst.  Der  Scbulamtscandidat  DrBrandowski  trat  sur  Abhaltung  des 
Probejahrs  ein  und  wurde  mit  der  prOTisorischen  Verwaltung  der  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrerstelle  beauftragt.  Da  er  am  Schlüsse  des  Winter- 
semesters an  die  Realschule  au  Posen  übergieng,  so  wurde  für  diese 
Lehrstelle  der  an  dem  Gymnasium  su  Conita  commissariseh  beschftftigte 
Candidat  Andrsejewski  berufen.  Der  Scbulamtscandidat  Dr  S e h n  1  s 
trat  Ostern  sur  Abhaltung  seines  Probejahrs  ein.  Lehrereollegium:  Di- 
reetor Dr  Peters,  die  Oberlehrer  Martini,  Krause,  Weieretrasa, 
Religionslehrer  Ptassynski,  die  ordentlichen  Lehrer  Altendorf,  Dr 
Malina,  Dr  Schneider,  wies.  Hfilfslehrer  Andrsejewski,  teehn. 
Httlfslehrer  Härtung,  evang.  Religionslehrer  Prediger  Weise.  SohQler- 
labl  252  (I  17,  II  47,  III«  25,  III^  34,  IV  55,  V  30,  VI  85).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  Toraus  eine  Abhandlung  von  dem 
Direetor  Dr  Peters:  de  aiiraeti&me  quadam  tempamm  ae  modorum  Hnguae 
latinae  (15  S.  4).  *  Ex  iis  igttnr  locis,  quos  attuli,  apparet,  tempomm  et 
modorum  formas  saepissime  ad  similitudinem  eorum  yerborum,  qaaa 
proxiroe  collocata  sint,  ita  revocari,  ut  potius  aequabilitatis  et  conein- 
nitatis  orationis  quam  legum  grammaticamm  ratio  habita  esse  yideatnr. 
Qui  usus  recte  ad  illud  genus  roeabulorum  coniungendorum  refartor, 
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quam  attractionem  voomnt:  quae  quam  late  p«r  plarimai  partes 
liogoae  aon  solam  graecae  tcd  etiam  latinae  pateat,  notiMimom  est.' 

6.  ElbimoJ  Das  LebrereoUeghiiii ,  welches  nnverändert  geblieben 
iet,  bilden  folgende  Mitglieder:  Direetor  Prof.  Dr  Beneoke,  die  Ober- 
lehrer Prof.  Mers,  Prof.  Richter,  Prof.  Dr  Rensch,  Seheibert;. 
die  ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr  Bteinke,  Dr  Heinriche, 
Dr.Sonnenbarg,  Mneikdir.  Döring,  Zeidienlehrer Müller.  Bchttler- 
zahl  218  (I  16,  U  22,  III  38,  I?  42,  Y  47,  VI  58).  Abiturienten  0. 
Den  Schnlnaehrichten  folgt  eine  Abhandlang  ron  dem  Prof.  Dr  Rensch: 
zwr  Lehre  wm  der  Tempuafotge  (28  8.  4).  I.  Tenipa«foIge  nach  dem 
Praesens  historienm.  II.  Tempnsfolge  naeh  Praeteritis,  die  ron  Prae- 
sentibns  abhingen. 

0.  GuMBninur.l  Anf  das  Ansachen  mehrerer  Eltern  und  mit  Qe- 
nehmignng  der  hohen  Schnlbehörde  wurde  mit  Beginn  des  neuen  Cur- 
sus  Tersnchsweise  eine  siebente  Klasse  als  Vorbereitungsklasse  für  das 
Gymnasium  errichtet  und  der  Leitung  und  Unterweisung  des  provisorisch 
dasn  berufenen  Lehrers  Klein  übergeben.  L^rsrcoUegium :  Direetor  Dr 
Hamann,  die  Oberlehrer  Sperling,  Prof.  Dewischeit,  Prof.  Dr 
Arnoldt,  Gerlach;  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  Kossak, 
Dr  Basse,  Dt  Waas,  Dr  Witt,  Schwärs.    Sehülersahl  255  (I  10, 

II  22,  III  57,  rV  43,  V  44,  VI  32,  VII  41).  Abiturienten  11.  Den 
Schalnachrichten  geht  Toraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Basse:  ebte 
ZutammeiuieÜung  die  mlehi^eien  mm  der  Lekre  son  dem  hypotkeüeeken  Sdtxmt 
in  der  wmeterffSiHgem  UOeiwiMcken  Proea.   Erster  Teil  (20  S.  4). 

7.  HoHnsTBiH.]  Das  Lehrercollegium  hat  im  Terflosseuen  Schul- 
jahre keine  weitere  Aenderung  erfahren,  als  dass  der  Predigtamtscandi- 
dat  Hammer  ausschied,  um  ein  Pfarramt  lu  übernehmen;  in  seine 
Stelle  trat  der  Predigtamtscandidat  Mensel.  Lehrercollegium:  Diree- 
tor Dr  Toppen,  die  Oberlehrer  Dndeck,  Dr  Krause,  Schul ti, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Gerrais,  Blfimel,  Dr  Helnieke,  Can- 
didat  Mensel,  teehn.  Lehrer  Baldns.    Sehülersahl  100  (1  20,  II  20, 

III  48,  IV  34,  V  83,  VI  85)  Abiturienten  15.  Den  Sohuloachriehten 
geht  Toraus:  diePoeeieem  dee  Angela  PoHxUmo.  Vom  Oberlehrer  Schul ts 
(32  S.  4). 

8.  IvsTSBBüBe.]  Den  sweiten  Oberlehrer  Brandt  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod.  Die  Stelle  desselben  wurde  spiter  dem  Oberl.  Fischer 
übertragen  und  sum  8n  Oberlehrer  Dr  Lange  aus  Königsberg  ernannt. 
Lehrercollegium:  Direetor  Dr  Kräh,  die  Oberlehrer  Dr  Schaper, 
Fischer,  Dr  Lange,  Bachmann,  Preuss,  die  ordentlichen  Leh- 
rer Dr  Rnmpel,  Dr  Sohwarslose,  Dr  Friedrieh,  Dr  Meissner, 
Dr  SchKfer,  Trosien,  Dr  Wiederhold,  wies.  Hülfslehrer  Koch, 
Elementar-  und  Zeichenlehrer  Kislatie,  Gesanglehrer  Mets,  die  Leb* 
rer  der  Vorschule  Sackersdorff  und  Eggert.  Sehülersahl  des  Gym- 
nasiums 139  (I  7,  II  12,  III  10,  IV  17,  V  62,  VI  85),  der  Realschule 
158  (I  11,  U  45,  III  50,  IV  40),  der  Vorschule  48.  Abiturienten  (erste 
Abiturientenprüfung)  1.  Den  Sehulnaehriehten  geht  ▼orans:  E,  Friedrich 
van  Beritberg.    Vom  Oberlehrer  Preuss  (18  S.  4). 

0.  KdmosBBECi.]  a.  Friedriehsoolleginm.  Mit  dem  Schlüsse 
des  yorigen  Sehu\jsbres  schied  der  Direetor  Prof.  Dr.  Horkel  aus  sei- 
nem bisherigen  Amte,  um  die  Direetion  des  Dossgymnasiums  in  Magde- 
burg SU  übernehmen.  Die  Interimlstisehe  Leitung  der  Anstalt  und  su*^ 
gleich  den  lateinischen  ITuterricht  in  Prima  übeniahm  der  ProTinsial- 
schulrath  Dr  Seh  rader.  Professor  Dr  Hagen  sah  sieh  durch  Krank- 
heit Tcranlasst  um  seine  Pensionierung  su  bitten.  Dr  Wiedemann 
trat  als  Cand.  prob,  ein,  schied  Jedoch  mit  dem  Ende  des  Semesters 
wieder  aus  dieser  Stellung.  Dr  Zander  wurde  sum  *Oberlelirer*  er^ 
nannt.    Zum  Direetor  des  FriedrUseollegiums  wurde  der  bisherige  DI*' 
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reetor  »m  GjmnMiuni  in  Cdelin  Adler  ernannt.  Die  dnrch  dss  Au- 
scheiden  des  Prof.  Dr  Hagen  erledigte  Lehrerttelle  blieb  mnlehet  nn- 
beeetit.  In  der  Vertretung  der  Taeant  gewordenen  Stunden  wurde  das 
Lahrereollegiuni  dnrch  den  Behnlamtscandidaten  Dr  Eckardt  nnter- 
^tiitst.  Mit  dem  Anfttnge  des  Unterrichts  in  den  Gymnasialklassen  trat 
auch  die  neu  eingerichfecte  Vorschule  ins  liehen.  Mit  dem  Beginn  des 
neuen  Cursns  wird  die  Quarta  in  zwei  parallele  Cötns  geteilt  werden. 
Zar  Vermehrung  der  LehrkrXfte  ist  Schulamtseandidat  Linke  ans  Halle 
berufen  worden.  Lehreroollegium :  Direotor  Adler,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dr  Merleker,  Dr  Lewiti.  Lehnerdt;  die  ordentlichen  Ldi- 
rerDr  Zander»  Prof.  Dr  Bimsen,  Prof.  Dr  Zaddach,  Dr  Hof  f- 
mann,  Dr  Müller,  die  wiss.  Httlfslehrer  Prediger  Ebel  und  Dr 
Eckardt,  die  techn.  Hfilfilehrer  Krentsberger  und  Meissner, 
Lehrer  der  Vorschule  Qlafre.  Schfilenahl  SA8  (I  38,  11  40,  HI«  47, 
IUI»  51,  IV  66,  V  70,  VI  71).  Abiturienten  16.  Den  Bchulnachriehten 
geht  Torans  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Simsen:  übt  Kritik  ifet 
Bueäes  ffiob  (86  8.  4).  Es  sind  besonders  vier  Stfieke,  die  man  mit 
grösserem  oder  geringerem  Rechte  und  Erfolge  als  unechte  Bestandteile 
des  Gedichts  ansufechten  gesucht  hat:  der  Prolog  e.  1.  2  und  £pilog 
42,  7—17,  der  Abschnitt  27,  7—28,  28,  die  Schilderungen  des  Kroko- 
dils  und  Nilpferdes  40,  15—41 ,  26  und  endlich  die  Reden  sowie  die 
ganie  Erscheinung  des  Elihn  e.  312—87.  Der  Verf.  will  den  gegenwir- 
tigen  Standpunkt  des  ram  grössten  Teil  darfiber  noch  schwebenden 
Streites  darlegen,  die  SehArfe  der  von  beiden  Seiten  im  Kampfie  geführ- 
ten Waffen  und  namentlich  noch  die  CMInde  prfifen,  mit  denen  man 
noch  immer  bemfiht  ist,  die  Figur  des  Elihu  als  eine  mit  der  Gnind- 
anlange  des  Gedichts  Tereinbare  nnd  von  dem  ursprfiaglichen  Dichter 
dargebotene  su  erweisen.  —  b.  Altstttdtisehes  Gymnasium.  In 
dem  Lehrercollegium  haben  folgende  Verinderungen  stattgefunden:  au 
Ostern  1860  schied  der  wissenschaftl.  Httlfslehrer  Dr  Rnmpel  aua  dem- 
selben, um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  neu  errichteten  Gym- 
nasium SU  Insterburg  su  fibemehmen.  Um  Michaelis  ▼.  J.  folgte  auch 
der  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Wiederhold  einem  Rufe  an  das 
Gymnasium  su  Insterburg.  An  Stelle  des  Dr  Rnmpel  trat  Witt  ein, 
früher  Gymnasiallehrer  in  Hohenstein,  in  die  Stunden  des  Dr  Wieder- 
hold Cand.  Dr  Bujack.  LehrereoHegiom ;  Director  Dr  Ellendt, 
die  Oberlehrer  Professor  Dr  Möller,  Fatseheck,  Schumann,  Dr 
Richter,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Retslaff,  Fabrieins,  Dr 
Schaper,  Müttrich,  Witt,  Cand.  Dr  Bujack,  Elementarlefarer 
Rosatis,  Zeichenlehrer  St  ebbe,  Gesanglehrer  Witt  (commisear.). 
Schülersahl  378  (I  44,  II«  28,  U^  41,  III«  44,  Illb  47,  IV  71,  V  50, 
VI  40).  Abiturienten  21.  Den  Sehnlnachriehten  ist  Torausgeeehickt 
eine  Abhandlung  des  Direetors  Dr  Ellendt:  fAer  den  Einfkux  de9  Me- 
trum oMf  Wwibildmg  und  Wortverbinditng  hei  Homer  (21  S.  4).  J.  Bek- 
ker  hat  in  seinen  Bem«rknngen  Ober  Homer  (s.  Monatsber.  der  Akad. 
d.  Wifcs.  1860  S.  161  ff.)  unter  anderm  darauf  aufmerksam  ipemaeht, 
dass  in  den  Homerischen  Gedichten  durch  die  Bedürfnisse  des  Metrums 
Formen  von  Worten  herbeigefBhrt  sind,  die  sonst  vielleicht  nicht  ge- 
braucht sein  würden.  Was  er  nun  dort  von  den  Pluraleo  yijin^fetv, 
nodfontijfüiv  u.  m.  a.  sagt,  kann  nach  anderen  Richtungen  hin  sehr 
weit  verfolgt  werden.  Der  Verfasser  g^bt  hier  einiges  im  Zusanraen- 
hange  swar,  aber  mehr  andeutungsweise  als  in  weitllLufifrer  Ansf&hrung. 
I.  Wechsel  des  Genus  der  Nomina.  II.  Wechsel  des  Nume- 
rus, besonders  des  Dualis  und  Plnralis.  III.  Einflues  des 
Metrums  auf  den  Gebrauch  der  beiden  Genera  des  Ver- 
bums, des  Activums  und  des  Mediums.  FV.  Einflnsi  des 
inms  auf  den  Gebrauch  verschiedener  anderer  Wort- 
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formen.  —  c.  Kneipböfisches  BtadtcrymnaBiam.  Im  Lehrer- 
collegiam  sind  keine  Veribideningen  eingetreten.  Dasselbe  bilden:  DU 
rector  Dr  Skrseeika,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  KSnig,  Dr  Schwi- 
dop,  Dr  Lents,  Prof.  Cholerine,  Weyl,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Knobbe,  t.  Drygalski,  Dr  Dlestel,  Dr.  Bnjaok,  Dr  See- 
mann,  Zeichen  -  nnd  Schrefblehrer  G I  n  m  ,  Mnsikdirector  P  a  b  s  t. 
SchOlersahl  294  (I  41,  II«  25,  11^  31,  III  05,  IV  51,  V  50,  VI  81). 
Abiturienten  15.  Den  Schnlnachrichten  geht  rorans  eine  Abhandlung  des 
Directom  Dr  Skrieczka:  die  Lehre  dee  ApoiUmhu  Dyscohu  9om  Ver- 
fmm,  3r  Teil  (25  8.  4).    (Vom  Modus.) 

10.  KoviTz.]  Der  seitherige  wies.  Hülfslehrer  Bart  hei  rückte  In 
die  5e  ordentliche  Lehrierstelle  auf  nnd  der  seitherige  commiss.  Lehrer 
Qand  wurde  lum  wiss.  Rlilfslehrer  ernannt.  Der  commissar.  Lehrer 
Andrzejewski  wurde  tu  Ostern  an  das  Ojmnasium  in  Deutsch-Crone 
▼ersetst,  an  seine  Stelle  trat  Altendorf,  bis  dehin  am  Gymnasium  sn 
Oulm.  LehrercoHegium :  DIreetor  Dr  GSbel,  die  Oberlehrer  Professor 
Wiehert,  Prof.  Dr  Moississtsig,  Siowi&ski,  Dr  Stein,  kathol. 
Religionslehrer  Biellcki,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Ha  üb, 
Heppner,  Karlinski,  Kawcsynski,  Barthel,  wiss.  HOlfslehrer 
Gand,  die  commissar.  Lehrer  Andrijewski,  Altendorf,  teohn. 
Hilfslehrer  Ossowekl,  evangel.  Religionslehrer  Superintendent  An- 
necke.  Schfilersahl  810  (122,  II« 24,  11^  18,  in«  26,  III^  49,  IV  et, 
V  52,  VI  58).  Abiturienten  15.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus: 
i,  Quaeeihmam  de  o^eetMe  graeeie,  quae  verbaHm  diamttir^  pars  III.  Ser. 
Prof.  Dr.  Moississtsig  (8  S.  4).  2.  ffomeriemoder  elymoiog(»ehe  ün- 
tereuehmgen  lAer  Wmnei  UTf  und  damit  mammmenhmigemdeM  (20  S.  4). 

11.  Ltck.]  Der  Religionslehrer  Moldehnke  rerliesx  die  Anstalt, 
um  elnea  Ruf  als  Prediger  in  Amerika  ansunebmen;  seine  Stelle  ver- 
sieht einstwellen  B9hmke.  Nach  dem  Abgange  des  Dr  Botson  trat 
in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  Dr  H am  pke,  der  bis  dahin  am 
Gymnasium  su  Dansig  bMchEftigt  war;  in  die  5e  ordentliche  Lehrer- 
stelle  rilckte  nach  dem  Abgänge  des  ordentl.  Lehrers  Richter  der  bis 
dahin  am  Gymnasium  su  GSttIngen  beschlftigt  gewesene  Lehrer  Laves; 
die  Oe  ordentl.  Lehrerstelle  wurde  dem  Prediirtamtscandidaten  Sa  ran 
übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Fabian,  die  Oberlehrer 
Professor  Kostka,  Gortsitsa,  Dr  Horch,  die  ordentlichen  Lehrer 
Kuhse,  Dr  Hampke,  Kopetsch,  Laves,  Saran;  Oberl.  Men- 
sel, Pfarrer  Preuss.  Schaiersahl  288.  Abiturienten  14.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  9iber  die  Abnahme  der  Schüler 
int  Qißmaebm^  von  dem  Director  (9  S.  4). 

12.  MlniBVBuxo.]  Am  10.  October  erfolgte  die  feierliche  EWSAiung 
der  neuen  Anstalt,  mit  welcher  die  BinfQhmng  des  Directors  Dr  Brei- 
ter und  desDrBotion  als  2n  Oberlehrers  verbunden  war.  Die  somit 
eröffnete  Anstalt  umfasxt  die  Gymnasialklassen  von  Secunda  bis  Sexta, 
awei  Realabteilungen,  swel  Vorbereltnngsklassen,  und  soll  die  Prima 
Ostern  1862  erSflbet  werden.  Dr  M eigen  verliesx  mit  dem  Schlüsse 
des  Schuljahrs  die  Anstalt»  um  einem  Rufs  nach  Duisburg  su  folgen. 
Lehreroollegium :  DIreetor  Dr  Breiter,  die  Oberlehrer  D8rk,  Dr 
Botson,  DrRelchau,  die  ordentlichen  Lehrer  Lastig,  DrSckardt, 
die  Lehrer  der  Vorklassen  Lork  und  Post,  Gesanglehrer  Grabowski, 
Zeichenlehrer  Naudieth.  Sehülersabl  204  (II  9,  IIK  tO,  IV  89,  V  28. 
VT  80,  Vorkl.  I  46,  II  22).  Den  Schnlnachrichten  folgt  eine  Abband- 
handlang  von  Dr  Bckardt:  mr  le  ttytt  de  Rabelate  ei  mar  le»  parttcMia' 
rUii  de  ea  eyntaxe  (21  8.  4). 

18.  MABTSirwBBDBa.]  Im  LehrereoIIeginm  sind  folgende  Verlndemn- 
gen  eingetreten:  der  ordentllebe  Lehrer  Dr  Breiter  folgte  einem  Rnfb 
als  DIreetor  des  GymnaShuns  In  Marlenbnrg.    In  seine  Stelle  rttekie 
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Gräser  und  in  dessen  Stelle  Dr  K  uns  er.  Als  br  ordentlioher  Lehrer 
wurde  Dr  Volckmann  berufen.  LehrercoUegiam :  Director  Prof.  Dr 
Lebmann,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Ofitslaff,  Prof.  Dr  SehrSder, 
Gross,  DrZeyss,  die  oi^entliehen  Lehrer  Beddig»  Henske,  Grft: 
ser,  Dr  Künzer,  DrVolekmann,  wiss.  Hülfslebrer  Dr  Wnlekow, 
Zeichen-  nnd  Schreiblebrer  Berendt,  Gtesanglehrer  Leder.  Sehüler- 
zahl  228  (I  18,  II  34,  III«  80,  III  ^  39,  IV  4t,  Y  26,  VI  34).  Abiinrian. 
ten  3.  Den  Bobalnaehriehten  gebt  vorans:  de  vodtMorum  UmbHeormm 
fldkme.    Seripsit  Dr  Zeyss.    Part.  I  (14  d.  4). 

14.  Mbmbl.]  Ein  Ministerialerlasz  yom  18.  August  1880  genehmigte 
die  Umwandlung  der  bisherigen  Realschule  in  ein  Gymnasium  mit  pa- 
rallelen Realstunden  neben  den  griechisehen  Leotionea  der  Klassen 
Quarta  bis  Secnnda.  Bereits  Michaelis  t.  J.  fisnd  die  Eroffkiung  des 
Gymnasialcursus  innerhalb  der  vier  Klassen  Sexta  bis  Tertia  statt  nnd 
zu  Ostern  d.  J.  konnte  die  Seounda  eingerichtet  werden;  die  Hinzu- 
fligung  der  Prima  steht  im  Laufe  des  beginnenden  SchuUahres  sn  hof- 
fen. Das  Lebrercollegium  erfuhr  durch  den  Abgang  des  Lehrers  Lang- 
hans  und  des  Hfilfslehrers  Dr  Richter,  wie  durch  den  Eintritt  der 
Lehrer  Storch,  Becker,  Genthe  undGrif  eine  der  neuen  Organi- 
sation der  Schule  entsprechende  Umgestaltung.  Lebrercollegium :  Direo- 
tor  Gädke,  die  Oberlehrer  Sanio,  Dr  Panlsen,  Dr  Schmidt,  Dr 
Storch,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Becker,  Dr  Genlhe,  Wald- 
hauer, Gerdien,  Grftf,  Hiilfslehrer  Cantor  Edel,  Lehrer  der  Vor- 
schule Rohse.  Schfilersahl  240  (Ir.  14,  Hr.  7,  II g.  6,  III,  32,  IV  44, 
y  47,  VI  48,  Vorsch.  42).  Den  Schulnachricht^  geht  voraus  eina  mjr- 
thologische  Abhandluiw  Ton  Dr  Genthe:  «fit  WimdgottheUeH  bei  dem  sado- 
germmäechem  Fälkem  (16  S.  4). 

\h,  Rastbvbübo.]  Bfit  dem  Anfange  des  Wintersemesters  wurde  die 
Secunda  geteilt,  und  in  Folge  dessen  trat  Dr  Richter,  der  sein  Probe- 
jahr an  dem  Gymnasium  zu  Lyck  abgehalten  hatte,  zu  dem  Lehrerperso- 
nal hinzu.  Die  Professoren  Kl  ups  z  und  Brillowski  wurden  auf 
ihren  Antrag  tu  den  Ruhestand  Tersetst.  LehrereoUeginm :  Director 
Techow,  Klupsz,  Brillowski,  Kühnast,  Claussen,  Jänsoh, 
Richter  I,  Richter  II,  Raths,  Volkmann,  Kfisel,  Thiem, 
Mroozek.  Sebülerzahl  300  (I  54,  II«  31,  11^  43,  III«  48,  UI^  30, 
IV  41,  V  29,  VI  27).  Abiturienten  20.  Den  Schulnachrichten  geht  yor- 
aus:  Bemerkungen  und  yerbeuerungen  tu  einigen  Reden  dee  Oiearo,  Von 
Dr  Richter  I  (25  S.  4). 

16.  Thobh.]  Das  wichtigste  Ergebnis  dieses  Schuljahres  war,  dasB 
die  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Realabteilung  unter  die  Realschulen 
erster  Ordnung  aufgenommen  wurde.  Der  8e  ordentliche  Lehrer  Sie- 
bert yerliesz  die  Anstalt,  um  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem 
Gymnasium  zu  Hohenstein  einzutreten.  An  seine  Stelle  trat  provisorisch 
der  Schulamtscandidat  Butz.  Lebrercollegium:  Director  Prof.  Dr  Pas- 
sow,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Paul,  Prof.  Dr  Jansen,  Prof.  Dr 
Fasbender,  Dr  Hirsch,  iDr  Prowe,  die  ordentlichen  Lehrer  Ober- 
lehrer Dr  Bergenrotb,  Dr  Brohm,  Pritsche,  Böthke,  H&Uer, 
Dr  Winckler,  Rietse,  Elementarlehrer  Lewus,  Candidat  Buts, 
evangel.  Religionslehrer  Gamisonspred.  Braunschweig,  kathol.  Reli- 
gionslehrer Pfarrer  K  a  s  t  n  e  r ,  die  Zeiohenlebrer  V  ö  l  c  k  e  r  und  T  e  m  p  - 
lin,  Tnrnl.  Ottmann.  Sch&lerzahl  375  (I  12,  Ir.  4,  II  32,  Ilr.  10, 
III*  29,  III»»  10,  IHr.  29,  IV  25,  IVr  40,  V  62,  VI  65,  VII  48).  Abi- 
turienten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Oberlehrer  Dr  Bergenroth:  Ist  der  König  Oedipue  dee  Sophoklee  etm 
ScMck$alBtragödief  (23  S.  4).  Der  Verfasser  prfift  in  vorliegender  Ab- 
handlung, ob  das  Verfahren  der  Kritiker,  welche  alle  Leiden  des  Oedi- 
pus  als  eine  wohlverdiente  Strafe  darstellen  und  so  die  Schicksalsidee 
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ans  dem  Stücke  sa  bannen  sneben»  ein  riebttges  sei.  Nachdem  er  dies 
▼emeint  hat,  weist  er  auf  einem  andern  Wege  naeh^  dass  das  Stück 
dennoch  keine  eigentliche  Sehicksalstragodie,  d.  b.  keine  solche  Tragö- 
die ist,  in  welcher  das  Fatnm  als  ein  vom  Dichter  gewolltes  Princip 
cor  dramatiseben  Qeltnng  komme. 

17.  Tilsit.]  Der  Schnlamtscandidat  Sehindler  hielt  sein  Probe- 
jahr ab  nnd  trat  in  die  bis  dahin  raeante  wissensch.  Hülfslehrers teile 
ein.  Den  Dr  Schwärs  rerlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrer- 
oollegium:  Director  Prof.  Fabian,  die  Oberlehrer  DrDÜringer,  Cle- 
mens, Kossinna,  Pöhlmann,  die  ordentlichen  Lehrer  Meckbach, 
Schiekopp,  fikrodiky,  Dr  Fischer,  OisoTius,  HUlfsl.  Sehind- 
ler, Z«iehen-  und  Sehreiblehrer  R  e  h b  e  r  g ,  Gesang]. . C  o  11  i  n.  Schüler- 
sabi  810  (I*  11,  X^  16,  II«  20,  11^  81,  III«  84,  III^  34,  IV  40,  V  56, 
VI«  45^  VI^  28).  Abiturienten  11.  Den  Sohnlnaebricbten  geht  Toraus: 
EtUUuBWugtrede  wm  Oaiem  IBSO.    Vom  Director  (10  S.  4). 

Yin«   Provini  Pommern  1861. 

1.  AvcLAM.]  Der  Prorector  Dr  Kook  gieng  als  Prorector  an  das 
Gjmnasium  su  Frankfurt  a/0.  über;  der  Hülf sichrer  Dr  Liep  folute 
einem  Rufe  an  das  Gymnasium  su  Krenmaeh.  In  das  Prorectorat  rückte 
der  bisherige  Oberldbrer  Dr  Niemeyer  ein,  in  dessen  Stelle  der  bis- 
herige Gymnasiallehrer  DrBriegleb  unter  Beförderung  sum  Oberlehrer. 
Die  sodann  nach  Ascension  des  Gymnasiallehrers  Dr  Bahnsen  erledig- 
ten Gymnasiallehrerstellen  wurden  zunSehst  prorisorisch  den  Scholamts- 
candidaten  Heer  ha  her  und  Hamann  Übertragen.  Lehrercollegium : 
Director  Prof.  Dr  Bor  mann,  die  Oberlehrer  Dr  Schade,  Dr  Nie- 
nieyer,  Peters,  Dr  Spörer,  Bohubert,  Dr  Briegleb,  die  ordent- 
liehen  Lehrer  Müller,  Schneemeleher,  Dr  Bahnsen,  Glttsel, 
die  Candidaten  Heerhaber  und  Hamann,  .Ilaler  Peters,  Getang- 
lehrer  HSrier,  Turnlehrer  Wittenhagen.  Schülersabi  352  (I  23, 
II  82,  m«  28,  III*  82.  IV«  82,  IV*  44,  V  64,  VI  54,  VII  41).  Abi- 
turienten EU  Michaelis  1860  8.  Den  Schulnachrichten  geht  Torans  eine 
Abhandlung  vom  OberL  Dr  Briegleb:  xwr  Kritik  däi  Antiphon  (16  S.  4). 

2.  CdsLiH.]  Die  bisherige  Lüeke  im  Lehrercollegium  wurde  autge- 
füllt durch  die  Berufung  des  Sohuknitseandidaten  Sudhaus,  bis  dahin 
Mitglied  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  in  Stettin ,  der  jedocb  schon 
SU  Michaelis  die  Anstalt  wieder  rerliess,  um  einer  Berufung  an  das 
Gymnasium  su  Treptow  a/R.  su  folgen;  sein  Nachfolger  wurde  Candi- 
dat  Lamprecht.  Lehrercollegium:  Dlreetor  Adler,  die  Profestoren 
Grieben,  Hennioke;  DrHüser,  Dr  Zelle,  Dr  Kupfer, 
Dr  Tftgert,  Drosihn,  Höffner,  Maler  Hauptner,  Caodidat 
Lamprecht.  Sehülersahl  248  (I  19,  II  36,  III«  39,  III*  41,  IV  50, 
V  48.  VI  20).  Abiturienten  12.  Den  Schmlnachriehten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Drosihn:  narrath  eontm^  quae  Plato 
d€  animi  humam  nita  ac  Mtmt»  ante  ortnm  et  pott  mortem  corporis  in  mythU 
qv&uedam  doaät  (22  S.  4).  ^Operaa  preeium  esse  mihi  videbatur,  animi 
Titam  ante  ortnm  et  post  mortem  corporis,  qualis  Pbacdri,  Gorfjiae, 
Phaedonis,  Politiae  libri  mythis  depingitur,  paucis  narrare,  ita  quidem, 
iit,  quae  Plato  dlversls  aetatis  annis  animo  elÜnxit,  breviter  compre- 
henderem.  Quod  eo  melius  faeere  licet,  quoniam  ilU  mythi,  quamyis 
singuli  quique  fere  totam  animi  vitam  adumbrent,  eertam  tamen  qoan- 
dam  partem  prae  eeteris  illustrent.  Carptim  igitur  narraTi,  animum 
iam,  antequam  eorpus  hnmanom  intraverit,  una  eum  deis  beate  vixisse, 
tum  Tero  de  eaelestl  domicilio  in  terram  deeidisse .  post  corporis  seces- 
Rionem  iudicio  aut  condemnatnm  aot  perieulo  liberatnm  abire  in  ea  quae 
cuiqua  eonveniant  loca,  inde  eerto  quodam  tempore  ezaeto  mrsus  eor- 
pus indntre,  qno  trito  itemm  ei  iternrn  ennden  ▼!!••  enrsam  perfioere. 
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AbitarieDten  11.  Den  Sehulnaebriobten  geht  voraus  eine  Abhaadlnng 
des  Dr  Franek:  die  letzte  Rede  des  Periklee  (naeb  Thnkjd.  II  «0-64). 
(27  8.  4). 

7.  PüTBus.]  Aas  dem  Lehrereollegiam  schied  an  Ostern  1860  der 
Adjanct  Domke.  Er  gieng  sonacbst  naoh  England  su  seiner  weiteren 
Aosbildang  in  der  englischen  Sprache  und  ist  sn  Michaelis  1800  an  dem 
Domgymnasiam  sa  Colberg  angestellt  worden.  Die  durch  seinen  Ab- 
gang erledigte  Adjunctnr  übernahm  Adjanct  Bode,  bis  dahin  Mitglied 
des  mathematischen  Seminars  su  Berlin.  Zn  Michaelis  1860  folgte  der 
Adjanct  Crain  einem  Rufe  an  das  Progjmnasinm  sa  Berlin,  der  Ad- 
janct Dr  Wfthdel  einem  Rnfe  an  das  Gymnasium  lu  Stralsond.  Die 
dadurch  erledigten  A^junctitren  wurden  den  Adjuncten  Dr  S&gert  and 
Coldits  übertragen.  LehrerooUegium:  Director  Gottschiek,  die 
Professoren  Dr  Piese,  Dr  Gerth,  Pastor  Cjrus,  die  Adjnneten 
Drenckhahn,  Meyer,  Bodo,  Dr  Sftgert,  Coldits,  Zeichenlehrer 
Kuhn,  Musiklehrer  Müller.  Scbfilenahl  112  (I  12,  II  20,  III  20,  IV 
30 ,  V  13 ,  VI  17).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  Toraos 
eine  Abhandlung  von  dem  A^junct  Coldits:  die  KUxkemzttehi  und  dag 
ekriitlicke  Leben  m  der  ^toetoHeehen  und  aitkatkoHedien  Kirche  (17  S.  4). 

8.  Ptuts.]  Der  Oberlehrer  Kern  folgte  su  Michaelis  einer  Beru- 
fung in  die  le  A^junctur  an  der  Landesschule  in  Pforta.  In  die  Con- 
rectorstelle  trat  Dr  Volkmann  aus  Stettin  ein,  in  die  Subrectorstelle 
und  in  die  nSchst  höhern  Stellen  ascendierten  Dr  Kalmus,  Dr  Stür- 
mer und  Dr  Vetter;  die  3e  ordentliche  Lehrerstelle  wurde  durch  die 
Berufung  des  Dr  Janke  aus  Halle  besetst,  als  techn.  Lehrer  wurde 
Schals,  als  Lehrer  der  Vorschule  Müller  angestellt.  Daa  Lehrereol- 
legiam bildeten  also:  Director  Dr  Zinsow,  Conrector  Dr  Volkmann, 
Subrector  Dr  Kalmus,  Dr  Stürmer,  Dr  Vetter,  Dr  Janke,  Can- 
dida t  Paul,  techn.  Lehrer  Schuls,  Lehrer  der  Vorschule  Müller. 
Schtilerzahl  204  (II  II ,  III  23,  IV  34,  V  42,  VI  35,  VII  50).  Den 
SchuloAchrichten  geht  voraus :  letOenet  Sibylünae,  Scr.  R.  Volkmann 
(22  S.  4). 

9.  Staboabd.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Prof.  Dr  Hornig,  Proreotor  Dr  Probsthan, 
die  Oberlehrer  Ebert,  Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  Gym- 
nasiallehrer Bunge,  Dr  Kopp,  Dr  Ziemssen,  Zeichenlehrer  Keck, 
Muiikdirector  Bisc.hoff,  Elementarlehrer  Trost.  Schülersahl  230 
(I  13,  II  20,  III  40,  IV  44,  V  40,  VI  40,  Vorklasse  21).  Abiturienten 
0.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  tempore  quo  dhndgaiue  sit  /so- 
eratie  Panegyricue  commentatus  est  G.  H.  Engel  (23  S.  4). 

10.  Stettih.]  Zu  Michaelis  1800  schied  der  dritte  Collab  Hesa 
von  der  Anstalt,  uro  eine  Lehrerstelle  an  der  Realschule  su  Grunberg 
in  Schlesien  zu  übernehmen.  Die  3e  Collaboratur  wurde  dem  Hülf sich- 
rer Heinze,  die  Venvaltung  der  4n  und  5n  dem  Candidaten  Dr  Dock- 
horu,  bisher  an  der  Realschule  su  Meserits,  und  dem  Candidaten  Gün- 
ther übertragen.  Lehrercollegium:  Director  Hejdemann,  die  Profes- 
soren Giesebrecht,  Dr  Schmidt,  Hering,  Grassroann,  Dr 
Varges,  Oberlehrer  Dr  Fried l&nd er,  Musikdirector  Dr  Löwe, 
Oberlehrer  Dr  Calo,  die  ordentlichen  Lehrer  Stahr,  I,  Dr  Stahr  11, 
Balsam;  die  Collaboratoren  Pitsch,  Kern,  Heinze,  die  HÜlfislehrer 
Dr  Dockhorn,  Günther,  Kopp,  Lemke,  Steinbrück,  Lehrer 
Neukirch,  Maler  Most,  Turnlehrer  Briet.  Schülersahl  581  (I«  22, 
1»»  30,  II«  47,  IIb  38,  III«  00,  Illb  61,  IV-  61,  TV^  55,  V«  53,  V*  W, 
VI«  53,  VIb  46).  Vorschule  148  (I  60,  II  43,  III  45).  Abiturienten  20. 
Den  Sohulnachrichten  geht  voraus :  de  trihume  mUitum  eoneulari  poteetmtem 
Scr.  Tb.  Heinze  (49  S.  4). 

11.  Stolp.]    Im  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Aendereng  ein. 
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als  dass  der  Candidat  Lätsoh  nach  Stettin  TersetBi  wurde,  dasselbe 
bilden:  Direotor  Koek,  Froreetor  Dr  Krahner,  üonrector  Berndt, 
Babrector  Dr  Häckermann,  Oberlehrer  Horstig,  die  QjmDasiallehrer 
Dr  Bermann,  Hape,  Lundehn,  Heintse,  DrBrieger,  Mltslaff, 
Seip,  Zeichenlehrer  Papke,  die  Candidaten  Graf,  Dr  Baiser,  Ke- 
ding,  Schilling.  SohiUersahl  869  (Ig.  15,  Ug.  24,  IIr.4,  III«  g.  80, 
III  bg.  30,  lUr.  28,  IVg.  58,  IV  r.  82,  V«  62,  V«»  88,  VI  57).  Abita- 
rienten  4.  Den  Schnlnaohriehten  geht  Torans:  MmUeiUiamm  aliquot  de 
munieipUi  RoKUMonam  poit  jNMukrium  propoiitarwm  ewamüuUio  ae  duudl^ 
eatio,  von  dem  Subrector  Dr  Hftckermann  (19  S.  4).  1.  Qui  potis- 
simum  vir!  post  Niebnhriam  sententias  de  mnnicipiis  Romanornm  pro- 
posnerint?  (Bnbino,  Bein,  Kien,  Qraner).  2.  Rabinonis  sententia 
examinatnr  ac  diiadicatnr.  3.  De  etymologia  et  notione  Toe.  'mnniceps.' 
4.  De  intelleotn  voeabuli  'mnnielpiani\  6.^  De  mnnieipiornm  generibus. 
Der  Veinf.  bekämpft  die  Ansieht  Babino*s  und  stimmt  in  den  meiiten 
Punkten  mit  Rein  ftberein. 

12.  Stbalsumd.]  Am  Sehlnsse  des  Torigen  Schn^ahres  sind  swei 
Lehrer  der  Anstalt  nach  ihrem  Wonsehe  in  Ruhestand  getreten,  Prof. 
Zober  und  Dr  Biets.  Zum  Nachfolger  des  ersteren  wurde  der  Ober- 
lehrer. Dr  Nisae  ernannt  und  an  dessen  Stelle  der  bisherige  Adjunct  am 
Pädagogium  su  Putbus,  Dr  Wfthdel;  die  Stelle  des  Dr  Biets  erhielt 
der  bisherige  Lehrer  am  grauen  Kloster  su  Berlin,  Bröse.  Der  Un- 
terricht im  Schreiben  und  Zeichnen,  den  wärend  des  vorhergegangenen 
Jahres  der  Maler  Paul  proTisorisch  übernommen  hatte,  wurde  dem 
biiherigen  Lehrer  am  Progymnasium  su  Spandau,  Streich,  übertragen. 
Lehrercollegium :  Direotor  Dr  Nisse,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Schul se, 
Dr  Kromayer,  Prof.  Dr  ▼.  Oruber^-Freese,  Dr  Nisse,  Tetsckke; 
Dr  Bollmann,  Dr  Wfthdel,  Bröse,  v.  Lühmann,  Zeichenlehrer 
Streich,  Gesanglehrer  Kraus,  BeligioMlehrer  der  Prima  Consistorial- 
rath  Dr  Ziemssen.  Schfilersahl  241  (I  12,  II  21,  III  3tt,  IV  49,  V  87, 
VI  50,  VII  85).  Abiturienten  11.  Den  Sehulnachrichten  iit  beigegeben 
sur  Feier  der  Stiftung  des  dirwürdigen  Gymnasiums  su  Greifs wald  yor 
drei  Jahrhunderten:  Serenms  mm  AntitMa  Über  den  Schtitt  des  Kegels.  A. 
d.  Gr.  von  £.  Nisie  (40  S.  4).  Auch  das  Gymnasium  su  Stralsund 
)iat  im  Laufe  des  Schu^ahrs  das  dritte  SMcularfest  gefeiert. 

13.  Tkiftow  a.  d.  R.]  Mit  dem  Beginne  des  Winterseroesters  trat 
der  von  Cöslin  hierher  berufene  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Sudhans 
sein  Amt  an.  Lehrercollegium:  Direotor  Dr  Geier,  Prorector  Licent. 
Tausoher  (Beligionslehrer) ,  die  Oberlehrer  Dr  Friedemann,  Dr 
Bredow,  Ziegel;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Todt,  Dr  Schnlts 
jun.,  Kalmus,  Schuls  sen.,  wies.  Hülfslehrer  Sudhans,  Turnlehrer 
Nicolas,  Zeichenlehrer  Laabs,  Gesanglehrer  Mnsikdirector  Gesch. 
Schülersahl  207  (I  16,  II  21,  III*  16,  IIP  24,  IV  41,  V  38,  VI  51). 
Elementarschüler  106.  Abiturienten  6.  Den  Schnlnachrichten  geht  vor- 
aus: de  Jertwdae  textme  hebreÜH  wuuoreüdd  ei  graeci  Alexandrini  diicre^ 
panäa.    Scr.  Dr  C.  Schuls  (32  S.  4). 

Königreich  Württemberg  1861. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Württemberg  berichten 
wir  aus  den  su  Michaelis  1861  ersehienen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Ehiiiobv.]  Dem  Professor  Erhardt,  bisherigen  Lehrer  der 
VI  Klasse  des  hiesigen  Gymnasiums,  wurde  die  erledigte  Stelle  eines 
Hauptlehrers  an  dem  obem  Gymnasinm  in  Ellwangen  und  die  duroh 
dessen  Beförderung  erledigte  Stelle  dem  firfihern  Priceptor  in  EUwangen 
Schwarimann  unter  Verküung  des  Titels  eines  'Professors'  über- 
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tragen.  Dm  Lehr«rpersunal  am  obern  Gymnaaiimi  beetabt  au  ämm 
Kector  Prof.  Bomback,  den  Profasaoren  Rogg,  Oiwald,  Birkler, 
Sambeih  (sugleich  Vorstand  des  Convicts),  Dr  Wahl;  mm  aittlarn 
nnd  untern  Gymnasiom  ans  dem  Prof.  Bchwarsmann,  den  Prleep- 
toren  J.  Banr,  Haid,  B.  Baur  (sngleiob  proTisoriseher  Tomlehrer). 
Als  Hülfslebrer  wirken  mit  die  beiden  Bepetenten  des  Convicts  Sehmid 
und  Hescheler,  Singen  lehrt  Sohmögery  Zeiehnen  nnd  Schreiben 
Nusser  SchiUenahl  des  obern  Gymnasiums  85  (I  16,  II  23,  III  M, 
IV  22),  des  nntern  Gymnasiums  02  (I  25,  II  10,  WL  18,  IV  13,  V  10, 
VI  12).  Den  SchulnacÄiriehten  geht  Torans  eine  Abhandlung  Ton  Pre£. 
8ambeth:  de  Romamonm  eoUmiU.  Pars  I.  De  dedneendis  BonuMomm 
eoloniis  (28  8«  4).  §  1.  Colonia  quid  sit  exponitur.  |  2.  Coloni  qni 
fuerint  ezplieatnr. 

2.  ELLWAvas«.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  Gymnasinme  nnd  der 
mit  demselben  verbundenen  Bealsohnle  traten  folgende  Verftndeningen 
ein.  An  die  Stelle  des  als  Präcept.-yerw.  nach  Munderkingen  befSrderten 
Gymnasial  -  Vioars  Sommer  wurde  Lehramtscandidat  Schneider  be- 
stimmt. Die  fast  swei  Jahre  lang  von  Dt  Bischof  provisoriseh  be» 
kleidete  5e  Lehrstelle  des  obern  Gymnasiums  wurde  dem  Prof.  £rhnrdl 
von  Ehingen  tibertragen.  Für  die  Lehrstelle  der  VI  Klasse,  die  durch 
die  Beförderung  des  Präceptor  Schwarsmann  snm  Professor  in  JShin- 
gen  erledigt  war,  wurde  der  Lehramtscandidat  Frey  aU  Verweser  be- 
stimmt. Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  ist  in  den  Sehulnaehriehtea 
nicht  aufgeführt.  SchiUersahl  des  Gymnasiums  101  (obere  Abteilung  31, 
untere  Abt.  70),  der  Bealschule  22  (obere  Klasse  0,  untere  13).  Den 
Scbulnachrichten  vom  Bector  Scheiffele  geht  voraus:  QemskiekU  der 
höhern  LekransUüt  im  BUwamgem,  I.  Abteilung.  Vom  Professor  Leon- 
hard  (36  S.  4). 

3.  Heilbbohh.]  Die  erledigte  Stelle  eines  Kectors  des  Gymnasiumi 
und  der  Realschule  dahier  wurde  dem  Professor  Dr  Finkh  übertragen. 
Die  erledigte  Stelle  eines  Professors  am  obern  Gymnasium  erhielt  der 
Diakonus  Dr  Planck  in  Heidenheim  in  d^r  Weise,  das«  der  Professor 
Dr  Bieckher  in  die  zweite,  der  Professor  Kraut  in  die  dritte  Lehr- 
stelle am  obern  Gymnasium  vorrückte.  Der  Professorats-Verw.  Kraft 
wurde  angewiesen ,  als  Amtsverweser  der  provisorisch  errichteten  Klasse 
111  >>  des  Gymnasiums  in  Tübingen  einzutreten.  Dem  Prftceptor  Boller 
wurde  der  Titel  eines  Professors  verliehen.  Praceptorats  -  Verweser 
Herzog  trat  als  Amtsverweser  ein  für  den  wegen  eines  Augenleidens 
auf  längere  Zeit  beurlaubten  Professor  Dr  Reinhard.  Der  Turn- 
lehrer Koch  wurde  auf  sein  Ansuchen  wegen  seines  körperlichen  Be- 
findens von  seiner  Stelle  entbunden  und  dieselbe  von  dem  Beallehrer 
Benignus  provisorisch  besorgt.  Der  Personalbestand  der  Lehrer  ist 
in  den  Schulnachrichten  nicht  angegeben.  SchÜlersahl  480,  nnd  awar 
des  Gymnasiums  213,  von  denen  47  dem  Ober- Gymnasium,  106  dem 
Unter  Gymnasium  angehörten  (I  16,  II  31,  III  18,  IV  30,  V  28,  VI  24, 
VII  32,  VIII  34),  der  Realanstalt  201  (1  28,  II  51,  III  38,  tV  42,  V  42). 
Elementarschüler  in  2  Klassen  66.  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrich- 
ten geht  voraus:  Abhandlung  über  die  Wirksamkeit  des  göttlichem  Logos 
im  Heidentum  (erste  exegetische  Hälfte),  vom  Prof.  Dr  Planck  (44  8.  4). 
Der  Verfasser  teilt  die  Untersuchung  in  3  Abschnitte.  Der  erste  encbt 
den  Begriff  des  Logos  zu  gewinnen,  hauptsächlich  auf  exegetischem 
Wege;  der  zweite  zeigt  das  Verhältnis,  in  dem  hienach  das  Heiden- 
tum zum  Logos  sich  stellt;  der  dritte  wagt  einen  culturgesehieht- 
lichen  Gang  hauptsächlich  durch  das  klassische  Altertum  nnd  Hsst 
also  dem  exegetischen  einen  historischen  Teil  zur  Seite  treten,  der  die 
Resultate  der  Exegese  weiter  bestimmen  und  bestätigen,  die  pblloeo- 
phischen  Theorien  aber  berichtigen  und  auf  ihr  Mass  zurückführen  solL 
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Dies«!  dritten  Teil  aber  will  der  Vf.  aU  Fortaetsnng  dieeet  Programms 
bei  einer  spätem  Gelegenheit  geben. 

4.  Bottwbil]  Das  Lehrerpersonai  ist  onver&ndert  geblieben. 
SchÜlersahl  HO  (am  obern  Gymnasiam  Ol,  am  ontem  49).  Den  vom 
Rector  Lauch  er  t  mitgeteilten  Schnlnaehriehten  geht  voraus:  Charakter 
und  ürtprung  der  Sprüche  des  PkUoeophen  Sexthu,  dargestellt  vom  Prof. 
Ott  (71  8.4).  f  1.  Die  Sextler.  Die  eigentlich  philosophischen  Lehr- 
gedanken seien  vornehmlich  ans  dem  Umkreis  stoischer  Pnilosophie  ent- 
nommen, das  praktische  Moment  einer  philosophischen  Lebenssncht 
aber  sei  von  I^thagorae  entlehnt.  In  den  Seztinssprüehen  stecke  eine 
Mischung  von  Judaismus,  welche  einem  noch  leicht  su  erkennenden 
heidnischen  Bewnstsein  in  wol  pricisierbaren  Punkten  fiber  es  selbst 
hinaus  su  einer  hohem  und  reineren  Gestalt  verhelfen  habe.  §  2.  Ge- 
schichte der  Seztiussprüche.  |  8.  Lehre  der  Seztiussprttche.  §  4.  Die 
Seztiussprüche  sind  nicht  von  einem  puren  Heiden,  aber  ebenso  wenig 
von  einem  Christen.  |  5.  Die  Sprfiche  enthalten  eine  Mischung  jüdi- 
scher Lehr  demente  mit  älteren  pythagoräischen  und  stoischen.  Ver- 
hiUtnis  der  Mischung  und  Wechseldurehdringung  der  oonstitutiven  Ele- 
mente, a.  Hiatorische  Probe  fttr  eine  derartige  jüdische  Einwirkung. 
§  6  b.  Nachgewiesen  aus  den  Sprüchen  selbst.  Die  Untersuchung  ist 
nicht  in  Ende  geführt;  die  Abhandlung  wird  aber  in  ihrem  ganien  Um- 
fang im  niehsten  Jahrgang  der  Tübinger  theologischen  Quartalschrift 
publiciert  werden. 

(Fortsetsung  folgt) 


Personalnotizen. 


Bohl  an,  Dr,  auszerordentlicher  Professor  an  der  Universitftt  zu 
Halle,  zum  ordentlichen  Professor  in  der  juristischen  Facult&t  der  Uni- 
versität zu  Greifswald  ernannt.  —  Brnckmann,  Religionslehrer  an 
der  Ritterakademie  su  Bedburg,  ward  in  ein  Pfarramt  versetzt.  —  Co- 
sack,  auszerordentlicher  Professor  an  der  Universität  in  Königsberg, 
zum  ordentlichen  Professor  in  der  theologischen  Facultät  daselbst  er- 
nannt. —  Fährmann,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  su  Bnnzlau, 
zum  Oberlehrer  befordert.  —  Groh^,  auszerordentlicher  Professor  an 
der  Universität  zu  Greifswald,  lum  ordentlichen  Professor  in  der  medi- 
cinischen  Facultät  daselbst  ernannt.  —  Häberlin,  Dr,  auszerordent- 
licher Professor  an  der  Universität  in  Greifswald,  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Facultät  daaelbst  befördert.  —  Hänel,  Dr 
auszerordentlicher  Professor  -an  der  Universität  zu  Königsberg ,  zum  or- 
dentlichen Professor  in  der  Jnristenfacnltät  daselbst  ernannt.  —  Hof- 
mann,  Dr,  SchAC,  als  ordentlieher  Lehrer  am  Gymnasiam  zu  Crenz- 
nacb  angestellt.  —  Lieberkühn,  Dr,  Privatdocent  und  Prosector  an 
der  Universität  in  Berlin,  zum  auszerordentlichen  Professor  in  der  me- 
dicinischen  Facultät  daselbst  ernannt.  —  Meffert.  Dr,  SchAC,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Domgymnasium  su  Colberg  angestellt.  —  Meyer, 
Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bnnzlau.  zum  Oberlehrer 
befördert.  —  Schnitze,  Dr  Reinhard,  ordentlicher  Lehrer  am  Dom- 
gymnasium su  Colberg,  zum  Oberlehrer  befördert.  — Trosien,  SchAC, 
als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasiam  zu  Insterburg  angesteUt.  —  Dt 
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)a  Valette  8t.  George,  Baron  von,  Dr,  Privatdoceiit  and  ProMetor 
an  der  Universität  in  Bonn,  mm  ansierordentliohen  Proftasor  in  der 
medicinifchen  Facaliftt  derselben  UniTereitftt  ernannt. 

PrMAictorlt 

Lewits,  Dr^  Oberlelurer  am  lUedrichf-CoUegiam  in  Königsberg  in 
Pr.,  all  ProfeMor. 


Am  11.  Jon.  SU  Treptow  a.  d.  Rega  der  Oberlehrer  des  das.  07m- 
natiiims  Ziegel.  —  Am  18.  Jun.  in  Darmstadt  der  Direetor  nad  Lebrer 
der  höhern  Qewerbsehnle  daselbst,  Dr  Kfilp,  bekannt  dnreh  mehrere 
Lelstangen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie,  Gesehiehte  nnd  der  rer- 
wandten  F&cher.  —  Am  1.  Jol.  sn  Culm  der  ordentliehe  Lehrer  am 
dasigen  Gymnasium  Beüner.  ^  Am  4.  Jnl.  sa  Breslau  der  Proreetor 
am  dasigen  Elisabeth •  Gymnasium ,  Dr  Weichert.  —  Am  11.  Jul.  im 
Bade  Homburg  der  Dr  theol.  OEsar  Wilhelm  Alezander  Krause, 
Hauptpastor  und  Scholaroh  in  Hamburg,  frfiher  in  Breslau.  —  Am 
6.  August  in  Gotha  Dr  Val.  Chr.  Fr.  Bost,  Obersebulrath  und  seit 
kurser  Zeit  pensionierter  Direetor  des  dasigen  Gymnasiums ,  im  72n  Le- 
bensjahre. Durch  seine  sahlreiehen  lexikalischen  und  grammatischen 
Arbeiten  hat  er  sich  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die  Kenntnis  der 
griechischen  Litteratur  und  den  Unterricht  in  derselben  erworben,  noch 
sonst  seine  pädagogische  Einsicht  Tielfach  bewährt.  Seine  tiefe  und 
weiter  greifende  Begeisterung  f&r  die  Altertums-  und  Humanitätsstu- 
dien hat  er  als  einer  der  Mitstifter  des  Vereins  der  deutschen  Philo- 
gen  und  Schulmänner  bewiesen  und  durch  seine  thätige  Teilnahme  an 
den  Versammlangen  zum  Gedeihen  desselben  wesentlich  beigetragen. 
Wer,  der  ihn  hierbei  oder  anderwärts  kennen  gelernt,  hätte  nicht  seine 
ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  seinen  raschen  und  sichern  Scharfblick, 
seine  alle  Schwierigkeiten  überwältigende  Gewandtheit  bewundert,  wer 
auch  nicht  seine  in  lebhaftestem,  heiterstem  und  edelstem  Humor  sich 
kundgebende  Liebenswärdigkeit  verehrt I  Sei  ihm  die  Erde  leicht  und 
bestehe  sein  Andenken  unter  uns  in  Segen  fort  und  fort! 


Zweite  Abteilung: 

fOr  GymDasiftlpädftgogik  und  die  fibrigc»  Lehrficher, 

mit  AusschluBz  der  classischen  Philologie, 

I 

heraisgegehei  TM  Ri4«Ifh  ftietich. 


12. 

Thesen  zur  Reform  der  badischen  Gelebrtenscbule. 

Von  C.  Scbmitt-BUnk. 


(Aufl  dem  Programm  des  Groszb.  Lyceami  sq  Mannheim  anf  besondern 

Wontoh  abgpedraekt.) 


1.  Die  Aufgabe  der  Gelehrtenschule  ist  in  formeller  Hinsicht  das 
Deiiken-lemen ,  wodurch  die  Befähigung  zur  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nis jeder  Materie  begrilndet  wird :  in  realer  Hinsicht  die  Gewinnung  des- 
jenigen Wissensstoffs  n  welchen  zunächst  die  sogenannten  Fachwissen- 
schaften als  ihre  gemeinsame  Grundlage,  als  notwendige  Vorkenntnisse 
erfordern.  Beides  iimfaszt  der  Begriff  der  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen Bildung.  ' 

2.  Denken-lehren  heiszt:  die  in  der  Organisation  des  Geistes 
und  der  Natur  bestehende  Gesetzmässigkeit  dem  Denken  vermitteln ,  also 
die  objectiven  Gesetze  der  Bealität  dem  subjectiven  Geiste  zum  Bewust- 
sein  bringen  und  sie  ihm  damit  in  freien  Gebrauch  geben.  Da  aber  die- 
ses Denken-lehren  sich  stets  an  einem  concreten  Inhalte  zu  vollziehen 
hat,  so  wird  mit  dem  formalen  Lehrstoff  der  Schule  zugleich  auch  ein 
Teil ,  und  zwar  der  wesentlichste  Teil  ihres  materiellen  Lehrstoffs  Über- 
macht. 

3.  Dasz  ein  methodisches  Denken-lehren  mit  der  Organisation  des 
Geistes  und  nicht  mit  der  Natur  zu  beginnen  hat ,  ergibt  sich  aus  der 
doppelten  Rücksicht,  dasz  erstlich  die  Organisation  des  Geistes,  wenig- 
stens ihrer  formalen  Erscheinung  nach  betrachtet,  die  einfachere  und 
dem  denkenlernendeu  Ich  gegenüber  die  unmittelbarere  ist,  dasz  zwei- 
tens die  Sprache  als  die  adäquateste  Form  des  Denkens  auf  dieser  Orga- 
nisation beruht. 

4.  Es  ist  ein  allgemeines  Gesetz,  dasz  alle  geistigen  Functionen, 
gleichwie  die  physischen,  längst  von  dem  Ich  unbe wüst  geübt  werden, 
bevor  sie  ihm  durch  äuszere  Erregung  und  Vermittlung  zum  Bewustsein 
gebracht  werden.  Hieraus  folgt,  dasz  das' Denkenlehren,  welches  an  der 
Organisation  des  Geistes  zu  beginnen  hat,  denjenigen  geistigen  Organit- 
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mus  fQr  seinen  Zweck  zu  verwenden  hat,  dessen  thatsächllchen  Besitz 
und  unbewusten  Gebrauch  es  bei  dem  lernenden  Subjecle  bereits  voraua- 
setzen  kann. 

5.  Als  dieser  geistige  Organismus  bietet  sich  einzig  die  Sprache 
dar,  welche  der  Mensch  zunächst  in  Form  seiner  Muttersprache  am 
frühesten  als  anbewusles  BesitEtom  in  sieh  trigt  und  an  welcher  also  das 
Denken-lehren  in  der  Absicht  zu  beginnen  hat ,  dasz  deren  Gesetzmäszig- 
keil  ihm  zum  Bewustsein  gebracht  wird. 

6.  Indem  so  ^  Grammatik  der  Muttersprache  zun  formalen  Bil- 
dungselemente gemacht  wird,  soll  sie  Oberhaupt  zur  methodisch-wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  jedes  andern  Sprachorganismus  den  Grund  legea. 
Die  Gelehrtenschule  Deutschlands  musz  sonach  mit  dem  methodtfeieB  Oia- 
terrichte  der  deutschen  Sprache  begihnen  und  auf  die bewuste  Er- 
kenntnis derselben  nach  Formen  -  und  Satzlehre  den  0Bterricht  der  alt- 
klassischen und  modem^romanlschen  Spradica  kauen. 

7.  RQcksichtlich  dieser  Abfolge  ist  der  natürliche  Gang  der,  dasz, 
nachdem  die  deutsche  Sprache  das  Sprachbewustsein  in  allen 
wesentlichen  Stücken  überhaupt  erschlossen  hat,  von  die- 
sem analytisch  nur  vermittelnden  Wege  alsdann  zu  dem  genetisch-histo- 
rischen übergegangen  und  nächstdem  abo  ^ine  der  beiden  alt-klassi- 
schen Sprachen  zur  gründlichen  Kenntnis  gebracht  wird. 

~  8.  Wenn  nun  auch  mit  strengster  Rücksicht  auf  die  historische 
Entwicklung  der  genannten  Sprachen  das  Griechische  dem  Lateinisdien 
voranzugehen  hätte,  so  musz  doch  aus  pädagogisch-formalen  Rücksichten 
dem  Lateinischen,  als  dem  einfacheren  und  logisch -geregelteren  Or- 
ganismus, der  Vortritt  vor  dem  Griechischen  eingeräumt  werden. 

9.  Sowol  aus  dem  eben  gedachten  Grunde  als  auch  deshalb,  weil 
die  lateinische  Litteratur  weil  mehr  als  die  griechische  auf  den  Entwick- 
lungsgang der  germanischen  und  insbesondere  der  deutschen  Bildung  ein- 
wirkte, musz  das  Lateinische  aber  auch  den  Mittel«-  und  Schwer- 
punkt alles  wissenschaftlichen  Sprachstudiums  auf  der  Ge- 
lehrlenschule  bilden.  Von  hier  aus  und  im  Vergleich  mit  ihm  musz  einer- 
seits die  Abschwächung  und  Vereinfachung,  andererseits  die  erweiternde 
Fülle  und  die  grdszere  Freiheit  der  übrige  Sprachen  anschaulich  ge- 
macht, es  selbst  aber  für  die  Lektüre  wie  für  den  freien  Gebrauch  zu 
ganz  geläufiger  Kenntnis  gebracht  werden.  Insbesondere  musz  der  Unter- 
richt des  Deutschen ,  Lateinischen  und  Griechischen  auf  dem  System  der 
Parallel -Grammatik  fuszen,  d.  h.  es  müssen  die  drei  gedachten 
Grammaliken  nach  der  Gliederung  des  Stoffes  sowie  nach  der  Termino- 
logie streng  conform  und  mit  stetem  Bezug  auf  einander  eingerichtet  sein. 

10.  Aus  der  Zahl  der  modernen  Sprachen  reicht  es  hin ,  eine  der- 
selben in  den  Bereich  der  Schulbildung  hereinzuziehen,  und  zwar  die- 
jenige, deren  Entwicklung  und  Bau  sich  am  engsten  und  consequentesten 
an  den  lateinischen  Sprachorganismus  anschlieszt,  d.  i.  das  Französi- 
sche. Es  hat  aber  die  Erlernung  desselben,  wenn  nicht  eine  Gonfusion 
des  Sprachbewustseins  entstehen  soll,  nicht  vor,  sondern  nach  dem  Grie- 
chischen e^zusetzen. 
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11.  Dem  sprachlichen  Organbmus  zunächst  steht  der  Organismus 
oder  das  System  der  Zahl.  Nächst  der  Sprache  die  angemessenste 
Form  des  reinen  Denkens  ist  es  zur  einen  Hälfte  geistiger,  zur  andern 
realer  Natur,  und  bildet  so  den  Uebergang  von  den  formalen  zu  den  rea- 
len Bildungselementen  der  Schule.  Die  bewuste  Vermittlung  der  Zahlen- 
gesetze und  der  Zahlenfunctionen  hat  mit  den  ersten  Anfängen  der 
Schulbildung  zu  beginnen  und  sich  wie  das  Sprachstudium  durch  den 
gesamten  Bildungsgang  der  Gelehrtenschule  progressiv  fortzusetzen. 

12.  Ueberwiegend ^tritt  erst  das  reale  Wissen  bei  der  auf  die 
Geographie  grundierten  Geschichte  hervor.  Sie  repräsentiert 
das  organische  Leben  des  Geistes  nach  auszen  in  Verbindung  mit  seines 
gleichen  und  im  engsten  Zusammenbang  mit  den  Zuständen  der  Erdober- 
fläche, die  er  bewohnt,  und  fOhri  mithin  in  der  letztgedachten  Richtung 
von  der  Organisation  des  Geistes  zu  der  der  Natur  hinfiber.  Der  metho- 
dische Gang,  den  diese  Disciplin  durch  die  ganze  Schuheit  zu  nehmen 
hat,  ist  der,  dasz  sie  in  den  unteren  iahrescursen  in  biographischer,  in 
den  oberen  in  pragmatischer  Weise,  stets  aber  ^n  striktesten  Zusammen- 
hang mit  der  Geographie  behandelt  wird  und  auszerdem  in  den  ersten 
Jahren  den  deutschen  Unterricht  praktisch  ergänzt. 

13.  Um  endlkh  dem  Denken  auch  in  die  in  der  Organisation  der 
Natur  bestehende  Gesetzmäszigkeit  einen  flberzeugenden  Einblick  zu  er- 
öffnen, hierzu  dient  die  Naturgeschichte  und  die  Physik.  Aus  dem 
ihnen  hiemach  zugedachten  Zwecke  ergibt  sich  von  selbst,  dasz  hierbei 
nicht  eine  äuszeriich  descriptive  und  nomenclatorische,  sondern  eine  mög- 
lichst systematische,  d.  i.  auf  die  Erkenntnis  der  allgemeinen  Naturgesetze 
abzielende  Methode  einzuhalten  ist.  Es  wird  darum  auch  die  Naturge- 
schichte erst  in  die  Mitte,  die  Physik  sogar  an  das  Ende  der  Schulzeit  zu 
veilegen  sein. 

14.  Die  Philosophie,  als  die  Wissenschaft  des  principiellen  Er- 
kennens  in  abstracter  Denkweise,  schlieszt  sich  nach  Inhalt  und  Form 
von  selber  aus  dem  Bereich  der  Schule  aus.  Was  man  aber  unter  philo- 
sophischer Propädeutik  versteht ,  fiült  nach  dem  anthropologischen  Teile 
der  Naturgeschichte,  nach  dem  psychologischen,  wozu  auch  die  formale 
Logik  gehört,  der  Rhetorik  anheim. 

15.  Als  UOlfs-  oder  Nebenfächer  technischer  Art  reihen  sich  den 
vorgenannten  Lehrgegenständen  das  Schönschreiben  und  das  Zeich- 
ne n ,  jenes  zunächst  dem  Studium  der  Sprachen ,  dieses  dem  der  Mathe- 
matik und  Physik  an.  Die  principielle  Geltung  des  auf  der  Gelehrten- 
schule  zu  erteilenden  Zeichenunterrichts  ist  somit  darin  zu  erkennen,  dasz 
er  im  engsten  Anschlusz  an  den  mathematischen  Lehrgang  von  dem  geo- 
roelrischen  Zeichnen  anhebt,  sodann  auf  Grund  der  nötigsten  perspectivi- 
schen  Regeln  zu  dem  stereometriscben  Zeichnen  fortschreitet  und  schliesz« 
lieh  zu  dem  freien  Modellzeichnen  aufzusteigen  sucht.  Selbstverständlich 
wird  dann  auch  dieser  Unterrichtszweig  dem  Lehrer  der  Mathematik  zu- 
gewiesen und  setzt  sich  ab  obligatorischer  Lehrgegenstand  von  dem  er- 
sten Jahre  bis  zu  den  beiden  letzten  hin  fort.  Zur  fhichtbaren  Erteilung 
dieses  Zeichenunterrichts  empfiehlt  sich  besonders  die  Combination  meh- 

29* 
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rerer  Klassen  auf  miadestens  zwei  zusammenhSngeoile  Leiirsluoctea  in 
einem  eigens  hierrsr  eingerichteten  Zeichensalle. 

16-  Die  Pflege  des  kunslmfiazigen  Gesangs,  des  Kirchen-  wie  des 
Prorangesangs,  steht  ausserhalb  des  Systems  der  Gel  ehrten  schule.  Wo  sie 
auf  Grund  einer  freiwilligen  Beteiligung  der  Schüler  n-änschensnertb  wird, 
nimmt  sie  eine  innere  oder  lusiere  Lehrkraft  nur  mit  privalcm  Charakter 
In  Anspruch. 

17.  Der  durch  die  bisherigen  LehrgegenstSnde  erzielten  inlellecluel- 
len  Ausbildung  der  Schüler  steht  deren  religiäs-sittllche  Charak- 
terbildung gegenüber,  woran  sich  auszer  dem  confessionellen  Reli- 
gionsunterridite  auch  die  Gelehrtenschule  als  solche  und  direct  zu  betei- 
ligen hat.  Um  von  ihrem, demcommnnalen,  Standpunkte  aus  den  Geist 
der  Wahrheil,  der  FrQmmigkcit  und  der  Tugendhaftigkeit  in  ihren  Zug* 
llngen  zu  pflegen,  empfehlen  sich  die  allmonatlich  ein-  bis  iweimat  ab- 
luhalteuden  Erhauungsstunden ,  bestehend  aus  Gebet  unil  einem  dem 
Stande  und  dem  Bedürfnis  der  Schule  speciell  angepassten  Vortrag,  dem 
sich  aus  dem  gesamten  Lehrerpersonale  jeder,  der  sich  hieran  berufen 
fühlt,  unterziehen  mag. 

18.  Zur  Förderung  der  körperlich  gesunden  Entwicklung  dient  das 
Turnen.  Es  hat  dasselbe  aber  seben  Platz  nicht  innerhalb,  sondern  an 
der  Seite  der  Gelehrienschule  zu  nehmen,  d.  h.  es  ßllt  als  Teil  in  den 
Turnunterricht  und  die  Turnübung  der  geumten  Jugend  ilerjenigeii  Ge- 
meinde hinein,  welcher  die  Gelehrtenschule  zunächst  angehört,  und  wel- 
che daher  auch  fflr  Turnplatz  und  Turnlehrer  zu  sorgen  hat. 

19.  Bei  concentrierterem  und  methodischerem  Lehrgange  genügt  es 
für  die  also  gestellte  Schulaufgabe  statt  der  bisherigen  neun  nur  acht 
Jahrescurse  in  Anspruch  zunehmen;  der  Eintritt  in  die  Gelehrteu- 
schute soll  aber  in  derBegel  nicht  vor  zurQckgelegtem  zehntem  Lebens- 
jahre gestattet  sem.  * 

20.  Auf  diese  acht  Jahrescurse  oder  Klassen,  welche  in  ihrer  Ge- 
samtverbindung  das  'Gymnasium*,  mit  den  sechs  ersten  Klassen  aber 
das  'Prugymnasium*  bilden,  verteilen  sich  die  vorgenannten  Lehr- 
gegenstlnde  nach  der  Zahl  der  Wochenstunden  in  nachstehender  Weise: 


Lateinincbe  Sprache   .     .     , 

Matheraatik 

Qe9chic:htfl  n.  Qeoj^raphie  . 
Griechieche  Spraclie  .  .  . 
FmaKasische  Sprache .  .  . 
N&turgcschiahte       .     .     .     . 

Schön  ach  reiben 

Zeichnen 

Siinima  der  Wochenstunden 
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wozu  dann  noch  der  Rcligionsunterrichl  mit  zwei  Wochenslunden  für 
jede  Klasse  zu  rechnen  ist. 

21.  Den  Um  fang  und  Slufengang  der  euizelnenLehrgegenslände 
anlangend,  so  musz  hei  aller  Rucksicht  auf  ein  möglichst  gleichmäsziges 
Lchrpensum  der  parallelen  Lehrstufen  doch  in  Bezug  auf  Methode  und 
Lehrmittel,  öherhaupt  in  der  ModiGcation  des  allgemeinen  Lehrplaus  den 
Einzelnen  Schulorganismen  mehr  Freiheit  und  Beweglichkeit,  als  dies 
wenigstens  die  bisherige  Praxis  mit  sich  fflhrte  (vgl.  dagegen  %  17  der 
Verordn.  für  d.  b.  Gelehrlensch.),  eingeräumt  werden. 

22.  Der  eigentliche  deutsche  Sprachunterricht  zerfällt  in 
drei  Hauptstufen,  deren  erste  sich  über  die  vier  untersten  Jahrcscurse  er- 
streckt und  den  eigentlich  grammatischen  Unterricht  nach  Formen-  und 
Satzlehre  auf  Grund  eines  besonderu  Lehrbuchs  der  parallel  behandelten 
deutschen  Grauunatik  und  eines  entsprechenden  Lesebuchs  umfaszl:  deren 
zweite  in  V.  und  VL  mit  den  besonderen  Gattungen  des  prosaischen  und 
poetischen  Stils  bekannt  macht:  deren  dritte  endlkh  in  den  beiden  letz- 
ten Jahrescursen  die  allgemeine  und  besondere  Rhetorik  mit  lubegrifT  des 
dahin  einschläglichen  psychologischen  und  logischen  Materials  behan- 
delt. Die  Einführung  eines  besondem  Lehrbuchs  ist  wol  für  die  zweite, 
nicht  aber  für  die  dritte  Stufe  wfinschenswcrth. 

23.  Für  den  lateinischen  Sprachun-terricht  ergibt  sich  im 
allgemeinen  folgender  Stufengang:  in  L  bis  IV.  eigentlich  grammatischer 
Unterricht  nach  der  lateinischen  Parallelgrammatik  in  Verbindung  mit 
einem  Uebungsbuche  für  den  ersten  Unterricht  und  einem  etymologischen 
Vocabular;  nächstdem  eine  prosaische  Chrestomathie  (wie  die  von  Otto 
Kichert  1 — 3.  Heft:  Auswahl  aus  Eutrop,  Cornel,  Florus,  Aurel.  Victor, 
Justin  in  geschichtlicher  Gruppierung;  aus  Curtius  und  Cäsar]  und  eine 
poetische  Chrestomathie  (wie  das  Tirocinium  poeticum  v.  Joh.  Siebeiis) ; 
daneben  ein  Uebungsbuch  für  den  lateinischen  Stil:  —  V.  bis  Vüf.  Lek- 
türe und  Stilistik,  Repetition  des  grammatischen  Siotk  nach  Bedürfnis; 
als  Schulauloren  dienen  zu  geeigneter  Auswahl  Cäsar ,  Sallust,  Livius, 
Cicero,  Tacitus  für  Prosa;  Ovid  und  Tibull  nach  einer  Chrestomathie  (wie 
das  8.  lieft  der  Chrest.  lat.  von  Otto  Sichert),  Vergil,  Horaz,  Lucrez,^ 
Terenz. 

24.  In  gleicher  Weise  zerfällt  das  Studium  des  Griechischen  in 
zwei  Hauplcurse,  deren  jeder  drei  Klassen  umfaszt:  DL  bis  V.  eigentlich 
grammatischer  Unterricht  nach  der  Parallelgrammatik  in  Verbindung  mit 
einem  Lesebuche  (wie  das  von  Herm.  Schmidt  und  Wilh.  Wensch  1.  Abt., 
5.  Aufl.  —  die  deutsche  Beispielsammlung  braucht  wenigstens  nicht  in 
den  Händen  der  Schüler  zu  sein)  und  einem  etymologischen  Vocabular; 
in  V.  hat  auch  die  Lektüre  Homers  zu  beginnen:  —  VI.  bis  VIH.  Lektüre 
und  stilistische  Uebungen ;  als  Schulautoren  dienen  zur  Auswahl  Xeuo- 
phon,  Plutarch,  Herodot,  Thucydides,  Lysias,  Isocrates,  Demosthenes, 
Plato  für  die  Prosa;  Homer  mit  Inbegriff  der  Hymnen,  die  Lyriker  nach 
einer  Anthologie  (wie  die  von  Stoll  2.  Aufl.,  oder  v.  Bergk),  Sophodes, 
Euripides.  Im  Anschlusz  an  den  lateinischen  oder  griechischen  Untere 
rieht  kann  im  letzten  Jahre  ein  einstündiger  Cursus  über  verglmheBdl  ^ 
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Sprachwissenschaft  als  Abschlusz  des  gesamten  Sprachstadtams ,  soweit 
es  die  Gelehr tenschule  in  sich  begreift,  zum  Vortrage  kommen.  *) 

25.  Die  an  den  badischen  Gelehrtenschulen  zu  verwendenden  Leh- 
rer zerfallen  —  auszer  den  Religionslehrern  und  den  fdr  das  Schön- 
schreiben beizuziehenden  Volksschulcandidaten  (vgl.  $  32  d.  Verbrdn.)  — 
nach  den  zwei  Kategorien  des  sprachlich -geschichtlichen  und  des  ma- 
thematisch-naturwissenschaftlichen Lehrstoffs  in  philologische  und 
Reallehrer.  Beide  Klassen  von  Lehrern  erhalten  ihre  BUduiig  durch 
das  Gymnasium  und  die  UniversiUlt ,  die  der  Reallehrer  teilweise  auch 
durch  das  Polytechnikum.  Die  akademische  Studienzeit  betrftgt  fClr  beide 
Klassen  mindestens  sieben  Semester  und  enthält  auch  Vorübungen  für  das 
praktiyhe  Lehramt. 

36.  Die  wissenschaftlichen  Abhandlungen ,  wie  die  Programme  der 
Lyceen  und  Gymnasien  solche  nach  %  M  der  Verordnung  zu  enthalten 
haben ,  fallen  weg  und  es  wird  statt  dessen  aus  den  von  den  einaeinen 
Schulanstalten  dafür  verwendeten  Mitteln  eine  Zeitschrift  für  badisches 
Gymnasialwesen  gegründet,  welche,  nach  zwei  gesonderten  Abteilungen 
für  fachlich-theoretische  und  für  pSdagogisch-praktische  Gegenstände  un- 
ter die  Redaction  zweier  Fachmänner  gestellt,  zunächst  den  schriftstelle- 
rischen Arbeiten  des  Inlandes  offen  stehen  soll. 


19. 

Vollständige  englische  Sprachlehre  für  Schulen  und  :bum  Selbst- 
unterrichi.  Nach  leicht  faszlicher  Methode  bearbeitet  nm 
Dr  W.  E.  Peschel.   Dresden  1862.    1%  Thir. 

Das  In  seiner  Art  verdienstvolle  Magazin  für  Litteratur  des  Auslan- 
des enthielt  in  einer  seiner  letzten  Lieferungen  eine  kurze  Notiz  der  Re- 
daction, worin  das  angeführte  Werk  dem  englisch  lernen  wollenden  und 
englisch  könnenden  Publikum  empfohlen  wurde.  Man  müsse  es  dem  Verf. 
Dank  wissen,  hiesz  es,  dasz  er  dem  lernbegierigen  Publikum  durch  seine 
verdienstvolle  Arbeit  zu  Hülfe  komme.  Die  Neuzeit  hal  eine  Menge  Lehr- 
bücher ans  Licht  gebracht,  um  so  begieriger  war  Ref.  das  gelobte  Werk 
kennen  zu  lernen.  Das  Vorwort  entsprach  ganz  seinen  Erwartungen. 
Slreng  wissenschaftliche  Bearbeitung  und  dabei  praktische  Brauchbarkeit 
sind  das  Ziel.  Bei  dem  gewaltigen  Fortschritt  der  Sprachforschung  über- 
haupt und  der  englischen  Sprache  insbesondere  genügen  die  gewöhn- 
Ik^hen  Hülfsmittel  nicht  mehr.  Der  Verf.  will  daher  *das  was  massen- 
haft, oft  roh,  verworren  und  wenig  verbunden  vor  ihm  lag,  gehörig  sich- 

*)  In  Betreff  der  übrigen  Lehrgegenstände  sei  der  Kurse  weigen  — 
mnt.   —  auf  die  besüglichen  Aaseinanderset sangen  der  'Verord- 
•sh.  bad.  Oelehrtensohalen  *  verwiesen. 
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ten ,  das  Ganze  nach  seiner  schon  seit  Jahren  gefibten  Lehrmethode  klar, 
faszüch  und  übersichtlich  in  einem  mehr  natflrlichen  Flusz  und  Gusz  dar^ 
stellen.'  Was  die  UebungssAtze  betrifft,  so  stehen  die  Vocabelu  nicht  in 
Kolonnen  über  den  Aufgaben,  sondern  jedesmal  unter  den  zu  öberselzen- 
den  Wörtern,  ^weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dasz  die  Schüler  leichter 
die  vom  Lehrer  corriglerten  Sätze  sich  einprägen ,  als  eine  unzusammen- 
hängende Reihe  von  Wörtern.' 

Wir  wollen  sehen,  wie  sich  die  Ausführung  zu -den  Versprechungen 
verhält.  « 

Abschnitt  I  behandelt  auf  33  Seiten  die  Aussprache.  Wir  wollten 
eigentlich  das  ganze  Kapitel  sowie  das  von  der  Orthographie  übergehn, 
weil  kein  wesentlich  neues  System  darin  durchgeführt  zu  sein  schien, 
allein  bei  einer  flüchtigen  Durchsicht  entdeckten  wir  doch  manche  Eigen- 
tümlichkeiten, die  wir  dem  Leser  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glaubten. 

$  1  werden  wir  z.  B.  belehrt,  dasz  die  englische  Sprache,  wie  die 
deutsche,  aus  26  Buchstaben  besteht,  und  dasz  die  Vocale  die  *  Haupt- 
sache der  Aussprache  ausmachen'.  S.  5  erfahren  wir,  dasz  von  der  En- 
dung -ed  beim  Part,  past  das  e  weggelassen  und  durch  einen  Apostroph 
ersetzt  werden  kann.  Dasz  so  etwas  vom  Schüler  nicht  nachgeahmt 
werden  darf,  verschweigt  der  Verf.  —  S.  8  heiszt  es,  dasz  in  yofh  das 
o  beinahe  wie  ein  e  lautet.  Aber  es  existieren  ja  zwei  Wörter,  von  denen 
das  eine  |ro/iir=:johk,  das  andere  yeMr  =5  jelk  gesprochen  wird?  Walker 
sagt  es  doch  selbst  f.  r.  feik.  —  Allein  wie  kann  man  (S.  10)  Schülern 
sagen:  'in  jenen  (?)  Wörtern,  in  welchen  «  in  der  Endsilbe  ure  vor- 
kommt, lautet  11  wie  schür? !  Abgesehen  von  dem  Unsinn,  dasz  demnach 
u  allein  wie  *  schör '  lauten  müstc,  fragt  man  mit  Recht,  woher  der  Verf. 
diese  Regel  hat  —  nur  der  gemeine  Mann  spricht  z.  B.  naiure  =  neht- 
schör  usw.,  jeder  Engländer,  der  nur  einigermaszen  etwas  auf  seine  Aus- 
sprache gibt,  folgt  Walker*s  Princip:  *every  correct  ear  must  pcrceive 
an  elegance  in  lengthening  the  sound  of  the  u ,  and  a  vulgarity  in  shor- 
tening  it.'  Und  noch  eine  Frage ,  die  jeder  stellen  wird ,  der  eine  gute 
Aussprache  zu  haben  wünscht:  ist  das  seh  scharf  oder  sanft  in  pleasuret 
Sollte  Hr  Dr  Peschel  den  Unterschied  nicht  kennen  ?  Freilich  vergleicht 
man  S.  27,  so  ist  man  fast  berechtigt  daran  zu  zweifeln,  indem  z.  B.  der 
Verf.  zwischen  eanfusion  und  kotier  einen  Unterschied  zu  machen 
scheint.  —  S.  12  heiszt  es:  ee  wird  geteilt  (!)  gesprochen  in  den  Wör- 
tern, in  welchen  es  in  Stammwörtern  bei  der  Aussprache 
getrennt  wird  usw.    Versteht  jemand  diese  Regel?  Und  als  Belege 

werden  angeführt  re-obtain^  re-uniu\\  —  ei  soll  lauten  wie  i  (?,  e)  in 

conceii  usw.  Ist  das  i  kurz  oder  lang?  Hr  Dr  P.  schreibt  conceit^  das 
hiesze=conszitt!  —  dmrageoui  soll  dreisilbig  sein,  wärend  doch  jeder 
Gebildete  das  ge  deutlich  höpen  läszt.   Warum  ninunt  der  Verf.  nicht  den 

Walker  zur  Hand?  la  brew^  ekew  usw.  soll  em  =:  n  sein;  folglich 
spricht  ein  jeder  diese  Wörter  mit  dem  kurzen  u  aus,  shrewd  z.  B. 
würde  lauten  =  schniddü  —  S.  14.  io  kommt  nur  in  der  Endung  ian 

▼or!   Die  Endung  iam  existiert  wo!  nicht?  —  na  soll  sein  =:  a  (i)  in 


airij  ber^ddiaiiUat.  äbaa  *i^ 
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—  9  «riHs  :  ma  müI  M*ni  =  öou  kurzen  «F  :  • 
vvr  Lr^neuf  ml  die  fte^  lakdi.  da  mi  eirteu  ^y«rtK  m  mr  iL 
»  i»v«iHs  WH  f>ii  kulei.  und  zweii^aif  «Lehl  in  der  QtwmmaMdk  Be 
MD  f  «w*  il.  jIm*  daikl  jttdeiuuuui:  mt  ImteB:  Awüiir.  ^aänr.  IfmOk 
iN^ir  «n«  ttHBJ  deni  ^nsekirlfni  Verf.  ÜBmctit.  ftiefie  QRer  S  tandt  «ä 
«fr.ii'  -n»«  dH-  iUir^ra)  aiiT  dv  vum  Terf.  ^'chi  jutirtf  '^f'arifciuMrihP  Lrtv 
VTMOL  •  Madeni  luf  die  Zahl .  weldie  dm*  itUieBimdeu  Beppd 
tv:   ii:.  wvr  d»  idUf  iSmo)  kduuen' 

««  incKi  Modi  ^»BEeren  ümibu.   Ef  kautet  1'  wie  v  ^i 
«ciModqMgi  Lanleii  d<&  t.  z  B.  lyttode.  tföpKÄe.  6««U.  4P««A. 

1^>T-  irifrt  e&.  KittertimanD  iidei'  l^napp  —  Tl* 

ftM)di  .jronif  aus  dieMm  kn|iitel :  feheii  wir  liehei-  zu 
admi  Tcak'  de^  Lehrliudis  ölier.  vielleidit  werdeu  wir  ichj-  Iwfrtedi^ 

8. 74iwiszl  es:  5  do'  Artikel  ftlelit  vor  EifreonaBiai 
hikUiciiai  Subl'  udei  auf  bcKondere  Gc^rcnstäud« 
werden  —  wir  liiUec  um  Aufkliniiip.  —  ÜrifriDdl  ül.  daiz 
bir^siictteii  unil  lii8eljrTU|i)ieu  aucii  F  c  1  $>  c  u^ruppm  deu  Arüke]  ▼ffrlan^ 
Will  dei  fii  Verf.  uidit  unserm  nuuipelliarieii  {te<kgra|fiiiBcimi  Wisia 
etwas  aufiidfenV  (liier  sollte  etw.'i  dns  aii  drittel  Stflkr  «leiieMk'  Jteupiel 
ikc  CTtwten  iueiteii  tkc  Aips  und  ihr  (frimtps  als  f»<ieiijniip|t«'  wnp^ 
führt  werden?' 

Aiisfieiasseii  wini  der  Artikel  —  h  w*emi  niaü  dii'  Yr^v  mktcL 
wAo  voT  das  ilaupiwori  stelll.  kann  man  ennittebi.  ah  det  ArUkei  »tf- 
heri  uui«z.  Att^rmehen  von  dieser  durrli  und  durcli  meduoiisciiai  Eegei. 
führen  wii  den  olufren  Sau  als  StilpniiH'  an  und  al^  Bebf;.  wie  der  Verl, 
^das  wa>  nuMenhafi.  ofi  roh.  verworren  und  %vcni^er  it>^tsci 
vrrhiindon  vor  ibni  taf^.  frehori^  zu  sichten  und  zu  durcdMinngeB* 
wciftz.  \oii  drr  ^  klarheil.  Faftzlicidceil  und  I'elieniichtlichkeit  ^  werdeo 
wir  nocli  «ift  zu  reden  haben. 

S.  81  haheii  w*ir  eint-Prolu'.  ww  der  lii  lli  V.  die  '^t^wulxigenfoTi' 
scliriUr  oul  dem  4vehtrt('  der  Sykrarhforfichunf  überhaupt  und  der  en^ 
lischeii  Sprach r  insbcsondori'  *  venverlhn  Kr  leih  uns  ^nz  emxthafl 
niil .  dasz  <lni  iinhrst  ininil  c  Arlikol  v«ir  ein i fron  !  Parliri- 
pien  slohr.  7.  K.  fv  qo  n  hetfpmtf.  hmmUnff,  itkootmq.  ßnkmtf.  ^'er 
es  nirbl  prlaiibeu  will.  Ic^r  rs  ini  Unrbr  «Hbsl  nanii ' 

Im  KapitrI  vom  Snb^lanlr  wM  tin^  7iu*emalel .  rktrriftf  m  den 
Namen  für  Zi?slän<lr  r\\  rerbnen:  wir  werden  temer  belehrt,  dasz  zu 
emem  Haupfwnrl  p-e hören  f)e<irhl«»chl .  Xahl .  Fall:  für  mAimhch  -aolto 
wir  nfins  si^nv  halten :  f/  knrftp .  m»  ^fephrmt.  rr  wkf^ie .  nml  wrhtioinlidi 
itommi  berans.  dn^/  alh'  Tbiero idlehMeh  ^«inii.  uml  -daftz  nur 
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besonders  ausgczeiclinel  (?)  werden  soll,  ein  jeder  Thiemaroe  seine  ur- 
sprilnghclic  (V)  GeschlechUbestimmung  annimmt. — Aeuszersl  verständlich 
ist  folgende  Regel:  Sächliche  Wörter  werden  oft  zum  männlichen  oder 
weiblichen  Genus  erhoben,  je  nachdem  sie  den  Charakter  der 
Bedeutung  haben!  Wir  haben  uns  vergebens  nach  einer  erklärenden 
Anmerkung  umgesehen.  —  *  Ebenso  sind  die  Schiff-,  Städte-  und  Länder- 
namen weiblich,  weil  sie  enthalten  oder  empfangen.'  Von  Schif- 
fen licsze  sich  der  Grund  allenfalls  noch  hören,  aber  wie  soll  man  sich 
enthaltende  oder  empfangende  Länder  und  Städte  vorstellen?  Was  die 
Schiffe  betrifft,  so  glauben  wir,  gibt  Marryat  (im  Jacob  Faithful,  wenn 
wir  nicht  irren)  den  natürlichsten  Grund  an:  der  Seemann  betrachtet  sein 
Schiff  als  seine  Geliebte.  Ueberhaupt  faszt  das  englische  Volk  wie  alle 
andern  die  unbelebten  Gegenstände,  die  es  handhabt,  mit  denen  es  ver- 
traut ist,  als  Gegenstände  seiner  Vorliebe,  als  weibliche  Wesen  auf,  z.  B. 
der  Möller  seine  Mühle  usw. 

S.  87  werden  Wörter  aufgezählt,  d,eren  männliches  und  weib- 
liches Geschlecht  durch  verschiedene  Worte  ausgedruckt  wird  —  also 
es  gibt  Wörter,  die  männlich  und  weiblich  zugleich  sind?  und  welch  fei- 
ner Unterschied  zwischen  *  Wörter'  und*  Worte*!  —  *Die  dritte  Art  das 
Geschlecht  zu  bezeichnen',  heiszt  es  S.  90,  ^geschieht  durch  Voranstellung, 
auch  Ilintenansetzung  eines  liaupt-,  Eigensi^hafls-*  oder  Fürwortes.' 
Will  Hr  Dr  P.  nicht  so  gut  sein  uns  auch  ein  Beispiel  zu  bringen,  in  dem 
ein  Adjectiv  oder  ein  Fürwort  hinter  das  Hauptwort  gesetzt  wird,  um 
das  Geschlecht  za  bezeichnen?  —  Die  nächste  Seite  liefert  eine  Probe 
von  der  Wissenschaftlichkeit  des  Verfassers.  *Was  die  weibliche  Ge- 
seblcchtsbczeichnung  der  verschiedenen  Nationen  betrifft,  so  müssen,  so- 
bald das  Geschlecht  nicht  schon  durch  ein  vorhergegangenes  Wort  er- 
wähnt ist,  die  Wörter  tcoman  und  lady  den  Nationalnamen  hinzugefügt 
werden ,  z.  B.  Mrs.  5.  /s  a  FrenchKoman.*  Drückt  etwa  Mrs,  das  Ge- 
schlecht noch  nicht  deutlich  genug  aus?  es  müste  also  jedenfalls  heiszen: 
i^rs.  S.  is  a  FrenchW  Weiler:  this  is  an  Irishman —  consequent 
müste  man  also  sagen:  thts  is  a  Russianman^  ihai  $s  a  Germanlady^ 
oder  his  faiher  is  an  Irish^  ihis  lady  is  an  English  — !!  Hr  Dr  P. 
wcisz  nicht,  dasz  Frenck^  English^  Irish  und  noch  einige  andere  Völker- 
namen blosz  Ac^ective  sind,  demnach  ein  Substantiv  bei  sich  haben  müs- 
sen ,  sobald  sie  einzelne  Individuen  der  betreffenden  Nationen  bezeichnen 
sollen.    0  sancta  simplicitas! 

S.  94  in  der  Anmerkung  spricht  der  Verf.  von  Wörtern,  die  hart 
ausgesprochen  werden!  —  Was  soll  sich  der  Schüler  denken,  wenn 
er  liest  quarto  --  Viertelgrösze?  Half^  Hälfte,  heiszt  im  Plural 
Halbpart!  Warum  nicht  lieber  als  PI.  den  terminus  technicus  für 
Schuster  angeben:  Sohlleder  in  halben  Häuten?  —  Wie  klar  ist  die 
Rogel:  *  Steht  dagegen  dem  y  im  Singular  ein  Vocal  (oder  die  Diph- 
thongen^/^, ey^oy)  voraus' usw.!  —  S.  96.  Will  Hr  Dr  P.  nicht 
die  Güte  haben,  uns  ein  Wort  zu  nennen,  dessen  Plural  auf  ^«  gebildet 
wird?  —  S.  97.  error  soll  ein  lateinisches  Wort  sein  —  wie  gelehrt  1  — 
fter«  wird  als  sing,  tanlum  angeführt !  —  S.  98.  Unter  den  Wörtern,  die 
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im  Singular  und  Plural  gleich  lauten ,  figurieren  auch  Völkernamen ,  wie 
ikt  English  usw. ,  die  plur.  tantum  sind  und  als  Adjeclive  keine  Piural- 
xeichen  haben  kennen.  Was  soll  man  dazu  sagen,  dasz  unler  den  plur. 
tantum  auch  chopt  steht,  und  zwar  in  der  Bedeutung  ^Kinnbacke'! 
Wenn  nun  jemand,  der  bei  Hr  Dr  P.  englisch  gelernt  hat,  sich  in  einen 
englischen  dming-room  verirrt  und  auf  dem  Speisezettel  muiion  -  ckops 
findet?  der  ungläckliche!  er  denkt:  Kinnbacken  kann  man  doch  nicht 
essen )  —  bestellt  also  keine  und  ihm  entgehen  die  saftigen  Rippenstöck- 
chen.  What  a  pity!  — Nach  Anleitung  des  Verf.  übersetzt  man:  *er 
trägt  einen  Backenbari'  durch:  he  wean  a  pair  of  whMers!  — 
S.  102  steht  wörtlich  zu  lesen:  *der  Eigenname  bildet  den  Plural 
durch  Anhtagung  von  s  an  die  Personennamen!!'  —  S.  106.  *So- 
bald  das  Bindewort  if  weggelassen  ist  und  der  Satz  eine  Voraus- 
setzung ausdrückt,  steht  der  Nominatir  naclf  dem  Hfllfszeitwort ' 

Was  meint  der  Leser  zu  folgendem  Stückchen  Gelehrsamkeit?  S. 
107  Anm.  ^ofdieai  auch  dazu,  zwei  neben  einander  stehende 
Hauptwörter  mit  einander  zu  verbinden,  z.  B.  a  pound  ofsugar.*  Kennt 
Hr  Dr  P.  nicht  den  genetivus  partitivus?  —  *Auch  vor  den  Namen  der 
Städte,  Länder,  Inseln,  und  vor  den  Monatsnamen  bei  Angabe  des  Datums 
dient  diese  verbindende  Präposition?'.  Bitte,  Hr  Dr,  was  verslehn 
Sie  unter  einer  verbindenden  Präposition?  Gibt  es  auch  trennende 
Präpositionen?  Ich  fürchte,  es  ist  Ihnen  hier  ein  bedenklicher  Lapsus 
passiert.  Und  am  Ende  ist  es  doch  kein  bloszer  Druckfehler,  wenn  wir 
S.  Id5  in  einer  auch  als  Stilprobe  zu  bewundernden  Regel  lesen :  *  vor 
den  Namen  der  Monate  musz  die  verbindende  Gonjunction  of  stets  der 
Ordnungszahl  nachstehen.' !  ? 

S.  108.  *  Hauptwörter,  welche  im  Plural  kein  s  haben,  nehmen 
trotzdem  die  abgekürzte  Genetivform  an.'  —  S.  110.  ^Der  Dativ  steht 
auch  auf  die  Frage  wohin'!!  —  S.  111.  Nach  Hrn  Dr  P.  gehören  Sätze 
wie :  he  was  appoinied  gener al  in  das  Kapitel  vom  Dativ.  Vielleicht  ar- 
gumentiert der  Verf.  so :  man  sagt  ja  im  Deutschen :  er  wurde  zum  Ge- 
neral gemacht,  und  ^zu'  heiszt  lo,  und  io  ist  Dativpräposition.  Quod 
erat  demonstrandum!  —  S.  112.  ^Der  Accusativ  steht  gewöhnlich  hinter 
dem  activen  Zeitwort  oder  nach  allen  transitiven  (activen)  Zeit- 
wörtern.' —  S.  116  lesen  wir:  *das  Adjecliv  beherscht  einen  beson- 
deren Nachdruck.'  Etwas  weiter:  ^wenn  von  dem  Adjectiv  etwas  ab- 
hängt und  es  (was?)  durch  die  Frage  who  is?  —  aufgelöst  werden 
kann,  z.  B.  aman^  faühfuliohis  promise^  t.  e.  who  is  faiikfnP. 
Kann  HrDr  P.  noch  nicht  das  Relativ  vom  Interrogativ  unterscheiden?  — 
S.  117.  ^Hauptwörter,  welche  kein  besonderes  Eigenschaftswort  haben, 
nehmen  dasselbe  in  der  Zusammenstellung  des  Satzes  ab 
Adjectiv'  —  in  vernünftiges  Deutsch  übertragen  heiszt  das :  im  Englischen 
vertreten  oft  Substantive  die  Stelle  von  (attributiven)  Eigenschaftswörtern, 
z.  B.  a  gold  waich.  —  S.  118  heiszt  es:  ^ein  Substantiv  kann  als 
Mehrzahl  gebraucht  werden.'!  —  S.  119.  ßax^  lead^  wood  usw.  neh- 
men die  Präpostion  o/'als  Adjectivbezeichnung  an.  —  S.  Itt.  *Der 
mparativ  wird  bei  ein  -  und  den  meisten  zweisilbigen  Eigenschaftswör- 
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lern  durch  AnhSngung  eines  er  gebildet.  Sobald  jedoch  (!)  ein  Eigen- 
schaftswort aus  niehrals  einer  Silbe  besteht,  so  tritt  more  ein'  usw.  ? ! 
Ausnahmen  zu  diesen  Regeln  sind  a)  der  Endconsonant  wird  verdop- 
pelt, b)  zweisilbige  auf  ff  und  e,  und  solche,  deren  letzte  Silbe  besonders 
betont  ist,  können  beide  Steigerungsformen  annehmen  (NB.  soll  heiszen : 
haben  regelmäszigdie  deutschen  Steigerungsformen),  c)  f  verwandelt 
sich  in  ie.  Das  ist  die  gerühmte  Klarheit  und  Uebersichllichkeit !  — 
S.  123.  *  Das  gewöhnlich  mit  dem  Superlativ  mosi  und  dem  Eigen- 
schaftsworte stehende  deutsche  ^am'  wird  meistens  nicht  ausgedrückt, 
es  wdre  denn,  dasz  ike  dem  mosi  vorangesetzt  wird,  um  eine  Erhöhung  (?) 
des  Superlativs  zu  erzielen,  oder  durch  ihe  —  the  «je,  desto»  auszu- 
drücken '  —  ist  das  *  natürlicher  Flusz  und  Gnsz ',  wie  ihn  die  Vorrede 
verspricht? 

S.  124  Anm.  werden  wir  belehrt,  dasz  das  Adverb  rery  oft  als 
Adjectiv  übersetzt  werden  kann!  Man  sollte  doch  solchen  Unsinn 
kaum  für  möglich  halten.  —  S.  129.  *  Die  Grundzahlen  gehen  von  eins 
bis  in  die  Millionen.'  Wir  befürchten,  dem  Verf.  ist  unschuldiger- 
weise ein  Witz  entschlüpft ;  denn  man  kann  doch  nicht  annehmen ,  dasz 
seine  Vorstellung  von  Zahlen  nicht  höher  gehe!  —  ^Streng  genom- 
men aber  kann  man  nur  1  bis  10,  und  100  und  1000  als  Grundzahlen 
gelten  lassen,  da  alle  anderen  von  diesen  erwähnten  Grundzahlen  zu- 
sammengesetzt werden.'  Eine  schöne  Verwechslung  von  Grundformen 
und  Grundzahlen!  Demnach  wire'z.  B.  staiesman  kein  Substantiv  mehr. 
Aber  der  *  wissenschaftliche '  Hr  Verf.  sollte  doch  billigerweise  wissen, 
dasz  eieten  und  iwelte  dem  goth.  ainh'f^  ivalif^  *eins,  zwei  darüber' 
entsprechen,  dasz  dies«  also  keine  Zusammensetzungen  einzelner  Zahl- 
wörter sind.  —  Nach  S.  131,  3  ist  one  hundred  eine  gröszere  Masse 
als  a  hundredl  —  Neu  war  uns,  dasz  man,  wie  S.  132  steht,  statt  a 
tteek  auch  eigkt  daffs  sagen  kann.  —  Beim  Kapitel  über  die  Verhältnis- 
zahlen, S.  136,  haben  wir  eine  Probe  von  des  Verfassers  Rechenkunst: 
^  fold^  welches  so  viel  bedeutet  als  noch  zweimal  so  viel'  usw.  Wir 
würden  es  für  einen  Druckfehler  halten,  wenn  nicht  so  manche  andere 
Absonderlichkeiten  des  Hm  Verf.  dagegen  sprftchen.  —  Unter  die  Sammel- 
zahl Wörter  rechnet  der  Verf.  auch  a  braee^  leask^  bevy^  brood^  pack, 
ßock,  drove^  kerd\ 

S.  140  heiszt  es:  *die  persönlichen  Fürwörter  bestehen  aus  drei 
Personen'!  —  S.14]  unter  fiesen  wir:  ^Nach  allen  Bindewörtern  (!)der 
Steigerung  sowie  nach  den  Hülfszeitwörtem ,  sobald  sich  eins  derselben 
auf  ein  bereits  erwähntes  Hauptwort  bezieht  (?),  wird  tl,  es,  im  Eng- 
lischen nicht  übersetzt.'  Wenn  das  nicht  die  Grenze  des  Erlaubten 

im  Unsinn  Übersteigt ! ! !  —  S.  144  werden  die  Possessivpronomen 

eingeteilt  in  concrete  und  abstracte!  Die  concreten  heiszen  dort 
auch  adjectivisch  zueignende !  Und  als  ob  wir  an  diesen  noch  nicht  hin- 
reichend genug  hätten ,  führt  uns  der  Verf.  auf  S.  146  auch  noch  per- 
sönlich-besitzanzeigende vor!!  (NB.  der  Bindestrich  ist  nicht  von  uns.)  — 
S.  145.  Mn  den  Fällen,  wo  mm  von  den  verschiedenen  Teilen  A%\ 
Körpers  spricht,  setzt  der  Engländer  das  adjectivisdi  betiti 
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FQrworl,  i.  B.  ptil  At  knife  inio  jfour  packet.  Also  poekel  ist  auch 
ein  KArperleil?  —  S.  150  itebt  wOrtlich  lu  lesen:  —  'wenn  dieselbe 
Pec¥On  in  dem  Nominativ  oder  AccuBattT  des  Zeilworles 
■leht.'  Hr  Dr  P.  decliDierl  also  die  Zeitwörter!?  —  S.  täS  lesen  nir: 
'die  I>eti1gltchcn  FQrwörter  dienen  daiu,  in  ei  Sitze  so  mil  einander  tu 
verbindeu.  dasz  beide  ein  gemeinscharilichesSubJpcl  haben'! 
Und  unniiLlelbar dahinter  folgt:  'die  persönlichen  Ffirwörlcr  sind  — 
[man  rathe!)  vho,  »kich,  that,  »hat'W  —  S.  155.  Wir  nitVhlen  Hm 
Dr  P.  in  vollem  Ernste  einmal  fragen ,  vta  er  sein  Englisch  gelernt  habe, 
da  er  dem  Schiiler  weiszmachen  will,  dasx  das  ReUlivpro Domen  ihat  de- 
ciiniert  werdeV  Er  schreibt:  'in  der  Declination  bleibt  Ihal  unverän- 
dert, erhill  nur  Tür  den  Genetiv  und  Dativ  im  Singular  iinil  Plural  o/ und 
to,  anderi;  Präpositionen  norden  .ins  Ende  gesellt.'  Man  weisi  wirklich 
nicht,  nie  man  ein  solches  Gebahren  beieichnen  soll.  —  So  heiszt  es 
gidch  weiter:  *«Aai  iit  eine  Zusinuneniiehung  ^}  von  ikal  vkich'  und 
als  Beleg  dafOr  folgt:  tke  tarne  penan  {»kom]  we  talhed  of[  — 
S.  157  heint  es  ganz  naiv:  'die  relativen  Fdrwörter  irAo,  trhich  und 
whal  werden  auch  gebraucht^  um  Fragen  zu  stellen  und  in  die- 
sem Falle  fragende  Pürwdrter  gemiQDt'!  — 

Nur  noch  einige  Pröbchen,  unsere  Geduld,  und  gewis  auch  die  des 
Lesers  isl  erachfipft  S.  165.  'eack  beiieht  sich  alleinig  auf  nur  zwei 
(?)  oder  eine  bestimmte  kleine  (T)  Anzahl  von  Personen  oder  Sachen*  usw. 

—  S.  166:  'in  der  Verbindung  vom  unbestimmten  Artikel  uud 
greal.  grosz,  bekommt  ffiany  die  Bedeutung  eines  Col  lectivuras.' 

—  S.  167.  'mang  a  wird  bestimmter  in  der  Zusammeuziehung 
von  many  a  mim,  many  a  one'  (???)!  —  S.  183-  'das  Imperfect  wird 
nicht  allein  im  erzählenden  Stile  gebraucht,  sondern  auch  bei  der  Be- 
schreibung von  Personen  nach  ihrem  Tode,  da  die  Zeit  des 
Lebens  vorüber,  also  (NB.  die  Zeit)  eine  abgeschlossene  Zeilperiode 
ist.'  —  S.  190-  'Das  Mittelwort  der  Vergangenheit  bezeichnet 
eine  erwSbnte  ( —  auch  eine  nicht  erwähnte!  — )  Handlung  als  vollkom- 
men beendigt  —  Beweis:  he  replied  and  I  rejoined.'  Das  sind  ja 
Imperfecte,  lieber  HrDr,  und  keine  Participien !  —  S.  193  steht  leibhaftig 
ein  Conjuncliv  des  Futuril 

Wir  Qiiissen  auHiören,  nicht  aus  Furcht  den  einem  einfachen  Refe- 
rate zugemessenen  Raum  zu  ilbersdirelten ,  auch  nicht  aus  Mangel  an 
Stoff  —  wir  haben  nur  einen  dürftigen  Auszug  gemacht  ■ — ,  sondern 
weil  die  Kraft  nicht  mehr  ausreicht.  Der  Humor,  welcher  ganz  natürlich 
sich  anfangs  beim  Lesen  derartiger  Arbeiten  einstellt,  hat  schon  längst 
dem  , Gefühl  des  Acrgers  und  Ueberdrusses  Platz  gemacht,  so  dasz  es 
wahrer  Ueberwindung  bedurfte,  bis  soweit  im  Referate  vorzu^tebn.  Wir 
müssen  gestehen,  es  übersteigt  unsere  Begriffe,  woher  jemand,  dem  Logik 
und  Stilistik  olfenbar  eine  solche  '  terra  incognita '  sind ,  wie  dem  Verf. 
des  vorliegenden  Werkes,  sich  den  Hut  hernimmt,  mil  der  Prätention  der 
Wissenschaftlicbkeit  und  einer  klaren,  leicht  fjszlichen  Methode  vor  das 
Publikum  zu  treten  und  dessen  Kritik  herauszufordern.  Das  ganze  Buch, 
von  Anfang  bis  zn  Ende,  ist  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  schlecht 
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slilisierler,  falscher  oder  falsch  aufgefaszter,  sehr  oft  ohne  alles  Princip 
zusammeugestellier  Regeln.  Für  Schulen  ist  es  unbrauchbar  —  der  arme 
Schüler  wäre  zu  bedauern ,  der  einen  solchen  Wust  von  Regeln  in  meist 
ungenicsz barer  Form  bewältigen  soll.  Für  den  Selbstunterricht  ist  es 
durchaus  nutzlos,  da  es  in  Tausenden  von  Fallen  im  Stiche  iSszt,  und  da 
manchmal  erst  das  angestrengteste  Nachdenken  eines  schon  mit  der 
Sprache  vertrauten  Mannes  erforderlich  ist,  um  zu  erralhen,  was  der 
Verf.  eigentlich  meint.  ~  Wir  haben  uns  nur  negativ  verhalten ,  es  thut 
uns  leid ,  nicht  auch  die  positive  Seite  des  Werkes  herauskehren  zu  kön- 
nen. Gewöhnlich  ist  doch  in  einem  neuen  Lehrbuche  irgend  etwas,  was 
originell  zu  nennen  wäre  —  allein  wir  können  dem  Ruche  kaum  das  Lob 
zu  Teil  werden  lassen,  dasz  irgend  eine  Seite  nicht  zur  Kritik  heraus- 
fordere. 

Das  Urteil  ist  hart,  wir  glauben  aber,  der  Wissenscliaft  wird  ein 
Dienst  erwiesen ,  wenn  man  jedes  Ding  bei  seinem  rechten  Namen  nennt. 
Dem  PublikuuPwird  durch  bezahlte  Annoncen  ein  Werk  angelegentlichst 
empfohlen,  das  nicht  des  Lesens  werth  ist;  mancher  ist  auch  nicht  so 
glücklich  situiert,  um  l^Thlr.  für  nichts  und  wieder  nichts  wegzuwerfen. 
Wir  liedauern  den  Verleger ,  er  hat  das  Ruch  sehr  gut  ausgestattet ,  l)e- 
fürchten  aber,  dasz  er  ein  schlechtes  Geschäft  damit  macht.  Den  Verfasser 
aber  möchten  wir  bescheiden  bitten,  in  Zukunft,  wenn  er  wieder  einmal 
den  unwiderstehlichen  Drang  fühlen  sollte,  ein  Ruch  zu  schreiben,  an  das 
lioraziscbe 

—  nonum  prematur  in  annum 

zu  denken,  und  uns  wenigstens  für  die  nächsten  neun  Jahre  mit  einem 
ähnlichen  Product  zu  verschonen. 

P.  Dr  Ä. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XXV. 

Die  sechste  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasiallehrer 

zu  Darmstadt  am  lOn  Juni  1862. 


Nach  dem  Beschlüsse  der  yorjährigen  VersAmmlang  mittelrheini- 
scher Gymnasiallehrer  zu  Mains  war  Darm  Stadt  für  die  sechnte 
Versammlung  zum  Orte  der  Zasammenkanft  aasersehen  and  Gynma- 
sialdirector  Professor  Dr  Boszler  daselbst  zam  Präsidenten  p^ewäblt 
worden.  Von  den  Städten,  an  welche  das  Prttsidinm  Einladungen 
hatte  ergehen  lassen,  waren  folgende  vierzehn  vertreten:  Aschaffenburg, 
Bensheim,  Büdingen,  Darmstadt,  Frankfurt,  Hadamar,  Hanan,  Heidel- 
berg, Mainz,  Mannheim,  Speier,  Weinheim,  Wiesbaden  and  Worms. 
Unter  den  74  Anwesenden  befanden  sich  anszer  den  Directoren  und 
Gymnasiallehrern  auch  die  Oberttndienräthe  Dr  Luft  und  Dr  Wag- 
ner aus  Darmstadt,  Regierangsrath  Dr  Firnhaber  ans  Wiesbaden, 
Professor  Dr  Urlichs  aus  Würzbnrg,  Professor  Dr  Stark  und  Pro- 
fessor Dr  Holtzmann   aus  Heidelberg.    Zam   Sitzangslocale  ffir  die 
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Vcrmmmlang  war  die  Aula  äet  GyiniiaEiiims  eiugeräamt  wordea.  Um 
lO'i  L'lir  erüffnete  der  VoraltEende  die  VerSBinailung  uti^t  nat-hdeni  der- 
selbe die  Auweseaden  freundlicliBt  begriuxt  UDd  willkommen  geheiaEen 
batlc,  aehla;  bt  toh  den  vier  eingereichten  Tbcaeo: 

1)  «ber  Florui  IV  12.  26  (U  30  ed.  O.  Jahn),  insbetondere  über 
die  Wurts  Bnrmant  et  Caenoriaaia  poHSbat  jtomil  elaiMÜutgiie  fir- 
mavU  (Draina),  von  ProfeMor  Dr  Becker.in  Pr&nkfait,  . 

2)  der  Unterricht  in  dur  dentacljen  Orammallk  im  Ojraoaiiom,  von 
Hofrutli  Dr  Becker  in   Du-matadt, 

3|  iiie  AusspriicliR  de«  Griecliisclien ,  von  PrufeBnur  Dr  Kuyier 
in  DarouUdt, 

4)  Waa  kann  bereits  auf  dem  Gymnuinm  aar  Beranbildnng  kBnf- 
tigerLehrkrSfte  fGr  uniere Oyinnuiea  geioheheD?  von  Direotor 
Dr  Fiderit  in  Huua, 
die  vierte   iDm  Oepnitaude  der  eraten  Difamsioa  ror.     AI«  Protokoll- 
führer fungierten  Profeuor  Dr  Caiaian  au  Frankfurt  nnd  QjniwaUt- 
lebraiotaeiuididat  Bqailer  an*  Darmatadt. 

Herr  DirMtor  Dr  Piderit*}  «rlintert«  die  Frage:  wai  kau  be- 
reits auf  den  0;iiiDMiara  rar  P3rdaniD|  dei  Ojunulallehramta  oder 
■nr  Heranbildnag  kUnftlfrer  Lebrkrifte  fllr  nnsere  Oyn&aiieii^eaobe- 
hea?  Bunltckit  dahin,  daai  ei  daianf  ankomme,  die  Zuginge  lo  dem 
Lehrerbernt  mit  der  rechten  Sorgfalt  nnd  Weiaheit  an  übeiwachw.  Die 
Qesichtipnnkte,  nach  denen  diee  gekohehan  loU,  ergeben  licfa  atia  den 
aatUrlichen  Orundbedingimgen  des  Lehren*  nnd  Eraiebene,  und  hat  lieh 
die  liebevolle  BeobaohtDiig  de*  Lebiera  hiniiobtlich  der  Primaner,  die 
lieh  derein*t  dem  Gjmnariallohrfaeh  widmen  wollen,  daranf  an  richteo 
nnd  naobiniehen,  ob  der  betreffende  SehBIer  relativ  wanigeten*  eowol 
diJcrarivoE  ala  naidoyia^iiiag  genannt  vrerdexi  kann.  Die  allgemeinu 
RiickHichten  des  Fleisies,  de«  fipraohtalents,  des  eittliohen  Ernstes  nei*. 
behalten  dabei  ihre  volle  Oeltnng-  An  Erkennnngsaeiaben ,  ob  der 
Schüler  die  natürliche  Qabe  der  Lehrhaftigkeit ,  dem  Keime  nach,  be- 
sitte,  fehlt  es  aaf  dem  Oymnasinm  nicht:  die  Fähigkeit  sieb  in  die 
Seele  eines  andern  zn  veraetien,  die  FUugkeit  den  Stoff  sn  beheracbeu, 
die  Fähigkeit  das  wichtige  tn  erkennen  tind  hervorEnheben ,  die  Fähig- 
keit des  Diatingnierena  nnd  Znaammen fassen s  wird  bei  den  deutschen 
Stilarbeiten,  bei  der  Lektüre  der  altkUsaischen  Schriftsteller,  besonders 
der  Dichter,  wie  bei  der  Lektflre  der  deutschen  Dichter,  bei  dem  Qe- 
schichtsnnterricht  und-noch  sonst  sich  so  deutlich  heraus atel len ,  dasi 
daraas  liemlicb  sicher  Schlüsse  auf  das  Vorhandensein  oder  den  Han- 
ge! jener  Qabe  der  Lehrhaft Igkeit  gesogen  werden  können.  Dies  wurde 
im  eJDielnen  diirob  conorete  Beispiele  nachgewiesen.  Ebenso  offenba- 
ren eich  neben  der  Oabe  der  Didaskalie  auch  die  ersten  Keime  der  Pl< 
dagog^ie  in  den  Eigen tOmlicbkeiten  der  Bchfiler,  was  wiederum  im  ein- 
celoen  durehgefUhrt  wurde.  SchliesElicfa  wnrde  der  Gasamlinhalt  des 
Vortrags  in  folgenden  Hauptpnukten  insammangeraaEt: 

1)  Es  gehört  mit  in  onserm  Lehrer-  und  Eriieherbcruf,  daaa  wir 
schon  bei  uniern  Primanern  Sber  den  Zugang  anm  QymnasiaUehramt  In 
der  rechten  Weise  wachen, 

2)  Diese  Forderung  berührt  weder  das  Lehriiel  noeh  den  Lchrplan 
des  Gymnasiums  in  irgend  einer  Weise. 

3j  Ea  läsit  sich  vielmehr  der  Forderung  innerhalb  der  festen  Gren- 
■en  des  Unterriohta  nnd  des  persünlfehen  Verkehrs  mit  den  SohtlleTn 
■nr  Genüge  enteprechen. 

*)  Obgleich  der  Vortrag  oben  S.  381  ff.  vollständig  mitgeteilt  ist,  ao 
glanbte  ich  doch  um  des  Ueberblieks  willen  den  hier  gegebenen  Auslug 
nicbt  vorenthalten  an  dürfen.  B.  D. 
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4)  Der  Forderung  wird  im  allgemeinan  Genüge  geleistet,  wenn  der 
Lehrer,  der  die  Gabe  dasa  bat,  mit  liebevoller  Teilnahme  und  geübtem 
Scharfblick  die  Beobachtung  anstellt,  ob  der,  welcher  sich  dereinst 
dem  Gjmnasiallehramt  sa  widmen  gedenkt,  die  notwendig»  te türili'ht^ 
Anlage  dasu  besitzt  oder  nicht. 

5)  Diese  natürliche  Anlage  nnilMSt  awet  Seiten:  die  Keime  der 
Lehrhaftigkeit  und  der  EnielmngiliUgkeh. 

6)  Ob  die  Keime  sn  beiden  Fähigkeiten  in  dem  betreffenden  Schü- 
ler vorhanden  sind  oder  nicht,  ISsst  sich  im  aligemeinen  nach  den  an- 
gegebenen Gesichtspunkten  leicht  erkennen. 

7)  Ergibt  sich  nun  bei  sorgfältiger ,  treuer  Beobachtang ,  dasz  der 
betreffende  Schüler  weder  etwas  von  einem  Sidctxtixog  noch  von  einem 
TtaidayioYixog  in  sich  hat,  so  ist  die  Pflicht  der  Schale,  im  Interesse 
des  Amtes,  dem  Schüler  ernst  und  entschieden  von  der  Ergreifung  des 
Lehrerbemfs  abzurathen. 

8)  Stellt  sich  dagegen  heraus,  dasz  der  betreffende  Schüler  eine 
gewisse  natürliche  Anlage  znr  Lehrhaftigkeit,  wie  zu  demnächstiger 
ordentlicher  Handhabung  der  Sehuldisciplin  besitzt,  so  ist  er  nicht  nar 
in  seiner  Wahl  des  Lehrerberufs  zu  bestärken,  sondern  auch  durch  pas- 
sende vorbereitende  Beihülfe  zu  unterstützen. 

An  der  Discussion,  welche  sich  an  diesen  Vortrag  anschlosz,  betei- 
ligten sich  insbesondere  Classen,  Bone,  Stark,  Wagner,  Schöl- 
ler und  Weismann.  Zunächst  bemerkt  Classen,  dasz  er  hoffe,  es 
möchten  im  allgemeinen  alle  Anwesenden  mit  den  Anforderungen,  welche 
der  Vortragende  an  einen  zukünftigen  Lehrer  stelle,  einverstanden  sein, 
besorgt  aber,  dasz  auf  diese  Weise  andere  Fächer  zu  stark  beeinträch- 
tigt und  der  Philologie  stets  die  besten  Kräfte  zugeführt  würden.  B  o  o  e 
hält  das  geschilderte  Bild  für  zu  ideal,  will  auch  an  andern  Fächern, 
z.  B.  an  der  Mathematik,  die  Lehrbefllhigung  erkannt  wissen  und  ist 
der  Ansicht,  dasz  das  Gymnasium  auf  die  zukünftige  Berufsbildung  kei- 
nen Einflusz  ausüben  solle;  die  von  dem  Vortragenden  geschilderten 
Eigenschaften  eines  zukünftigen  Lehrers  müsten  ebenso  gut  von  einem 
Theologen  gefordert  werden;  übrigens  sei  es  schon  g^t,  weun  ein  Pri- 
maner ,  der  den  Mut  habe  Philologie  zu  studieren ,  von  dem  Lehrer  in 
seinem  Streben  unterstützt  und  aufgemuntert  werde.  Weismann  spricht 
sieb  dahin  aus,  dasz  die  Schule  als  solche  gar  nicht  in  den  zukünftigen 
Beruf  des  Schülers  hineinreden  solle,  der  Lehrer  dagegen  persönlich 
seine  Ansichten  und  Erfahrungen  in  diesem  Punkte  dem  Primaner  nicht 
vorenthalten  möge.  Diese  Ansicht  teilte  die  Mehrheit  der  Versammlung, 
welche  darum  auch  von  einer  Abstimmung  über  die  acht  proponierten 
Thesen  absah.  Der  Vorsitzende  dankte  dem  Vortragenden  für  seine 
ebenso  fleiszige  wie  gehaltvolle  Arbeit,  bedauert  aber  im  Namen  der 
Versammlung,  dasz  das  Gymnasium  als  solches  zur  Heranbildung  künf- 
tiger Lehrkräfte  speciell  nichts  thun  dürfe. 

Auf  den  Antrag  des  Hrn  Professor  Dr  Kayser  bleibt  die  dritte 
These  über  die  Aussprache  des  Griechischen  weg,  und  einem  Antrage 
des  Hrn  Director  Dr  Classen  gemäsz  beginnt  Hr  Prof.  Dr  Becker 
aus  Frankfurt  die  Erläuterung  der  ersten  These  über  Florus  IV  12,  2G 
(II  t^  ed.  O.  Jahn),  insbesondere  über  die  Worte  Bormam  et  Caesoria- 
cum  poniibus  junxU  clagnhuMque  firwutoU  (DrusHs),  Er  hob  zuvörderst  die 
in  dieser  Stelle  liegenden  Sehwierigkeiten  beziiglioh  ihres  Verständnisses 
an  und  für  sich  sowie  ihrer  EinreUiung  in  den  Zueammenhang  des  gan- 
zen 'bellum  Germanieum'  übersehriebenen  Abschnitts  hervor,  gab  hier- 
auf eine  Uebersicht  der  bisherigen  Erklärupgsverauehe  und  ihrer  von 
ihm  teilweise  noch  weiter  begründeten  Widerlegungen,  als  deren  nega- 
tives Resultat  sich  ergeben  habe,  dasz  die  in  allen  diesen  Verauchen 
auf  Grund  der  bisherigen  Lesung  der  Stelle  angenommenen  angeblichen 
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Städte  im  Rheinlande  nach  unserer  Kenntnis  der  rheinischen  Urgeschichte 
unmöglich  in  der  fraglichen  Stelle  hätten  erwähnt  sein  können,  wie  denn 
auch  die  1852  anf  Grundlage  der  trefflichen  Bamberger  Handschrift  vor- 
genommene totale  Teztesamgestaltung  des  Florns  diese  Namen  beseitigt 
durch  die  Einführung  zweier  anderer,  nirgendswo  sonst  erwähnter  Ort8> 
namen  aber  die  frühere  Rätselhaftigkeit  und  Dunkelheit  der  Stelle  noch 
vergröszert  habe.  Anknüpfend  sodann  an  eine  ebenfalls  schon  früher 
aufgestellte  Ansicht,  wonach  Bonordam  et  Oesoriacwn  hergestellt  wer- 
den sollte,  wies  der  Vortragende  auch  diese  beim  ersten  Anblick  sehr- 
bestechende  Aufstellung  als  ebenso  irrig  und  unbegründet  nach  und  ent- 
wickelte seine  Ansicht  dahin,  dass  er  in  ausführlicher  und  ein- 
gehender Erörterung  die  beiden  Städte  Borma  und  Caesoriacum  an 
der  Küste  des  Canals  im  Lande  der  Moriner  in  dem  heutigen  Bonlogne 
sur  mere  und  einem  andern  Orte  daselbst,  ihre  Verbindung  mittelst  einer 
hölzernen  Sumpfbrückendaramstrasze  (pontet)  und  ihre  Sicherstellung  mit- 
telst aufgestellter  Flotillen  durch  Drusus  als  mit  dessen  grossem  Plane 
zur  Verteidigung  Galliens  gegen  Britannien  und  Germanien  zusammen- 
hängend nachzuweisen,  darnach  die  auffällige  Erwähnung  bei  Floras  zu 
erklären  und  zu  rechtfertigen,  sohlieszlicb  auch  die  Spuren  von  der  ein- 
stigen Groszartigkeit  und  Bedeutsamkeit  dieses  Brückenwerks  für  das 
ganze  von  ihm  durchzogene  Land  in  den  Localnamen  durch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  bis  auf  diese  Stunde  zu  verfolgen  suchte. 

Nachdem  Hr  Prof.  Becker  seinen  ausführlichen  und  ebenso  beleh- 
renden wie  überzeugenden  Vortrag  beendet  hatte,  trat  eine  Pause  von 
15  Minuten  ein.  Hierauf  wurden  nach  Antrag  des  Vorsitzenden  die 
Namen  der  anwesenden  74  Mitglieder  verlesen. 

Hr  Hofrath  Becker  aus  Darmstadt  leitete  hiernach  die  von  ihm 
'  über  den  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  im  Gymnasium '  auf- 
gestellten Thesen  ein;  es  waren  folgende: 

1)  Der  Schüler  eines  Gymnasiums  soll  die  hochdeutsche  Schrift- 
sprache richtig  sprechen  und  schreiben  können.  Zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  ist  es  notwendig,  dem  Schüler  eine  gewisse  Kenntnis  der 
deutschen  Grammatik  zu  geben. 

2)  Für  das  Bedürfnis  des  Gymnasiums  genügt  es  nicht  die  deutsche 
Grammatik  nur  beiläufig  zu  behandeln.  Die  deutsche  Grammatik  musz 
als  besonderer  Lehrgegenstand  in  besonderen  Unterrichtsstunden  gelelirt 
werden  und  die  Grundlage  bilden  für  Orthographie,  Declamation  und 
Stillehre. 

3)  Die  hierzu  erforderliche  Zeit  soll  nicht  durch  Vermehrung  der 
Stundenzahl  gewonnen  werden. 

4)  Für  die  Behandlung  der  Lautlehre,  Flexion  und  Wortbildung  müs- 
sen die  Resultate  der  historischen  Sprachforschung,  für  die  Syntax  und 
deren  Anwendung  in  der  Stillebre  das  System  von  K.  F.  B  e  c  k  e  r  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

5)  Der  Stoff  des  grammatischen  Unterrichts  ist  nach  Jahrescursen 
in  folgender  Weise  zu  verteilen: 

1.  Stufe  (10 — 12.  Jahr).  Orthographie,  vorzugsweise  praktisch  geübt. 
Unterscheidung  der  Redeteile.    In  der  Syntax  die  Satzteile. 

IT.  Stufe  ( — 13.  Jahr).  Die  Lautlehre.  Conjugation  des  Verbs  und  die 
Lehre  von  der  ablautendem  Wortbildung.  In  der  Syntax  die  Lehre 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Objecte  und  Attribute  im  ein- 
fachen Satz. 

III.  Stufe  (—14.  Jahr).  Die  Lehre  von  der  Wortbildung  durch  Ablei- 
tung und  Zusammensetzung.  Flexion  der  Substanti?en,  Adjectiveo, 
Pronomen.     Das  Adverb  und  die  Präpositionen. 

IV.  Stufe  ( — 15.  Jahr).     Syntax  des  zuBammengesetiBten  Satzes,  ins- 
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besondere  die  Lehre  von  denjenigen  Nebensätien,  welche  einen 
Begriff  ansdrüeken. 
V.  Stnfe  ( — 16.  Jahr).  Syntax  de«  insammengeeetsten  Sattes,  ins- 
besondere die  Lehre  von  denjenigen  Nebensi&tsen ,  welche  einen 
Gedanken  ausdrücken.  Modnslehre  —  Coujunetionen  —  Periode. 
Die  erste  These  wnrde  ohne  Discnssion  angenommen.  Gegen  den 
letsten  Passus  der  iweiten  These:  'die  deutsche  Grammatik  mass  die 
Grundlage  bilden  fiir  Orthographie ,  Dedamation  and  Stillehre '  ilaszerte 
Dr  Piderit  sein  Bedenken;  doch  wnrde  die  sweite  and  dritte  These 
im  allgemeinen  von  der  Versammlang  gebilligt.  Bei  der  Discassion  über 
die  vierte  These  bemerkte  Kampf,  dasx  es  ihm  inconseqaent  er- 
scheine, für  die  Behandlang  der  Laatlehre,  Flexion  and  Wortbildang 
die  Kesaltate  der  historischen  Sprachfonchang,  dagegen  für  die  Syntax 
und  deren  Anwendang  in  der  Stillehre  das  System  von  K.  F.  Becker  zu 
Grunde  su  legen.  Hofrath  Becker  erwiderte  dagegen,  dasc  hier  durch- 
aus keine  Inconsequens  obwalte,  dass  Tielmehr  beide  Methoden  sich 
einander  förderten  und  ergi&nsten,  indem  sie  sich  wie  Analyse  and  Syn- 
these SU  einander  yerhielten  und  durch  eine  richtige  Verbindung  dieser 
beiden  Wege  der  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  nur  gefördert 
werden  könne.  Hierauf  erkll&rte  sieh  noch  B  o  n  e  im  Gänsen  gegen  den 
systematischen  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik.  Leider  muste 
von  einer  weitern  Discussion  über  die  vierte  und  fünfte  These  wegen 
der  schon  zu  vorgerückten  Zeit  Abstand  genommen  werden.  Um  2^^ 
Uhr  erfolgte  der  Schlusz  der  diesjährigen  Versammlung.  —  Ein  ge- 
meinsames Mittagessen  vereinte  hierauf  die  Mitglieder,  welche  sich  zum 
Orte  für  die  nächste  Versammlung  Auerbach  wählten.  Nach  dem 
Mittagessen  besuchte  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  unter  Führung  des 
Hm  Inspector  Rudolph  Hof  mann  die  reichen  Sammlungen  des  grosz- 
herzoglichen  Museums,  welche  zu  diesem  Zwecke  geöffnet  waren. 

C»  u>  ß. 


XXVi. 
LehrerversammluDg  zu  Greifswald  am  3]n  Aagust  d.  J. 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren  haben  die  Lehrercollegien  der  Gym- 
nasien im  Regierungsbezirk  Stralsund,  an  welche  sich  auch  das  Gym- 
nasium zu  Anklam,  das  Progfymnasium  zu  Demmin  und  die  Realschule 
zu  Stralsund  anschlössen,  ron  Zeit  zu  Zeit  sich  in  freundschaftlichen 
Versammlungen  vereinigt,  um  pädagogische  Gegenstände  zur  nähern  Be- 
sprechung zu  bringen.  Der  Ort  der  Versammlung  ist  gewöhnlich  Greifs- 
wald gewesen.  Auch  in  diesem  Jahre  fand  eine  solche  Vereinigung  am 
31  n  August  statt,  bei  welcher  nur  das  Pädagogium  zu  Pntbus  ohne  Ver- 
tretung blieb,  wärend  von  Greifswald  selbst,  von  Anklam,  Stralsund, 
Demmin  ausser  den  Directoren  eine  Anzahl  der  Lehrer  sich  eingefun- 
den hatte,  so  dass  die  Gesamtzahl  der  Personen  30  betrug.  Zum  Gegen- 
stand der  Besprechung  war  in  Folge  vorhergegangenen  Einverständnis- 
se« die  'Schulordnung  des  Gymnasiums  in  Bunzlau'  gewählt 
worden,  welche  in  dem  'CentralMatt  für  das  gen.  Unterrichtswesen'  1802 
S.  329  ff.  u.  406  ff.  zur  weitern  Kenntnisnahme  abgedrnckt  ist.  Das  Refe- 
rat darüber  hatte  Prof.  v.  Graber  aus  Stralsund  übernommen  und  die 
Leitung  der  Debatte  war  dem  Dir.  Nitzsch  übertragen.  Ref.  gab  zu- 
erst eine  allgemeine  Uebersicht  über  diese  Sehalordnung  und  wiae  nach, 
dasz  sie  seit  ihrer  Veröffentlichung  die  ernstliche  Probe  der  praküscheii 
Durchführung  erst  zu  kurze  Zeit  bestanden  habe,  and  wegen  Ihrer  In» 
nern  Widersprüche  auch  schwerlieh  auf  die  Dauer  bestehen  köniia.  DI«    m 

N.  Jfthrb.  r.  Phil.  u.  Pid.  II.  Abt.  1S62.  HrC9.  %^ 
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weitem  YerlUuiidliiii^ii  führten  dehio,  daes  man  von  der  Erörterung  der 
Einielheiten  abgieng  und  vor  allem  den  Geist  ins  Auge  fasste,  welcher 
sieh  in  dem  Weiice  ansspreche.  Bei  dieser  ErmrtenUig  stellte  sich  nun 
als  angeteilte  Ueberseognng  aller  Anwesoiden  etwa  folgendes  herans: 

In  Hinsicht  der  Lehrer  wird  durch  eine  fast  unübersehbare  Menge 
von  Vorsebriftsn  und  Massregeln,  welehe  cum  Teil  bis  in  das  klein* 
liebste  Detail  hinabsteigen,  &e  Thfttigkeit  der  Lehrer  zu  einem  gans 
unerquicktiehen  Mechamsmns  hinabgedröekt,  so  dass  diese  nicht  als  die 
väterlichen  Lenker  der  Jugend  erseheinen,  denen  es  Gkwissenssaohe  ist, 
die  IndiTidualittt  der  einxelnen  su  beröeksiehtigen  und  fördernd  oder 
hemmend  auf  sie  einsuwirken,  sondern  als  abgerichtete  Drillmeister, 
welche  wieder  nur  wohldressierte  Maschinen  au  bereiten  sich  abmfihen. 
Es  ist  nirgends  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  die  Lehrer  besondere 
Persönlichkeiten  sind ,  für  welehe  ewar  in  allgemeinen  Zügen  sieh  eine 
Regel  des  Verfahrens  aalstellen  IMeat,  welehen  aber,  wenn  ihnen  Freude 
an  ihrem  Berufe  geschahen  und  bewahrt  werden  soll,  sieh  nicht  behin- 
dert sehen  dürfen,  ihre  eigne  Selbstbestimmung  innerhalb  jener  allge- 
meinen Regel  cur  G^tnng  au  bringen.  Von  dieser  dem  innersten  Kern 
nach  religiösen  Auffassung  des  Lehrerberuls  seigt  die  Schulordnang 
kaum  yereinselte  Spuren.  Sie  gibt  manche  gute  Hinweisnng,  wie  man 
sie  in  euier  Vorlesung  über  Pädagogik  und  Didaktik  für  junge  MAaner, 
die  SU  Lehrern  gebildet  werden  sollen,  erwarten  kann,  wie  sie  aber  in 
einer  Schulordnung,  welche  in  die  H&nde  der  Schüler  kommt,  nieht  am 
Platse  sind ;  denn  sie  ist  auch  in  dem  neuesten  Programm  Ton  Buna- 
lau  veröffentlieht. 

In  Hinsicht  auf  die  Schüler  hat  man  su  allen  Zeiten  linden  wollen, 
dass  Mangel  an  Pietttt  vorhanden  sei ,  und  jede  neueste  Zeit  hat  be- 
hauptet, dieser  Mangel  sei  noch  niemals  so  stark  hervorgetreten,  ab 
gerade  in  der  jedesmaligen  Gkigenwart.  Wie  viel  walire«  an  solchen 
Klagen  sei,  muste  unerörtert  bleiben;  wenn  aber  die  Schüler  eine  Ver- 
anlassung zum  dauernden  Widerwillen  gegen  ihre  Lehrer  fänden,  so 
wäre  das  bei  einer  solchen  Schulordnang  niefit  befremdlich.  Es  mag 
sein,  dasz  auch  bei  ihrer  Durohnibrung  den  Schülern  das  geforderte 
Masz  von  Kenntnissen  zugeführt  werden  kann ,  aber  es  kann  nicht  zu- 
gegeben werden,  dass  es  in  derselben  darauf  abgesehen  sei,  den  Schü- 
ler zum  Bewnstsein  einer  vernünftigen  Freiheit,  zur  edlen  Entwicklung 
des  Charakters  zu  führen.  Die  Zeit,  welche  der  Schüler  unter  solchen 
Verhältnissen  hat  zubringen  müssen ,  wird  ihm  zeitlebens  als  eine  Art 
Fegefeuer  im  Gedächtnisse  bleiben,  wenn  er  nicht  entweder  snm  Heuch- 
ler oder  zum  vertrockneten  Gliedermann  verkrüppelt  ist.  Zu  beklagen 
ist,  wer  als  gereifter  Mann  nicht  unter  seinen  Lehrern  Persönlichkeiten 
im  Gedächtnisse  hat,  welche  einst  im  Stande  waren,  Blitse  aus  höherer 
Welt  in  seine  Seele  zu  werfen,  und  jeder  rechtschaffene  Lehrer  erachtet 
es  als  höchste  Aufgabe,  den  Dank  für  jene  empfangenen  Erleuchtimgen 
dadurch  der  ihm  anvertrauten  Jugend  su  sahlen,  dass  er  in  ihr  wieder 
die  Flamme  der  Begeisterung  entsündet.  Wie  das  aber  unter  den  Ein- 
schnürungen dieser  Schulordnung  möglich  sein,  werde,  das  ist  man 
ausser  Stande  su  entdecken.  Wie  bereitwillig  auch  das  Gute  in  der- 
selben, was  sich  an  manchen  Stelleu  eingemischt  findet,  und  was  als 
alte  Bekanntschaft  gern  wieder  begrüsat  wird,  anerkannt  werden  seU, 
80  vereinigte  sich  doch  das  allgemeine  Urteil  dahin,  diese  Schulordnung 
als  eine  wahrhaft  beklagenswerthe  pädagogische  Verirrnng  beseiohnen 
zu  müssen. 

Es  ist  zu  hoffen  und  au  wünschen ,  dass  sich  auch  von  andern 
Seiten  ein  sachkundiges  Urteil  über  den  (Gegenstand  ausspreche. 
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XXVU. 

GrUchisch-deuisehes  Sekmlwönmrbmeh  mm  H&mery  Uerodoi^  Ae$ckyio9^ 
Sophokles^  EuripideSy  Tkukffäides^  XenophoHy  Piaton ^  Lysias^ 
hokraies^  Demosihenes^  Pluiarch^  Arrian^  Lukian^  Tkeohriiy 
Bion^  Mo$chos  und  dem  Neuen  Tesiamenie,  someii  §§e  in  Scku- 
len  gelesen  werden.  Von  Dr  G.  E.  Bemeler.  Zweiie  derbes- 
serte  Auflage,  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Teubner. 
1862.    VI  u.  816  S.   2  Thlr. 

Die  erste  i  J.  1858  erschieiieiie  Ausgabe  hat  lief,  eingebender  be- 
urteilt im  Pädagogischen  Archiv  von  W.  Langbein:  185»  ».  778—780, 
dann  In  der  Kürze  einige  NachtrSge  gegeben  in  diesen  Jahrbüchern 
Band  LXXXII  Heft  2  8.  97  ff.  Die  neue,  typographiseh  noch  schöner 
aasgestattete  Auflage  ist  «war  im  Qansen  dem  ursprünglichen  Plane 
nach  unverändert  geblieben,  hat  aber  im  Einseinen  nicht  unerhebliche 
Verbesserungen  erfahren ,  wie  sich  dies  auf  jeder  Seite  bekundet.  'Die 
hauptsftohliehste  Aenderung  besteht  darin ,  dasa  alle  die  Wörter,  welche 
der  epischen  Poesie  eigen  sind ,  die  Bezeichnung  ep,  erhalten  haben, 
und  die,  welche  den  dramatischen  und  andern  Dichtem  angehören, 
durch  poei,,  die  der  Bukoliker  durch  öue,  beaeichnet  sind.  In  der  Prosa 
aber  wurden  die  bei  Herodot  rorkommenden  durch  im.,  die  bei  den 
spätem  Prosaikem  von  Aristoteles  an  durch  8p, ,  und  die  des  Neuen 
Testaments  besonders  durch  N.  T,  beseiehnet,  wogegen  die  Wörter, 
die  entweder  allein  oder  auch  in  der  attischen  Prosa  vorkommen, 
gar  keine  Beaeiohnung  erhielten.  Sodann  wurden  die  Wörter  mehr  der 
slphabetiseheo  Ordnung  angepasst  und  so  auch  die  lateinische  Ueber- 
setsung ,  so  weit  es  thunlich  schien ,  gleich  hinter  den  einielnen  Bedeu- 
tungen hinsugeffigt.  Um  durch  solche  Verbessemngen  das  Werk  nicht 
zu  yergrösiem  und-  zu  vertheuern  wurden  einzelne  Schriften  des  Plato, 
wie  Charmides,  Kritiäs,  Euthydemos,  Phaedros,  Sophista,  Theaetet,  so- 
wie einige  Vitae  des  Plutarch,  wie  Kimon,  LukuUus,  Nikias  und  Dion, 
und  ebenso  einiges  aus  Lukian,  in  Klasse  II  weggelassen! 

Ref.  hat  an  vielen  Stellen  die  neue  Auflage  mit  der  alten  yerglichen 
und  kann  bewahrheiten,  dasz  der  Herausgeber  sich  angelegentlichst  be- 
strebt hat,  dem  sehr  brauchbaren  und  sweckmäszigen  Buche  eine  voll- 
kommnere  Gestalt  su  geben;  man  vgl.  beispielshalber  Artikel  wie  Svif- 
flniaztia,  q>vfadnL4g,  in^drfXog,  ^ifro'ff,  «fpxeg  u.  a.  m.  Von  beson- 
derem Werthe  erscheinen  dem  Ref.  die  Zus&tse:  poet.,  Sp.  usw.  Die 
Bedeutungen  sind  im  Verhältnis  su  der  Zahl  in  der  ersten  Auflage  mehr- 
fach reichlicher  aufgeführt.  Ref.,  der  mit  Freuden  alle  der  Schule  zu 
gute  kommenden  Verbesserungen  anerkennt,  will  auch  hier  nur  in  der 
Kürze  einiges  bemerken,  und  behält  es  sich  vor  spätere  Bemerkungen 
auf  bekanntem  Wege  zu  übermachen.  Die  zutreffende  Bedeutung  fehlt 
unter  dlva  nach  Plut.  Pjrrh.  lö;  tiSnatiwaütog  id.  19;  unter  diantoim 
im  med.  nach  Plut.  Flamin.  5,  8;  unter  w^oia  Phit.  Timol.  21,  4;  unter 
Xev%6novg^  welches  nicht  blosz  poet  ist,  sondem  auch  bei  Sp.  sieh 
findet,  nach  Plut.  Pyrrh.  16;  unter  nfftaäiov  nach  Plut.  Brut.  8.  Es 
sind  nachzutragen:  i%itlfi%ti%mg  Plut.  Timol.  27,  2,  aewtSiov  ib.  81, 1; 
ivanoXafißtiifie^M  Plut.  Pyrrh.  33,  6,  ipiloaT6Qym9  Plut.  Fab.  21,  srav- 
Toxmliop  Plat.  rep.  8  p.  ^57',  ntifi^iig  Plut.  Brat.  25.  Uno^i^ 
id.  26,  ütnXoxvav  id.  84  (i^donvmp  fehlt  nicht),  6xlaymjia  Plut 
Pyrrh.  29;  äeotpia  ibid.,  dv€oBim  ib.  32,  2,  vnMhma  Alex.  82;  unter 
dvaed^  lies  Her.  6, 65;  h^xUm  sehreibe:  impf,  ifv^x^ow  (Phit " 
9);  iiava^i^a^  aueh  transitiT,  Plut.  Pyrrh.  15;  inUni6mw  Plsl. 
34 ;  vgl.  die  Artikel  Xizrotag/«v  #^«17  und  Isinotaifa  mit  einnuidff( 
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yixeJff  Plut.  Ages.  11,  dnoxUtm  ib.  96,  üvBnui^^i  Plot.  Pompei.  1. 
Sollt«  nicht  ütvxmf^ocayoQivm  einen  eignen  Artikel  bilden?  Vgl.  Fiat. 
Pompej.  8,  Tgl.  «^ffayoenrp,  ä^diow  ib.  13.  Die  Wortfolge  ist  sor- 
stdrt  unter  dcuofiai.  Unter  ixvig  ist  die  Contraction  des  nom.  plnr., 
der  in  der  maetergültigen  Prosa  nie  insammengesogen  wird,  in  beseiU- 
gen.  Denn  Stellen  wie  Arr.  An.  5,  4,  3;  Phit.  Alex.  28  können  wol 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Sondershansen.  Hartmanm* 
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GöHerlekre  oder  myihologiiche  Dicktungen  der  Alten  ton  Karl 
Philipp  Morias  Mii  85  in  UoU  gesehniiienen  AbMdungen. 
Zehnte  Auflage  gdwiUeh  umgearbeiiet  und  heraufgegeben  «o» 
Dr  Frederiche.     Berlin,  Herbig.    1861.    VUI  a«  848  S.  8. 

We  Thlr.) 

^  Die  gefüllige  Darstellung  Moritiens  Teranlasite  offenbar  die  gnt« 
Aufnahme  seiner  mythologiMhen  Werke,  besondert  der  Götterlehre. 
Seine  subjectiven  Ansichten,  obgleich  oft  unrichtig,  waren  dennooh 
treffend  und  schön.  Dagegen  waren  die  mythologischen  Compendian, 
die  neben  der  Götterlehre  unseres  geistvollen  Autort  erschienen,  bei 
aller  Gedrängtheit  ausführlicher  als  letstere.  Freilich  empfahlen  sich 
Moriteens  schöne  Uebersetsungen  aus  griechischen  und  römischen  Klat- 
sikern  gar  sehr  fSr  Schüler  oberer  Klassen  gelehrter  Anstalten;  aber 
der  Stoff  war  sehr  mangelhaft.  Vieles,  was  andere  kurcgefasate  niy«> 
tbologische  Compendia  enthielten ,  fehlte  in  unserer  Mythologie.  Aeolus, 
Gott  der  Winde,  ist  nicht  genannt  (YgL  dagegen  jetzt  S.  42).  Ueber 
lanus  heisst  es  nur:  su  ihm  sei  Saturnas  geiüchtet  und  schön  sei  die- 
ser Uebergang  von  Zerstörung  suro  Friedlichen«  Für  junge  Schüler  ist 
eine  solche  Darstellung  nicht  zum  Verständnis  ausreichend  (vgl.  dagegen 
jetzt  S.'3d8).  Dagegen  waren  andere  Sagen,  wie  die  vom  Prometheus 
zu  weitläufig  behandelt  worden.  Die  Abbildungen  betreffend ,  so  wurde 
oft  im  Texte  au^  dieselben  hingewiesen,  ohne  dasz  sie  vorhanden  waren 
(z.  B.  bei  den  Hören),  Moritz,  die  UnvoUkommenheit  einsehend,  unter- 
nahm es  deshalb  ein  mythologisches  Wörterbuch  zu  verfassen,  wovon 
jedoch  nur  ein  Teil  vom  Buchstaben  A  erschienen  ist.  Die  Fortsetzung 
von  Schmidt  entlehnte  das  meiste  aus  der  Anthusa  von  Moritz.  —  Der 
neue  Bearbeiter  hat  bald  im  Anfange,  bei  der  Kosmogonie  und  Theo- 
gonie,  eine  planvolle  Anordnung  getroffen  und  mehrere,  früher  später 
erzählte  Mythen  sind  hier  schon  einverleibt  worden.  Sehr  umständlich 
ist  von  ihm  die  Gottheit  des  Zeus  behandelt  worden  und  auf  eine  in- 
teressante Weise.  Die  allegorischen  Erklärungen  liefern  einen  Gegen- 
satz zu  Moritzens  Ansicht,  dasz  es  thöricht  sei:  'die  Göttergeschicbte 
der  Alten  durch  allerlei  Ausdeutungen  su  bloszen  Allegorien  umbilden 
zu  wollen.'  Geschieden  wird  Zeus  in  der  Götterwelt  und  in  der  Men- 
schenwelt. —  In  Hinsicht  der  Abbildungen  findet  unser  neuer  Her- 
ansgeber die  der  Juno,  der  Pandora,  des  Baccliuscultas  als  zweifel- 
hafte ältere.  Sie  konnten  daher,  wie  auch  die  der  Hören  und  der 
JVictoria  usw.  mit  andern  vertauscht  werden.  Zu  den  schönen  Auffas- 
sungen des  Göttercultus  gehören  vornemlich  die  Culte  der  Demeter,  so 
wie  die  liebliche  Darstellung  des  Raubes  der  Persephone.  Einen  schick« 
liehen  Uebergang  macht  letzterer  zum  Pluto  und  zur  Unterwelt,  nebst 
Schilderung  der  Verurteilten  im  Tartarus.  Phlegyas  ist  hier  übergangen 
und  dafür  der  bestrafte  Tityos  erwähnt  worden.  Auf  die  Demeter  als 
die  Göttin  der  Speise  folgt  pattend  Bacchus  alt  Gott  des  Tränket.   Wir 
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werden  hier  naeb  Pbrj^en  als  dem  ersten  Ort  des  Weinonltns  yersetct. 
Der  Heransgeber  yertiefl  sieh  bier  alsdann  in  die  Brklttrang  yon  der 
doppelten  Gebart  des  Gottes  und  den  Freylem  gegen  diese  der  Mensch« 
beit  Woltbaten  spendende  Gottheit.  Silen,  'der  schwammige'  ist  nicht 
dentlieh  in  seiner  Fnnction  erklärt.  Am  füglichsten  durften  wir  ihn 
doch  als  den  personificierten  Ranseh,  etwa  so  wie  den  Telesphoros  als 
die  personificierte  Genesnng  betrachten.  Ang^ereiht  ist  dem  Gotte  Bae- 
chus  'der  verwandte  Priapos.'  Die  Dion^ien  'sind  ausführlich  geschil- 
dert.' Die  Verehrung  des  Elementes  des  Wassers  sohlieszt  sich  den  Er- 
klärungen über  die  Meeresgottheiten  an.  Ueberall  ist  besonders  Welker, 
dann  sind  anch  Preller,  Kohn  und  Schwärs  anf  dem  Felde  der  verglei- 
chenden Mythologie  benutst  worden.  Vom  Wasser  wird  der  schickliche 
Uebergang  zum  entgegengesetsten  Element  der  Alten,  zum  Feuer  ge- 
macht. —  Zu  den  vielfachen  Deutungen  des  Hephaestos  kann  aber  auch 
der  Phtah  der  Aegjpter  und  der  fm  Dornboseh  dem  Mose  sich  offen- 
barende Jehovaby    so  wie  die  Kabiren  auch,   dii   potentes  bei  Varro 

(tr^**2|$)y  hinzugefügt  werden.  Die  Fenergöttin  Yesta  reiht  sich  wür- 
dig an.  Anch  hier  erwartete  man  einiges  über  die  römischen  Yestalinnen, 
so  wie  über  das  heilige  immerwährende  Feuer  der  Orientalen.  —  Die 
Pallas  wird  unter  vielen  Namensbezeichnungen  als  die  Blitzgöttin  er- 
klärt. Offenbar  ist  sie  doch  aber  hauptsächlich  die  personificierte 
göttliche  Weisheit,  die  nur  ans  dem  Haupte  des  höchsten  Gottes  ent- 
springen konnte.  Interessant  werden  ihre  Feste  in  agrarischer  und  in 
kriegerischer  Hinsicht  geschildert.  —  Hermes,  der  Götterbote,  wird  als 
ein  ursprünglicher  Gott  der  Winde  und  Stürme  bezeichnet  (Hier  könnte 
ein  Vergleich  stattfinden  mit  Psalm  104  V.  4:  'Winde  macht  er  zu  seinen 
Boten'.)  Der  Name  Argeiphontes  (vom  Profc^ssor  Amels  in  der  Odyssee 
trefflich  gedeutet  als  'Eilbote')  wird  hier  auf  den  gestirnten  Himmel 
bezogen,  der  den  gehörnten  Mond  bewacht  und  beim  Herbeieilen  des 
Stnrmgottes  nebst  den  andern  Sternen  versehwindet.  Mit  Apollo,  dem 
Heilgott,  wird  der  eigentliche  Heilgott  Aescnlap  als  Gott  der  Heilkunde 
verbunden.  Auch  wird  der  Sturz  des  Phaethon  eingereiht  und  der  Ue- 
bergang  hierauf  zur  Schwester  des  Apollo,  zur  Diana  gemacht  und  diese 
identificiert  mit  der  'mit  ihr  aus  einer  Wurzel  erwachsenen'  Hekate.  — 
Ares  (Mars)  wird  ursprünglich  als  ein  Gott  des  Sturmes  geschildert,  der 
wildtobend  am  Himmel  hinbranst  und  das  Bild  eines  wilden  Streiters 
und  Kämpfers  gewährt.  Nicht  unpassend  wäre  hier  eine  Vergleichung 
des  Mars  gradivns  mit  dem  Jehovah  der  Heerschaaren  (vgl.  Ortel  in  der 
Uebersetznng  des  Livius).  Bei  der  Erwähnung  Thraziens,  <ler  Heimat 
des  Kriegsgottes,  war  (Moritz  Mythol.  S.  144)  nicht  zu  übergehen, 
dasz  hier  das  Wilde  und  Grausame  nach  der  Dichtkunst  geherscht 
habe,  und  daran  Sagen  wie  die  von  Tereus  anzureihen.  In  der  Dar- 
stellung der  Aphrodite  (Venus,  S.  230  f.  sind  die  ocoidentalischen  und 
orientalischen  Mythen  in  dieser  Hinsicht  mit  einander  vereint  und  mög- 
lichst in  üebereiustimmung  gebracht  worden.  Nach  ihren  alten  Cultus- 
bildern  ist  sie  'als  Gewittergöttin  eben  so  streitbar  und  kampfgerüstet 
wie  Athena';  daher  die  Gemalin  des  Gewittersehmiedes  Hephaestos.  — 
Die  Mythe  des  Adonis  int  mit  hineingeflochten  und  sinnreich  erläutert. 
'Adonis ,  das  im  (Gewitter  von  dem  Sturmeber  in  der  himmlisohen  Jagd 
verfolgte  Wesen,  im  Frühling  geboren,  in  den  Herbetgewittem  getödtet»' 
—  (S.  240)  Nymphen,  Hören,  Chariten.  Die  Nymphen  werden  als  nr- 
sprüngliehe  Gottheiten  des  himmlischen  Wassers,  der  Wolken,  des  Be- 
gens  dargestellt.  Hierauf  folgen  die  Musen  als  'himmlisebe  Sängerinnen 
und  Tänzerinnen',  die  das  Himmelsthor  sehliessenden  und  Mhendea 
Hören  reihen  sich  ihnen  an.  (S.  245.)  Als  die  Töehter  einer  Göttin  der 
Wolke  werden  die  Grazien  geschildert.  —  Der  4e  Abschnitt  (8.  2d0)  gibt 
die  Heroensagen:  sie  sind  im  wetentUehen  anverändert  nach  dea  frliliirt  ^ 
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Anfiftg^n  abgedinokt,  da  di«  Foraohongea  hiarttber  noeb  dar  Zvkanlt 
aagahören.  Peraana,  HaraUaif  Hiar  koanta  noeh  Herakiaa  liaaagataa 
in  daa  Sagenkraia  gaaogan  wardan.  —  Kattor  und  PoUox.  laaaai  and 
lladaa.  Orpbaoa  als  T^lnahmar  an  dar  Argonaataafalirt  iat  lahieklich 
aageraUit.  Dann  dia  Sagen  von  Malaagar.  Dia  kretisckan,  dia  attiaekeii 
Sagen.  Die  Thebao.  G^en  von  Kadmos  an.  Oadipna.  Dar  niaht  aa  aa- 
]»f^ende  Holaeohaitt:  Oadipas,  die  Bpbyox  iödtend,  ist  baibehaUan  wor- 
den. Beaser  ist  (Tgl.  Oebas  OenriUde)  die  Saga,  dass  dia  Sphjnx  naeh 
Anflösiing  des  Rätsels  dnreb  einen  Stora  ihr  Leben  endete.  (8.  325.) 
Pie  Pelopiden,  die  Stalle  ans  Gothas  Iphigeaia  ist  weggelassen*  8.  828 
^837  Troja.  Der  Holssabnitt  Paris  ist  niaht  erklärt.  (S.  329  )  AiMab 
ist  Über  Odjsseus  weniges  nnr  berichtet:  Teiresias  ist  anerwfthnt  gaUia- 
ben.  Zum  Schlusx  wird  Chiron  als  Lehrer  .nad  £raiehar  das  AahlUaa 
genannt.  —  Anhaag  (8.  338-*340).  Binlga  den  B&nam  a4ir«B*&n^«^ 
Gottheiten:  lanas,  Faunns,  Vartnmnna,  Qenins,  Laren«  Penaten. «—  Wttn- 
sahenswerth  wftra  ein  %r  Anhang,  die  allegorisohen  Personen  (Tgl.  Ban- 
lers  Mythologie).  Das  Register  gibt  darch  bnchst&bliehe  Bs^aiahnwig 
(y.  and  d.)  die  richtige  Betonung  der  ersten,  vorletsten  and  dHttlatsian 
Silbe  an;  dagegen  hftttan  aneh  wegen  der  überaetaten  Jdassisekan  Stal- 
len, Namen  wie  Homer,  Horas  nsw.  ebenfalls  angegeben  werden  Imu- 
nen:  was  einigemal  wenigstens  von  Moritx  geschäen  ist;  deagleichea 
nach  ein  Yerseichnis  der  Holsschnitte  (Tgl.  Morita  Anthnsa).  Das  Werk 
empfiehlt  sich  im  Gänsen  genommen  durch  eine  beasere  Anordnung  das 
Materials  und  durch  eine  notige  Aufnahme  von  mehreram  von  Horits 
mit  Unreoht  weggelassenem.  Aber  einige  noch  in  dieser  neuen  Auflage 
▼ermiaxte  Personen  dürften  in  dar  Folge  cur  VervollsMtttdigang  des 
Gänsen  dem  Werke  einyarkibt  werden.  Dar  D^a^  ist  gut,  nnr  sind 
einige  Druckfehler  nicht  angegeben  worden.  Ffir  Schüler  höherer  Klas- 
sen gelehrter  Anstalten  usw.  wird  diese  neue  Ausgabe  keinen  geringes 
Werth  haben. 

Mühlhausen  in  Thüringen.  Dr  Mühlberg. 


XXIX. 

Zur  Kenntnia  ier  grieckiflchen  Vnlgarsprache,  namentlich  in  ihrer 
Verwandtsohaft  ntt  dem  Altgriechhushen.*) 


•       

Aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Saraaenen  auf  der  Insel  Kreta 
(vom  Jahre  823  bis  sum  Jahre  962)  hat  sieh  dort  die  eifjrentümliche 
Sitte  erhalten,  die  hosen  Geister  und  Gespenster  mit  dem  Namen  Iki- 
gaurivoi  zu  bezeichnen.  Ein  ähnlicher  Ghebrauch  hat  sich  unter  den 
Griechen  in  Macedonien  erhalten,  die  mit  dem  Namen  des  Ketsers 
Arius  einen  jeden  schlechten  Menschen  belegen.  So  sAgen  sie:  ttvtog 
Blvai  ^vag  "Aiffiog^  —  teog  va  (pvlay^jl  (Siehe  die  atheniensische  Zeit- 
schrift: ^ilfattoff,  1862,  Februarheft  S.  126). 

Ebenfalls  in  Macedonien  gebrauchen  die  Griechen  das  Zeitwort 
aikvXmxvw^  a(j^9€0vUixva  (Aor.  di^novln^a) ,  wenn  sie  etwas  Scharfes 
oder  Hartes  in  etwas  Weiches  einstecken ,  setzen ,  stechen ,  z.  B.  ein  Ge- 
wächs in  die  Erde,  eine  Nadel  usw.  Dann  wird  es  auch  acbleeht- 
weg  in  der  Bedeutung  von  'stechen'  angewendet,  s.  B.  f&'  ifmovl^it 
f»^  «o  ßsXovi,  Bei  der  etymologischen  Deutung  des  Wortes  kann  man 
wol  zunächst  in  dem  einfaehen  if^ßullm  seine  ursprüngliche  Grundlage 

*)  Vgl.  Jahrbücher  Bd  LXXX^  2a  Abt.,  Hft  10  S.  472  f. 
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^Qoheo.  Daraus  wird  iiißoXiaim^  iputoliatn^  dpLnoliaim^  welche  Worte 
die  Vulgfarspracbe  für  *  impfen,  pfropfen'  gebraucht.  Andere  setaen  es 
dagegen  mit  dem  in  Epirns  gebränehliohern  dinnaxvm  in  Verbindung,  was 
an  das  vulgargriechisohe  opLnM'm  (stosaen,  einstossen),  altgriechiscb 
«irco^ifD,  erinnert,  aus  welchem  auch  wol  jenes  entstanden  ist.  Der 
Doppeleonsonant  z^  ^*t  in  analoger  Weise  nicht  unschwer  in  erklären, 
und  ähnliche  Wortbildungen  sind  im  Altgrieehischen  n^ikTclrifii  (von 
nXtj^a)^  n^pLngtiut  (von  srpif^in),  tvSaliuc  (von  iCSa),  Eben  so  ist  das 
altgriechische  9ti%vvpki  ans  dniiua  entstanden,  wonach  es  einaelne  Zeit- 
formen bildet,  und  die  Vnlgarsprache  sagt  dafür  Sb^x^w^  wie  sie  für 
piJYVvfit  ((ij€aa)  (i^z^^  ^^^  Q^Z*^  "'^g^t  und  wie  schon  die  Derer 
OQvixa  sagten  für  Sffvi^a  (ähnlich  ist  der  Zusammenhang  swischen 
(yX^ij  tt^Zf^vf  nnd  lix^if),  so  tritt  z.  B.  in  dem  vnlgargriechischen  nax- 
viov  (aus  dem  altgriechischen  ^tvi^i  das  x  '^'^  die  Stelle  des  r.  In 
ähnlicher  Weise  wird  ans  dem  altgriechischen  anm^ito  das  Tulfargrie- 
ohische  afinMa,  afintix^^»  ^^^  cngoixPm  aus  sr^flo^io»,  (S^mo,  und 
jedenfalls  hängen  das  macedonisehe  ■  afinltix^m  und  das  epirotische 
uiinaxv»  durch  eine  und  dieselbe  Wursel  («^fo)  untereinander  susam- 
men.  Könnte  nicht  auch  afintix^»  mit  dem  altgrieehischen  iantjywiii 
zusammenhängen  ? 

Im  Munde  der  ffriechisehen  Frauen  in  Seres  in  Macedonien  hat  sich 
das  Adjectivum  dvriyuxog  (mit  der  Bedeutung:  ungetragen ,  neu)  erhal- 
ten (s.  4>iil/0«(D9  a.  O.  8.  124),  und  offenbar  weist  es  anf  das  homeri- 
sche vTiydrtog  hin.  

Das  Wort  ivltdiß»  hat  in  der  Vulgarsprache  die  Bedeutung:  hart 
werden  wie  Holz,  holzig  sein  (altgriech.  {vXoofüXi).  Eben  so  sagt  sie 
auch  mit  der  nemlichen  Bedeutung  xoxKcrXfofoi,  verknöchern,  hart  wer- 
den wie  Knochen  (%6%%aXov).  Ersteres  braucht  sie  z.  B.  von  Bettigen 
und  andern  Fruchten,  die  holzig,  die  hart  sind.  Daneben  hat  sie  anch 
das  Zeitwort  dno^vloat,  dno^vX6v»y  hart,  trocken,  steif  werden,  was 
dann  anch  vom  Steif  werden  daroh  Kälte  (gerinnen,  erstarren)  gebraucht 
wird.  Heutzutage  Ündet  sich  bei  den  über  Thessalien,  Epirns  und  Ma- 
cedonien bis  nach  Griechenland  verbreiteten  sogenannten  Wischen  (die 
zu  dem  walachischen  Volksstamm ,  den  Rumänen ,  gehören  und  welche 
viele  griechische  Worte  angenommen  haben)  das  Adjectivum  dn6ivlos^ 
hart,  steif  (z.  B.  von  Leinwand,  von  Kleidern),  im  allgemeinen  von 
allem  was  nicht  weich  ist* 


Das  altgriechische  Wort  diagf^oito  scheint  sich  in  dtuifiivta  der 
neugriechischen  Vnlgarsprache  (Korais  ^rcrxra,  II  S.  lOB  schreibt  es 
jedoch  Siaiffi{i<o)  erhalten  zu  haben,  so  dasz  man  eine  dem  äolischen 
Dialekte  eigentümliche  Aenderung  des  o  in  v  annehmen  müste.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  ^ior^fAr^o  ist:  das  Ungeordnete  in  Ordnung 
bringen,  ordnen,  zurechtmachen,  aufputzen,  putzen.  Das  Gegenteil  ist 
^sdiagavia,  was  die  neue  Sprache  für:  entführen,  mitnehmen,  wegneh- 
men (int  TO  (vtptjpLOTtgov  statt:  stehlen)  gebraucht.  Jutgi^t^  Ündet 
sich  bei  Plutarch  nnd  Polybins ,  und  zwar  in  einer  ähnlichen  Bedeutmw 
wie  dtogyavo^o  (neufcriechisch  äiogyttvi'i(o).  Bei  Sophokles  (Aiax  V.  Olo 
nach  der  Lobeckschen  Ausgabe)  kommt  schon  avyma^uQi^dtm  ror,  was 
der  Scholiast  dnrch  %azeetdö€m  erklärt,  Donner  abeÄr  dwoh  'mUbeaUttM* 
(V.  8SS)  Übersetzt.  Die  näcbsU  Bedeutung  ist  wel  aneh  ktei 
mensuehen,  an  seinen  rechten  Platz  bringen  (aeogrieoliiscb 
dann  so  viel  wie  üvy%^8iWB* 
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In  den  Dörfern  um  Seres  in  Macedonien  (^rebranchen  die  Qriechen 
beim  Dresehen  des  Getreides  ein  Werkieog,  das  sie  dovKan^  nennen 
(^lUctmQ  a.  a.  O.  S.  190).  Der  Grieche,  der  dies  dort  mitteilt,  be- 
schreibt auch  das  Werkseag,  indem  er  bemerkt,  es  bestehe  atia  sehr 
langen  und  breiten  Hölsem,  an  deren  unterer  Seite  grosse  Steine  be- 
festigt seien,  nnd  mit  diesen,  mit  Ochsen  oder  Pferden  bespannten  H91- 
zern,  anf  denen  der  die  Thiere  leitende  Mensch  sitst  oder  steht,  dre- 
schen sie  das  Getreide.  Ein  solches  Werksenjr»  in  der  beschriebenen 
nrsprüngrlichen  Form,  erinnert  an  den  homerischen  Pflug,  der,  snfolge 
der  Schilderungen  der  Reisenden,  noch  lieutsutage  bei  den  Griechen  aar 
Anwendung  kommen  soll*K  und  das  dafBr  gebrauclite  Wort  9ov%a[vtj 
ist  das  altgriechische  tv*ttvti  (yon  Tfvx«')*  Dadurch  wird  sugleich  der 
Zweifel  des  Ducange  beseitigt,  der  nicht  su  wissen  erklärte,  ob  die 
Griechen  noch  au  seiner  Zeit  jenes  Wort  gebrauchten.  Auch  der  Grie- 
che Skarlatos  Bjaantios  bemerkt  in  seinem  ÄBitnov  v^g  tXXfivix^g  ylmß- 
nrig  (Athen  1852)  s.  v.  Ttmttyij,  dasc  der  neugriechische  Ausdruck  daffir 
Sovnapi  sei.  Von  rvxayi},  tvnog ,  kommt  auch  das  neugriechische  tö^- 
uaifog,  THovnavi,  der  Hammer,  und  aus  diesem  Grunde  musi  dies  Wort 
als  ein  echtgriechisches  mit  t«,  nicht  (als  ein  angeblich  fremdes,  wofür 
es  oft  angesehen  wird)  mit  fC  geschrieben  werden. 

Das  Wort  ^iaopL€ci  hatte  bei  den  alten  Griechen  auch  die  Bedeu- 
tung: erstaunt  sein,  ausser  sich  sein  (s.  Stura  Lezicon  Xenophontenm 
s.  y.  ^Baad^tu),  In  der  nemlichen  Bedeutung  findet  sich  das  Zeitwort 
^safiofiai  auch  noch  heutsutage  in  der  Sprache  den  Volks. 

Das  Wort  xonry/Jto  hat  sich,  wie  der  Grieche  Pantasidis  im  <^il/- 
(TTOip,  Februarheft  S.  182,  mitteilt,  in  einer  eigentümlichen  Bedeutung 
erhalten,  indem  das  Volk  sagt:  u^tdg  inanvios  to  ciriTi  %ov  statt  «901^ 
yaysv,  BnXovxiüiv^  oder  avro^  9ä  %a.nv(ün  to  naxQi%6  xov  cnlri  statt 
M  ff^oa£i7,  nXovtCßfi'  Er  hält  diese  bildliche  Bezeichnung  für  sehr 
alt,  und  erklärt  sie  mit  der  Bemerkung,  dasz  in  den  alten  Zeiten  die 
Menschen  von  einfachen  Sitten  und  einfacher  Lebensweise  ihren  Reich- 
tum nicht  in  glänzenden  Wohnungen,  sondern  in  der  Menge  des  Viehes 
und  deu  Sklaven,  in  einer  grossen  Geschäftigkeit  im  HauKe,  so  wie  darin 
gesucht  haben,  dasz  im  Hause  viel  Feuer  und  viel  Licht  brannte,  was 
alles  besonders  geeignet  war,  die  einfachen  Wohnungen  einzuräuchem 
nnd  zu  schwärzen.  Dagegen  gilt  eine  Wohnung,  wo  wenig  gefeuert  nnd 
Licht  gebrannt  wird,  wo  wenig  Menschen  aus-  und  eingehen,  wo  na- 
mentlich im  Winter  Has  erwärmende  Feuer  nur  spärlich  brennt,  für 
dnanvictog^  für  ärmlich  und  dürftig.  Eine  solche  Vorstellung  und  bild- 
liche Bezeichnung,  meint  der  genannte  Grieche,  fände  sich  bereits  bei 
Homer,  und  sie  läge  dem  Worte  at^aXotig  zum  Grunde,  das  der  Dich- 
ter an  zwei  Stellen:  II.  2,  415  und  Od.  22,  230  von  ufla^gov  und  fic- 
yaQov  gebraucht,  wo  von  fürstlichen  Wohnungen  des  Priamus  und 
Odysseus  die  Rede  ist. 

Das  neugriechische  Wort  Ksrp^fWioy  bezeichnet  teils  die  reife  Frucht 
der  Baumwollenpflanae  (wofür  auch  %oimuov  gesagt  wird),    teils  die 


*)  80  erzählt  s.  B.  der  Professor  an  der  Hochschule  in  Wien,  Dr 
Fr.  Unger,  in  den  von  ihm  herausgegebenen  'Wissenschaftlichen  Ergeb- 
nissen einer  Reise  in  Griechenland  und  In  den  ionischen  Inseln*  (Wien 
1862)  S.  10,  wie  er  anf  Corfä  gesehen  habe,  das*  an  der  Handhabung 
des  Pfluges  und  der  dazu  gehürigen  Zngthiere  oenn  Men<ichen  beschäf- 
tigt waren.  />•  E. 
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▼on  ihrem  Kelche  umschlossene  Baumwolle,  wie  sie  von  den  Feldern 
heimgebracht  wird.  Es  liegt  nahe,  das  Wort  ron  dem  altgriechisehen 
ngadti  abanleiten,  das  annftehst,  nach  Passow,  die  sich  im  Winde  leicht 
bewegenden  Spitzen  der  Baomiweige,  besonders  der  Feigenzweige,  dann 
den  Zweig  oder  Ast  eines  Baumes,  besonders  des  Feigenbaums,  bedeu- 
tet (so  dass  man  bei  nqdSri  auch  eine  Verwandtschaft  mit  %lddo£  an- 
nehmen könnte),  endlich  auch  eine  Krankheit  der  Zweige  (den  Brand) 
nnd  die  dadurch  vertrockneten  Zweige  bezeichnet.  Die  Versetzung  der 
Consonanten,  wie  hier  in  XQodfj  —  uagShaiov,  findet  sich  ebenso  häufig 
in  der  alten  wie  in  der  neuen  Sprache:  in  jener  a.  B.  xagdia — ugadirj^ 
natftBffog  —  KQoctsgogf  ifpgaiavro  —  itpäg^avTOj  Kdgna^oq  —  Kgantc^og 
usw.,  dagegen  in  der  neuen  n^ngog — ngixuy  tatpgog  —  tgaipog,  Sgsiviva 
(fnvivm)  —  6veig$vm  usw.         

Das  altgriechische  nlijgog  hat  sich  in  einer  eig^enttimlichen  Bedeu- 
tmig  in  dem  vulgargriechischen  %lijga  erhalten.  Die  Keugriechen  ge- 
brauchen fi  nXiJga  ffir:  das  Geschlecht,  die  Nachkommenschaft,  und  sie 
haben  davon  auch  das  Zeitwort  ^f%Xrjg^oftai ,  in  der  Bedeutung:  mein 
Gksehlecht  stirbt  aus,  ich  hinterlasse  keinen  Erben.  Das  Wort  xAifpcr  mil 
dieser  Bedeutung  erinnert  an  das  altgriechische  Sulfigog^  ohne  Erbteil, 
ohne  Eigentum,  arm,  dann  auch:  was  un?erteilt  ist,  ohne  Besitzer, 
herrenlos.  Dieses  letztere  Wort  kennt  auch  die  neue  Sprache  (axkfigog 
nnd  axls^off),  und  zwar  in  dem  Sinne :  ohne  Kinder,  ohne  Erben ,  dann 
auch:  ohne  Erbteil,  arm,  dürftig,  und  sie  gebraucht  es  dann  auch  als 
einfachen  Ausdruck  fOr:  beklagen swerth,  elend,  arm,  und  zwar  von  Per- 
sonen und  Sachen ,  in  Shnlicher  Weise  wie  unser  deutsches :  arm ,  ohne 
besondere  Nebenbedeutung  gebraucht  wird  nnd  wie  die  griechische  Vnl- 
garsprache  in  diesem  Sinne  auch  die  Worte  fiavgogj  doltog  —  das  alt- 
griechische  äfUaiog,  nach  seiner  Etymologie  und  der  Bedeutung  —  an- 
wendet. Für  die  Aenderung  des  Geschlechts  (nX'^gog  —  xXijga)  sprechen 
auch  andere  Beispiele,  z.  B.  yvgog  (altgriechisch  nnd  nengriechisch)  — 
yvgjj  (neugriech.) ,  ßgovti^  («Itgr.)  —  ßgovtog  (neugr.),  cmä  (altgr.)  — 
taniog  (neugr.). 

Das  altgriechische  invTJtpai  findet  sich  in  einem  trapeznntischen  und 
in  einem  kerasuntischen  Volksliede ,  welche  beide  auch  Passow  in  seine 
Sammlung  der  *Popularia  carmina  Graeciae  recentioris^  (Leipzig  1860) 
S.  387  Nr  510  und  S.  418  Nr  544  aufgenommen  hat,  in  der  dort  vorkom- 
menden Form:  yvBtp^m.  Denn  nur  auf  diese  Weise,  nicht  aber  so,  wie 
dort  Passow  S.  606  s.  v.  rvftp^oi  gethan  hat ,  kann  die  Etymologie  des 
Worts  seihst  erklärt  werden,  auch  wenn  dasselbe  die  besondere  Bedeu- 
tung des  Altgriechischen :  einen  Rausch  ausschlafen,  in  der  allgemeinen : 
erwachen,  verloren  hat.  Eben  so  hat  die  neue  Sprache  das  Adjectivum 
iyvtipog  für:  munter,  nüchtern. 

In  Macedonien  nennen  die  Bauern  ein  kleines  Messer,  dss  sie  am 
Oiirtel  tragen,  xoii^nolvtfig.  Die  neue  Sprache  hat  neben  iioßßog  auch 
nofinogy  und  noiinoXvtrjg  ist  das  altgriechische  HoptßoXvtrig  (der  Beutel- 
abschneider), nur  mit  veränderter  Bedeutung. 

Neben  novgdico,  in  der  Bedeutung:  sättigen,  ermüden  (vom  alt- 
griechischen nogog,  nogivpvpn) ,  kennt  die  neugriechische  Sprache  auch 
4fa  Form  »o^o'mo,  aus  der  nemlichen  Quelle,  aber  nur  in  moralischem 
Sinn;    flbarmfitig  machen,   aufblähen   (ganz  in  der  Bedeutung  des  alt- 

ßeehischen  tvfpog^  tvq>6io\     Wärend  die  neue  Sprache   sonst  sagt:   o 
ifpX^  t^  ßßXlBi,  i  dttißaXog  ^'  ißaXsv,  6  9taßoXog  hat  tov  itpmri- 
Hß  Hm'tvoä^  %mX  Mkn  also  vsrhlendet,  so  dasz  er  das  und  das  thut). 


^4  |[«ne  ÜGDM^eB  «od  ifisoey«!. 

kennt  sie  sueh  die  Redensfttien :  tov  %op69H,  ^'  Mgnßfv,  itet.  t69  iuS- 
Qm6B9,  den«i  allen  der  Begriff  der  UebereKttigangTi  des  Uebermnies 
(altfrleoliiecb  Kogog)  snm  G^nde  liegt.  Bekannt  ist  di^  altgrieehtBelie 
Redensart:  %6Qog  T^inm  ^ßgiif,  J>ie  nene  Bpraohe  «agt  daffir  in  ih«- 
lieher  Weise :  ^vyaxriif ,  Svav  t^Ht^^  vi^ ,  *9ep  'i^vgei ,  W  nti^vn,  oder 
Bie  gebraucht  fir  jo^c^id  auch  das  Wort  no^wm-,  z.  B.  ^hv  '{ec'pco,  rr 
t69  htfigmcB  v*  <lryo(Mcei7  röao  npiag.  Alle  jene  Redensarten  finden  aiieh 
Im  Deutschen  in  der  freilfeh  etwas  geneinen  Redeweise;  der  Teufel  rei- 
tet mich  (6  dia^Xog  p'  §faX69),  oder:  den  ettcbt  der  Hafer  (6  dütßo- 
log  itei  t6v  iipmtursp  oder  t69  Suogmveir),  den  plagt  der  Hoehnratetenfel, 
ihren  entsprechenden  Ansdniek. 

Das  neagriechische  Hovgieiim  ist  das  alte  oinovgüt^  wie  solche  A|»ki- 
resen  in  der  Valgarsprache  sehr  üblich  sind,  nnd  auch  die  Bedeatniig 
des  neuen  Worts  entspricht  der  des  altgrieehieGhto«  :llaQieBtHeh  wird 
es  auch  von  einem  Mensehen  gebraucht ,  der  bestHndig'  an  Hauste  aüst, 
und  der  daher  ein  Stubenhocker,  eine  Haasunke  genannt  wird. 

In  Athen  heisst  ein  WasseiFgraben,  eine  Wasserleitung^  wodui^b  d«s 
Wasser  tou  einem  Orte  nach  dem  anderen  liiagieleitet  wird,  dfimoltj. 
Das  Wort  ist  jedenfalls  das  alte  dvttfiolijy  «t^oXif,  und  auch  die  lonior 
sagten  dfifioXddfiv  statt  aviißoUiSjiv  (emporaprudelnd).  *M  d^aßuHommot 
bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache:  die  Quelle. 

Bei  den  Griechen  in  Ifacedonien  bat  eiek  das  Wort  le££a  orhalten, 
jedoch  nur  in  der  Mehrheit:  «t  ic^o»,  4.  i.  die  Leckereien,  Süsaigkei- 
ten,  wie  die  Kinder  sie  lieben.  Das  Wort  hängt  mit  dem  attgrteektaehen 
le^X^  zusammen«  wovon  die  nene  Sprache  audi  lci{^,  die  GefriUmg- 
keit,  UiiovQogy  leckerhaft,  gefr&saig,  gebildet  htit.  Es  ist  daher  nicht 
gans  richtig,  diese  Worte  Xi^ia,  A^ev^og  au  schreiben,  wie  gleiohwol 
geschieht. 

Das  Zeitwort  fivv^<Of  auch  fiv^m  ausgesprochen,  kommt  bei  den 
macedonischen  Griechen  in  der  Bedeutung:  schweigen,  nicht  reden  wol- 
len, Tor.  Jedenfalls  stammt  es  von  dem  sJtgriechtschen  fivm,  den  Mnnd 
schlieszen,  und  letzteres  ist  wol  auch  der  Stamm  des  alten  Wortes: 
^  fivvri,  das  schon  bei  Homer  (Od.  21,111;  i»/ihfi9i  ««pelkctv,  mit  Vor- 
wänden hinziehen)  vorkommt.  Andere  dagegen,  wie  Buttmann,  setzen 
es  mit  dfivvm  in  Verbindung. 

Das  alte  Wort  vBdm^  Ptdt»,  in  der  Bedeutung:  erneuern  (einen 
Acker),  umpfliigen,  hat  sich  in  dem  Hauptworte  tö  vBdfux  der  nouen 
Sprache  (altgr.  17  veatijj  ager  novai^s)  erhalten.  In  einem  beaondereo 
Sinne  bezeichnet  vsdßu  einen  Acker,  der  längere  Zeit  wegen  der  Un- 
fruchtbarkeit und  Dürftigkeit  des  Erdbodens  unbebaut  gelegen  hat, 
dann  aber  erneuert  und  zur  Aufnahme  neuen  Samena  zurecht  gemacht 
wird.  Für  das  alte  vtdm,  yc<r(o>,  in  obigem  Sinne,  sagt  die  neue  Spra- 
che: dvolym  xo  xmgd^i.  

Das  altgriechische  inO'goia  (durch  Schreien  erschrecken,  von  ^po'og, 
^Qovg,  womit  wol  auch  ^igvßog^  ^ogvßia,  zusammenhängt)  findet  sich 
in  der  Vulgarspraohe  in  der  veränderten  Form  ind'goUii»  mit  der  nen- 
liehen  Bedeutung  wieder.  0goi4a  bedeutet  zunächst:  schreien,  läruAen, 
dann  aber:  in  Furcht  setzen,  ersehrecken. 


Das  alte  Wort  wnofpctvtim  hat  sich,  wenn  schon  dicht  In  atinar 
ursprünglichen    Bedeutung,   in  d«r    eigentttmiioben   Form    ivno^Ptim 
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(ein  GeheimnM  weiter  asgen)  erhalt^.  Vielleicbt  hat  der  Orieche,  von 
dem  ich  diese  Notis  entlehne,  niebt  gans  unrecht,  wenn  er  der  Meinung 
ist,  dasB  die  Verändemnff  des  #  in  {  (wobei  man  nicht  an  die  gleiche 
y  er  Wandlung  in  üvp  und  {w  denken  dfirfe)  aus  der  in  dem  Worte  |v- 
xoqpcryrca)  vorhersehenden  neuen  Bedeutung:  ixtpi^m  to  fibvoTinov  ~  ^k,- 
I«  —  sich  erklären  lasse.  Dieses  in,  {e ,  dann  nur  £ ,  findet  sich  in 
vielen  Zeitwörtern  der  neuen  Sprache. 

Das  Wort  ^Xnos  der  alten  Sprache  in  der  Bedeutung:  Eiter,  Ge- 
schwür ,  findet  sich  in  dem  vulgargriechischen  opxos  (6),  das  Geschwür, 
wieder.  Aehnlichen  Veränderangen,  teils  des  1  in  p,  teils  des  e  in  o, 
begegnet  man  nicht  selten  in  der  vulgargriechischen  Sprache,  so  z.  B. 
adfQtpog  für  crdsA<pd$,  dgft^m  für  af»€Aya>,  ijgd'a  für  ijid'a  usw.,  ferner 
S^nig  für  ilnig^  6x^g6g  für  iz^Q^^f  otoiiiog  für  ttoifiog^  o^ov  für  ^£09, 
ofiopqpoff  für  ^iiOQfpog  usw. 

nagaanvipTto  (eben  so  wie  auch  mivxtm  statt  %vntm)  sagt  die  neue 
Sprache  statt  des  altgrieehischen  nciQtxnvmn  in  der  Bedeutung:  daneben 
stehn  und  sich  aus  dem  Fenster  oder  aus  der  Thfir  bücken,  um  ver- 
stohlen nach  etwas  zu  sehen.  Diese  besondere  Bedeutung,  bemerkt  der 
schon  genannte  Grieche  Pantazidis  im  ^iX^fftm^,  1862,  Heft  3  S.  517, 
hat  nagd  auch  in  der  Stelle  bei  Sophokles  im  Aiax  V.  741: 

Tov  ÜvSq*  emrivSti  Ttvxqog  ipdo^Bv  atfyrig  i/kfj  '^m  srapifxsiv, 
wns  Schneidewin  erklärt:  an  den  ihn  bewachenden  Seinigen  vorbei.  Der 
wahre  Sinn  des  Worts  noQijnBiv  ist  jedoch   hier  der:    Teukros  befahl, 
Aiax  solle  auch  nicht  einen  Schritt  aus   dem  Zelte  gehn.    Was  naga- 
yLvnzm  mit  dem  Kopfe  ist,  ist  hier  Trsr^T/xo  mit  den  Füssen. 


Unter  dem  Namen:  üayopinut  (tä)  wird  bei  den  Rumänen  ein  häus- 
liches Fest  gefeiert,  wobei,  wenige  Tage  nachdem  ein  Kind  geboren 
worden  ist,  die  Verwandten  desselben  in  der  Wohnung  des  neuen  Ver- 
wandten zu  einem  abendlichen  Mahle  zusammenkommen,  und  ein  jedes 
ein  xffv/ffxtoy,  d.  i.  nicht  nur  etwas  zu  essen,  Kuchen  u.  dgl.,  sondern 
auch  auch  ein  Geschenk  für  das  Kind,  z.  B.  ein  Kleid,  eine  Goldmünze 
usw.  bringen.  Die  Sitte  kann  an  ähnliche  Gebräuche  bei  den  alten 
Griechen,  die  dinpidgafita  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  eines  Kin- 
des, so  wie  an  das  ^trjv  deitdtTjv  iatiäuai*  erinnern.  Was  das  Wort 
noyovi'nia  anlangt,  so  ist  es  per  aphaeresin  aus  dnoyovC%ui  (von  dno- 
yovog)  entstanden;  dagegen  bezeichnet  das  obenerwähnte  xavicxiov  (vom 
altgriechischen  xävtov,  xdv7i\  nach  seiner  ursprünglichen  und  allgemei- 
nen Bedeutung :  Körbchen,  dann  aber  auch  besonders  das  Geschenk  des 
Bräutigams  an  die  Braut,  und  überhaupt  Geschenk. 


Tlgoacnp^dia  (td)  nennen  die  Griechen  in  Macedonien  die  Hobel- 
späne (fovxav^Sta),  Holsspäne  (ntUnovdue)  und  überhaupt  jedes  kleine 
Holz,  womit  sie  Feuer  anmachen.  In  dem  Worte  hat  sich  also  das 
alte  Snta  (wie  in  dvdnmX  anzünden,  erhalten. 


Unter  den  macedonisehen  Worten,  die  der  Oriech«  Pantaaidis  in 
•iner  fortgesetzten  Sammlung  im  Märzheft  des  tf U^tfriop,  1862,  8.  210 1 
zusammengestellt  hat,  führt  er  auch  das  Wort  1}  (itydva  auf,  md  «r 
bemerkt  dazu,  dasz  dasselbe  von  einem  Menschen  gebrancht  werds» 
andere  mit  fortwärenden  Bitten  bostfirmt  und  quält.  Er  leilnt  ~  ~ 
▼om  altgrieehischen  ^i/yco  (fijyvviu)  ab,  und  maint,  dasi  et 
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wol  (fiyäpfi,  doriflch  faydini^  gelautet  habe,  und  daci  damit  ein  Wericaeaf 
beseichnet  worden  sei,  womit  man  HoU,  oicht  wie  mit  dem  Befle  aal 
einmal  gespaltet,  sondern  wie  mit  der  8Sge  naeh  und  naeh  langsam  aer- 
teilt  habe.  Adinliche  Formen  finden  eich  in  der  altgriechieehea  Sjpraebe, 
s.  B.  ^fjyäviij  tmuipfi  n.  a.,  00  wie  in  der  nengrteohieehen,  s.  B.  sfe- 
nava^  und  alle  diese  Worte  bedenten  Tersehiedene  Werkxeoge.  Die 
Vergleichang  eines  Mensehen,  der  einen  anderen  mit  immemfHbrendea 
Bitten  belästigt  («onrcrvpo»ysi  sagen  die  Nengriechen)  oder  secciert  (aeeeare 
im  Italienischen),  mit  einem  Werkaenge,  welches,  wie  eine  8Sge,  daa  Hols 
dorch  l&ngeres  Hin-  nnd  Hertiehen  derselben  lerschneidet,  ist  amkr  be- 
seichnend.  Aehnliche  Metaphern  sind  anch  der  dentsehen  Sprache  eigen- 
tfimlich,  nnd  wir  branehen  s.  B.  das  Wort:  bohren,  so  wie  Bohrer,  von 
einem  Menseben,  der  nicht  milde  wird,  anderen  mit  BRten  ISetig  m 
fallen.  

Der  genannte  Grieche'  führt  ans  einem  Volksllede  die  beiden  Verse 
an:  Fia  dofftB  (lov  ro  eovtpovloy  pä  Idm  anav*  %a\  ««r«. 

Na  Idm  xfiq  Il^oveut  ta  ß^wm^  nnxov9  a%^  pd^*  ip^ilui. 
Das  Wort  covtpwflo  bedeutet  hier»  wie  er  aagt,  ein  Fernrohr,  und  er 
erklärt  es  als  eine  Verstämmelung  ans  dem  altgrieohischen  ai^tmw  (tuI- 
gargriechisoh  o^tpmvag) ,  was^  im  allgemeinen  einen  langen ,  runden  und 
hohlen  Gegenstand,  eine  Bohre,  ein  Rohr  bedeutet*  Die  Verwandlung 
des  i  in  ov  findet  sieh  s.  B*  in  dem  Fulgargrieehisehea  n^tmilu  (QUed 
einer  Kette)  vom  altgriechischen  %g(%ogi  die  Umaetsang  dee  m  in  ov 
kommt  im  Vulgargrieebisohen  sehr  bftufig  vor  (a.  Bk  ««daitr — »e«^OB9t, 
cnlfjv  —  c^vitivdQi) ,  wärend  die  Vertauschung  dea  v  in  X  bei  der  Ver- 
wandtschaft beider  Consonaaten  am  ao  nfther  liegt,  da  sie  sieh  achoa 
im  Altgriechischen  findet. 

JSvY^cctaißd^m  (|iu8  dem  altgriechischen  avynataßdllm)  wird  in  Ma- 
cedonien  auch  in  der  Bedentnng:  ensammenstellen ,  sehliessen,  vermn- 
ten,  gebraucht,  und  zwar  im  Gerensatee  cum  Wissen.  Gana  ähnlieh 
gebrauchten  die  alten  Griechen  üvfipdlXmf  b.  B.  bei  8oph.  Oed.  Kol.  1474: 
n<og  otud'a;  tm  dl  tovro  6vftßaXtDV  fx^is; 


2vfißdi<o  (vom  altgriechischen  evfißdlXm)  wird  in  der  Umgegend 
von  Seres  in  Macedonien  in  der  Bedeutung:  verloben,  gebraucht,  nnd 
davon  bildet  sich  der  Aorist  cvvijßaaa.  Auf  das  Eingehen  von  Contrae- 
ten  und  ähnlichen  Verbindungen  beaogen  sich  auch  die  altgrieohiacben 
Worte  cvfLßdXlio,  avfJLßolrj ,  avfkßöUuov,  Vom  vulgargriechischen  cvft^ 
ßdim  wird  dann  das  Beiwort  avfißaaxntoi  (Bräutigam)  nnd  üv(ißaaxi%id 
(Braut)  gebildet. 

£vQfii^(Oy  eilend  fortziehen,  das  die  Sprache  der  macedonischen 
Griechen  kennt  und  welches  zunächst  von  der  in  Masse  fortlaufenden 
Heerde  gebraucht  wird,  hängt  mit  dem  altgriechischen  avgfiog  auaam- 
men,  was  zunächst  eine  jede  reiszend  schnelle  Bewegung  bezeichnet. 
Auch  bei  den  alten  Griechen  scheint  das  Wort  avffpL^im  bekannt  ge- 
wesen zu  sein,  da  bei  Hesjchius  das  Hauptwort  cv^fimnfjif  sieh  findet. 


Das  altgriechisehe  (paXäyyiov  (eine  Art  giftiger  Spinnen)  hat'  sich 
im  heutigen  Griechenland  erhalten,  da  man  dort  die  Worte  fpdXofytig 
lind  aq>ciXdyytov  (in  der -nem liehen  Bedeutung),  sowie  «q^layyta  (der 
Bisz  giftiger  Spinnen)  kennt.  Letzteres  Wert  wird  dann  auch  im  all- 
gemeinen für  eine  jede  böse,  unheilbare  Wtüide  gebraucht,  aber  daa 
Volk  erklärt  das  Wort  auf  seine  Weise,  indem  es   meint,  die  Wunde 
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heisie  deshalb  afpaUtyYid,  weil  dieselbe  *id§i  cfpalld  *al  aXlov  uvol- 
ytt^  (hier  echUesBt  sie  sieh  und  anderswo  geht  sie  auf). 

Das  altgriechisehe  Wort  ^gig  (Fenster)  hat  sich  in  der  Sprache 
der  griechisch  redenden  Rumänen  oder  Wlaehen  in  Maoedonien  in  der 
dort  üblichen  Form  tpvgida  erhalten. 

Xdvm  bedeutet  in  der  Sprache  des  Volks  nicht  blos  verliereD,  ver- 
derben, und  es  hat  in  derselben  nicht  blos  eine  active  Bedentnng ,  son- 
dern es  wird  auch  in  der  intransitiven  Bedentnng  gebraucht:  aufstehen, 
offen  sein,  z.  B.  von  der  Thür,  von  der  Wunde.  In  dieser  letztern  Be- 
deutung hängt  es  offenbar  mit  dem  altgriecbischen  xa£via  zusammen. 

Xeifi,dia>  bedeutet  in  der  vnlgargriechischen  Sprache  auch  so  viel 
als  2tov<t<^  (schneien),  und  darnach  heiszt  d  xniiactrjß  der  Nordwind, 
derjenige  Wind,  welcher  im  Winter  gewöhnlich  Schnee  mit  sich  führt 
{Z^oviäg). 

Leipzig.  Theodor  Kind, 


Ungarische  Dichtung  in  griechischem  Gewände. 

Der  den  Lesern  der  Jahrbücher  vielleicht  nicht  ganz  unbekannte 
Professor  der  klassischen  Litteratur  an  der  Universität  Pesth  Johann 
Telfy*)  hat  das  bei  dem  ungarischen  Volke  so  allgemein  bekannte 
und  beliebte  Nationallied  des  ungarischen  Dichters  Vdrösmarty'Szosat' 
d.  i.  ^Aufruf,  welches  1845  gedichtet,  alsbald  in  den  Volksmond 
übergegangen  ist  und  bei  allen  National  festen  der  Ungarn  gesungen 
zu  werden  pflegt,  von  dem  eine  jede  Zeile  (es  sind  56)  von  der  Aka- 
demie in  Pesth  mit  einem  Ducaten  Ehrenpreis  honoriert  ward  (siehe 
Kertbeny  'Album  hundert  ungrischer  Dichter',  Dresden  und  Pesth 
1854  S.  52b)  und  das  nach  und  nach  in  zehn  Sprachen  übersetzt  wor- 
den ist  — ,  nun  auch  ins  Griechische  übersetzt.  Die  Uebersetzung  er- 
schien zuerst  in  der  Nia  IlavdnQa  in  Athen  Nr  264  (vom  15.  März  1861) 
sowie  in  einer  Pesther  wissenschaftlichen  Zeitschrift,  und  der  Verfasser 
hat  sie  neuerdings  auch  besonders  mit  sprachlichen  Anmerkungen  und 
mehreren  Zusätzen  abdrucken  lassen.  **)  Die  Uebersetzung  ist  im  Vers- 
masze  des  Originals,  nemlich  in  vierzeiligen  jambischen  Versen,  von 
denen  je  der  erste  nnd  dritte  Vers  acht-,  jeder  zweite  und  vierte  aber 
sechssilbig  ist;  auch  sind  ausserdem  die  letzteren  stets  gereimt.  Ueber 
die  Treue  der  Uebersetzung  steht  mir  kein  Urteil  zu,  aber  die  griechi- 
sche Uebersetzung  selbst  ist  leicht  und  gefällig,  und  sie  läszt  sich  g^t 
lesen ,  wie  sie  denn  auch  in  ihrer  Verständlichkeit  die  ergreifende  und 
hinreiszcnde  Kraft  des  Originals  gar  wol  durchfühlen  und  vollkommen 
begreifen  läszt.  Bis  auf  wenige  Formen  der  Grammatik  und  einzelne 
Ausdrücke  ist  die  Sprache  der  Uebersetznng  rein  altg^iechisch ,  und  die 
Versification  ist  im  ganzen  frei  von  metrischen  Härten.  In  einem  der 
verschiedenen  Zusätze,    der  sich  mit  der  Geschichte  des  griechischen 

*)  Von  ihm  erschienen  (Leipsig,  Reclam  sen.  1858)  'Studien  über 
die  Alt-  nnd  Nengriechen  und  über  die  Lantgeschlchte  der  griechischen 
Buchstaben  %  die  auch  zu  seiner  Zeit  von  der  deutschen  Kritik  wenig- 
stens nicht  ganz  unberücksichtigt  gelassen  wurden. 

**)  Der  Titel  ist :  !^Sfia  ttig  OSyyagiag.  Vörösmarty  SsösaU  Gürd- 
gül  usw.    Pesth  1862. 
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Verses  beschäftigt,  weist  der  Verfasser  nach  ,^  das«  die  alten  Qrieelien 
aaoh  accentaierte  nnd  gereimte  Verse  (tovinovg  nud  OfioiOKOiweXiyvrovfr. 
rag  cti%ovq  ^  wie  es  in  einem  griechisch  geschriebenen  Briefe  des  Prof. 
Telfy  an  den  Herausgeber  der  llavdtoQa  heissi)  gekannt  haben ,  und  er 
besieht  sich  dabei  auf  die  Schrift  Friedrieh  Dörrs  'der  Beim  bei  des 
Griechen'  (Leipsig  1857). 

Leipzig.  Theodor  Kmd. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

(Fortsetanng  von  S«  427.) 

5.  Stuttoabt.}     Der   Präceptor   Brandauer    wnrde    penaipmert. 
Der  Lehramtscandidat  Wintterlin  wurde  som  Steffrertreter  fGir  den 
Qjmnasialyicar  Professor   Haakh    ernannt.    An  die    Stelle   des    som 
Lehrer  an  der  Winterbaugewerbeschale  ernannten  Lehrers   der  Mathe- 
matik Schneider   wnrde   der  Lehramtscandidat  Dill  mann   berufen. 
Der  Keligionslehrer  Sand  berger  wurde  iiün  JSepetenten  in  Tübingen 
und  zu  seinem  Nachfolger  Vicar  Lanpmann  ernannt.    Der  CoUabora- 
torHolch  in  Leonberg  wnrde  zum  Prttoeptor  ernannt.    Der  Amtsrer- 
weser  Sauer  wurde  als  Hnifslehrer  an  das  Gymnasium  in  Tübingen 
berufen.    Der  Gesangunterrioht  a«  Obergymnasinm  wurde  dem  Qeeai^- 
lehrer  Kunz  übertragen.    Candidat  Märklin  wurde  zum  SteUvertreter 
für  den  erkrankten  Vicar  Kauf  f mann  ernannt,  da  derselbe  aber  schon 
bald  wieder  als  Amtsverweser  nach  Freudenstadt  gesandt  wurde,  ao  ist 
an  seine  Stelle  Lehramtscandidat  Haszier  von  Ulm  berufen.     SchiUer- 
zahl  583   (oberes  Gymnasium    138,    mittleres  210,  unteres  235).     Den 
Scbulnachrichten  geht  voraus:     Beürdge  zur  lateinischen  Grammatik.     IL 
Vom  Rector  Schmid   (38  S.  4).     Nachdem  der  Verfasser  einige  Worte 
über  den  Werth   der  Beschäftigung  mit  den  klassischen  Sprachen  als 
solchen  für  die  Bildung  des  Geistes  zur  Einleitung  vorangeschickt  hat, 
unterzieht  er  das  Wesen  der  Participien  und  ihre  eigentümlichen 
Functionen  einer  eingehenderen  Betrachtung  und   prüft   die   Lehren 
dei^  Grammatik ,  die  von  ihnen  handeln.    Nach  einer  kurzen  Geschichte 
dieses  Gebiets  der  Grammatik  kommt  der  Verf.  auf  die  eigentümliche 
Bedeutung  des  Particips,  die  er  in  nichts  anderem  ündet,  als  in  sei- 
ner satzverkürzenden  Function.    Hierauf  behandelt  er  die  Frage: 
welcherlei  Sätze  und  unter  welchen  näheren  Bestimmungen  werden  sie 
verkürzt?     Die  nächste  Antwort  auf  diese  Frage:  es  können  nur  Ne- 
bensätze auf  diesem  Wege   verkürzt   werden  und  wenn   Hauptsätze 
verkürzt  zu  sein  scheinen,  so  sind  sie  vorher  in  Nebensätze  verwandelt 
worden ,  sei  mehr  oder  weniger  deutlich  in  den  Darstellungen  der  Lehre 
von  den  Participien  bei  den  meisten  neueren  Grammatikern  vorausge- 
setzt;   aber    consequent   durchgeführt  sei   dieser   Satz    noch    nirgends. 
Dem  Verfasser  scheint  es,  als  lasse  sieh  von  diesem   Princip  aua   die 
Lehre  von  den  Participien   einheitlich  darstellen ,   was  auch  in   den 
neueren  und  neuesten  Gh^mmatikern  nirgends  g^sch^e.     Er  vermisst  in 
den  Erörterungen  über  die  lateinischen   Participien   hauptsächlich    die 
Ausmittelung  des    rechten  Orts  im  System  für   Ausdrucksweisen  wie: 
receptus  Hannibal  Prusiam  suspectum  faciebat  und  ante  conditam  urbem 
nebst  den  ähnlichen.     Wenn  es  eine  wesentliche  Function  der  Participien 
sei  Nebensätze  zu  verkürzen ,  so  werde  wol  die  Einteilung  der  Partieipien 
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von  der  Eioteiloog  der  Nebenaätse  abhängt  sein  und  man  werde  zuerst 
fragen  müssen:  wie  yiele  Haoptarten  Ton  Nebenafttsen  gibt  es?  and  als- 
dann: werden  diese  alle  oder  welche  Ton  ihnen  werden  in  einer  gegebe- 
nen Sprache  durch  Partioipien  verktirst?  Daas  man  nur  drei  Haupt- 
arten von  Nebensätaen  zu  unterscheiden  habe,  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Adverbialsätze,  sei  eine  Wahrheit,  die  immer  mehr  auch  in  den 
Schulgrammatiken  sur  Anwendung  komme.  Bei  allen  drei  Arten  finde 
im  Lateinischen  participiale  Verkürzung  statt.  Zu  den  ad jecti vischen 
und  adverbialen  Participien  böten  Beispiele,  wie  receptus  Hannibal  etc. 
das  dritte  Qlied,  das  substantivische  Particip  dar.  Der  Verf.  versucht 
sodann  auf  den  Urund  seiner  Erörterungen  eine  Darstellung  der  Lehre 
von  den  substantivischen  und  adverbialen  Participien,  wobei  er  jedoch 
diejenigen  Punkte,  welche  mit  seinar  Grnndansicht  nicht  näher  zusam- 
menhängen, entweder  gar  nicht  oder  nur  kurz  berührt.  In  Betreff  der 
Hauptpunkte,  soweit  sie  nicht  längst  allgemein  anerkannt  sind,  gibt  er 
eine  reichlichere  Auswahl  von  Beispielen,  um  die  Häutigkeit  dieses 
Gebrauchs  der  Participien,  also  die  Bedeutung  dieser  Lehre  für  das 
genaue  Verständnis  der  Schriftsteller  anschaulich  zu  machen,  und  zwar 
stellt  er  immer  diejenigen  Stellen  voran,  welche  das  erste  Buch  von  des 
Tacitus  Annalen  darbietet,  um  zu  zeigen,  wie  angemessen  eine  solche 
Verwendung  des  Particips  dem  Stile  dieses  Schriftstellers  war. 

6.  TÜBiNoaa.]     D&r  Lehramtscandidat  Lauser  von  Stuttgart  wurde 
zum  Amts  Verweser  für  den  erkrankten  Professor  Schaaf,   der  Lehr- 
amtscandidat Sauer  als  Hülfslehrer  für  den  teilweise  inactivierten  Prä- 
ceptor  Kl  eile,  der  Professoratsverw.  in  Heilbronn  Kraft  zum  Amtsverw. 
der  neu  errichteten  Parallelklasse  HP   berufen.     Ebenso  wurde,   nach- 
dem Sauer  zum  Präoeptor  in  Leonberg  ernaunt  worden,  der  Lehramts- 
candidat Vay hinger  zum  Hülfslehrer,  und  nachdem  der  Amtsverweser 
Biehm  zum  Präceptor  in  Wildberg  ernannt  worden,   der  Lebramtscan* 
didat  Jäckh  zum  Amtsverweser  ernannt.     Schülerzahl   184  (oberes  32, 
unteres  152),  Elementarschule  69.    Abiturienten  15.     Den  vom  Rector 
Dr  Pahl  mitgeteilten  Schulnacbrichten  geht  voraus:    de  J)/che  in  präg- 
matica  Polyhü  hi$toria  digpuialio^  quam  in$tiUUt  Prof.  Dr  Baur  (25  S.  4). 
'  Hie  quidem  satis  habeo  significasse  paucis ,   neu  modo  historicum  Po- 
lybium   ad  rerum   universarum  concentum   et  oinovofjkiav  componendam 
Tychen  assumpsisse,  sed  morum  quoque  praecepturem  satis  amplnm  con- 
cessisse  rerum  externarum  sive  Fortunae  ludibrio  spatium ;  sed  ipse  sibi 
non  est  satis  conscius,   et  quia    singulorum    in  vita  proximae  causae, 
quamvis  siut  fortuitae,   in  promptu  sunt,  concludit  Tychen,  quam  pro- 
prie  appellat,  plerumque  earum  rerum  finibus  quae  historiae  universali 
potissima  attulere  momenta.     Tyches  apud  Polybium  notio  varia  est  et 
ambigua.     Introduxit  eam  in  res  mortalium,  quod  spretis  vnlgi  de  deis 
opiuionibus  antiquitus  traditis,  Stoicorum  imbutus  ratione  hominis  vo- 
luntate  et  virtute  quam  maxime  contineri  vult  rerum  humanarnm  cur- 
sum,  et  perexiguum  relinquit  divino  cuidam  numini,  quam  Fortunam  vo- 
cat,  spatium.    Sed  quemadmodum  Stoici,  profecti  a  snperbia  virtutis  nil 
extra  sese  requirentis  et  nimis  feroci  sui  tiducia ,  qualis  in  sapientis  ef- 
tigie   apparet,    postremo    ad   obsequium  adversus  tlpMQftivuv   sive  fati 
necessitatem ,  quae  suprema  sua  lege  cuncta  concludit,  delabuntur ,  ita 
P.   cum    singulorum    voluntatem    ac   virtutem   snpremam   esse  fatorum 
legem  voluisset,   nee  tamen  inde  quonam  modo  rerum  humanarnm  am- 
pliori  in  spatio  et  certum  ad  fioem  eoncursna,  i|  xov  avfinavtos  olxo- 
vofiia^  fieret  repetere  potuisset,  ad  Tychen,   inoertam  qnandam  vim, 
quasi  deum  ex  machina,  cui  nil  non  commiUi  posaet,  oonfugil,  eamqne^ 
prout  usus  requirit,  modo  pro  casu  eaeco  ac  mere  fortnito,  modo  pro 
necessitate  rebus  congrua  et  legis  aeternae  haa  moderaniia  ministra» 
modo  pro  ipaa  quae  subsit  eunctia  eaque  ad  perfeeiionem  anam  addi* 
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cat  vi  formaque  interesse  TUlt  morialium  rebus.  Flaetaaiis  F.  intar 
Epicureorum  ludibria,  qaae  mortaiiam  ounctis  in  negotUs  obreraeBtary  et 
immntabilem  Stoicorum  fati  neoessitatem ,  aliquando  ad  Ariatoialicaw 
illam  Tim,  qaae  ipsis  rebai  et  eansaram  inter  ne  eohaerentimn  ■ariei 
ab  initio  inflit  ed  ad  suum  ouiqne  destinatom  finem  et  cnneta  ad  t^p 
Tfloir  olnv  awt ilBiaif  adducat,  aceedere  videtor  tamqnam  historiena  yere 
pragmaticuB ,  recasorua  mox  ad  iUnd  netcio  quid  proraui  infinitnm  aive 
nibU,  cuius  Indibrio,  ubi  hominnm  deficiunt  Tires  et  ▼olontates,  nihil  noB| 
et  potiflsima  quaeqae  et  Tilissima  ininngantnr.' 

7.  Ulm.]  Die  erledigte  PrSceptontelle  an  Klasse  II  wnrde  dem  bis- 
herigen Lehrer  von  Klasse  I,  Prfteeptor  Zeller,  übertragen  und  ffir  die 
erledigte  Stelle  an  Klasse  I  Pr&ceptor  Kohn  von  Leonberg  ernannt. 
Dero  Präceptor  Benrlin  wnrde  der  Titel  eines  'Professors'  Terliehen. 
Schülersahl  221  (oberes  Gymnasium  38,  mittleres  80,  nnieres  108).   Ele- 
mentarschule 161.    Den  Sohnlnachriehten  geht  Toraus  eine  Abhandhüig 
von  Rector  Kern:     Eitrige  Bemerkungen  über  die  FMer  in  der  Qdyeeee 
(18  8.    4).     1.  Die  Exposition  der  Odyssee  betreffend.    2.   Die  Namen 
der  Freier.    8.  Die  Heimat  der  Freier.    4.  Stand  der  /Veier  und  Vor» 
hältnis   cu  Odysseus.    5.  Stellung  der  Freier  lum«  Volke  Ton  Ithaka. 
0.  Alter  der  Freier.  7.  Absichten  der  Freier.  8.  Das  Sehmansen.  0.  Leio- 
des.     10.  Absichten  der  Penelope.    11.  Schlnss.    Für  die  Frage,  warum 
gerade  an  der  Partie  Ton  den  Freiern  so  besonders  viel  nnkU^es,  wider- 
sprechendes und  abenteuerliches  auffalle,  soll  der  Erklärungsgmnd  eines- 
teils in  dem  Umstand  gefunden  werden,  dass  gerade  sie  urepr&ngUdi 
in  den  beiden  Gedichten  der  Telemachie  und  dem  Freierkampf  Yorkamea, 
die  dann  auf  eine  unvollkommene,   nicht  sehr  kunstverstftndige  Weise 
mit  einander  verschmolsen  wurden;    andemteils  aber  müsse  man  viel- 
leicht noch   tiefer   in  die  Vergangenheit  surückgreifen  und  an  die  ur- 
sprüngliche Entstehung  der  hier  behandelten  Sagen  denken.    Der  Ver- 
fasser, wiewol  sonst  kein  Freund  derjenigen  Methode,  welche  die  natur- 
gescbichtlichen  Mythen  in  die  Erklärung  der  Homericben  Dichtung  her- 
einziehen will ,  hält  es  doch  für  erlaubt ,  in  d^n   Partien ,  die   an   sich 
etwas  unerklärliches  haben,  nachzuforschen,  ob  sich  die  Entstehung 
solcher  Erzählungen  nicht  erklären  lasse  durch  ein  Zurückgehen  anf  die 
im  Wesen  des  griechischen  Volks  tief  begründete  Neigung,  Naturereig- 
nisse in  dem  Bilde  von  menschlichen  Verhältnissen  anzuschauen.     Und 
so  scheine  es   ihm  namentlich,   dasz  bei   den  Freiern  diejenigen   nicht 
unrecht  thun ,  welche,  wie  neuerlich  Osterwald  (Hermes-Odysseus  1853), 
zu   beweisen  suchen,  dasz  die   von  Odysseus  verlassene  Penelope   ur- 
sprünglich   die    winterliche    Erde    sei,     welche    der    belebenden    Kähe 
und  der  erwärmenden  Strahlen  ihres  Gemahls,  des  sommerlichen  Son- 
nengottes ,    beraubt .  ist.     Da  wären  denn  die  Freier  die    feindseligen, 
winterlichen   Mächte,    die  kalten  Winde,    Schnee  und   Eis,    die  lange 
Nacht  usw.,  welche  die  Erde  vollends  ganz  zu  ihrem  Eigentum  machen, 
den  Telemach  aber,   die  nur  noch  von  fern  her  kämpfende,    sehwache 
Wintersonne  f  vollends  umbringen  wollen.    Aus  dieser  Annahme  erkläre 
sich  denn   manches   in   der  Gestaltung  der  Sage,   was  bei  unserer   bis- 
herigen  Betrachtung   unbegreiflich  bleibe.     Unter  diesen  Freiem  ent- 
stehe natürlich  kein  eifersüchtiger  Streit;  sie  wirken  alle  mit  vereinig- 
ten Kräften  auf  das  eine  Ziel  hin ,  das  Leben  der  Mutter  Erde  zu  ver- 
nichten; die  grosse  Zahl  der  Freier  hänge  vielleicht  damit  suBamroen, 
dasz  ungefähr  100  Tage  lang  die  Herschaft  des  Winters  dauere.     Viel- 
leicht dürfe  man  so   weit  gehen,  auch  die  Namen  der  einzelnen  Freier 
in  die  Deutung  hereinzuziehen.     Das  Gewebe  der  Penelope,  an  sich  ein 
kindisches  Märchen,  da  ja  der  Betrug  den  Freiem  unmöglich  drei  Jahre 
habe  verborgen   bleiben  können,  erhalte  seine  gute  Bedeutung,  wenn 
man  darin  das  Leichentuch  erblicke,  das  die  Erde  die  drei  Monate  de« 
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Winters  hindurch  in  FroBt  und  Schnee  so  oft  über  sich  herziehe,  das 
aber  in  jener  südlichen  Gegend  dnreh  so  manche  wärmere  Nacht  plöts- 
lieh  wieder  aufgelöst  werde.  Namentlich  aber  bekomme  das  sonderbare 
Schmausen  der  Freier  plötslich  eine  Überraschende  Erklärung,  da  der 
Winter  wirklich  alles  aufzehre,  was  der  Sommer  und  Herbst  an  Früch- 
ten, Wein  und  Hausthieren  hervorgebracht  haben ;  vielleicht  müsse  man 
zugleich  auch  daran  denken,  dasz  die  Tage  die  Rinder  des  Sonnen- 
gottes seien  und  der  Winter  insofern  von  ihnen  zehre,  als  sie  immer 
kleiner  werden.  Auch  das  passive  Verhalten  des  Volks  falle  nun  nicht 
weiter  auf,  da  der  Naturmensch  zwar  trauere,  wenn  der  Sonnengott 
vom  Herbst  an  immer  mehr  zu  verschwinden  scheine,  aber  nicht  daran 
denken  könne  den  winterlichen  Unholden,  die  ihm  nun  seine  Ernährerin 
Erde  in  Besitz  zu  nehmen  drohen,  Widerstand  zu  leisten. 

Herzogtum  Nassau  1861. 

1.  HADAMAE.J  Der  Collaborator  Dt  Kf  ebs  schied  aus  seinem  bis- 
herigen Wirkungskreise,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Wiesbaden  zu  übernehmen;  in  seine  Stelle  trat  Collaborator 
Leyendecker,  der  bisher  als  Lehrer  an  der  höheren  Bürgeritchule  in 
Wiesbaden  gewirkt  hatte.  Lehrercollegium :  Director  Oberschuirath  Dt 
Schwartz,  Professor  Lade,  Professor  Meister,  auszerordentlicher 
Professor  Barbienx,  die  Conrectoren  Dr  Eickemeyer,  Colombel, 
Dr  Deutschmann,  die  CoUaboratoren  Hetzel,  Leyendecker,  Zei- 
chenlehrer Diefenbaoh,  Elemeutarlehrer  Decku.  Auszerdem  versah 
auch  in  dem  verflossenen  Schuljahre  Convictregens  Walter  eine  Lehrer- 
stelle an  dem  Gymnasium.  Der  katholische  Religionsunterricht  wurde 
von  dem  Beneficiaten  Schmelzeis,  der  evangelische  von  dem 
Pfarrer  Schellenberg  erteilt.  Schülerzahl  105  (1  23,  II  40,  III  28, 
IV  22,  V  35,  VI  21,  VII  26).  Abiturienten  14.  Den  Schnlnachrichten 
gebt  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Conrector  Colombel:  der  Kampf 
de.$  Eribischof$  Oerlach  von  Nassau  mU  Heinrich  von  yimeburg  um  das  Erz- 
Stift  Mainz  (34  S.  4).  (Fortsetzung  der  vorjährigen  Programmabhand- 
lung). I.  Des  Erzbischofs  Gerlach  Familienverhältnisse ,  seine  Erhebung 
und  Bundesgenossen.  II.  Die  Not  der  Zeit,  Fortsetzung  des  Kampfes 
bis  zur  Anerkennung  Qerlachs  durch  die  Stadt  Mainz.  III.  Beendigung 
des  Kampfes. 

2.  Weilbubo.]  Der  Conrector  Wagner  schied  aus,  um  eine  Leh- 
rerstelle an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Wiesbaden  zu  übernehmen. 
Gleichzeitig  erfolgte  die  Versetzung  des  Conrectors  II gen  von  der  ge- 
nannten Anstalt  an  das  hiesige  Gymnasium,  dem  auch  noch  der  Can- 
didat  der  Philologie  Rick  er  zur  Aushülfe,  sowie  zur  Abhaltung  seines 
Probecursns  zugewiesen  wurde.  Nach  diesen  Aeuderungen  besteht  das 
Lehrercollegium  auszer  den  beiden  Religionslehrern,  nemlich  Pfarrer 
O  h  1  y  für  den  evangelischen .  und  Pfarrer  N  o  1 1  für  den  katholischen 
Religionsunterricht,  aus  folgenden  Mitgliedern:  Director  Dr  Schmitt, 
die  Professoren  Krebs,  Schenck,  Francke,  Schulz,  Stoll,  die 
Conrectoren  Becker  und  Ilgeu,  Collaborator  Brandscheid,  Candi- 
dat  Rick  er,  Hülfslebrer  Sauer,  Zeichenlehrer  Durst,  Turnlehrer 
Liebich,  Reitlehrer  Stroh.  Schülerzahl  137  (I  15,  II  23,  III  21,  IV 
26,  V  16,  VI  17,  VII  10).  Abiturienten  4.  Den  Schnlnachrichten  geht 
voraus:  reUquiae  lihH  XXXFII  MbHoih.  Diodon  SiaUi.  De  hello  Marsioo. 
Von  Prof.  Krebs  (15  S.  4).  'Qnas  verbis  scriptorit  subiiciam  adnota- 
tiones,  eis  non  admiseebuntnr,  quae  aut  Valesins  ant  Wesselingins  ant 
quisquis  alius  adnotavit,  nisi  nbi  aut  aliqnid  refntabitnr  aut  novis  ra- 
tionibns  confirmabitur.' 

N.  Jdirb.  r.  Phil.  0.  Pid.  II.  Abt.  18412.  Hfls:  3l 
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3.  WiBSBADBv]  Enri  vor  Beginn  des  verfloatenen  Sehnymhrs  wank 
der  dem  Qjmnasinm  sogeieilte  EUmentarUhref  £eich»rd  an  die  Mitr 
telscbnle  der  hiesigen  Stadt  yersetst  nnd  seine  Stelle  dem  an  der  Beal- 
scbole  SU  Limburg  angestellten  Elementarlehrer  Sehirg  ftberlrafea. 
Der  bisherige  Conreetor  Bernhardt  wurde  sam  Professor  und  der 
Candidat  Weldert  som  Oollaborator  befördert;  der  Professor  Dr  La- 
deck ing  worde  von  seinen 'Anshiilfestanden  an  dem  hiosigen  Real- 
gymnasinm  entbnuden.  Lehreroollegiom:  Direotor  Oberschulniih  Lex, 
die  Professoren  Dr  Cunte,  Kirschbanm,  Müller,  DrLUdeeking, 
Bernhardt,  die  Conrectoren  Sejberth,  Bogler,  Otto»  die  CoQa- 
boratoren  Schmitthenner,  Weldert,  Blementarlehrer  Sehirg, 
Zeichen-  und  Tomlehrer  de  Lasp^Si  Beitl.  v.  Willmaar.  Ausser- 
dem erteilten  der  Kirchenrath  Diets  den  eyangelisohen  BeUgionsunter- 
richt  und  an  der  früheren  Stelle  der  Kapl&ne  Lorsbach  und  Schmidt 
die  neu  hierher  verftetzten  Geistliehen  Pfarrer  Weyland  und  itaplaa 
T  r  i  p  p  den  katholischen.  Durch  die  Entbindung  des  Prof.  Dr  Lftdeeking 
▼on  seinem  Unterricht  in  dem  Bealgymnasinm  kannte  zugleich  der  wm.  desi- 
selben  angestellte  Prof.  Dr  Qreisz  der  Erteilung  des  engl.  Unterrlehts  aa 
unserer  Anstalt  enthoben  werden.  Schülersahl:  217  (I  18,  II  38,  III  24, 
IV  34,  y  38,  VI  32,  VII  38).  Abiturienten  11.  Den  Sehuhiaidiiiehien 
geht  Toraus :  GriecUitht  Etymologieen,  Vom  Prof.  Bernhardt  (22  8. 4}. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  folgende  Wörter:  yffdvffto^,  mjmog, 
ntjog^  rjnstQBg,  la6g^  y^P^ffi  itnUgog,  opupai.  Der  Verf.  leitet  vif^ktftoq 
ab  Ton  dv-ri  Kot,  Qual,  Sorge,  und  übersetst  viiöffp^og  'sorgenfrei', 
'kummerlos'.  yifirtoff  e=  unerwaehsen,  unreif;  die  Mittelsilbe 
ni  soll  einer  weityerbreiteten  Wurzel  angehören,  welche  'nähren'  be- 
deutet und  die  im  Sanskrit  unter  verschiedener  Cfestalt  existiert,  anfos 
wird  mit  Döderlein  verbunden  mit  nBv^fjgog,  aber  zurückgeführt  auf  die 
Wurzel  nevd'  (skr.  bandh,  deutsch  bind-en)=:  der  Verbundene,  dann 
der  Verwandte  und  dann  erst  der  Verschwägerte.  Für  '^neigoi 
sei  die  ursprüngliche  Form  antqjog  gewesen,  aus  der  das  äol.  änsg^o^ 
durch  Assimilation  des  j  an  ^  entstanden  sei,  wärend  die  lonier  und 
Attiker  das  j  als  i  vor  die  liquida  schoben;  dem  so  entstandenen  n 
entspreche  aber  dorisch  17.  Anstatt  nun  aber  an  nigccg  Qrenze  ansn- 
knüpfen ,  müsse  man  vielmehr  auf  die  Wurzel  nsg  zurückgehen ,  aos 
der  niqaq  selbst  erst  entsprungen  sei.  Diese  Wurzel  sei  eine  sehr  ver- 
breitete im  Griechischen  und  heisze  'durchdringen'.  Das  Snffiz  -lo; 
(skr.  ya8)  habe  ursprünglich  g^rundive  Bedeutung  und  entspreche  nnserm 
deutschen  'bar';  crTr^V?  heisze  also 'nicht  durch  fahrbar,  undurch- 
dringlich' und  fjnsiQog  sei  das  Land,  im  Gegensatz  zum  Meer,  als 
das  Undurchschiffbare.  Für  laog  wird  die  Wurzel  %lv  (lat.  c/u,  skr.  cru 
hören)  angenommen,  aus  der  sich  ganz  regelmäszig  durch  Voealsteige- 
ruDg  mit  dem  Suffix  -og  nXafiyg  habe  bilden  können;  aus  xlafog  sei 
durch  Abfall  des  Gutturals  vor  der  liquida  im  Anlaut,  der  sehr  häufig 
sei,  Xafog  entstanden.  Es  würde  also  laot  'die  Hörigen'  heiszen  und 
^iner  Wurzel  und  Bedeutung  sein  mit  dem  lat.  eluenteg.  Aus  dem  Grund- 
begriff 'die  Hörigen'  erkläre  sich  der  häufige  Gebrauch  des  Plurals,  und 
man  mUsse  annehmen,  dasz  der  Gebrauch  des  Singulars  in  collectivem 
Sinn  'das  unterthänige  Volk',  'das  Heer',  einer  weiteren  Entwickhings- 
stufe  der  Bedeutung  angehöre.  Der  Verf.  knüpft  hieran  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  Synonyma  von  laog,  Srjftog  und  iS-vog.  dijfiogt 
ursprunglich  identisch  mit  (fofiogy  Haus,  habe  dieselbe  Erweiterung 
der  Bedeutung  erfahren ,  Wie  das  lat.  vicus  i=  olmog  nnd  wie  dieses  die 
ursprüngliche  eingebüszt.  Aus  Wurzel  ^Sfi  bauen  (skr.  dam)  habe  sich 
ebenso  gut  Sfjfiog  als  dofiog  bilden  können  und  die  dem  erstem  stets, 
auch  in  seiner  localen  Bedeutung,  zu  Grunde  liegende  Beziehimg  auf 
die  bewohnenden  Menschen  (denn  es  heisze  bewohnter  Bezirk,  Wohn< 
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platz)  erkläre  sieh  durch  diese  Etymologie  am  befriedigendaten.  i^vog, 
im  Homer  noch  fi^vos,  wird  mit  Bviivy  auf  die  Worsel  ^«4^-  (vadh 
wachsen)  snrfiokgefiihrt ;  ee  beaeiohne  (wie  qfvXov  von  der  Worsel  9v 
entstehen,  wachsen)  eine  gleioh^rtige  Masse»  eine  Masse  gleichen 
Ursprungs.  y^Q^f  ^^^  ▼ea  der  Wonel  yt^,  nehmen,  hergeleitet  nnd 
als  Qrnndbedentnng  angenommen  'das,  was  einer  nimmt,  empfUngt*. 
Dass  sich  daraus  die  Bedeutungen  'Lohn,  Loos,  Teil,  Amt,  Würde^  Aus- 
seichnung  im  Kriege'  entwiekelten ,  habe  nichts  auffallendes  {ytQaignv 
c=  begaben,  durch  Gaben  ehren;  y§ffag6g  =  stattlich,  wol  ausgestattet, 
nicht:  ehrwürdig).  Gegen  die  gleiche  Ableitung  von  itijg  (Angehöriger)  und 
itaiQog  (GefUhAe)  spreehe  ebenso  sehr  der  Unterschied  der  Bedeutung, 
wie  die  lautliche  Diflierens.  Der  Verf.  stellt  deshalb  ^uQog  su  skr.  m- 
haearaf  d.  h.  susammengehead,  einem  aus  saha  =  sa  (mit)  und 
W Ursel  eer  (gehen)  entstandenen  Compositum.  Dem  sahas=sa  entspre- 
che gr.  i,  cor  sei  gleich  gr,  f«^;  dann  würde  izagog  ursprünglich  den 
Begleiter  beseiohnen,  gans  so  wie  das  deutsche  'Gefiihrte'  aus  ga  (su- 
sammen,  mit)  und  'F^irt'  £=  Weg  entstanden  sei.  oinpa^  ursprünglich 
Adjectiv=  unreif.  Der  Verf.  aerlegt  das  Thema  Ofupttn  in  die  beiden 
Silben  dr  nnd  tpm^  und  setst  fptat  ss  slpr.  pae  (koclien,  reifen),  ^070n 
im  Griechischen  einmal  ni9ßn  kochen  (coquo)  aus  nhjm  entstanden  sei, 
und  dann  nin-mv  reif  (skr.  pmk9a  reif)  durch  Umschlagen  der  gutturalen 
Tennis  in  die  Labiale.  Wenn  aber  pm%  identisch  sei  mit  nsx,  so  könne 
die  erste  Silbe  von  oMP<4  nur  eine  Negation  enthalten  nnd  unserm 
deutschen  'un'  entsprechen.  Von  oiupot^  (sauere  Traube)  scheine  das 
Gegenstück  su  sein  evfi^af  (süsser  Most).  Wenn  man  die  Bedeutung 
vergleiche,  so  könne  man  kaum  umhin  i  «n  eine  Stammverwandtschaft 
beider  Wörter  su  glauben.  Vielleioht  habe  sieh  in  cv  eine  Nebenform 
von  «V  gut  (skr.  «»)  .erbalten  nnd  atf^Mrt  heisse  eigentlich  'gut  gereift, 
sehr  reif.' 

KttrfQrstentum  Hessen  1863. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Kurfürstentums  Hessen  berichten  wir 
nach  den  Ostern  18d2  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

i.  Casssl.]  In  dem  Personalbestande  des  Lehrercollegiums  fanden 
keinerlei  Verilndernngen  statt.  Der  Lehramts -Praktikant  Zuschlag 
wirkte  nach  Ablauf  seines  Probejahrs  in  der  Eigenschaft  eines  beauf- 
tragten Lehrers.  Das  Lehrercollegium  bilden:  Director  Dr  Matthias, 
die  ordentlichen  Hauptlehrer  Dr  Flügel,  Dr  Biess,  Dr  Schimmel- 
pfeng,  Dr  Klingender,  Schorre,  Dr  Weber,  Dr  Gross,  Dr 
Lindenkohl;  die  Hülfslehrer  Riedel,  Dr  Preime,  Petri,  Dr 
Auth,  Ernst;  beauftragter  Lehrer  Zuschlag,  Schreib-  und  Bechen- 
lehrer  Geyer,  Zeichenlehrer  Schwärs,  Gesanglehrer  Temme.  Den 
Turnunterricht  erteilen  Schorre  und  Ernst.  Schülersabi  320  (1  23, 
II  83,  III*  34,  III»»  32,  m«  30,  IV«  28,  iV»»  29,  IV«  2Ä,  V  49,  VI  34). 
Abiturienten  12.  Den  ^Sohulnaehrichten  geht  voraus :  de  nwnero  Plaioni» 
scripsit  Dr  O.  Weber  (32  8.  4).  Is,  qui  noyissimus  haue  quaestionem 
copinse  traotavit  (le  nombre  nuptial  et  le  nombre  parfait  de  Piaton  par 
H.  Martin,  Paris  1856),  in  quantos  ineurrerit  errores,  iam  demOnstrare 
in  animo  est,  qua  in  disputatione  quin  meam  de  numero  Piatonis  sen- 
tentiam  pro  viriii  parte  ezponam,  faoere  non  possam.  Martinus  enim 
Vincentio  duce  novam  plane  in  hoc  Platonis  loeo  explicando  (initio 
libri  Civitatis  Platonicae  oetavi  p.  546^)  viam  iaiit.  Libelli,  quem  de 
hac  re  scripsit,  argumentum  duplex  est;  alterum  ad  interpretatiouem 
loci  graromaticam  et  mathematicam«  alterum  ad  philosophicam  et  histo- 
ricam  pertinet.  In  priorem  illam  libelli  partem  cum  duigentissime  in- 
quiram;  de  posteriore  brevi  mihi  esse  Ucebit,  eum,  quid  de  hne  Ütr.^^ 
tuendum  Sit,  ex  iudioio  de  flia  lato  cognosel  possit.'  '     "iWH 

31  ♦  '^^ 
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2.  Fulda.]  Mit  dem  Schloss  dei  SommerseniMteM  sdiied  der  Cea- 
didat  des  OymnMialleiirMBts  Anth,  nachdem  er  daa  Prohijnhr  bestan- 
den hatte,  ans,  um  eine  Lehrerstelle  an  einem  Prirat-EnieiinngvtBaititvt 
sn  Pfungstadt  im  Orosshersogtnm  Hessen  an  llbernehmen«  Kurs  naeji 
Beginn  des  Winterhalbjahrs  wnrde  der  bisherige  eyangeliselie  Reftgions- 
lehrer  Rollmann,  nachdem  er  lum  ersten  erangelisehen  Pfarrer  nnd 
geistlichen  Inspeotor  hierselbst  ernannt  worden  war,  von  ewnen  Fnnetio- 
nen  am  Gymnasium  seinem  Ansuchen  geroilsa  entbunden  nnd  an  dessen 
Stelle  der  sweite  evangelische  Pfarrer  Dr  Claus  mit  der  Erteüiuig  des 
erangelischen  Religionsunterrichts  beauftragt.  Das  LehrereoUeginm  bU- 
den  folgende  Mitglieder:  Director  Dr  Wesener,  die  ord.  HmoptUrer 
Dr  Weismann,  DrGies,  Hahn,  Dr  Lots,  Bormann,  Donner, 
Qegenbaur,  Dr  Ostermann,  Schmittdiel;  beauftragter  Lehrer 
Kdrber  (wurde  beim  Beginn  des  neuen  Schuljahres  in  gleieker  Eigen- 
schaft an  das  Gymnasium  su  Cassel  berufen,  an  seine  Stelle  trat  der 
Pfarrer  extr.  Breunung,  bisher  Lehrer  an  der  Realschule  su  Marburg), 
erang.  Religionslehrer  Pfarrer  Dr  Clane,  Geeangi.  Henkel,  Z«iebenl. 
Binder  (auch  Turnlehrer),  Schreibl.  Baihmnnn.  Schülersnlil  tSS 
(I  2a.  II  20,  m«  26,  UI^  22,  IV  38,  V  48,  VI  M).  AbitoHenten  7. 
Den  9chulnachriehten  ist  Torausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Gymna- 
siallehrers Dr  Lots:  über  die  Theorie  d&t  Paraüelem  {9d  8.  4). 

8.  Hahau.]  Der  Personalbestand  der  Lehrer  ist  im  ▼erfloaeenen 
Schuljahre  unverändert  geblieben.  LehrercoUef^m :  Director  Dr  Pide- 
rit.  die  ordentlichen  Hauptlehrer  Lichtenberg,  Dr  Fürsten  au, 
Dr^Fliedner,  Casselraann,  Dr  Suchinr^  Spangenberg;  dk 
beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Fuchs,  Dr  0>undlaoh,  Krause;  Zim- 
mermann (Ralligraphie),  Eich enb erg (Gebang),  St9rger  (Tomen). 
SchiUersahl  106  (I  22,  II  15,  III  24,  IV  10,  V  15,  VI  11).  Abitories- 
ten  II.  Den  Schul nachrichten  geht  voraus:  zur  Kritik  und  Exegese  von 
Cicero$  Brutus  P.  II,  vom  Gymnasialdirector  Dr  Piderit  (20  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende :  Brut.  54,  200  werden  die  Wort« 
nt  avem  cantu  aliquo  geKndert  in  ut  suavi  aris  cantu  aliquo 
'wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  Hersen  der  ZahSrer  wie  durch  irgend 
einen  reisenden  Vogelgesang  so  durch  den  Wohllaut  und  den  melodi- 
schen Klang  der  Rede  gleichsam  schwebend  getragen  werden,  d.  h.  gans 
entzückt  sind  von  der  reisenden,  gewinnenden  und  fesselnden  Darstel- 
lung.* Brut.  73,  254  sollen  vor  ereptum  ursprünglich  noch  die  Worte 
per  te  im  Texte  gestanden  haben.  Brut.  12,  40  wird  gelesen:  quod 
esset  acuta  illa  gens  natura  et  controversiae  essent  ortae,  artem 
et  praecepta  Sioulos  —  conscripsisse.  Brut.  64,  230  wird  der  Text  fol- 
genderraassen  verbessert:  1)  es  ist  su  lesen  magis  iam  valebat  mit  Aus- 
scheidung von  etiam ;  2)  hinter  vigebat  ist  vivo  ausgefallen ,  gerade  wie 
20,  80  Catone  vivo  steht  und  dann  vivo  Catone  folg^;  3)  et  cum  vor 
Philippo  ist  aus  et  ut  verderbt,  und  4)  aus  füit  et  ist  das  ursprüngliche 
fuit  ita  et  wieder  hersustellen.  Nach  me  adulescentenr  naetus  soll  in 
stadio  ausgefallen  sein,  was  wegen  des  sehr  ähnlichen,  gleich  folgen- 
den in  studio  sehr  leicht  habe  geschehen  können.  Br.91,  315  wird  ange- 
nommen, dass  hinter  oratoribus  urspr.  usus  sum  (der  Ausfall  veranlasst 
durch  das  übliche  compendium  scripturae)  und  suvor  et  hinter  est  gestan- 
den habe;  das  in  den  Handschriften  stehende  cum,  das  nicht  in  den  Text 
gehöre,  sei  aus  de^ ersten  Silbe  des  folgenden  Wortes  SVMMIS  entstanden. 
Br.  61, 21  soll  statt  solitam  — solidem  gelesen  werden  (die  g  a  n  s  e  Besinnung, 
das  ganze  Bewustsein).     Br. 44, 162  statt  defensione  iuncta  —  defensio 

(°^  sei  vom  Rand  ungehöriger  Weise  in  den  Text  gekommen).  Dar- 
auf behandelt  der  Verfasser  noch  einige  Stellen  des  Brutus,  die  man 
neuerdings  (Campe),  jedoch  mit  Unrecht,  durch  Annahme  einer  Inter- 
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polation  sa  emendiaren  ▼ersucht  habe.  Hierher  gehöre:  Br.  5*  19  nt 
seribaa  aliquid  cet.  Brut.  82,  285  et  Tim  et  yarieUteiii.  Br.  82,  285; 
83,  287  von  den  Worten  in  qao  illud  etiam  qnaero  bis  et  aliorum.  ßr. 
37,  141  quo  genere  bis  sententiia.  Br.  31»  121  qois  enim  nberior  bie 
pacatior.  Hr.  6,  23  dicere  enim  bene  nemo  potest  niei  qai  prudenter 
intellegit  (klare  Gedanken,  die  nötige  Sachkenntnis  haben).  Der  Wider- 
legung der  übrigen  Interpolationsannahmen  (besonders  dass  das  ganze 
Stück  von  11,  44  sed  tnm  fere  Perides  bis  13 ,  52  sed  de  Graecis  hac- 
tenus  nicht  von  Cicero  herrühre)  glaubt  der  Verfasser  sich  um  so 
eher  überheben  zu  können,  als  in  seiner  so  eben  erscheinenden  Ausgabe 
des  Brutus  die  erhobenen  Einwürfe,  wenn  auch  mehr  indirect  durch 
richtige  Erkläruog  der  betreifenden  Stellen,  die  nötige  Berücksichtigung 
gefunden  haben. 

4.  HiBSFiLD.]  Das  Lehrerpersonal  hat  keine  Aenderung  erfahren. 
Director  Dr  W.  Münscher,  die  ordentlichen  Hauptlehrer  Dr  Deich- 
mann,  Pfarrer  Wie  gand,  Dr  Wiskemann,  Dr  Dieterich,  Dr 
Ritz,  Heermann;  die  beauftragten  Lehrer  Pfarrer  Vial,  Prakiikant 
Buderns,  Praktikant  Birkenstem m;  die  ausserordentlichen  Lehrer 
Anaeker  (Gesang),  Mutabauer  (Zeiehnen  und  Kalligr.).  Schüler- 
zahl 130  (I  24,  II  26,  III  43,  IV  24,  V  10,  VI  12).  Abiturienten  6. 
Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  von  dem  G.~L. 
Dr  Ritz:  de  ffomero  religianis  auctore  et  varia  deontm,  guos  ftnxit,  origine. 
Part.  I  (38  S.  4). 

5.  Mabbubo]  Der  Praktikant  Rothfuchs  wurde  mit  der  durch 
die  Trennung  der  Tertia  erforderlich  gewordenen  Aushülfe  am  Gymna- 
sium beauftragt.  Mit  dem  Anfange  des  Winterhalbjahrs  begann  Prakti- 
kant Mauritius  sein  Probejahr.  Den  Gesanglehrer  Peter  verlor  die 
Anstalt  durch  den  Tod.  Zu  Anfanii^  des  Jahres  verliesz  Praktikant 
Rothfuchs  seine  Stelle,  um  am  Gymnasium  zu  Schwerin  die  Stelle 
eines  ordentlichen  Lehrers  zu  übernehmen.  Die  Candidaten  Ney  und 
Hartwig  wurden  gegen  Ende  des  Schuljahrs  dem  Gymnasium  als 
Praktikanten  zugewiesen,  der  letztere  zugleich  mit  Aushülfeleistung 
beauftragt.  Lehrercolleginm :  Director  Dr  F.  Münscher,  die  ordent- 
lichen Hauptlehrer  Dr  Soldan,  Dr  Ritter,  Dr  Collmann,  Pfarrer 
Fenn  er,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau;  die  Hülfslehrer  Dr  Bu- 
chenau,  Krause,  Dr  Schimmelpfeng;  die  Praktikanten  Mauri- 
tius, Ney,  Hartwig;  Pfarrer  Will  (kath.  Rel.) ,  Kutsch  (Schön- 
schreiben).  Schülerzabl  102  (I  10,  II  33,  III«  29,  III  >»  27,  IV  32, 
V  22,  VI  30).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  ist  voransge- 
schikt  eine  Abhandlung  des  frühern  Gymnasialpraktikanten  Rothfuchs: 
qua  kUloriae  fide  Ladantius  ueue  Hi  in  libro  de  mortibus  persecuiorwn^  dig- 
putaiur  (42  S.  4).  '£am  mihi  viam  ingrediendam  esse  existimo,  ut  pe- 
detentim  progrediens  Lactantii  narrationes  cum  eis,  quae  ab  aliis  illius 
aetatis  scriptoribus  tradantur,  comparem,  in  Universum  ipse  magis  con- 
jectnris  abstineam  quam  leotori  locum  conjectandi  concedam,  vera, 
quoad  ejus  fieri  possit,  a  fictis  disoernam  et  hoc  modo  in  singulis  rebus 
auctoris  fidem  exquirere  coner. '  I.  De  rebus  a  Lactantio  secundum 
veritatem  traditis ,  quae  aut  ab  aliorum  veterum  auotorum  testiraoniis 
discrepent  aut  a  recentioris  aetatis  viris  in  dubitationem  vocentur.  II. 
Quae  Lactantius  sine  partium  studio  peccaverit.  III.  Quae  partium  studio 
vel  mala  in  narrando  invidia  contra  veritatem  scripta  esse  videantur. 

0.  RniTELN.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  ist  keine  Veränderung  im 
LehrercoUegium  eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Sohiak, 
die  ordentlichen  Hauptlehrer  Dr  Feuszner,  Dr  Eysell,  Pfarrer 
Menrer,  Dr  Hartmann,  Dr  S taeke.  Kutsch,  Dr  Suehier;  die 
beauftragten  Lehrer  Dr  Brauen,  Berkenbusch;  Storek  (Zeiehnen 
und  Schönschr.),  Kapmeier  (Gesang).    Schülerzahl  90  (I  9,   II   10, 
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lllg.  14,  III r.  14,  IVg.  1!^,  IVr.  16,  V  12).  AbiinnmiteB  sn  OsImh 
1861  11.  I>«n  SehQlnMhriohteii  geht  roran«  eine  Abhandlung  Ton  dmm 
G.-L.  Dr  Snehier:  AnimaihenhneM  de  dhmdi  genere^  fue  ^^^Uettkit 
RkoeUu  poita  in  ArgmaMsiM  utui  ut  (96  8.  4).  CSep.  I.  De  tie,  qaae 
ApolloniQB,  videtnr  a  grämmatiois  aeqnaUbns  tibi  deentnpeiBie.  Oip.  II. 
De  eis  roeabnlis  et  dieendi  formulU,  qnae  Apollonhia  a  feriplorüms 
Homero  poBterioribns  petivisse  Tideator.  Cap.  III.  De  eis  yoeabolis  et 
locntionibus ,  Homerieis  maxim^,  qnonini  significatam  Apollonios  in- 
flexisse  ant  tmmutasiie  videtnr.  Cap.  IV.  De  flexionibus  et  ▼oealmlie, 
qnae  ApoUoniae  noTaese  Tfdetnr. 

Groszhersogtum  Ret sen^Darmstadi  1861. 
Ueber  die  Gymnasien  des  (G^rossherzogtnms  Hessen^Darmatadt 
belichten  wir  nach  den  su  Ostern  und   im  Herbst  1861   eraehienenen 
Programmen  wie  folgt:    '     ~ 

1.  BsHSHam.]  Dem  Qymnasialaecesiisten  Dr  Hftling  wurde  ^* 
stattet  einige  Unterrichtsstunden  sn  fibernehnien.  Jywt  Dtreetor  der  An- 
stalt Helm  war  seit  Neujahr  durch  Krankheit  gehindert,  seinen  ant- 
liehen  Verrichtungen  naehaukommen ;  die  Direetion  führte  der  KItaate 
Lehrer  der  Anstalt  Herrmann.  Lehreroollegium :  Direetor  Helm, 
Herrmann,  Helm,  Runkel.  Dommerque,  Kaufmann,  Dr 
Qt^j^Ty  Dr  Stell,  Religioaslehrer  Pfarrer  Simon,  R^tor  Lippe rt 
(Zeichen-  and  Schönschreiben),  Seminarlehrer  Klassert  (Geaanft), 
Acoessist  Dr  HKling.  Sehfilersakl  86  (I  16,  II  13,  III  16,  IV  41). 
Abiturienten  7,  Den  Sehulnachichten  fteht  yoraus:  ErMnmgen  dir 
»ekwieHgerm  SuUen  de§  Phddrus,  von  S.  Runkel  (Hb.  II— V.  24  8.  4). 
AusEÜge  der  Erklftrungen  des  ersten  Buehs  sind  von  dem  Vf.  in  dea 
Jahren  1850  und  1860  in  Miitsells  Zeitschrift  für  das  Gjmnasialweeea 
veröffentlicht. 

2.  BÜDiKGEH.]  Das  Lehrercolleginm,  welches  unverändert  geblielien 
ist,  bilden:  Direetor  Oberstudienrath  Dr  Thudlehnm,  Professor  Dr 
Haupt,  Dr  Blümmer,  Dr  Steinhäuser,  Dr  Lotheissen,  Reli- 
gionslehrer Decan  Meyer,  Fix  (Rechenlehrer),  Flach  (Gesang-  und 
Schreiblehrer).  Das  Ordinariat,  die  Klasseninspeotion ,  wechselt  unter 
den  ordentlichen  Lehrern  jährlich  in  einer  dem  Aufrücken  der  Klassen 
entgegengesetzten  Richtung.  Schülersahl  64  (I  16,  II  16,  III  16,  IV  16). 
Dem  Jahresbericht  folgt :  die  Einheit  der  ewangeUedien  Kirche.  Eine  Rede 
von  Thudichum  (17  S.  4). 

3.  Dabmstadt.]  Zu  Ostern  1861  Verliese  Dr  G  aquo  in  nach  be- 
endigtem Access  •  und  Probejahr  das  Gymnasium ,  um  seine  Thätigkeit 
Bunächst  einer  hiesigen  Privatlehranstalt  au  widmen.  Die  Zulaasung 
zum  Access  erhielten  Dr  Reits,  Fritsoh  und  Dr  Ree.  Lehreroolle- 
gium: Direetor  Prof.  Dr  Bossler,  Hofhtth  Dr  LaateschlXger, 
Hofrath  Haas,  Professor  Kayser,  Prof.  Dr  F.  Zimmermann,  Dr 
Bender,  Prof.  Dr  G.  Zimmermann,  Dr  Höffell,  Wagner,  Hof- 
rath Becker,  Dr  Lucius,  Dr  Köhler;  ausserordentliche  und  Hülfs- 
lehrer:  Oberconsistorialrath  u.  Stadtpfarrer  Dr  Rinok,  Kaplan  Beyer 
(kath.  Rel),  Prof.  Baur,  Kansleiinspector  M  tili  er  (Kalligr.),  Hof- 
mnsikdir.  Mang^old  (Gesang),  Oberbaurath  Dr  Müller  (geometr. 
Zeichnen) ,  B  r  e  h  m  (Turnen) ,  Hofknpferstecher  Rauch  (Zeiebnen) ; 
Accessisten:  Dr  Maurer,  Dr  Gaquoin,  Dr  Reits,  Fritseh,  Dr 
Ree.  Schülersahl  286  (I  23,  II  36,  III  43,  IV  46,  V  32,  VI  36, 
VII  20).  Abiturienten  23.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  iat  dem 
Jahresbericht  nicht  beigegeben. 

4.  GiEszBH.]  Das  Lehrercolleginm  ist  an  verändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Direetor  Dr  Geist,  Prof.  Dt  Soldan,  Dr  Glaser«  Dr 
Diehl,    Dr  Rumpf, 'Dr  Hainebaoh,  Dr  Beck,    Dr  Köhler,    Dr 
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Döls;  aasserordentliche  Lehrer:  Masikdireetor  Hof  mann  (Oesang), 
Reallehrer  Dr  Hanstein  (Engliaeh) ,  Prof.  Dr  Flnck  (kath.  Rel.), 
Dickore  (Zeichnen).  Sehülerzahl  155  (I  45,  II  45,  III  20,  IV  *21,  V  10, 
VI  14).  Abiturientan  14.  Dem  JabreBbericKt  ist  voransgeschickt :  Zur 
Ge$ehichte  der  Stadt  Altfeld^  ron  Prof.  Dr  Sold  an  (4f)  S.  4). 

5.  Mainz.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverilndert  geblieben.  Dasselbe 
bilden:  Director  Prof.  Bona,  kath.  Religionslebrer  Hnndhaasen, 
evangel.  Religionslebrer  Pfarrer  Baner;  ordentliehe  Lehrer  (alphabe- 
tisch): Professor  Dr  Becker,  Dr  Billhardt,  Prof.  Gredjr,  Prof.  Dr 
Hennes,  Dr  Keller,  Kiefer,  Dr  KilMan,  Prof.  Klein.  Dr  Lin- 
denschmit  (Zeichenlehrer),  Dr  Monier,  Dr  Noir^,  Prof.  Schoel- 
ler,  Dr  Stigell,  Dr  Vogel;  ansterordentliche  Lehrer:  Dr  Hatte- 
mer  (Repetitor),  Hom  (Gesang),  Vey  (Turnen),  Werner  (Kalligr.); 
Aocessist  Dr  Weifaranch.  Schüleraahl  254  (I  24,  II  24,  III  19,  IV 30, 
V  .35,  VI  33.  VII  45,  VIII  44).  Abiturienten  23.  Den  Schulnachrichten 
gebt  Torans  eine  Abhandlung  von  W.  Kiefer:  dU  wkhügsten  Resultate 
der  Astronomie  des  neunzehnten  Jahrhunderts  (20  S.  4). 

0.  WoBice.]  Lehrercollegium:  Director  Dr  Wie gand,  Roszm an n, 
Seipp,  Schttier,  Dr  Hobel,  Dr  Eich,  Dr  Glaser ,  Dr  Uhrig, 
Dr  Burger,  Dr  Reis,  katholischer  Religionslebrer  ReusE,  evangeli- 
scher Religionslebrer  Wundt.  Zeichenlehrer  Hoff  mann;  Dr  Rosenr 
feld  *(israel.  Rel.).  Schülersahl  208,  nnd  iwar  des  Gymnasiums  113 
(I  13,  II  23,  III  81,  IV  40),  der  Realschule  05  (I  10,  II  23,  III  3h 
IV  31).  Abiturienten  4.  Den  Sehulnaohricbten  folgt:  1.  fl6er  Taeiti 
Agrieola  c.  5.  Vom  Director  Dr  Wiegand  (3  S.  4).  Der  Verfasser 
gibt  am  Schlüsse  dieser  Zeilen  eine  deutsche  Uebersetanng  von  der  gan- 
zen Stelle  nnd  hiermit  zugleich  in  Kürze  seine  Auffassung  nnd  Erklä- 
rung derselben:  'Seine  ersten  praktischen  Kriegsdienste  that  er  in  Bri- 
tannien mit  Lob  von  Seiten  seines  Chefb  Suetonius  Paulinus,  eines  ge- 
wissenhaften nnd  besonnenen  Feldherrn,  welches  darans  erhellt,  dasz  er 
ihn  in  sein  Feldherrazelt  aufnahm,  nm  seinen  Werth  recht  kennen  zn 
lernen.  Und  Agricola  betrachtete  auch  nicht  nach  der  Gewohnheit  jnn- 
{?er  Herrn,  welche  den  (ernsten)  Kriegsdienst  zn  einem  Spiel  nnd  Un- 
fug machen,  sein  Officierspatent  und  seine  noch  jugendliche  Unwissen- 
heit als  einen  Freibrief  zu  allerhand  übermütigen  Ungezogenheiten 
(licenter),  noch  auch  nach  Art  jugendlicher  Verg^üglinge  (seg^iter)  zu 
sinnlichen  Lüsten  und  Urlaubsreisen,  sondern  er  suchte  seine  Kennt- 
nisse zu  vermehren  durch  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Provinz,  dem 
Kriegsheere  (von  vorteilhafter  Seite)  bekannt  zu  werden,  von  Kundi^i^en 
zn  lernen,  an  die  Besten  sich  ansuscblieseen :  bei  ihm  kein  heftiges  Ver- 
langen nach  Gefahr  blosz  zum  Zwecke  der  Prahlerei,  bei  ihm  kein  Wei- 
gern vor  einer  Gefahr  aus  Ursache  eines  Hasenherzens,  nnd  also  (qne) 
bei  ihm  die  Vereinigung  zweier  sonst  entgegengesetzten  Eigenschaften: 
ängstlieher  Vorsicht  und  Energie.  Vgl.  Bor  mann  in  den  Jahrbüchern 
für  Philologie  und  Pädagogik  1850,  IX.  Hft,  S.  046,  dessen  Conjectur 
der  Verf.  bekämpft  (agere  voluit  statt  Agricola),  ebenso  wie  er  mit 
Kritz  nicht  übereinstimmt,  wenn  er  die  Worte  more  juvennm  —  ver- 
tunt  nur  als  Parenthese  yerstehen  und  das  licenter  auf  voluptates 
nnd  das  segniter  auf  eommeatus  beziehen  will.  2.  Beitrog  zur  Methodik 
des  geometrischen  Unterrichts.    Von  Dr  L.  Glaaer  (18  S.  4). 

Königreich  Bayern  1861. 

Ueber  die  Gymnasien  nnd  die  mit  denselben  verbundenen  Latein- 
schulen des  Königreichs  Bayern  berichten  wir  aus  den  am  Ende  des 
Schuljahrs  1800  —  1861  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

l.  Ambvbo.]  Der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  Keim  wnrde  an  das 
Gymnaaium  zn  Aschaffenbirg  TMrietst  nnd  die  hierdnreh  erledigte  Stelle 
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eines  Lehrers  der  fk'ansdsischen  Sprache  dem  Lehramtscandidaten  Mehr- 
wald  verliehen.  Der  Stndienlehrer  der  IV.  Klasse  der  lateinisoheD  Sohule 
Priester  Bohrer  wurde  anm  Pfarrer  in  Nenhansen  ernannt;  in  Folge 
dessen  rückten  die  drei  folgenden  Stndienlehrer  anf  nnd  die  Lehretelle 
der  I.  Klasse  erhielt  der  bisherige  Stndienlehrer  in  Kempten  II 6 Her. 
Lehrerpersonal  des  Qymnasinros:  Bector  Dr  Englmann,  Lehrer 
der  IV.  Klasse  Professor  Merk,  der  III.  Professor  Trieb,  der  II.  Pro- 
fessor Priester  Wifling,  der  I.  Professor  Seis:  katholischer  Beligions- 
lehrer  Prof.  Dr  Schels,  protestantischer  Beligionsl.  Pfarrviear  Lots- 
heck,  Lehrer  der  Mathematik  nnd  Phjsik  Prof.  ▼.  Pessl,  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  Mehr  wald,  Prof.  Dr  Loch  (Hebr),  Schön  wer  tk 
(Zeichnen),  Zitslsperger  (Stenogr.\  Priester  Hell  (Gesang) ,^Se dl- 
major  (Turnen).  Lehrerpersonal  der  lateinischen  Schule:  die 
Stndienlehrer  Bohrer  (IV)  im  1.  Sem.,  Müller  im  2.  Sem.,  Gross 
(III),  Schrembs  (11),  Kästner  (I),  Assistent  Priester  Liebl,  He- 
ben s'p  erger  (Kalligr.),  die  übrigen  Lehrer  dieselben  wie  am  Gymaa- 
sinm.  Schülerxahl  am  Schlüsse  des  Jahres:  a.  des  Gymnasiiiroa  06 
(IV  22,  III  22,  II  26,  I  28),  b.  der  latein.  Schnle  162  (IV  26,  III  46, 
II  42,  I  48).  Dem  Jahresberichte  geht  vorans  eine  Abhandlnng  des 
Professors  ▼.  P  e  s  z  1 :  die  »i^mmeirfsckem  Fknetiomen  in  ihrem  Zu»amwtemhanff€ 
mU  der  allgemeinen  Außonmg  der  aigebndschen  Oieichungen  (15  S.  4). 

2.  Ansbach.]  Die  jPnnction  eines  katholischen  Religionslehrera  am 
Gymnasium  mit  dem  Titel  nnd  den  Ehrenrechten  eines  Gymnaaialpro- 
fessors  wurde  dem  katholischen  Stadtpfarrer  dahier  Priester  Henninff 
übertragen.  Den  schwersten  Verlust  erlitt  die  Stndienanstalt  durch  die 
Erkrankung  und  den  dadurch  erfolgten  gänslichen  Bücktritt  des  Schul- 
raths  und  qniesc.  Professors  ▼.  Bomhard,  der,  obgleich  er  seit  1855 
in  den  Buhestand  getreten  war,  doch  noch  immer  den  gesohichtlicIieB 
Unterricht  und  die  deutschen  Aufsätze  in  der  Oberklasse  besorgte,  bis 
ihn  Ende  Novembers  ▼.  J.  Krankheit  notigte,    dem  mehr  als   52  Jahre 

.lang  bekleideten  Lehrerberuf  zu  entsagen.  Die  Alumneumsinspectoren 
Schöntag  und  Tauber  ▼erlieszen  die  Anstalt,  ersterer,  um  die  Stelle 
eines  Studienlehrers  in  Bothenburg,  letzterer,  um  die  Function  eines  As- 
sistenten an  der  Studienanstalt  in  Zweibrücken  zu  übernehmen.  An  ihre 
Stelle  wur^n  die  Lehramtscandidaten  Bichter  und  Bau  mann  ernannt. 
Lehrercolleginm :  Studienrector  Prof.  Dr  Eisperger  (IV),  Prof.  Dr 
Schiller  (III),  Prof.  Dr  Schreiber  (II),  Prof.  Dr  Hoffmann  (I), 
Prof.  Dr  Fried  erich  (Mathem.),  Assistent  r.  Stromer  (Math.),  ka- 
thol.  Beligionslebrer  Prof.  Henning  und  Stadtkaplan  Pf  ister,  pro- 
test.  Beligionslehrer  der  Bector,  Prof.  Dr  Hoffmann  und  Pfarrer 
Dr  Babus,  Moesch  (Franz.),  Weisz  (Kalligr.),  Braun  (Zeichnen), 
Hutzelmann  (Gesang),  Ulrich  (Stenog^.) ,  Assistenten  die  Alum- 
neumsinspectoren Baumann  und  Bichter;  die  Studienlehrer  Dr  Ul- 
mer (IV),  Seiz  (III),  Doignon  (II),  Bauer  (I).  Das  Gymnasium 
zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahres  85  (IV  24,  III  18,  II  20,  I  23).  die 
latein.  Schule  114  Schüler  (IV  27,  III  .^0,  II  24,  I  23).  Dem  Jahres- 
bericht ist  beigegeben  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr  Schiller:  Stamme 
und  Staaten  6rieäieniand§  nach  ihren  Terriiariaherhältnisien  hi$  auf  Alexan- 
der. III.  Abschnitt  Argolis  (20  S.  4).  1.  Argos.  2.  Argolis.  3.  Die 
argolische  Akte  und  die  Drjoperstädte. 

3.  AscHAPFBNBüRO.]  Dic  Lehrstelle  für  den  französischen  Unter- 
richt wurde  dem  bisheriffen  Lehrer  an  dem  Gymnasitim  zu  Aroberg, 
Keim,  tibertragen.  Die  durch  die  Versetzung  des  Studienlehrers  Geb- 
hardt  an  die  lateinische  Schule  des  Maximiliansgymnasium  zu  Mün- 
chen erledigte  Lehrstelle  der  II.  Klasse  der  lateinischen  Schule  wurde 
dem  Studienlehrer  der  isolierten  Lateinschule  zu  Dinkelsbühl,  Harr  er, 
übertragen.    Lehrercollegium :  Studienrector  Dr  Holzner,   die  Profas- 
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goren  Hocheder  (IV),  Dr  Seiferling  (III),  Abel  (II),  Wolf  (I), 
Dr  Benter  (Math,  nnd  Phjs.) ,  Beather  (kath.  Bei.),  Stadtpfarrer 
Stobäus  (prot.  Bei.),  Keim  (Frans.),  Lots  (Hebr.),  Englert  (Ste- 
nogr.),  Kits  (Zeichnen),  Msngold  (Gesang),  Probst  (Turnen);  die 
Stndienlehrer  Seits  (lY),  Englert  (III),  Harrer  (II),  Bergmann 
(I);  Luts  (kath.  Bei),  Oeehsner  (Kalligr.).  Schülersahl  des  Gym- 
nasioms  84  (IV  20,  III  20,  II  19,  I  25),  der  lateinischen  Schale  115 
(IV  25,  III  31»  II  26,  I  33).  Eine  Abhandlang  ist  dem  Programm  nicht 
beigegeben. 

4.  AüoSBUBO.]  a.  Gymnasiam  bei  St.  Anna.  In  dem  Lehrer- 
personal  hat  keine  Yeränderang  stattgefanden :  Stadienrector  Prof.  Dr 
Mezger  (IV),  die  Professoren  Dorfmiiller  (III),  Oppenrieder  (II), 
Dr  Cron  (I),  Wacherer  (Math.);  Boassel  (Franz.),  Bi^chy  (Ste- 
nogr.),  Hofstatt  er  ((besang),  Pola  (Zeichnen).  Den  hebr.  Unterricht 
erteilten  der  qaiesc.  Professor  Schmidt  and  der  Stadienlehrer  Gär- 
sching;  Stadienlehrer  Haar  (IV),  Greiff  (III).  Gürsching  (II), 
Mezger  (I),  Bügemer  (Kalligr.).  Schülersahl  des  Gymnasiums  44 
(IV  6,  III  10,  II  14,  I  14),  der  lateinischen  Schale  84  (IV  29,  111  23, 
II  17,  I  15).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom 
Professor  Wacherer:  die  anälytUtchen  Oleichungen,  Zusammenstellungen 
und  Wiederholungen  ans  der  Mathematik  für  meine  Schüler  (47  S.  4). 
—  b.  kath'olische  Stadienanstalt  bei  St.  Stephan.  Stadien- 
rector P.  Bauch,  die  Professoren  P.  Zillober  (IV),  AbtMertl  (III), 
P.  Kramer  (II),  P.  Beinlein  (I),  P.  Branner  (Bei.),  P.  Per- 
manne (Frans.),  P.  Kr  am  er  (Math.),  P.  Bosa  (Math.),  die  Studien- 
lehrer P.  Ziereis  (IV«),  P.  Nagler  (IV»»),  P.  Seidenbusch  (III«), 
P.  Berchtold  (III»»),  P.  Kuhn  (II«),  P.  Bunk  (11^),  P.  Weber 
n«),  P.  Bohrmiller  (I»»),  P.  Bosa  (Math.).  Prof.  P.  Zenetti  (Ital.), 
P.  (jlratzmüller  (Stenogr.),  P.  Nagler  (Stenogr.),  Schmid  (Ge- 
sanpr),  Gaisser  (Zeichnen),  Holzinger  (Kalligr.).  Schülerzahl  de^ 
Gymnasiums  130  (FV  31,  III  20,  II  35,  I  38),  der  latein.  Schule  302 
(IV«  33,  IV  b  27,  III«  30,  III  b  25,  II«  32,  II»»  37,  I«  60,  P  58).  Dem 
Jahresbericht  fol^t:  Grundrisz  der  üalienUthen  Lttieraiurgeschichte ,  vom 
Prof.  P.  Zenetti  (35  S.  4). 

5.  Bamberg.]  Im  Lehrerpersonale  ergaben  sich  folgende  Verände- 
ran^^ren:  der  bisherige  Assistent  Kl  über  wurde  an  die  Studienanstslt 
in  Würzburg  versetzt  and  dessen  Stelle  dem  Lehramtscandidaten  Jäck- 
lein  übertrapren.  Der  für  Mathematik  geprüftp  Lehramtscandidat  Bapp 
trat  zur  Erstehung  seiner  Lehramtspraxis  ein.  Die  Stelle  des  protest. 
Beligionslehrers,  welche  durch  die  Versetzung  des  Stadtpfarrers  Schnei- 
der erledigt  war,  wurde  dessen  Nachfolger  Hopffer  verliehen.  Dem 
protest.  Belifrionslehrer  an  der  lateinischen  Schule  Vicar  Böhner  wurde 
eine  Pfarrstelle  Übertrafren ,  doch  setzte  derselbe  seinen  Unterricht  bis 
zum  Schlüsse  des  Schuljahrs  fort.  Lehrercolleginm :  Stadienrector  Dr 
Gutenäcker  (III),  Assistent  J&c  kl  ein,  die  Professoren  Priester  B  o - 
meis  (IV),  Priester  Mohr  (II),  Weippert  (I),  Priester  Borich 
(kath.  Bei.),  Dr  Hob  (Math,  und  Phjs.),  Assistent  Bapp,  Stadtpfarrer 
Hopffer  (prot.  Bei.).  Gendre  (Franz.);  ausserordentliche  Lehrer  Prof. 
Dr  Martinet  (Hebr.),  Ottenstein  (mos.  Bei.),  Stenger  (Stenogr.), 
Dietz  (Gesang),  Deininger  (Zeichnen),  Bissing  (Tarnen);  die 
Studienlehrer  Wehner  (IV),  Preu  (III),  Probst  (II).  Heidejfg^r 
(I),  Priester  Wagner  (kath.  Bei.).  Schmeliing  (Kalligr.).  Schüler- 
zahl des  Gymnasiums  07  (IV  24,  III  23,  II  25,  I  25),  der  lateinischen 
Schnle  191  (IV  4»,  III  48,  II  55,  I  47).  Dem  Jahresbericht  geht  vor- 
aus :  Verzeichnis  alier  Programme  und  Oelegenheituehriften^  welche  an  den 
könif^l.  bayer.  Lyceen,  Gymnasien  und  lateinischen  Schalen  vom  8<^Vt.'Q\- 
jahre  1823/^4  bis  zum  Schlosse  des  SchalJahTa  \%^^/^  «t%^\vcw«ii  «v\A^ 
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geordnet  A.  nach  StndienanstalteD,  B.  nach  Verfassern,  C.  nach  Gegen- 
ständen. Ein  Beitrag  aar  Schal-  nnd  Litteimtargeeehiehte  Bayerns. 
I.  Abteilung.  A.  Verseiehnis  nach  Studlenanstalten  geord- 
net.   Vom  Stndienrector  Dr  Ontenftoker  (78  8.  4)4 

6.  Batrbuth.]  In  dem  LehrercoUef^inm  ist  keine  Verilndarang  ein- 
getreten. Btndienreotor  Sebnlratb  Dr  Held  (IV),  Assistent  Weater- 
mayer,  die  Professoren  Sartorins  (III),  Lot sbeek  (II),  Lien- 
bardt  (I),  Hofmann  (Math.),  Dr  Schick  (eirang.  Rel.),  PnsekkSn 
(Franz.);  die  Stadienlehrer  Ha  ab  (IV).  Oroszmann  (III)^,  Hoff- 
mann (II),  Hess  (Ii>),  Fries  (!•),  Stadtkaplan  SchAfer  (katii.  Rel.), 
Back  (Gesang).  Schiilersabl  des  Ojmnasiams  89  (IV  26,  III  18,  1120, 
I  25),  der  lateinischen  Schale  197  (IV  84,  IH  89,  11  42^  I^  SS,  t«  44). 
Dem  Jahresbericht  ist  TorHasgesehiokt  eine  Abhandhing  voni  Stodien- 
reotor  Dr  Held:  Bemerkungen  fi&er  den  Chor  in  der  EldUra  diee  Scpha- 
kh$  (20  S.  4). 

7.  DiLLivoBN.]  Im  Lanfe  des  Sehaljahrs  ergaben  sieb  folgende  Yer- 
ftndernngen  im  Lenrercollefrinm :  Der  Professor  der  II.  Gymnaffialklasse 
Da  äsend  wnrde  auf  sein  Nachsachen  anf  die  Daner  von  swei  Jahren 
in  den  Rahestand  versetai  nnd  dessen  Lehrstelle  dem  bisherigen  Pro- 
fessor der  I.  Gymnasialklasse  Gtinder  übertragen,  zam  Professor  der 
I.  Gymnasialklasse  aber  der  bisherige  Stadienlehrei.  in  Kempten  K5r- 
ner  befördert.  Ferner  war  an  die  Stelle  düB  protest.  Religionalehrers 
an  der  lateinischen  Schule  Vicars  Pürkhaner  der  nea  ernannte  Vioar 
Baner  getreten.  Lehrerpersonal:  Stadienrector  Pleitner  (IV),  die 
Professoren  Priester  Göbel  (ITI),  Günder  (U),  Körner  (I),  Piller 
(Math.),  Priester  Wilde (Tger  (kath.  Rel.),  Seibel  (Frans.);  die  Sta- 
dienlebrer  Jnngkans  (IV),  Miller  (IH),  Eisele  (II),  Haber  (I), 
VicarBaaer  (evanff.  Rel ),  Gebhart  (Gesang  nnd  Kalligr.),  Scböner 
(Zeichnen  nnd  Steno^r.),  Assistent  Dr  Markhaaser.  Sobülersahl  des 
Oymnasiams  46  (IV  U,  III  13,  II  9/  I  12),  der  latein.  Schale  57  (IV  10, 
III 16,  II  10,  I  12).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abfaandlnng  vom  Lj- 
cealprof.  Maj:  Teilharkeit  dekadischer  Zdfden  durch  7  und  13,  Ein  Bei- 
trag zur  Zahlentheorie  (31  S.  4). 

8.  EiühstItt]  Personalveränderangen  haben  im  verflossenen  Schal- 
jahre nicht  stattfrefanden.  Stadienrector  Professor  Mutzl  (IV),  die 
Professoren  Kngler  (III),  Fischer  (II),  Dr  Zanner  (I),  Priester 
Richter  (Math.),  Assistent  Dinhack;  die  Stadienlehrer  Bell  (TV), 
Spann  (III),  Denk  (II),  Zettel  (I);  Süszmayr  (Zeichnen),  Sc  hm  id 
(Kallifcr.),  Mai  er  (Gesang).  Schüleraabl  des  Gymnasiams  87  (IV  19. 
III  19,  II  17,  I  32)^  der  latein.  Schale  117  (IV  28,  III  20,  II  20,  I  43). 
Dem  Jahresbericht  geht  voraas:  Les  rifflet  principalee  de  la  »yniasoe 
franpaise  ä  Vusage  de  mes  ^coiiers,  Partie.  I,  vom  Professor  Fischer 
(12  8.    4). 

9.  Eblanobh  ]  Die  einzig  Veränderanfr  im  Lehrer  personal  bestand 
in  der  Versetzanir  des  französischen  Sprachlehrers  Wetzel  an  das  Gjm- 
nasiam  nnd  die  Gewerbsohole  in  Hof;  seine  Stelle  wnrde  dem  Gymna- 
sialassistenten  Dr  Antenrieth  Übertrafiren.  Lehrerpersonal :  Stadien- 
rector Hofrath  Prof.  Dr  Döderlein  (IV),  Assistent  Dr  Antenrieth, 
die  Professoren  Dr  Seh Rf er  (IH),  Zimmermann  (II),  Dr  v.  Rlieker 
(I),  Dr  Roth  (Math.):  evanr  Religionslehrer  Dr  v.  Rüoker,  kathol. 
Reiigionslehrer  Stadtpfarrer  Schmitt,  Dr  Snmma  (Hebr.),  Gar  eis 
(Zeichnen),  Her  sog  (Gesang):  die  Stadienlehrer  Dr  Schmidt  (IV), 
Dr  Friedlein  (III),  Lechner  fll,  zagletch  Tamlehrer),  Sörf^el  (I); 
G  e  i  H  z  1  e r  (Kallifirr.  n.  Stenofn*«)*  Der  Stndienlehrer  Dr  L  e  c  h  n  e  r  erhielt 
den  Titel  ^Professor»  nnd  Commissorium  zn.Einrichtanfr  von  Gnrsen  für 
das  Tarnen  bei  den  Landesnniversitftten.  Scbfilerzahl  des  Gymnasiams  48 
(IV  14,  III  15,  II  9,  I  10),  der  latein.  Schale  79  (IV  17,  IH  28,  11  20, 
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I  10).     Ein    bereit  liegendes  wisaenschaftlichef  Programm    konnte  ans 
Mangrel  an  verfügbaren  Mitteln  nicht  gedruckt  werden. 

10.  Frbisiho.]  Daf  Lebrer|>er8onaI  erlitt  keine  weitere  VerSndernner, 
als  dftflz  an  die  Stelle  des  nach  Ramberfr  versetcten  AsRfstenten  JUck> 
1« i n  der  Lehramtscandidat  Kohl  trat.  Stndienrector  KloKtermaier, 
die  Professoren  Ferehl  (IV),  Zebetmayr  (III),  Hirner  (11). 
Rnpp  (I).  Ziegler  (Math.),  Dr  Seisenberger  (Rel.\  Mioh^l 
(Franz.);  die  Stndienlehrer  Wandinger  (IT),  Lacher  (III),  Miller 
(II),  Riszl  (I).  Assistent  Kohl.  Kösporer  (Mnsik  nnd  Kallifrr.), 
Schneider  (Zeichnen),  Candidat  Wagner  (Stenogr.).  Schiilerzahl  den 
Gymnasiums  75  (IV  19,  III  18,  II  10,  I  20),  der  latein.  Bchnle  1B8 
(rV  19.  in  30,  II  36,  I  fiZ).  Dem  Jahresbericht  ist  beifrefireben :  der  geo- 
metrische Anachauungtntnterricht ,  vom  etrl&tmetrischen  durchdrungen ,  mit  den 
Anwendungen  auf  mechaniitche  und  kosmische  Physik.  Erste  Abteilung.  Vom 
Prof.  Ziegrler  (66  S.  8). 

11.  HoF.l  Den  Lehrer  der  franz.  Sprache  am  Gymnasium  und  der 
Kalligraphie  an  der  lat.  Schule  Vaillez  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  Als  Lehrer  der  Kalligraphie  trat  Lehrer  Gebhardt  an  dessen 
Stelle,  als  Lehrer  des  Franz.  Wetzel,  bis  dahin  Lehrer  des  Franz. 
am  Gymnasium  zu  Erlanpren.  Lehrerpersonal:  Stndienrector  Prof.  Dr 
Gebhardt  (IV),  die  Professoren  Gebhardt  (111),  Macht  (TI),  Dr 
Bayer  (I),  Leonhardt  (Math.),'Gr  oszmann  (protest.  Rel.),  Eich- 
horn (kath.Rel.),  Wetzel ,  D i e t z e  1  (Gesang),  KHnitzer  (Zeichnen), 
Assistent  Dollhopf:  die  Studienlehrer  Riedel  (IV),  Bissinf^er  (III), 
Dr  Richter  (ID,  Unjrer  (I),  Gehhardt  (KalHcrr  ).  Schölerzahl  des 
Gymnasiums  60  (IV  19.  Ill  14,  II  15,  I  21),  der  lateinischen  Schule  80 
(IV  22,  III  16,  II  2a,  I  28).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab- 
handluDfi^  vom  Professor  Leon  bar  d:  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Tnte- 
gratifm  vollständiger  Differentiale  mit  mehreren  unabhängigen  Variablen 
(16  8.    4). 

12.  Kkmpten.]  Der  Studienlehrer  der  IV.  Latoinklasse  Körner 
wurde  zum  Professor  der  I.  Gymnasialklasse  in  Dillingen  befördert:  in 
dessen  Stelle  rückte  der  Studienlehrer  der  III.  Lateinklasse  Ebenböck 
und  zum  Studienlehrer  der  III.  Lateinkla^se  wurde  der  Stndienlehrer 
der  isolierten  lateinischen  Schule  zu  Haszfurt  Priester  Geist,  ernannt. 
Der  Studienlehrer  der  II.  Lateinklasse  Müller,  wurde  auf  sein  An- 
Kuchen  an  die  Studienanstalt  zu  Amberg  versetzt,  der  Studienlehrer  der 
I.  Lateinklasse  Pec^'l  rückte  in  Folire  dessen  auf,  und  zum  Studien- 
lehrer  der  I.  Lateinklasse  wurde  der  Lehramtscandidat  Priester  Schar- 
rer ernannt.  Lebrerpersonal :  Stndienrector  Prof. Hannewacker  (IV), 
die  Professoren  Dr  Weishaupt  (III),  Rott  (II),  Gerheuser  (I), 
Stefrmann  (Math.),  Pfarrer  Holzhauser  (evang.  Rel.  u.  Geschichte), 
Prof.  Hiltensbereer  (Hebr.\  Assistent  Priester  Bullini^er,  Edel- 
mann (Zeichnen),  Mettenleiter  (Gesauf^^;  die  Stndienlehrer  Eben- 
böck  (IV),  Geist  (ni).  Pechl  (II),  Scharrer  (I):  Prof.  Hiltens- 
berfi^er  (kath.  Rel.\  die  Pfarrer  Holzhauser  und  Rutz  (ev.  Rel.), 
Oavrhos   (Kallipr.).     Schülerzahl   des  Gymnasiums  44   (IV  9,  III  10, 

II  14,  I  in,  der  lateinischen  Schule  60  (FV  13,  IH  21,  II  20,  I  15). 
Dem  Jahresbericht  folp^:  Probestücke  eines  Katechismus  für  die  Latein- 
nchuJe  mit  einer  Einleitung  über  die  Aufgabe  der  Religionslehre  ftnd  ihre 
Lösung  an  den  Gymnasien,  Von  Prof.  Johann  von  Matha  Hiltens- 
herger  (30  S.  4). 

13.  Ljlndshtt.]     Den  protett.  Religion«-   und*  Geschichtsunterricht 
erteilte  nach  der  Versetzung  des  Pfarrers  Wehrmann   anfangs  Stadt- 
vicar  Mulzer,  nachher  der  neu  ernannte  Stadtpfarrer  Kimmel.  Lehrer- 
personal: Stndienrector  Prof.  Dr.  Fertfjr  (IV>,  die  Prof«aa«t«tv  %^\ixj.- 
fitcr  (III),  Dr  Fuchs  (II),  Broxner  (1),  ScYiucYi  V'M^aÄi.^^t  ^t^V 
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teneicber  (kath^  Rel.)t  Stadtpfarrer  Kimmel,  Asaiatent  v.  Teng; 
die  Stadienlehrer  Priester  Kohl  (IV),  Zeiss  (III),  Rothhamer  (II), 
Höger  (I),  FreuDdorfer  (Kalligr.),  Sohlotthauer  (Zeicbaen), 
Köhler  (Gosang),  Wiedemann  (Turnen).  Schülersahl  des  Gymna- 
siums 74  (IV  14,  III  15,  U  25,  I  20),  der  latein.  Schale  128  (IV  28, 
III  25,  II  36,  I  30).  Dem  Jahresberieht  folgt:  SMge  grö$tere  Stücke  am 
den  Metamorphoien  (hndt  über$etzi,  vom  Dr  Fertig  (14  8.  4).  (XIII, 
i— 400,  XV  60—265,  VIII  420—541.)  Die  Uebersetsnng  ist  gegeben  in 
der  Form  der  Stanie  Bocaeeio*8. 

14.  MsTTsv.]  Das  Lehrerpersonal  des  Benedictinerstifts  iat  nnver- 
ändert  geblieben:  Stadienreetor  Prof.  Dr  Freymäller  (IV),  die  Pro- 
fessoren P.  Höfer  (UI),  P.  Braun  (II),  P.  Högl  (I),  P.  Oots 
(Math.),  P.  Mittermailer  (Gesoh.),  die  Stadienlehrer  P.  Bertold 
(IV),  P.  Sachs  (III),  P.  Engelhart  (II),  P.  Dejbeck  (I«)»  P. 
Lickleder  (I^),  P.  Leeb  (I«),  P.  Hiermer  (Kallxgr.,  Zeichnen  und 
Gesang).  Sobfilersehl  des  Gymnasinms  112  (IV  20,  UI  31,  II  33,  128), 
der  lateittisehen  Schale  274  (IV  38,  III  54,  II  72,  I«  24,  I^  58,  I«  38). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Proiegomena  zu  Lactäntiui,  Litterar-historiscbe 
Abhandlang  vom  Stadienlehrer  P.  Bertold  (38  S.  4).  I.  Einleitung. 
II.  Leben  des  Lactantias.  III.  Schriften  des  Lactantias.  IV.  StU  des 
Lactantias. 

15.  MövcHiN.]  a.  Wilhelms-Gymnasiam.  Das  Lehrerperso- 
nal, in  welehem  eine  Aenderang  nicht  stattgef anden ,  bilden  folgende 
Mitglieder:  Stadienreetor  Prof.  Hatter  (IV),  die  Professoren  B«ner, 
Stanko  (III),  ▼.  Paula  Eise/imann  (II),  Lauth  (I),  Preger  (prot. 
Bei.  u.  Gescb),  Dr  Mayer  und  Assistent  Bielmayr  (Math.  u.  Phys.), 
H&ring  (Franz.),  die  Stadienlehrer  Fesenmair  (IV),  Heisa  (tll), 
Straab  (U),  Strobl  (I«),  Candidat  Arnold  (I*»),  Offenbach  (Rel. 
und  Gesch.),  Assistent  Dembschick  (Math.),  Pernat  (Kalligr.), 
Kleiber  (Zeichnen),  Gerber  (Stenograph.),  Schönchen  (Gesang), 
Sch-eibraaier  (Tarnen).  Schfilerzahl  des  Gymnasiums  101  (IV  14, 
III  28,  II  25,  I  34),  der  lateinischen  Schale  247  (IV  48,  III  42,  II  63, 
I*  55,  I^  39).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  Berictit  über  die  Bi- 
bliothek des  k,  Wilhelms 'Gymmuhane  zu  Manchen^  vom  Rector  Hutter 
(27  S.  4).  —  b.Maximilians-Gymnasium.  Der  Stadienlehrer  an  der 
IV.  Klasse  der  lateinischen  Schale  Dr  Christ  wurde  zum  ausaerordent- 
liehen  Professor  in  ^er  philosophischen  Facultät  der  Universität  Mün- 
chen ernannt;  in  Folge  dessen  rückten  die  zwei  folgenden  Studienlehrer 
vor  und  wurde  in  die  so  erledigte  II.  Lateinklasse  der  bisherige  Studien- 
lehrer der  II.  Lateinklasse  au  Aachaffenburg  Gebhardt  versetzt.  Per- 
sonalstand: Studienrector  Professor  Dr  Beilhack  (IV),  die  Professoren 
Steininger  (III,  beurlaubt),  Heumann  (III),  Linsmayer  (II), 
Schöberl  (I),  Müller  (Math.),  Pr  Fischer  (kath.  Rel.  und  Qesch.), 
Preger  (protest.  Rel.  und  Gksch.),  Boisot  (Franz.);  die  Studien- 
lehrer Gebhardt  (II),  Arnold  (IV),  Britzelmayr  (III),  Schuh  (I), 
Mall  (kath.  Rel.  u.  Gesch.),  Uhlmann  (Kalligr.),  Assistent  Kutser, 
P acher  (Gesang),  Weishaupt  (Zeichnen),  Gerber  (Stenogr.).  Sehn- 
lerzahl  des  Gymnasinms  89  (IV  23,  III  17,  II  27,  I  22,  der  lateinischen 
Schule  218  (IV  37,  III  38.  II  59,  I  84).  Dem  Jahresbericht  ist  beige- 
geben  eine  Abhandlung  vom  Studienlehrer  Arnold:  über  die  UnsierbUek- 
keit  der  Seele  nach  den  Ansichten  der  Alten  (24  S.  4).  Fortsetzung  folgt, 
c.  Ludwigs-Gymnasium.  Das  Lehrerpersonal  ist  unverändert  ge- 
blieben: Studienrector  Professor  Höfer  (IV),  die  Professoren  Eilles 
(Math),  Englmann  (III),  P.  Niedermayer  (II),  P.  Lipp  (I), 
Sattler  (kathol.  Rel.  und  Gesch.),  Preger  (prot.  Rel.  und  Gesch.), 
BSäat  (Franz.):   die  Studienlehrer  Kurz  (IV),  La  Roche  (III),    Dr 

Lang  (II)y  Späth  (I),  £il\e«  (A&ftiftUut  für  ^ath.),  Assistent  Pusl; 
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ZimmermsDn  (Zeichnen),  Senbert  (Kalligraphie),  Degele  (Ges.). 
»chülersahl  des  Oymnasiams  127  (IV  25,  III  31,  II  31,  I  40),  der  lat. 
Schale  110  (IV  20,  lU  13,  U  33,  I  44). 

16.  MOnnirstadt.]  Verändeningen  im  Lehrerpersonale  kamen  im 
Laufe  des  Schuljahrs  nicht  vor:  Stndienrector  Prof.  Leitschah  (IV), 
die  Professoren  P.  Brann  (III),  P.  Keller  (II),  P.  Merkle  (1),  P. 
Seeber  (Math.);  die  Studienlehrer  P.  Wesier  (IV),  Beck  (IJI),  P. 
Schueeberger  (II),  P.  Ullrich  (I),  P.  Böhm  (Bei.),  Gerhard 
(Kalligr.  nad  Ges.),  Bals  (Zeichnen  n.  Tarnen).  Schüleriahl  des  Gjm- 
nasiams  74  (IV  10,  III  17,  II  20,  I  18),  der  latein.  Schale  115  (IV  25, 
III  32,  II  28,  I  30).  Den  Schalnaohrichten  folgt  eine  Abhandlang  vom 
Stndienrector  Leitschuh:  IVat  die  Römer  unter  dubito  verstanden  und 
wie  sie  daseelbe  eonstmierten  (12  S.  4).  (Programm  lur  dritten  Sttcular- 
feier  der  Studienanstalt  Würsburg).  Dtr  Verfasser  gelangt  zu  folgen- 
den Resultaten:  f)  dasi  das  Fragewort  ob  nach  zweifeln  nicht  immer 
durch  ne,  wie  Viele  behaupten,  2)  häufig  durch  an,  3)  niemals  durch  num 
ins  Lateinische  zu  übersetzen  sei;  4)  dass  an  nach  dubitare  nicht  immer 
ob  nicht  heisze,  und  es  darum  auch  nicht  notwendig  sei,  überall  nach 
den  Ausdrücken  des  Zweifels  und  der  Ungewisheit  die  Wörter  uUu$^  us- 
quam,  umquamy  guiMguam  und  guidam  in  nuilui,  nemo,  nuequam,  nunguam 
und  iit^t^  zu  verwandeln;  5)  dass  nicht  blos  von  späteren  römischen 
Schriftstellern  der  indirecte  Fragesatz  nach  dubitare  durch  an  bezeichnet 
worden  sei;  6)  dasz  die  Ausdrücke:  ich  zweifle,  dasz  und  dubito  mit 
folgendem  aec,  c,  inf,  ungewöhnlich,  ja  logisch  unrichtig  seien.  ~  Der  Ab- 
handlang geht  voraus :  Festrede ,  gehalten  bei  der  zweihundertjährigen 
Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Mttnnerstadt  vom  Stndienrector  Leit- 
schuh  (12  8.  4). 

17.  Nbubuhg  a.  d.  D.]  Im  Lehrerpersonale  fand  keine  Veränderung 
statt.  Stndienrector  T  h  u  m ,  die  Professoren  K  e  in  m  e  r  (IV) ,  Niki 
(III),  Mayring  (II),  Batzinger  (1),  Ducrue  (Math.),  Seminarprä- 
fect  Waldvogel  (kath.  Bei.),  SUdtpfarrer  Walter  (prot.  Bei.);  die 
Studienlehrer  Dr  Gerlinger  (IV),  Leickert  (III),  Daisenberger 
(II),  Mehltretter  (I);  die  Seminarpräfecten  Kauszler  und  Haus 
(kath.  Bei.).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  59  (IV  13,  III  17,  II  15, 
I  14),  der  lateinischen  Schule  02  (V  17,  III  26,  II  28,  1  21).  Dem 
Jahresbericht  folgt:  des  Heron  au»  Alexandrien  geometrische  DefiniHo- 
nen,  vom  Professor  Mayring  (12  S.  4.  Uebersetzung  der  ersten  der 
drei  Abteilungen,  in  welche  der  griechische  Text  zerfällt,  nebst  An- 
merkungen). 

18.  NÜBiTBBBe.]  Im  Lehrerpersonale  fanden  manigfache  Verände- 
rungen statt.  Stadkaplan  Keck  wurde  von  seiner  Function  als  kath. 
Beligionslehrer  entbunden  und  dieselbe  dem  Stadtkaplan  Schmitt  über- 
tragen. Den  Professor  der  Mathematik  Fischer  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod ;  die  Stelle  desselben  wurde  dem  bisherigen  Subrector 
der  isolierten  latein.  Schule  in  Bothenburg  Dr  Herold  übertragen.  Der 
Studienlehrer  Meyer  wurde  wegen  körperlicher  Leiden  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  in  den  Bnhestand  versetzt.  In  die  hierdurch  erledigte 
Lehrstelle  der  IV.  Klasse  der  latein.  Schule  wurde  der  Studienlehrer  Dr 
Wolf  fei,  welcher  bereits  interimistisch  diesen  Unterricht  besorgt  hatte, 
befördert,  und  gleichzeitig  den  Studienlehrem  Hoffmann,  Wild, 
Hartwig,  Krafft  das  Vorrücken  in  die  nächst  höheren  Lehrstellen 
gestattet;  an  die  Lehrstelle  der  I.  Klasse  Abt.  0  wurde  der  bisherige 
Studienlehrer  am  Cadetteneorps  in  München  Dombart  berufen.  Lehrer- 
personal: Stndienrector  Prof.  Dr  Heerwagen  (IV),  die  Professoren 
Dr  Becknagel  (III),  Herold  (II),  Dr  Endler  (I),  Dr  Herold 
(Math.),  Assistent  Ehemann;  die  Studienlehrer  Prof,  Dt  'W^kXW^X 
(IV),  Dombart  (III),  Hoffmann  (U),  Vf  Ud  (>»^,  13Li.tW\^  V5>V 
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Krafft  (I«);  Kaplan  Schmitt  (kath.  Bei.),  Emmerling  (Geaang), 
Häupler  (Kalligr«),  Sehr ai her  (Zeichnen).  SchiUersahi  i^  Gym- 
nasioms  100  (IV  26,  lU  17,  U  20,  1  2B),  der  \ßi.  Schale  276  (IV  34, 
UL  34,  II  39,  I«  47,  l*»  5»,  !•  68).  Dem  Jahreabarieht  iai  voraaage- 
Bohickt:  Einige  Beiträge  xur  Erklärung  wul  KrüUt  der  Anebmnb.wmn  Xen#- 
phon.  Vom  Prof.  G.  Herold  (16  S.  4).    Die  behandelten  Steiles  aind: 

I  2,  25;  I  7,  4;  II  2,  20;  UI  2,  26;  IV  4,  15  n.  16;  V  1,  14;  V  A,  16; 
V  6,  20;  V  8,  23;  VI  I,  22;  VU  1,  25;  VHS,  11. 

19.  Passau.]  Der  Lehramtscandidat  Mayenberg  wnrde  Aaaiatent 
für  den  math.  Unterricht;  dem  Lehramtecand.  Baldi  wurde  die  erledigte 
Assist  entensteile  Übertragen.  Stndienrector  Dr  Hoffmann,  die  Prof. 
Beutlhanser  (IV),  Widmann  (III),  Liepert  (II),  Schrepfer 
(I),  Hoiiweok(Math.),  Amroon  (Physik),  Dr  Aaienberger (Hebr.), 
Vor  holz  er  (Frans.),  die  Assistenten  Baldi  und  Mayanberger, 
Wagner  (Zeichnen),  Geyer  (Gesang);  den  kath.  ^teligionsunlerricht 
erteilt  Prof.  Dr  Nirschl,  den  prot.  Pfarrer  Bauer.  Sehüleraahl  das 
Gymnasiums  156  (IV  35,  111  26,  II  48,  I  47).  Den  Schahmohriehten 
geht  voraus:  Getehiehte  äe$  höheren  ünierrioku  in  Pauau  bie  zmt  Aaf- 
hebung  des  Jesuiienordeni  im  Jahre  1773^  vom  Studienlehrer  Fisch 
(19  8.    4). 

20.  Reoemsbub».]  Das  Lehrerpersooal  blieb  unverändert.  Bector 
Prof.  Hinterhuber  (III)»  die  Professoren  Kleinstftuber  (IV),  Re- 
ger (U),  Seits  (I«),  Langoth  (I*»),  Steinberger  (Math.),  Mei- 
lin ger  (kath.  ReL);  Albrecht  (Frana.),  Assistent  Söldner,  Stahl 
(Zeichnen),  Bühling  (GFesang),  Zeller  (Turnen);  die  Stndienlehrer 
Oberndorfer  (IV«),  Harrer  (IV*),  Tafrathshofer  (lU*),  Dr 
Spandau  (Ul^),  Weiszgärber  (11),  Adam  (I),  Huther  (MaUiem.), 
Becker  (KaUigr.).  Sohtiler  des  Gymnasiums  160  (IV  27,  Hl  43,  II 48, 
1«  Ib,  Ib  24),  der  latein.  Schule  268  (IV*  28,  IV*  20,  lU«  50,  lU*  34, 

II  5tf,  1  80).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem 
Lycealprof.  Dr  Grimm:  der  natdxotv  des  zweiten  ThessäUmUcer -  Briefes 
[2  Thess.  2,  7.]  (24  S.  4). 

21.  ScHWEiHFOET.]  Au  der  Stelle  des  als  Religions-  und  Gesehichts- 
lebrer  an  die  Studienanstalt  su  Würsburg  berufenen  Dt  Stein  wurde 
dem  Stadtkaplan  Weber  der  katholische  Religionsunterricht  übertra- 
gen, der  Geschiclitsuuterricht  aber  für  den  durch  Krankheit  verhinder- 
ten Stadtpfarrer  Büttner  aushülfsweise  dem  Kaplan  Krampf.  Lehrer- 
personal: Stndienrector  Professor  Dr  Oelschläger  (IV),  die  Professo- 
ren Dr  von  Jan  (III),  Dr  Wittmann  (II),  Dr  £nderlein  (I), 
Hartmann  (Math.  u.  Phys.);  die  Studienlebrer  Pfirsch  (IV),  Zink 
(lU),  Dr  Pf  äff  (II),  Schmidt  (I);  Stadtpfarrer  Büttner  (Geach. 
für  die  kath.  ScLüler),  Stadtkaplan  Weber  (kath.  Rel.),  Hof  mann 
(Zeichnen),  Schneider  (Gesang).  Schülerzahl  des  Gymnasiums  445 
(IV  10,  III  5,  II  19,  I  12),  der  latein.  Schule  82  (IV  16,  III  19,  II  13, 
1  34).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  Anmerkungen  tu  Emäpides 
Hippolytus  zur  Förderung  einer  gründlichen  Vorbereitung,  vom  Prof.  Dr 
von  Jan  (32  S.  8).  Der  Zweck  der  Anmerkungen  ist,  das  itusaere  Ver- 
stUndnis  der  Worte  des  Dichters  zu  fördern. 

22.  Speier.]  Veränderungen  im  Lehrerpersonale  kamen  im  verflos- 
senen Schuljahre  nicht  vor.  Rector  Dr  v.  Ja e ger.  Conrector  Profes- 
sor Fischer,  die  Professoren  Schwerd  (MaUi.);  Osthelder  (IV), 
Langer  (III),  Borscht  (II),  Dr  Fischer  (I).  Schedler  (kath.  Rel. 
u.  Geschichte),  Sturtz  (prot.  Rel.  n.  Geschichte),  Schaller  (Franz.), 
die  Assistenten  Keppel  und  Schelle,  Zä&h  (Zeichnen),  Wisz  (Ge- 
fiang),  Mühe  (Stenogr.);  die  Studienlehrer  Prof,  Fahr  (IV),  Krieger 
(III),  Lehmann  (II),  Rmmert  (I).  Schülersahl  des  Gymnasiums  114 
(IV  30,  ILI  31,  II  21,  I  29),  der  latein.  Schule  114  (IV  28,  III  32,  II  24, 
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I  30).     Dem  Jahresbericht  folgt:     de  Xenophonti»  pielale ,  fiducia  iii  ileig 
ac  ratioae  liiilnriae  lei-ibtndat  äiaerlaUo,  KUct.  J.  Börse  lil.  prof.  (21  S.  4}. 

23.  Stbiuiiko.]  Iin  dem  Lehre riiersoual  tr&t  keiu«  Aenderuog  ein. 
»tndieDreetcir  Prof.  Tkuschock  (III),  die  Profeeeoreu  Aodeltibfta- 
ser  (IV),  Enzenitperger  (llj,  E:rk(l>,  fichmidt  (Math.|,  P.  Piel- 
mair  (kBtIi.  Kel.),  Pfarrviear  Stark  (proi.  Hol.),  Puri  (Frann.), 
Assiileul  Uüferi  La  mmormey  r  (Zeichnen),  Aigaer  (Qee.),  Weiu- 
gurt  (Steijogr.);  die  S t ad ienl ehrer  Krieger  (IV),  bc  h  ed  I  bauer  (III), 
MpHufehluer  (U),  MQtEl(l)i  Bergma nii  (Kalli^rr.;.  ^^chulerzahl 
de«  OjinDMiums  ä2  (IV  lu,  ill  »,  11  j:),  1  -iil),  der  lutein.  Schule  HJtl 
l  IV  Itt.  111  20,  n  -i-i.  1  -10).  Kine  witsenacbaflliube  Abhacdlung  iat  dem 
Jahresbericht  nicht  beigegeben. 

24.  U'ÜBEBURa.J  In  dem  Lebrerperaonal  trat  im  TetUDaaeuen  Schul- 
jabie  folgende  Aenderuiig  ein:  der  UjmDtuialprafeMOr  Dt  Keller  trat 
wegen  nachgewieaener  Function  au  ufübigkeit  vorläufig  auf  die  Daner  ei- 
nes Jahres  in  deu  üiiheatand.  Der  Studienlehrer  Priester  AUheinier 
rügkte  aita  der  111.  in  die  IV.  Klaaite  der  Latein t.'bnk',  der  .Studit^nli^lirer 
Babiingar  >aa  der  I.  KlMte  Abt.  11  In  die  III.  KtaiM  vor;  inm  8tn- 
diBoletirar  der  I.  Klaaae  Abt.  B.  wnrde  der  dermallp  Awiatent  Knie- 
rer  io  prov.  Eigenicbafl  eriiuuit.  Die  Stelle  einea  katbol.  SeliKiona- 
nnd  Qwchiohtalebrera  an  der  LateiiiMhale,  welcba  bii  aum  Soblnrae  dea 
▼oriiren  Sohnljkliri  dei  Pfarrer  Adelmann  bekleidet  hatte,  wurde  dem 
Prieater  Dr  Stein  iibotragen.  Dia  erledigte  Stelle  einea  AiBiatenten 
crhitlt  der  biaherige  Aiaiateut  «n  der  StndienanataU  an  Bamberg,  Elil- 
b«r.  Den  Unleniebt  in  dar  proteat.  BeUgionsIebre  and  Qaachiolite  atn 
Qynmaainm  Übernahm  der  eeitherige  Beligione-  und  Geecbichtaiehrer  an 
der  Lateinachole  Stadtvicar  Baum,  nsfchdem  der  leitherige  Lehrer  die- 
aer  DiacipUnen  Stadtvicar  Bngelhardt  die  ihm  verliehene  Pfarrei  an- 
getreten hatte.  Den  Unterricht  in  deaaelben  Fiebern  an  der  Latein- 
Acbule  besorgt  der  /um  Stadtvicar  ernanDte  seitberige  Pfarreiverweier 
i4ägelebacii,  Lehrerp ers u ua I :  »tndienrector  Hofratn  Prof.  Dr  Weid- 
mann (\S),  die  Prafesaoren  Weigand  (III),  Schmitt  (II),  Hann- 
wBcher(l),  Vierheilig  (Math.),  SCeigerwald  (kath.Kel.  u.  Oeich,), 
Stadtvicar  Banm  (prot.  Kel,  u.  Ueiuh.),  Dr  Hoetombe  (FranEOBiaeh), 
Hexaelbach  (Zeichnen),  Brataub  (Gesang),  Maier  (Stenogr.  n. Tur- 
nen); die  Studienlebrer  AUheimer  (IVi.  üehringer  (III),  Prof.  Dr 
Gerhard  (II),  Dr  Gra.bergar  (I'J,  Knierer  (l"),  DrStein  (ketb. 
Rel.  n.  Uesch),  Stadtvicar  NUgelahacb  (prot.  Kel.  u.  Gesch.),  AseieteDt 
Hartmann  (Math.),  Assi».  Eläber,  .Stöhr  (Kaltigr.l.  SchUter»hl 
des  Gymnasium»  112  {IV  23,  HI  20,  II  32,  I  37),  der  Iat.  Schale  250 
(IV  64,  III  Öl,  II  U2,  I<3tl,  I"  35).  Eine  hervorragende  Bedeutung 
erlaugte  das  verwichens  Stadieujahr  dadurch,  dasz  in  daaiietbe  die  300- 
jiihrige  Feier  der  Gründung  dea  Gjmnaaiuma  dnrch  den  Fürstbiachof 
Friedrieb  von  Wirsberg  fiel.  Dem  Jahresbericht  folgt:  EinladungSBcbrift 
des  Gjmnaiinma  au  Würibiirg  aar  SOOjUirigen  Feier  der  Gründung  die- 
■er  Anatalt  durch  den  PUrstHaohof  Friedrieb  Ti^n  Wiraberg.  Den  Inhalt 
deraelhen  bildet:  1}  LateiniMekei  Feilgediehl  ron  Dr  Saff  enreuter,  In- 
apector  den  SebullebrereeTeinari  nud  Tormaligem  Profeagor  am  Ojmna- 
■inm.  2)  Camen  laea^lart  ron  dem  Studieulehrer  Dr  Orasberger. 
9}  Zur  Lehn  ton  den  Sedingungliälzen  in  der  laleinite/ieyi  Sprache  ,  von 
Prof.  Hannwacker  (12  S.  4). 

25.  ZniBBtcKBH.}  Von  PeraoualverKuderungen  kam  in  diesem  Jahre 
DDT  eine  einzige  vor.  Der  Asaiatent  Herding  wurde  als  Hälfslehrer 
an  das  Cadetten Corps  in  Miinehen  berufeu;  an  seiner  Statt  wurde  der 
Lehramlseändidat . Tauber,  bis  dahin  2r  Inapector  am  Alumueum  ta 
Anabach,  aum  Aaaiatenten  ernannt.  Lehrerpersonal :  Rector  Prof.  Dr 
Diltmar  (IV),  die  Prafesaoren  Fischer  (III),  Butter«  (II),  Müller 
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(1),  Durf;  (Matli.),  Krieger  (prat.  Rel.  n.  Ueach.],  Dr  Oeh»  (kktb. 
Selig.  üDd  Geach  ),  die  Stndienlehrer  Görringer  [IV),  Krafft  (III), 
Oeffoer  (II),  Dreykurn  (1),  Xooh  (Frans.),  Aesistent  tfcel  (H«th., 
zngl.  Turnlehrer),  Aisiateat  Tsnber,  Penl  (Zeichnen)  SchUamhl 
de«  OyniQvtiuniB  112  (IV  IQ,  III  27,  II  30,  1  30l,  der  Ut  SebnU  OH 
(IV  33,  111  m,  II  23,  1  24),  Dem  Jahreibetioht  folgt;  Land  wid  Lente 
in  der  Cyropädie.  vom  Prof.  ßuttera  (10  S.  4).  Der  VettmBttr  faftt  in 
einem  Programm  vom  Jahre  lä53  veraucht  nachsu weisen.  doH  die  Tbat- 
BSchen,  welche  Xeaophon  in  der  Cyropädie  erzahll.  deusetben  ADiprach 
haben  für  gencbichtliche  Thatascben  atigesehen  zu  werden,  *li  diejsni- 
gen,  welche  wir  Ilerodot,  KteaisB  oder  wer  eonaC  über  Cfnu  aehrieb, 
verdanken.  Einen  Einwurf  der  Gegner  jedücli  liesE  er  ilainali  nobe- 
rüokaiohtigt,  danjenigen,  der  von  den  An^ben  Xeaophana  Sber  Lknder 
Bad  Völker  bargenommen  Ist.  Er  will  daher  in  vorliegender  Abhand- 
lung aeine  Beofatfertignng  Xenophoiia  dadoroh  vervollaUndigeD,  daia  er 
die  Behauptnngen  der  Gegner  in  eDtkrSften  Taraneht.  Seine  Aafgabe 
aber  eoll  e«  nicht  «ein  naobanwelien,  wie  die  Lage  der  LUnder  nnd  die 
VerhUtniBie  der  Völker  Aliens  nir  Zeit  dea  Cjmg  in  der  Tbat  wftren, 
da  Oewiiheit  hierüber  an  gewinnen  dar  Fonohnng  bisher  noch  nicht 
möglich'  gemacht  sei.  sondern  ea  kommt  ihm  nnr  daianf  an,  daraathun, 
daa*  man  nicht  nötig  habe  auanBahmen ,  Xenopbon  erlaabe  lich  die 
gröeaten  Freiheiten  In  geographiBehan  Oiafea,  daii  aeine  Angaben  mit 
dem  Tbatbeitand,  welcher  ala  der  wabraehatnllebate  allgemün  angenom- 
men iit.  In  Uebereinatimmaiig  an  bringen  aeien  nnd  dsat  aie  domit 
abenao  viel  gaacbicfatUdtan  Wartb  haben  ala  die  d«a  Harodot  und  der 
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Ebert,  Dr  ph.  Adolf,  auazeronlenttiuher  Profeeaar  in  Marburg 
(Kurheseen),  lum  ordeotlicbea  ProfeBsor  rier  rumaniflcheri  Sprachen  und 
Litteratnren  Ac  der  Universität  Leipzig  ernannt,  — -  Henning,  Dr  med. 
Karl,  Privatdocent,  Knni  uo.  Profeaior  iu  der  med,  F»culttlt  der  Dni- 
veraität  2U  Leipzig  befördert.  —  Maaiua,  Dr  pli.  Karl  Wilbelm 
HermauD,  Director  der  tfeuatüdter  Realschule  zu  Dreaden,  aam  ord. 
Frofeaaar  der  Pädagogik  und  Didaktik  in  der  philo«.  Fac,  der  Univar- 
aitüt  Leipzig  ern.  —  Niaaen,  Dr  Adolf,  Privatdocent,  znm  ao.  Piv- 
fciaor  in  der  Jur,  Fac.  der  Dniv.  Leipzig  ern.  —  Voigt,  Dr  O.,  Pri- 
TBtdocent ,  inax  ao.  Professor  in  der  jur.  Fac.  der  Univ.  Leipaig  ern. — 
Ziller,  Dr  Tuisco,  Frivatdouent,  znm  ao.  Prufesaur  in  der  philos. 
Ffto.  der  Univ.  Leipzig  ern. 

Geilorbro  i 

Am  20.  Aug.  in  Berlin  der  äecretUr  an  der  dasigen  köaigl.  Akade- 
mie der  Künste,  Prof.  E.  Gahl,  im  43u  Lebooajiihr,  am  meisten  durch 
,aein  mit  Koner  lierauagegebeDea  Weik  üder  das  Leben  der  Griechen  nnd 
Küuier  bekannt,  —  Am  24.  Aug.  in  Piüiiils  der  bekannte  Dichter.  Jn- 
linü  Hammer,  geb.  zu  Dresden  1810.  —  Am  20.  Aug.  zu  Leipiig  der 
Medidnalrnth  und  urd,  Professor  der  Meiüeiii  an  der  das,  UniTeraiUt, 
Dr  Christian  Adolt  Wendler,  im  82n  Lebensjahr.  —  Am  28.  Ang. 
in  Zwickau  der  Oberlehrer  am  daaigen  Gymnaainm  Horita  Angnat 
Becker,  im  Alter  von  62  Jabren.  —  Am  23.  Sept.  in  ZitUn  der  Leb. 
rer  an  der  dasigec  Vereiulgten  Ovranasial-  und  Raal-SahuUnstalt,  Dr 
IFillielm  Jahn,  in  &3ii  LebaBsJahre. 


Zweite  Abteilung: 

f Qr  GymDasialpidagogik  qdcI  die  flbrigen  Lehrfacher, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie,  . 
kenugegekei  rra  Ridclph  DietseL 


14. 

Zur  Historik. 

5. 
Die  iophiitisohe  Oesehiohtichreilnmg. 

Joseph  II  und  die  belgische  RemluÜan  nach  den  Papieren  des 
Generalgouvemeur  Grafen  Murray  1787.  Von  Ollokar 
Lorenz.    Wien  1862.    64  S. 

Prof.  Lorenz  in  Wien  ist  so  giäcklich  gewesen  in  die  Papiere  des 
Grafen  Murray,  welcher  im  Jahre  1787  eine  Zeit  lang  die  wichtige  Stel- 
lung eines  Generalgouverneurs  der  österreichischen  Niederlande  bekleidet 
hat,  Einsicht  zu  erhalten  und  benutzt  dieselbe  um  über  einen  nicht  unwich- 
tigen Moment  der  neueren  Geschichte  unsere  Kenntnisse  zu  vervollstän- 
digen und  unser  Urteil  zu  berichtigen,  namentlich  aber  an  dem  Beispiele 
Josephs  II  das  Verkehrte  und  Verderbliche  eines  politischen  Systems 
nachzuweisen,  in  welchem  Friedrich  II,  Maria  Theresii^  und  Joseph  II, 
unparteiisch  betrachtet,  eigentlich  nur  Cumpane  und  Gesinnungsgenossen 
eines  Philipp  II  von  Spanien  sind.  Es  ist ,  wie  unsere  Leser  gleich  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  müssen,  das  System  des  *  bevormundenden  Ab- 
solutismus', welches  gemeint  ist  und  welches  hier,  jedermann  zu  Nutz 
und  Frommen  und  zu  einem  abschreckenden  Beispiel,  aufs  neue  vor 
Augen  gestellt  wird.  Es  ist  die  Politik,  welche  sich  vermiszt  aus  dem 
einsamen  Kabinet  des  Fürsten  heraus,  mit  Uebergehung  der  öffentlich 
autorisierten  Minister  und  Behörden,  nach  eignete  Ermessen  und  willkür- 
lichem Belieben  die  zahllosen  Regierungsgeschafte  zu  leiten,  die  viel- 
seitigen Interessen  weiter  Staaten  zu  vertreten,  die  eigene  Thätigkeit  und 
Sorge  der  Regierten  zurückzudrängen  und  auf  ein  Minimum  zu  beschrän- 
ken, uralte  Rechte  und  anerkanntes  Herkommen  mit  FQszeu  zu  treten, 
lebendige  Verhältnisse  einem  todlen  Formalismus  und  Mechanismus  mit 
kaltem  Blute  aufzuopfern  und  za  diesem  Zwecke  die  Länder  mit  einem 
Netze  geheimer  Fäden  zu  überspinnen,  welche  in  die  Hand  des  Fürai^vi 
zusammenlaufen.  Von  dieser  Thätigkeit  hat  uns  \ov  Vuif^ea^i^üs^ii^^'K^^ 

JV«  Jsbrb,  f.  PbU,  o«  Pld.  If.  Abt,  1862.  Hft  IQ.  %^ 
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in  Philipp  11  ein  Bild  entworfen,  das  natürlich  Prof.  Lorenz  nicht 
bekannt  geblieben  ist  und  ihm  sicher  bei  seiner  Ansicht  über  Jose[ 
wenigstens  bei  dem  uns  beschäftigenden  Buche  vorgeschwebt  hat. 
Schatten,  welcher  auf  Philipp  H  fällt,  musz  sich  uatArlich  sehr  v« 
dern,  wenn ,  wie  oben  erwähnt ,  so  verehrte  und  gefeierte  Persönlicl 
ten  wie  die  Friedridis  11  oid  Josephs  II  wesentüeh  mit  iimi  auf  gleii 
Standpunkte  stehen« 

Denn  was  kommt  es  hierbei  auf  das  *  Sachliche'  an,  das  der  Ve 
ser  bei  der  Erörtening  solcher  Fragen,  bei  der  Beurleilaag  solcher  1 
ner  fem  gehalten  zu  wissen  wflnscht?  was  vollends  auf  die  Mittel,  d 
sich  jene  Fürsten  zur  Erreichung  ihrer  Absichten  bedient  haben?  Für 
Geschichtschreiber  ist  es  unwesentlich,  ob  Joseph  geglaubt  hat  ledij 
das  Glück  seiner  Unterthanen  im  Auge  zu  haban ,  ob  die  Bestimmun 
welche  er  in  kirchlichen  Dingen  traf  ^  an  ^ich  gut  oder  schlecht,  *  löl 
oder  schandlich'  waren;  die  Geschichte  kann  blosz  ein  Urteil  über 
falsche  politische  System  Josephs  abgel)en,  das  nicht  geeignet  war 
tische  Reformen  ins  Leben  zu  rufen,  eben  weil  es  das  System  des  Im 
mundenden  Absolutismus  war.  0b  Toleraai  oder  Intoleranz  das  Löbl 
sei,  darüber  sind,  wie  Prof.  Lorenz  sehr  weise  bemerkt,  die  Ansic 
heutzutage  noch  ^nso  divergierend  wie  vor  80  Jahren ;  über  das  p 
sehe  Vorgehen  Josephs  läszt  sich  dagegen  ein  klares  und  nettes  C 
fällen.  Und  ein  solches  nicht  blosz  klares  und  nettes,  sondern  auch 
stes  und  strenges  Urteil  ermöglicht  sich  deiin  auch  Prof.  Lorenz,  in 
er  es  vermeidet,  über  die  edlen ,  freisinnigen  und  hochherzigen  Absic 
des  verblendeten  Kaisers  auch  nur  ein  Wort  einflieszen  zu  lassen. 

Dies  ist  nun  die  Tendenz  der  uns  vorliegenden  kleinen  Schrift; 
sachliche  Gewinn ,  den  wir  aus  derselben  zu  ziehen  vermögend  gew 
sind,  scheint  uns  so  unbedeutend,  dasz  wir  seinetwegen  unsere  I 
nicht  an  dieselbe  heranzutreten  einladen  würden.  Die  politische  Teni 
derselben  dagegen  ist  eine  so  interessante  und  eine  so  wichtige ,  und 
Verfahren,  welches  Prof.  Lorenz  dabei  einschlagt,  ein  so  offenes, 
möchte  ich  sagen,  kindlich  naives,  dasz  es  niemand  gereuen  wird 
von  der  einen  und  dem  andern  genauer  zu  unterrichten  und  daraus 
Mittel  und  Wege  kennen  zu  lernen ,  welche  man  wählen  musz ,  um 
geschichtliche  Urteil  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Uns  wenigstens  hat  c 
Schrift  so  sehr  gereizt,  dasz  wir  darüber  unserer  Absicht,  diese  a 
jüngeren  Kämpfern  zu  überlassen,  ungetreu  geworden  sind.  Unsere 
tersuchung  wird  es  nicht  vermeiden  können ,  sich  in  gewisse  Abstra« 
iien  und  Speculationen  zu  verirren,  die,  wir  wissen  es  ja,  Prof.  Lo 
nicht  liebt  und  die  er  als  guter  Katholik  doppelt  hassen  musz,  d 
sie  halb  aus  Protestantismus  halb  aus  Nysticismus  herleiten  zu  mö 
glaubt. 

Wir  haben  vor  Zeiten  uns  bemüht  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  i 
die  Schilderung  von  Zustanden,  nicht  die  Darstellung  von  Ereigni 
und  Begebenheiten ,  sondern  die  von  Thaten  die  eigentliche  Aufgabe 
Geschichte  sei.  Ist  dies  der  Fall,  und  ist  die  That,  und  zwar  die  men 
liehe j  das  edle  Gold,  welchem  die  Geschichte  In  dem  wüsten  Gen 
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welches  der  Strom  der  Begebenheiten  mit  sich  führt,  nachraspOren  und 
immer  aufs  neue  ans  Licht  zu  schaffen  hat,  so  ist  die  Geschichte  eine 
Disciplin,  welche  wesentlich  das  Gebiet  des  Sittlichen  zu  ihrer  Sphäre  hat 
und  daher  auf  das  Sittliche  vor  allem  ihr  Auge  richten  musz.  Denn  das 
Wesen  der  That  ist  die  Verwirklichung  des  Sittlichen,  und  das  Sittliche 
die  Dynamis ,  welche  die  That  aus  sich  heraustreibt  und  in  die  Wirklich- 
keit, in  das  Leben  eindringen  läszt.  Und  so  lehrt  es  uns  auch  die 
Geschichte,  indem  sie  Aber  sich  selber,  ihre  Ursprflnge,  ihr  Wachstum, 
iliren  Verfall  und  ihren  Untergang  Kunde  gibt,  dasz  sie  in  dem  Sittlichen 
ihre  Sphäre,  ihren  .Stoff  und  den  Quell  ihres  Lebens  besitze.  Denn  sie 
Icommt  zur  Blüte  und  zur  Vollendung,  wenn  in  einem  Volke  oder  in 
einer  Zeit  die  sittlichen  Machte  erstarken ;  sitf  sinkt  herab  und  verkommt, 
so  wie  das  sittliche  Leben  in  einem  Volke  hinschwindet  und  versiegt. 
Hieraus  folgt,  dasz  es  der  sittliche  Inhalt  der  That  ist,  oder,  mit  Prof. 
Lorenz  zu  sprechen ,  das  Sachliche ,  welches  den  eigentlfchen  Stoff  der 
Geschichte  bildet,  so  dasz,  was  die  Geschichte  sonst  noch  als  Material 
mit  sich  ffihrt  und  mit  sich  führen  musz,  ohne  ihn  zu  werlhloser 
Schlacke  herabsinkt.  Wer  uns  nun,  wie  Herr  Prof.  Lorenz,  veranlassen 
will  diesen  sachlichen  Inhalt,  diesen  sittlichen  Kern  von  der  Betrachtung 
fem  zu  halten,  will  uns  offenbar  von  dem  ablenken,  was  in  der  Ge- 
schichte das  wesentliche  ist ,  und  uns  verleiten ,  unser  sittliches  Urteil 
auf  Nebensachliches  zu  gründen.  Er  biegt,  um  mit  Aristoteles  zu  spre- 
chen, die  Elle  krumm,  ehe  er  damit  miszt.  Da  dies  Krummbiegen  aber 
heutzutage  einmal  sehr  en  vogue  ist  und  zu  den  verschiedensten  Zwecken 
angewandt  wini,  so  wird  man  es  uns  nicht  verdenken,  Wenn  wir  deii 
Leuten ,  welche  dies  Geschäft  treiben ,  dabei  auf  die  Finger  sehen.  Denn 
dies  Krummbiegen  kann  ebensowoi  im  Interesse  des  Ultramontanismus 
und  Absolutismus  wie  in  anscheinender  Liebe  zum  Gonstltutionalismus 
geschehen. 

Die  That  hat ,  wie  schwerlich  jemand  in  Abrede  stellen  wird ,  ein 
Inneres  und  ein  Aeuszeres,  einen  in  ihrer  Tiefe  wirkenden  und  treiben* 
den  wesentlich  sittlichen  Inhalt  und  eine  Form,  in  welcher  dieser  Inhalt 
in  die  Wirklichkeit  anzutreten  strebt.  Zwischen  diesen  beiden  hat  die 
Geschichte  offenbar  zu  unterscheiden :  ohne  diese  Unterscheiduug  ist  ein 
historisches  Urteil,  mit  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  erfüllt,  unmöglich. 

Zwischem  jenem  Inhalt  und  dieser  Form  findet  nun  ein  Verhältnis 
statt.  Aber  von  welcher  Beschaffenheit  ist^dies  Verhältnis?  Hat  es  eine 
Analogie  zu  der  Art  und  Weise,  wie  die  Natur  ihre  Producte  bildet, 
wie  der  Künstler  seine  Werke  schafft?  Stehen  bei  der  That  Inneres  und 
Aeuszeres  in  der  Beziehung  zu  einander,  dasz  die  Form  ganz  und  gar  von 
dem  Gedanken  durchdrungen  und  beseelt  erscheint  und  andererseits 
nichts  von  diesem  Inhalte  zurOckbliebe,  was  nicht  in  diese  Form  hin- 
austräte? Oder  ist  die  Form  vielmehr  durch  unzählige  äuszere  Umstände 
und  Verhältnisse  bedingt,  welche,  die  Freiheit  des  Handelnden  bald  hem- 
mend, bald  gewähren  lassend,  bald  zur  Ueberstünung  treibend,  bald  wol- 
thätig  moderierend,  bestimmend  auf  die  That  einwirkea?  In  dev  TI\%V\%v 
dies  letztere  der  Fall,  und  so  schmiegt  sie  sidi \)iML\xka(^  'W^  «q^% ^^^ 
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ifrikfc  treikcafai  GedaakcB  w,  kaU  legt  se  »di  m  lo^or  vb  4e 
sdWa  kemi.  das  es  oft  schwer  kilt^  df  <fihf  ia  saaer  kIms  u 
wcscBtlicheB  Tf  lif  i  m  erkeaBCB.  Wem  ein  graocr  PMnmmh  i 
Muestea  Zeil  der  Gesdückte  hal  das  Mollo  gcbca  wolks:  ^eaätm^  a 
leaper  aliter'.  so  isl  es  dies«  was  er  gearäil  lut:  die  Fatai  ifer  Zatltt 
keiU  wekke  jedock  die  Fieikeil  aickt  ausckiesH.  wmä  Mr  VMkeil, 
weicker  skk  der  siltlidie  hkah  oieakart,  sakaU 
Wirieaskraft  gf  n  i— t  Fir  dieses  so  eiafackf  ind  doek  ••  «11 
Um  Satz  wird  es  BieMaad  aa  tckgCB  a«s 
IcB  jedock  aof  eisige  kimfiwa  aa  deaea  recki 


Gewdll  kekeisckl«  dass  aOe 

YOI 

gefiU 

lioaaliUI  aUe 

Perserfcriegea  aa  kis  zn 

die  grosKa  Ereigaine  der  lelileo  Jakre  all 

Kelle  soicker  Begekeakeitei  kcrak,  ia  deaea  die  Fi 

sie  aas  sack  keraasiretheadea  Gedaakea  j;lfifkiiM 

kUrt  ersckeiaU  wie  weaa  Eisea  loa  Feaer  darckgükl  ist.    Dies 

LJcktpankle  is  der  Gesckickle,  usd  glicUick  sad  die  Vdlker  sa  prciai 

wekke  auf  soicke  Licktpaiikle  is  ikrer  eigaea  Cesckkkle  kiakiickcs  m 

kiswetsea  köaaes.   Bei  weilen  die  sieislea  kistoriKkea  beiae  wmd  nd 

TOB  dieser  Art,  soadera  toII  tob  DiskarBoaica,  wekke  die  anpKtaglioh 

Idee  oft  kaum  aock  erkeaaeB  bssea.   Die  e^iscke.  fie  fraaxMscke  h 

ToloUoB  köBBea  Tor  aUea  kier  als  Belege  dkaea:    wie  ki^ca  ack  d 

eiae,  wie  die  aadere  Sckrill  tot  Sckrill  tob  ikrer  ars|iriag|iBkea  Tis 

deaz  ealferal!  wie  nek  BestrebuBgea  kakea  sick  aa 

gesetzt .  ia  deaea  jeaer  erste  Gedari^e  aar  aock  scki 

sea  bt !  ja  wie  siad  sie  aasckeiaead  gerade  ia  ikr  frgfua 

gea!  üad  wie  ist  dock  ia  all  dieses  Vcrirraagca.  Catartaagaa«  ^Gwiiei 

tsrra  des  Hedigstea  '  der  lekeadige  Qaell  gcklickea  iMd  cadliGk  ^  i 

StttTB  usd  \ackt  deasock  gereifte  Frsckt  zsm  Vondkeia  gckaaBses! 

Wir  mästen  diese  Beaierkosgea  Torasssckickes«  «si  aaf  äe  ssiv 
weitere  ErorteniBg  kasierea  zo  kdaaeea.  Es  ist  aoslick  cia  gswili 
lickes  Verfakres,  usd  eis  Verfakrca.  wekkes  sclksl  «aa  pasiia  KiUii 
kera  geukt  wird«  dasi  sum  kei  soBesi  ürieil  skk  darck  dfe  Fsni,  i 
wekker  die  Tkjt  ia  die  ErsckeiBsag  eiatritt,  kesÜMaca  llsil  aad  kis 
ulier  des  sittlicken  lakalt  derselkea  aas  dca  Ai^iea  icriiert.  üad  is  * 
Tkzt  gekort  daza,  wir  woUes  es  ofes  kekesses,  cia  rciaes  Gcartlk.  c< 
edler  Sisa  und  eis  Vertraiiea  zu  der  Mackt  des  SHtlkkaa  «ad  der  U» 
um  !B  dea  taasead  EatartuBges.  Verimisgca  aad  Gakekni^aa  dai  tiü 
liolea  fortsprudriadea  Qa^  ia  tAü 
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und  rohen  Formen  eines  Gromwell,  in  dem  kalten^  herzlosen  Erscheinen 
eines  Napoleon,  in  der  WiUkfir  eines  Friedrich  des  Groszen  und  eines 
Joseph  den  Sinn  fflr  hflrgerliche  Freiheit,  fQr  M enschengldck ,  auf  Ge- 
rechtigkeit und  Vernunft  gebaut ,  anzuerkennen.  Oder  vielmehr  es  ist 
dies  nicht  schwer  bei  Personen,  deren  tiefstes  Inneres  so  durchsichtig  vor 
uns  offen  liegt,  dasz  es  nur  einer  gewaltsamen  Verdrehung  und  eitelen 
Sophistik  möglich  werden  kann,  sich  selbst  und  andere  hierüber  zweifel- 
haft zu  machen.  Alle  diese  Sophisten  verfolgen ,  so  viel  wir  sehen ,  den 
^inen  und  nemlichen  Weg,  sich  an  die  Form  zu  halten  und  den  sachlichen 
Inhalt  zu  verleugnen ,  sich  in  der  Peripherie  herumzubewegen  und  von 
dem  Centrum  der  That  hinwegzustreben,  sich  mit  tausend  Auszerlichen 
und  kleinlichen  Dingen  breit  zu  machen  und  das  grosze,  edle  Herz,  das 
feste  uud  einheitliche  Streben  ihrer  Helden  zu  misachten.  Man  möchte 
und  könnte  aus  ihren  Werken  ohne  Mühe  ein  System  der  sophistischen 
Historie,  eine  Anleitung,  wie  man  die  Geschichte  verdrehen  und  das 
Grosze  klein,  das  Kleine  grosz  machen  könne,  zusammenstellen.  Wir 
selbst  hatten  diese  Aufgabe  uns  gestellt  und  zu  lösen  begonnen,  als  uns 
die  Abfertigung,  welche  Häusser  über  Herrn  Klopp  verhängt  hat,  fieser 
Mühe  überhob. 

Es  verlohnt  sich  jedoch  der  Mühe  ins  einzelne  hinein  zu  beobachten, 
wie  sich  Herr  Prof.  Lorenz  seiner  Aufgabe,  die  Geistes-  und  Gesinnungsver- 
wandtschafl  zwischen  einem  Philipp  II  und  Joseph  U  nachzuweisen ,  ent- 
ledigt hat.  Eins  haben  wir  schon  angedeutet :  es  ist  die  Consequenz ,  mit 
welcher  der  Vf.  sein  Auge  von  den  wolwollenden,  auf  das  Glück  und  Wohl 
seiner  Unlerthanen  gerichteten  Absichten  des  Kaisers  ablenkt  und  fern 
halt.  Dies  ist  die  erste  Regel  für  die  sophistische  Geschichte,  sich  nicht 
auf  das  Sachliche  einzulassen ,  und  man  musz  es  eingestehen ,  dasz  er 
diese  Regel  streng  befolgt  hat.  Auf  diese  Weise  ermöglicht  er  es  sich 
denn,  Personen,  die  ihrer  Gesinnung  nach  diametrale  Gegensätze  bil- 
den ,  als  ähnliche  Naturen  darzustellen.  Wir  möchten  nur  wissen ,  wel- 
che Personen  es  unmöglich  sein  sollte  durch  dieses  Mittel  als  Gleiche 
aufzuweisen.  Gustav  Adolph  und  Tilly,  Ludwig  XIV  und  Wilhelm  III, 
Friedrich  II  und  Ludwig  XV  —  dasz  man  doch  nicht  daran  gedacht  hat, 
die  Verwandtschaft  zwischen  ihnen  aufzuspüren!  Und  eben  so  wie  Phi- 
lipp 11  und  Joseph  II  in  gleichem  Sinne  arbeiten,  sind  es  auch  dieselben 
Niederlande,  welche  dort  dem  Despotismus  Philipps,  hier  den  Gewalt- 
streichen Josephs  sidi  entgegenstellen.  An  der  Freiheitsliehe ,  an  dem 
politischen  Bewustseinnind  dem  politischen  Mute  desselben  Volkes  schei-  ( 
tern  beide.  Offenbar  macht  dies  Effect,  und  ist  auch  auf  Effect  berechnet 
Wir  bemerken  jedoch,  dasz  es  nicht  Belgien,  sondern  die  nördlichen 
vereinigten  Staaten  waren,  an  denen  der  blutige  und  finstre  Tyrann  zu 
schänden  ward ,  wärend  die  südlichen  Provinzen  teils  zu  Kreuze  krochen, 
teils  für  Befriedigung  ihrer  Sonderinteressen  die  grosze  und  gemeinsame 
Sache  der  bürgerlichen  und  religiösen  Freiheit  verliessen  und  verriethea. 
Doch  sei  dies  auch  eine  Täuschung,  wir  wollen  es  dahin  gestellt  sein 
lassen  ob  Irtum  oder  Blendwerk,  so  werden  wir  doch  vielleicbt  dem 
Verfasser  einräumen  können,  das«  wir  es  hier  mit  d«Dk  WvtoiXHSk^  T^\ 
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Uran  haben,  den  ein  poUUscfa  tüchtiges  Volk  für  Freiheit,  Recht  and 
Herkommen  der  Willkflrfaerschafl  leistete.  Es  wird  schwer  halten  den 
Belgiern  jener  Zeit  diese  Eigenschaften  zu  vindicieren,  den  Belgiem,  wie 
sie  sich  wArend  der  zweihundert  Jahre  dargestellt  haben ,  In  denen  sie 
unter  der  spanischen  und  der  dsterrelchischen  Herschafl  gestanden  hatten. 
Hier  wenigstens  war  der  Verrath ,  den  dies  Volk  an  der  Freiheit  began- 
gen hatte,  durch  innere  Verkommenheit  schwer  gestraft  worden:  was 
haben  diese  Belgier ,  was  man  auch  heutzutage  von  ihrem  politisdien 
Sinne  Rühmens  machen  mag,  von  jenem  alten  stolzen  starken  Voflke,  das 
der  Schrecken  üisars  und  dann  wieder  der  Hort  und  der  Heerd  bürger- 
licher Freiheit  gewesen  ist,  noch  an  sich  behalten?  V^o  haben  sie  je 
auch  nur  einen  leisen  Versudi  gemacht  nationale  Selbständigkeit  zu  ge- 
winnen, wie  es  doch  die  ItaHiner  hier  und  da  gethan  haben?  Wo  hat 
sich  je  das  nationale  Gefiftl  lebendig  gezeigt,  als  nadi  d^  einen  Seite 
schöne  Provinze^  und  wichtige  Städte  an  Frankreich  aufgeopfert ,  nach 
der  andern  belgisciie  Orte  den  HolÜndem  geöffnet  nnd  mit  holländischen 
Besatzungen  belegt  wurden?  Es  ist  wesentHdi  der  gleiche  Zustand  in 
jenem  breiten  Ländergürtel ,  wdcher  sich  zwischen  Frankreich  und  den 
Vereinigten  Niederlanden  vom  Rhein  nach  der  Nordsee  hinüberzieht :  die 
Schatten  alter  Grösie  und  Freiheit,  veraltete  und  erstorbene  Formen 
des  öffentlichen  Leben« ,  ?ersiegender  Wolstand  und  Hinschwinden  jedes 
höheren  geistifen  Lebens,  innere  Ohnmächtigkeit  und  Kraft  nar  zur 
Erneute,  Strassenaufläufen  und  Barrikaden.  Dieser  Zustand ,  in  dem  Prof. 
Lorenz  politische  Tüchtigkeit  erkennt,  war  Joseph  II  keineswegs  unbe- 
kannt ,  er  war  über  die  Verhältnisse  des  Landes ,  über  die  Interessen, 
welche  ihm  entgegenstanden,  wie  über  die  Personen ,  auf  welche  er  zäh- 
len zu  können  hoffte,  wol  unterrichtet :  er  wagte  nicht  Tollkühnes,  als  er 
zu  seinen  Reformen  schritt:  er  zeigte  ein  scharfes  und  richtiges  urteil, 
als  er  dem  Grafen  Murray  seine  Instructionen  erteilte.  Wäre  Graf  Nurray 
ein  Mann  gewesen ,  der  Kraft  und  Willen  besessen  hätte  ihnen  nnchzu- 
kommen  und  in  entscheidenden  Momenten  zu  handeln,  hätte  er  sich  ent- 
schieden dem  Treiben  der  Gegner  entgegenzuwerfen  und  die  dem  Kaiser 
treuen  und  der  guten  Sache  ergebenen  Männer  um  sich  zu  sammeln  ver- 
standen ,  statt  die  Schmeicheleien  und  das  Lob  der  Patrioten  anzuhören, 
so  würde  die  Bewegung  vielleicht  einen  andern  Ausgang  erhallen  haben. 
Oder  auch  nicht  erhalten  haben;  denn  das,  w^oran  Josephs  Reformen 
scheiterten,  war  sicherlich  nicht,  dasz  er  nicht  mit  den  verfassungsmäszi- 
gen  Organen  zu  denselben  vorgieng,  wie  Herr  Professor  Lorenz  meint, 
sondern  ganz  andere  Ursachen,  über  welche  er  allerdings  nicht  Herr 
war.  Oder  warum  ist  Friedrich  II,  es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  alles  ge- 
lungen und  Joseph  11  so  wenig?  Einiges  mag  auch  in  den  Persönlich- 
keiten liegen.  Vor  Friedrichs  eisenfestem  Willen  hätten  auch  die  Belgier 
nicht  gemuckst;  von  Joseph  hatten  sie  ja,  das  wüsten  alle,  nicht  das 
Aeuszerste  zu  fürchten.  Aber  die  Sache  liegt  doch  tiefer.  Wie  viel  war 
für  Friedrich  II  vorgearbeitet,  vor  allem  von  seinem  vortrefflichen  Vater, 
über  den  wir  neuerdings  wieder  inGfrörers  Vorlesungen  soviel  elenden 
Anekdoteukram  haben  lesen  müssen.   Hätten  diese  Menschen  doch  nur  ei- 


Zur  Historik  5.  483 

neo  eiQzigen  Blick  in  die  kÖDiglicheD  Archive,  ja  auch  nur  in  die  von  einer 
einzigen  kleinen  mirkischen  Stadt  gethan,  wie  würden  sie  vor  der 
Grösze,  die  im  stillen  Schaffen  sich  offenhart ,  erstaunen  und  sich  mit 
ihren  zum  Teil  völlig  werthloaen  und  unkritischen  Anekdoten  zurück- 
ziehen! Und  welches  Material  fand  der  grosse  Friedrich  in  seinem  durch 
jahrhundertelange,  strengste  Zucht  geschulten  und  erstarkten  Volke  vor? 
Herr  Lorenz  wird  lächeln,  wenn  ich  ihm  die  Mirker  und  Pommern  vor- 
führe; ich  kann  ihn-aher,  Gott  Lob!  jetzt  auch  auf  Freytags  ^Bilder  aus  der 
deutschen  Vergangenheit '  hinweisen.  Wie  wollte  Joseph  mit  seinen  Bel- 
giern und  Wallonen  das  ausführen,  was  Friedrich  in  der  Mark,  in  Pom- 
mern ,  in  Schlesien  und  in  Preuszen  völlig  widerstandslos  gelungen  ist? 
Provinzen ,  welche  wie  Belgien  oder  die  österreichischen  Vorlande  Jahr- 
hunderte hindurch  unter  der  Herschaft  eines  fremden  und  fernen  Fürsten 
gestanden  haben,  haben  stets  eine  Neigung  zur  Opposition  oder  Rebellion, 
sobald  sie  in  andere  Verhaltnisse  eintreten.  Die  badische  Regierung  hat 
dies  zur  Genüge  an  ihren  neuen  Erwerbungen  erfahren  gehabt;  es  sind 
Personen  genug  da  gewesen,  die  als  Oesterreicher  servil  gewesen  waren 
und  als  Badcnser  sich  sofort  in  die  Opposition  warfen.  Die  gleiche  Dis- 
position fand  sich  auch  in  Belgien ,  und  sie  war  hier  viel  schlimmer  und 
gefährlicher  als  sonst  wo,  weil  die  deutsche  Litteratur  und  die  von  ihr 
verbreitete  Aulklftrung  dort  so  gut  wie  ganz  unbekannt  geblieben  war. 
Wer  hätte  in  Belgien ,  auch  wenn  das  Urleil  nicht  absichtlich  und  bös- 
willig durch  zahllose  Flugschriften  misleitet  worden  wäre,  auch  wenn 
nicht  die  verschiedensten  Potenzen  sich  dazu  vereinigt  hätten  den  Ge- 
sichtspunlct  zu  verrücken,  klar  erkennen  sollen,  dasz  Joseph  das  Gute, 
Nützliche,  Edle  erstrebte,  dasz  er  sich  als  Werkzeug  dessen,  was  die 
Vernunft  gebiete,  betrachtete?  Und  wer  kann  jetzt,  auszer  etwa  Herr 
Prof.  Lorenz ,  so  gutmütig  sein  zu  glauben ,  dasz  Joseph ,  wenn  er  sich 
mit  jenen  zu  Recht  bestehenden  Gewalten  in  Belgien  hätte  verbinden  uud 
ihren  Beistand  fOr  sich  in  Anspruch  nehmen  wollen,  auch  nur  das  Aller- 
geringste vou  seinen  Absichten  würde  erreicht  haben?  Es  heiszt  wirklich 
viel  verlangen,  wenn  man  für  die  Versicherungen  der  Stände  von  Brabant 
Glauben  fordert.  Was  schliesziidi  die  Auszüge  aus  Briefen  anlangt, 
auf  welche  sich  Herr  Prof.  Lorenz  beschränkt,  so  ist  zwar  die  Bereit- 
willigkeit seinerseits  die  ganze  Gorrespondenz  zur  Einsicht  vorzulegen 
sehr  lobenswerth;  aber  die  Glaubwürdigkeit  jener  Fragmente  gewiunt 
dadurch  wenig ,  wie  er  selbst  eingestehen  wird ,  und  es  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dasz  der  Verf.  noch  durch  andere  Motive  bestimmt  worden 
ist  uns  Bruchstücke  zu  geben ,  welche  für  die  historische  Kritik  so  gut 
wie  gar  keine  Üdes  haben. 

Aber  diese  gescheiterten  Reformen!  si^  sind  und  bleiben  Immer 
etwas  Schmerzliches.  Ja  sie  haben  beigetragen  einem  edlen  Fürsten  das 
Herz  zu  brechen ,  und  insofern  betrüben  sie  auch  uns.  Abgesehen  hier- 
von aber  gehört  dieser  mislingende  Erfolg  in  sehr  in  den  natürlichen 
Entwickelungsgang  der  Dinge,  um  darüber  befremdel  oder  dadurch 
schmerzlich  bewegt  zu  werdm.  Die  historische  Idee  setil  auch  sonst 
wiederiiolt  an,  ehe  sie  sich  dordisetst;  sie  erneut  ihs«  VfsctmhA  "ossx 
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jedesmal  verstärkten  Kräften,  bis  sie  an  das  Ziel  vordringt.  Die  6e8ohichte 
Italiens  liefert  uns  hierzu  einen  evidenten  Beleg.  Graf  Gesar  Balbo  warnte 
vor  jedem  verfrühten  Ansätze,  weil  er  davon  Verderben  für  alle  Zeiten 
fürchtete.  Darin  hat  den  trefOichen  Mann  die  Geschichte  widerlegt.  Die 
Idee  eines  unabhängigen ,  einigen  und  starl&en  Italiens  ist  von  einer  jener 
Stufen  zur  andern  immer  klarer,  immer  reiner,  immer  entschiedener  auf- 
getreten. Die  deutsche  Geschichte  wird  einst  Aehnliches  zu  berichten 
haben.  So  sind  auch  die  Josephinischen  Ideen  nidil  gescheitert,  wenn 
äie  sich  auch  haben  zurückziehen  müssen,  um ,  frrilich  nicht  für  Belgien, 
ihre  Wirkung  in  späteren  Zeiten  aufs  neue  zu  erproben. 

GreilTenberg.  Dr  Campe. 

(Nr.  6  folgt.) 


19. 

August  Sollmanu:  AnleUung  mihi  Beslimmen  der  norzt 

Sien  essbarem  Schwämme  Demisckiands  für  Haus  und  SeAsUe. 
Hildburgfaatisen,  Verlag  der  Kesselringschen  Hofbuchhandlmig. 
1862. 

Wenn  auch  durch  die  Art  der  menschlichen  Erkenntnisse  das  System 
einer  Wissenschaft  in  seinen  Umrissen  von  vornherein  bestimmt  ist,  wenn 
wir  mathematische  und  philosophische  Wahrheiten  nur  Principien  unter- 
geordnet finden,  die  lediglich  Ergebnisse  der  Reflexion  sind,  wärend 
historische  Thatsachen  durch  ein  Nebeueinanderordnen  zu  einem  Ganzen 
verbunden  sind  und  zwar  so ,  dasz  eine  Abhängigkeit  der  einen  von  der 
andern  hier  niclit  statt  hat,  wenn  also  im  ersten  Fall  nur  die  hypothe- 
tische, im  zweiten  Fall  aber  die  kategorische,  im  dritten  dagegen  die 
conjunctive  Schluszform  sich  geltend  machen  musz ,  so  bleibt  denn  doch 
für  die  Anordnung  des  Stoffes  unter  diesen  unvermeidbaren  Formen  noch 
ein  sehr  groszer  Spielraum  übrig.  Ein  Blick  in  mathematische  Lehrbücher 
kann  uns  le.icht  von  obiger  Behauptung  überzeugen.  Selbst  unter  den- 
selben gleichen  obersten  Grundsätzen  findet  sich  noch  eine  grosze  Ver- 
schiedenheit in  der  Anordnung  der  abgeleiteten  Sätze.  Bei  rein  philoso- 
phischen Lehrsystemen,  sofern  diese  nicht  derselben  Schule  angehören, 
treffen  wir  aber  dieses  Auseinandergehen  im  Gehalt  bekanntlich  schon  in 
den  Anfängen.  Diese  Freiheit,  den  wissenschaftlichen  Stoff  verschiedent- 
lich zusammen  stellen  zu  können,  wurde  namentlich  in  der  neuesten  Zeit 
recht  glücklich  zu  Gunsten  der  Schulen  benutzt,  um  durch  lichtvolle 
Uebersichten  den  Lernenden  den  Eingang  zu  diesem  oder  jenem  nalur- 
geschichtlichen  Gebiet  möglichst  zu  erleichtern.  Es  müste  eine  lohnende 
Arbeit  werden,  einmal  den  auf  diese  Weise  erzielten  Unterschied  in  den 
Lehrmethoden  und  sei  es  nur  in  einer  einzigen  Wissenschaft  wärend  eines 
Jahrhunderts  zu  charakterisieren.  Mit  einem  gewissen  Grauen  denkt  Schrei- 


Sollmann :  die  essbaren  SchwSmme.  4^5 

ber  dieses  an  die  unverständlichen  Regeln  eines  Bröder  zurOck  und  eben- 
so fühlt  derselbe  noch  die  Last,  mit  welcher  Linnö's  System  mit  seiner 
dem  angehenden  Botaniker  viel  zu  groszen,  unübersichtlichen  Wucht  von 
Thatsachen  auf  ihm  ruhte,  obwol  diese  naturhislorische  Behandlung  da- 
mals ein  wahres  achromatisches  Krystallglas  im  Vergleich  zu  der  eiues 
Jussieu,  Decandolle  u.  a.  war. 

Wie  ist  dieses  alles  anders,  erfreulicher  geworden !  Nicht  mehr  un- 
ter Herzklopfen  braucht  der  Schüler  jetzt  nach  dem  Verständnis  gram- 
matischer Regeln  zu  ringen,  und  naturhistorische  Thatsachen  verursachen 
demselben  ebenfalls  kein  Alpdrücken  mehr.  —  Das  vor  uns  liegende  kleine 
Buch  bietet  zur  letzten  Behauptung  wiederum  einen  sehr  schönen,  durch- 
greifenden Beleg.  Eine  lichtvolle  Uebersicht,  nicht  zu  viel  auf  einmal, 
neben  der  grauen  Theorie  den  grünen  Baum  mit  seinen  goldenen  Früch- 
ten hinpflanzen,  das  sind  Punkte,  welche  jetzt  sehr  ins  Auge  gefaszt  wer- 
derden und  wahrhaft  zu  Gunsten  unserer  deutschen  Lehranstalten.  Um 
den  Werth  des  oben  angezeigten  Schriflcheus  ins  rechte  Licht  zu  setzen, 
musz  aber  Referent  sich  selbst  zunächst  der  grauen  Theorie  wieder 
zuwenden.  Kant  lehrte  bereits ,  dasz  das  Ganze  einer  allgemeinen  Vor- 
stellung entweder  auf  der  Vereinigung  aller  Merkmale  des  Inhalts  eines 
Begriffes  oder  auf  der  Nebenordnung  der  Teile  des  gespaltenen  Umfaiiges 
desselben  ruhe,  und  leitet  daraus  den  Unterschied  zwischen  Gonjunctionen 
und  Disjuuctionen  ab.  Wenn  ich  sage:  A  gehört  unter  C,  D,  E  und  F, 
ein  anderes  mal :  A  ist  entweder  G  oder  D  oder  E  oder  F  usw. ,  so  habe 
ich  dort  das  Schema  eines  conjudctiven ,  hier  das  eines  disjunctiven  Ur- 
teils vor  mir.  Wenn  ich  behaupte:  der  Mensch  ist  Säugethier,  vernünf 
lig,  unsterblich,  ein  anderes  mal  dagegen  ausspreche :  der  Mensch  ist  ent- 
weder Kaukasier  oder  Aethiopier  oder  Malaye  oder  Amerikaner  oder  Mon- 
gole, SU  liegt  dort  eine  Teilung  des  Inhalts  des  Begriffes  Mensch,  bier 
eine  solche  des  Umfangs  des  Begriffes  vor.  In  letzterem  Fall  bilden  die 
Menschenrassen,  als  Trennungsstücke,  die  Artunterschiede,  d.  h.  die  Glie- 
der der  Einteilung  des  Subjects  Mensch.  Wärend  nun  ein  naturgeschicht- 
liches System  im  ganzen  unausbleiblich  conjunctiv  sein  musz,  bewegt 
sich  doch  der  innere  Fortgang  seiner  Aufzählungen  in  Disjuuctionen.  Der 
alte  Bauherr  Linnö  benutzte  Grösze,  Zahl,  Stellung,  Verbindung  der 
Staubfaden,  um  lichtvollst  24  Disjunctionen  in  seinem  ^Systema  plantarum' 
neben  einander  zu  stellen,  teilte  diese  Klassen  durch  Betrachtung  der 
Griffel  von  neuem  in  Disjunctionen  d.  h.  in  Ordnungen.  Nun  erwartet  der 
Uneingeweihte,  dasz  diese  Ordnungen  durch  Betraclitung  anderer  und 
zwar  einzelner  Blumenteile  abermals  und  abermals  in  Unterordnungen 
müsten  zerfällt  worden  sein ;  allein  so  kommt  es  nicht.  Die  nächste  Reihe 
von  Unterordnungen  trägt  nicht  ausschlieszlich  einen  einzigen  Blumen- 
teil als  Einteilungsgrund,  sondern  mehrere  zugleich  und  hier  tritt  oben- 
drein auch  schon  sofort  eine  Reihe  von  Pflanzennamen  mit  einer  nähern 
Angabe  der  Eigenschaften  der  als  Ueberschriften  hingestellten  Pflanzen- 
teile ein.  Weitere  Arten  werden  dann  durch  gleichzeitiges  Hereinziehen 
von  anderen  und  anderen  constitntiven  Merkmalen  oder  Attributen  der 
Pflanzen  bedingt.  Fünf  Staubftden^  ein,  zwei  odet  m^]bs«t^^tA^^^AnM& 
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führt  auf:    Classis  V,  HoGOgynii,  Dlgynia  usw.    Hin  sollte  nuo  hoffen, 
Linoe  werde  fenier  nach  den  Merkmalen  eines  einzigen  andem  PQaDcen- 
leils  weiter  zerspillen;  siehe,  da  (reffen  wir  auf  Disjunctionen,  welche 
lauten : 
«.  Einblättrige,  unlerstSndige  Kronen,  einsamrge  Prachiknoten ,  dar- 
unter u.  a.  auf:  Mirabilis  Cal.  inferus,  quinquepartitus.  Cor.  inCun- 
dibuliformis,  decemplicata ,  inrerne  coarctata.    Nect.  globosum,  ger- 
men  iijcludens.    Stigma  globosom.    Ifui.;  dann  auf  Plumbago  usw. 
(.    Einbiaitrige ,  unterstlndige  Kronen,  iweisSmige  Fruchtknoten,  dar- 
unter Cerintbe  mit  Angabe  von  wesentlichen  HeriimaleD  usw. ;  end- 
lich auf 
h.   FünrblSltrige,  fiberatandige  BIumenkroDen ,  daneben  die  Namen  Ri- 
bes,  Hcdera,  Jasione. 
Blaiteni  wir  nach  dieser  Uebersicht  im  System  weiter,  so  begegnen 
wir  von  neuem  jenseits  dieser  Debersicht  der  Familie  Hibes ,  deren  Glie- 
der aber  durch  die  Merkmale:  sUchellos,  mit  Stacheln  versehen,  in  zwei 
Gruppen  g^oudert  sind.    Zuletzt  entscheidet  noch  Farbe   der  Früchte, 
Standort,  Rauhheit  der  Blitter  und  anderes  EigentOmliche  neben  ein* 
ander.    Es  ist  somit  nicht  immer  ein  einzelnes  wesentliches  Merk- 
mal ,  welches  Linne's  Anordnungen  bestimmt.  Wir  können  uns  aber  wol 
ein  System  denken,  wo  dieser  Gedanke  allein  vorhersehend  durchgefOhrt 
wird.    Dadurch  würde  DUO  zweierlei  erzielt: 
1.   eine  etwas  listige  Breite  —  und  diese  war  es  wol,  welche  den 
grossen  Baumeister  mit  seinem  Adlerblick  den  eben  angedeuteten 
Weg  aufgeben  liesz,  daneben  aber 
3.    eine  so  genaue  SpeciScation ,  dasx  ein  Verfehlen  des  zu  suclienden 
Pflauzennamens  tu  den  Unmöglichkeiten  gehören  musz. 
Uns  interessiert  hier  vorzugsweise  ein  Teil  der  vierundzwanzigslen 
Klasse  des  Linn^schen  Systems,  und  zwar  die  letzte  Abteilung  der  Kryplo- 
gamen,  die  Pilze  entitaltend.  Hier  wird  zuerst  nach  den  ße schaffe nheilen : 
mit  Hut^  ohne  Hut,  zerspalten,  die  Uoterabteilung  (Ordo)  im  ersten  Fall 
noch  nach  Merkmalen  des  Hutes,  die  zweite'dagegen  nach  Formen  des 
den  Hut  vertretenden   obem  Teils  des  Pilzes  geregelt.    Linni  kennt  be- 
hütete Schwämme:    Agaricus,  Boletus,  Hydnum,  Phallus,  unbehutete: 
Clathrus,  Helvella,  Peziza,  Cla*aria,  Lycoperdonj  Mucor.    Wie  zu  sehen, 
sind  wir  in  neuerer  Zeit  um  Bedeutendes  nicht  reicher  geworden.    Nun 
zerteilt  er  aber  schon  nicht  mehr  nach  einem  einzelnen  Prldh»t,  son- 
dern nach  mehreren  zugleich,  wie : 
1.    Fungus  borizontalis,  subtns  lameHosQs, 
3.    Pungns  horizonlalis,  subtns  porusus, 

3.  Fungus  borizontalis,  subtus  echinatnt, 

4.  Fungus  snpra  reticnlatns,  subtus  laevia  <•-••>■  ■-■  ■ 

usw.,  denen  die  Ordmingsnamen  Agaricus,  Boletus,  Hydnum.  Phnllus  mrt 
so  und  so  vielen  Unterarten  auT  dem  Fuszc  nhchfalgen.  Wtr  treffen  aino 
hier  dieselbe  Anhlnfung  Ton  Merkmalen  \vie  hd  deD  Pfauwoginien.  Linnt* 
arbeitete  aber  eben  nkfat  tOr  Anraoger,  er  sdiri^J^||||iffmMriuunim'. 
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Das  alles  war  nSlig,  um  ein  Referat  aber  das  vorliegende  kleine  Schulbuch 
EU  verstehen. 

Süll  auf  dem  immer  mehr  sich  erschliesienden  Gebiete  der  Hykolo 
gie  sicher  fortgejwhritlen  werden,  so  gill  es  —  wie  in  dem  Abschn.  1  des 
Werkebens  so  sehr  anempfohlen  wird  —  sehr  sorgFlltige  Beubac)itungen 
der  einzelnen  Teile  der  Pilze  einzaleilen.  Welches  sind  aber  diese  Teile? 
Wenige.  Dem  Pilz  fehlen  BlStler,  Wurzeln,  Blumenkronen  und  Blumen- 
kelche, Aesle,  GrifTel,  Staubßden  nnd  es  faleihi  der  BeEricbtung  übrig, 
Samen,  SamentrSger,  Basidieu  mit  dem  Hut  (wenn  letzterer  vorbanden  ist), 
Strunk,  das  alt«i  Pilzen  zu  Grunde  liegende  hairrAnnige  Geflecht,  das 
Hycelium,  die  Farbe,  Geruch,  Standort  auf  das  sorgfältigste  ins  Auge  zu 
fassen. 

Dieses  geschieht  denn  auch  in   dem  vorliegenden  Schrifichen  und 
zwar,  wie  man  dieses  Verfahren  seit  dem  Erscheinen *on  CQries  <AnIej- 
lung  zur  Bestimmung  wildwachsender  Pflanzen'  so  gern  nennt,  auf  eine 
analytische  Weise.  Was  damit  gemeint  sei ,  wird  die  in  Kap.  III  gegebene 
Tabelle  zur  Bestimmung  der  Gtttungen  >m  besten  deutlich  macben ,  wenn 
wir  noch  bemeiien,  dast  die  in  derselben  gebrauchten  Knnstausdrücke 
^  meist  durch  Hioweisungen  auf  mit  der  Feder  ausgeführte  150  Abbildun- 
gen von  ganzen  Pilzen  und  Pilsl«ilen  Teranschanlieht  werden. 
1.  a.  Pruchtschicht  entweder  stachelig,  oder  röhrig,  oder  löcherig,  oder 
lamelhg,  oder  glatt,  an  der  Oberfläche  des  Pilzes  sitzend  (3).  (Fig.  3, 
14,  8  usw.) 
b.  Fruchtschicht  im  Innern  desPÜzas  [Fig.  41 — 45)  cnlweilcr  ncjscliig, 
oder  leder-  oder  hornarlig,  oder  glatt,  oder  stachelig,  warzig, 
schuppig  (vgl.  Fig.  41 — 42  .     .46),  umschlieszl  von  allen  Seiten 
eine  rundllbhe,  gestielte  oder  sLlelluse,  fleisthlgc,  staubige  uder  mit 
anders  geOb-blen  Adern  durdi^ugcnc  M;iäs<!  (2). 
2  a.  Unter  der  Erde  wachsend.    Fleischmasse  entweder  einfarbig  oder 
von  anders  geerbten  Ädern,    welche   die  Fruchtbildung  tragen 
(Fig.  4g),  durchzogen; 

Starkriechende ,  einzelne  oder  neaterweise  vorkommende,   unge- 
stielle,  oft  fauslgrosze  Pilze; 

F-H  (Fruchtmerkmale),  Sporen  in  Schlauchen  (Fig.  43  u).  Tuber. 
b.  Auf  der  Enle  oder  an  anderen  Planzenteilea  lebend.  Fruchtmaise 
anfangs  fleischig,  dann  breiig,  endlich  wergarlig  und  staubig.  Ver- 
schieden geerbte,  oft  kupfgrosze  Pilze  (Fig.  41 — 47). 
F-M.  Spülen  ku^clit;.  auf  einem  HHurgeflecht  (Fig.  60)  entweder 
eingestreut,  gestielt  (Fig.  30),  oder  auf  Basidien  (Fig.  16k)  gebil- 
det. Lycoperdon.  ^ 
3.  a-  Fruchlschicht  entweder  stachelig,  oder  röhrig  oder  löcherig  oder 
lamellig  (Fig.  33). 

F-M.    Sporen  auf  Basidien  (Fig.  3.  e.  f)  gebildet,  die  senkrecht 
-  mI  der  lusxern  FIScIic  der  Stacljeln  (Fig.  3  e)  und  Lamellen  oder 
D  Wand  der  Röhrchcn  und  Löcher  stehen  (4). 
tht  gtau  (Fig.  34—40).  (7.) 
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4.  a.  Hut  (der  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Träger  der  Lamellen, 

Fig.  1,  2,  3  usw.)  mit  Lamellen. 
F-BI.  Basidien  mit  3—6  Sporen  (5). 
b.  Hut  mit  Stacheln,  Röhreben,  Löchern. 
F-M.  Basidien  viersporig  (6). 

5.  a.  Hut  mit  Blättchen  (Lamellen),  weiche  einer  Messerldinge  ähnlich 

sind,  eine  scharfe  Schneide  haben  (vgl.  Fig.  so  und  so  v.). 
F-M.  Basidien  viersporig.   Agaricus. 
b,  Hut  mit  Adern  oder  Falten  (wenn,  sie  niedrig  sind,  eine  stumpfe 
Schneide  haben),  die  vielfach  gegen  den  Hutrand  verästelt  sind 
(vgl.  Fig.  16-17). 
F-M.   Basidien  2 — 6  sporig.   Gantharellus. 

6.  a.  Hut  stachelig.    Hydnum. 

b.  Hut  röhrig,  löcherig.   Boletus. 

7.  a.  Der  Strunk  keulig  oder  verästelt  (8). 

.  6.  Der  Strunk  ungeteilt  mit  Hut  versehen.  4. 
F-M.  Sporen  in  Schläuchen  (vgl.  BJig.)-  9. 

8.  a.  Strunk  trägt  eine  Keule  und  zerteilt  sich  vielfach  in  stielrunde 

Aeste  und  Aestchen. .  Glavaria. 

Strunk  plattgedrückt,  laubartige  Aeste  und  Aestchen  (Fig.  34). 

Sparassis.    187. 

9.  a.  Hut  ausgebreitet  oder  napf-  oder  becherförmig,  oder  eben,  gestielt, 

stiellos,  lederig,  wachs-  oder  gallertartig  f  (ungenieszbar,  ver- 
dächtig, giftig). 
b.  Hut  gewölbt,  lappenförmig  am  Strunk  herabhängend  uud  grubig, 
oder  zellig  und  dem  Strunk  mützenarlig  aufgestülpt,  fast  kegel- 
förmig (vgl.  Fig.  36—37).    10. 
10.  a.  Hut  dem  holilen  Strunk  mützenartig  aufgestülpt.    Huloberfläcbe 
durch  Längs-  und  Querrippen  in  Zellen  geteilt  (Fig.  36 — 37).  Mur 
chella. 
b.  Hut  unregelmäszig ,  lappig,  herabhängend,  verschieden  gebogen. 
Oberfläche  grubig,  desgleichen  Strunk  oder  mit  unregeknäszigen 
Höhlen  ausgefüllt  (Fig.  38 — 40).    Helvella.   210. 
Dieser  ersten  Uebersicht  folgen  nun ,  wie  leicht  zu  errathen ,   eine 
Reihe  anderer  und  zwar  10,  die  in  derselben  Weise  die  Arten  der  cbeu 
angeführten  Gattungen  vorführen.   Der  grosze  Vorteil,  welchen  diese  Zu- 
sammenstellungen bieten,  liegt  nun  in  der  klaren,  durch  allmähliches  Her- 
einziehen von  einzelnen  Merkmalen  erzielten  Uebersichtlichkeit.    Es  ver- 
engert sich  die  Sphäre  für  einen  zu  bestimmenden  Pilz  so ,  dasz  endlich 
eben  nur  eine  einzige  Pflanze  noch  in  diese  hineinpasst.  Wenn  also  irgend 
welche  Schwierigkeiten  bei  der  Bestimmung  dieser  Art  Pflanzen  noch  zu 
überwinden  sind ,  so  liegen  diese  nicht  mehr  in  der  systematischen  Zu- 
sammenstellung der  nötigen  Beschreibungen ,  sondern  vielmehr  in  der 
vorauszuschickenden  Beobachtung  des  vorliegenden  Individuums. 

Man  nennt  dieses  Verfahren  neuerer  Zeit,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
gern  das  analytische,  auch  wol  heuristische;  Referent  würde  aber  das- 
seJbe  lieber  mit  ostensiv  beieiobnen.  Für  den  Verfasser  des  Buchs  hat 
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sich  allerdings,  beTor  er  eine  solche  Tabelle  za  entwerfen  vermochte,  ein 
Ablösen  (Aaalysis)  der  Merkmale  eines  ToHiegenden  oder  gedachten  Pil- 
zes nötig  gemacht,  bei  dem  Leser,  welcher  dieselbe  gebraucht,  musz  da- 
gegen umgekehrt  eine  Zusammensetzung  (Synthesis)  der  Kennzeichen  zu 
einem  Ganzen  hervorgerufen  trerden,  um  das  gedachte  Bild  mit  dem  wirk- 
lichen Object  zusammenzuhalten.  Wir  bitten  also  ebensoviel  für  den  Ge- 
brauch des  letztem  Ausdrucks,  für  synthetisch,  als  fQr  den  erstem  anzu- 
fahren, meinen  aber,  keiner  von  beiden  genflge,  sondern  jenes  Verengem 
der  Grenzen  des  (Jmfangs  eines  nSher  zu  bestinunendeta  Objects  ist  es,  was 
ein  Hin  weisen  hervorruft,  nnd  difOr  bietet  die  Lugik  sicher  am  besten 
den  Ausdruck  oslensiv.  Dasz  damit  ein  Auffindm  verknApfl  sein  kann, 
ja  verknüpft  sein  musi,  rechtfertig!  immer  noch  eher  den  ebenfalls  belieb- 
ten Ausdruck  'heuristisch'. 

Doi^  wieder  lur  Sache !  So  dnrchsfchtig  und  für  den  angehenden 
Botaniker  namentlich  leicht  fassllch  diese  Tabellen  auch  gearbeitet  wur- 
den —  weswegen  Ref  das  Buch  gern  in  recht  vielen  Schulen  eingeführt 
wissen  mächte  —  kann  gleichwol  letilerer  einige  Wflnsche  nicht  ver- 
schweigen, und  diese  bestehen  in  folgendem: 

Erkenntnisse  bestimm«!  wir  im  sichersten  durch  Anschauung  und 
Begriff.  Hiervon  bietet  die  Anschauung  ein  hell  erleuchtetes  aber  enges 
Gesichtsrehl  —  wir  betrachten  immer  nur  das  Einzelne  — ,  d«"  Begriff 
dagegen,  das  Ergebnis  von  Abstractionen,  gewShrt  eine  weitere  Umsteht. 
BegrilT  und  Ansebaunng,  beides  in  Verbindung  mit  einander,  bringen  in 
der  Mathematik  so  Insterst  klare,  scharfe,  umfassende  Determinationen. 
Bei  Pitien,  diesen  theo  nfcht  reich  an  Teilen  ausgestatteten  POanzen,  war 
neben  der  unmittelbaren  Anschauung  ein  rechtes  Hervorheben  von  Be- 
griffen der  ecDzelneD  Pflansenteile  gewjs  nötig.  Dasz  dergleichen  in  den 
Tabellen  da  und  dort  eiDgeslreut  sich  finden,  dasz  tur  Verden tli diu ng  von 
Basidieu,  Samen,  Fmchlschicht  usw.  auf  die  ISO  sehr  gut  ausgeführten 
KeilerzeichnuDgen  verwiesen  wird,  erselit  mindes^ns  diesen  Hangel  für 
Kinder  nicht  gaoi.  Uier  gilt  es,  die  memoria  localis  zn  fördern.  Diese 
Alisicht  teilt  auch  der  Verfasser  selbst  vollslSndig  mit  Ref. ,  wenn  er  in 
Kap.  II  ausspricht,  man  mOsse  lur  Bestimmung  nicht  einen  einzelnen  Pilz 
allein,  sundern  mögllchlt  viele  beobachten.  Weshalb?  —  doch  nur  um 
einen  Begriff,  eine  Abstraction  von  einem  ganzen  Geons  sich  zu  entwer- 
fen. Wie  unumglnglich  nötig  sich  dieses  für  botanische  Festslei Inngeu 
macht,  muste  Ref.  1836— 66  bei  der  Entwerfung  der  mit  seiner  Schwamm- 
kunde verbundenen  130  Modelle  recht  erproben.  Nicht  ein  einziger,  nicht 
zwei  I'jIzu  allein,  nein,  in  der  Regel  ein  ganxes  Körlichcu  von  Pilzen 
muslc  derscilie  den  Modelleuren  vorhalleu,  sollte  eine  genaue,  klare  Dar* 
Stellung  des  Genus  erzielt  werden.  Hie  Arbeiter  musten  sich  dadurch 
erst  ein  Ideal  bilden,  danach  als  einem  Muster  arbeiten.  Ein  xvteiier 
Wuiisrb  di^s  Ref.  IwtriHl  die  geringe  Beachtung  der  giftigen  Schwämme, 
Ef  würde  unter  BeriIcksichligung  dieser  auch  der  philanthropische 
Zweck  des  Werkcheiis  so  sehr  nicht  lieeintraditigt ,  die  Vergleichnng 
d.  h,  die  leichtere  BesUmmung  nur  um  so  mehr  gefördert  worden  gei.n. 
Das  Werkchen  bietet  iu  seiner  Kür»e  auf  &— 6  %oftMv  iw  ^tosä'msi  ^*.- 
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Stimmung  von  3M)  Arten  essbarer  Pilze,  eine  schöne  Zahl.  Bedenkt  man 
weiter,  dasz  hier  nur  die  brauchbarsten,  schmackhaftesten  vorzugsweise 
herausgehoben  wurden,  90  kann  man  den  Gedanken:  wie  viel  brauch- 
bares ungesucht,  unbenutzt  in  den  Wäldern  verfault,  nicht  abwehren. 
Wenn  man  femer  bedenkt,  dasz  Rinde,  KienApfel  hoch  obenf  in  Schwedens 
unwirtlichen  Gebirgen  als  Nahrungsmittel  gebraucht  werden ,  dasz  diese 
auch  in  Europa  nicht  gerade  ausgeschlossene  JNahrungsmittel  sind  — 
man  erinnere  sich  nur  der  armen  Bewohner  der  Uckermark,  der  Spitzen- 
arbeiter des  Erzgebirges  in  mandien  Jahren  1  —  so  kann  man  einen  Buch, 
welches  auf  neue  und  neue  Nahrungsquellen  hinweist,  nur  den  besten 
Fortgang  wiinschen.  —  Die  genaue  AJigabe  der  Autoren  hinter  jedem 
Namen  eines  Pilzes  ist  sehr  sch&tzenswerth,  und  verhindert  manche 
sonst  gewöhnliche  Verwechslungen. 

Noch  kann  Ref.  mit  vielem  Vei^ögen  dem  kleinen  Bnch  dne  recht 
schöne,  zweckmftszige  Ausstattung  nachrdhmen.  SchulbOeheni  gehört 
deutlicher  Druck,  weiazes  Papier!  Welche  iVortreffliche  Leistnngen  sind 
aber  auf  diesem  Gebiete  der  Botanik  nicht  in  den  l^zteu  Jahrzehenden  zu 
Tage  gefördert  worden!  Vor  60  Jahren  galten  noch  die  AbbiLdungeit  zu 
den  Pilzvverken  ^eines  Schaeffer,  Batsch  als  wahre  Kunstproducte.  In  dem 
von  Reichard  von  neuem  J779  revidierten  ^Systema  plantarum' des  groszeii 
schwedischen  Naturforschers  ist  immer  und  immer  eine  Berufung  auf  die 
Darstellung  der  Pilze  in  SchaefTers  Werk  zu  finden.  Wenn  man  aber  die 
desfallsigen  colorierten  Abbildungen  mit  denen  in  der  neuen  Ausgabe  von 
Lenz  ^schädlichen  und  nützlichen  Schwämmen  Deutschlands'  oder  mit 
denen  in  Dr  Slaude's  im  Jahre  1858  in  Coburg  erschienenem  Pilzwerke 
oder  mit  den  bloszen  Federzeichnungen  unseres  eben  durchgesprochenen 
Buches  bei  dem  geringen  Preis  von  20  Sgr.  zusammenhält,  gar  nicht  des 
groszen  kostbaren  neuerdings  in  Halle  bei  Schmidt  wieder  aufgelegten 
Buches  von  Tratlinik  überTilze  zu  gedenken,  welcher  himmelweite  Uuter- 
terschied  zwischen  jenen  und  diesen  typographischen  Ausstattungen  ist 
da  nicht  zu  finden!  Welche  Klarheit  der  Darstellung  neben  einer  Reihe 
schöner  Formen! 

Ref.  kann  darum  nur  den  Wunsch :  möge  das  Werkchen  in  recht 
vielen  Lehranstalten  Platz  greifen  und  unausbleiblichen  Nutzen  schaffen ! 
aus  voller  Ueberzeugung  wiederholen.  Er  empfiehlt  dasselbe  allen  Leh- 
rern der  Pflanzenkunde.  ' 

Hildburghausen.  '  Prof.  Büchmer. 


16. 

Vie  Nutipßamen  Griechenlands.    Mit  besonderer  BerürksichH- 

gung  der  neugriechischen  und  pelasgischen  Vulgamamen, 

Von   Theodor    r>.   Heldreich.     Athen,   Wilberg   1862. 

20  Ngr. 

Die  vorliegende  Schrift  gleicht  gewissermaszen  einer  Münze,  die  ein 
doppeltes  Gepräge  hat:  als  Xver«  i^ill  hier  das  botanische,  als  Revers  dl* 
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gegen  das  linguistische  Interesse,  d.  h.  die  Hauptsache  hei  dieser  Schrift 
ist  ihr  botanischer  Gehalt,  insoweit  es  sich  darin  um  die  Nutpflanzen 
Griechenlands  handelt,  danehen  aber  gewährt  sie  ein  philologisches  und 
linguistisches  Interesse,  insoweit  dabei,  wie  dies  schon  der  Titel  besägt, 
die  neugriechischen  und  pelasgischen  Vulgarnamen  besondere  BerQcksich- 
tigung  gefunden  haben.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  hier  nur  die 
letztere  Seite  des  Buchs  in  Betracht  kommt,  wir  sind  jedoch  der  Mei- 
nung, dasz  diese  Seite,  nemlich  das  philologische  und  linguistische  Inter- 
esse der  Schrift,  mit  einer  gewissen  Entschiedenheit  und  Selbständigkeit 
sich  geltend  macht,  die  sie  den  Philologen  und  Linguisten  zu  uro  so 
gröszerer  und  nachdrücklicher  Beachtung  empfiehlt.  Ihr  Verfasser  hat 
sich  bereits  seit  längerer  Zeit  in  Griechenland  aufgehalten  und  ist  Di- 
rector  des  botanischen  Gartens  und  der  königl.  Laudesbaumschule  sowie 
Conservator  des  naturhistorisch^  Museums  in  Athen ,  so  dasz  man  an- 
nehmen darf,  er  besitze  auch  in  Betreff  jener  philologischen  Seite  des 
Buchs  die  notwendigen  Kenntnisse,  allein  er  hat  sich  auch  noch  auszcr- 
dem  bei  Ausarbeitung  desselben,  wie  er  S.VlIIausdräcklich  bemerkt,  der 
Unterstützung  eines  ausgezeichneten  Philologen,  des  Professors  der  Zoo- 
logie, Mineralogie  und  Geologie  in  Athen,  MTtzopulos,  bedient.  Er  er- 
klärt in  der  Einleitung ,  dasz  er  bei  den  in  seiner  Schrift  aufgeführten 
Gewächsen  in  Griechenland  die  neugriechischen  und  pelasgischen  (alba- 
nesischen)  Vulgarnamen  mit  möglichster  Vollständigkeit  angcgebeu,  dabei 
jedoch  die  aus  dem  Altgriechisclien  in  die  heulige  Schriftsprache  über- 
gegangenen und  wieder  eingeführten  Benennungen  absichtlich  vermieden 
habe,  ^weil  deren  Anwendung  nicht  immer  ganz  sicher  ist'.  Jedenfalls 
hat  er  daran  ebenso  in  sachlicher  als  in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  wol 
gelhan,  und  er  darf  nun  auch  mit  um  so  gröszerem  Rechte  sagen,  was 
S.  V  zu  lesen  ist,  dasz  gerade  hier  *die  Vulgarnamen  die  sichersten 
Führer  sind ' ,  und  dasz  die  auf  diesem  Felde  bewanderten  Botaniker  und 
Sprachforscher  überrascht  sein  werden,  dasz  sich  *eine  verhältnismäszig 
so  grosze  Anzahl  alter  Pflanzennamen  in  der  heutigen  Volkssprache  erhal- 
ten hat,  wenn  auch  nicht  immer  in  ursprünglicher  Form  und  Reinheit'. 
Er  ist  übrigens  der  vollkommen  begründeten  Ansicht,  dasz  si(;h  in  dieser 
Beziehung  noch  erfolgreichere  Ergebnisse  erwarten  lassen,  wenn  ^unsere 
Kenntnis  der  griechischen  Vulgarnamen  weniger  mangelhaft  und  alle  nach 
den  einzelnen  Provinzen  oft  sehr  abweichenden  Benennungen  einer  und 
derselben  Pflanze  bekannt  sein  wecden'.  Er  selbst  hat  in  seinem  Buche 
und  in  der  darin  enthaltenen  Aufzählung  der  griechischen  Vulgarnamen 
nur  solche  aufgenommen,  welche  *er  selbst  gehört  und  deren  Echtheit 
er  hinreichend  geprüft  hat',  so  dasi  er  ihre  Authenticität  verbürgen  kann. 
Wir  haben  in  dem  vorstehenden  die  Hellenisten  nur  im  allgemeinen  auf 
diese  vielfach  interessanten  Resultate  aufmerksam  macheu  wollen,  die  sie 
allerdings  in  hohem  Grade  überraschen  werden,  wenn  sie  hier  das  grie- 
chische Register  der  Pflanzen  Griechenlands  S.  95 — 100  sich  näher  an- 
sehen und  darin  so  viel  alte  Pflaniennamen  finden  werden.  Was  sich  dar- 
aus weiter  und  im  einxelnea  ergibt,  lassen  wir  hier  billig  auf  sich  be- 
ruhen, aber  im  allgemeiDen  dürfen  wir  die  Bem«tk^iB%naiäEkV^aaBXfis^K^^d&«BK 
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iast  gerade  iiese  aus  ilem  untersten  und  innersten  Volksleben  gewonii»- 
neii  Resultate  gmr.  ontsch jeden  der  bckannien  Fa II mera versehen  SUwfn- 
Iheitis  entgegen trelcn.  Kenn  rliBJenige  Anoalmie,  auf  i\-elcher  diese  Tbf'i^ 
beruht  uud  welche  gewisse  Thatsaehen  einer  um  viele  Jahrhundert«  lo- 
rflck  liegenden  Vergangenheit  lieliauptet  und  vurausselzt,  vertragt  ^ich 
durchaus  nicht  mit  jenen  in  der  Gegenwart  des  griechischen  Volkes  rubra- 
den  Wahrnehmungen,  vielmehr  wird  sie  von  ilinen  geradezu  widerlt^i 
und  mehr  oder  weniger  ganr  aurgehoben.  Wenn  übrigens  der  VerfiMö, 
wie  wir  schon  im  obigen  Lcmerliten,  neb«i  den  griechischen  PDidho- 
namen  auch  die  pelasgischen  (albancsischen)  Vnlgarhenennunfcen  mit  lal- 
geröhrt  hat,  so  darf  nicht  gelcugDCt  werden,  dasz  auch  diese  efai  bctna- 
deres  sprachLundliches  Interesse  ansprechen  und  geivflhren.  Der  Verf»- 
■er  hat  sie  nach  den  Angaben  des  rflhmlichst  bekannten  petasgischo 
Sprachforschers  Dr  C.  Heinhold,  Stabsarzt  der  kßnigl.  griechischen  Mtnai 
und  Verfassers  der  im  Jalire  1855  in  Athen  emchienencn  Schrift  '  Utimi- 
yinä,  noctes  Peiasgicae  vel  symliolae  ad  cognoscendas  dialeclos  Grvedd 
Pelasgicas'  aufgenommen,  welcher  selbst  sie  seit  Jahren  mit  vielai 
Fielsze  gesammeil  hat.  In  dieser  Schrift,  lu  der  im  Jahre  18S6  nocli  irn 
Supplemente  Jiamen ,  verficht  Dr  Reinhold  die  allpetasgische  AbknnA  der 
heutigen  Albanesen  Griechenlands  und  vindioert  ihre  Sprache  als  ibr 
uralte  Muttersprache,  aus  welcher  die  griechische  und  lateinische  hervor' 
gegangen  sei.  Auch  dies  haben  wir  hier  nnr  im  allgemeinen  im  IntCKw 
der  Philologen  und  Linguisten  bi>incrken  wollen. 

Leipiig.  Theodor  Kind 


Die  beabsiclitigte    Organrsalion    des    utile rrichfswesens  im 

Kaisertum  Ruszlatid. 


Nichts  ist  W(il  mehr  geeipnet,  die  Augen  der  Well  auf  sich  in  iir 
hen,  als  die  groszartigen  Hefonnen,  welche  von  dem  gegenwirtigen  t» 
ser  von  Ruszland  Alexander  11  unternommen  worden  sind.  Wer  kinn  wo) 
genug  die  edle  Gesinnung  des  erhabnen  Monarchen  bewnndeiD,  welcher 
es  unternimmt,  die  grosze  Bevölkerung  seines  weiten  Reichs  zu  setbsUn- 
digen  Bürgern  des  Staates  und  den  bisher  in  Knechtschaft  seafienda 
Teil  derselben  ta  freien  Menschen  umzubilden?  Wer  kann  gebilrcMt  dei 
hohen  Mut  würdigen,  welcher  dazu  gehört  einen  Kampf  gegen  die  ein- 
gewurzeltslen  Vorurteile  und  materiellen  Interessen ,  ja  gegen  die  Uaem- 
pfindlichkeit  und  die  HisverstBndnisse  gerade  derer,  welchen  die  edtli 
Bestrebungen  das  Glück  der  Menschenwürde  bringen  sollen ,  zu  LeginnH 
und  sich  durch  keine  Schwierigkeilen  und  Hindernisse  abschrecken  n 
lassen?  Wer  vermag  eudtich  der  Weisheit,  mit  welcher  die  umhssendu 
Reformwerke  entworfen,  berathen  und  durchgefAhrt  werden,  die  ben- 
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lichste  Anerkennung  zu  versagen?  Der  edle  Kaiser,  den  die  Nachwelt, 
sollte  ihm  auch  die  Durchführung  nicht  aller  seiner  hochherzigen  Pläne 
und  Ahsichten  gelingen,  gleichwol  mit  unverginglichen  Ruhmeskrflnzen 
schmücken  und,  was  noch  höher  steht,  in  Liehe  segnen  wird,  hat  aber 
erkannt,  wie  vor  allem  Erziehung  und  Bildung  des  Volkes  notwendig 
sei,  wenn  es  zu  einem  wahrhaft  freien,  d.  h.  der  Menschenwürde  sich 
bewusten  und  ihr  gemäsz  sich  bewegenden  und  handelnden  werden  solle. 
So  wurden  denn  gleichzeitig  mit  den  Maszregeln  zur  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft die  gründlichsten  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Organisation 
des  gesamten  Unterrichtswesens  eingeleitet.  Es  braucht  hier  nicht  weit- 
läufig besprochen  zu  werden,  wie  die  mit  der  Ausführung  beauftragten 
Männer  durch  Reisen  von  den  Zuständen  und  Schuleinrichtungen  der 
übrigen  europäischen  Länder  genauste  Kenntnis  sich  zu  verschaffen  be- 
müht gewesen  sind  und  welchen  Eifer  und  Fleisz  sie  auf  das  Studium 
der  bedeutendsten  pädagogischen  Schriften  des  Auslandes  verwendet  ha- 
ben. Die  Resultate  ihrer  Arbeiten  sind  jetzt  auf  allerhöchsten  Befehl  Sr 
Majestät  des  Kaisers  unter  der  Redaction  des  würklichen  Staatsraths  (jetzt 
Staatssecretärs)  Dr  S.  v.  Tan eeff  übersetzt  und  herausgegeben  wonlcn 
(Leipzig,  Franz  Wagner,  Commissionär  des  kaiserl.  Ministeriums  der 
Volksaufklärung  in  Ruszland.  1862),  damit  die  Stimme  der  deutschen 
Gelehrten  und  Schulmänner  darüber  vernommen  werden  könne.  Es  lie- 
gen vor: 

1 )  Entwurf  eines  Reglements  für  die  unter  dem  K.  R,  Ministerium 

der  Volksaufklärung  stehenden  allgemeinen  Bildungsanstal' 
ten.    Nebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  (160  S.  gr.  8). 

2)  Entwurf  eines  allgemeinen  Planes  für  die  Errichtung  txm 

Volksschulen  in  Ruszland,  Nebst  den  dazu  gehörigen  Motiven 
(38  S.  gr.  8). 

3)  Entwurf  eines  allgemeinen  Statuts  für  die  Kaiserlich  Russi- 

schen Universitäten.  Nebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen 
(36  S.  gr.  8). 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  ein  so  wichtiges  Vorhaben 
in  einem  der  bedeutendsten  Staaten  Europa's  erregen  musz,  halten  wir 
es  nicht  für  unangemessen ,  in  unserer  Zeitschrift  dem  deutschen  Publi- 
cum den  Inhalt  der  eben  aufgeführten  drei  Schriften  in  Umrissen  mitzu- 
teilen, um  so  mehr,  als  eine  Betrachtung  derselben  manches  Streiflicht 
auf  unsere  Einrichtungen  und  die  bis  zu  dem  heutigen  Tag  noch  unge- 
lösten brennenden  Fragen  fallen  lassen  wird.  Wir  beginnen  mit  Nr  I,  da 
dieses  Reglement  das  gesamte  Uuterrichtswesen  mit  Ausnahme  der  Uni- 
versitäten umfaszt,  für  Nr  2  die  Grundlage  abgibt  und  natürlich  auch  für 
Nr  3  von  höchster  Bedeutung  ist. 

Für  die  mittleren  und  unteren  Lehranstalten  existierte  bisher  ein 
allerhöchst  bestätigtes  Reglement  vom  8.  Dec.  1828,  zu  dem  einige  spä- 
tere ergänzende  Verordnungen  hinzugekommen  waren,   Nocli  fse^eSL^^N^s- 
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tig  befinden  sich,  mit  wenigen  Aasnahmen,  nur  in  den  Gouvernements, 
stfldten  Gymnasien.  Die  gröszere  Anzahl  von  StAdten  und  Flecken  hat 
nur  aus  drei  Klassen  bestehende  Kreisschulen ,  welche  weder  die  Vorbe- 
reitung zu  den  Gymnasien  gewSren,  noch  bei  den  Sudlbewobnern 
selbst  sich  des  Vertrauens  erfreuen.  Die  Erkenntnis,  wie  wenig  diese 
Unterrichtsanstalten  den  Bedfirfntssen  unserer  Zeit  entspreches,  Teran- 
laszte  das  Ministerium  der  Volksaufklärung  1856  dem  Gelehrten -Comit^ 
der  Hauptverwaltung  der  Schulen  den  Auftrag  zur  Durchsicht  des  be- 
stehenden und  Entwerfung  eines  neuen  mit  dem  gegenwärtigen  Stand 
des  Unterrichts  -  und  frziehiingswesens  mehr  in  Uebereinstimmung  ste- 
henden Reglements  zu  erteilen.  Der  im  Febr.  1860  beendigte  *  Entwurf 
eines  Reglements  fftr  die  unteren  und  mittleren ,  im  Ressort  dts  Ministe- 
riums der  Volksaufklärung  stehenden  Schulen'  wurde  den  Garatorea  der 
Lehrbezirke  und  allen  Unterrichtsbehörden  und  -anstalien  zur  Prüfaiig 
zugesendet,  und  zahlreiche  Bemerkungen  und  Urteile  glengen  ein,  unter 
deren  Benützung  das  Geehrten -Gomit^  die  letzte  Ueberarbeitung  «od 
Vervollständigung  unternahm,  welche  nun  gegenwärtig  vorliegt. 

Sollen  wir  im  allgemeinen  den  Eindruck  bezeichnen,  welchen  das 
Werk  auf  uns  macht,  so  können  wir  nicht  anders,  als  die  Trelllichkeit 
der  Absichten  und  die  Umsicht  in  den  Bestimmungen  zu  deren  AusfQb- 
rung,  so  wie  das  gewissenhafte  Rechnungtragen  fttr  die  bestehenden  Ver- 
hältnisse und  den  gegenwärtigen  Stand  der  pädagogischen  und  didakti- 
schen Wissenschaft  und  Praxis  anerkennen ,  mögen  auch  gegen  so  naa- 
che  AufslelluDgen  uns  ernste  Bedenken  beigchen  und  nicht  alles  ud5 
ausführbar  erscheinen.  Suchen  wir,  trotzdem  dasz  uns  eine  genaue 
Anschauung  der  in  Ruszland  bestehenden  Einrichtungen  und  besonders 
der  socialen  Verhältnisse  abgeht,  dem  Entwürfe  und  seinen  Herrn  Ver- 
fassern möglichst  gerecht  zu  wefden.        , 

Das  Grundprineip  ist  S.  99,  von  wo  die  Erläuterungen  beginnen, 
folgendermaszen  ausgesprochen :  *die  Hauptaufgabe  des  vorliegenden  Ent- 
wurfs besieht  darin,  unsere  untern  und  mittleren  Schulen  so  zu  organi- 
sieren, dasz  sie  Menschen  erziehen,  d.  h.  bei  der  Jugend  jene  ail- 
seilige  und  gleichmäszige  Entwicklung  aller  intellectuellen ,  moralischen 
und  physischen  Kräfte  bewirken,  wodurch  allein  einerseits  eine  vernunfl- 
gemäsze,  der  Würde  des  Menschen  entsprechende  Lebensanschauung, 
und  andrerseits  die  als  natürliche  Folge  daraus  hervorgehende  Fähigkeil, 
vom  Lehen  den  richtigen  Gebrauch  zu  machen,  möglich  wird.'  Statt  an 
diesen  Worten  eine  kieinmeislerliche  Kritik  zu  üben  —  sie  euthallen 
freilich  ein  unerreichbares  Ideal  und  berücksichtigen  keine  graduelle 
Verschiedenheit,  die  doch  in  verschiedenen  Berufssphären  notwendig  ein- 
treten musz,  doch  selbstverständlich  hat  sich  dasGomit^  die  mO  glichst 
allseilige  und  gleichmäszige  Entwicklung  gedacht  — ,  wollen  wir  lieber 
auf  den  ungemeinen  Fortschritt  aufmerksam  machen ,  der  darin  enthalten 
ist ,  dasz  in  Ruszland ,  wo  nach  der  bei  uns  verbreiteten  Vorstellung  we- 
nigstens bisher  nur  die  Ausbildung  für  den  Dienst  ins  Auge  gefaszt  wuide, 
die  Erziehung  zum  Menschen  und  zwar  zum  selbstbewusten  als  Ziel  hin- 
gestellt  wird.  Von  den  zur  Erreichung  dieses  hohen  Zieles  unumgänglich 
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notwendigen  Maszregeln  besitzt  die  erste :  den  untern  und  mittlem  Lehr- 
anstalten rousz  der  Charakter  allgemeiner  Bildungsanstalten  verliehen 
wenlen,  eine  grosze  Tragweile.  Bisher  bestanden  nur  Specialschulen. 
Zwar  sahen  sich  diese  fast  alle  genötigt,  um  der  Erfüllung  ihres  Zweckes 
willen,  ihren  Schülern  zuerst  eine  allgemeine  Bildung  zu  geben,  allein 
es  entstand  doch  der  unberechenbare  Nachteil ,  dasz  sehr  viele  von  jenen 
gicichwol  zu  dem  Berufe,  den  sie  zu  erwShlen  zu  zeitig  sich  ge- 
zwungen sahen ,  keine  rechte  Befähigung  und  keinen  wahren  Beruf  be- 
saszen  und  demnach  weder  der  Staat  brauchbare  Diener  erhielt,  noch  auch 
die  Specinischulen  ein  erfreuliches  Gedeihen  hatten.  Statt  dessen  soll 
nun  jedem  der  Zugang  zur  allgemeinen  Bildung  eröffhet  und  ihm  die 
Entscheidung  für  einen  Beruf  bis  dahin  erspart  werden ,  wo  seine  Befähi- 
gung hinlänglich  erkannt  und  entwickelt  ist  und  in  ihm  eine  entschiedene 
Neigung  sich  ausgebildet  hat.  Ebenso  enthält  die  zweite  Folgerung: 
*alle  allgemeinen  Bildungsanstalten  sind  im  Ressort  des  Ministeriums  der 
Volksaufklärung  zu  concentrieren'  eine  sehr  bedeutsame  Veränderung, 
auf  die  wir  bei  Besprechung  der  Schrift  Nr  2  zurückkommen  werden. 
Von  den  übrigen  in  den  Erläuterungen  ausführlich  behandelten  drei 
Punkten:  *d)  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Heranbildung  ßhiger 
Erzieher  und  Lehrer  zu  verwenden  und  ihnen  Rechte  zu  verleihen,  welche 
der  Wichtigkeit  ihres  Amtes  entsprechen;  4)  einer  jeden  Lehranstalt  es 
möglich  zu  machen,  sowol  hinsichtlich  des  Unterrichts  als  der  Erziehung 
sich  selbständig  zu  vervollkommnen;  5)  die  Mittel  zur  Verbreitung  der 
Bildung  zu  erleichtern'  genügt  hier  die  Anführung,  weil  die  TrcfTlichkeit 
derselben  von  selbst  in  die  Augen  springt  und  auf  einzelnes  unten  zu- 
rückzukommen sein  wird. 

Die  Stufenleiter  der  allgemeinen  Bildungsanstalten  ist  für  das  männ- 
liche Geschlecht:  Volksschule,  Progymnasium,  Gymnasium, 
für  das  weibliche:  Volksschule,  Schule  zweiten  und  Schule 
ersten  Rangs,  festgestellt  (Art.  2u.  3).  Gemeinsamer  Unterricht  von 
Kindern  beiderlei  Geschlechts  wird  nur  in  den  Volksschulen  und  in  den 
Elementarschulen  im  engsten  Sinne  des  Worts,  in  denen  täglich  Unter- 
richt erteilt  wird,  gestattet  (Art.  6.  Art.  29  stellt  das  13e  Lebensjahr  als 
Grenze  dieses  gemeinsamen  Unterrichts  auf).  Privatanstalten  mit  beson- 
dern Curseu ,  die  nicht  notwendig  den  der  ÖlTentlichen  entsprechen  müs- 
sen, werden  eben  so  gestattet  (Art.  5),  wie  privater  Unterricht  im  Hause, 
indes  müssen  die  zu  letzterem  dienenden  Persouen  von  der  Schulbehörde 
Zeugnisse  als  Erzieher  und  Hauslehrer,  Erzieherinnen  und  Hauslehrerin- 
nen erhalten:  eine  Festhaltung  des  bisher  befolgten  Princips,  das  mit 
der  Praxis  anderer  Länder,  wo  man  den  Privatunterricht  völlig  frei  gibt, 
in  Widerspruch  steht,  für  die  dortigen  Verhältnisse  aber  sein  Gutes  haben 
und  die  anscheinende  Schroffheit  verlieren  mag.  Das  ganze  Reich  wird 
in  Lehrbezirke  geteilt ,  von  welchen  jeder  mehrere  Gouvernements 
umfaszt  und  unter  einem  dem  Minister  der  Volksaufklärung  untergeord- 
neten Curator  steht  (Art.  9).  Diesem  sind  untergeordnet  die  Directoren 
der  Volksschulen ,  deren  jedes  Gouvernement  einen  hat ,  die  DirecVAt^^L 
der  Gymnasien,  die  Inspectoren  der  Progymnaiütii  undi  ^V^X^Vt^KX^^^^  ^^"^ 
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tir  das  weibliclie  rieschleclit  Leslimintcn  Scliulcn  erslen  und  zweilw 
Rangs  (Art.  lO).  Der  Oireclor  der  Volksschulen  bat  iille  ElcnienlarschaJen, 
di«  Letirerinstilule,  die  frivatanslallen  und  alle  Krzieher  und  Uanslchrer 
[mlnnUcheD,  wie  neibljclieii  Geschlechts}  unter  seiuer  Aursicht  (Art.  11}- 
lu  jedem  Gouvernement  soll  ein  Gouvemcroents-Sciiulcollegiuni  errichtet 
werden,  dem  [ArL  13)  die  Aufgabe  gestylt  wird:  den  ZusamnienbaDg  nnd 
die  Einheit  der  Erzieh ungspriucipicn  zwischen  den  einzelnen  LehransUl- 
ten  zu  erfaalleii  und  gesunde  pädagogische  Ideen  bei  denen  ,  welche  sich 
mit  Erziehung  beschäftigen,  zu  entwickeln.  Von  dein  vorliegenden  Regle- 
ment werden  nicht  berührt  der  llorpaler  Kreis,  das  Ki^oigreich  Polen  uaA 
der  Kaukasus,  welche  eigne  Reglemcnla  haben  und  aHe  Lehraust^ilen  lu 
Special  zwecken  (geistliche,  HJIilär-  u.  a.  Schulen]  und  unter  besonderer 
Verwaltung. 

Rei  deen  Bericht  flher  Kap.  II  Volksschulen,  mQssen  wir  zuerti 
in  Betracht  ziehen,  dssz  die  Keglimninngen  zunächst  nur  die  dem  Ressurt 
des  Hinisteriuni.s  der  VoIksaurkUrimg  untergebnen  Anstatten  angehen. 
Wenn  Art  |3  als  Zweck  der  Voltsscbuien  angegeben  wird:  sittliche  unl 
geistige  Bildung  unter  dem  Volke  in  dem  Grade  zu  verbreileo,  dasi  jeder 
seiner  Rechte  sich  bewust  vterde  und  seine  Pflichten  mit  Erkenntnis  der 
Gründe  erfSIlen  könne,  wie  es  einem  Menschen  geziemt,  so  rausz  nni 
sofort  binzunchmen,  dasz  iu  Art.  17  dem  kirchlich -religiösen  Bildung»- 
monicot  die  gebürende  Rechnung  gelragen  wird.  Hit  Recht  wird  «uf  du 
Anschauungsunterricht  Art.  16  und  in  ausführlicher  Darlegung  in  den 
Erläuterungen  der  grösie  Wertb  gelegt;  wenn  aber  nicht  ausdrücklicii 
angegeben  wird,  dasz  und  in  welcher  Weise  denelbe  mit  dem  ersla 
Lehr-  und  Schreibunterricht  in  Verbindung  gesetzt  werden  solle,  so  dAr 
Ten  wir  wol  darin  nicht  einen  Hangel  erkennen,  sondern  die  Helbode  ib 
den  pädagogisch  gebildeten  Lehrern  hinlänglich  bekannt  oder  durch  Ein- 
wirkung der  Schuldirectoren  leicht  überall  einzuführen  vorausgesettl 
annehmen.  Bei  der  Bestimmung  des  Ziels  für  den  Unterriebt  in  der  Üal- 
tersprache  leiden  die  Worte:  'in  dem  Gewöhnen  der  Schüler,  ihre  Ge- 
danken mündlich  und  schrilUicb  richtig,  ohne  bedeutende  orlhographiKlK 
Fehler  wiederzugeben',  an  jener  Unbestimmtheit,  iu  welche  man  Tut 
allemal  verßllt,  wenn  man  die  Ziele  für  jenen  Uulerricbt  bestimmen  wiU. 
Die  Ursache  liegt  darin,  dasz  der  Gedanken-  und  Ideenkreia  Tdr  jede 
höhere  Stufe  ein  erweiterter  ist  und  dasz  Gedanken  immer  eine  Prodnt- 
tion  sind,  zwischen  der  und  der  Reproduction ,  zu  welcher  mau  in  da 
niederen  Schulen  allein  -und  zwar  auch  nur  in  beschränktem  Haue  ge- 
langen kann,  die  Grenzlinien  zu  ziehen  fast  unmöglich  flllL  Weil  tba 
zu  hoch  gegriffene  oder  verstandene  Forderungen  entweder  eine  schld- 
liche  Heber  treibung  der  Schüler  oder  eine  mit  der  Unmöglichkeit  eol- 
schuldigle  Vernachlässigung  zur  Folge  zu  haben  pflegen,  so  wird  naa 
immer  am  besten  thuu,  wenn  man  die  schriftlichen  Uätungen-,  in  dcneu 
einige  Fertigkeil  erreicht  werden  soll,  namentlich  bezeichnet.  Ueber  da 
Rechnen  Unterricht  werden  wir  unten  sprechen,  bemerken  aber  hier  tutck, 
dasz  die  Kenntnisse  in  der  Geographie,  Geschichte,  Katurkunde  (nalüriicb 
auf  das  Vaterland  beschHLokt)  duKh  das  einzurührende  I 


Unterrichts  Organisation  in  Ruszland.  ^       497 

dessen  richtige  Benützung  mitgeteilt  werden  sollen.  Der  Gesangunterricht 
findet  gebärende  Berücksichtigung.  Für  das  Bedflrfois  die  Erwerbung 
weiterer  und  höherer  Kenntnisse ,  als  die  bestimmte  Scbulstufe  gew&ren 
kann,  zu  erleichtem,  winjl  auch  schon  bei  den  Volksschulen  durch  die 
Einrichtung  Abhülfe  gesucht,  dasi  auf  den  Wunsch  Ton  Privaten  und 
Gesellschaften  und  auf  deren  Kosten  ErgSnzungscurse  erdflhet  werden 
können,  in  welchen  die  Gegenstände,  für  welche  ein  besonderes,  nament- 
lich ein  locales  Interesse  vorhanden  ist,  vorgetragen  werden. 

Es  war  klar  geworden,  dasz  die  mit  der  Bauememanctpation  zur 
klarsten  Erkenntnis  gebrachte  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  zahl- 
reicheren und  besser  organisierten  Volksschulen  nur  dann  recht  erfüllt 
werden  könne,  wenn  die  Frage  ganz  der  Beurteilung  des  Ministeriums 
der  VolksaufkUrung  anheimgestellt  und  dessen  Urteil  mit  den  Abskshten 
und  den  Mitteln  der  andern  competenten  Administrationen  in  Einlilang 
gestellt  werde.  Deshalb  wurde  auf  Antrag  des  Ministers  der  Volksaufklä- 
rung, wirkl.  Geh.  R.  Kowaiewsky,  ein  Gomit^  bestehend  aus  Mitglie- 
dern aller  der  einschlagenden  Ressorts  niedergesetzt,  um  den  Entwurf 
eines  allgemeinen  Organisationsplanes  für  die  Parochial-,  Dorf-  und  ande- 
ren Elementar-schulen  und  Lehranstalten  dem  Hauptcomit^  für  die  Orga- 
nisation der  ackerbauenden  Klasse  bis  zum  1.  Nov.  1861  unterzubreiten, 
in  dasselbe  traten  vom  Ministerium  der  Volksaufklämng  Geh.  R.  Delja- 
now,  vom  geistL  Ressort  der  wirkl.  Staatsrath  Fürst  Urussow,  vom 
Ministerium  der  Reiclisdomänen  der  Collegienrath  Opotschinin,  vom 
Departement  der  Apanagen  der  Staatsrath  Tiutschew,  vom  Ministerium 
des  Innern  der  Vicedirector  des  Departements  der  geistlmhen  Verwaltung 
der  fremden  Gonfessionen  von  Schultz,  vom  Finanzministerium  der 
logenieur-Oberstlieuteuant  vom  Bergiveseu  P  o  1  e  t i  k  a.  Zum  Redacteur 
ward  der  Director  des  St  Petersbui^ger  Larinschen  Gymnasiums  Staatsrath 
Latyschew  bestellt.  Zur  Berathung  lagen  vor  ein  Entwurf  von  dem 
Ministerium  der  Reichsdomänen  über  die  Massregeln  zur  Verbreitung  der 
Bildung  unter  der  Landbevölkerung,  das  Gutachten  des  Hanptcomit^s  der 
Bauernemancipation  über  die  Dorfschulen  und  endlich  die  Artikel  des 
Entwurfs  für  die  allgemeinen  Bildungsanstalten;  die  Resultate  sind  in  dem 
oben  unter  2)  aufgeführten  Entwurf  niedergelegt,  den  wir  nun  hier  in 
Betracht  ziehen  müssen.  Das  Gomit^  überzeugte  sich,  dass  die  möglichst 
schnelle,  zweckmäszige  und  billige  Errichtnng  regeimäszig  organisierter 
und  einheitlich  geleiteter  Schnlanstalten  die  unabweisbare  Grundbedingnng 
zur  geistigen  und  moralischen  Erhebung  des  Volks  sei,  ferner  dasz  die 
Dorfschulen  auf  Kosten  der  Dorfgemeinden  errichtet  irod  eriialten  werden 
müssen,  da  die  Regierung  bei  allem  Eifer  und  gutem  Willen  kaum  im 
Stande  sein  werde  neue  Opfer  zu  bringen,  dasz  aber,  bevor  die  Vereini- 
gung aller  Landleute  zu  einer  einzigen  ackerbauenden  Klasse  und  die  Or- 
ganisation derWolosts*)  fest  erfolgt  sei,  die  Verwirklichung  emes 
einhcitlkhen  Organisationsplanes  unmöglich  sei.     Dodnach  fand  es  ge- 

*)  Wolost  heiBzt  eigentlich. Dorf-  oder  («andbesirk.  Selten  sind  sie 
zahlreich  bewohnte  Dörfer,  gewöhnlich  Gänse  von  mehreren  wenig  be- 
völkerten Dörfern  unter  einer  nnd  derselbeb  AdmluiakcUntL. 
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rithen  zuerst  Masiregein  vorsuschUgea,  welche  schon  jeUt  m  AnsfÜH 
mag  gebracht  werden  könnten,  und  zwar :  einstweilen  die  Rechte  und 
Verpflichtungen  jedes  Ressorts  in  Betreff  seiner  Schulen  aufrecht  m  er- 
halten, dagegen  die  Ueberwachung  der  Regelm&szigkeit  des  ÜKterrichU 
in  Stadt*  und  Landschulen  schon  jetzt  ausschlieszlich  dem  Miwsteriiini 
der  VolksaufkUrung  zu  abertragen ,  den  Geistlichen  der  Parochiea  aber 
die  Sorge  dafAr  aufzugeben,  dasz  die  Art  und  Weise  des  Unterrichts  den 
Geiste  der  orthodoxen  Kirche  und  der  christlichen  Moral  entspreche, 
femer  die  Landgemeiaden  zur  Errichtung  von  Schulen  aufsufordem, 
ihnen  aber  auch,  .wenn  sie  nicht  sahhreioh  genug  sind,  die  Benfitzung  der 
nAchstgelegnen  zu  gestatten.  Private  sollen  allenthalben  Schulen  erdffiMn 
dürfen,  nur  unter  unverzflglfcher  Anzeige  Aber  die  £r6flFtaung,  den  Grän- 
der  und  die  Lehrer;  dem  Schuldirector  liegt  audi  in  solcheQ  öke  Eeauf- 
sichtigung  des  Unterrichts  ob;  den  Reügionsunterricht  soll  ein  Geist- 
licher erteilen,  und  wenn  die  Mittel  zur  besondem  Honorierung  eines 
solchen  fehlen,  wenigstens  ein  von  der  Eparcbialobrif^eit  bestimmter 
den  vom  Eleroentarlehrer  erteilten  Oberwachen  und  engftnsen.  In  alleo 
diesen  Schulen  sollen  nur  die  vom  Ministerium  der  VolksanftUroag  und 
in  Betreff  des  ReligkmsunteiTichts  vom  heiligen  Synod  genehmigtes 
Lehrbücher  gebraucht  werden.  Da  es  nicht  immer  möglich  sein  werde, 
selbst  in  den  bestehenden  Schulen  spectell  zum  Lehrerberuf  vorbereitete 
Lehrer  anzustellen,  auch  selbst  dann  nicht  wenn  das  Minislerium  der 
Volksaufklärnng  die  wirksaoMten  Maszregehi  zu  inöglichsl  schneller  Be- 
schaffung einer  gröszern  Zahl  solcher  treflb,  so  wird  vorgeschlagen, 
dasz  alle,  weiche  der  Gouvernements  -  Schuldirector  für  genügend  vorbe- 
reitet und  befähigt  iiält,  berufen  werden,  auch  der  Gebtliche  der  Paro- 
chre  das  Amt  des  Elementarlehrers  übernehme ,  jedoch  unter  voller  Ver- 
antwortlichkeit gegen  die  obersten  Schulbehörden  wegen  punktueller  £r^ 
füllung  seiner  Pflichten  und  des  Erfolgs  seines  Unterridits.  Das  Gomile 
ist  bei  den  letzteren  Vorschligen  von  der  gewis  nur  gutzuheiszenden  An- 
sicht geleitet  worden,  dasz  es  immer  besser  sei,  wenn  weniger  gut, 
als  weun  gar  nicht  gelelurt  und  gelernt,  wenn  wenigstens  etwas  vom 
Schreiben  und  Lesen ,  als  wenn  gar  nichts  dem  V<^e  beigebracht  werde. 
Daneben  hat  das  Gomit^  einen  Entwurf  ausgearbeitet,  dessen  Be- 
stimmungen indes  erst  dann  zur  Ausführung  kommen  sollen ,  wenn  die 
Landleule  aller  bisher  existierenden  Klassen  und  Benennungen  nur  ^ine 
ackerbauende  Klasse  bilden  und  die  Neugestaltung  der  Wolosts'  beendet 
und  demnach  auch  die  Mittel  einer  jeden  OrtschaA  zn  berechnen  sein 
werden.  Zwar  stimmt  dieser  Entwurf  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit 
dem  von  dem  Ministerium  der  VolksaufklSrung  (Nr  1)  aufgestellten  über- 
ein, bietet  aber  doch  einige  Abweichungen.  Zuerst  scheinen  in  ihm  die 
Interessen  der  orthodoxen  griechischen  Kirche  schärfer  betont  und  her- 
vorgehoben, als  in  jenem;  sodann  wird  hi  dem  Cursns  (Kap.  VI)  das 
Schreiben,  wie  etwas  selbstverständliches,  gar  nicht  erwähnt,  der  Kir- 
chengesang nur  von  dem  Wunsche  der  Gemeinden  abhängig  gemacht  Im 
Rechnen  werden  statt  vier  Species  mit  Brüchen  nur  die  vier  Species  und 
Begriffe  von  Brüchen  gefordert:  eine  Herabsetzung,  welcher  wir  nicht 
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das  Wort  reden  möchten.  Wir  lioiTen  vielmehr,  dasz  die  speciellern  In- 
structionen für  den  Unterricht  auch  zu  der  Regeldetri  und  den  verwand- 
ten Rechnungsarten  nötigen  werden.  Ohne  die  Kenntnis  dieser  wird 
schwerlich  der  Landmann  die  Befähigung  erlangen,  sein  Gewerhe  auf 
rationellere  und  commerciell-nfltzlichere  Weise  zu  betreiben.  £in  pädago- 
gisch -  zweckmSsziger  Rechenunterricht  wird  die  Uebungen  darin  Im  den 
vier  Species  nicht  versäumen,  dann  aber  auch  eine  Zusammenstellung  und 
Weilerföhrung  des  schon  Gelernten  weder  grosze  Mühe  noch  viele  Zeit 
erfordern.  Sehr  gefreut  würden  wir  uns  haben,  wenn  wir  in  Nr  2  eine 
ausdrückliche  zustimmende  Erklärung  zu  Art.  38  von  Nr  1  gefunden  hät- 
ten: ^die  Maszregeln,  welche  er  (der  Lehrer)  zur  Besserung  der  Strafßl- 
ligen  ergreift,  sollen  in  denselben  das  sittliche  Gefühl  erwecken  und 
kräftigen;  daher  sind  körperliche  Strafen  in  allen  zum  Ressort  des  Mini- 
steriums der  Volksaufklärung  gehörenden  Lehranstalten  in  keinem  Falle 
zulässig'.  Wenn  unsere  Kunde  von  den  Volkszustäuden  in  Ruszland  rich- 
tig ist,  so  erkennen  wir  darin  einen  Ungeheuern  Fortschritt.  Ob  freilich 
die  Maszregel  ausführbar  sein  wird?  Die  Erfahrung  hat  bei  uns  sicher  con- 
statiert,  dasz  ohne  alle  körperliche  Züchtigung  kaum,  am  wenigsten  in  den 
Elementarschulen  durchzukommen  ist,  dasz  die  Natur  von  Kindern  und 
von  Vefgehungen ,  so  wie  specielle  Verhältnisse  in  so  manchen  Fällen 
dieselbe  als  das  einzig  wirksame  und  zweckmäszige  Mittel  erscheinen 
lassen.  Aber  das  Prügebystem  ist  längst  verurteilt  und  jede  Regierung, 
welche  der  wahren  Humanität  Raum  gestattet,  kann  nur  den  Lehrern  als 
Aufgabe  hinstellen:  die  körperliche  Züchtigung  gänzlich  zu  vermeiden 
und  unnötig  zu  machen.  Freilich  soll  man  den  Lehrer  eines  Alittels  lie- 
rauben,  dessen  Anwendung  für  ihn  öfters  zu  einer  Pflicht  der  heiligen 
Liebe  werden  kann?  Nun,  die  Regierung  mache  ihn  dafür  verantwortlich; 
dann  wird  er  vorsichtig  und  nur  da  zu  dieser  Strafe  greifen,  wo  er 
sich  der  ganzen  Liebespflicht  bewust  ist,  dann  wird  einem  System  der 
Eingang  verwehrt  sein,  zu  dem  jüngere  Lehrer  nur  zu  leicht  fortgerissen 
werden ,  wenn  sie  mit  einer  Ohrfeige  erst  angefangen  haben.  Wir  zwei- 
feln ,  dasz  die  Intentionen  des  Entwurfs  Nr  1  vollständig  erreicht  werden, 
weniT  es  in  Nr.  2  Art.  81  heiszl :  *  der  Schuldirector  bat  darüber  zu  wa- 
chen ,  dasz  im  Umgänge  der  Lehrer  mit  den  Schülern  Grobheit  und  An- 
maszung  vermieden  werde,  und  den  ersteren  einzuschärfen,  dasz  der 
Fleis7.  ihrer  Schüler  niclit  durch  Strafe,  sondern  durch  Ermahnungen 
erweckt  uuil  der  Einflusz  des  Lehrers  nicht  auf  Furcht,  sondern  vor  allem 
auf  gutes  Beispiel  begründet  werden  müsse'.  Man  hat  damit  zwar  den 
Fonierungen  der  Humanität  und  vernünftigen  Pädagogik  Rechnung  ge- 
Iragcn,  aber  doch  die  Ueberschreitungen  nicht  verhütet;  man  hat  die 
körperliche  Züchtigung  nicht  ausgeschlossen,  aber  die  bei  ihrer  An- 
wendung durchaus  notwendige  persönliche  Verantwortlichkeit  des  Leh- 
rers nicht  gesetzlidi  festgestellt.  Wie  die  äuszerei  Verhältnisse  der 
Volksschulen  geordnet  werden  sollen,  können  wir,  ohne  alle  die  un- 
wesentlichen Differenzen  zwischen  Nr  1  und  Nr  2  hervorsuheben,  dar- 
stellen. Dasz  bei  der  Aufnahme  in  die  Volksschule  keinerlei  Vorkennt- 
nisse verlangt  werden,  ist  selbstverständlich;  rücksictitivcXxift.'^VsX^'^^^ 


SM  UmerricbU-organisalioii  ia 

alters  sümmeo  wol  5r  1  and  Nr  3  ObereiB,  iwicMi  jeacr  (Art  37}  EM- 
wvrf  du  Aller  nicbl  unter  7,  dieser  (Art  63}  eia  lolchcj  nn  6  hkm 
fesUtellt.    Es  mögen  wol  in  Roszland  lokale  iied  gpecMle  TcryitaiK 
ein  HinausrAcken  des  Anfangs  gebieten,  wlrend  wum  im  DeaUmMmih 
secbste  Lebensjahr  darcfascbnittlieb  als  das  spiteste  Ar  inm  Wegm  h 
Scbulunterricbu  betrachtet   Man  hat  dort  aocfa  nicht  wie  W  m  frtit 
stanlen  in  der  der  Regel  nach  mit  dem  14.  bis  15.  Jalire  sa  loiliirhfiii  .j 
ConBrmation  einen  festen  Termin  för  das  Ende;  man  sieht  nbo  dnOv* 
SOS  dort  als  Tollendet  an,  wenn  der  Scbfller  sich  aJleii  4as,  wnmft' 
tragen  wird,  angeeignet  hat  (Nr  3  Art.6S).  !Trhrr  dir  Toffnwleeg 
wird  nach  der  Scbulprfifung  ein  Attestat  ausgestellt  ~ 
den  wir  nfa*geuds  aasgesprochen ,  als  nur  einen  indireclen  hi  Hr  I  ArL9, 
nach  welchem  diejenigen,  welche  kein  Attestat  tob  eiacr  VoikwMe 
aufweisen  können,  von  öffentlichen  Ehrenimtem  ausgenchlosnen  wctIb 
und  beim  Eintritt  in  eine  Gilde  oder  beim  Empfang  non  Huidelapttata 
und  P9ssen  die  doppelten  Gebflren  bezahlen ,  der  Uehemcbau  aber  di 
Strafe  der  Gemeinde  zufallen  und  fülr  die  Schule  Terwendet  werdei  ui 
(Nr  3  hat  diese  Bestimmung  nicht).    Daran ,  dasz  der  Unterrielit  ii  im 
Land  -Volksschulen  vom  Ende  bis  zum  Wiederbeginn  der  Feldarbeit  wt 
unterbrochen  fortgesetzt ,  den  in  Slldten  und  Dörfern ,   wo  keik  Lai- 
hau  getrieben  wird ,  Sommerferien  von  6 — 8  Wochen  erteilt  werden  nI- 
len,  kann  derjenige  nicht  Anstosz  nl^uneu ,  welcher  die  kllmalisdien  mi 
socialen  Verhältnisse  Ruszlands  ins  Auge  faszt     Gegen  UebertreflNSf 
schützt  Nr  I  Art.  26,  indem  er  für  den  Unterricht  wöchentlich  31  Stvi- 
den  festsetzt,  die  Verteilung  derseilien  aber  auf  die  Gegeostlnde  da 
Lehrern  mit  Genehmigung  des  Schuldircctors  Überlaset,    wobei  jedodi 
mindestens  3  dem  Religionsunterricht  entfallen  müssen.     Nr  3  Art.  (i6 
bestimmt,  dasz  an  den  Schultagen  (nur  Sonn-  und  Feiertage  sind  keioe 
solche)  die  Schüler  sich  nur  Einmal  in  der  Schule  zu  versammeln  babcs, 
dann  aber  auch  nicht  Iftnger  als  4  Stunden  und  zwar  tnit  den  zur  E^ 
holung  notwendigen  Unterbrechungen  unterrichtet  werden  dürfen.    Her 
Untcrriclit  soll  immer  mit  Gebet  begonnen  und  geschlossen  werden.  Nr  1 
nimmt  auf  die  in  Nr  !  Art.  14  bei  gröszerer  Anzahl  von  Schalern  ange 
ordnete  Teilung  der  Schule  in  mehrere  Klassen  keine  Rücksicht,  wahr- 
scheinlich weil  für  die  künftige  ackerbauende  Klasse,  deren  Bedflrfnisse 
jener  Entwurf  besonders  ins  Auge  zu  fassen  hatte,  dergleichen  Anstaltea 
weniger  nötiger   erschienen.    Es  wird  nur  veriangt,  dasz  auf  je  1000 
Seelen    männlicher   Bevölkerung   nicht   weniger  als    eine   Volksschule 
komme.   Natürlich  wird  von  den  Städten ,  die  weniger  als  jene  Zahl  Ein- 
wohner haben,  immer  die  Errichtung  einer  Volksschule  verlangt,  des 
Parochien  von  geringerer  Bevölkerung  und  unzureichenden  Mitteln  da- 
gegen die  blosze  Annahme  eines  Lehrers  gestattet.  Auf  statistische  Daten 
gründet  sich  (Nr  3  S.  36)  die  Berechnung,  dasz  die  Zahl  der  schullllhigeii 
Kinder  (von  8 — 10  Jahren)  6%  der  Gesamtbevölkerung  ausmachen ,-  dem- 
nach auf  1000  mftnnliche  Seelen  ungeflihr  50  schulfähige  Knaben  und 
vorausgesetzt  die  gleiche  weibliche  Bevölkerung  eben  so  viele  Midchen 
kommen.   Vielleicht  erscheint  es  als  eine  zu  starke  Zumutung,  dasi  die 
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BesciiafTung  der  Lehrbücher  und  der  Schreibmaterialien  der  Schulltasse 
mit  aufgcbördet  wird;  bei  nShercr  Betrachtung  wird  man  dies  heilsam 
befinden ,  da  so  die  Sicherheit  gegeben  ist,  dasz  alle  Schflier  zu  jeder 
Zeit  die  nötigen  Unterrichtsmittel  in  den  Hfluden  haben :  bei  der  Ausdeh- 
nung des  Reichs  und  der  weiten  Enlfernong  der  Ortschaften  von  einander 
gcwis  ein  wichtiger  Gegenstand.  Eine  Bestimmung  darOber,  ob  und  un« 
ter  welchen  Bedingimgen  die  so  Gemeindebesitz  bildenden  BQcher  und 
Materialien  den  Schulern  mit  nach  Hause  verabfolgt  werden  dürfen,  fehlt. 
Es  wird  dies  wol  den  Bestimmungen  der  Gemeinde  selbst  anheim  gegeben 
wenlen,  wie  wir  denn  natörlich  auch  als  jedem  unbenommen  voraussetzen 
dürfen ,  seine  Kinder  selbst  zu  versorgen  und  so  die  Hinübernahme  der 
ersten  Lehrbücher  als  eines  theuern  Andenkens  und  oft  recht  nützlich 
werdenden  Trost-,  Erholungs«,  Belehrungsmittels  in  das  Leben  zu  ver- 
mitteln. In  den  Gehalts-  und  Aufwandsbestimmungen  finden  sich  zwi- 
schen den  beiden  Entwürfen  unwesentliche  Verschiedenheiten.  Beide 
stellen  an  die  Gemeinden  die  Forderung  ein  Lokal  nebst  Heizung  und 
Beleuchtung  für  die  Schule  zu  geben;  beide  setzen  den  Gehalt  des  Leh- 
rers in  den  Städten  auf  ein  Minimum  von  250  Rubel ,  den  des  Religions- 
lehrers in  den  Städten  auf  80,  auf  dem  Lande  auf  50  R.;  für  den  Lehrer 
auf  dem  Lande  aber  fordert  Nr  ]  Art.  40  200  R.;  Nr  2  Art.  49,  von  dem 
Grundsatze  ausgehend ,  dasz  der  Aufwand  den  Gemeinden  möglichst  zu 
erleichtern  sei,  damit  um  so  schneller  eine  gröszere  Zahl  von  Schulen 
errichtet  werden  möchte,  vermindert  den  baren  Geldgehait  auf  dem 
Lande  auf  150  R.,  fügt  aber  an  Naturalien  hinzu  monatlich  2  Pud  Korn 
oder  Mehl  und  eine  halbe  Dessfltine  zum  Gemüsegarten  tauglichen  Lan- 
des. In  beiden  Entwürfen  ist  dann  noch  den  Gemeinden  eine  Abgabe  von 
10%  des  gesamten  Aufwandes  an  den  Schul -Reservefonds  zugemutet. 
Nach  den  Berechnungen  in  Nr  2  S.  26  ff.  stellt  sich  demnach  der  Aufwand 
für  eine  Volksschule  in  den  Städten  auf  440  R.  (250  R.  Besoldung  des 
Lehrers,  80  Besoldung  des  Religionslehrers,  70  Ausgaben  für  Bücher  und 
andere  Lehrhülfsmittel,  40  Procentabgabe  an  den  Reservefond),  auf  dem 
Lande  auf  275  R.  (150  Besoldung  des  Lehrers,  50  Besoldung  des  Relif^ions- 
lehrers,  50  für  Bücher  und  Lehrmittel,  25  Procentabgabe).  Bei  einer  Ver- 
teilung auf  1000  männL  Seelen  entfallt  demnach  für  einen  Stadtbewohner 
44  Kop.,  für  einen  Landbewohner  27^/2  Kop.  jährl.  Beitrag.  In  Nr  1  Art.  41 
kommt  noch  ein  Honorar  für  den  Gesangunlerricht  nach  Uebereinkunft 
hinzu.  W9rend  in  andern  Ländern  noch  überall  Schulgeld  erhoben,  der 
kinderlose  demnach  nur  mit  den  allgemeinen  Schulanlagen  nach  seinem 
Vermögen  mit  belastet,  dem  mit  Kindern  gesegneten  aber  eine  Schulgeld- 
abgabc nach  der  Zahl  seiner  Unterricht  genieszenden  Kinder  auferlegt 
wird  —  wir  sind  keineswegs  gewillt,  diese  Modalität  zu  bestreiten  oder  ihre 
AbschalTung  zu  fordern  — ,  folgt  man  dort  dem  Grundsatz ,  dasz  jedes 
Gemeindeglied,  gleichviel  ob  kinderlos  oder  nicht,  seinen  Beitrag  zur  Er- 
haltung der  Schule  zahlen  musz,  fordert  dagegen  auch  Schulgeld  nur  von 
Kindern  solcher  in  der  Stadt ,  welche  weder  unbewegliches  Vermögen  be- 
sitzen noch  Handel  und  Gewerbe  treiben  oder  von  dem  Beitrage  zur  U<&r 
terhaltung  der  Schule  befreit  sind  (nalürlich  kviii  ^\%  ^\»\\.\^«c&K\tA^  is\^ 
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ROcksichl  auf  die  Armut  dasselbe  erlassen),  auf  dem  Lande  nur  Ton  den 
Kindern,  deren  Aellern  nur  zeitweilig  in  der  Dorfschafl  wohnen  oder  von 
dem  Beitrage  befreit  sind.  Diese  Schulgelder  sollen  Abrigens  nicht  in 
die  Gemeindeschulkasse,  sondern  in  den  Schui-Resenrefonds  flieszen.  Nach 
dem  gewis  nur  zu  billigenden  Grundsätze,  dasz  die  Gemeinden  um  so  be- 
reitwilliger die  Kosten  für  Errichtung  und  Erhaltung  der  Schulen  über- 
nehmen werden,  je  mehr  ihnen  selbst  Anteil  bei  der  Verwaltung  und  Ein- 
richtung  zugestanden  wird,  soll  ihnen  die  Verteilung  der  Beilrige  auf  die 
einzelnen  Glieder,  die  Beaufsichtigung  der  Einnahme  und  die  Gontrole  der 
Ausgaben  überlassen,  ihnen  auch  in  den  ökonomischen  Anordnungeu  hin- 
sich! lieh  der  Süsseren  Einrichtung  volle  Freiheit  gegeben  werden;  sie  sol- 
len durch  keinerlei  Anforderungen  in  Bezug  auf  Gebftude,  Einriditung  der 
Schulappertinenzien  und  die  Mittel  zur  Erwerbung  der  für  die  Schulen 
notwendigen  Gegenstlnde  beschränkt  werden  (Nr  2  Art.  39).  Der  Schul- 
Reservefunds ,  den  jedes  Gouvernement  besitzen  und  in  den  ausser  dea 
10  ^/o  Abgaben  und  dem  oben  bezeichneten  Schidgeld  (nach  Nr  l  Art  46 
auch  die  oben  [Art.  31]  vorgezeichneten,  dort  den  Orlskassen  sugewiese» 
nen  Strafgelder),  flieszen  sollen ,  ist  nach  Nr  2  Art.  d3  zu  GehnlUzulagen 
für  die  Lehrer  (s.  unten),  Unterstfitzungsgeldem  für  ame  Orte  zur  Unter- 
haltung der  Schulen,  einmaligen  Belohnungen  der  Lehrer  hesliflunU  Rück- 
sichtlich der  Lehrer  wird  in  Nr  2  der  gewis  richtige  Grundsatz  entwickeil, 
dasz  dieselben  nicht  mit  zu  hohen  Ansprüchen  erfüllt  und  nicht  tm.  weil 
über  die  Bevölkerung ,  mit  welcher  sie  doch  in  innig  nahes  Verhiltnis  zu 
treten  berufen  sind,  erhoben  werden  dürfen.  Deshalb  werden  sie  (Art  53) 
nichl  zu  den  Staatsdienern  gezogen,  denjenigen  jedoch,  die  in  den  Staats- 
dienst übergehen,  die  Zeit  ihrer  Amtsführung  an  Volksschulen  als  wirkliche 
Dienstzeit  angerechnet.  Dagegen  finden  sich  Aufmunterungen  für  den  Eia- 
tritt  in  das  Amt  genug :  für  die  zum  steuerpflichtigen  Stande  gehöriges 
Männer  Befreiung  von  der  Kopfsteuer,  der  Recrutierung  und  von  aUea 
offen llichen  Geld-  und  Naturalleistungen  (Art  54).  Nach  zehn  Jahren  nüU- 
lieber  Wirksamkeit  erhalten  sie  ein  Drittel ,  nach  zwanzig  Jahren  zwai 
Drittel  ihres  Gehaltes  aus  dem  allgemeinen  Gouvernementsschulreserve- 
fonds als  Zulagen.  Nach  zehn  Jahren  erhalten  sie  femer  eine  silherve 
Medaille  am  Alesanderbande  zum  Tragen  im  Knopflache,  nach  Ablauf  voo 
zwanzig  zum  Tragen  am  Halse.  Endlich  ist  ihnen,  im  Fall  sie  die  Bedin- 
gungen dazu  erfüllen,  die  Erhebung  zu  ^djuncten  der  Gouvernenieat- 
Schuidirecloren  in  Aussicht  gestellt  Wenn  es  aoch  nicht  aundrücklicli 
erwähnt  ist,  so  kann  man  wol  auch  die  Möglichkeit  zur  Erlangung  besser  be- 
soldeter Stellen  voraussetzen;  es  dürfte  sich  aber  dann  wol  die  Notwendig- 
keit gesetzlicher  Regelung  wegen  Berechnung  der  Dienstzeit  rücksichtlidi 
der  kurz  vorher  erwähnten  Gehaltszulagen  herausstellen.  An  der  Beanf- 
sichtigung  der  Schulen  werden  nach  dem  entwickelten  Grundsatse  die 
Gemeinden  selbst  insofern  beteiligt,  als  sie  besonderen  von  ihnen  auf  drei 
Jahre  erwählten  Patronen  oder  Patroninnen,  in  Nr  3  (vgl.  S.  29)  im  Fall 
der  Unterlassung  emer  solchen  Wahl  den  gleichfalls  von  ihnen  gewAhlloi 
Schiedsrichtern  (vorläufig  nur  ein  temporäres  Amt)  übertragen  wird. 
dasz  die  Patrone  nichl  zu  den  ^^väd.\«ii^u  gerechnet  werden. 
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beide  Entwürfe  äberein;  ipHU^nd  aber  Nr  l,(Art  51)  ihneo  eine  Aus- 
zeichnung in  der  Kleidung  zuerteilt,  sieht  Nr  2  von  der  Bewilligung  jeder 
häsoudern  Amtsvorrechte  ab.  Die  Verfasser  des  letztem  Entwurfs  gehen 
(a.  a.  0.)  von  der  Ansicht  aus,  dasz  ihre  Wirksamkeit  eine  crsprieszlichere 
sein  werde,  wenn  sich  die  Patrone  nicht  durch  Aussicht  auf  irgend  einen 
Gewinn,  sondern  nur  durch  den  Wunsch,  der  Verbreitung  der  Aufklärung 
förderlich  zu  werden ,  zur  Uebemahme  des  Amts  leiten  lieszen ,  und  be- 
rufen sich  auf  die  Erfahrung,  die  man  mit  den  Ehreucuratoren  der  Gym- 
nasien, den  Ehreninspectoren  der  Kreisschulen  und  den  Ehrenaufsehern 
der  Parochiaischulen  gemacht  habe.  Allerdings  sind  die  den  Patronen  in 
Nr  2  (Art.  36)  überwiesenen  Pflichten :  Aufsicht  aber  die  genaue  Pflicht- 
erfüllung der  Lehrer,  über  die  pünktliche  Bezahlung  des  Lehrergehaltes, 
über  die  rechtzeitige  Versorgung  der  Schule  mit  allem  Notwendigen  und 
über  die  äuszere  Ordnung  an  derselben  (die  Teilnahme  an  den  Prüfungen 
und  die  Milunterzeichnung  der  Attestate  brauchen  nicht  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden) ,  geringer  als  die  in  Nr  1  Art.  52  verzeichneten, 
wo  ihnen  ein  bedeutender  Anteil  an  der  Wahl  und  der  Entlassung  der 
Lehrer  zugesprochen  wird.  Wir  möchten  uns  hier  doch  auf  die  Seite  des 
Entwurfs  Nr  1  stellen,  weil  wir  einmal  die  unmittelbare  Nahe  einer  com- 
petenleren  Behörde  (die  Wahl  aus  den  benachbarten  Gutsbesitzern ,  den 
Parochialpriestern,  den  geachteten  und  Elementarbildung  besitzenden  Leu- 
ten jedes  Standes  ist  Art.  48  und  49  nachgelassen)  bei  dem  ungemein 
groszcn  Geschäftskreise  und  der  Entfernung  des  Schuldirectors  als  förder- 
licli  zum  Gedeihen  der  Schulen  ansehen ,  sodann  aber  aus  unserer  eignen 
Erfahrung  belehrt  sind,  wie  leicht  bei  einem  unbesoldeten  Amte  einmal 
der  Eifer  erlahmt,  andererseits  aber  die  Achtung  bei.  den  Untergebnen 
schwindet,  wenn  nicht  ein  gröszeres  Recht  und  eine  höhere  auch  Suszer- 
licbe  Elirenauszeichnung  damit  verbunden  ist.  Die  Volksschuldircctoren 
des  Gouvernements  sollen  von  den  Curatoren  der  Lehrbezirke  erwählt 
und  vom  Minist^ium  der  VolksaufkUrung  bestätigt  werden.  Sehr  zweck- 
mSszig  ist  die  Bestimmung  (Nr  1  Art.  55),  welche  die  zehnjährige  Be- 
kleidung eines  Scbulamts  zur  Bedingung  der  Wahl  macht.  Obgleich  in 
den  Gouvernements,  welche  über  70  Volksschulen  zählen,  die  Anstellung 
von  Adjuncten  gesetzlich  bestimmt  ist ,  Ist  dennoch  das  Amt  ein  sehr  be- 
schwerliches, da  auszer  der  Wahl  und  Entlassung  der  Lehrer,  den  Be- 
richten, den  Anordnungen  usw.,  die  Aufsicht  über  das  Lehrerinstitut,  die 
fortwärende  Bereisung  des  Gouvernements  und  die  Visitation  der  Schulen, 
die  bis  zur  völligen  Unterweisung  der  Lehrer  ausgedehnt  werden  muste, 
von  ihnen  gefordert  werden.  Allerdings  ist  ihnen  dafür  ein  hoher  Rang, 
ein  nicht  unbedeutender  Gehalt  und  Reisediäten,  sowie  Mittel  des  Fortkom- 
mens ausgesetzt  worden,  und  wir  zweifeln  nicht,  dasz  es  gelingen  werde, 
Männer  von  bedeutender  Gapacitit  und  Geschäftsgewandtheit,  von  uner- 
müdlicher Arbeitskraft  und  von  heiliger  Begeiateruog  für  diesen  Beruf  zu 
finden.  —  Ueberblickt  man  das  Gänse  in  beiden  Entwürfen,  so  kann  man 
nicht  verkennen ,  dasz  die  treflUchsten  Absichten  zu  Grunde  liegen  und 
mit  der  Begeisterung  für  die  heilige  Sache  der  Volksbildung  sich  tflchli%<& 
Sachkenntnis  und  ein  besoBMnes  PBrfldLBiciili|(«a  tes  Uft>MdDk  fj^f^^MMscw 
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Verb|ltnisse  einen.   Möge  die  AusfQhrung  voUsUndig  und  rikkhalUos  im 
Geiste  der  Herrn  Verfasser  erfolgen ! 

(Fortsetsang  im  nächsten  Heft.) 
Plauen.  A.  DieUch. 
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XXXI. 
Culturgeschichtliche  nnd  liUerarische  Hitteilangen  ans  Griechenland. 


Die  Methode  des  wechselseitigen  Unterrichts  {nlkr|lo9ii^anxl%^  pd- 
^odog)  führte  zuerst  der  Grieche  Georg  Kleobnlos  in  den  iJhidern  dei 
europäischen  Stidostens  ein.  Er  war  in  Pbilippopel  von  arnen  filtern 
geboren ,  w*rd  von  einem  dortigen  Geist! icben  seiner  Kircbe  »n  Kindei- 
statt  angenommen  and  von  diesem  anfangs  nach  Patmos,  dann  nacb 
Kydoniä  in  Kleinasien  gesandt,  um  an  diesen  beiden  Orten,  »n  welchen 
sich  damals  siemlich  gute  griechische  Schalen  befanden,  die  Wissen- 
schaften SU  erlernen.  Von  dort  begab  er  sich  nach  Wien  nnd  nntsr- 
richtete  daselbst  drei  Jahre  lang  die  Kinder  griechischer  FanaiUen,  mir 
rend  er  zugleich  an  der  Universität  seine  Stadien  fortsetzte.  Als  tn 
jener  Zeit  nm  (1811)  ein  neues  Gymnasium  in  Miliä  im  Peliongeblrge  in 
der  alten  Magnesischen  Halbinsel  errichtet  worden  war,  ward  Kl.  nach 
Bayern  gesandt,  damit  er  dort  seine  Studien  vollende  und  dann  an  dea 
gedach^n  Gymnasium  eine  Lehrerstelle  antreten  könnte.  £r  begab  sich 
dabin  im  Jahre  1814;  da  jedoch  .\U  Pascha,  der  seine  Herschaft  von 
Epiru8  aus  auch  über  Thessalien  erstreckte  nnd  die  geistige  Bntwick- 
lang  der  nur  von  Griechen  bewohnten  vierundzwanzig  Dörfer  der  Msg- 
nesischen  Halbinsel  (von  denen  Miliä  eines  der  bedeutendsten  ist)  mit 
argwöhnischen  Blicken  sah,  jeden  Vorwand  suchte,  um  dieser  Entwick- 
lung entgegenzutreten  und  sie  zu  hemmen,  so  ward  der  Plan  des  KL 
vcroitelt.  Er  kehrte  nach  Wien  zurück,  gieng  von  dort  in  die  Schweiii 
wo  er  die  Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts  besuchte,  und  fasste 
den  Entschlusz,  diese  Methode  in  Griechenland  einzuführen.  Zu  di^ 
sein  Zwecke  reiste  er  nach  Paris ,  wo  er  auf  Kosten  des  reichen  mol- 
dauischen Archonten  Nicolaus  Rosseti  die  ^Tabellen  aum  Behaf  der 
Lancasterscheu  Lehrart'  (1820)  drucken  liesz,  und  begab  sich  dann 
nach  der  Moldau.  Hier  errichtete  er  in  Jassy  eine  Sehnte  des  wechsel- 
seitigen Unterrichts  («r^o^^^ot»  dXli]Xodi9aiiTi%6v),  welche  die  erste  wur, 
an  der  in  jenen  Ländern  des  europäischen  Südostens  die  neue  Methode 
zur  Anwendung  gelangte.  Gegen  hundert  Schaler,  Geistliche  and  Laien, 
die  in  ihr  unterrichtet  worden  waren,  verbreiteten  sie  ▼on  dort  in 
andere  Länder  der  Türkei  und  errichteten  darnach  Schulen.  Nach  Aof- 
bruch  des  griechischen  Freiheitskriegs  (im  Februar  1821)'  verliesz  Kl. 
Jassy  und  gieng  nach  Odessa,  wo  er  die  bereits  bestehende  Schale  des 
wechselseitigen  Unterrichts  verbesserte  und  an  der  dortigen  oberen  Un- 
terrichtsanstalt  die  Wissenschaften  bis  zum  Jahre  1824  lehrte.  Daa  Jnkr 
darauf  begab  er  sich  nach  dem  noch  kämpfenden  Griechenland,  wo  er 
in  Begleitung  des  Vorstandes  des  öffentlichen  Unterrichts  die  Schulen 
besuchte  nnd  später  auf  der  Insel  Syra  eine  längere  Zeit  als  Lehrer  be- 
schäftigt war.  Von  da  berief  ihn  der  Präsident  Kapodistrias  bald  nseh 
seiner  Ankunft  in  Grleobenland  (^V1,  3«ii«  \%W^  nach  Porös  nn  4m  der- 
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tige  WaiaeDhanf ;   allein  Kl.  ftarb  nicht  lange  nachher  in  Syra,  wohin 
er    wegen   überkommener   Krankheit    snröckgekebrt   war.    Eine  Denk- 
schrift von  ihm  über  den  wechselaeitigen  Unterricht  {"En^'ectg  ntgl  tijg 
dllrilo9irSa%ti%7Jg  (it&odov)  enthielt  im  J.  1820  der  in  Wien  erschienene 
'Aoytog  'Epfifff',   nnd   sie  ward  anch   in  Jassy  besonders  abgedruckt; 
aber    er  hinterliess   sugleich   handschriftlich   eine    Erklftrnng   über    die 
wechselseitige    Unterrichtsmethode,   Schriften   über   Religionsunterricht 
für  die  Kinder,  eine  Geographie,  Arithmetik,   Algebra  nnd  Geometrie. 
Der  Grieche,   dem   ich   im   wesentlichen  das   hier  mitgeteilte   verdanke 
und  der  mit  Kl.  namentlich  im  J.  1828  in  Griechenland  zusammentraf, 
bemerkt    über  ihn    im  allgemeinen,  dass   er   nicht  blosz  wegen  seiner 
Kenntnisse   und  Bildung,   sondern   anch  wegen  seines   Verstandes  und 
seines  aufrichtigen  Patriotismus  in  hohem  Grade  achtungswerth  gewesen 
sei.     £r  war  der  Ueberzengnng,  das«  die  Volksbildung  das  erste  und 
einzige  Mittel  wahrer  Ausbildung  der  Gefühle  nnd  Vorstellungen  sei  und 
dasz,   wenn  die  Volksbildung  in   rechter  Art  erfolge,   so  wie  sie   sein 
solle,  sie  'ein  Volk  gross  mache,  ausserdem  aber  die  Sitten  verderbe'. — 
Obgleich  im  westlichen  Europa  ersogen,  bemerkt  der  Grieche,  suchte 
er  doch    nicht  Aemter  nnd    die  Belohnungen   eines  höheren  Lehrers; 
vielmehr  achtete  er  seine  Art  der  Volksersiehnng  hoch  nnd  hielt  sie  in 
Ehren,    nicht  'wie  die  Aufgeblasenen   nnter   ans   thun,    die  nur  nach 
Lehrerstellen  an  der  Universität  streben,  aber  selbst  die  Gymnasien  ge- 
ring achten'.    Mit  einer   nn vergleichlichen  Demut  und   Gkduld  lehrte, 
leitete  nnd  sorgte  er  für  die  Kinder ,  die  er  auf  Spasiergftngen   oft  su 
hnnderten  um  sich  hatte  nnd  die  er  Über  die  Natur  nnd  andere  Gegen- 
stände  in   der  wärihsten  Weise  belehrte  nnd  nnterhielt.     (Zur  Berichti- 
gung nnd  Vervollst&ndigung  des  vorstehend  Erwfthnten  bemerke  ich  nur 
noch  mit  wenigen  Worten,  dssa  nach  der  Mitteilung  in  Dodwells  'Reise 
durch  Griechenland',  übersetzt  von  Sichler  1821  Bd.  I  Abteil.  1  S.  121 
der  Franzose  Gnilloti^res,  der  im  J.  10(59  in  Griechenland  reiste,  schon 
damals  das  System  des  wechselseitigen  Unterrichts,  das  sogenannte  Lan- 
castersche,  in  Athen  in  Gebrauch  fand.) 

Einen  vielfach  interessanten  Bericht  über  das  Schulwesen  in  Grie- 
chenland, wenn  auch  ans  einer  frühem  Zeit,  teilte  die  'iloy^opa'  vom 
I5n  April  1862  in  einem  dort  enthaltenen  Bruchstücke  aus  noch  nnge- 
druckten  Denkwürdigkeiten  eines  griechischen  Gelehrten  mit,  die  nament- 
lich über  die  Zeit  der  Präsidentschaft  des  Grafen  Kapodistrias  nicht  un- 
wichtige Aufschlüsse  gewähren.  Letsterer  hatte,  als  er  sich  nach  Grie- 
chenland begab,  um  die  Regiemng  des  Landes  zu  übernehmen,  einen 
Franzosen  Namens  Dutröne  mitgebracht,  dessen  besonderer  Thätigkeit 
er  sich  in  Ansehung  des  Schalwesens  in  Griechenland  bediente.  Dieser 
Dutrone  war  jung  und  lebhaft  und  liebte  das  griechische  Land  nnd 
Volk.  Der  Präsident  beauftragte  ihn  sogleich  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1828  mit  einer  Revision  der  Schulen  des  Staats;  allein  Da- 
trone konnte  sich,  da  der  Peloponnes  im  März  und  April  1828  von  der 
Pest  heimgesucht  war,  nnr  anf  die  Inseln  Aegina,  Hydra,  Spetzia,  Ki- 
molos,  Milos,  Naxos,  Porös,  Santorin,  Skopelos,  Seriphos,  Siphanto, 
Sikynos,  Skiathos,  Skyros,  Kythnos  nnd  Kens  beschränken.  Nach  der 
Rückkehr  von  seiner  Rundreise  auf  denselben  erstattete  er  den  erwähn- 
ten Bericht,  aus  dem  ich  hier  folgendes  entlehne,  weil  es  von  cnltur- 
historischem  Interesse  teils  für  jene  Zeit  selbst,  teils  für  die  frühere  und 
für  die  ganze  türkische  Zeit  seit  dlua  15n  Jahrhundert  ist. 

Am  ersten  Mai  1828  besMien  die  genannten  16  Inseln  92  Schulen 
mit  2333  Schülern  von  5  bis  sa  80  Jahren,  von  denen  23  mit  960 
Schülern  die  Lancastersehe  Methode  befolgten.  Unter  diesen  02  &q.Wql- 
len  datierten  nnr  18  Aas  der  UIrkIsdhen  Zeit,  fil  ti%t«vi  xaiS^  kosfitsrooi^ 
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des  UnAbhängigkeitskainpfes  (im  Mars  1821)  hia  mm  Ankunft  de«  Pri- 
sidenten  Kapodistrias  (12o  Jan.  18*28)  entstanden  «nd  die  übrigen  22 
erst  nach  diesem  Zeitpunkt  bis  som  ersten  Mai  desselben  Jahres.  Die 
13  Scbulen  der  ersten  Periode  mit  20ö  Scbülem  befolgten  indes  nor 
die  alte  Methode;  von  den  57  Schalen  der  iweiten  Periode  mit  1386 
Schülern  folgten  nnr  14  mit  557  Schülern  der  neuen  Methode  in  Ge- 
mäszheit  des  Beschlusses  der  Nationalyersammlnng  von  1823,  dagegen 
waren  von  den  22  der  dritten  mit  651  Schülern  nur  9  sogenannte  aiUi|- 
XoSiSaxtiKu  cxoleia  mit  412  Schülern.  Die  Schalen  der  beiden  letatea 
Perioden  thaten  denen  der  ersten  keinen  Abbruch;  vielmehr  erlangten 
diese,  vom  Wetteifer  begünstigt,  einen  anffallenden  Zuwachs.  Dagegen 
ist  es  vornehmlich  bemerkenswerth,  dass  in  der  nenem  Zeit  in  sftmtliehe 
Schulen  aller  drei  Perioden  auch  Erwachsene  als  Schüler  eintraten«  Die 
allgemeineren  Lehrgegenstftnde  in  jenen  Schalen  waren:  Lesen,  Schreiben, 
neugriechische  Sprache,  Altgriechiseh,  Geschichte,  Rechnen  und  Geo- 
graphie. In  manchen  Schulen  ward  auch  Latein  nnd  Geometrie  sowie 
Fransösisch,  Italienisch  nnd  Englisch  gelehrt,  in  den  meisten  dagegen 
Theologie  (richtiger  wohl  Keligion),  Physik,  Metaphysik  nnd  Chemie.  Im 
einzelnen  ward  Rechnen  sowie  Altgriechiseh  und  Geschichte,  Qeograpbis^ 
Fransösisch  und  Italienisch  nur  in  den  wenigeren  Schulen  der  erstee 
Periode  (denen  aus  der  Türkenseit)  gelehrt:  ein  VerhültniSy  das  sich  in 
den  beiden  andern  Perioden  sofort  in  auffallender  Weise  Xnderte,  so 
dass,  wenn  z.  B.  Altgriechisch  und  Geschichte  nur  in  dem  dritten  Teile 
der  Schulen  der  ersten  Periode  gelehrt  ward,  diese  Gegenstftnde  dagegen, 
was  die  Schulen  der  sweiten  Periode  anlangt,  in  %  derselben,  was  absr 
die  der  dritten  Periode  betrifft,  in  %  derselben  eingeführi  wurden. 

Noch  einige  andere  Momente  charakterisieren  die  einselnen  Perio- 
den nnd  das  Schulwesen  selbst,  sowie  den  Geist  der  einseinen  Zeit- 
abschnitte. In  der  zweiten  Periode  sind  es  nur  Kinder,  welche  die  Schulen 
besuchen ,  wärend  die  Erwachsenen  im  Kampfe  vor  dem  Feind  stehen; 
in  der  dritten  Periode  dagegen  linden  sich  unter  den  Schülern  viele  Et- 
wachsene.  Ferner  war  unter  den  Schulen  der  ersten  Periode,  also  wi- 
rend  der  türkischen  Zeit  und  in  einem  Zeiträume  von  länger  als  drei- 
hundert Jahren,  auf  den  erwähnten  16  griechischen  Inseln  nnr  eine  ein- 
zige Schule  des  wechselseitigen  Unterrichts;  in  der  zweiten  Periode 
dagegen  ward  die  Lancastersche  Methode  durch  Gesetz  eingeführt,  und 
die  darnach  eingerichteten  Schulen  der  dritten  Periode  wurden  von  ver- 
hältnismäszig  mehr  Schülern  besucht,  als  die  der  zweiten  Periode.  Ei 
ergibt  sich  hieraus,  dasz  das  griechische  Volk,  das  unter  der  türkisches 
Herrschaft  der  Bildungsmittel  für  die  Jugend  fast  ganz  heranbt  war, 
sofort  nach  Erlangfung  der  politischen  Selbständigkeit  es  als  eine  Bürg- 
schaft seiner  bevorstehenden  Wiedergeburt  ansah,  die  wechselseitig 
Lehrmethode  von  dem  gebildeten  Europa  zu  entlehnen,  und  es  als  eine 
Pflicht  erkannte,  sie  durch  das  politische  Grundgesetz  selbst  sn  einer 
Bedingung  des  Unterrichts  zu  erheben.  Auszerdem  unterliessen  sie  et 
auch  nicht,  sofort  eine  nautische  Schule  (ifuvxixov  0%,^  0%,  xijg  vavti' 
x^ff,  c%,  xriq  vavttUag)  zu  errichten,  die  von  allen  Capitainen  nnd  jun- 
gen Matrosen  besucht  ward,  um  die  nötige  Seekunde  und  Wissenschaft 
der  Schiffahrt,  die  ihnen  zur  Befreiung  des  Vaterlands  diente,  su  erler- 
nen. Unmittelbar,  nachdem  der  Ruf  der  Freiheit  ertönt  war,  sehritt 
man  zur  Errichtung  von  Schulen,  die  sich,  wie  die  Zahl  der  Schüler 
selbst,  fast  um  das  Fünffache  vervielfältigten.  Der  Unterricht  wandte 
sich  allgemein  auf  Gegenstände,  welche  früher  nur  selten  gelehrt  wor- 
den waren,  wie  die  altgriechische  Sprache  und  Geschichte,  nnd  nocli 
mehr  änderte  sich  das  Verhältnis  im  Fortgange  der  Zeit  wärend  des 
Kampfes  selbst,-  indem  durch  Einführung  des  Unterrichts  in  fremdes 
Sprachen,  sowie  der  Geographie  nnd  Arithmetik   der  ganse  Unterricht 
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«elbst  einer  pnktUeheren  Bichtnng  tolgt».  Jode«  Alter  lowie  alle  KIm- 
■CD  dea  Volks  drftngten  aich  ber«n,  das  Vertäanite  uaebEahoIeD,  und  der 
Eifer,  mit  dem  dies  geicbah,  lieii  logleish  das  Friedfertig«,  die  Siclier- 
heit ,  die  Oenü^asinkeit  nnd  die  Qlelobheil  ini  Volke  erkennen.  Die 
VervieiraUiguDg  der  ScbnTen  nnd  der  Schflierralil  nm»  in  OriedienlBod 
kis  ein  Beireii  fHr  die  Forteehritte  der  CiTiliiatiitn  gelten,  nhd  dieser 
politiaobe  OradmeBeor  wirft  in  niebt  geriDgem  Grade  ein  giflnatiges  Licht 
auf  die  Bitten  de«  Tolki.  Wenigetena  niiiai  dies  von  derjenigen  Zeit 
Kelten,  all  der  genannte  Franioie  Dutr&ne  aainen  erwäbnlen  Bericht  an 
den  Prilaidenten  Kapadlatrias  erstattete.  Ist  nachgebenda  anf  diesem 
Gebiete  in  Aniehnnf;  der  gehofften  FrUohte  wahrer  ClTÜiiation  allerdings 


Im  Aprilheft  dos  in  Atben  er«cheiitenrtcn  "^iUaitog'  von  18)12  er- 
wlilint  einer  der  Herausgeber  desuclbeii.  Professor  KiimnmidiB,  mit  be- 
■ouderer  Anerkennung,  danz  dort  kürzlich  ein  lioch  erschienen  sei, 
welches  sich  mit  der  Kunst  bencliHftige.  Dies  ael,  bemerkt  er,  hei  Aeo 
Griechen  etwns  selteues ,  wenn  es  nicht  geradaaii  als  etwas  ganz  nenos 
I nfüioquacfv)  angesehen  irerden  müsse.  Indes  ist  dns  letztere  doch 
nicht  gnnz  wahr,  nnd  es  ist  nur  Bescheidenheit  des  genannten  griechi' 
sehen  Gelehrten,  daSE  er  sich  in  dieser  Weise  ans^aprochen  hat.  Denn 
Kiimunii'tis  selbst  hat  eine  kleine  äcbrifl,  die  er  in  Paris  im  Jahre  1M3 
t'Ur  einen  kleinen  Kreis  von  Zubürern  geschrieben  batte  nnd  in  welclier 
i'r  'über  den  Zweck  der  beutigen  griechischen  Kunst'  sich  aossprach, 
»])iter  unter  dem  Titel  '  flov  owmi'*«  ^  r^z*?  räv 'Ell^ftov  rijv  aijfiE- 
(>ov'  in  ßelgrad  lS4h  drucken  lassen;  auch  sind  tugleich  jener  Schrift 
zwei  Abhandlungen  Winkelmanns  'Rntb  flir  den  Bescbnaer  von  Kunst' 
werken*  und  'über  die  Grazie  in  den  Werken  der  Kunst'  in  griechi- 
scher L'eher«elBDng  angebüngt.  Gleichwol  mag  es  wol  wahr  sein  ,  dose 
Bücher  über  Kun^t  etwas  seltenen  in  Gricfhciiiand  sind,  wenn  schon- 
dort  nnf  dem  Gebiete  der  Kunst  selbst,  was  teils  Sculptur  und  Archi- 
tektur teils  Malerei  anlangt,  Anfünge  gemacht  norden  sind,  die  wenig- 
stens flir  die  bisherigen  der  Kunstentwicklung  nicht  gernde  sehr  giini^tig 
genoenen  ZusUInde  und  Verbilltnisse  des  Landea  einige  Aufmerksamkeit 
verdienen,  und  die  wol  auch  Hoffnungen  lu  erregen  im  Stande  sind. 
Auch  bat  in  gewissen  Kreisen  der  Gelehrtenwelt  in  Griechenland  dal 
Kunalintereise  durch  Nach-  und  Ausgrabungen,  sowie  durch  das  Stuiliuni 
der  vorhandenen  AlterlUmer  vielfache  Nahrung  gesucht  nnd  gefunden. 
Indem  der  genannte  Kumanndis  an  der  angegebenen  Stelle  des  '  ^lüU 
otiap'  einige  Verse  des  Aristophanes  in  den  'Wespen'  gleichsam  para- 
l.hrasierl.  ruft  er  den  AtlieriienserQ,  'den  Bewohnern  der  Hauptstadt  des 
kleinen  Königreichs  Griechenland',  folgendes  in:  '  Unlerlaszt  es  doch 
mir,  den  ganzen  Tag  in  den  Zeitungen  EU  lesen  und  in  den  Raffehün- 
sern  zn  «itien  nrtd  cneh  über  GesetavorsohlSge  und  MiniHterieu  zu  er- 
eiftirn  und  zu  sireitenl  Geht  doch  auch  ein  wenig  in  das  Theseum  und 
betrachtet  die  in  ihrer  Abgeschiedenheit  trauernden  alten  Steine,  be- 
suchet die  potjrteobnisebe  Schule  oder  einen  befrenndeten  Bildhauer  odM 
Maler,  damit  ihr  eine  Büste  oder  ein  OemHIde  sehetl  Nehmt  euch  dock 
auch  einmal  die  herkulische  UQbe  nnd  steigt  anf  die  Akropolii  hinauf 
und  verliert  dort  sine  Slnnde  im  Anscbanen  der  von  euren  Vorfabroa 
in  Marmor  verkörperten  Idee  des  Schönen,  Waget  es  nurl  Vielleieht 
werden  dunn  auch  eure  politischen  ZnstSnde,  die  Eugestandenermnazen 
krSnksln,  leichter  gesunden,  wenn  nur  wenige  von  euch  nnd  auch  nur 
die,  die  dazn  geschickt  sind,  mit  diesen  Znstinden  sich  befassen  nnd  st« 
berathen,  nnd  wenn  noch  wnilpre  aa.  ihre  praktiaohe  Heilnng  gaben. 
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'TJokiiSv  {azfftäv  ttaoBos  fi'  äaiälmtl'  kaim  in  Wahrheit  von  euch  ge- 
sagt werden.  Kiclitet  docli  eure  Sorge  und  eure  Üeatrebuugeu  auf  aa- 
dere  U egeus laude  t  bemühel  euch  um  undtre  luleresseu  des  Vulkilebena, 
üliel  eure  Kräfte  für  andere  Zwecke,  bildet  eure  Augen  und  Sinne  in 
der  Butrncbfung  der  Scliünlieiten  der  Natur  und  der  Werke  der  Kunst. 
und  ihr  werdet  es  nicht  berauen!  Die  Idee  der  Schönheit  hat,  wie  man 
sagt,  die  Idee  dei  Onten  und  Oerecbten  zur  Sohwester,  und  sie  wird 
'auch  in  eure  tjeele  diiugeu  und  wiid  so  eure  Sitten  reinigeu,  wie  sie 
«ein  mÜBsen  zur  Erlangung  und  zum  üenusae  der  pulitiicheu  Freiheit 
and  QesDtiUchkeit!  Nur  naf  diesem  We^e  werdet  ihr  auch  dahin  ge- 
langen, dasE  es  nicht  dem  ersten  besten  leicht  wird,  euch  an  der  h'ssa 
aacb  Beinein  Willen  zu  leiten,  vielmehr  wird  jeder  eiuxelne  aelbst,  allein 
und  krSrtig  genug',  den  Weg  der  (iereehtigkett  nud  dahin  gehen,  wohin 
der  UuLrii  eurer  unUbertreMieben  Vorfaliien  euch  ruft.  '  Wetin  es  ge- 
wia  ist,  führt  dann  der  griocLiache  Eeduer  weiter  fort ,  dasi  ee  in  den 
angegebenen  Beziehungen  hesser  unter  qdb  werden  musz,  so  müssen  wir 
DUO  nach  die  notwendigen  Mittel  daan  anweuden.  Ein  Uittel  dieser  An 
sind  die  Bücher  Über  die  BuhQnen  Künste.  Zu  dienern  Zwecke  empfiehlt 
Enmanndis  nun  auch  das  in  Rede  stehende  Bueh,  eine  aus  dem  Frao- 
Büsischen  ühersetzCe  und  mit  Illnatrationen  nach  Uoixschnitten  dai  in 
Paris  gebildeten  Griechen  Skiadopnlos  veriebene  Znsaiiinienstellang  van 
Lebe  nah  eacbreibungeu  der  grossen  Künstler  Italieni  ('Biayifatpiai  jinä 
si%ivaiv  lue  fiiyäloßV  xaJ.Hiliväv  tijt  'ItaXias',  Athen  IfÜyi).  Et  tbut 
dies  mit  um  so  grüBzerem  ßechte  ,  da  anch  der  Uebersetzer  die  Ab- 
sicht bei  seiner  Arbeit  hatte,  den  Kunsteifer  unter  der  griechiacheo 
Jugend  >u  wecken  und  durch  die  erhabenen  Beiat>iele  der  italieniacben 
Haler  {husict  diesen  sind  nur  noch  Benvenutä  Collini  nnd  Micbel  An- 
gelo  berltckBichligt)  anzuspornen.  Es  kann  auch  diesen  Zirock  dei 
UeberaetzerH  nirht  weiter  becinträchtigcD,  dasz  Kumanadis  die  Meinuni: 
ausspricht,  derselbe  habe  teilweise  eine  glücklichere  Auswahl  in  lietrcf 
des  von  ihm  benutzten  Originals  treffen  können  und  sollen. 

Unter  den  Bildangsanstalten,  deren  sich  du  griechische  Volk  be- 
reits Tor  dem  Jahre  lB2t  erfrente,  war  das  Qymnaiiam  in  Kjdonil  is 
Kleinasien  eine  der  bedeutendsten  und  eiDäuszreichsten.  Der  Ort  Ej- 
donia  (türkisch  Aiwaiy)  ist  schon  an  nnd  für  eich  eine  interessante  Kr- 
acheinnng  in  der  Culturgesehichte  des  griechischen  Volks  der  neueren 
Zeit,  Kr  verdankte  sein  Entstehen  vorzüglich  den  verschiedenen  Kin- 
wanderungeu  von  Griechen,  die  vor  der  Tyrannei  der  Türken  iu.  diesem 
versteckten  Winkel  des  adramyttischeu  Meerbusens,  gegenflber  der  Insel 
Hitylene  (dem  alten  Lesbos),  eine  liebere  Zuflucht  suchten,  und  uanienl- 
licb  sollen  dergleichen  Einwanderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  IQa 
Jahrhunderts,  nachdem  der  in  Folge  der  siegreichen  i^eeschlacht  bei  Le- 
panto  (am  Tn  October  1571)  in  der  peloponoesischen  Halbinsel  anage- 
brochene Aufstand  der  Qriechen  gegen  die  Pforte  einen  unglücklichen 
Ausgang  genommen  hatte,  sowie  im  letzten  Viertel  des  ISn  JabrhundeiU 
nach  dem  traurigen  Ende  des  russiecli- griechischen  Erieg<>s  unter  der 
Kaiserin  Katharina  II  und  nach  dem  P'riedensachluttse  von  Kaiiutrdfchi 
i.am  21n  Juli  1774)  sUttgeftinden  haben.  Zu  dieser  letztge dachten  Zeil 
war  es  besondera  ein  Qrieche,  Namcua  J.  Oikonomos  von  der  Inas! 
Uitylene,  ein  thStiger,  aufgeklärter  and  unternehmender  Mann,  der  auf 
die  Entwicklung  des  griechischen  üenieinwesons  in  EjdoniA  einen  sebr 
günstigen  EinSuaz  gewann.  Der  Orl  war  nur  von  Griechen  bewohot, 
die  verschiedener  politischer  Vorrechte  sich  erfreuten  nnd  ihre  eigenen 
Bei  bat  gewählten  Communalobrigkeiten  iHemo^eronten,  Primaten)  liattes, 
die  ihre  Angeiegenbeiten  selbständig  verwalteten.  Die  durch  die  Lugt 
das  Orts  und  durch  einen  trefflichen  Hafeu    begGnatigte   Handelathätig- 


Kurxe  Anzeigen  und  HisceUen.  500 

keit  der  Griechen  von  Kydoniä  brachte  es  aneh  dort  zu  einem  aafzer- 
ordentliclien  WohlsUnd,  der  teil«  der  ftnasern  Schönheit  der  Stadt  and 
den  Annehmlichkeiten  dea  Liebens,  teils  den  Wissenschaften  und  der 
Bildung  der  Jagend  la  gnte  kam.  Anfänglich  hatten  die  Kjdonier  nur 
eine  kleine  Schule,  in  der  die  Grammatik  gelehrt  ward.  Da  gelang  es 
um  das  Jahr  1700  dem  gelehrten  Griechen  Benjamin  Lesbios,  nachdem 
er  vergeblich  bemüht  gewesen  war,  in* seiner  Vaterstadt  Mitylene  eine 
höhere  Schulanstalt  au  begründen,  durch  die  Thfttigkeit  des  genannten 
Oikonomos,  der  alle  Schwierigkeiten  zu  besiegen  wüste,  eine  solche  in 
Kydoniä  zu  errichten ,  und  Benjamin  übern^m  die  Leitung  des  Gym- 
nasiums und  an  demselben  den  Unterricht  in  den  Wissenschaften.  Von 
allen  Seiten  strömte  die  griechische  Jugend  herbei,  und  das  Gymnasium 
in  Kydoniä ,  wo  über  dreihundert  Schüler  unentgeltlichen  Unterricht  in 
den  Wissenschaften  nach  einem  bestimmten  System  genossen,  war  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  au  Anfange  des  gegenwärtigen  wä- 
rend  längerer  Zeit  eine  Art  Centralherd  der  griechischen  Jugendbild  nng. 
Ueber  fünfzehn  Jahre  lang  blühte  das  Gymnasium  unter  Benjamin,  und 
es  bildete  eine  grosse  Anzahl  unterrichteter  Männer,  von  denen  viele 
später  im  freien  Griechenland  öffentliche  Aeroter  bei  der  Kegiernng  und 
Verwaltung  des  Landes  bekleideten.  Benjamin  selbst  gab  nach  1805 
seine  dortige  Stelle  in  Folge  Ton  unwürdigen  Intriguen  auf;  aber  das 
Gymnasium  befand  sich  uoeh  1817  in  blühendem  Zustande.  Damals  be- 
suchte Kydoniä  der  Franzose  Pouqueville,  und  er  besehreibt  mit  Bewun- 
derung die  Fortschritte  der  griechischen  Jugend  in  den  Wissensehaften 
und  in  der  Moral.  Besonders  rühmt  er  den  Eifer  und  die  religiöse  Ehr- 
furcht der  Schüler  gegen  die  Lehrer.  Unter  anderm  erzählt  er,  er  habe 
die  Schüler  des  Gymnasiums  veranlaszt,  auch  in  ihrem  gegenseitigen 
Umgange  nicht  der  gewöhnlichen  Volkssprache  sich  zu  bedienen,  son- 
dern die  Sprache  des  Demosthenes  und  Plato  wieder  einzuführen.  Wä- 
rend  seines  dortigen  zweimonatlichen  Aufenthaltes  hätten  sie  zusammen 
des  Abends  die  alten  Schriftsteller  gelesen  und  manche  altgriechische 
Tragödie  in  Scene  gesetzt,  und  bei  seinem  Weggange  hatten  sie  ihm 
das  Versprechen  gegeben,  auch  später  nur  in  altgriechischer  Sprache 
unter  einander  sich  auszudrucken,  worüber  sogar  eine  gesetzliche  Vor- 
schrift an  der  Mauer  der  Halle  ihrer  geselligen  Zusammenkünfte  ange- 
bracht worden  sei.  Ausdrücklich  bemerkt  PouqucTille,  dasz  er  nach 
seiner  Rückkehr  in  Erfahrung  gebracht  habe,  dasz  die  Schüler  des 
Gymnasiums  in  Kydoniä  jenem  Versprechen  getreu  nachgegangen  seien. 
Dies  war  im  Jahre  1817.  Vier  Jahre  später  hatte  sich  dort  alles  ge- 
ändert. Die  griechische  Revolntion  war  im  Jahre  1821  ausgebrochen 
und  auch  die  Griechen  von  Kvdoniä  waren  in  ihren  Strudel  mit  hinein- 
gerissen worden.  Die  türkischen  Horden,  die  aus  Asien  herbeigeströmt 
waren,  lieszen  dies  die  Stadt  selbst,  mit  allem  was  darin  war,  büszen, 
indem  sie  dieselbe  mit  Feuer  und  Schwert  zerstörten  und  verwüsteten, 
wie  sie  es  im  nächsten  Jahre  in  Chios  thaten.  Bei  dieser  Katastrophe, 
die  im  Juni  1821  erfolgte,  hatte  auch  das  schöne  Gymnasium  in  Kydo- 
niä mit  seinen  dreihundert  Schülern,  seiner  Bibliothek  und  seiner  Buch- 
druckerei zu  existieren  aufgehört.  —  Später  ist  zwar  auf  den  Trüm- 
mern des  zerstörten  Kydoniä  die  neue  Stadt  wieder  aufgebaut  worden 
und  die  griechischen  Bewohner  derselben,  deren  Zahl  22,000  beträgt 
und  die  ihrer  früheren  commonalen  Selbständigkeit*  anter  der  türkischen 
Regierung  sich  erfreuen,  treiben  Schiffahrt  und  Handel  wie  znvor ;  aber 
das  ausgezeichnete  Gymnasium  ans  der  Zeit  vor  1821  Ist  nicht  wieder 
erstanden.  An  dessen  Stelle  steht  jetzt  ein  kleines  Gebände,  in  welchem, 
in  Verbindung  mit  drei  dort  bestehenden  Elementarschulen,  zusammen 
etwa  1300  Kinder  unterrichtet  werden. 

5.  Jshrb.  r.  I%ül.  tt.  Pid.  11.  Abt.  1882.  Hft  10.  34 
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UebrigeDS  haben  Bieh  anter  den  Griechen  in  Kydonift  alte  Sitteo 
und  Gebräache  sowie  manche  sprachliche  Eigentämlichkeiten  erhalten. 
Was  s.  B.  die  erstem  anlangt,  so  ist  es  dort  gebrftoehlich,  ao  groeien 
Festen,  an  denen  man  in  die  Wohnungen  gebt,  am  dem  Hauaherm  Gl&dc 
zu  wünschen ,  in  das  Haas  auch  einen  Stein  an  legen ,  der  ajmhoUseh 
den  Wnnsch  für  ein  langes  Leben  ausdrücken  soll.  Ebenae  begehen 
die  Kjdonier  zur  Weihnachtszeit  e'in  Fest  J&ofMK^tfia  (von  AofMff),  wobei 
sie  vor  die  Thür  eines  jeden  Haoses  einen  Tisch  mit  Brot,  Flelaeh  und 
Süszigkeiten  setzen ,  wovon  alle ,  Arme  .und  Beiche ,  die  liersukommes, 
'zu  guter  Stunde*  genieszen  nach  Belieben. 

Zu  den  bisher  schon  in  Griechenland  eingeführt  gewesenen  poeti- 
schen und  wissenschaftlichen  WettkKmpfen ,  von  welchen  bereue  früher 
in  diesen  Mitteilungen  die  Rede  gewesen  ist,  und  unter  denen  der  poe- 
tische des  Triester  Patrioten  Ambrosios  Rallis  seit  dem  Jahre  1851  be- 
steht, ist  noch  ein  zweiter  poetischer  Wettkampf  gekommen,  4en  Grie- 
chenland dem  patriotischen  Sinne  des  Griechen  Joannts  Wnteinaa  in 
Odessa  verdankt.  Dieser  Wettkampf  fand  im  Jahre  18(52  sam  erstea- 
male  statt,  und  die  Entscheidung  der  Oommiesion  (^»r^9fij)  der  Preii- 
richter  («{/»yed/zat),  welche  der  akademiaehe  Senat  (cSiuir^i^fMrtei}  cvf* 
nZiTTOff)  der  Universität  Athen  nach  der  Bestimmung  des  Anordiiers  dsi 
Wettkampfes  (oyasi^o^^ri^s)  berufen  hatte,  erfolgte  Sffentlioh  am  t%tk  Mai. 
Zum  Berichterstatter  war  der  ftot.  der  Arch&ologie  an  der  Universititi 
Alex.  Risos  Rangawis,  bestellt  worden,  und  neben  ihm  waren  die  Sa  des 
gelehrten  Kreisen  Europas  ebenfalls  nicht  unbekannten  Ppofeeeoren  der 
UniversiUlt  Athen  Konst.  Asopios,  Konst.  Paparrigopulos  und  Stepk 
Kumanudis  die  übrigen  Preisrichter.  Der  Berichterstatter  {mC^h^^^^) 
liesz  es  sich  zunächst  angelegen  sein,  in  seinem  in  der  ^Tltt^df^*  von 
15n  Juni  abgedruckten  Berichte  (^htd^tetg)  die  mancherlei  Binwendungeo 
zurückzuweisen ,  welche  wider  die  Nützlichkeit  und  Zweckmftsaiji^keit 
des  Wettkarapfes  selbst  und  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Idee  Tielfaek 
erhoben  worden  waren.  Noch  immer,  sagte  er,  frage  man:  woaa  dieot 
die  Pflege  eines  Vorzugs,  der  zum  Wohle  der  Gesellschaft  nichts  bei- 
trägt? wozu  die  Einführung  eines  mit  eitler  Mühe  verbundenen  Kan- 
pfes,  der  keinen  positiven  Zweck  bat  und  den  Lebensunterhalt  niefat 
befördert?  und  genügt  denn  ein  Wettkampf,  genügt  eine  Belohnung  mit 
Geld,  um  einen  wahren  Dichter  zu  offenbaren?  Auf  diese  nnd  Ehnliebe 
Zweifel  und  Fragen,  wie  sie  in  unserer,  nach  materiellen  Genüssen  jagea- 
den  nnd  im  Dienste  des  Materialismus  stehenden  Zeit  wol  auch  aasser 
Griechenland  vorkommen  und  vorgekommen  sind,  erwiderte  der  Bericht- 
erstatter: 'Die  von  warmem  Patriotismus  getragene  Absicht  des  Begrün- 
ders des  Wettkampfes  erstrebte  freilich  etwas  höheres  nnd  reineres. 
Allerdings  ernährt  die  Dichtkunst  nicht  die  Gesellschaft  und  sie  stärkt 
eben  so  wenig  ihre  materiellen  Kräfte;  aber  sie  erhebt  den  Geist  nnä 
leiht  der  Begeisterung  Flügel.  Indem  sie  von  der  Erde  hinwegführt, 
aus  welcher  das  Nützliche  entkeimt,  führt  sie  hinauf  zum  Himmel ,  von 
wo  das  Schöne  und  Erhabene  hemiederströmt.  Die  Beschäftigung  dsr 
Menschen  mit  der  Nutzbarmachung  der  Materie  ist  eine  Pflicht  der  Not- 
wendigkeit, aber  die  Erhebung  des  Geistes  ist  sein  edelstes  Befugnis. 
Wenn  wir  schweisztriefend  die  Stirn  nach  der  Furche  senken ,  aus  der 
wir  unsere  Nahmng  gewinnen,  so  richten  wir  auch  wieder  den  BKck 
nach  dem  gestirnten  Himmel,  und  ans  dem  erhabenen  Anblick  deaselben 
schöpfen  wir  Trost  und  Stärke.  Haben  auch  die  olympischen  Kampf- 
spiele und  die  Panathenäen  kein  Korn  nach  Griechenland  befördert,  so 
haben  sie  ihm  doch  Ruhm  gebracht.  Und  auch  die,  welche  den  Nutsan 
als  ihren  alleinigen  socialen  Götzen  verehren,  haben  nicht  das  Recht, 
die  Dichtkunst  Landes  zu  verweiten.    Die  Muse  erfreat  nnd  TeredeH  die 


Kurze  Anzeigen  und  MisceUen.  511 

Seele;  je  edler  sie  tat,  desto  geschickter  wird  sie  m  grossen  Thaten 
und  SU  schwierigen  Untemehmnngen ,  nnd  mit  der  Bildung  des  Geistes 
vermehrt  sich  auch  die  Kraft  nnd  Macht  der  llTationen.  —  Wenn  dagegen 
Andere  sagen:  die  Poesie  ist  ein  Geschenk  Gottes,  das  nur  wenigen 
Auserwähtten  verliehen  und  angeboren  ist,  wie  der  Duft  der  Blume  und 
der  Laut  der  Cither,  nnd  Wetäampf  und  Kampfpreis  können  die  Be- 
geisterung nicht  entsttnden,  so  unterliegt  dies  freilich  «keinem  Zweifel. 
Aber  in  der  Wüste  verwelkt  die  Blume  nnd  strömt  vergeblich  ihre  Ge- 
rüche aus ;  die  Cither  verstummt,  wenn  keine  Hand  sie  schlägt.  Und  in 
einer  Gesellschaft,  die  sich  eben  erst  aus  den  Trümmern  emporgehoben 
hat ,  die  noch  unter  der  Macht  der  Bedürfnisse  zum  Leben ,  der  Müsse 
und  der  Abspannung  sich  befindet,,  die  noch  mit  ihrer  Ezlsteuz  selbst 
zu  kämpfen  hat,  die  noch  in  wenig  Werth  auf  die  reinen  Erzeugnisse 
des  Geistes  zu  legen  vermag,  ruft  derWettkarapf  einen,  ob  auch  künst- 
lichen Wetteifer  hervor,  und  jener  Wettkampf  ersetzt  zum  Teil  das 
anderwärts  von  Interesse  dnrehdmngene  nnd  verständig  urteilende  Pu- 
blikum. Wenn  daher  bei  andern  Völkern,  unter  denen  der  Geist  zu 
seiner  Entwicklung  die  verschiedensten  Hülfsmittel  findet,  solche  Wett- 
käropfe  als  besonders  nützlich  sich  mehren,  so  müssen  wir  den  patrio- 
tischen Sinn  dessen  anerkennen,  der  das  Gebiet,  auf  dem  die  Keime  des 
Talents  sich  zu  entwickeln  Veranlassung  finden,  groszmütig  erweitert 
nnd  die  Rennbahn  für  diejenigen  Dichter,  die  auf  ihr  die  vielleicht  nn- 
bewnst  in  ihnen  schlummernden  Kräfte  versuchen  wollen  nnd  Ihre  ersten 
Flüge  zu  wagen  fürchten,  breiter  gemacht  hat.' 

Zu  dem  gedachten  Wettkampfe  waren  elf  Gedichte  eingesandt  wor- 
den, ein  Lehrgedicht,  drei  dramatische,  ein  lyrisches  und  sechs  erzäh- 
lende. Der  allein  mit  einer  eingehenden  Prüfung  der  vorzüglicheren 
unter  ihnen  sich  beschäftigende  Bericht  enthält  zunächst  einige  allge- 
meine Bemerkungen  nnd  Winke  für  die  Verfasser  derjenigen  dieser 
Dichtungen,  welche  von  dieser  Prüfung  ausgeschlossen  geblieben  sind. 
Diese  Bemerkungen  betreifen  die  Sprache,  die  Metrik ,  die  notwendigen 
Innern  Eigentümlichkeiten  einer  jeden  Poesie,  die  wesentlichen  Forde- 
rungen an  Werke  der  lyrischen,  erzählenden  und  dramatischen  Dicht- 
kunst, worüber  Rangawis,  der  selbst  einer  der  vorzüglicheren  Dichter 
des  neuen  Griechenlands  ist,  ebenso  einsichtsvoll  und  verständig  als  klar 
und  mit  feinem  Geschmack  sich  ausspricht.  In  Ansehung  der  Sprache 
erkennt  er  es  an,  dasz  überhaupt  die  griechische  Sprache  gegenwärtig 
in  einem  Bildungsprocesse  sich  befindet;  aber  er  geht  davon  aus,  dasz, 
da  der  Dichter  der  höchste  Sprachkünstler  ist,  der  die  Reize  und  Vor- 
züge der  Sprache  verbindet,  der  ihre  Blüten  und  ihre  Diamanten  zu  un- 
verwelklichen  Kränzen  windet,  er  auch  deshalb  in  ihre  tielsten  Geheim-^ 
nisse  eingeweiht  und  mit  allen  ihren  Feinheiten  vertraut  sein  müsse. 
Die  Sprache,  sagt  er,  ist  nicht  die  Poesie,  aber  sie  ist  das  Werkzeug 
der  Poesie,  und  wie  die  Mnsik  die  durch  Eingebung  vopi  Himmel  ver* 
liehene  Gabe  ist,  so  musz  doch  der  Musiker  vor  allem  das  Instrument 
kennen,  das  er  handhabt.  Mnsz  nach  den  Ansichten  der  Gommission 
die  Sprache  der  Concurrensdichtungen  eine  vom  Dichter  dem  ange- 
schlagenen Tone  seiner  Lyra  entsprechende  vollkommene  und  reine 
Sprache  sein,  so  verwirft  sie  doch  keineswegs  die  VoUEsdIehtkunst  und 
sie  verkennt  ebensowenig  den  Werth  der  naturwüchsigen  treffiichen  Er- 
zeugnisse der  neugriechischen  Gebirgsmnse,  als  es  ihr  wol  bekannt  ist, 
dasz  auch  bei  andern  Nationen  ans  der  Sprache  des  Volks  liebliche 
Blüten  entsprossen  sind.  Aber  entschieden  erklärt  sie  sIcJi  gegen  die» 
jenigen  Dichter,  die  'zu  der  ungebildeten  Ansdmcksweise  dee  Volks 
ihre  Znfiucht  nehmen  aus  Schwächet  nicht  In  bewntter  Krnft,  vielmehr 
mit  der  Absicht,  unter  ihrem  hässBchen  Mantel  die  tiUBei^vBL  Vut«t  '^'«v- 
wissenheit  zu  verstecken** 
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IVaa  der  BeriebterstAtter  noch  ftofserdem  über  Metrik,  sowie  über 
dM  Wesen  und  die  EigeDtttmliohkeiten  aller  Poesie  und  eines  jeden  Oe- 
dioUis,  dann  anch  Über  die  einseinen  Arten  der  Dichtkunst  äusserte, 
das  alles  kann  man  hier  Übergehen,  wie  interessant  auch  und  eigentüm- 
lich manche  der  Oesichtspnnkte  sind,  von  denen  der  Verfasser  des  Be- 
richts bei  seinen  llsthetisohen  Bemerkungen  ausgeht.  Im  einzelnen  be- 
schränkt sich  der  kritisch«  Teil  des  Berichts  nur  auf  drei  der  eingegan- 
genen Dichtungen,  nemlich  ein.  episches,  dessen  Held  Skanderbeg  ist 
(6  £%evSiQii.nt7ig\  ein  lyrisches  oder  vielmehr  eine  Sammlung  lyriecher 
Gedichte  mit  der  Ueberschrift:  Iliifdvnoi' ictip  ^  'f^vxji  fU>tf  fUx^i  ^a- 
vdtov^  und  ein  anderes  ersählendes  Gedicht:  6  IkoxifdTTis  tulI  jQiato- 
9<vvi7ff,  welchem  letsteren  einstimmig  der  Preis  zuerkannt  wurde  (der 
Verfasser  des  Gedichts  ist  Alexander  Bjzantios).  Der  Berichterstatter 
rühmt  an  dicHem  letztem  die  Beinheit  der  Formen ,  die  Strenge  der 
Zeichnung,  die  Wahrheit,  aber  auch  die  bisweilen  bis  zur  Uebertreibnng 
gehende  Einfachheit  der  Malerei;  das  Gedieht  ist,  sagt  er,  'der  Wieder- 
hall einiger  der  glänzenden  Töne  des  grossen  Volksgetüromels  im  alten 
Athen*.  Wärend  der  Vorstellung  d^r  Na<piXai  des  Aristophanes  gibt  aicb 
^  der  in  so  unwürdiger  Weise  verspottete  Sokrates  den  neugierigen  und 
staunenden  Zuschauern  in  der  edlen  und  würdigen  Haltung  aeinee  We- 
sens zu  erkennen.  Als  er  aber  dann  einige  Jahre  später,  ein  Opfer  der 
Volksvornrteile,  den  Giftbecher  trinkt ,  erscheint  der  von  Gewissensbis- 
sen heimgeraebte  Lnstspieldichter ,  und  dar  quälende  <^edanke  verfolgt 
ihn,  dasz  die  Pfeile  des  Spottes,  die  er  nur  im  Scherze  abgeschossen, 
über  das  Ziel  hinansgeflugen  und,  von  den  blinden  Leidenschaften  der 
Menge  getragen,  endlich  den  Tod  des  tugendhaftesten  der  Menschen 
herbeigeführt  haben.  Zwar  wird  eine  solche  späte  Reue  von  der  Ge- 
schichte nicht  bezeugt,  aber  sie  ist  eine  den  Manen  des  Gerechten  schul- 
dige Sühne,  und  sie  wideMpricht  keineswegs  dem  edlen  Charakter  des 
Dichters,  der,  seinen  mächtigen  Gegnern  furchtbar,  die  Besiegten  selbst 
nicht  mishandelte,  auch  wenn  sie  seine  Todfeinde  waren,  — 

Der  Kleon,  da  er  mächtig,  verhöhnte  bis  aufs  Blut, 
Nicht  aber  herfiel  über  ihn,  als  er  dann  lag  am  Boden. 
(^^S  yidyicxov  ovxa  Kliwva  inaia'  tlg  r^y  yaorf^fnc, 
x'  ovxfT'  ticavd'ig  y'  intni^dfjai  y*  avtm  %6tfiivip). 

Das  ist  in  wenigen  Worten  der  wesentliche  einfache  Inhalt  des  Ge- 
dichts ,  das  mit  grosser  Kenntnis  des  Altertums  geschrieben  ist.  Die 
Verse,  in  denen  der  Verfasser  es  gedichtet  hat,  sind  laiißmol  di'pittQOi 
und  zwar  abwechselnd  teils  aneetdXrjntoi,  ^  teils  vnBQxcttäZii'ttxot ,  und 
wenn  schon  sie  in  ihrem  Rythmus  etwas  weichliches  und  loses  haben,  so 
,sind  sie  doch  von  correctem  Bau  und  kaum  einen  einzigen  kann  man 
gezwungen  und  gekünstelt  nennen.  Die  Reime  sind  reich  und  gewählt, 
die  Sprache  ist  rein  nnd  bestimmt,  scharf  und  zierlich,  sie  hat  im  ein- 
zelnen dnrcltai)^  nichts  schleppendes  und  überladenes,  vielmehr  möchte 
man  sie  hin  und  -wieder  etwas  schmuekreicher  wünschen.  'Die  Schön- 
heit der  unbekleideten  Grazien '  sagt  Rangawis  ^ist  unnachahmlich,  aber 
^ine  Rose  im  Haar  ist  unschädlich.*  Ein  gleiches  Mass,  eine  gleiche 
Bescheidenheit  gibt  sieh  auch  in  der  ganzen  Anordnung  und  in  der  Ent- 
wicklung der  Fabel  zu  erkennen ,  und  sie  erinnert  in  gewisser  Hinsicht 
'an  jene  schönen  Kränze  von  getrockneten  Rosen*),  die  gleich wol  noch 


*}  Im   Original  steht:   tag  liffaiag  dv^-oSiafiag  tufivag^  Sg  ditou- 

Xadai  cviinsnieaiiivai  (68(ov  nctpciXaL    Der  Sinn  des  Ganzen  kann  nicht 

zweifelhaft  sein,  auch  wenn  einzelne  Ausdrücke  nicht  ganz   klar   sind. 

Da«  Wort  anfini^htLi  hier  die  Bedeutung  'comprimieren',  wie  man  es 

bei  uns  von  Früchten  u.  dg\.  Waxie.Vi\i. 
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melir  erfreaen  würden,  wenn  ihnen  nicht  die  Blätter  und  der  Wohlgeruch 
fehlten. '  Die  einselnen  in  der  'IJavötoga  *  abg^edracktan  Bruchstücke 
dieses  Gedichte  besttttigen  die  Kritik  des  Berichterstatters,  und  sie  recht- 
fertigen wol  auch  das  Urteil  der  Preisrichter.  Namentlich  lassen  sie  in 
der  Klarheit  der  Auffassung  und  Darstellung  des  Christlichen  in  der  An- 
schauungsweise des  Sokrates  die  tiefe  Wahrheit  seiner  Charakteristik  in 
ansprechender  und  wahrhaft  wohlthuender  Weise  erkennen. 

Was  die  anderen  beiden  oben  erwähnten  Gedichte  anlangt,  so  be- 
merkt der  Berichterstatter  über  das  epische  Gedicht,  dessen  Held  Skan- 
derbeg  ist,  dasz  die  Sprache  desselben  swar  im  gansan  reiu,  deutlich 
und  correct,  al>er  bisweilen  ohne  alle  Not  su  sehr  ' hellenisierend ^  sei; 
auch  wird  es  getadelt,  dass  die  über  dreitausend  Verse  enthaltende 
Dichtung  im  Versmasze  des  jambischen  Tetrameter,  dem  sogenannten 
politischen  Versmass  (Bangawis  nennt  sie  &i%ansvtaavXXaßoi  at^x^i), 
noch  dazu  ohne  Reime,  abgefasst  sei.  Denn  der  Gebranch  dieses  Vers- 
maszes,  ohne  dasz  die  einselnen  Verse,  je  an  zwei  oder  mehreren,  durch 
Reime  verbunden  sind,  erzeuge  namentlich  in  so  umfangreichen  Dich- 
tungen eine  gar  zu  schleppende  Monotonie.  Etwas  anderes  sei  es  mit 
den  meistens  in  dem  nämlichen  Versmasze  gedichteten  neugriechischen 
Volksliedern,  die  gleichfalls  in  der  Regel. ohne  Reim  sind.  Denn  diese 
Volkslieder  sind  kurz,  die  einzelnen  Verse  bilden  gleichsam  ein  abge- 
schlossenes Ganzes,  und  meist  jeder  gewährt  einen  Sinn  für  sich  selbst. 
Für  den  Erfahrenen ,  meint  Rangawis ,  sei  der  Reim  keine  Fessel ,  die 
ihm  aufgelegt  sei  und  den  Gang  seiner  FÜsze  hindere,  sondern  viel- 
mehr ein  goldener  Züg^el,  der  die  fessellose  Phantasie  leite  und  halte, 
oder  wie  der  blumige  Uferrand  eines  Flusses ,  der  den  Strom  der  Rede 
fesselt,  damit  er  nicht  überfliesze  und  jedes  Mass  des  Schönen  über- 
schreite. Die  Folgen  davon  seien  auch  bei  jener  reimlosen  Dichtung 
sichtbar,  indem  der  Strom  ihrer  Verse  unaufhaltsam  dahinrausche  und 
alles  umher  in  endloser  Einförmigkeit  überflute.  Dazu  komme  nun  auch 
noch,  dasz  die  Verse  um  so  dürftiger  erscheinen,  je  mehr  sie  mit  schlep- 
penden Epithetis  und  überflüssigen  Worten  sich  blähen  und  breitmachen. 
Im  übrigen  sei  auch  der  Gegenstand  der  Dichtung  keine  glückliche 
Wahl.  Es  gibt,  sagt  Rangawis,  Gegenstände,  welche  an  und  für  sich 
erhabener  sind  als  die  Poesie  selbst,  und  ein  solcher  Gegenstand  ist  der 
Anblick  eines  für  seine  Freiheit  kämpfenden  Volkes.  Aber  wie  schön 
und  fruchtbar  auch  die  Idee  des  Dichters  ist,  zum  Helden  seiner  Dich- 
tung einen  der  letzten  und  ruhmvollsten  Vorkämpfer  der  Nationalunab- 
hängigkeit zu  wählen,  so  genügt  doch  dies  noch  nicht,  um  die  Ge- 
schichte zur  Poesie  zu  machen.  Kann  auch  einer  geschichtlichen  Wur- 
zel die  edelste  und  lieblichste  poetische  Blüte  entsprieszen,  so  darf  doch 
der  Dichter  nicht  darauf  allein  sich  beschränken,  die  trockene  Grund- 
lage nur  im  Gewände  der  Versification  darzustellen  und  zu  schildern, 
und  es  bedarf  für  die  Teilnahme  am  Helden  der  Dichtung  vorzugsweise 
des  besondern  Interesses  einzelner  Handlungen  und  einer  scharf  aus- 
gepräcrten  Charakteristik  desselben.  Der  Verfasser  des  Berichts  wendet 
dies  alles  auch  auf  das  Epos  von  Skanderbeg  an,  um  darnach  die  we- 
sentlichen Mängel  und  Schwächen  desselben  nachzuweisen  und  ausein- 
anderzusetzen, und  er  thut  es  mit  kritischer  Schärfe  und  ästhetischem 
Geschmack,  indem  e^r  im  wesentlichen  der  Meinung  ist,  dasz  jenes  Epos 
nur  seiner  Form  nach  als  ein  Gedicht  angesehen  werden  könne.  Da- 
neben läszt  er  jedoch  manchen  Schilderungen  und  Episoden  Gerechtig- 
keit wiederfahren,  und  er  erkennt  im  einzelnen  besonders  die  Sauberkeit 
der  Sprache  und  die  Sorgfalt  der  Behandlung  an.  Auf  weitere  Einzel- 
heiten ist  hier  nicht  einzugehen.  Ebensowenig  soU  dies  in  Betreff  der 
in  obigem  erwähnten  Sammlung  lyrischer  Gedichte  geschebeo,  die  als 
der  Ergusz  tiefer  Melancholie  und  eiuM  glanbens-  and  hofti5aAi^B^^^^ 
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IiebaDiüberdrnflieB  sidi  daratellea.  An  ibr  wird  vurDebmlieli  eine  fc- 
wiane  Uncliristlichkeit  der  Geaionnng  getadelt,  die  jedoch  mehr  kIk  riie 
Ful^e  einer  Verirritng  de«  VeraUndes  und  eiues  iiberlvebenon  Gefübli 
aiigcBclien  w(<rdeii  müBse.  '  Wenn  der  Dichter''  bemerlit  RBaj^airu ,  'ui 
dem  Dasein  einer  aJIsfl  regierenden  gutigpen  Vorsehnag  zweifelt,  »n  be- 
trachte er  nur  die  SdiÖnlieit  der  Natur  und  lerne  die  goldenen  Oeselz« 
der  Harmonie  begreifen,  welche  diu  physische  unii  ethracbe  Welt  lu- 
■ammenh alten,  und  er  wird,  wenn  er  anfrichtii;  sein  warmes  klopfende» 
Herz  frn);t ,  dasielbe  voll  Qlanbeu  und  Hoffnang  Snden.  Die  Aufeabe 
der  Poesie  ist  aber ,  nder  sie  hoII  es  doch  Bein .  die  gesunden  Einübun- 
gen des  Veritandes  wiederiugebcD,  die  Verehrung  des  ScITönon  und  Outen 
EU  pflegen,  zu  Tersöbnen  und  zu  erleuchten ,  niaht  aber  lu  Teruicbten 
und  irrexu führen.' 

Ich  habe  geglaobt,  daaa  Vorstehend!?!,  was  ich  hier  über  den  poe- 
tischen Weltkampf  in  Athen  in  einfcehender  Weise  bemerkt  habe,  von 
mancliem  mit  Teiluabme  werde  gelesen  werden.  Es  beweist  im  stl^mei- 
Den,  mit  welchen  Scbwiorigkeiten  die  ({eistige  Wiedergeburt  des  eriechi- 
sehen  Volties  nach  Torechiedenen  Seiten  bin  au  kämpfen  but,  und  dasi  et 
des  Zusammenwirkens  der  verschiedenartigsten  Krüfte  bedarf,  uid  nie  zu 
befärdern;  aber  es  litszt  aitcli  im  eiaielnen  das  aufopfernde  Streben  xa 
diesem  Zwecke  erkennen,  und  dasz  man  nicht  müde  wird,  die  angemes- 
senen Mittel  dazu  anzuwenden.  Ein  Glied  in  der  ICette  dieser  Be*tre- 
bangen  und  Mittel  sind  gewis  auch  die  verschiedenen  WetlhSinpfe, 
die  auf  geistigem  Qehiele  in  Griechenland  eingerihrt  worden  sind  ,  und 
ebenso  gehören  dazu  auch  die  damit  zusammenhangen  den  ölTentliehen 
Berichte,  wenn  vi«  ea  mit  der  Sache,  nnd  zwar  mit  der  Poesie  selbst. 
sowie  mit  der  Aestbetik  und  Kritik,  ebenso  ernst  nnd  utreng  nehmen. 
wie  im  vurliegenden  Falle  es  Kangnwis  gelhan  hat.  Ks  ist  daher  wol 
glaublieh,  was  in  der  'flatSäpa'  gesagt  wird,  daai  er  anch  mit  .de4D 
vorliegenden  Berichte  das  zahlreich  ccrBsmmelte  Anditorinm  baaonden 
eKreat  hab*. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

(FortMtinng  von  8.  4790 

GroszheriogtuDi  Baden. 

Ueber  die  Lyceen  nnd  Gymnasien  des  Grosabario^ma  Baden 
berichten  wir  ans  den  au  Micbaelis  ISfll  ersohienenen  Programmen  wie 
folgt. 

A.  Ljcean. 

I.  Cablbbdhk.)  Id  dem  Personale  des  Lebreroollegiuma  aind  m 
Laufe  dei  Schuljahra  siniga  Vertnderungan  eingetreten,  No«h  wann 
beim  SchlQsae  dea  Teräosseaen  Jahres  die  Lücken  nicht  ansgefültt,  wel- 
che dnrch  dea  Riloktritt  des  frühem  Directors,  Qeh.  HofratL  Dr  Viar- 
ordt,  nnd  dnrch  den  Tod  de«  Lehrern  Hofmann  entstanden  waren. 
An  die  Stelle  des  Verstorbenen  wurde  Lebrer  Back,  bisher  Vorataad 
der  I.  Ktasae  der  LycealToracbnle ,  inm  Vorstand  der  2.  Voracfanlldasu 
bernfen,    und  an  Becks  Stelle  trat  der  bisherige  Lebrer  der  eruife- 
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liBchen  Stadtknabenschule  Dreher.  Der  Professor  O.  Deimling  yom 
Ljceum  in  Mannheim  wurde  an  da«  hiesige  berufen.  Der  Lehramts- 
praktikant  Holsmann  trat  als  Volontair  ein.  Lehrercollegium :  Direc- 
tor  Qeh.  Hofraih  Professor  Dr  Gockel,  Hofrath  Prof.  Plats,  Prof. 
Gerstner,  Prof.  Böckh,  Prof.  Zandt,  Prof.  Bissinger,  Prof. 
Kirn  (kath.  Religion),  Prof.  Deimling,  Prof.  Dr  Hauser,  Pfarrer 
Fromm  ei  (evang.  Religion),  Lyceumslehrer  Eisen  (zugleich  Turnl.), 
Lyceumslehrer  Roth,  die  Lehramtspraktikanten  Durban,  DrBöh- 
ringer,  Dr  Grobe,  Holtzroann,  die  Lyceumslehrer  Fossler, 
Zeuner,  Beck,  Dreher,  Zeichenlehrer  Hofmaler  Steinbach,  Ge- 
■anglehrer  Hoforganist  Gaa.  Schülersahl  des  Lyceums  877  (VI*  oberste 
Klasse  17,  VI»»  15,  V«  21,  V»»  28,  IV«  41,  IV>»  47,  III  44,  II*  34, 
IIb  34,  I«  47,  P  48),  der  Vorschule  200  (III  75,  II  58, 1  72).  Abi- 
turienten 13.  Die  mit  dem  Programm  ausgegebene  Beilage  enthält  eine 
Abhandlung  des  Lyceumslehrers  Roth:  über  den  frmuÖHschen  Inßniiio 
(59  8.  8). 

2.  GoNSTAHs.]  In  dem  Lehrerpersonale  des  Lyceums  hat  w&rend  des 
Schuljahres  nur  die  Veränderung  stattgefunden,  dasz  bald  nach  dem 
Anfang  desselben  der  Lehramtspraktikant  Neff,  welcher  als  Volontair 
einifce  Unterrichtsstunden  besorgte,  austrat,  um  eine  Privatlehrer^telle 
im  Oesterreichfschen  zu  fibernehmen ;  an  seine  Stelle  trat,  ebenfalls  als 
Volontair,  der  Lehramtspraktikant  Bosch.  Lehrerpersonal:  Director 
Prof.  Hoffmann,  Prof.  Gagg»  Prof.  Schwab,  Prof.  Dr  Wörl,  die 
Lyceumslehrer  Heinemann,  Hnmmelsheim  (geistlicher  Lehrer), 
Kern,  Frühe,  Eiselein,  Musik-,  Schreib-  und  Zeichenl.  Schmal- 
holz; ausserordentliche  Lehrer  Prof.  Seiz,  Stadtvicar  Keerl  (evanf?. 
Religionslehrer),  Lehramtopraktikant  Bosch.  Schülerzahl  217  (VI*  23, 
VI»»  30,  V*  20,  V«»  28,  IV«  29,  IV«»  28,  III  23,  U  22,  I  14).  Abitu- 
rienten am  Ende  des  yorigen  Schuljahrs  30.  Den  Schulnachricbten 
folgt:  Beitrag  zur  OeseMehie  deg  Lyeeumt  in  Consianz,  Von  F.  A.  Hoff - 
mann  (29  S.  8).  Dieser  Abschnitt  behandelt  die  Verlegung  der  Frei- 
burger Universität  nach  Constans  und  das  Verhältnis,  in  welches  das 
Jesuitencollegium  zu  derselben  gekommen  ist,  sowie  die  Streitigkeiten, 
welche  sich  zwischen  beiden  erhoben  haben. 

3.  Fbbibubo.]  Der  Lehramtspraktikant  Dämmert  wurde  zum 
Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt.  Die  Lehramtspraktikanten 
Reichert  und  Weiland  traten  als  Volontaire  ein.  Lehrercollegium : 
Director  Geh.  Hofrath  Dr  Nokk,  die  Professoren  Furtwängler, 
Eble,  Kappes,  die  Lyceumslehrer  Zipp,  Ammann,  Lehmann, 
Mayer,  Dämmert,  die  geistlichen  Lehrer  Bischoff,  Hauser, 
Reallehrer  Keller;  ausserordentliche  Lehrer:  Director  und  Professor 
Dr  Fricky  evangel.  Stadtpfarrer  Helbing,  evangel.  Vicar  Greiner, 
Zeichenlehrer  Geszler,  die  Lehramtspraktikanten  Reicliert,  Wei- 
land. Scbülerzahl  404  (VI«  44,  VI»»  29,  VM2,  V>»54,  IV«58,  IV>»62, 
III  52,  II  41,  I  22).  Abiturienten  am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs 
29.  Den  Schulnachrichten  folgt:  zur  Methodik  des  OetckiehtnaUerrichts  auf 
Gelehrienschulen.  Von  K.  Kappes  (54  S.  8).  Der  Verfasser  beantwortet 
die  zwei  Fraf^en:  1.  Was  soll  gelehrt  werden?  2.  Wie  soll  der  Unter- 
richtsstoflf  gelehrt  werden?  Die  erste  Frage  wird  in  folgender  Weise 
kurz  beantwortet:  1)  In  einem  ersten  Cursus  ist  der  Schüler  in  das 
Lernen  der  Geschichte  einsoführen;  2)  auf  der  zweiten  Stufe  ist  die 
Geschichte  der  Griechen,  Römer,  Deutscheo,  Fraasosen  und  Engländer 
zu  lehren  und  zwar  mit  Voranstellnng  der  äutsem  Geeehicfate  und  Ein- 
reihung der  wesentlichsten  kulturfaistoriseheB  Momente;  3)  auf  der  drit- 
ten und  letzten  Stufe  ist  das  im  mehrjihrigen  Torausgegangeneo  Ge- 
schichtsunterrichte Erlernte  la  reoapitnlieren,  das  ganze  äk  seinem  innern 
Zusammenhange  zu  übers^anea  und,  da  der  Unterricht  ^%kVa\ 
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Seb&ler  vor  sich  hat,    Ann   kultitrgeHchichtliche  Mument   id    den  A''nrder- 
grnnd  lu  ilellen  und  weiter  snsEofUhreu. 

4.  HEtDKLBEBQ.]  Neu  etiigetretcn  in  den  Kreii  der  Lelirer  ist  der 
Lebram ta praklik an t  Saiier,  vorzagHwciHe  nU  Lcliror  des  EnglUchea 
Qnd  FrsiiEöiiaohen;  als  VotonlHire  traten  ein  die  LehramUprsktikaaten 
Stocker  und  Eialnger,  »on  denen  der  erslere  aber  «cbon  bald  wie- 
der  BOBgchied,  nm  zeitweilig  die  Vor«t an dsi teile  io  Bur.hpn  zn  Ter«ehcD. 
Der  evangelische  ReligionBanterricIit  in  tit,  IV  unil  V  wiirdu,  dn  Prüf. 
Helferich  denselben  aus  aeiundheilsriiolisiGliten  kdcIi  nicht  so  iiber- 
nebmen  im  Stande  iviir,  dem  PTr^fcssor  an  der  biesiecn  UniveraitSt 
Holtztnann  big  tum  JnlireitchlniiBQ  Qbertrsgvti.  Ebeudemaelbeii  wurde 
der  evangelische  Religioninnlerriclit  in  den  zwei  oberen  Jabrescursen 
ingeteilt,  nach. lern  Stadtpfarrer  Dr  Rnttzmann,  einem  höheren  Rah 
al«  evangeliacber  PrHlat  nach  Carlsrube  folgend,  die  Aniitalt  Verlanen 
hatte.  Lehrercolleginm  :  Professur  Cad  e  nb  ach,  d,  Z.  Director,  Hof 
rsth  Prof.  Hanta  (alternierender  Director) ,  Prof.  Bebagbel,  Prof. 
Helferich,  Prof.  Rummer,  Lycenmiitehrer  von  Langid  o  rf  f.  gttial- 
licher  Lehrer  Dr  Ka^slng.  die  Lehramtiprabtikanten  8  alaer,  Pfaff, 
LBhle,  Dr  Karle,  Eisioger,  Reallehrer  Schattier,  Prof.  Holti- 
mann  (evangel.  Ret  igion»!  ehrer  ) ,  Tnmlehrer  Waaimann  ■  dorFf . 
Zeichenlehrer  Volk,  Gesanglnhrer  Rist.  Stbüloriahl  203  (VI-  14, 
VI»  25,  V  10.  V  Ti,  IV'  14,  IV»  36,  in  24,  II  31  ,  I  27|.  Äbitn 
rienten  ß.  Den  Sebalnacb richten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Lyceal' 
lebrer  v.  Langidorff;  tue  IdyUendirhliing  der  DaUtckn  im  goldent'' 
Zeilatler  drr  dtuUehm  UUtrattcr  (M)  8.  S).  I.  Die  Idylle  im  klaasischci: 
Altertum.  II.  Die  Idylle  im  Mittelalter.  III.  Anfdnge  der  neuem  Idjllc. 
IV.  Zn«amm«nhAng  der  Aafunhmc  der  Idyllendichtnng  in  DentiebUi^ 
mit  der  polltiacb- socialen  Entwicklang.  V.  Vollendcng  der  neuen  deat- 
flchen  Idylle.    Johann  Peter  Hebel. 

n,  Mahsheim.]  Aus  dem  Lehrercolleginm  »chied  der  biaheriße  evao- 
gclische  Religionsl ehrer  der  vier  unteren  Klasuen,  Garnisonspredigat 
t'ingado,  um  seine  neue  pfarr amtliche  Wirksamkeit  in  .^delshofen  lu 
begiunen ;  au  seine  Stelle  trat  der  neu  ernannte  UnrniBOnaprediger  Plad. 
Der  PiofeSBor  O.  Delmliog  wvrda  sa  da«  Ljcenm  In  Carferntia  v«- 
setct  nnd  für  denaelben  der  Lohrantipraktikant  Dr  E.  Daimling  vm 
der  hShem  BUrgerachnle  in  Hoibaeh  luin  Labrer  mit  &tMttadia»«migei' 
■obaft  am  bioBigen  Lycenm  ernwtitt.  Dar  LebramtapraktikMit  Tfaor- 
beche  trat  als  Volontair  ain.  Lehrereollegium;  Dfreotor  Hofr«tti  B«- 
hagbel,  die  Prof esBoren  Dr  Piekler,  Banmann,  Wbb^,  Ebner, 
Sohmidt,  die  Lyoenmslshrer  Dr  Bchmitt,  Bapp,  Kramp,  Dr 
Daitnllng,  Spitalpfarrer  NOrbel  (kathol.  Religion),  Oamisonapradigr 
FUd  (evangel.  Religion),  Reallebrer  8ela,  Lehramtaprakttk.  Ther- 
beeke,  die  Zeichenlehrer  Hanaier  nnd  DUnckel,  OeBatiglafarai' Ha- 
alkdirector  Wlcaek.  eehülaraahl  252  (VI'  12,  VI»  19,  T-  13,  V»  M, 
IV'  30,  IV»  2e,  III  42,  II  45,  I  86).  Abitwienten  8.  Die  B^Uga  dei 
Programnis  entblU  eine  Abhandlung  vom  Lyeenmalehrar  Kapp:  EU- 
mmte  der  astronomUehen  PotiäoiubeiHmmiiiB  «dl  dem  SreümdkromtUr. 
{«7  S.  8). 

6.  RiBTATT.]  In  dem  Lehrercolleginm  iat  keine  Verladening  an- 
getreten. Dasselbe  bilden;  Direetor  Sohrant,  die  ProfaeBorea  Trot- 
ter, Nicolai,  Donsbach,  Eisinger,  Dr  Ranch,  Dr  Holaharr, 
Bohlegel,  geistlicher  Lebrer  Her«,  die  Lyeenmalehrer  Foratar, 
Seldner,  Reallehrer  Santo,  Oasanglehrar  Bender,  Zeiebanl.  Kaich. 
SofaDlenahl  136  (VI«  12,  VI*  11,  V  fl,  V"  7,  IV  11,  IV*  19,  in  M, 
II  16,  I  28).  Abiturienten  18.  Den  Sabal nachriohten  fo^  dne  AUiand- 
long  vom  Direetor  Sehrsut:  'Ali',  ein  Beitrag  tu  dem  deulaelm  WirUr- 
dttOe  imd  der  dadiehai  QrammatUt  (Sl  8.  8), 
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7.  Webthbim.]  Dem  LehrAmtapraktikanten  Platz  wurde  die  er- 
ledigte Lehrstelle  am  Ljceam  yerliehen.  Lehrerpersonal:  Director  Hof- 
ratb  Hertlein,  die  Professoren  DrNeuber,  Föhlisch,  Caspari, 
Dr  Habermehl,  Ljcenmslehrer  P 1  a t z ,  Realtehrer  StrÖbe,  Pfarrer 
Maarer  (evang.  Religion),  Pfarrverwalter  Schleyer  (kath.  Religion), 
Zeichenlehrer  Fries,  Gesanglehrer  Feigenbntz.  Schülersahl  172 
(VI  31,  V  15,  IV  43,  III  24,  II  26,  I  30).  Abiturienten  am  Schlüsse 
des  vorigen  Halbjahrs  11,  sn  Ostern  d.  J.  3.  Die  Beilage  znm  Pro- 
gramm enthitit:  Conjeciuren  zu  griechischen  Prosaikern  ^  nebst  einem  An- 
hang ^  Handsckrifüiches  enthaltend.     Vom  Director  He rt lein  (29  8.  8). 

B.  Gymnasien. 

1.  BiscHOFSHBiM  A.  T.]  In  dem  Bestand  des  Lehrerpersonals  ist 
keine  Veränderung  eingetreten.  Director  Prof.  Reinhard,  Bauer, 
Kuhn,  Büchler,  geistlicher  Lehrer  Bremeier,  Gnirs,  Reallehrer 
SchUszIer,  Kaplan  Rinderle.  Schülerzahl  178  (V«  21,  V^  32,  IV« 
30,  IV b  35,  III  27,  II  17,  I  16).  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
ist  dem  Programm  nicht  beigegeben. 

2.  Bruchsal.]  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Scherm,  Professor 
Rivola,  Herrmans,  Wolf,  Dr  Seidenadel,  Dr  Schlechter, 
geistlicher  Lehrer  Linder,  Lehrer  Schleyer  (Gesang,  Kalligraphie» 
Geographie  und  Rechnen),  Hofdiakonns  Wölfel  (evang.  Rel.),  Lehr- 
amtspraktikant Dr  Mone  (zur  Aushülfe  für  den  beurlaubten  Lehrer 
Herr  mann).  Schülerzahl  170  (V«  12,  V*  12,  IV«  24,  IV^  27,  III  34, 
II  20,  I  32).  Die  Beilage  des  Programms  enthftlt:  Simanides  von  Keos 
in  den  Versmaszen  der  Urschrift  ttbersetity  von  Dr  Seidenadel  (53  S.  8). 

3.  DoNAUEscHiHOBH.]  Im  Lehrerpersonale  fand  keine  Veränderung 
statt.  Vorstand  Prof.  Duffner,  Rapp,  DrWinnefeld,  geistlicher 
Lehrer  Birkenmefer,  die  Lehramtspraktikanten  S  tizen berger , 
Baer,  Brugier,  Hofprediger  Müller  (evang.  Religion),  Zeichenlehrer 
Jaekle.  Schülerzahl  83  (V  16,  IV  27,  ni  14,  II  13,  I  13).  Die  Bei- 
läge  des  Programms  enthält  eine  Abhandlung  vom  geistlichen  Lehrer 
Birkenmeier:  über  Julius  Polluw  (den  christlichen  Schriftsteller,  nicht 
den  Grammatiker)  und  sein  Oeschichtswerk  (69  S.  8). 

4.  Lahb.]  Lehrerpersonal:  Director  Geh.  Hofrath  Gebbard  (der 
mit  dem  Schlusz  des  Schuljahrs  auf  sein  Nachsuchen  in  den  Ruhestand 
getreten  ist),  Professor  und  erster  Diakoans  Fesenbeckh,  Professor 
Joachim,  Prof.  Eisenlohr,  Pfarrer  und  zweiter  Diaconns  Scholl, 
Steinmann,  Hillert,  Pfarrverweser  Förderer  (katb.  Relig.),  Ge- 
sanglehrer Hockenjos,  Zeichenlehrer  Gebbard.  Schülerzahl  des 
Gymnasiums  und  der  damit  verbundenen  höheren  Bürgerschule  132  (V 
23,  IV  10,  III  18,  II  20.  I  25,  Bürgerschule  27).  Eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  ist  dem  Programm  nicht  beigegeben. 

5.  Offenbüro.]  Das  Lehrerpersonal  ist  "unverändert  geblieben. 
Director  Prof.  Intlekofer,  Professor  Stumpf,  Prof.  Eckert,  Prof. 
Blatz,  Rheinaner,  die  Lehramtspraktikanten  Stephan  und  Trunk, 
Gewerbslehrer  JÜllif?  (Zeichnen  n.  Schönschreiben),  Oberl.  Mos  zu  er 
(Gesang),  Pfarrer  Bahr  (evang.  Rel.).  Schülerzahl  143  (V  28,  IV*  20, 
IV b  26,  III  2?,  II  22,  I  16).  Den  Schul nachrichten  folgt:  was  bedeutet 
eo  biduo^  eo  triduo  an  Stellen  wie  Caes.  b.  e.  I  41 ,  18,  87  und  Cic.  ad 
Att.  IV  1  §6?  Grammatische  Bemerkung  von  F.  Blatc  (87  S.  8).  Das 
Ergebnis  der  geführten  Unterrachung  faszt  der  Vf.  in  dem  kurzen  Satz 
zusammen:  'sowie  in  Zeitangaben  ein  datierendes  hie  und  ille  ge- 
bräuchlich ist,  so  kommt,  wenn  auch  seltener,  das  Pronomen  is  in  ähn- 
licher Bedeutung  vor  nnd  dient  dann  dazu,  nm  von  einem  erwähnten 
Ereignis  aus  der  Vergangenheit  nicht  nur  vorwärts,  sondern  auch  rück- 
wärts zu  datieren.' 
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Kdnigrelch  Sachsen  1861. 
lieber  die  GjmnMieii   de«' Könip^cbi  Saehaen  berichten  wir  «ai 
den   SD   Ostern   und   ta  Uichaelii   1S6I    erschieneDen  Programmen   wie 

folgt: 

1.  ßuDissiN.]  Im  Leliiercollegi-um  ist  im  Laufe  des  veraosseHFii 
SchnlJAhreg  keiiiti  Aeiiderung  eiu^elreleii.  SvhülerKslil  159  (I  'Üi,  II  14, 
m  2Ö,  IV  31,  V  34,  VI  31).  Abilurienlen  II.  Dem  Jaliresberiulit  geht 
TornuB  eine  Abhandlung  vou  Th.  Koch;  über  die  ßcitünniimg  drr  inuji- 
kalücheii  TontterhälMisse  (42  S.  4). 

■1.  Dhebdes.]  a.  Ormnaiium  St.  Cruc.  In  die  letzte  Stelle  des 
Lelirercullegiumi,  mit  welcher  die  Aufsicht  über  das  Aluinneum  verbun- 
den ial,  trat  mit  Beginn  des  SchnljahreE  Dr  Cal  inich  ein,  bisher  Lehrer 
an  dem  liiesEgen  Institut  des  Dr  Krause.  Der  Schal n m ts can didat  Dr  Kü- 
Aiget  leistete  Aushülfe  für  einen  erkrankten  Lelirer.  LebierpersonHh 
Rector  Ur  Klee.  Conrector  Dr  BQtticher,  die  Oberlebrer  Heibig. 
Dr  Got«,  Dr  Baltzer,  Cantor  nnd  Miisikd  Ire  clor  Otto,  die  Gjmiuii- 
sinllebror  Lindemann,  Sachse,  Bcböne,  Dr  Pfuhl,  Dr  Uehnert. 
ClansK,  Dr  Schöne.  DrCaÜnicb,  Schreiblelirer  Kellvrmsnn. 
Gesaanlehrer  Eieold.  Schilleriabi  31ä  (I  33,  11  2d.  111  2»,  IV  31,  V 
40.  VI  53,  VII  40.  VUI  27,  IX  20).  Abiturienten  32.  Den  Schulnacb. 
richten  «eht  voraus:  Scilulreden .  eelmlten  von  Dr  Mehnert  (32  S.  H). 
~  b.  Vitztbumsches  Oese  li  I  euhls  gy  tniias  ium  und  Erzie- 
hnngsanetalt.  Aus  dem  Kreise  der  Lehrer  schied  iii  Michaelis  Cna- 
tar  Kade,  um.  von  dem  Oroszherzog  von  Mecblenborg- Schwerin  be- 
rnfcin,  die  Luitung  des  Dooirhors  au  übernehmen.  An  seiner  Stelle  hat 
Hofiperusänger  Uisse  den  Unterricht  im  Gesang  übernommen.  Dr 
Richter  wurde  seiner  Wirksamkeit  an  der  Anstalt  dnrch  Ueberaahme 
des  Pfarramts  eu  Prielitz  in  der  OberUnsiti  entrissen.  Der  an  seice 
Stelle  beruTene  Dr  Kleinpaul  wurde  schon  nach  wenigen  Monaten  bIr 
Oberlehrer  an  dar  llealschule  su  Annähere  beKtellt.  Statt  seiner  ist 
Candidat  Itorner  zumtist  für  den  Keligionauntcrricht  aufiregtellt  worden. 

Candidat  Weber  schied  nach  iKdgerer  Thltigkelt,  um  sich  «nichliesi- 
lich  thei>1(^itchen  Studien  Sa  widmen.  Seine  Stelle  ward  seitdem  von 
Cand.  Hahn  bekleidet.  Der  Lehrer  der  franEÖsiaehen  Sprache  Nntly 
kam  nnr  früheren  Verpflichtungen  dadurch  nach,  dass  er  als  Sdcrdtaire 
k  1'^cole  Sainte-Barbe  nach  Paris  eniückk ehrte ;  den  Unterricht  dessel- 
ben übernahm  Dubois.  In  Folge  von  Dr  Meneels  .\bgaog  und  Dr 
Kleinpanls  plötzlicher  Abberufung  narde  Dr  Rüdiger  als  Lehrer 
der  alten  Spraehen,  des  Deutschen  und  der  Qeschichte  angestellt.  Leh- 
rer der  Anstalt:  Direotor  Prof.  Dr  Beiienberger,  Dr  BLermann, 
Cand.  BÖrner,  Dobois,  Erler  [Zeichnen),  Dr  Grundmann,  Cand. 
Hahn,  Hensinger  (Gymnastik),  Bt  Hübner,  Professor  O.  Hngbes, 
H.  Hngbes,  Dr  Klein,  Marconnet.  Dr  A.  Müller,  Professor  Dr 
K.  HUTler,  DrOpel,  Pnsehner  (Zeichnen),  Bisse  (Gesang),  Dr 
Rüdiger,  Professor  Dr  Scheibe,  Dr  Schlemm,  Professor  Schurig 
(Zeichnen),  ▼.  Schwainiti,  Consistorialrath  Stepinek,  DrSnss- 
dorf.  Bcbttlersahl  118  (Ig.  10.  Ilg.  11,  Ilig.  26,  IVg.  22,  Ir.  0,  Hr. 
14,  lllr.  17,  ProgTHin.  I  Ifl,  II  IS).  Abitnrienten  8.  Dem  J^resbe- 
ricbt  gebt  voraus:  Leüfitde»  i*  dem  BltmenU*  der  GtometrU,  von  Dr  H. 
Klein  (74  S.  8). 

3.  FnaiBiBa.]  Aus  dem  Lehrerc«11eginm  schied  am  25.  Septbr  der 
Collegn  VIII  Dr  H.  Wunder,  um  die  10a  Lebreratelle  am  Ojmnaslnra 
und  der  Realschnle  su  Planen  an  übernehmen;  an  seine  Stelle  trat  der 
bisherige  Hülfslehrer  Dr  Blehter,  Lehrercolleginm  :  Reetor  Prof,  Dr 
Frotscher,  Conrector  Dr  Zimmer,  Dr  Prölsa,  Dr  Dietrich.  Dr 
Brause,  Dr  Michaelis,  PrÜBSel,  Hacker,   Di  Richter,  Uvsik- 
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clireclor  Eckhardt  iGesang),  C'uutor  Kr)iak«l  (KaltigrapliLe).  HülUr 
iZeichiien).  Scliüleriahl  110  (I  18.  11  17,  111  18,  IV  ig,  V  IS,  VI  II) 
Abitai'ienten  8.     Die  wiaseDSchaftliotie  Abbandtuiig  nird  nnuhgeliorert. 

4.  Obikhi.]  Mit  dem  Schlu«K  des  Sommerhalbjahrg  trat  eiue  Ver- 
iindumrig  im  Lelitercullegium  eio,  indam  dem  vierten  Piofesaar  iind 
Cniitür  Dr  Petersen  nach  einer  2»jährlgen  Wirkaamkcit  an  der  An 
Ktalt  die  ecbetene  Peuiion  gewährt  wurde.  Nacb  äem  Abgang  desselben 
lütklcn  die  nacltfoFgeuden  Lelirer  in  die  nSchst  büheren  Stellen  anf  und 
'wnrde  der  bUtierige  Oberlehrer  an  der  Landesscbule  lu  Mciaüen.  Dr 
LipsiuH,  in  gleicher  Eigenscbaft  als  vorlotsler  ordentlicher  I.eliror 
bierUer  reraetKt.  Zur  Erteilung  des  Uesanguaterriclila,  der  bis  dabin 
immer  mit  der  Function  eine«  Klusealebreri  verbanden  gewesen  war, 
wurde  ein  besoiiderer  Lehrer  und  swar  als  letzter  im  Hchulcollcgiuin  mit 
dem  Prüdioat  eines  Cantors  in  der  Person  d»s  Lehrern  Bö  bring  er, 
weither  bisher  Labrer  an  der  Seminsrecbulc  und  am  Seminar  eii  Planen 
gev/etva  war,  in  der  Weise  angestellt,  daa<  er  augleich  am  hicHigen 
Keminar  zur  Erteilung  von  Musikunterricht  sich  verwenden  in  lassen 
verbanden  wurde.  Am  V6.  April  feierte  die  Anstalt  die  26jährige  Leh- 
rerwirksamkeit de*  Professors  Dr  Dietsoh.  Lehrcrcolle giu m :  Rectur 
ProfesBor  Dr  Wunder,  Professor  Loren»,  Professor  Fleischer, 
Prof.  Dr  Dietsch,  Prof.  Dr  Müller,  Prof,  Löwe.  Prof.  Gilbert, 
Oberlehrer  Dr  Liiisius,  Oberlehrer  Dr  Dinter,  Cantor  Böbrinirer, 
Turn-  und  Tanslebror  Hangirits,  Zeichenlehrer  Luther,  Schreibleh- 
ler  Arlnnd.  ScbüUtiahl  140  (I  20,  II  32,  HI  34,  IV<  29,  IV''  17). 
Abiturienten  12,  Dem  Jahresbericht  ist  anstatt  einer  wisaeliscbaftlicben 
Abhandlung  vorausgasobicht:  1)  Zur  Erijmtnmg  an  Oeorg  JoacMm  OSne/ien. 
Von  dem  Prot.  Loren»  {40  S.  4).  2)  ftnetcAnü  der  in  ihr  Bibliothek 
der  AitMigtH  Landelschtde  vorbandenan  Musikalien  mu  dem  10.  u.  17.  Jokr- 
Jiunderi.     Von  dem  Prof.  Petersen  (22  S,  4). 

b.  LitPZio  ]  Im  LehrercoUagium  des  Nicolaigymnasiame  ist  keine 
Acnderung  eingetreten.  Dnsselba  bilden:  Ueotor  Professor  Dr  Nobbe, 
Coarectof  Dr  For  biger,  Drllempel,  Dr  N  an  mann,  Dr  Jb  cobiti, 
Dr  Lehmann,  Dr  Tittmann,  Dr  Fiebig,  Adjanct  Dr  Oebaiier, 
Adjunct  Dr  Hnldgren.C'andidat  Herrmnon,  Oesangl«hrer  Michler, 
Zeichenlehrer  Badegftit.  Behfilenahl  183.  AblturiaotMi  an  Hichaelia 
ISflO  15,  au  OaUm  1861  6.  Dm  Programm,  weMiM  eraehienen  let  all 
KinladungBscbrift  aar  Fei«r  des  SommarsehalfMt«!  im  Nicolai  gymnuinm 
am  I.  Juli  1861  mit  ErionaroDg  an  dls  Taledlation  Oottfried  Wilhelms 
Freiherrn  von  Leibnii  all  IQjKhrigen  JQngUnga  *a  Oitern  1861.  enthlüt 
aniier  dem  JahrMberioht:  Bede  dei  Dr  Baldgrtn  ibtr  Daniel  Charakler 
zur  Feier  des  Oebnrtstagei  Sr  Haj.  dea  KSnl^  Johann  von  Saahsen  am 
12,  Dec.  IBflO  (18  e.  8). 

ö.  Meibikh.j  Der  Obarlafarar  Dr  Lipaina  wnrda  «n  die  Landes- 
schnle  Orimma  venatat.  Ad  Mhnr  Stella  warda  der  biaberig;«  RSIfa- 
tebrer  Dr  Vetter  snm  letataa  wlrkliehan  I<elirer  mit  dem  PrKdioate 
eines  Oberlehrera  ernaiuit  und  damaalban  sugUleb  dia  Erteilnn;  des  Qe- 
asognnterriehts  gegen  BantuneraUon  fibertragan.  Bdifllataaht  1S8  (I  37, 
II  32,  ni  27,  IV*  29,  IV»  23).  Abitarieatan  IS.  Den  J»hre«bericbt 
ist  vorauBgeachiekt:  U.  B.  Vettari  qieetem  ieatei  b»  wauteo*  gmeeot 
(34  3.  4).  'Fonübna,  e  qniboa  Tooftbnlorain  sigDiSaatioiiaa  hanriren, 
eis  potiiflimnu  naoi  Hm  aeriptoribiu,  qui  Hdboioli  aditlone  eontineDttir, 
reliqnia,  Piatone,  Ariatotele,  Platarebo,  Theone  Bm^rnaeo,  Ptolemaeo, 
Psello,  Brjennio,  per  ooeMionem  tantnm  in  partam  rooatlä;  deinde  in 
hoo  qnidem  ipeelmins  ranim  liUalleetam  magia  quam  liogiiae  ninm  ra- 
•paii;  in  elipndis  atitam  qtiaa  «Kpliearem  voeabnlla,  Id  aeanttu  aum,  nl 
ea  potiasinam  reoenterem,  ^aa»  in  leiiol«  aut  non  latla  raote  ant  plana 
non   expoiita   vidarem)   qua«   atttem   adbve    daaldaisntw  in   laalcia,  ea 
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asterifco  notavi.'    Za  den  letsteren  ff«höreii:  ceirotfi^fMtovff^cu,  agtiona- 
yi^g,  ßofißvniaxtQog,  SiatffnXä(priiux,  ffikfiexaßolog,  vntn6y9.oog^  VMBgdttt- 

7.  Plaukn.]  In  da«  Lehrercolle^nm  des  Gymnaaiamfl  iind  der  mit 
demselben  verbundenen  Realschule  trat  sn  Anfang  des  Schuljahres  Dr 
F.  Po  He  als  Hülfslehrer  ein.  Zu  gleicher  Zeit  begann  der  Candidat 
des  höhern  Schnlamts  DrLeonhardt  cur  Abhaltung  seittes  Probejahrs 
seine  Lehrth&tigkeit.  Schülersahl  230  (Ig.  20,  II g.  18,  III g.  22,  IV g. 
16,  Ir.  2,  Ilr.  8,  III r.  10,  IV r.  35,  V  46,  VI  53).  Abiturienten  II. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  I)  Ettay  sur  ^emeignement  de  la  tamgue 
franfaise  dan»  tes  ^eoUs  rSalet  en  Saxe,  von  dem  Gymnasiallehrer  W.  A. 
Freytag  (iO'S.  4).  2)  Rede  am  SOCJ^oigem  TodeHage  MekmektktmM, 
gehalten  vom  Director  Prof.  Dr  Palm  (12  8.  4). 

8.  Zittau.]  Im  Lehrereolleginm  des  Gymnasiums  und  der  Real- 
schule ist  keine  Verftndernng  eingetreten.  Der  Candidat  des  hShern 
Schalamts  Laue  hielt  sein  Probejahr  an  der  Realschule  ab,  erhielt  aber 
schon  EU  Michaelis  einen  Ruf  an  die  höhere  Bürgerschule  sn  Sehwerio. 
Schülersahl  270  (Ig.  20,  llg.  17,  Illg.  81,  IV g.  22,  Vg.  25,  II r.  9, 
III r.  24,  IV r.  29,  Vr.  45,  Progymn.  VI«  24,  VI*  24).  AbUmrienten  6. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  über  die  Beredm^mg  der  Beiträge  fir 
WiUwenpengiomkaieen,    Von  Dr  Jahn  (40  8.  4). 

Hannover. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Hannover  beriohten  wir 
aus  den  su  Ostern  1861  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Cblue.]  In  dem  Lehrerpersonale  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Veränderung  vorgekommen.  Das  LehrercoUegium  bilden:  Director 
Brock,  Prof.  Herr  mann,  Rector  Dr  Berger,  die  Oberlehrer  Hel- 
mes, Dr  Ebeling,  Dr  Nordtmeyer,  Meyer,  Dr  Langreuter, 
die  Collaboratoren  Heidelberg,  Haage,  die  Gymnasiallehrer  Hil- 
fer, Elingsöhr,  Zeichenlehrer  Schmidt.  Schülersahl  299,  darunter 
88  auswärtige.  Abiturienten  su  Ostern  1860  6,  su  Michaelis  4.  Den 
Sohulnachrichten  geht  voraus:  1.  Curae  Horaiianae,  Scr.  A.  Herrmann 
(15  S.  4).  Der  Verfasser  behandelt  hauptsächlich  die  Frage:  Quam  ra- 
tionem  poeta  in  ordinandis  odis  secutus  sit?  2.  Zur  SuuisHk  des  Ggrnna- 
shoM  zu  Celle ^  vom  Oberlehrer  Meyer  (4  S.  4). 

2.  Emdbit.]  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben.  Schüler- 
sahl 162  (I  11,  II  14,  III  25,  IV  36,  V  40,  VI  36).  Abiturienten  5.  Den 
Schnlnachrichten  geht  voraus:  die  ältesten  Sehäordnungen  der  vorwuüigen 
lateinischen  Schule  zu  Emden.  Von  dem  Director  Dr  Schweckendieok 
(20  8.   4). 

3.  GÖTTiMGBN.]  Das  LehrercoUegium  ist  unverändert  geblieben. 
Schülerzahl  355  (I  14,  II  26,  III  48,  IV  35,  V  71,  VI  51,  VII  35. 
Ir.  14,  Hr.  33,  III r.  28).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachricliten  geht 
voraus :  zur  Geschichte  der  karischen  Forsten  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  und  ihrer 
Münzen.    Von  Dr  S  ch  midt  (15  S.  4). 

4.  Ilfeld.]  Der  Subconrector  Dr  Vo  Ick  mar  wurde  su  Michaelis 
nach  Aurich  und  der  Subconrector  Ruprecht  von  Aurich  hierher  ver- 
setzt. Das  LehrercoUegium  bilden:  Director  Aschenbach,  die  Reoto> 
ren  Dr  Schädel,  Haage,  Gonrector  Hahmann,  Subconrector  Rup- 
recht, die  Collaboratoren  Schorkopf,  Dr  Müller,  Musikdirector 
D  e  p  p  e.  Den  Religionsunterricht  erteilt  in  allen  Klassen  Eirchenrath 
Dr  Redepenning.  Zöglinge  des  Pädagogiums  53  (I  20,  II«  9,  II*»  17, 
III  7).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  die  Auf- 
lösung der  Gleichungen  zweiten  und  dritten  Grades  mU  Hülfe  der  goniome- 
frischen  Pnncti<men^  vom  Musikdirector  Ferd.  Deppe  (44  S.  4). 
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5.  LiNOEN.]  Das' Lebrercollegium  bilden:  Director  Dr  Nöldekc, 
Rector  Reibsiein,  die  Conrectoren  Raydt,  Oelker,  Dt  Varges, 
Oberlehrer  Schnitker,  die  Collaboratoren  Hülster,  MöllmanD, 
Franke  ,  die  Lehrer  Meisen,  Strodtboff.  Sobülerzahl  167  (I  15, 
Media  9,  II  19,  III  35,  IV  25,  V  19,  VI  45).  Abitnrienten  8.  Den 
Schnlnachrichten  geht  voraus:  über  die  Büduig  der  Futura  im  Gtiechi- 
sehen.  Von  Dr  A.  Franke  (34  8.  4).  VVärend  G.  Hermann,  Bnttmann 
und  neuerdings  A.  Momrosen,  gestütst  besonders  auf  die  bedeutenden 
Aehnlichkeiten  im  Gebrauche  des  Faturnms  und  des  Modus  Gonjuncti- 
YU8,  sugleich  mit  Hinweis  auf  die  tbatsftchlich  gegebene  Gleichheit  der 
lautlichen  Form  der  gewöhnlichen  'ersten'  Activfutnra  und  der  entspre- 
chenden Oonjunctive  des  Aorists  in  ihrer  episch  '  Terkürsten '  Gestalt, 
die  Ansicht  weit  verbreitet  haben,  dass  das  Futurum  dem  Conjunctiv 
entsprungen  sei,  versucht  dagegen  die  sprachvergleichende  Wissenschaft 
die  Com  Position  der  Zukunftsformen  im  Griechischen  aus  dem  Verbal- 
(oder  auch  einem  Tempus-)8tamme  und  dem  Optativ  des  Hülfsver- 
bums  etvai,  natürlich  unter  Veränderung  der  Optativen  Flezionssuffixe 
in  indicative  —  an  diesem  Schlnss  gans  vornehmlich  aogetrieben  durch 
die  entsprechende  Sanskritform,  die  allerdings  einer  solchen  Erklärung 
nicht  abhold  scheint  — ,  und  sucht  daraus  die  Grundbedeutung  jener 
Formen  und  deren  vielfach  nahe  Berührung  mit  dem  Sinne  des  Opta- 
tivs abzuleiten.  Diese  kritische  Frage  an  untersuchen  und  au  entschei- 
den, und  dadurch  denn  su  gleicher  Zeit  vom  Organiamus  des  griechischen 
Verbums  eine  klarere  Anschauung  festsnstellen,  das  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Abhandlongen. 

6.  LöMEBUBo.]  Zu  Neqjahr  1861  schied  ans  dem  Lehrercollegiuiu 
der  Coliaborator  Winkelmann,  um  einem  Rufe  an  die  Handelsschule 
zu  Gotha  zu  folgen ;  an  seine  Stelle  trat  als  Coliaborator  der  SchuUimts- 
candidat  de  Roth.  Der  Senior  des  Collegiums,  Cantor  An  ding,  ist 
nach  einer  mehr  als  55jährigen  Dienstaeit  auf  sein  Naehsnchen  pen- 
sioniert worden.  Als  Ordinarius  der  Sexta  ist  Hoffmejer  aus  dem 
Hanptseminar  zu  Hannover  berufen.  Schülerzahl  a.  des  Gymnasiums 
218  (I  11,  II  *>5,  III  39,  IV  28,  V  86,  VI  29,  VII  50;  b.  der  Realschule 
142  (16,  II  23,  III  23,  IV  50,  V  40).  Abiturienten  8.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  Berodai  und  NieoUns  Damoieemu,  Vom  Colla- 
horator  K.  Steinmetz  (24  S.  4).  Für  die  Geschichte  der  Kjpseliden 
von  Korinth  war  bis  vor  ungefähr  zehn  Jahren  Herodot  unsere  Haupt- 
quelle und  nur  einiges  wenige  konnte  aus  späteren  Schriftstellern  des 
Altertums  ergänzt  werden.  Durch  einen  glftcklicheu  Fnnd  wurde  darauf 
unsere  Literatur  nm  mehrere  bedentende  Fragmente  des  Nicolaus  Da- 
mascenus  bereichert,  eines  Schriftstellers,  der  zur  Zeit  des  Augustus 
lobte  und  eine  Universalgeschichte  in  144  Bfichem  schrieb.  Zwei  von 
diesen  neu  entdeckten  Fragmenten  betreffen  die  Geschichte  des  Ejpse* 
los  und  seiner  Nachfolger  in  der  Tjrannis,  und  da  dieselben  in  vielen 
Punkten  von  der  Darstellung  Herodots  abweichen,  so  hat  der  Verfasser 
in  vorliegender  Abhandlung  eine  Zusammenstellung  der  Üeberlieferung 
gegeben  und  dieselbe  alsdann  einer  Kritik  unterzogen.  I.  die  Üeberlie- 
ferung. §  I.  Herodot.  §  2.  Nicolaus  Damaseenns.  §  3.  Die  übrigen 
Schriftsteller  des  Altertums,  a.  Aristoteles,  b.  Heraolides  Ponticua, 
c.  und  d.  Pausanias  und  Strabo,  e.  Diogenes  Laärtins,  t  Diodorus  Si- 
culus.  II.  Kritik  der  Üeberlieferung.  §  4.  Die  Schriftsteller  des  Alter- 
tums  anszer  Herodot  und  Nieolans  Damaseenns.  §  5.  Herodot  und  Ni- 
colaus. In  Folge  der  angestellten  Kritik  wird  der  Schiusa  geaog^n, 
dans  für  die  Geschichte  der  Krpseliden  Herodot  nicht  mehr  als  Hanpt- 
quelle  gelten  könne,  dass  Yiwnehr  die  Gescblchtschreibung  nnd  For- 
schung auf  der  Ueberliefemng  dee  Nieolana  nnd  der  fibr^en  Sehriftstel- 
des  Altertums  weiter  bauen  mflaae. 
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7.  OsNABBÜCK,]  In  dem  LahrercollcgiDm  ist  keine  VerSoderong  ein- 
gelralen.  Schülennh!  '229  (I  5,  11  «,  III  -iÜ,  Ke.lkl.  29,  IV  «32,  IV-afl, 
V  31,  VI  (19).  AbilurianteD  4.  Den  Schulnachriclifen  gelit  vornus :  Bei- 
träge  zur  Geschiekle  dri  ScJuiliPrieiit  in  der  Stadt  Os'iab'-üclt,  Vom  Sabcon- 
rector  Hartmann  (32  S.  4). 

B.  Staob.]  Verändarnngen  im  LehrercoUegium  baben  nicht  statt- 
gebabt.  Daitelbe  besteht  an»  folgenden  Mitgliedern:  Director  Plasz, 
Oberl.  Hauptmann  Liidowieg,  Beotor  Dr  Kien  e.  Conreotor  Krause  , 
Conrector  Loeber,  die  Collaboratoren  B  ockem  Ütl  er,  Dieckmann, 
Brandt,  Reallehrer  Rabelor.  Collaborator  Anhagen,  Inspector 
JobelDiann  (Zeichnen),  Alpera  (Schreiben  niid  Singen),  Hoppe 
(Kechnen).  Sohürerxahl  H8  (I  12,  II  28,  III  iö,  Illr.  16,  IV  17, 
IVr,  13,  V  26,  VI  21).  Abiturienten  11.  Den  Schul  nach  richten  gehl 
rorauB  eine  Abliandliiug  dea  Reclor  Dr  Kieae:  CompotUion  der  ar»  poe- 
tica  da  fforaz.     Ein  VorlHnfor  (43  S.   8), 

CoBOBa  1802.1  '"  ^*°  Sebiilnachriclilen  wird  nnr  der  Ab-  und  Zu- 
gang der  ScbOler  mitgeteilt.  Abitarienlen  zu  Oatern  1862  8.  Das  Pro- 
gramm entbült  eine  Äbhuiidinng  vom  Gymnasiallebrer  Mulber:  über 
diu  CotiipoiilioH  det  ersten  und  des  fünften  Buehs  boh  Ciceros  Tuiculanen 
(38  S.  4).  Der  Verfasaer  hat  sieh  die  Aufgabe  gestellt,  Cicero  gegen 
den  bei  der  bisberigen  Aa^aaanng  der  Tuncnlanen  wohlberechtig^teo ,  in 
Wahrheit  aber  unbegründeten  Vomurf  in  Schutz  t.a  nehmen,  daaz  er 
bei  der  (Komposition  dieser  philosophiechen  Vorträge  eine  unbegreifliche 
Naehliliiaigkeit  und  Selbatverblendung  an  den  Tag  gelegt  habe.  Der 
Verfasaer  sucht  durch  eine  eingehende  Unters nchung  nacbinneisen,  dag« 
die  Compoflition  der  ersten  Unterredung,  wenn  sie  richtig  anfgefasit 
werde,  fast  darchaua  befriedigend  sei,  und  daaz  das  fünfte  Buch  zwar 
an  Eshlrelcheu  auffallenden  Text  Verderbnissen  leide,  aber  in  Besiehnng 
auf  die  Qliederung  und  Qruppierung  der  Gedanken  nur  wenig  zu  wGn- 
achen  übrig  iaaae.  Um  ein  richtiges  und  zugleich  günstiges  Bild  von 
der  Composition  der  Tuaculanen  zu  gewinnen,  müsse  man  vor  altem 
einen  Wink  beachten,  den  uns  Cicero  aelbat  in  dieser  Beziehung  gebe. 
In  dem  ersten  Buche  ünden  sich  mehrere  Stollen  (§  7.  26.  113),  die  ei 
wabr  geh  ein  lieb  machten,  dasz  er  in  dieser  philosophischen  Schrift  in  for- 
meller Beziehung  sich  eine  rfaetoriscba  Aufgabe  gestellt  habe.  In  die- 
aem  Falle  werde  man  erwarten  dürfen,  Aaxt  er  seinen  phitosophischen 
Vortrügen  eine  iihnliche  Gliederung  wie  seinen  Reden  gegeben  habe. 
Und  wirklich  lieazen  sich  alle  die  Teilo,  aua  welchen  nach  den  Yor- 
Bchriflen  der  griechischen  Theoretiker  ein  rhetorisches  Eunstwark  be- 
stehen miiaae,  an  den  tuacnlanischen  Unterrednngen  nachweisen,  am 
deutlichsten  an  der  ersten,  die  in  Beziehung  anf  Inhalt  und  llaratellnng 
den  Preis  vor  den  übrigen  verdiene-  Aber  auch  bei  der  fünften  dispn- 
tatio  lasae  sich  die  Annahme  einer  rhetorischen  Anordnung  des  Stoffes 
ohne  Schwierigkeit  und  mit  dem  giinstigaton  Erfolge  durchführen.  Der 
auffallende  Mangel  an  aller  Symmetrie  in  dem  angeblich  ernten  Haupt- 
teil  sei  durch  die  Annahme  einer  rhetorischen  Gliedemng  des  Stoffes 
xwar  nicht  völlig  beseitigt,  aber  doch  sehr  bedeutend  vermindert;  der 
angeblich  iweilc  Teil  erscheine  nicht  mehr  als  eine  ganz  unberechtigte 
'neue  Untersuchung",  sondern  als  eine  Fortsetzung  der  vorhergehenden 
refntalio  nnd  somit  als  ein  Abschnitt,  durch  den  die  formelle  Einheit 
di's  ganzen  Vnrtraga  nicht  heeintrilchtigt  werde.  Die  Gedanken  aeien 
In  den  meisten  Abschnitten  w  oh  Ig  egl  ledert  und  richtig  aneinandergereiht. 
Aber  ganz  frei  von  Tadel  eracheine  die  Darstellung  auch  dann  nicht, 
wenn  man  voraussetze,  dasz  der  buchst  unlogische  Gedankengang  man- 
cher Stellen  dtirch  Verderbnis  des  ursprüu glichen  Testes  verschuldet 
sei.     Bs  fehle  ihr  hauptsachlich,  und  mehr  noch  als  dem  ersten  Buche, 


die  volle   !DB«ra  Einheit,  die  man  buoadBn  l 
VortTftge  cn  erwarten  bere«btig:t  lej. 
Fdlda. 
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KraCDannfCD.  BefVrderaDKFB ,  VerielBnoKen  ■ 

Axenfclil,  PrcdigtimiUcanilidat,  als  evaiigelUclier  Iteligionslehrcr 
am  Ojtimaaiam  iind  der  Real  sehn  [e  za  Düeieldorf  aiigeatellt  —  Behriis, 
Dr,  orrt.  Lehrer  am  Qyninaaiurn  an  Hsrnm,  in  gleicher  Eigeinchatt  an 
ilnn  UjmDafiium  aa  WelElar  befördert.  -  Beneilix,  Dr,  Collaboralor 
am  GymnaHlum  zu  Sagan,  als  cird.  Lehrer  an  das  GyninaaiDin  za  Glei- 
wiii  berörderl.  —  Berg,  Dr,  PriTStdocent ,  mm  ao.  Prof.  in  der  phi- 
lüsophischen  FaeliltKI  der  UniverailäC  in  Berlin  em  —  Bode,  ScbAC, 
als  wiü».  Hnifslohrer  am  Oynmasinm  aa  Dortmiind  angeit.  —  Bogen, 
Dr,  Uberlehror  am  Ojlnnasiiini  iti  Neasi,  edri  Director  dei  Gymimsiiimn 
za  Miinilcrelrel  ernannt.—  Bouterwek,  Dr,  SchAC,  alt  ordentlicher 
Lehrer  an  der  Klontervehnle  »a  Romilebeii  «ngestetli-  —  Cagpar,  Dr, 
ord.  Lehrer  am  Apo■^el- Gymnasiam  zu  Köln,  ati  Oberlehrer  an  das 
Gymnaeiam  xu  Emmerich  versetzt.  ~  Dyckhoff,  Dr,  Htilfslehrer  am 
Ofmnanium  lu  MUnstor ,  aU  ord.  Lehrer  an  da»  Oymuaaium  ta  Coea- 
feld  veraetEt.  —  Fitting.  Dr,  Profesaor  in  Basel,  als  ord.  I'rofeasor 
der  iari>liacben  PaculUit  an  die  Unireraität  eu  Halle  berufeD.  —  Foae, 
HchAC,  ala  ord.  hehrer  an  Qymn.  xa  Elbing  angestellt.  —  Gilterbeck, 
Dr.  Stadtricbler  nnd  Priratdocent  in  Konigaherg  io  Pr.,  Eom  ao.  Prof. 
in  der  Jurist.  Faunität  der  daaigen  Universitttt  ernannt.  —  Ourlt,  Or, 
Privatdoeeot ,  aum  ao.  Prof.  in  dar  med.  PacullSt  der  UnivetaitHt  in 
Berlin  ernannt.  —  Haha,  Lehrer,  als  Religion alobrer  am  Qjmnaaium 
in  Arnsberg  nngcatelll.  —  Helffericb,  Dr,  Privaldocenl .  mm  ao. 
Prof.  in  der  philosophischen  Facnllät  der  Univeraität  eq  Berlin  ernannt. 
—  Herta,  Dr  Hart.,  ord.  Prüf,  an  der  Uuiveraititt  eu  GreifswaM,  in 
gleieber  Eigenaiüiaft  in  die  lihtloaophische  FacDllJit  der  Llniversität  lu 
Breslau  veraetzt.  —  Hörling,  Dr,  ScbAC,  als  ord.  Lehrer  am  Pro- 
gymnasinm  in  M.  Gladbach  antreatclU.  — Hoaiua,  Dr,  Oymnaeialtebrer 
in  Münster,  cnoi  ao.  Prof.  für  dos  Faoh  der  Geognoaie  und  Mineralo- 
gie  an  der  Iheologiscben  nnd  pbilosopbiichen  Akademie  daselbst  eru.- — 
Kämpf,  Prof.  Dr,  Oberlehrer  am  Qymuasiain  eq  Neu-Ruppio,  Eom 
Director  des  Gjmnaaiums  nnd  dej  ßealscbule  in  Landsberg  a.  d,  W. 
crnanol.  —  Eappes,  K  .  Professor  am  Lyeeuni  «ii  Freibarg  im  Breis- 
gan ,  in  gleicher  Eigenschaft  nn  das  Lycoam  in  Conatana  yersetEt.  — 
Ktihn,  Dr  J..  EOm  ord.  Prof.  der  Landwirthtchaft  in  der  philoeopfai- 
»eben  FacnltHt  der  UDiversitilt  EU  Halle  ernannt.  —  Langgnth,  Dr,  . 
ord.  Lehrer  am  Q;mna«iuiii  la  Greifswald ,  Eiim  Uberlebrer  bertirdert.— 
Liebuacb,  Diaconui,  al*  ord.  Lebrer  am  Gymuasinm  sn  Quedlinburg 
nnceslellt,  -  MUller,  Dr  Moritz,  ScbAC,  als  ord.  Lehrer  am  Oym- 
HRMiim  7T1  Stendal  angestellt.  —  Niteach,  Dr  K.  W.,  ord.  Prof.  an 
dor  Universität  in  Kiel.  «Um  ord.  Profoaaor  in  der  philos.  FaCDltät  der 
I'mTcrsitHt  EU  Königsberg  ernannt.  —  Polke,  ord.  Lehrer  am  Oymn. 
EU  GleivtilE,  tarn  Oberlehrer  an  ders.  Anatalt  befUrdert.  —  Polte, 
SehAC,  als  ord.  Lehrer  am  Ojmn.  an  Ratibor  angoelellt,  —  Itiehm. 
LU:.  theol.  und  ao,  Prof.  an  der  Univ.  in  Heidelberg,  ala  ao.  Prof.  der 
Ibeol.  Facaltat  an  die  UnireraitSt  tu  Halle  berufen.  —  Ringeniann, 
SchAC,    ale  ord.   Lehrer   am  Progymn.   eu  M.   Gladbach  angestellt.  — 
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Rnhe,  Lehrer  am  Progymn.  in  Bheine,  zum  Oberlehrer  an  genannter, 
nan  zu  einem  völligen  Gymn.  erhobenen  Anatalt  befördert.  —  Sebl- 
f er,  Dr  H.  W.,  SchAC,  am  Gymn.  an  Insterbnrg  als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt. ^  Scheerer,  Dr,  Lehrer  am  Progymn.  in  Rheine,  nach  Er- 
hebung dieser  Anstalt  zu  einem  Gymnasium,  zum  Oberlehrer  an  dersel- 
ben befördert.  —  Volz,  Dr,  8chAC.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu. 
Cöelin  angestellt.  —  Wennemer,  Dr,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coesfeld, 
zum  Oberlehrer  befördert,  —  Z  er  lang,  Dr,  als  Oberlehrer  am  Gymn. 
zu  Dortmund  angestellt. 

Krause,  Dr  J.  H;,  PriTatdocent  und  Cnstc^  an  der  UniversitKt' 
SU  Halle,  erhielt  den  Titel  *  Professor'.  —  Remtcly,  Oberlehrer  am 
Gymn.  zu  Bonn,  als  Professor  pridieiert.  —  Schnitze,  Dr,  Hofr.  und 
ord.  Prof.  in  der  med.  Facnlttt  du  Univ.  zu  Greifswald,  erhielt  den 
Charakter  als  ^Geheimer  Medielnalrath'.. —  Spörer,  Dr,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Andam,  wurde  als  Pirofeaaor  pr&diciert.  —  Stmhr, 
Wilhelm,  und  Stahr,  Dr  Karl,  beide  ordentliehe  Lehrer  am  Gymn. 
zn  Stettin ,  erhielten  das  PrXdicat  'Oberlehrer'  Terliehen. 

A««  ilkr«B  AMBtem  getoetoAt 

von  Bielieki,  katholischer  Beligionrichrer  am  Gymnasium  an  Co- 
nitz,  wegen  yersetznng  in  ein  änderet  Amt.  —  Höffner,  ordentlicher 
Lehrer  am  Gymniiasium  su  CösHn,  wegen  Uebertritts  in  eine  andere 
Stellung.  —  Katzfey,  Directur  des  Gymnaaioms  zu  Mänstereifel,  durch 
Pensionierung.  —  Kirsch,  ord«  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Düsseldorf, 
durch  Pensionierung.  —  Krause,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Neu- 
Stettin,  desgl.  —  Lange,  Dr  A.,  früher  Privatdocent  in  Bonn,  znletzt 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg,  auf  eignen  Antrag.  —  Matz- 
ke,  katholischer  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Sagan,  wegen  Ver- 
setzung in  ein  anderes  Amt.  —  Mönch,  Prof.  Dr,  Conrector  am  Gym- 
nasium zu  Eisleben,  durch  Pensionierung.  —  Sack,  Dr  theol.,  Ober- 
consistorialrath  in  Berlin,  auf  sein  Nachsuchen  seiner  Stellung  als  ord. 
Honorar-Professor  bei  der  theol.  FacultSt  der  Universität  entbunden.  — 
Schönstedt,  ord.  Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Magdeburg,  durch 
Pensionierung. 


Am  9,  Jul.  zu  Gleiwits  der  Oberlehrer  am  das.  Gymnasium  Rott. 

—  Am  10.  Aug.  zu  Coblenz  der  General- Superintendent  Dr  Wies  mann. 

—  Am  9.  Sept.  zu  Cleve  der  ord.  Lehrer  am  dasigen  Gymnasium  Dr 
Jacob.  —  Am  10.  October  zu  Regensburg  der  Professor  der  Kirchenge- 
schichte und  des  Kirchenrechts  an  der  üniversiUlt  zu  München,  Geist- 
licher Rath  Dr  Permaneder.  —  Am  11.  Oct.  in  Jena  der  Geheime 
Hofrath  und  ord.  Professor  an  der  UniversitSt,  Dr  med.  Kies  er,  Prä- 
sident der  Leopoldinisch- Carolinischen  Akademie,  geb.  1779,  nachdem 
er  im  vorigen  Sommer  sein  ^.  Dienstjubiläum  gefrtert  hatte. 


Zweite  Abteilung; 

fOr  Gymoasialpädagogik  mid  die  Obrigen  Lebrf&eher, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Philologie^ 
henugegebei  ?#■  Bidelph  Dietick 


IS. 

Letzte*)  Rede  des  k.  Studienrector  Dr  Döderiein, 

gehalten  bei  der  öffeDtlicheii  PreisverteUiiiig  «n  8a  August  1862 

SU  Eriangea. 

Hochanseholiche  Versaminluog ! 

Ein  Rflckblik  auf  das  ebeo  beschlossene  Schuljahr,  den  wir  nach 
allem  Brauche  den  verehrten  Anwesenden,  teils  Angehörigen  unserer 
Zöglinge,  teils  Freunden  der  Jugendbildung,  schulden  und  eröflhen ,  ent- 
wickelt ein  fast  nur  durch  erfreuliche  Ereignisse  ausgezeichnetes  Bild : 
denn  hat  allerdings  die  Vorsehung  durch  den  langst  befflrchteten  Verlust 
eines  unsrer  hoflhungsvoUsten  Schüler  an  ihre  Allmacht  gemahnt ,  sonst 
aber  über  Leben  und  Gedeihen  der  Gesamtheit  gnfldig  gewacht,  so  spre- 
chen wir  auch  heute  freudig  unserem  Könige  den  schuldigen  Dank  aus 
für  die  Gnade ,  mit  welcher  er  nach  dem  laut  ausgesprochenen  Wunsche 
der  Vertreter  seines  Volkes  die  äussere  Lage  des  LehrstaHdes  und  beson- 
ders derjenigen  Klasse,  welcher  wir  angehören,  wesentlich  verbessert 
hat.  Dieser  Dank  ist  Ungst  ausgesprochen  und  an  den  Stufen  des  Thrones 


*)  [Als  das  Maooscript  dieser  Bede  bereits  nur  Druckerei  abgesandt 
war,  teilte  mir  der  Herr  Verf.  durch  einen  Brief  Tom  18.  Novbr  mit, 
dass  er  nach  43 jähriger  Leitung  ie»  Gjmnasioms  su  Erlangen  am 
1.  Novbr  1.  J.  als  Studienrector  in  den  Bubestand  versetst  worden  sei, 
um  io  seiner  Eigenschaft  als  UniTersitätsprofessor  desto  thäiiger  sein 
zu  können.  8r  Maj.  der  König  von  Bayern  liat  demselben  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Orden  der  bayr.  Krone  sum  Zeiehen  seiner  Zufrieden- 
heit Yerlieben.  Was  ich  emp&de,  indem  ich  die  Bitte  erfülle-,  diese 
Rede  als  seine  letste  sum  Abdruck  su  bringen,  brauche  ich  den  Le- 
sern, die  sich  schon  so  oft  an  dem  Hebt  christlichen  Sinne ,  der  reichen 
Erfahrung  and  pädagogischen  Einsicht,  wie  an  der  gewandten  Geistes- 
frische des  Redners  erbaut  und  erquickt  haben,  nicht  su  sagen«  Wenn 
aber  der  edle  Mann  bedauert,  dass  er  sich  nicht  länger  den  'Collegen' 
so  vieler  theuren  Freunde  nennen  könne,  so  werden  wir  ihn  dagegen 
fort  und  fort  als  nnsem  ^princeps'  ehren.  A*  D,] 
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niedergelegt ;  aber  warum  sollten  wir  ihn  nicht  hier  und  bei  jedem  An- 
lasz  wiederholen?  In  gleichem  Masz,  wie  es  unedle  Denkungsart  ver- 
rSth ,  ohne  Scham  zudringliche  Bitten  vorzubringen ,  in  gleicheai  Masze 
soll  der  edlere  Mensch  nicht  müde  werden  zu  danken.  Jede  Bitte ,  auch 
die  berechtigte,  ist  ein-Bekeuntnis  der  eignen  Ohnmacht  und  widerstrebt 
dem  edlen  Stolz  und  Unabhängigkeitsgefühl ,  aber  jeder  Dank ,  auch  der 
entbehrlichste,  ist  eine  Uebung  in  jener  echt  chnstlichen  Demut,  die  alle 
gute  Gabe  lieber  der  göttlichen  Gnade  und  fremder  Liebe  als  dem  eigenen 
Verdienste  zuschreiben  will. 

Die  längere  Abwesenheit  des  Vorstandes,  eine  leider  alljährlich 
wiederkehrende  Erscheinung,  machte  sich  nur  durch  die  Unterbrechung 
seines  Unterrichts  fflr  ihn  selbst ,  dem  tägliche  Belehrung  der  Jugend  em 
ähnliches  Bedürfnis  ist,  wie  das  tägliche  Brot,  und  für  seine  Schäler,  die 
er  in  seinem  vorgerückten  Alter  wenigstens  wohllhätig  anzuregen  sich 
bewust  ist,  auf  empfindliche  Weisels  fühlbar:  die  Anstalt  litt.  Dank  der 
errahrenen  und  umsichtigen  Verwesung  *) ,  in  keiner  Weise  durch  die 
Entfernung  des  Vorstandes ,  und  gönnen  Sie  diesem  den  selbstgefälligen 
Glauben ,  dasz  es  ihm  zur  Ehre  gereiche ,  wenn  er  sich  selbst  und  seine 
Anwesenheit  entbehrlich  gemacht  hat,  wenn  einerseits  die  äuszere  Lei- 
tung des  Ganzen,  soweit  sie  einer  Maschine  gleicht,  auch  ohne  sein  Ein- 
.  greifen  im  regelmäszigen  Gang  bleibt  und  wenn  andererseits  der  Geist, 
der  in  der  Lehrercorppration  herscht,  ein  einiger  und  gemeinschaft- 
licher ist. 

Wesentliche  Aenderungen  in  dem  Plan  und  der  Einrichtung  unserer 
Anstalt  sind  nicht  zu  berichten;  wol  aber  stehen  deren  manche  in  nicht 
ferner  Aussicht.  Der  Aufschwung,  den  das  industrielle  Leben  seil  Jahr- 
zehnten in  den  deutschen  Landen  genommen,  und  ein  Gefühl,  als  wenn 
andere  Länder,  wie  Frankreich  und  Britannien,  einen  Vorsprung  gewon- 
nen hätten,  schien  eine  Umgestaltung  derjenigen  Lehranstalten  zu  hei- 
scheu, welche  unter  verschiedenen  Namen,  als  Gewerbschulen,  als  Real- 
schulen, als  polytechnische  Schulen,  einen  Gegensatz  gegen  die  Gymnasien 
bilden.  Unsere  weise  Staatsregierung  will  in  dieser  Lebensfrage  für  das 
ganze  Land  und  seine  Geistesbildung  nichts  übereilen,  als  Dienerin  eines 
Königs,  der  alles  zu  prüfen  und  das  beste  zu  behalten  gewohnt  ist.  Wir 
Lehrer  an  Gymnasien  und  Lateinschulen  bilden  den  natürlichen  Gegen- 
satz ,  aber  nichts  weniger  als  den  feindlichen  Widerpart  dieser  Real- 
schulen. Möchten  auch  hier  und  da  einzelne  Mjstöne  sich  hpren  lassen, 
hervorgerufen  durch  einseitige  Ueberschätzung  des  eignen  und  hoch- 
mütige Unterschätzung  des  anderseitigen  Berufs,  Feindschaft  zwischen 
diesen  Gegensätzen  wäre  so  widersinnig  und  unnatürlich,  wie  Feindschaft 
zwischen  Körper  und  Geist  in  ^inem  Wesen,  Teilen,  die  doch  gleichfalls 
den  entschiedensten  Gegensatz  bilden.  Man  hat  hier  und  da  den  Versuch 
gemacht,  diesen  Gegensatz  zu  vermitteln,  Lehranstalten  zu  gründen,  welche 
den  Zwecken  der  Gelehrten-  und  Realschulen  zugleich  entsprechen  sol- 


*)  Dnrch  den  seitdem   am   30n  September  verstorbenen   Professor 
£>r  Jobann  Albrecht  Karl  Schäfer. 
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len,  durch  eiire  künstliche  Verteilung  des  Unterrichts  und  durch  wechsel- 
seilige Annäherung  des  verschiedenen  Geistes ,  in  welchem  der  fdr  ganz 
verschiedene  Lebenszwecke  bestimmte  Unterricht  erteilt  wird.  Ich  er- 
lau])C  mir  kein  Urteil  über  solche  Anstalten,  die  ich  nicht  aus  eigner 
Anschauung  kenne,  aber  ich  gestehe  mein  Vorurteil  gegen  dieselben. 
Niemand  kann  zweien  Herren  dienen,  sagt  ein  heiliger  Spruch,  der  durch 
seine  einleuchtende  Wahrheit  zugleich  zum  Sprichwort  im  Munde  des 
Volkes  geworden.  Bewähren  sie  sich  als  Anstalten,  welche  die  Gegen- 
sätze wirklich  versöhnen,  oder,  um  in  die  Kathedersprache  zu  verfallen, 
sind  sie  eine  wirkliche  Svnthesis  für  die  Thesis  des  idealen  und  die  Anti- 
thesis  des  realen  Bildungsweges,  dann  lösen  sie  eine  grosze  Aufgabe,  wie 
alles  was  Frieden  stiftet;  aber  bleiben  sie  nur  Zwitteranstalten,  dann 
sind  sie  schon  durch  diesen  Namen  gerichtet,  der  einen  innern  Wider- 
spruch und  eine  schwächliche  Halbheit  in  sich  schlieszL 

Wie  auch  die  Würfel  fallen  mögen  durch  die  neuen  Gestaltungen, 
mögen  die  gegensätzlichen  Elemente  eine  Annäherung  und  Verschmelzung 
erfahren,  oder  wie  bisher  scharf  geschieden  als  verschiedene  Gebiete  blei- 
ben, jedenfalls  werden  die  Gelehrtenschulen  den  Gegensatz  festhalten, 
dasz  sie  und  nur  sie  die  höhere  Bildung  zu  vertreten  haben. 

Die  höhere  Bildung  sage  ich  —  ein  stolzes ,  scheinbar  anmaszliches 
Wort,  durch  dessen  Klang  sich  ein  Unerfahrener  sogar  verletzt  fühlen 
könnte.  Aber  wenn  ja,  dann  gewis  mit  Unrecht.  Das  Höhere  ist  ja  in 
der  Natur  und  in  der  Gesellschaft  nicht  immer  das,  was  auch  höheren 
Werlh  hat,  weder  vor  Gott,  noch  vor  dßn  Menschen.  Der  Vogel  lebt  in 
höheren  Regionen  als  der  Mensch ,  sein  Flug  ist  höher  als  der  Gang  des 
Menschen;  ist  er  darum  auch  von  höherem  Werth?  Des  Dichters  Laune 
kann  ihn  darob  beneiden,  wie  er  auch  den  Fisch  glücklich  preist,  dem  es 
wohlig  ist  auf  dem  Grund,  bis  ihn  Menschenwitz  und  Mensclieniist  hinauf- 
lockl  in  die  Todesglut;  der  Mensch  selbst  aber  auf  seinem  niederen,  aber 
desto  festeren  und  sicheren  Grund  und  Boden  räumt  dem  Vogel,  der 
hochfliegend  aus  seinen  Lüften  den  scliwerfällig  dahinwandelnden  zu  höh- 
nen scheint,  dennoch  den  Vorrang  nicht  ein.  Und  wenn  der  Graf  in  der 
menschlichen  Gesellschaft  unstreitig  höher  steht  als  der  Bürger  oder 
Bauer,  ist  er  darum  auch  etwas  höheres,  so  bald  es  sich  um  Wesen  und 
Werlh  und  nicht  um  Glanz  und  Vornehmheit  und  äuszere  Erscheinung 
handelt? 

Wenn  also  wir  die  Pflege  der  höheren*  Bildung  als  unsere  Aufgabe 
ansprechen ,  so  wirft  dies  keinerlei  Schatten  auf  jene  Bildungsanstalten, 
welche  dem  realen  Leben  vorarbeiten.  Auch  ist  nicht  zu  befürchten,  dasz 
sich  das  reale  Leben  je  von  dem  idealen  werde  demütigen  lassen,  und  ge- 
mäsz  dem  nur  dem  Nützlichen,  Sichtbaren,  Greifbaren  zugewandten  Sinn, 
dem  Geist  der  Zeit,  sind  die  Gelebrtenschulen  längst  mehr  auf  den  Stand 
der  Verlhcidigung  als  auf  den  des  Angriffs  angewiesen  und  zurück- 
gedrängt. Denn  so  augenfällig  die  Unentbehrlichkeit  der  Realschulen  und 
so  gewis  jeder  Verkleinerer  ihres  Werths  in  den  Augen  des  Vernünftigen 
ein  thörichler  Phantast  und  Schwärmer  ist,  so  musz  ein  Grad  höherer 
Bildung  schon  vorhanden  sein,  um  das,  was  die  Gelehrtensehulc  treibt, 
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und  die  Art  wie  sie  es  treibt,  nicht  zwecklos,  unnfitz,  zeitverderbend, 
widersinnig  zu  nennen.  Vom  Standpunkt  der  Gelehrtenschule  kann  nicht 
d4s  höhere  Bildung  heiszen ,  was  der  blosze  Weltmann  oder  Hofmann 
so  nennt.  Was  er  so  beiszt,  nennen  wir  nur  die  feine  Gesellschaftsbil- 
dung. Diese  stellt  andere  Forderungen.  Wer  bei  innerer  Tüchtigkeit  in 
dieser  Art  Gesellschaft  Bescheidenheit  bis  zur  Schflchteniheit  zeigt,  wer 
in  den  an  sich  nichtigen  Formen  der  Höflichkeit,  über  welche  sich  die 
Yornehme  Welt  geeinigt  hat,  nicht  immer  nach  festen  Vemunftgesetzen, 
weniger  eingeweiht  ist,  wer  nicht  den  Mut  besitzt,  über  alles,  was  er 
kennt  oder  nicht  kennt,  gründlich  oder  oberitiichlich  mitzusprechen,  dem 
spricht  der  Salonmensch  düs  ab,  was  er  höhere  Bildung  nennt,  und  wirft 
ihn,  falls  er  selbst  ein  Flachkopf  ist,  zu  den  Ungebildeten,  oder,  falls  ein 
besserer  Kern  in  ihm  ist,  zu  den  steifen  Gelehrten,  die,  an  sich  achtungs- 
würdig  und  in  ihrem  beschränkten  Kreise  nützlich,  auf  einer  niederen 
Stufe  stehen  geblieben  sind.  Diese  feine  Bildung  ist  ein  grosses  Gut, 
nützlich  und  ehrenvoll  für  den,  der  sie  neben  der  höheren  Bildung  be- 
sitzt, aber  sie  will  nur  als  eine  Zugabe  gelten,  nicht  überschätzt  sein, 
und  zu  ihr  vor  allem  und  mit  Vorliebe  anzuleiten,  ist  einer  Gelehrten- 
schule so  unwürdig  als  sie  zu  unterschätzen  und  grundsätzlich  zu  ver- 
nachlässigen. Aber  wir  beschränken  uns,  den  rechten  echten  Anstand  zu 
empfehlen,  dessen  Geheimnis  darin  besteht  sich  von  der  Blödigkeit  so  ent- 
fernt wie  von  der  Frechheit  zu  halten  uiid  die  Freiheit  und  die  Beschei- 
denheit im  Benehmen  zu  vereinigen. 

Was  wollen  wir  nun  'unter  dieser  höhereu  Bildung  verstanden 
wissen  ? 

Wenn  mir  meine  noch  leidende  Gesundheit  verwehrt,  diesen  Be- 
griff in  einem  ausführlichen  Vortrag,  wie  ich  sonst  an  diesem  Tage  und 
von  dieser  Stelle  gewohnt  bin,  zu  entwickeln,  so  darf  ich  n^ine  heutigen 
Andeutungen  auf  die  Aufgabe  beschränken,  wie  sich  das,  was  wir  und 
Gott  Lob  nicht  wir  allein  höhere  Bildung  nennen,  nicht  etwa  von 
der  Rohheit ,  nicht  von  der  Aflerbildung,  nicht  von  der  Schein-  und  Ver- 
bildung  unterscheidet,  sondern  von  dem,  >Yas  das  gesellschaftliche  Leben 
im  allgemeinen  Bildung  oder  auch  praktische  Bildung  nennt,  und 
als  solche  mit  Recht  in  hohen  Ehren  hält. 

Sie  besteht  lediglich  in  der  Veredelung  des  Geistes  uud  Gemütes. 
Das  Edle  aber  unterscheidet  sich  eben  nicht  blosz  von  seinem  Gegenteil, 
dem  Unedlen  und  Gemeinen,  sondern  auch  dem  Grade  nach  auch  von  dem 
Guten;  denn  ein  rechtschafTener,  ein  wohlwollender,  ein  unsträflicher 
Mensch  ist  darum  noch  kein  edler  Mensch ,  wogegen  auf  diesen  Ehren- 
titel niemand  Anspruch  hat,  der  nicht  zugleich  auch  rechtschaflen  und 
wohlwollend  ist.  Diese  Veredlung  ist  in  allen  drei  Reichen*  des  geistigen 
Lebens  möglich,  im  Reiche  der  Wahrheit,  der  Schönheit  und  der  Sittlich- 
keit; in  jedem  derselben  gibt  es  gesondert  von  der  Rohheil  eine  höhere 
und  weniger  hohe  Bildung. 

Im  Reiche  der  Wahrheit  läszt  sich  der  höher  Gebildete  daran  erken- 
nen ,  dasz  er  der  Wahrheil  nicht  um  ihrer  Nützlichkeit  willen  nachstrebt, 
sondern  um  ihrer  Schönheit  willen.    Aber  wollen  wir  biUig  sein.    Diese 
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reine  ungetrübte  Wiszbegierde  oder  innere  Begeisterung  für  Wissenschaft 
und  Kunst  ist  mehr  eine  gnädige  Himmelsgabe  als  eine  erworbene  oder 
erwerbbare  Tugend.  Um  in  unserem  Wirkungskreis  stehen  zu  bleiben, 
sage  ich :  was  man  Brotstudenten  nennt ,  darf  so  wenig  ein  Schimpfwort 
als  ein  Ehrentitel  heiszen.  Die  wohlgesinnte  und  wohlbeflissene  Mittel- 
mäszigkeit  hat  auch  ihre  Ehre,  so  gut  wie  der  Mittelstand  im  Staatsleben 
gegenüber  dem  Adel. 

Auszer  den  Reichsten  ist  jeder  angewiesen,  sein  Brot  im  Schweisze 
seines  Angesichtes  sich  zu  verdienen ,  den  redlichen  Gewinn  zu  suchen, 
der  eine  durch  Handarbeit,  der  andere  durch  Geistesarbeit;  wer  die  letz- 
^tere  Erwerbsart  wählte,  machte  wenn  ihn  nicht  ein  positiver  Widerwille 
gegen  geistige  Thätigkeit  und  Anstrengung  lähmt,  sein  Fleiszund  Pflicht- 
gefühl auch  ohne  wirkliche  Begeisterung  zu  einem  ehrenwerlhen  und 
gebildeten  Geistlichen  oder  Beamten  oder  Arzt.  Aber  in  Irtum  verfällt  er, 
wenn  ersieh  dann  auch  höhere  Bildung  zuschreibt,  gleich  als  sei 
diese  mit  seinem  Stand  und  Beruf,  darum  weil  er  mehr  als  Handarbeit 
verlangt,  schon  von  selbst  verknüpft.  Und  die  Anwendung?  der  Lehrer 
einer  Gelehrtenschule  ist  in  dorn  Fall  ein  überschwänglicher  Schwärmer, 
wenn  .er  bei  jedem  Zögling  wahre  Begeisterung  für  die  Sache  voraus- 
setzt, oder  sie  von  jedem  als  Pflicht  und  Vorbedingung  des  Studiums  for- 
dert, andererseits  jedoch  darf  er  nicht  müde  werden,  sie  zu  erwecken  und 
zu  fördern ,  und  sie  als  das  Ideal  vor  Augen  zu  stellen ,  eingedenk ,  dasz 
das  Ideal  zwar  keinem  oder  wenigen  erreichbar  ist,  aber  dasz  jeder 
schon  unendlich  viel  gewonnen  hat ,  wenn  er  nur  seine  Anziehungskraft 
empfindet  und  den  begabten  Nachbar,  der  eine  innigere  Sehnsucht  nach 
höherer  Erkenntnis  hat,  hochschätzt  und  soweit  es  christlich  ist  benei- 
det. Indes  nicht  die  Wahrheit,  die  Erkenntnis,  die  Wissenschaft  allein 
führt  den  Menschen  zur  höheren  Bildung,  auch  dann  nicht,  wenn  sein 
Scharfsinn  und  Forscherfleisz  in  die  Tiefen  der  Natur  oder  der  Geschichte 
oder  der  Philosophie  eingedrungen  ist,  grosze  Räthsel  gelöst,  tiefe  Ge- 
heimnisse enthüllt ,  und  sich  einen  Namen  erworben  und  gesichert  hat. 

Mit  Schmerz  musz  die  Geschichte  von  Meistern  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft berichten,  die  gleichwol  der  höheren  Bildung  entbehrten,  weil 
ihnen  der  Sinn  für  das  Schöne  und  der  Adel  der  Gesinnung  abgieng. 
Wenn  ich  so  eben  den  Sinn  für  das  Schöne  als  wesentlichen  Teil  der 
höheren  Bildung  nannte,  so  will  ich  darunter  nicht  das  verstanden  wis- 
sen, was  man  Kunstsinn  nennt,  die  lebendige  Empfänglichkeit  für  Meister- 
werke der  Malerlei  und  Tonkunst.  Die  Natur  verleiht  keinem  ihrer  Lieb- 
linge alle  ihre  guten  Gaben,  und  hat  diese  Wohlthat,  den  Kunstsinn, 
manchem  groszen,  edlen  Geist  versagt,  ohne  dasz  irgend  ein  Vernünftiger 
ihm  deshalb  die  höhere,  die  höchste  Bildung  abzusprechen  wagte,  sowie 
auch  mancher  Meister  in  diesen  Künsten  zwar  hochgebildet  in  seinem 
Fach  und  doch  der  höheren  Bildung  bar  und  ledig  erschien.  Ob  auch 
die  Empfänglichkeit  für  die  Dichtkunst  in  der  höheren  Bildung  fehlen 
darf?  Ich  lasse  das  als  offene  Streitfrage  unberührt,  fühle  mich  aber 
selbst  zur  Bejahung  geneigt.  Dreister  knüpfe  ich  eine  verwandte  Ansicht 
an:   man  zählt  drei  Arten  der  Schönheit:  die  erhabene,  die  uns  zur  Be- 
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wanderuug  nnd  Ehrfurcht  zwingt  und  uns  durch  diese  GefAhk  auf  eine 
wohlthätige  Weise  zugleich  demütigt,  eine  zweite  Art,  die  uns  einen 
Gegenstand  vorführt,  mit  dem  wir  wie  mit  völlig  Gleichgestellten  ebenso 
wohlthitig  sympathisieren.  Allein  auch  die  dritte  Art,  das  Komische,  ge- 
hört zur  Erscheinung  des  Schönen,  wenn  es  von  seinen  Abarten,  dem 
Burlesken  und  dem  Absurden,  so  scharf  gelrennt  wird,  wie  das  eeht  Tra- 
gische von  dem  Gräszlich^n.  Für  den  eigentlichen  Pöbel  hat  diese  Form 
der  Schöuheit,  das  Komische,  das  Lächerliche,  die  stärlL^te  Anziehungs- 
kraft; das  Erhabene  bleibt  ihm  verschlossen  und  aller  Ernst  überhaupt, 
der  ihm  in  seinem  sorgenvollen  Dasein  nur  zu  oft  von  selbst  entgegen- 
tritt, läszt  ihn  in  seinen  Erholungsstunden  völlig  teilnahmlos  und  er- 
scheint ihm  langweilig.  Und  man  misgönne  ihm  das  nicht,  es  ist  nicht 
naturwidrig.  Wenn  dagegen  ein  übrigens  Gebildeter  diesen  Geschmack 
des  Pöbels  teilt  und  nidits  schön  nennt,  was  nicht  laute  Heiterkeit  er- 
regt, so  tritt  er  dadurch  auf  die  Seite  dieses  Pöbels  und  soll  es  nicht 
wagen  sich  höhere  Bildung  zuzu8chreil>en.  Lassen  Sie  mich  dasselbe 
etwas  schärfer  und  zugleich  allgemeiner  aussprechen.  Wer  das  Schöne 
—  diese  Würze  irdisdien  Lebens  —  nur  als  Mittel  zur  Unterhaltung, 
zum  Zeitvertreib,  zur  Zerstreuung  betrachtet,  kann  ein  Ehrenmann  sein 
und  mit  Segen  arbeiten  in  seiner  Umgebung,  oder  auch  in  weitern  Krei- 
sen ,  kann  selbst  ein  einfluszreicher  und  berühmter  Mann  werden ;  aber 
die  höhere  Bildung,  die  den  Ernst  des  Lebens  —  diesen  Grund  und 
Hintergrund  unseres  ganzen  Baseins  —  nie  ganz  aus  den  Augen  ver- 
liert, geht  ihm  doch  ab. 

Endlich  ohne  Edelsinn  in  Gesinnung  und  Handlung  kann  die  höhere 
Bildung  am  wenigsten  bestehen.  Verlangen  Sie  den  rechtscbafienen  und 
guten  Menschen  mit  zwei  Worten  von  dem  edlen  unterschieden  zu  hören? 
Der  gute  Mensch  achtet  die  fremden  Rechte  und  erfüllt  seine  Pflichten ; 
der  edle  leistet  auf  seine  eignen  Rechte  Verzicht  zum  Besten  anderer 
und  thut  freiwillig,  wozu  ihn  kein  Gesetz  zwingen  kann:  er  übt  Liebe 
im  Sinne  seines  Erlösers  und  vergilt,  wenn  er  Gelegenheit  findet,  selbst 
Böses  mit  Gutem.  Die  Rohheit  verachtet  und  verletzt  das  menschliche 
Gesetz  und  hiermit  auch  ein  göttliches;  die  gewöhnliche  Bildung  glaubt 
genug  zu  thun,  wenn  sie  dem  menschlichen  Gesetz  gehorcht;  die  höhere 
Bildung  thut  sich  mit  diesem  Gehorsam  nicht  genug  und  fragt  nach  einem 
übermenschlichen ,  göttlichen  Gesetz ,  dessen  Befolgung  nicht  blosz  Un- 
sträflichkeit, sondern  auch  Ehre  vor  Gott  und  Menschen  bringt,  uud  in 
dem  Masze ,  als  er  dabei  an  die  Ehre  mehr  vor  Gott  als  vor  Menschen 
denkt,  ist  sein  Edelsinn  zugleich  ein  christlicher.  •  Eine  höhere  Stufe  sitt- 
licher Bildung  aber,  als  auf  welche  der  wahre  Ghrislensinn  erhebt,  ist 
nicht  zu  nennen,  noch  zu  denken. 

Wenn  ich  durch  diese  Andeutungen  die  höchste  Aufgabe  der  Ge- 
lehrtenschulen geschildert  habe ,  so  sei  es  ferne  von  uns ,  diese  Aufgabe 
für  unsere  Studienanstalten  ausschlieszlich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Auf  der  Dorfschule  freilich ,  in  der  untersten  Volkschule  diesem  Ideal  in 
seinem  ganzen  Umfange  nachstreben,  würde  zu  einer  lächerlichen  Vor- 
bildung führen,  so  lange  noch  die  unzerstörbaren  Unterschiede  von  Stän- 
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den  und  Berufsarten  mit  Teilung  der  Arbeit  bestehen.  Die  Bürger-  und 
Realschulen  aber  mögen  darin  mit  den  Gelehrtenschulen  wetteifern.  Sie 
thun  dann  mehr  als  ihr  nächster  Beruf  ihnen  auferlegt;  aber  das  Reale 
vom  Idealen  durchdrungen,  wenn  nur  nicht  auf  Kosten' der  rechten  Rea- 
lität, gibt  immer  einen  so  guten  Klang,  wie  wenn  *das  Strenge  mit  dem 
Zarten,  wenn  Starkes  sich  und  Mildes  paarten'.  Für  die  Gelehrten- 
schulen dagegen  ist  diese  Aufgabe  eine  unerläszliche ,  nicht  als  wären  sie 
verpflichtet,  dieselbe  vollständig  zu  lösen  —  denn  das  wäre  bei  der  Ab- 
stufung der  Naturanlagen  eine  fibermenscbliche  Forderung  — ,  aber  sie 
sich  zu  stellen  und  stets  im  Auge  zu  behalten.  Dasz  wir  den  Samen  zu 
dieser  höhern  Bildung  legen ,  das  dürfen  wir  verbürgen ;  dasz  uns  von 
oben  die  nötige  Weisheit  und  Ausdauer  werde,  den  gelegten  Samen  auch 
zu  pflegen,  darum  dürfen  wir  bitten ;  dasz.die  wohlgepflegte  Pflanze  auch 
zur  Frucht  reife ,  das  steht  allein  in  der  Hand  des  Höchsten.  Er  walte 
das  stets  nach  seiner  Weisheit  und  Gnade ! 


19. 

Ueber  den  Modus  des  Censierens.  *) 


Die  halbjährige  Gensursynode  gehört  nicht  zu  den  Lichtpunkten  iui 
Leben  des  Lehrers ,  denn  teils  nimmt  sie  viel  Zeit  in  Anspruch ,  teils  ist 
sie  nicht  selten  mit  unerquicklichen  Erörterungen  verbunden.  Der  Grund 
davon  liegt  zum  groszen  Teile  in  dem  verschiedenen  und  schwankenden 
Modus  des  Gensierens.  Fast  jedes  Gymnasium  hat  in  diesem  Punkte  seine 
besondere  Praxis  und  selbst  die  Mitglieder  ^ines  Collegiums ,  mögen  sie 
auch  die  redliche  Absicht  haben ,  genau  nach  den  festgestellt^  Principien 
zu  verfahren,  lassen  sich,  ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  hier  imd  da 
und  dann  und  wann  verleiten,  von  denselben  abzuweichen. 

Ist  dies  nun  der  Fall,  so  scheint  es  nicht  unz weckmäszig ,  in  öflent- 
licher  Zeitschrift  diesen  Gegenstand  zu  besprechen,  damit  durch  Rede  und 
Gegenrede  eine  gleiche  und  feste  Praxis,  wenn  nicht  erreicht,  doch  ange- 
bahnt werde. 

Wenn  ich  aber  von  einem  verschiedenen  und  schwankenden  Modus 
des  Gensierens  spreche,  so  bezieht  sich  dies  selbstverständlich  nur  auf  die 
Beurteilung  des  Verhaltens  und  des  Fleiszes,  da  die  Gensur  über  die  Fort- 


*)  [Der  Verf.  des  vorstehenden  Anfsatses  hat  die  Einriebtangen  dar 
sächsischen  Gymnasien  nnd  Realschulen  vor  Augen.  Es  bestehen  fünf 
Censuren:  1  sehr  g^t.  2  gut.  3  genügend.  4  wenig  genügend.  5  gans 
ungenügend.  Die  mittlere  davon  ist  diejenige,  welche  kein  Lob  nnd 
keinen  Tadel  bezeichnen  soll;  die  Praxis  hat  es  indes  dahin  gebracht, 
daifz  3  in  den  Angen  der  Aeltern  nnd  der  ausserhalb  der  Schnle  stehen- 
den schon  als  eine  schlechte  Censor  gilt.  R.  D.] 
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schritte  jederzeit  und  überall  nach  Stand  und  Hasz  der  Kenntnisse  gegt' 
ben  werden  musz  und  gegeben  wird. 

1. 

Bei  Erteilung  der  beiden  Hauptcensuren  wird  hier  und  da  das  Prin- 
cip  des  allmählichen.  Aufsteigens  zur  ersten  Censur  geltend  ge- 
macht. Man  sagt:  die  erste  Censur  ist  ein  Zeugnis  fflr  das  bewährte 
sittliche  und  wissenschaftliche  Streben;  daher  kann  sie  nur  grad-  und 
stufenweise,  nur  alloiählich  und  nach  längerer  Zeit  und  demnach  nicht 
erlangt  werden  l)  von  dem  neueingetretenen  Schüler  nach  dem  ersten 
Halbjahre,  2}  von  dem  Schfiler  unterer  und  mittlerer  Klassen,  3)  von  dem, 
welcher  in  der  letzten  Gensursynode  eine  niedrigere  Censur  als  die  zweite 
erhalten  ha^te. 

Ich  meines  Teils  behaupte  das  Gegenteil  von  allen  diesen  Sätzen,  ich 
halte  fflr  falsch  die  Prämisse  und  daher  fflr  falsch  das  Princip  mit  allen 
seinen  drei  Consequenzen. 

Wenn  wir  nemlich  nach  Ablauf  eines  Semesters  Gericht  halten ,  so 
haben  wir  nichts  weiter  und  nichts  mehr  zu  fragen  als:  wie  hat  sich  der 
Schfller  in  diesem  Halbjahr  in  seinem  Betragen  und  Fleisze  gezeigt? 
Haben  wir  nun  anzuerkennen,  dasz  Betragen  und  Fleisz  sehr  gut  gewesen 
sei,  so  haben  wir  ihm  die  erste  Censur  zu  erteilen,  und  erteilen  wir  ihm 
diese,  so  sagen  wir  damit  nichts  weiter  und  nichts  mehr,  als  dasz  sein 
Betragen  und  Fleisz  in  diesemHalbjahre  ein  sehr  gutes  gewesen, 
nicht  dasz  er  ein  sittlich  guter  und  fleisziger  Schüler  sei,  dasz  Sittlich- 
keit und  Fleisz  des  Schfllers  sich  bewährt  habe.  Ich  meine  also,  dasz  die 
halbjährige  erste  Censur  das  bewährte  sittliche  Betragen  und  den  be- 
währten Fleisz  nicht  bezeichnen  kann  und  will  und  soll,  und  indem  ich 
so  Werlh  und  Bedeutung  der  ersten  Censur  auf  das  gebürende  Masz 
zurflckfQhre ,  verwerfe  ich  das  Princip  des  Aufsteigens  zur  ersten  Ceusur 
und  verlange  ich  zugleich  principiell,  und  wie  mir  scheint  folgerecht,  dasz 
dieselbe  fflr^Ue  erreichbar  sein  mflsse. 

Aber  vielleicht  empfiehlt  sich  das  Princip  des  allmählichen  Aufstei- 
gens zur  ersten  Censur,  wenn  auch  auf  falscher  Prämisse  beruhend,  doch 
aus  pädagogischen  Bflcksichten.  Auch  das  kann  ich  nicht  zugeben.  Ob- 
wol  ich  verlange,  dasz  die  erste  Censur  in  ihrem  Werth  und  ihrer  Be- 
deutung nicht  aberschätzt  werde,  so  will  ich  sie  doch  auch  nicht  unter- 
schätzt wissen;  auch  mir  gilt  sie  als  Preis,  nach  dem  der  Schfller  zu 
ringen  hat,  auch  ich  will,  dasz  sie  nur  demjenigen  zu  Teil  werde,  der 
ihrer  vollkommen  würdig  ist.  Wird  aber  bei  Erteilung  der  ersten  Censur 
streng  verfahren ,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  wo  jdie  gröszere  An- 
regung für  den  Schfller  zu  suchen  und  zu  finden  ist.  Der  eine  wird  sich 
bestreben  müssen,  von  Grad  zu  Grad  aufzusteigen  und  so  die  erste  Censur 
zu  erlangen,  der  andere,  dieselbe  sich  zu  erhalten;  da  aber  jenes 
Ziel  leichter,  dieses  schwerer  zu  erreichen  ist,  so  wird  der  Schfller  bis 
zu  der  Zeit ,  in  der  er  aufsteigend  die  erste  Censur  erlangt  hat ,  der  An- 
regung weniger  bedflrfen  als  der,  welcher  die  erste  Ceusur  sich  zu  er- 
halten hat. 
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Das  Princip  des  allmählichen  Aufsteigens  zur  ersten  Gensur  beruht 
aber  nicht  allein  auf  falscher  Prämisse  und  ist  nicht  allein  von  minde- 
stens zweifelhaftem  pädagogischem  Werthe,  sondern  es  sind  auch  mit  allen 
drei  Gonsequenzeu  des  Princips,  die  ich  oben  erwähnt  habe,  allerlei  Un- 
zutr9glichkeiten  verbunden. 

An  unserer  Anstalt  war  der  Grundsalz ,  dasz  den  Neueingetrelenen 
nach  dem  ersten  Halbjahre  in  Betragen  und  Fleisz  eine  höhere  Gensur 
als  die  zweite  nicht  zu  erteilen  sei,  angenommen  und  die  Angehörigen 
der  Schüler  von  diesem  Beschlüsse  durch  einen  gedruckten  Brief  in  Kennt- 
nis gesetzt  worden.  Konnte  und  muste  nun  schon  der  Umstand,  dasz  wir 
eine  öffentliche  Erklänmg  nötig  zu  haben  glaubten ,  auf  das  wenn  nicht 
UnnatQrliche^  doch  Ungewöhnliche  des  Grundsatzes  aufmerksam  machen, 
so  hat  eine  zehnjährige  Erfahrung  auch  das  UnzweckmSszige  desselben 
hinlänglich  dargethan.  Denn  trotz  dieser  Erklärung  war  dem  einen  der 
Vater  der  Gedanke  unerträglich,  dasz  sein  streng  sittlicher  Sohn ,  der 
zeither  immer  die  erste  Siltencensur  erlangt  hatte,  in  der  neuen  Anstalt 
plötzlich  zu  der  zweiten  degradiert  sei,  und  trotz  dieser  Erklärung  glaubte 
der  andere  doch  auch  in  dem  sittlichen  Verhalten  selbst  einen  Grund  der 
tieferen  Gensur  suchen  zu  mfissen,  da  gar  nicht  zu  begreifen  sei,  warum, 
wenn  nach  dem  ersten  Halbjahre  die  zweite  Gensur  wirklich  die  höchste 
sei,  die  der  Schfiler  erreichen  könne,  und  die  zweite  somit  in  diesem  Falle 
gleiche  Gellung  mit  der  ersten  habe,  gewissermaszen  dieses  Spiel  mit  der 
('ensur  gelrieben  werde.  Dieselben  oder  ähnliche  Misverständnisse  und 
Misslimmungen  werden  erzeugt ,  wenn  man  nach  dem  gedachten  Princip 
die  erste  Gensur  von  den  Unterklassen  ganz  und  von  den  Mittelklassen 
fast  ganz  fem  hält.  Denn  wärend  hier  ein  mit  diesem  Princip  unbekann- 
ter Vater  den  mit  der  zweiten  Gensur  beglückten  Sohn  nicht  lobt,  son- 
dern tadelt,  ßndet  es  dort  ein  damit  vertrauter  seltsam,  dasz  man  die 
zweite  schreibe,  wärend  man  die  erste  meine,  und  dasz,  obgleich  von  den 
unleren  Schülern  keiner  die  erste  Gensur  erlangen  könne,  doch  dieser 
Gensurgrad  auf  der  Gensur  verzeichnet  sei. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  dritten  Gonsequenz  des  genannten  Prin- 
cips, krafl  deren  die  erste  Gensur  demjenigen  nicht  zu  erteilen  ist,  wel- 
cher in  der  letzten  Gensursynode  eine  tiefere  Gensur  als  die  zweite  er- 
halten hatte ,  und  indem  ich  auch  diese  und  vor  allem  diese  Gonsequenz 
verwerfe  und  verlange,  dasz  die  Gensur  o  h  n  e  ,a  lle  Rücksicht  aufdie 
vorhergegangene  erteilt  werde,  glaube  ich  etwas  weitläufiger  sein  zu 
müssen,  teils  weil  es  fast  allgemeiner  Gebrauch  zu  sein  scheint,  die  Gen- 
sur in  Betragen  und  Fleisz  poit  Rücksicht  auf  die  zuletzt  erteilte  festzu- 
stellen, teils  weil  gerade  diese  Gonsequenz  mit  den  gröszten  Unzuträg- 
lichkeiten verbunden  ist. 

An  sich  —  das  wird  mir  jeder  zugeben  —  an  sich  ist  eine  Nöti- 
gung, auf  die  Gensur  des  letztvergangenen  Halbjahrs  zurückzugehen, 
nicht  vorhanden;  denn  die  Gensurgrade  wissen  von  einem  Gomparativ 
nichts,  und  die  Frage,  die  wir  in  der  Gensorsynode  zu  stellen  haben, 
lautet  nicht,  ob  Verhalten  und  Fleisz  besser  oder  schlechter  geworden 
sei,  sondern  einfach ,  ob  beides  sehr  gut ,  gut  usw.  sei.  Wenn  daher  auf 
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die  Gensur  des  letztvergangenen  Halbjahrs  zurückgegangen  wird,  so  kann 
dieser  Usus  nur  in  pädagogischen  Motiven  seinen  Grund  haben.  Nun  bin 
ich  zwar  weit  entfernt,  die  Bedeutung  dieser  Motive  zu  unterschätzen, 
allein  abgesehen  davon,  dasz  jeder  verständige  Lehrer  und  Vater,  ja  selbst 
jeder  verständige  Schüler  die  letzte  Gensur  mit  der  frühem  vergleicht, 
durch  diese  Vergleichung  aber  in  der  Hauptsache  das  erreicht  wird ,  was 
jener  Usus  zu  erreichen  sucht,  habe  ich  gegen  denselben  die  gewichtig« 
sten  Bedenken  geltend  zu  machen.  Bei  disDi  Grundsatze  nemlich,  die 
letzte  Gensur  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen  oder  unverändert  zu  lassen, 
geht  zunächst  und  vor  allem  der  Schule  ein  höchst  wichtiges  Bildungs- 
und ErziehungsmiKel  dadurch  verloren,  dasz  durchaus  nicht  zu  erkennen 
ist,  in  welchem  Verhältnisse  rücksichtlich  des  Betragens  und  des  Fleiszes 
die  einzelnen  Schüler  zu  einander  stehen ,  da  zwei  Schüler  einer  Klasse, 
deren  Betragen  und  Fleisz  wärend  des  Semesters  völlig  gleich  waren,  eine 
ungleiche  Gensur  haben  können  und  müssen ,  wenn  sie  mit  ungleichen 
Gensuren  oder  zu  verschiedenen  Zeiten  in  die  Klasse  eingetreten  sind. 
So  lange  es  ferner  an  einem  festgeordneten  Schema  oder  Gensui^prad- 
messer  gebricht,  wefoher  anzeigt,  um  wie  viel  Grade  die  Gensur  zu  stei- 
gen und  zu  fallen  bat  und  was  jedes  eingradige  Fallen  und  Steigen  be- 
deutet, so  lange  wird,  wenn  es  sich  um  Bestimmung  des  Grads  der  An- 
eriiennnng  oder  des  Tadels- handeil.  Schwanken  und  Ungewisheit,  ja  Will- 
kür und  Laune  sich  zeigen  und  zeigen  müssen.  Dazu  kommt  endlich,  dasz 
die  halbjährige  Gensur  ohne  die  vorherige  gar  nicht  verstanden  und,  mit 
dieser  verglichen,  ohne  den  erwähnten  Gradmesser  wenigstens  nicht  immer 
genau  und  richtig  verstanden  werden  kann. 

Nachdem  ich  nun  auseinander  gesetzt  habe,  welche  Unzuträglichkei- 
ten mit  dem  Grundsatze  verbunden  sind ,  auf  die  Gensur  des  letztvergan- 
genen Halbjahrs  zurückzugehen,  bleibt  mir  noch  übrig,  das  ins  Auge  zu 
fassen ,  was  sich  noch  im  besondem  wie  gegen,  so  für  meine  Ansicht,  dasz 
die  Gensur  ohne  alle  Bücksicht  auf  die  vorhergegangene  zu 
erteilen  sei,  geltend  machen  iäszt.  Man  wird  fragen :  also  soll  es  möglich 
sein,  dasz  ein  Schüler  nach  dem  ersten  Halbjahre  die  fünfte,  nach  dem 
zweiten  die  erste  Sittencensur  erhalte?  Ich  antworte  darauf:  wenn  die 
erste  Gensur  ein  Zeugnis  für  bewährte  Sittlichkeit  wäre,  dann  aller- 
dings würde  es  geradezu  widersinnig  sein,  auf  die  fünfte  die  erste  fol- 
gen zu  lassen.  Wenn  aber  diese  Ansicht  falsch  ist,  wenn  die  halbjährige 
erste  Sittencensur  nur  bezeugt,  dasz  das  sittliche  Betragen  in  diesem 
Halbjahre  sehr  gut  gewesen  sei,  dann  würde  —  ich  will  bei  diesem 
wenigstens  denkbaren  Falle  stehen  bleiben  —  die  der  fünften  unmittel- 
bar folgende  erste  Gensur  nicht  mehr  widersinnig,  sondern  nur  auffallend 
sein,  aber  auflallend  wiederum  nur  deshalb,  weil  das  Verhalten  eines 
Schülers  im  ersten  Halbjahre  ganz  ungenügend ,  im  zweiten  sehr  gut  ge- 
wesen wäre,  nicht  weil  er  die  seinem  Verhalten  entsprechende  Gensur 
erhalten  hätte.  Und  wenn  dieser  so  censierte  Schüler  nach  diesen  beiden 
Halbjahren  die  Anstalt  verliesze,  so  w^ürde  das  in  dem  Abgangszeugnisse 
auszusprechende  Endurleii  über  sein  sittliches  Verhalten  trotz  der  ersten 
Gensur  des  zweiten  Halbjahrs  immerhin  ein  sehr  ungünstiges  sein  müs- 
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sei).  Es  spricht  aber  auch  die  gesetzliche  Vorschrift,  dasz  die  Siltcncen- 
sur  des  Abiturienten  auf  Grund  der  Sitlencensur  der  letzten  sechs  Halb- 
jahre zu  erteilen  sei,  nicht  nur  fflr  die  eine  Ansicht,  dasz  die  erste  Censur 
ein  Zeugnis  für  die  bewährte  Sittlichkeit  nicht  sei,  m\d  zwar  auf  so 
evidente  Weise,  dasz  es  des  besonderu  Nachweises  nicht  bedarf,  sondern 
auch,  wie  mich  dünkt,  für  die  andere,  dasz  die  Censur  des  Halbjahrs 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  vorhergegangene  erteilt  werden  müsse.  Denn 
wenn  ein  Schüler  in  das  erste  dieser  sechs  Halbjahre  die  dritte  Sitten- 
censur  mit  herübergebracht  hätte,  so  würde  er  nach  Ablauf  desselben 
dem  Princip  des  allmählichen  Aufsteigens  zufolge  nur  die  zweite  Censur 
erlangen  können.  In  diesem  Falle  aber  würde  ihm,  auch  wenn  sein  Ver- 
hallen wärend  der  letzten  sechs  Halbjahre  völlig  tadellos  gewesen  wäre, 
die  erste  Censur  ohne  Einschränkung  nicht  erteilt  werden  können  und 
eines  Vergehens  wegen  nicht  erteilt  werden  können,  das  über  die  letzten 
sechs  Halbjahre  zurückreicht. 

2. 

Hier  und  da  hat  der  Grundsatz  Geltung,  dasz  der  Schüler,  wenn 
und  weil  er  eine  niedrige  Censur  im  Fleisze  habe,  die  erste  im  Verhalten 
nicht  erhalten  könne  und  dürfe.  Diesen  Grundsatz  habe  ich  jederzeit  für 
unrichtig  gehalten.  Zwar  weisz  ich  recht  wol,  dasz  Trägheit  ein  sittlicher 
Fehler  ist;  aber  da  nicht  der  sittliche  Zustand,  der  sittliche  Wille,  die 
sittliche  Kraft  zu  censieren  ist,  sondern  das  sittliche  Verhalten,  und  da 
Verhalten  und  Fleisz  als-  ArtbegrifTe  neben  einander  stehen ,  so  kann  und 
darf  nach  meinem  Dafürhalten  die  Censur  des  Fleiszes  auf  die  Censur  der 
Sitten  nicht  einwirken. 

3. 

Es  ist ,  besonders  in  den  unteren  Klassen ,  ein  Mangel ,  dasz  in  der 
Beurteilung  der  Sitten  Sittlichkeit  und  äuszeres  Betragen  sich  nicht  schei- 
den lassen.  Es  scheint  daher  zweckmäszig,  dasz  Verstösze  gegen  die 
äuszeren  Sitten  durch  Beschränkung  der  ersten  und  durch  die  zweite 
Censur  gerügt,  dasz  aber  demjenigen  Schüler,  der  sich  eines  sittlichen 
Vergehens,  z.  B.  der  Lüge,  des  Betrugs,  der  Widersetzlichkeit  usw.,  schul- 
dig gemacht,  in  allen  Kias.sen  höchstens  die  dritte  Censur  erteilt  werde. 

4. 

Wenn  wider  das  Verhalten  eines  Schülers  nicht  das  Geringste  vor- 
liegt und  doch  dasselbe  dem  Lehrer  aus  mehr  oder  minder  unsichei*en 
Gründen  verdächtig  scheint,  ist  ihm  dann  die  erste  Censor  zu  erteilen 
oder  nicht?  Ich  meinesteils  würde  in  diesem  Falle  vorziehen,  ihm  die 
erste  Censur  zu  gewähren  und  bei  Aushändigung  derselben  den  Zweifel 
aussprechen ,  ob  er  derselben  würdig  sei ,  als  auf  bloszen  Verdacht  hin 
seine  Censur  um  einen  Grad  tiefer  stellen,  weil  das  öffentlich  und 
schriftlich  ausgesprochene  Urteil  über  Verhalten  und  Fleisz  in  allen  Fäl- 
len ein  sicheres  und  begründetes  sein  musz. 

p.  A.  r. 
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Die  beabsichtigte   OrganisatioQ    des  Unterrichtswesens  im 

Kaisertum  Ruszland. 

(Fortaetsnng  von  S.  402—504.) 


Die  Grundbedingung  zum  Gedeihen  des  Werks  ist  allerdings  die 
Beschaffung  ein«*  ausreichenden  Zahl  iflchtig  gebildeter  und  vorbe- 
reiteter Vüllisschullehrer.  Diesem  Zweck  sollen  besondere  Anstalten  ent- 
sprechen, Lebrerinstitute  genannt  (Nr  1  Kap.  III  Art  65 — 113  S.  17 
— 24).  Sie  entsprechen  unseren  SchuUehrerseminarien,  man  scheint  aber 
jenen  Namen  vorgezogen  zu  haben,  um  jede  Verwechslung  mit  den  geist- 
lichen Semlnarien  und  deren  Absichten  und  Einrichtungen  abzuschneidett. 
Wenn  bei  uns  in  Deutschland  noch  immer  in  gewissen  Kreisen  die  An- 
sicht vorwaltet,  die  künftigen  Volksschullehrer  mQsten  in  der  Familie 
und  dadurch  gewissermaszen  im  Volke  selbst  erzogen  werden,  so  ist  doch 
bei  allen ,  welche  zu  urteilen  und  die  Verhältnisse  zu  würdigen  befähigt 
sind ,  die  Ueberzeugung  unerschötterlich  geworden ,  dasz  bei  der  Armot 
der  meisten,  welche  dem  Lehrerstand  sich  zuwenden,  nur  durch  die  Ver- 
einigung in  Alumnate  die  Bürgschaft  für  eüie  vollständigere  Erreichung 
des  Zwecks  geboten  wird.  In  Ruszland  würde  es  geradezu  Wahnsinn  ge- 
wesen sein,  etwas  andres  zu  wollen ,  und  nur  diejenigen  können  dagegen 
sprechen,  welclie  die  hochherzfgen  Absichten  der  Regierung  und  der  Män- 
ner, welche  sie  mit  der  Ausführung  betraut  hat,  nicht  verstehen  und 
hintertreiben  wollen.  Um  so  weniger  aber  kann  man  gegründete  Ein- 
wendungen dagegen  erheben  ,  als  sich  der  Entwurf  redlich  bemüht ,  den 
Zöglingen  in  den  Lehrerinstituten  das  Bild  und  die  Gewöhnung  an  ein 
Familienleben  mit  ruhiger,  bescheidener  und  thätiger  Lebensweise  zu 
geben  und  uach  Möglichkeit  alle  die  Nachteile,  welchen  die  Seminarbil- 
dung ausgesetzt  ist,  zu  vermeiden.  Gemeinden  und  Privatpersonen  wird 
das  Recht  gelassen ,  ebenfalls  Lehrerinstitute  zu  gründen  und  zu  unter- 
halten, und  sollen  diese,  natürlich  wenn  sie  die  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen erfüllen,  gleiche  Rechte  mit  den  von  der  Regierung  gestifteten 
genieszen  (Art.  71).  Für  diese  ist  die  volle  Schülerzahl  auf  50 — 60  mit 
richtiger  Treflung  des  geeigneten  Maszes  festgesetzt,  der  Cursus  auf  4^^ 
Jahr  (s.  unten)  und  die  Einteilung  in  drei  Klassen  bestimmt  (Art.  67).  Die- 
selben sollen  nach  Möglichkeit  in  Krongebfluden  und  vorzugsweise  in 
Flecken  und  Kreisstädten  untergebracht  und  die  Kosten  aus  der  Reichs- 
rentkamroer  bestritten  werden  (Art.  68  u.  69).  Möge  es  hierbei  gelingen, 
den  sonst  in  Rusziaud  bei  derartigen  Instituten  üblichen  äuszeren  Luxus 
—  nach  Berichten  von  Reisenden  sind  Erziehungsanstalten  dort  fast'immer 
Paläste  —  zu  vermeiden!  Die  Lehrerinstitute  sind  unmittelbar  den  Gou- 
vernements-Schuldirectoren  untergeordnet  (Art.  66).  Das  Lehrerpersonal 
besteht  aus  einem  Religionsiehrer  und  vier  Lehrern,  von  denen  einer  mit 
dem  Titel  Inspector  den  Vorsitz  führt  (Art.  71 ).  Wir  glauben,  dasz 
nicht  allein  die  Rücksicht  darauf,  wie  schwierig  zu  dem  so  wichtigen  und 
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so  schweren  Beruf  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zu  finden  seien,  die 
Beschränkung  der  Lebrerzahl  geboten  bat,  sondern  noch  viel  mehr  die 
Erwägung,  dasz  eine  gröszere  das  hier  erforderliche  innige  Zusammen- 
leben stören  würde.  Welchen  Gehalt  die  Lehrer  zu  beziehen  haben ,  da- 
für ist  Im  Entwurf  kein  Minimum  festgesetzt,  es  wird  denselben  aber 
noch  Wohnung  mit  Heizung  und  Beleuchtung  im  Institutsgebäude  und 
gemeinschaftlicher  Tisch  für  sie  und  ihre  Familien  mit  den  Zöglingen  zu- 
geteilt (Art.  72).    Wir  verkennen  nicht,  wie  ein  schönes  acht  patriarcha- 
lisches Verhältnis  durch  das  letztere  gegründet  werden  soll,  wünschen 
aber  von  Herzen,  dasz  das  Ideal  nicht  an  den  Schwächen  der  mensch- 
lichen Natur  scheitern  möge.   Am  meisten  heften  sich  Besorgnisse  für 
uns  daran ,  dasz  den  Lehrern  selbst  kein  eigentliches  und  rechtes  Fami- 
lienleben geboten  werden  wird.   Da  die  Frau  des  Inspeclors  oder  eines 
Lehrers  die  Oberaufsicl^  über  die  Küche  führen  soll  (Art.  85),  so  möge 
dort  ins  Leben  treten,  was  in  manchen  nicht  so  eng  au  einander  gekette- 
ten Anstalten  Deutschlands  und  bekannUich  auch  Lykurgos  in  Sparta 
nicht  gelungen  ist.   Sehr  beifallswerth  ist  die  Bestimmung  (Art.  78),  dasz 
die  Bedingung  zur  Bekleidung  eines  Lehramts  nicht  ein  akademischer 
Grad,  sondern  die  durch  praktisches  Lehren  und  Erziehen  erworbene 
pädagogische  Erfahrung  ist.    Uebrigens  ist  die  Verfassung  eine  colle- 
g  i  a  1  i  s  c  h  e  (Art.  7  i  u.  80).   Den  Inspector  wählt  der  Curator  des  Lehr- 
bezirks und  bestätigt  ihn  im  Amte  (Art.  73).    Rücksichtlich  der  Lehrer 
begegnen  wir  einem  Grundsatze,  der  dann  auch  in  allen  den  folgenden 
Anstalten  durchgeführt  wird.   Die  Lehrer  werden  vom  Inspector  gewählt 
und  von  dem  Curator  des  Lehrbezirks  auf  Antrag  des  Schuldirectors,  wel- 
cher seinem  Bericht  die  Meinung  des  CoUegiums  beizufügen  hat,  in  ihrem 
Amte  bestätigt  (Art  74.   Dasselbe  findet  bei  dem  Religionslehrer,  der  ein 
Ortsgeistlicher  sein  soll,  statt;  nur  dasz  hier  statt  des  Schuldirectors  die 
Eparchialbehörde  die  Zustimmung  geben  musz).  Wir  hegen  hierbei  ernste 
Bedenken.   Zwar  wird  jeder,  der  mit  der  Besetzung  einer  Lehrerstelle  zu 
thun  hat,  wenn  er  das  Wohl  der  Schule  vor  allem  ins  Auge  faszt,  dar- 
auf achten,  dasz  nicht  durch  die  Persönlichkeit  des  Gewählten  eine  Difle- 
renz  im  Collegium  entstehe ;  auch  ist  diese  Rücksicht  bei  den  Lehrer- 
institulen,  wo  die  engste  Verbindung  und  Berührung  der  Familien  statt- 
finden soll,  dringender  geboten,  als  an  andern  Anstalten;  indes  müssen 
wir  doch  voraussetzen,  einmal  dasz  die  Gemeinschaft  des  gleichen  heili- 
gen Berufs  die  etwaigen  Abneigungen  auszugleichen  oder  doch  zurück- 
zudrängen die  Kraft  habe,  sodann  aber  dasz  der  wählende  alle  Fragen 
über  die  Person  des  zu  erwählenden  gründlich  erwägt.    Was  hat  nun 
jene  Meinungsäuszerung  des  CoUegiums  zu  bedeuten?    Läszt  es  alle  per- 
sönliche Nebenrücksirhten  schweigen  —  was  vor  allem  zu  wünschen  und 
zu  erstreben  ist  — ,  so  kann  ein  Irtum  des  Vorgesetzten  über  die  Tüch- 
tigkeit dessen,  den  er  vorzuschlagen  gedenkt,  verhindert  werden;  aber 
wird  er  in  diesem  Fall  nicht  von  dem  Vorschlage  oder  der  Wahl  absehen? 
Ist  jedoch  ein  solches  Abstehen  dem  Collegium  gegenüber  immer  nicht 
etwas  leidiges?  Und  wie  nun?  wenn  der  Vorgesetzte  auf  seiner  Meinung 
aus  Gewissenspflicht  beharren  musz ,  das  Collegium  aber  abfUlig  darüber 
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urteilt?   Der  Gewählte  wird  dann  mit  Mistrauen,  wo  nicht  Feindschaft 
aufgenommen   werden.     Oder  dem  Urteile  des  LehrercoUegiams  wird 
nachgekommen,  wie  stellt  sich  der  Vorgesetzte  zu  dem  gegen   seinen 
Willen  oder  doch  gegen  seine  liebsten  Wünsche  und  besten  Ueberzeo- 
gungen  in  das  Amt  kommenden  neuen  Lehrer?   Entweder  ist  also  j«ie 
Bestimmung  eine  leere  Formalität,  welche  höchstens  die  höhere  Behörde 
vergewissem  kann ,  dasz  der  Director  oder  Inspector  seine  Schuldigkeit 
gelhan  und  mit  seinen  GoUegen  über  seine  Wahl  Rflcksprache  genommen 
hat,  oder  sie  wird  zu  einem  Zankapfel  und  führt  zum  Zwist  statt  zur 
Eintracht.   Wer  sollte  nicht  die  Gollegialität  (hier  in  amtlichem  Sinne] 
zwischen  den  Lehrern  einer  Anstalt  als  die  Grundbedingung  zum  Gedei- 
hen anerkennen?   Aber  die  Erfahrung  lehrt,  dasz  die  Eintracht  in  einem 
Collegium  am  besten  gewahrt  wird ,  wenn  alle  persönliche  Verhältnisse, 
seiner  Entscheidung  entnommen,   von  einem  hohem  Willen  abhangen. 
Das  immer  wünschenswerthe  Verfahren,  womacli  die  vorgesetzte  Behörde 
bei  der  AusJ,e]lung  vor  allem  die  Wünsche  und  Ansichten  des  Dirigenten 
hört,  kann  dabei  immer  bestehen.  - —  Das  Prophylaktikon  in  Art.  75,  dasz 
Inspector  und  Lehrer  zunächst  provisorisch  angestellt  und  erst  nach  Ab- 
lauf eines  Jahres  in  ihrem  Amte  bestätigt  werden  sollen ,  verliert  durch 
seine  Aufstellung  als  Gesetz  den  bedenklichen  Charakter  und  es  wird  dies 
noch  mehr  von  der  Praxis  in  der  Ausübung  abhangen.    Der  Entschlusz 
ein  Amt  auzunehmen  wird  immer  schwer,  wenn  mau  von  dem  Gedanken 
an  die  Möglichkeit,  nach  einem  Jahre  wieder  aus  demselben  zu  scheiden, 
umschwebt  wird.    Zu  Inspectoren  sollten  wol  wenigstens  später  nur  sol- 
che erwählt  werden,  welche  bereits  als  Lehrer  an  einem  Lehrerinstitut 
Erfahrungen  und  genaue  Kenntnis  des  Innern  Wesens  solcher  Anstalten 
(bei  Alumnaten  eine  höchst  wichtige  Sache]  erworben  und  demnach  ihre 
Tüchtigkeit  zur  Ucbernahme  der  höhern  Pflichten  bewährt  haben.    Dem 
Inspector  liegt  (Art.  76}  der  Vortrag  der  Pädagogik  uud  die  Hauptleitung 
der  Zöglinge  in  allen  ihren  Beschäftigungen  ob ;  er  ist  für  die  Regel- 
mäszigkeit  und  die  Ordnung  des  Unterrichts  in  pädagogischer  Hinsicht 
und   für  Disciplin  und  äuszere  Ordnung  in  dem  Institute,  wie  in  der 
Uebungsschule  verantwortlich.   Die  Schreibung  eines  Programms  ist  ihm 
insofern   aufgetragen,  als  der  Bericht,  welchen  er  am  Schlüsse  jedes 
Schuljahrs  an  den  Schuldirector  abzustatten  hat,  in  der  Gouvernements- 
zeitung  oder    einer   besondern    Broschüre   veröfTenllicht   werden    soll 
(Art.  77].    DieliChrer  sind  verpflichtet  auszer  ihren  Unterrichtsstunden 
im   Institute  selbst  die  praktischen  Uebungen   der  Zöglinge    in   ihren 
Fächern  zu  leiten  (Art.  79],  auszerdem  gewisse  Geschäfte  der  Verwaltung 
zu  übernehmen  (Art.  80]  und  jeder  über  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zög- 
lingen die  unmittelbare  Aufsicht  zu  führen  (Art.  81].   Jede  Klasse  erhält 
für  die  grobem  Arbeiten  einen  Diener  (Art.  83];  zur  praktischen  Anlei- 
tung im  Garten-  und  Feldbau  wird  ein  erfahrener  Landwirt  auf  Kosten 
des  Instituts  angenommen  (Art.  84] ;  die  Wäsche,  wie  die  Küche  (s.  oben] 
besorgt  die  Frau  des  Inspectors  oder  eines  Lehrers  gegen  eine  etatsmäszig 
festgesetzte  Vergütung  (Art.  85]. 

Bedingungen  für  die  Aufnahme  der  Zöglinge  sind :    ein  Alier  nicht 
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unter  16  Jahren  (Art.  86),  Gesundheit  (Art.  87.  Als  Hindemisse  werden 
hauptsSchlich  aufgeführt:  fallende  Sucht,  Skropheln,  schwache  Brust, 
auszerordentliche  Augenschwäche  und  Stottern.  Huflcntiich  haben  in 
Ruszland  die  Skropheln  noch  nicht  so  allgemeine  Verbreitung,  wie  in  an- 
dern Ländern  Europas),  endlich  der  entweder  durch  ein  Attestat  oder 
eine  Aufnahmeprüfung  bewiesene  Besitz  der  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
der  Volksschule'  (Art.  88).  Das  erste  Halbjahr  gilt  als  Probezeit;  die- 
jenigen ,  welche  nach  dem  Urteil  des  Collegiuros  keinen  günstigen  Erfolg 
ihrer  Studien  versprechen,  werden  entlassen  (Art.  89)  und  können  in  kein 
anderes  Institut  aufgenommen  werden  (Art.  94).  Von  dem  Tage  der  Auf- 
nahme werden  ihnen  dieselben  Freiheiten,  wie  den  Volksschullehrem  er- 
teilt (Art.  90);  sie  haben  nur  für  Wäsche  und  Kleidungsstücke  zu  sorgen, 
ganz  Arme  erhalten  aber  auch  dies  auf  Rechnung  des  Instituts  (Art.  93). 
Dagegen  sind  diejenigen,  welche  den  Cnrsus  Tollendet  haben,  verbunden 
mindestens  6  Jahre  ein  Volksschulamt  zu  bekleiden  und  sich  der  Behörde 
zu  völlig  freier  Disposition  zu  stellen.  Im  Gegensatz  gegen  so  manche  un- 
serer Alumnate,  wo  man  zum  groszen  Nachteile  der  Disciplin,  des  Fleiszes 
und  der  individuellen  Entwicklung  die  Vereinigung  in  grosze,  zahlreich 
besetzte  Säle  vorgezogen  hat,  ist  sehr  zweckmäszig  die  Bestimmung 
(Art.  91) ,  dasz ,  wo  es  möglich  Ist ,  die  2^g]inge  in  besondem  Zimmern 
zu  je  fünf  wohnen  sollen.  Einer  erhält  von  den  Lehrern  als  Aeltester  die 
Aufsicht  und  sind  die  ihm  zuge*sellten  Zimmerbevvohner  ihm  zu  gehorchen 
verpflichtet;  doch  wird  jeder  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und 
Reinlichkeit  im  Zimmer  (nur  die  grobem  Arbeiten  besorgen  die  Diener) 
mit  verantwortlich  gemacht.  Diese  auf.  unsem  Alumnaten  überall  beste- 
hende Einrichtung  wird  erst  dann  recht  gedeihlich ,  wenn  die  Aeltesten 
einer  höhern  Klasse  angehören.  Es  ist  darüber  nichts  im  Entwürfe  ge- 
sagt, wie  die  Einrichtung  erfolgen  soll.  Sollen  die  Institute  sofort  mit 
allen  drei'  Klassen  eröffhet  werden?  Dies  wird  wol  unmöglich  werden. 
Sollen  nun  zuerst  nur  %  der  Normalzahl  aufgenommen  die  letzte  Klasse 
bilden,  d.'inn  nach  1^^  Jahren  diese  aufrücken  und  nun  eine  neue  letzte 
Klasse  hinzutreten,  und  so  bis  zur  Vollständigkeit,  oder  sollen  dieselben 
Zöglinge  (50 — 60)  auf  einmal  eintreten  und  nun  zusammen  den  ganzen 
(iUrsus  zurücklegen  (ähnlich  den  Württembergiscben  niederen  Semina- 
rien)?  Dem  letz  lern  widerspricht  manches  in  der  Einrichtung.  Der  Ent- 
wurf hat  wol  absichtlich  darüber  geschwiegen  und  mit  Recht,  da  dieAus- 
führung  von  Bedingungen  abhängt,  welche  ihre  besondere  Berücksichti- 
gung fordern. 

Hinsichtlich  desLehrplans  in  den- Lehrerinstituten  verdient  all- 
gemeine Billigung  der  Grundsatz  (Art.  95),  womach  nur  diejenigen 
Zweige  des  Wissens  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  den  Gursus  der 
Volksschulen  bilden,  zumal  in  einigen  Hauptfächem  (dem  Unterrichte  in 
der  Religion,  in  der  Muttersprache  z.  B.)  ein  Hinausgehen  über  das 
Ziel  jener  gefordert,  andererseits  aber  eine  Erweiterung  des  Gursus, 
wenu  eine  solche  für. die  Volksschulen  notwendig  wird,  auch  für  sie  in 
Aussicht  gestellt  wird.  Wegen  ihres  Zweckes  wird  femer  für  diese  An- 
stalten die  katechetische  Melhode  vorgeschriebeii  und  die  akroamatische 
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nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  Mitteilung  factischer  Kenntnisse  in  anderer 
Weise  nicht  möglich   ist,    zugelassen  (Art.  96).    Die  Unterrichtsgegen- 
stände  sind  (Art.  97) :  a)  Religion ,  b)  PScUgogik  und  Didaktik,  c)  Mutter- 
sprache,  d)  Geschichte,   e)  Geographie  und  Statistik,   f)  Naturkunde, 
g)  Arithmetik  und.  Geometrie ,    h)  Schönschreiben  und  Linearzeichnen, 
i)  Gesang,  k)  Gymnastik  und  i)  GemQse-,  Obst-  und  Feldbau.  Die  genann- 
ten GegensUlnde  werden  in  den  Art.  98 — löl  auf  ihre  rechte  Bedeutung 
zurückgeführt  und  kaum  wird  man  etwas  Begründetes  zum  Belege  einer 
Uebertreibung  finden.   Allerdings  haben  die  Zöglinge  viel  zu  thun;  es 
wird  ihnen  aber  auch  eine  ungefähr  achtwöchentliche  Ferienzeit  einge- 
räumt (Art.  108),  welche  jedesmal  auf  die  Entlassung  von  Zöglingen  fol- 
gen soll  (Art.  109).  Den  Lehrern  wird  dagegen  eine  ziemliche  Anstrengung 
zugemutet,  da  wärend  der  Ferienzeit  zur  Vervollkommnung  der  schon 
angestellten  Schullehrer  Repetitionscurse  angestellt  werden   (Art.  109). 
Zwar  ist  dies  mit  *  können'  nur  als  möglich  hingestellt  und  von  vorhan- 
denem Bedürfnis  abhängig  gemacht,  allein  so  lange  noch  nicht  genug 
eigens  zum  Lehrerberuf  vorgebildete  Subjecte  vorhanden  sein  werden,  ist 
das  Bedürfnis,  gewis  vorhanden  und  auch  später  wird  es  sich  oft  heraus- 
stellen.   Nach  den  übrigen  Bestimmungen  müssen  wir  glauben,  dasz  sol- 
che Repetitionscurse  von  dem  Volksschulendirector  des  Gouvernements 
angeordnet  werden;  es  wäre  wol  zweckmäsziger,  wenn  sie  freiwillig 
gesucht  und  den  Lehrern ,  welche  sie  mitmachen ,  Unterstützung  ausge- 
setzt würde.   Ein  Punkt,  über  welchen  wir  Bedenken  nicht  unterdrücken 
können,  ist  folgender:   die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  im  Instüute  ist 
so  normiert  (Art.  110),  dasz  für  die  erste  Klasse  (die  Zählung  geht  wie 
in  Süddeutschland  von  unten  auf)  24  wöchentlich,  für  die  zweite  und 
dritte  nicht  über  10  bestimmt  sind.    Von  den  Zöghngen  der  zwei  oberen 
Klassen  aber  wird  nach  Anordnung  des  Collegiums  der  Unterricht  In  der 
mit  dem  Institut  verbundnen  ganz  den  Normalcursus  einer  Volksschule 
befolgenden  (Art.  Ul)  Uebüngsschule  erteilt,  ausgenommen  den  Religions- 
unterricht,  welcher  dem  Religionslehrer  des  Instituts   übergeben  wird 
(Art.  112).    So  weit  die  Erfahrung  des  Ref.  reicht,  bieten  bei  unsem 
Volksschullehrer  -  Bildungsanstalten    die  Uebungsschulen  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  weil  einmal  doch  auch  bei  ihnen  der  Zweck  ordentlicher 
Schulen  erreicht  werden  musz ,  andererseits  aber  ein  groszer  Teil  der 
Unterrichtsstunden  mit  Versuchen  künftiger  Lehrer  —  und  zwar  oft  ge- 
nug stümpferhaften  —  ausgefüllt  wird.  Man  hat  zur  Ausgleichung  dieses 
Widerspruchs  folgende  Mittel  anwendbar  gefunden:   1)  für  die  Uebüngs- 
schule einen  wirklichen  Hauptlehrer  angestellt,  in  dessen  Händen  aller 
Zusammenhang  und  stufenmäsziges  Fortschreiten  erfordernder  Unterricht 
liegt,  von  dem  also  die  Erreichung  des  Ziels  abhängt,  aber  auch  verbürgt 
wird;  2)  die  Uebungsschulen  sind  mehrklassig,  weil  dadurch  mehr  Stun- 
den zur  Uebung  der  Seminarzöglinge  gewonnen ,  zugleich  aber  denselben 
eine  Anschauung  von  abgegliederter,  fortschreitender  Schulentwicklung 
geboten  wird;  3)  die  Zöglinge  werden  zuerst  durch  Anhören  von  Lectio- 
nen,  welche  der  eigentliche  Lehrer  der  Uebüngsschule  oder  einer  ihrer 
Institutslehrer  gibt,  und  durch  die  Unterredungen  darüber  in  die  Didaktik 
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praktisch  eingeführt,  dann  aber  erteilen  sie  einzelne  Stunden  In  d^r 
Weise  abwechselnd,  dasz  auf  jeden  ein  begrenztes,  in  der  gegebenen  Zeit 
zu  absolvierendes  Pensum  fällt;  die  übrigen  in  gleichem  Fall  befindlichen 
Zöglinge  wohnen  bei,  sie  werden  zu  Bemerkungen  aufgefordert  und 
hören  das  Urteil  und  die  Unterweisung  des  leitenden  Lehrers.  Man  scheint 
im  Entwürfe  das  unter  2]  und  3}  bezeichnete  ebenfalls  beabsichtigt  zu 
haben,  wenn  Ref.  die  Worte  im  Art.  113:  *  diejenigen  Zöglinge,  welche 
in  der  Uebungsschule  Unterricht  zu  erteilen  haben  oder  demselben  bei- 
wohnen sollen'  darauf  deuten  darf.  Nun  scheint  aber  allerdings  das 
eigentliche  Lernen  etwas  kurz  bedacht  zu  sein,  da  es  auf  die  erste  Klasse 
mit  24  Stunden  wöchentlich  beschrankt  ist  und  die  10  Stunden  der  zwei- 
ten und  dritten  Klasse  unmöglich  zur  Erwerbung  der  Kenntnisse,  welche 
den  künftigen  Unterrichtsstoff  ausmachen,  sondern  nur  der  Pädagogik  und 
Didaktik  dienen  können.  Wir  halten  noch  immer  an  dem  Grundsatze  des 
alten  Sokrates  fest,  dasz  die  beste  Grundlage  rechten  Lehrens  das  eigne 
tüchtige  Wissen  sei.  Die  Erfahrung  lehrt  uuumstöszlich ,  dasz  aus  sol- 
chen ,  die  rechtes  Wissen  besaszen ,  ohne  gröszere  pädagogische  Vorbe- 
reitung viel  mehr  geschickte  und  treffliche  Lehrer  geworden  sind,  als 
aus  denen ,  welche  viel  über  die  Art  des  Lehrens  gelernt,  aber  selbst 
keine  gründlichen  Kenntnisse  sich  angeeignet  hatten.  Eine  gewisse  über 
die  Schranken  des  unmittelbar  im  Unterricht  Verwendbaren  hinausgehende 
Beherschung  des  Wissengebiets  ist,  wie  der  Entwurf  anerkennt,  auch  für 
den  Volksschullehrer  notwendig.  Das  gründliciie  Lernen  wird  aber  ge- 
stört, wenn  zu  zeitig  die  Richtung  auf  das  Wiederlehren  hinzutritt,  und 
noch  mehr  findet  dies  statt,  wenn,  wie  es  in  den  hier  besprochenen 
Lehreranstaltcn  fast  unausbleiblich  der  Fall  sein  musz ,  neben  der  Erler- 
nung schon  die  Anwendung  im  Unterrichte  selbst  stattfindet.  Die  meisten 
didaktischen  Fehler  begehen  diejenigen  Lehrer,  welche  selbst  noch  mit 
der  Ilerschaft  über  den  Stoff  zu  ringen  haben ,  und  nur  in  einzelnen  Fäl- 
len gedeihen  solche  endlich  zu  trefflichen  Didaktikern.  In  unsern  deutschen 
Schullehrerbildungsanstalten  hat  der  Mangel  an  Lehrern,  welcher  eben- 
sosehr durch  das  ungemeine  Wachsen  der  Zahl  der  Schulen  und  der  schul- 
pflichtigen Kinder,  wie  durch  den  im  Verhältnis  zu  anderen  Berufsarten, 
besonders  den  technischen,  germgen  Lohn  herbeigeführt  ist,  ein  zeitige- 
res Eingehen  auf  die  pädagogische  und  didaktische  Ausbildung  der  Zög- 
linge notwendig  gemacht;  indes  hat  die  Anerkennung  von  der  Wichtig- 
keit der  vorher  aufgeführten  Grundsätze  überall  die  Errichtung  von  Pro- 
serainarien  veranlaszt,  welche  den  Zweck  haben  den  eigentlichen  Lehrer- 
instiluten mit  tüchtigeren  und  gründlicheren  Kenntnissen  ausgerüstete 
Zöglinge  zuzuführen.  Bei  der  in  jeder  Hinsicht  anerkennenswerthen  Ein- 
sicht, mit  welcher  die  Artikel  über  die  Lehrerinstitute  ausgearbeitet  sUid, 
können  wir  uns  überzeugt  halten,  dasz  das  Bedürfhis,  möglichst  bald 
eigens  für  den  Lehrerberuf  vorgebildete  Lehrer  zu  erhalten ,  eingewirkt 
hat  und  dasz  man  bald  diejenigen  Veränderungen  vornehmen  wird,  welche 
sich  als  notwendig  und  heilsam  herausstellen. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Ruszland  machen  es  jedenfalls  unab- 
weislich,  dasz  die  Religionslehrer  auch  in  den  Volkssehulen  Geistliche 
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sind.  Wir  erkennen  auf  der  einen  Seite  vollsüindig  an,  dasz  der  Geist- 
liche viel  gewinnt,  wenn  er  den  Religionsunterricht  den  künftigen  Glie- 
dern der  Kirchengemeinde  erteilt,  allein  wir  halten  bei  jeder  Confession 
fflr  Kirche  und  Schule  nachteilig,  wenn  nicht  der  Lehrer  der  Volksschule 
auch  am  Religionsunterrichte  wesentlich  beteiligt  ist.  Der  grössere  Teil 
des  Unterrichts  erscheint  verweltlicht ,  wenn  jener  dem  Lehrer  gUnzlich 
entzogen  ist,  und  dieser  wird  damit  schwerlich  zu  dem  rechten  erxidie- 
rischen  Einflusz  gelangen.  Wir  freuen  uns  deshalb,  dasz  im  Entwurf  Nr  2 
Art.  41  wenigstens  ein  Anfang  dazu  sich  findet :  *  Wo  wegen  der  groszen 
Entfernung  eines  Dorfes  von  der  Parochialkirche  statt  einer  Volksschule 
ein  Lehrer  eingesetzt  ist,  da  kann,  mit  Einwilligung  der  Eparchlal- 
obrigkeit,  auch  der  Religionsunterricht  von  diesem  übernommen  werden. 
Der  Geistliche  der  Parochie  musz  in  ebiem  solchen  Falle,  seiner  nmnittd- 
baren  Pflicht  gemäss,  zur  Zeit  des  Besuchs  dieser  Orte,  die  Schüler  in 
der  Religion  prüfen  und  nötigenfalls  ihre  Kenntnisse  durch  Erklärung 
und  Belehrung  ergänzen. '  Dies  ist  das  Verhältnis ,  welches  in  Deutsch- 
land allenthalben  zwischen  Schule  und  Kirche,  Geistlichem  und  Lehrer 
besteht.  Vielleicht  ringt  sich  dies  auch  in  Ruszland  hindurch  und ,  Ref. 
ist  davon  überzeugt,  ohne  Nachteil  für  den  Bestand  der  griechischen  or- 
thodoxen Kirche.  Möge,  zur  Aussprechung  dieses  Wunsches  ItUüt  sieb 
Ref.  noch  gedrungen ,  nicht  einer  Partei ,  wie  sie  sich  überall  findet ,  ge- 
lingen die  heilsamen  Intentionen  des  Entwurfs  zu  verhindern ,  weder  un- 
ter dem  Vorgeben,  es  sei  noch  nicht  das  Beste  geleistet,  die  Durchführung 
des  Guten  verhindern,  noch  durch  das  unverständige  Geschrei,  welches  in 
andern  Ländern  über  die  Lehrerbildung  und  die  ihr  gewidmeten  Anstalten 
erhoben  wird,  Irrungen  bereiten !  Manche  vergessen  ja  über  einzelnen  Er- 
scheinungen, die  oft  in  speciellen  Verhältnissen  ihren  Grund  haben,  die 
unzäfiligen  gegenteiligen,  über  vereinzelten  Individuen  das  segensreiche 
Wirken  des  ganzen  Standes.  Möge  die  erleuchtete  Regierung,  welche 
mit  so  bewundernswerlher  Energie  den  Fortschritt  im  bürgerlichen 
Leben  ein-  und  durchführt,  das  Werk  der  Bildung  des  gröszlen  Teils  des 
Volks ,  den  Schlusz  -  und  Grundstein  aller  übrigen  Reformen ,  mit  fester 
Hand  und  mit  der  Umsicht,  welche  den  Entwurf  kennzeichnet,  hinzu- 
fügen ! 

Die  Volksschulen  sind  zwar  auch  Anstalten  allgemeiner  Bildung,  in- 
sofern sie  nicht  einen  bestimmten  Beruf  ins  Auge  fassen;  allein  schwie- 
riger wird  die  Einrichtung  derjenigen  Schulen ,  in  welchen  jener  Begriff 
in  höherer  Bedeutung  zu  fassen  ist.  Auch  die  Herren  Verfasser  der  vor- 
liegenden Entwürfe  haben  sich  über  die  wichtigsten  Fragen  zu  entschei- 
den gehabt.  Wir  haben  uns  zwar  hier  unserem  Zwecke  gemäsz  mehr 
referierend  zu  verhalten,  werden  aber  doch  über  vieles  un;sere  eignen 
Bemerkungen  nicht  zunlckhalten  können.  —  Die  zweite  Stufe  in  dem 
System  bilden,  wie  oben  angegeben,  die  Progymnasien.  Sie  sollen 
nach  Art.  114  im  Vergleich  mit  den  Volksschulen  ihren  Schülern  eine  voll- 
kommncre  und  vielseitigere  geistige  und  moralische  Bildung  bieten  und 
zugleich  als  Uebergangsanstalten  für  diejenigen  dienen,  welche  den  all- 
gemeinen Bildungscursus  in  den  Gymnasien  zu  vollenden  wünschen.    Sic 
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bestehen  aus  vier  Klassen  zu  je  einem  Jahrescurs  (Art.  116}.  Jedes  Gymna- 
sium hat  auch  ein  Progymnasium,  aber  solche  können  auch  in  SUdtcn 
und  bevölkerten  Flecken  als  besondere  Anstalten  errichtet  werden 
(Art.  116).  Zwar  werden  sie  auf  Regiemngskosten  gegrflndet  (Art.  117), 
jedoch  winl  auch  Privaten  und  Gesellschaften  nicht  allein  Erlaubnis ,  son- 
dern auch  Aufmunterung  dazu  erteilt  und  diesen  Anstalten  bei  Erfüllung 
der  gleichen  Bedingungen  gleiche  Rechte  mit  den  Regierungsprogymna- 
sicn  cinger9i/mt  (Art.  118 — 120).  Da  die  Verwaltung  in  gleidier  Weise 
wie  bei  den  Gymnasien  organisiert  wird ,  so  Qbergehen  wir  sie  hier  und 
erwülmen  nur,  dasz  jedes  für  sich  bestehende  Progymnasium  einen  Inspec- 
tor  zum  Dirigenten  erhalten  soll.  Der  Gurator  des  Lehrbezirks  soll  zu 
diesem  Amte  vorzugsweise  solche  wfthlen,  die  ihren  Cursus  auf  der  Uni- 
versität absolviert  und  nicht  weniger  als  ffinf  Jahre  im  Lehrfach  fungiert 
haben ;  indes  können  auch  Progymnasiallehrer  zu  diesem  Amte  zugelassen 
werden,  welche,  wenn  sie  auch  auf  keiner  Universität  studiert  haben, 
durch  iiire  Fähigkeiten  und  veröffentlichte  pädagogische  Schriften  sich 
hervorgethan  haben  (Art.  136).  Etatmäszig  werden  7  Lehrer  bestimmt; 
die  Lehrer  des  Gesangs  und  der  Gymnastik  shid  nicht  darunter  begriffen 
und  werden  nach  Uebereinkunft  bezahlt  (Art.  130).  Die  Religionslehrer 
wenlen  hier  auf  Antrag  des  Inspectors  von  dem  Gurator  unter  Approba- 
tion der  Eparchialbehörde  gewählt  und  bestätigt  (Art.  131).  Eine  eigen- 
IQmliche  und  in  Deutschland  des  Ausdrucks  wegen  leicht  misverständliche 
Einteilung  ist  die  in  Lehrer  und  emeritierte  Lehrer.  Unter  den  letz- 
tern sind  nemlich  nicht,  wie  in  Deutschland,  solche  zu  verstehen ,  welche 
nach  langer  Dienstzeit  in  Folge  überkommener  Leibesschwäche  mit  Pen- 
sion in  ehrenvollen  Ruhestand  treten,  sondern  diejenigen  welche  nach 
fünfzehnjähriger  Amtsverwaltung  fflr  würdig  befunden  werden  und,  so 
lange  sie  noch  im  Dienste  stehen,  eine  Gehaltszulage  von  150  Rubeln  he-, 
ziehen ,  welche  ihnen  dann  als  Pension  verbleibt  (Art.  137  u.  138).  Von 
dem  Gurator  können  auch  auszeretatmäszige  Lehrer  angestellt  werden, 
welche  ohne  Vergütung  alle  Rechte  der  Lehrer  genieszen  und  auf  die 
vacauten  etatmäszigen  Anstellungen  die  nächste  Anwartschaft  besitzen 
(Art.  139.  Also  eine  Art  Probedienst,  nur  dasz  nicht  alle  Lehrer  solchen 
zu  leisten  verpflichtet  sind).  Den  Lehrern  wird  ferner  das  Recht  Pensio- 
näre bei  sich  aufzunehmen  (Art.  140)  zugestanden,  soweit  möglich  Kron- 
wohnungen in  Aussicht  gestellt  (Art.  141)  und  fflr  Aufsicht  der  Eztemen 
ein  besonderer  Gehalt  ausgeworfen  (Art.  142). 

Der  Lehr  plan  umfastt  (Art.  143)  folgende  Gegenstände:  Religion, 
russische  Sprache,  Mathematik,  Naturkunde,  Geographie,  Gescliichte, 
deutsche  und  französische  Sprache,  Schönschreiben,  Zeichnen  und  Linear- 
zeichnen und  Gesang.  Die  fremden  Sprachen  sind  zwar  fflr  facultativ  er- 
klärt, so  weit  wir  indes  von  den  Verhältnissen  Kenntnis  besitzen,  kann  in 
Rusziand  kaum  Jemand,  der  zu  den  Gebildeten  gehören  will ,  dieselben- 
entbehren.  Hat  man  sich  doch  bisher  auf  die  Notwendigkeit  der  Erler- 
nung zweier  fremden  Sprachen  (der  deutschen  und  firanzösischen)  als  auf 
den  Grund  berufen ,  warum  das  philologische  Studium  später  begonnen 
werden  mflsse  und  nicht  in  solishem  Umfang  wie  in  Deutschlaiid  betrie- 
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Len  werden  könne.  Obgleidi  wir  die  Hauplsaclie  in  BelrelT  des  Progym-. 
nasialuiilerrichts  erst ,  nachdi^Di  wir  die  Einriclitimg  der  Cyuuiasien  ken- 
iien  gelernt  haben,  busprectien  können,  so  müssen  wir  doch  schon  hier 
einiges  markieren.  Was  über  den  Religio nsiintcmuht  (Art.  H4),  die  nis- 
Bische  Sprache  (Art.  llö),  Kalurkuude  (Art.  147),  Geographie  (An.  146) 
und  Geschichte  (Art.  149)  ges.igl  ist,  enipßehlt  sicli  durchaus  als  iweck- 
maazig.  Unbestimmt  dagegen  erscheint  das  Ziel  in  der  Mathematik 
(Art,  146).  Aus  ihr  sollen  Arithmetik  und  Geomclrie  durch  gen  ommes 
und  damit  beständig  Uebung  im  Lösen  von  Aufgaben  aus  beiden  Teilen 
verbunden,  ja  7Ur  bessrem  Aneignung  der  theoretischen  Grundregeln  der 
Geometrie  Uebungen  int  Feldioessen  iiuter  Anleitung  des  Lehrers  mit  dein 
Astrolabium,  der  Kette  und  anderen  reldmcssergeraiscliaricn  veraustallel 
werden.  Bei  dem  Aller,  welches  wir  für  die  Schüier  der  Progymnasien 
als  das  durchscboic [liehe  annehmen  dQrfen  (s.  unten),  der  besliamiteR 
Uutei'richtsEeit  (4  Jahre),  seheint  es  unmöglich ,  dasz  alles  was  uuter  den 
Namen  Geometrie  uuil  Arithmetik  begrifTen  wird ,  in  denselben-  gelelirl 
werde,  und  doch  setzen  einmal  die  angeorductcn  Fcldmcszübungen ,  su- 
dann  aber  die  für  die  Gymnasien  angeordneten  Curse  eine  vullstandi[;e 
Ahsolvierung  wenigstens  der  Geometrie  voraus.  Auf  der  anilern  Seile 
xeigt  die  Passung  auf  mehr  giraktischen  und  populiren  Unterricht  hju, 
wie  er  denn  in  dem  Lchensaller  der  Schüler  kaum  anders  vorgenommen 
werden  kann.  Wenn  Art.  läO  Uutel:  'Fremde  Sprachen  werden  an/ 
praktische  Art  gelernt;  die  Schüler  niacbeu  sich  aus  einer  Menge  von  Bei- 
spieien  mit  den  Grundformen  ihrer  Granimalik  bekannt,  indem  sie  auf 
solche  Weise  sich  sowol  einen  betrSchllichen  Vorrat  von  Woiten  aneig- 
nen, als  zugleich  auch  sie  richtig  vereinigen  lernen.  Die  Uebung  in  dem 
Gebrauch  des  Lexikons  musz  ein  jeder  Schiller  sich  angeeignet  haben,  um 
später  allein  das  Studium  der  Sprachen,  mit  denen  er  sich  beschäftigt 
hat,  fortsetzen  zu  können*,  so  sehen  wir  davon  ab,  dasi  schriftliche 
Uebungen  nicht  erwfihnl  sind,  weil  ja  der  Entwurf  solche  bei  einen 
nur  hathweg  verstSadigen  Unterricht-  als  selbstverständlich  voraussetieo 
konnte  und  muste ,  auch  ziehen  wir  die  wohlbekannte  Begabung  der  sla- 
wischen Völker  in  Erlernung  und  Aneignung  fremder  Sprachen  in  Be- 
tracht :  gleicbwol  erscheint  uns  das  Ziel  als  sehr  hoch  gegrilTen,  weil  die 
Kenntnis  von  den  Gmudformen  der  Grammatik  und  ein  beträchtlicher 
Wortvorrat  nebst  Uebung  im  Gebrauch  des  Lexikons  in  so  kurzer  Zeit 
nicht  in  der  Weise  erreicht  werden  kann,  dasz  nun  ein  selbständiges 
Fortbetreiben,  geschweige  denn  Studium  de^  Sprachen  darauf  sich  grün- 
den könnte,  am  wenigsten,  wenn  man  die  nach  dem  Uebertritl  in  einen 
Beruf  des  Lebens  entgegensteheuden  EUndernissc  in  Anschlag  bringt.  Man 
tausche  sich  darin  nidit:  das  Studium  der  Sprachen  weckt  und  bildet 
zwar  den  Geist  und  führt  ihm  eine  Fülle  von  Anschauungen  und  Gedan- 
ken zu,  aber  ohne  das  Vorhandensein  solcher  ist  dies  doch  nicht  möglich. 
Von  dem  cooversationsmäszigen  Verständnis  einer  Sprache  bis  zum  Ver- 
ständnis eines  Dichters  liegt  eine  groaze  Kluft,  die  nur  erst  der  Gereirie 
mit  vieler  Arbeit  sich  auszufüllen  vermag.  —  Wegen  Art.  153,  nach  wel- 
chem alle  Lehrer  Fachlehrer  sind ,  genügt  hier  wol  die  Bemerkung,  wie 
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in  Deutschland  man  zwar  von  der  Wahrheit  überzeugt  ist,  dasz  je  voll- 
ständiger der  Lehrer  sein  Fach  beherscht  und  es  wissenschanilch  durch- 
drungen hat,  desto  sichrer  ein  wahrhaft  fruchtbares  und  Geist  bildendes 
Lehren  erfolgen  wird,  aber  gleichwol  die  Notwendigkeit  anerkennt  — 
absolut  für  das  jüngere  Lebensalter  —  die  Kräfte  nicht  durch  zu  ver- 
schiedenartige Anforderungen  zu  zersplittern ,  sondern  die  gesamten  Bil- 
dungselemente in  einen  einheitlichen  Zusammenhang  zu  bringen  und  na- 
mentlich den  Fleisz  unter  eine  einheitliche  Leitung  zu  setzen,  demnach 
in  der  Vereinigung  des  Fachlehrer-  mit  dem  Klassenlehrer- System  die 
Lösung  der  von  der  Pädagogik  gestellten  Forderungen  flndet.  Da  zum 
Gedeihen  der  Schulen  wahres  freies  Leben  im  Lehrercollf  gium ,  welches 
durch  beengende  Vorschriften  gehemmt  wird,  aber  auch  eine  sorgfältige 
Berücksichtigung  individueller  und  lokaler  Verhältnisse,  wie  sie  auch  der 
umfassendste  Nortnalplan  nicht  enthalten  kann,  erfordert  werden,  so  ist 
es  sehr  einsichtsvoll  und] zu  einem  vernünftigen  Selfgovernment  Bahn 
brechend ,  dasz  der  Entwurf  die  Verteilung  der  Unterrichtsstunden  und 
Lehrslofle  den  Gollegien  überläszt  und  nur  eine  allgemeine  Norm  fest- 
setzt. In  4en  Progymnasien  werden  (Beilage  I  S.  89)  für  die  Religion 
7  Stunden,  für  die  russische  Sprache  18,  für  Geschichte  7,  Naturkunde 
mit  Geographie  14,  Mathematik  17,  deutsche  Sprache  14,  Schönschreiben, 
Zeichnen  und  Linearzeichnen  13  wöchentliche  Stunden  angesetzt,  demnach 
im  Ganzen  104 ,  für  den  Gurs  oder  die  Klasse  26.  Wenn  auch  der  Unter- 
richt in  der  Gymnastik  und  dem  Gesang  auszer  der  Klasseuzeit  liegt,  so 
erscheint  diese  Stundenzahl  doch  nicht  für  die  Schüler,  noch  weniger  für 
die  Lehrer  als  überbürdend.  Betrachten  wir  die  oben  angeführten  Zah- 
len, so  ergibt  sich  die  Absicht,  dasz  der  Unterricht  nach  den  Klassen  ver- 
schieden verteilt  werden  soll.  Wir  können  uns  zum  Beispiel  die  Geschichte 
nicht  anders  denken,  aU  dasz  sie  entweder  in  der  ersten  und  zweiten 
Klasse  ganz  wegfällt  und  in  der  dritten  und  vierten  mit  4  und  3  Stunden 
getrieben  wird,  oder  dasz  die  7  Stunden  auf  drei  Klassen,  eine  mit  3 
Stunden,  sich  verteilen.  Nur  mit  den  für  den  Religionsunterricht  bestimm- 
ten Stunden  wissen  wir  nichts  anzufangen.  Soll  er  in  einer  Klasse  ganz 
wegfallen  oder  in  einer  nur  mit  einer  Stunde  bedacht  sein?  Das  religiöse 
Element  der  Bildung  erscheint  uns  dann,  zumal  bei  dem  Alter  der  Zög- 
linge, zu  sehr  beinträchtigt,  und  überhaupt  müssen  wir  nach  Theorie  und 
Erfahrung  dem  Grundsatze  huldigen,  dasz  kein  Unterricht,  er  müste  denn 
in  Uebung  von  Handfertigkeiten  bestehen,  gedeihen  kann,  wenn  ihm  nur 
eine  Stunde  wöchentlich  zugewiesen  wird.  Dasz  auch  in  diesen  Anstalten 
nur  Sonimerferien  bestehen,  welche  nach  dem  Ermessen  des  pädagogi- 
schen Gollegiums  auf  zwei  Monate  ausgedehnt  werden  können  (Art.  155), 
hat  den  gleichen  Grund,  wie  bei  den  Volksschulen.  Ref.  ist  dabei  nur  öin 
Bedenken  ausgestoszen,  wie  damit  -bei  der  ohnehin  kurzen  Sommerzeit  in 
einem  groszen  Teile  des  Reichs  die  Art.  146  u.  147  vorgeschriebenen  Ue- 
bungen  im  Feldmesscn  und  die  natarhistori sehen  Excursionen  auch  nur  die 
notdürftige  Ausdehnung  gewinnen  können.  Es  müssen  dann  zu  ihnen  wo! 
ganze  Wochen  verwendet  werden.  Sehr  beifallswerth  ist  die  Bestimmung 
(Art.  156),  dasz  die  Klassen  mit  über  40  Schülern  in  zwei  Abteilungen  ge- 
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teilt  und  die  aus  Vernielu'ung  der  Stuudenzalil  für  die  Lehrer  entfallenden 
Belastungen  durch  aus  der  Reichs-Rentkammer  zu  zahlende  Gehaltszulagen 
vergütet  werden  sollen.  Für  die  Aufnahmen,  Versetzungen  und  Ent- 
lassungen wird  eine  besondere  Instruction  in  Aussicht  gestellt  (Art.  157). 
Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  vor  Beginn  der  Sommerferien  wird  ein  solen- 
ner Actus  angeordnet,  bei  dem  auch  Reden  (von  Schülern?  etwas  zeitig) 
gehalten  werden  (Art.  1&8).  Die  Fürsorge  für  das  Gelingen  des  Unter- 
richts gibt  sich  darin  zu  erkennen,  dasz  bei  jeder  Anstalt  eine  Bibliothek 
und  zwar  sowol  für  die  Lehrer  als  auch  für  die  Schüler  gegründet  wer- 
den soll  (Art.  159). 

Aufnahme  jn  die  Progymnasien  können  Kinder  aller  StAnde  ohne 
Unterschied  des  Ranges,  der  Nationalit&t  und  der  Gonfession  finden 
(Art.  160).  Wer  die  früher  in  dieser  Hinsicht  bestehenden  Beschrän- 
kungen kennt,  wird  die  Grösze  des  hier  gegebenen  Fort^shritts  ermesse. 
Als  Minimalaller  wird  das  9e  Lebensjahr  (Art.  162) ,  als  Bedingung  die 
Kenntnisse,  welche  bei  Vollendung  des  Volksschulcursus  gewonnen  sein 
müssen  (Art.  163  u.  163),  festgestellt.  In  der  Bestimmung  (Art.  163),  dasz 
Schüler  von  andern  Progynmasien ,  wenn  seit  ihrem  Austritt  nicht  mehr 
als  drei  Monate  verflossen  sind,  in  die  entsprechende  Klasse  ohne  Prü- 
fung eintreten  können,  finden  wir  eine  BeschrSnknng  der,  wie  oben  er- 
wähnt ,  den  LehrercoUegien  erteilten  Freiheit  in  Verteilung  des  Unter- 
richtsstoffes und  der  Stunden.  Denn  ist  wol  ein  solcher  Uebertritt  aus 
einem  Progymnasium  in  ein  anderes  denkbar,  wenn  nicht  eine  Gleichheit 
der  Klassenziele  besteht?  Ref.  ist  der  Meinung,  dasz  der  Entwurf  diese 
voraussetzt,  ihre  Durchführung  aber  den  Berathungen  in  den  unten  zu  er- 
wähnenden Instituten  überlassen  zu  müssen  für  das  beste  hält.  Die  Auf- 
nahme wird  regelmäszig  einmal  vor  dem  Anfang  des  Lehrcursus  fest- 
gesetzt, doch  auch  auszer  der  Zeit  gestattet,  wenn  das  CoUegium  die 
Ueberzeugung  gewonnen  hat ,  dasz  der  Aufzunehmende  dem  Gursus  der 
Klasse  folgen  könne  (Art.  164).  Auf  die  mit  den  Progymnasien  verbun- 
denen Pensionsanstalten  kommen  wir  bei  den  Gvmnasien  zurück.  Wir 
erwähnen  hier  noch,  dasz  Befreiungen  von  Schulgeld  (namentlich  auch 
für  die  Kinder  der  bei  der  Anstalt  ein  Amt  bekleidenden  Personen),  Stipen- 
dien und  Prämien  gegründet  sind  (Art.  166 — 168).  Die  Versetzung  in 
eine  höhere  Klasse  erfolgt  bei  hinlänglichen  Fortschritten  ohne  weiteres, 
kann  aber  auch  durch  ein  Examen  erreicht  werden  (Art.  169).  Der  Aufent- 
hall über  drei  Jahre  in  einer  Klasse  ist  nicht  gestattet,  selbst  das  dritte 
Jahr  liängt  von  dem  Gollegium  ab;  die  auf  Kosten  der  Krone  erhaltenen 
Schüler  können  sogar  nur  zwei  Jahre  in  öiner  Klasse  bleiben  und  darf 
dies  wärend  des  ganzen  Gursus  nur  zweimal  vorkommen  (Art.  170).  Bei 
der  Entfernung  von  der  Ansialt  wegen  schlechter  Moralität  (Art.  171)  ver- 
missen wir  die  ausdrficklk^e  Bestimmung,  dasz  oder  in  welchem  Falle 
der  Grund  der  Verweisung  im  Attestate  bemerkt  werde,  so  wie  ob  die 
Betroffenen  an  anderen  Anstalten  Aufnahme  finden  können.  Das  ehren- 
volle Altestat  (Art.  173)  gewährt,  wenn  wenigstens  öine  fremde  Sprache 
gelernt  worden  ist,  die  Aufnahme  in  eine  erste  Gynmasinlklasse,  und 
wenn  ein  Alter  von  19  Jahren  erreicht  und  drei  genügende  Probelectio- 
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Den  abgelegt  sind,  das  Recht,  das  Amt  eines  VolksschuUehrers  zu  beklei- 
den (Art.  173).  Das  letztere  ist  vielleicht  nur  als  eine  provisorische 
Maszregel  zu  betrachten  ^  da  doch  bei  hinreichender  Zahl  die  eigens  für 
den  Beruf  vorgebildeten  Leute  unbedingt  den  Vorzug  verdienen  werden. 

Die  dritte  und  letzte  Stufe  der  allgemeinen  Bildungsanstalten  neh- 
men die  Gymnasien  ein,  zugleich  Vorbereitungsanstalten  für  junge 
Leute ,  welche  nach  einer  höheren  specielleren  Bildung  auf  Universitäten 
und  anderen  höheren  Lehranstalten  streben  (Art.  174).  Schon  der  Lehr- 
plan der  Progymnasien  wird  in  unseren  Lesern  die  Ueberzeugung  von 
einer  überwiegenden  Hinneigung  zum  Realismus  erweckt  haben,  ganz 
entschieden  tritt  dies  bei  den  Gymnasien  hervor,  indem  nicht  nur  die 
Realgymnasien  den  philologischen  ganz  gleich  gestellt,  sondern 
den  letzteren  auch  ein  Lehrplan  vorgeschrieben  wird,  der  die  Entfaltung 
und  Entwicklung  der  humanistischen  Elemente  auf  ein  sehr  geringes  Masz 
zurückfülirt.  Ref.  stellt  zuerst  die  Lehrpläne  beider  Anstalten ,  die  zu 
vier  Jalirescursen  angenommen  sind  (Art.  176),  einander  gegenüber,  um 
sodann  seine  Bemerkungen  anzuknöpfen. 

Die  Realgymnasien,  wdche  auch  äuszerlich  in}  Entwürfe  stets 
den  philologischen  voran  gestellt  werden,  haben  zu  Unterrichtsgegen- 
ständen :  a)  Religion ,  b)  russische  Litteratur ,  c)  Mathematik ,  d)  Natur- 
kunde, e)  Geschichte  und  politische  Geographie,  1)  lateinische,  g)  deutsche 
und  h)  französische  Sprache  (Art  195).  Nur  öine  der  beiden  fremden 
Sprachen  ist  obligatorisch,  das  Zeichnen  facultativ,  für  alle  Schäler  aber 
treten  Gynmastik  und  Gesang  hinzu.  Auszer  der  Gymnastik  und  dem  Ge- 
sänge, in  welchen  auszerhalb  der  Klassenzeit  Unterricht  erteilt  wird,  ist 
(Beilage  II  B  S.  90)  das  Stundenverhältnis  der  einzelnen  Fächer  folgender- 
maszen  geregelt:  Religion  6,  russische  Literatur  15,  Geschichte  13,  Natur- 
kunde mit  Physik  und  physikalischer  und  mathematischer  Geographie  19, 
Mathematik  16,  lateinische  Sprache  18,  deutsche  Sprache  13,  französische 
11.  Im  ganzen  also  109  wöchentliche  Lectionen,  welche  auf  die  vier  Gurse 
oder  Klassen  je  37 — 38  ergeben.  Zu  dem  Religionsunter>ich  te  (Art. 
202)  gehört  der  grosze  Katechismus  und  die  Kirchengeschidite  und  weil 
die  Auslegung  der  Glaubenssätze  hauptsächlich  auf  die  moralische  Entwick- 
lung der  Schaler  gerichtet  wird ,  so  müssen  sie  gründlich  mit  dem  Evan- 
gelium und  den  Episteln  bekannt  gemacht  werden.  Für  die  russische 
Sprache  und  Litteratur  (Art.  203)  wird  zu  dem  die  logische  Ent- 
wicklung fördernden  Studium  der  Grammatik  zur  Bildung  des  Geschmacks 
das  kritisch-historische  Studium  der  Litteratur  hinzugefügt.  Die  Lecture 
russischer  Musterschriftsteller  und  guter  Uebersetzungen  ausländischer 
Werke  soll  von  theoretischen  Erklärungen  begleitet  sein,  die  praktischen 
Uebungen  in  Uebersetzungen ,  Excerpten  zu  Hause  gelesener  Werke  und 
Abhandlungen  über  irgend  einen  Gegenstand  (Beschreibungen,  Erzälilun- 
gen  und  Analysen  litterarischer  Erzeugnisse)  bestehen.  Diejenigen ,  wel- 
che gar  zu  rasch  mit  Verwerfen  jeder  Kritik  in  den  Schulen  zur  Hand 
sind,  bitten  wir  zu  bedenken,  dasz  es  darauf  ankommt,  dem  Ausdruck 
seine  richtige  Bedeutung  zu  geben.  Die  Herren  Verf.  des  Entwurfs  wer- 
den mit  kritisch-historischem  Studium  nicht  jenes,  wie  es  nur  dem  gereif- 
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ten  Gelehrten  möglich  ist,  verstanden  haben;  ihre  Absicht  geht  gewis 
nicht  weiter,  als  auf  eine  Bekanntschaft  mit  den  allgemeinen  Gnindsitzen, 
welche  die  Nustergiltigkeit  einer  Darstellung  bestimmen.  Das  MisTerste- 
hen  des  Ausdrucks  ist  übrigens  für  den  denkenden  Leser  dadurch  ab- 
geschnitten ,  dasz  Art.  901  den  Vortrag  aller  Gegenstände  nach  einem 
mehr  wissenschaftlichen  (also  nicht  vollständig  wissenschafllichmi)  System 
anordnet.  Eher  vermissen  wir  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  noch  mehrere 
Arten,  welche  zum  besseren  Verständnis  der  Litteraturgattangen  not- 
wendig sind  (Charakteristiken,  Schilderungen,  Behandlung  von  Senteniea 
u.  dgl.) ,  da  wir  Beschreibungen  und  Erzählungen  meist  nur  den  untera 
und  mittleren  Klassen  zuweisen.  Weil  dem  mathematischen  Unter- 
richte (Art.  304)  nicht  allein  die  Entwicklung  der  gdstigen  Fähigkeiten, 
sondern  auch  die  Mitteilung  der  zu  speciellen  physikalisch -mathemati- 
schen Studien  notwendigen  Kenntnisse  als  Aufgabe  gestellt  ist,  wird  eben- 
so Fülle  und  Strenge  der  Theorie,  als  die  Gewöhnung  der  Schflier  an 
mathematische  Belege  gefordert  Gegenstände  sind  ein  vollständiger  Gor- 
sus  der  Algebra  mit  Einschlusz  des  Newton'sch^  bUiomischen  Lehrsatzes 
(stets  mit  Beispielen  begleitet),  dann  deren  Anwendung  auf  die  Geometrie, 
Planimetrie,  sphärische  Trigonometrie  und  die  Elemente  der  geometri- 
schen Analysis;  zuletzt  noch  ein  Begriff  von  der  descriptiven  Geometrie. 
In  der  Naturkunde  (Art.  305)  werden  alle  Teile  durchgenonunen,  aber 
als  Hauptaugenmerk  bezeichnet,  dasz  die  Schüler  die  sogenannte  indncto- 
rische  Methode  sich  gründlich  und  mit  Bewustsein  aneignen,  weshalb  auch 
vor  allem  solche  Kenntnisse  mitgeteilt  werden  sollen,  bei  denen  mit  be- 
sonderer Klarheit  irgend  eine  Seite  der  allgemeinen  Verstandesbildung  an- 
geregt wird.  Der  Geschichtsunterricht  (Art.  206)  erstreckt  sich 
auf  die  stufenweise  Entwicklung  des  Lebens  der  geschichtlichen  Völker, 
wobei  die  vaterländische  Geschichte  besonders  ausführlkh  vorgetragen 
werden  soll.  Er  soll  stets  von  geographischen  Erklärungen  über  Länder, 
in  welchen  eins  oder  das  andere  historische  Volk  lebt  oder  gelebt  hat, 
begleitet  sein.  In  der  lateinischen  Sprache  (Art.  207)  wird  als 
genügendes  Ziel  erachtet  die  römischen  Geschichtschreiber  des  goldenen 
Zeitalters  und  die  moralisch -philosopischen  Abhandlungen  Cicero's  zu 
verstehen.  Beiden  neueren  (fremden)  Sprachen  (Art.  208)  soll,  da  die 
Schüler  bei  ihrem  Eintritt  mit  den  Grundregeln  der  Grammatik  schon  be- 
kannt sind,  die  Aufmerksamkeit  sich  hauptsächlich  auf  das  Lesen  und 
Analysieren  der  ausländischen  Schriftsteller  und  deren  Ücbersetzung  ins 
Kussische  richten.  Als  Ziel  wird  aufgestellt,  dasz  der  Schüler  ohne  Lexi- 
kon wenigstens  alle  prosaische  V^erke,  mit  Ausnahme  der  philosophischen, 
lesen  köune. 

Die  philologischen  Gymnasien  haben  unter  ihren  Unterrichts- 
gegenständen das  Griechische  und  einen  weiteren  Umfang  der  lateinischen 
Sprache  vor  den  Realgymnasien  voraus,  in  gleichem  Umfang  Religion, 
russische  Litteratur,  Geschichte  und  politische  Geographie,  deutsche  und 
französische  Sprache,  in  geringerer  Ausführlichkeit  Mathematik  und  von 
den  Naturwissenschaften  Physik  und  physikalische  und  mathematische 
Geographie  (Art.  196).   Auch  ihnen  sind  (Beilage  A  S.  90)  109  wöchent- 
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liehe  Lectionen  zugewiesen,  indes  nur  in  der  Religion  (6),  Geschichle  (12) 
und  deutschen  Sprache  (12)  die  gleiche  Zahl  wie  in  den  Realgymnasien. 
Die  russische  Litteratur  hat  13,  die  lateinische  Sprache  24,  die  griechi- 
sche 22,  die  Mathematik  mit  Physik  und  mathematischer  und  physikali- 
scher Geographie  12 ,  die  französische  Sprache  8  wöchentliche  Stunden. 
Es  erscheint  auffällig ,  dasz  in  der  russischen  Litteratur  und  der  franzö- 
sischen Sprache,  da  doch  die  Forderungen  gleich  sind,  die  Stundenzahl 
geringer  ist,  als  in  den  Realgymnasien,  doch  können  wir  als  Grund  vor- 
aussetzen ,  dasz  man  einmal  in  dem  ausgedehnteren  Sprachstudium  eine 
erleichternde  Unterstützung  zur  Erreichung  des  Ziels  in  jenen  beiden 
Sprachen  fand,  andrerseits  in  diesen  eine  gröszere  Herausstellung  de'i^ 
Geist  bildenden  Momente  für  die  Realgymnasien  notwendig  erachtete.  Im 
allgemeinen  sind  in  den  philologischen  Gymnasien  den  klassischen  Stu- 
dien 46  Lectionen ,  also  etwas  über  Vs  i  ^^m  Sprachstudium  überhaupt 
79,  also  über  %  zugewiesen ;  in  den  Realgymnasien  sind  auf  die  Sprach- 
studien 56,  also  wenig  über  die  HAlfte  der  Stunden,  gerechnet.  Der 
Unterricht  in  der  Mathematik  (Art.  2M)  erhAlt  in  jenen  zum  aus- 
schlieszlicbeii  Zweck  gestellt  die  Entwicklung  der  geistigen  Kräfte  und 
demnach  wird  derselbe  auf  den  Gursus  der  Algebra  mit  Weglassung  von 
Newton's  binomischem  Lehrsatze  und  der  Theorie  der  Logaritlimen  be- 
schränkt, auch  nur  solche,  einzelne  Uebungen  und  Beispiele  zugelassen, 
welche  zum  Verständnis  der  Theorie  unumgänglich  notwendig  sind.  Die 
Naturkunde  wird  (Art.  205)  auf  Physik,  Chemie  und  physikalische  Geo- 
graphie und  alles  dies  noch  auf  einen  geringeren  Umfang  herabgesetzt 
(aufl^llig  ist ,  dasz  wärend  Art.  196  und  auch  BeiL  A  A  S.  90  die  mathe- 
matische Geographie  erwähnen,  diese  in  Art  205  fehlt  und  an  deren 
Stelle  die  Chemie  erscheint).  Ueber  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
heiszt  CS  Art.  207 :  *  er  hat  einerseits  den  Zweck ,  die  Schüler  vermittelst 
der  grammatischen  Formen,  die  sich  durch  Fülle,  Manigfaltigkeit  und 
Vollständigkeit  auszeichnen,  mit  ehiem  logischen  System  der  Entwicklung 
des  Gedankens  vertraut  zu  machenr  und  ihren  Geist  dadurch  in  folgerich- 
tigem Denken  zu  üben,  andrerseits  ihren  Geschmack  durch  Bekannt- 
machen mit  dem  Inhalt  der  alten  Literatur,  die  in  allen  ihren  Zweigen  so 
musterhafte  Erzeugnisse  aufweist,  zu  entwickeln.  Nach  Vollendung  des 
ganzen  Cursus  müssen  die  Schüler  des  philologischen  Gymnasiums  im 
Stande  sein,  wenigstens  Werke  historischen  Inhalts  in  Prosa  frei  lesen 
zu  können,  mit  Vorbereitung  aber  auch  die  poetischen  Erzeugnisse  der- 
selben. ' 

Zur  Beurteilung  dieser  vorgeschlagenep  Einrichtungen  ist  es  wichtig 
die  Gründe  kennen  zu  lernen ,  welche  der  gelehrte  Comit^  in  .den  Erläu- 
terungen (S.  111  f.)  dafür  angibt,  warum  er  eine  gröszere  Zahl  von  Real-, 
als  von  philologischen  Gymnasien  iür  notwendig  erachtet:  1)  zu  einer 
erfolgreichen  logischen  Entwicklung  mittelst  des  Sprachstudiums  sei  die 
Beschäftigung  mit  der  Muttersprache ,  mit  einer  alten  und  zwar  mit  der 
lateinischen  hinreichend;  2)  es  sei  notwendig  auch  andern  Wissenschaften 
im  Gymnasialcursus  den  ihnen  gebürenden  Plati  einzuräumen,  namentlich 
der  Religion,  der  Geschichte,  der  Mathematik  und  der  NaUirinmde,  den 
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ersten  beiden  wegen  der  Wichtigkeit  ihres  Inhalts,  den  letzten  zwei  und 
insbesondere  der  Mathematik ,  weil  in  diesen  Gegenständen  rationelle  Un- 
terrichtsmetlioden  vollständig  ausgebildet  worden  seien,  die  mit  dem  for- 
malen Zwecke  der  Bildung  vollkommen  übereinstimmen ;  3)  der  Zweck  der 
sogenannten  Humanilälsstudien  könne  auch  ohne  das  Studium  der  grie- 
chischen Sprache  erreicht  werden,  nicht  allein  in  den  Gymnasien,  welche 
ober  bedeutende  Bildungsmittei  verfügen ,  sondern  sogar  in  den  Volks- 
schulen, wozu  die  Unterrichtsresultate  in  den  Volksschulen  Sachsens, 
Preuszcns  und  der  Schweiz  glänzende  Beweise  lieferten;  4)  auch  die  £r> 
Werbung  einer  sogenannten  gelehrten  Bildung  sei  ohne  Kenntnis  der  grie- 
diischcn  Sprache,  aber  mit  einer  hinreichenden  Bekanntschaft  mit  der 
lateinischen  und  einer  der  neueren  Sprachen  möglich ;  das  Griechische  sei 
eine  vorzugsweise  den  Philologen  unentbehrliche  Specialität  und  werde 
sonst  wenig  gefordet. 

Man  hat  von  manchen  Seiten  nicht  ohne  einen  groszen  Schein  von 
Berechtigung  den  Satz  aufgestellt,  ein  Staat,  welcher  sein  Unterrichts- 
wesen neu  organisiere,  befinde  sich  in  der  glücklichen  Lage,  die  in  langen 
Zeiträumen  durch  harten  Kampf  errungenen  Resultate  frisch  und  energisch 
ins  Leben  führen  zii  dürfen ,  wärend  bei  schon  bestehenden  Organisatio- 
nen Veränderungen  nicht  so  leicht  vorgenommen  werden  könnten.  AlieiD 
nur  diejenigen  können,  ohne  in  Absurdität  zu  verfallen  —  denn  man 
könnte  aus  ihm  ja  folgern,  man  thue  sehr  wohl  die  Schulen  erst  recht  ver- 
fallen und  einrosten  zu  lassen ,  um  dann  eine  vollständige  Organisation 
vorzunehmen  — ,  jenen  Satz  richtig  behaupten  und  verstehen,  welche  das 
Recht  historischer  Entwicklung  nicht  verkennen,  die  Resultate  rücksicht- 
lich ilirer  Begründung  recht  abwägen  und  zwischen  dem  Widerstreitenden 
die  rechte  Vermittlung  zu  suchen  und  zu  finden  vermögen.  Wir  können 
nicht  verkennen ,  dasz  in  unseren  Tagen  der  Humanismus  dem  Realismus 
gegenüber  in  groszem  Nachteile  steht.  Unsere  Zeit  ist  eben  nicht  geneigt, 
wegen  erfahrungsmäszig  nützlicher  Wirkungen  eine  Berechtigung  des  Be- 
stehens zuzugestehen,  und  dem  Materiellen  so  zugewandt,  dasz  das  Ideale 
keine  Werlhschätzung  finden  kann,  nur  das  unmittelbar  Verwendung  und 
Nutzen  versprechende  Geltung  hat.  Der  Gewinn  bei  der  humanistischen  Bil- 
dung ist  aber  ein  so  innerlicher,  dasz  selbst  sehr  viele,  welche  denselben 
vollständig  besitzen,  sich  doch  des  Ursprungs  oder  vielmehr  der  Vermittlerin 
davon  nicht  bewust  sind  und  wegen  eines  Mangels,  den  sie  im  praktischen 
Leben  empfinden ,  der  überwiegenden  Vorteile  vergessend ,  die  genossene 
Bildung  schmähen.  Dazu  kommt,  dasz  das  humanistische  Bildungsprincip  nie 
ein  starres  und  abgeschlossene^  gewesen  ist,  sondern  sich  ebenso  nach  der 
Entwicklung  der  Wissenschaft,  auf  der  es  gebaut  ist  (der  Philologie),  wie 
nach  den  Begriffen,  welche  die  Zeit  von  der  allgemeinen  Bildung  hegte,  mo- 
dificiert  hat.  Indem  jetzt  die  humanistische  Schule  die  schwierige  Aufgabe 
zu  lösen  sucht,  unter  Festhaltung  ihres  Wesens  die  Einseitigkeit  abzustrei- 
fen und  in  sich  aufzunehmen ,  was  ein  notwendiges  Moment  der  Geistes- 
bildung geworden  ist,  fülirt  verblendete  Verkennung  dahin,  dasz  man  in 
der  Aufnahme  neuer  Bildungsmomente  ein  abgezwungenes  Zugeständnis, 
in  dem  Festhalten  der  alten  eine  zopfige  Pedanterie  sieht  and  —  dies  sind 
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die  mildesten  Beurteiler  —  wegen  der  Schwierigkeit  die  Aufgabe  zu 
lösen  an  der  Möglichkeit  verzweifelt.  Und  endlich  da*  jedes  neue  Prin- 
cip  sich  mit  einer  grossen  Energie  ins  Leben  drängt  und  dem  Wesen  der 
Menschlichkeit  gemäsz  der  Uebertreibung  in  das  Extrem  verfällt,  so  kann 
CS  auch  nicht  felden,  dasz  die  entgegengesetzte  Einseitigkeit  für  absolute 
Wahrheit  gehalten  wird.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dasz  in 
Ruszland ,  wo  nach  den  im  Entwurf  und  in  den  Erläuterungen  selbst  ge- 
gebnen historischen  Notizen  die  humanistische  Bildung  nie  zur  voUkomm- 
nen  Ausbildung  und  Wirksamkeit  gelangt  ist ,  bei  der  Nötigung  über  die 
grosze  pädagogische  Streitfrage  sich  zu  entscheiden  das  Urteil  zu  Gun- 
sten des  Realismus  ausgefallen  ist.  Hier  zeigt  sich  ja  zuerst  unabweis- 
barer als  anderwärts  das  Bedürfnis ,  dem  Volke  diejenigen  Kenntnisse  zu- 
zuführen, welche  das  materielle  und  damit  das  freie  Leben  fördern,  daher 
aber  auch  die  Sehnsucht  nach  ideeller  Bildung,  von  der  ja  der  gröszte  Teil 
des  Volkes  nicht  eine  Ahnung  hat,  viel  weniger  voriianden.  Die  Vorgänge  in 
andern  Ländern,  die  entschiedne  Vorliebe  für  den  Realismus  in  Frankreich 
und  Belgien  und  der  Eifer  für  Gründung  von  Real  -  und  Gewerbschulen  in 
Deutschland  musten  auf  die  Entscheidung  einwirken,  und  so  eifrig  man  in 
dem  Auslande  zu  beobachten  suchte,  die  tieferen  und  begründeteren  Er- 
fahrungen und  Anschauungen  erschlieszen  sich  nicht  so  leicht  und  machen 
sich  gegen  das  Geschrei  des  Tages  nicht  mit  augenscheinlicher  Kraft  gel- 
tend. *)  Wir  wollen  uns  eher  darüber  freuen,  dasz  man  die  Philologie  oder 
lieber  das  Altertumsstudium  nicht  mit  eüsemmal  gänzlich  verbannt  und 
beseitigt  hat.  Da  wir  zunächst  für  deutsche  Leser  referieren  und  schon 
oft  genug  unsere  Ansichten  und  Ueberzeugungen  ausgesprochen  haben, 
so  könnten  wir  uns  weitere  Auseinandersetzungen  ersparen;  weil  wir 
aber  fürchten  müssen ,  dasz  die  Gegner  in  Deutschland  uns  die  Auseinan- 
dersetzungen im  Entwurf  mit  Triumph  vorhalten  werden ,  so  dürfen  wir 
die  wichtigsten  Gegenbemerkungen  nicht  unterdrücken.  Wem  man  den 
Begriff  ^allgemeine  geistige  Bildung*  früher  als  die  harmonische^und  all- 
seitige Entwicklung  aller  Seelenkräfte  faszte,  so  hat  man  bald  erkannt, 
dasz  man  darin  etwas  Unmögliches  aufgestellt  habe.  Man  ist  aber  eben 
so  schnell  auch  von  der  lange  Zeit  so  sehr  betonten  energischen  und 
charaktervollen  Einseitigkeit,  wenigstens  für  die  Jugendbildung,  zurück- 
gekommen, weil  man  sich  überzeugen  muste ,  dasz  eine  solche  nicht  von 
auszen  aufgenötigt  werden  dürfe  und  viel  häufiger  von  Schwächen  und 
Nachteilen  begleitet  sei,  als  sie  die  erwarteten  Vorzüge  entwickele.    Zwi- 


*)  Ein  Beispiel  liefert  der  bekannte  Reisebericht  des  Hrn  ▼.  Schrö- 
ter, welcher  sogar  aus  der  Yerg^leichnng  des  änszeren  Auftretens  von 
Studiosen  and  Schülern  eines  Polytechnicnms  einen  Schlnsz  zn  Gunsten 
des  Realismus  zieht.  Das  deutsche  Stndententum  ist  allerdings  eine  so 
in  das  Volksleben  hineingewachsene  Erscheinang,  dasz  man  ohne  die 
vollständigste  Kenntnis  dieses,  ohne  genaue  Anschauung  der  historischen 
Entwicklung,  ohne  langjährige  Beobachtung  der  Wirkungen  ein  richti- 
ges Urteil  unmöglich  fällt ,  wärend  allerdings  die  äusseren  VorkommSisse 
ein  schiefes  sehr  verzeihlich  machen.  Man  musz  selbst  Student  gewe- 
sen sein,  nm  za  wissen,  was  man  an  jener  herlichen  Zeit  der  akademi- 
schen Freiheit  gehabt  hat  and  für  das  ganze  Leben  besitzt. 
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sehen  der  UniversaliUt ,  welche  nur  wenigen  von  Gott  Auserw&hllen  er- 
reichbar ist  9  und '  der  tüchtigen  Beschränktheit  Hegen  eben  noch  viele 
Stufen,  die  zwar  nicht  eine  strenge' Abgrenzung  zulassen,  gleichwol 
.ebenso  gewis^wje  Stande  und  Berufsklassen  gegeben  und  vorhanden 
sind.  Eben  so  wenig  wie  die  demokratischsten  Institutionen  jenoials  den 
Ständeunterschied  und  die  Berufsverschiedenheit  fjir  länger  als  eme  kurze 
Zeit  beseitigt  haben ,  wird  das  jetzt  so  oft  gehörte  Verlangen  nach  glei- 
cher Bildung  fOr  alle,  sollte  es  jemals  zu  einer  praktischen  Verwirklichung 
kommen,  die  graduelle  Verschiedenheit  in  derselben  beseitigen  können,  um 
so  weniger  als  die  AusQbung  eines  Berufs  eine  andere  Weiterentwicklung 
des  Bewustseins,  des  Anschauungskreises,  ja  des  geistigen  Vermögens 
herbei  fährt  als  die  eines  andern.  Die  tüchtige  Vorbereitung  für  den  Be- 
ruf ist  ferner  dasjenige,  was  der  Staat,  oder  setzen  wir  dafür  lieber  das 
Lehen  zunächst  erfordert,  weil  von  der  Art  der  Ausübung  jedes  einzelnen 
Berufs  sein  Bestehen,  sein  Wohl  und  Wehe  abhängen,  was  aber  auch  der 
einzelne  Mensch  natürlkh  zuerst  begehrt,  weil  er  in  demselben  ja  seine 
Befriedigung  suchen  will  und  musz.  Nun  setzt  aber  jeder  Beruf  nicht 
allein  eine '  specielle ,  sondern  auch  eine  allgemeine  Bildung  voraus.  Ist 
für  jeden  die  gleiche  notig?  Niemand  wird  diese  Fragel>ejahen  wollen, 
eben  so  wenig,  ob  sie  möglich  sei.  Daraus  folgt,  dasz  wir  auch  bei  den 
Schulen  allgemeiner  Bildung  dennoch  nicht  über  den  Unterschied  nach 
Berufsarten  hinauskommen,  nicht  nach  den  zahlreichen  einzelnen,  sondern 
nach  den  groszen  Klassen,  welche  mit  den  Hauptständen  übereinstimmen. 
Solcher  aber  gibt  es  überall  zwei,«den  einen,  welcher  vorzugsweise  die 
Wirksameit  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  zu  üben  hat,  und  den  andern, 
dessen  Thätigkeit  sich  vorzugsweise  auf  das  Leibliche  bezieht,  den 
Gewerb -stand.  Diejenige  allgemeine  Bildung,  welche  dem  ersteren  un- 
umgänglich notwendig  ist,  zu  gewähren,  das  ist -von  je  die  Aufgabe  der 
Anstalten  gewesen,  welche  wir  jetzt  mit  dem  Namen  Gymnasien  bezeich- 
nen. Dasz  hier  vorzüghch  die  Kenntnis  des  Geistes ,  seines  Wesens  und 
Lebens,  aber  auch  der  Entwicklung  desselben,  wie  sie  im  Laufe  der  Zei- 
ten vor  sich  gegangen  ist,  den  Schülern  gegeben  werden  musz,  folgt  mit 
solcher  unmittelbaren  Consequenz ,  dasz  ein  Beweis  gar  nicht  nötig  ist. 
Handell  es  sich  auch  hier  zuerst  um  das  logische  Denken,  so  enthält 
jener  erste  Satz  in  den  Erläuterungen  ein  groszes  Zugeständnis ,  nemlich 
dasz  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  unter  allen  das  vorzüglichste 
Mittel  dazu  sei.  Allein  es  handelt  sich  um  mehr:  die  Grundideen,  auf 
welchen  sich  jedes  höhere  Geislesleben  aufbaut,  die  Lehensformen,  in 
denen  sie  ihre  Verwirklichung  gesucht  haben,  die  Gestaltungen,  in  denen 
der  Geist  sein  höchstes  und  edelstes  Wesen  auszuprägen  vermag,  müssen 
nicht  allein  kennen  gelernt,  sondern  dem  Geiste  ein-  und  angebildet  wer- 
den. Dazu  ist  das  Studium  des  klassischen  Altertums  unentbehrL'ch,  weil 
Griechen  und  Römer  die  Grundlagen  der  menschlichen  Bildung  zuerst  in 
Wahfheit,  Reinheit  und  Schönheit  gegeben  haben,  und  eben,  weil  sie  in 
ihrer  ganzen  Wesenheit  aufgefaszt  werden  müssen,  kann  diesem  Studium 
das  Erlernen  der  alten  Sprachen  selbst  nicht  erspart  werden.  Wer  aus 
der  Geschichte  Wahrheiten  xu  erkexkuexi  Vm^VwcAfc  \9X.^  mtdm  ihr  uu- 
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widerlegliche  Beweise  dafür  finden.  Nicht  das  an  den  Alten  entwickelte 
logische  Denken,  sondern  das  völlige  Wiederaufleben  der  Alten  selbst  hat 
dem  in  Einseitigkeiten  der  Verknöcherung  und  Selbstzerstörung  entgegen- 
gehenden Mittelalter  einen  neuen  Geist  eingehaucht  und  neue  Geistes- 
blüten hervorgerufen,  und  bei  allen  Völkern  ist  der  klassischen  National- 
litleratur  ein  erneutes  und  vertiefleres  Studium  des  Altertums  voraus- 
gegangen. Die  Religion  hat  in  unseren  deutschen  Schulen  stets  ihren 
geehrten  und  gesicherten  Platz  neben  den  übrigen  Unterriclitsgegenslän- 
den  gehabt,  und  auch  der  Geschichte  ist  ebenfalls  stets  ein  Raum  gegeben 
gewesen,  wenn  man  auch  lange  Zeit  ihr  Studium  mit  dem  der  Spraclien 
verbunden  und  die  späteren  Zeiträume  weniger  berücksichtigt  hat.  Fer- 
ner ist  die  Mathematik  nie  ausgeschlossen  gewesen,  wenn  schon  sie  nicht 
in  dem  Umfange  gelehrt  worden,  den  jetzt  ihre  Entwicklung  und  ihre 
Bedeutung  für  das  Leben,  worunter  vor  allem  das  wissenschaftliche  Leben 
zu  verstehen  ist,  fordert.  Findet  sich  aych  nur  öiner,  der  ihre  Entfer- 
nung verlangte?  Endlich  sind  etwa  Naturgeschichte,  PJiysik  und  mathe- 
matische Geographie  unseren  deutschen  Gymnasien  fremd?  Nicht  die 
rationellen  Unterrichtsmethoden,  welche  in  diesen  Wissenschaften  zur 
Ausbildung  gekommen  sind  und  mit  dem  Bildungszweck  (selbst  der  Aus- 
druck ^  formal ',  den  die  Erläuterungen  gebrauchen,  ist  als  ungeeignet 
verworfen  worden ,  weil  nichts  Formales  ohne  Materiales  gedacht  wer- 
den kann  und  in  der  That  die  allgemeine  Bildung  nicht  blos  Ucbung  der 
Geisteskraft,  sondern  auch  Kenntnisse  verlangt)  vollkommen  übereinstim- 
men, haben,  so  sehr  man  ihren  Werth  schätzt,  diesen  Wissenschaften  den 
Eingang  in  die  Schulen  eröfftaet,  sondern  eben  so  sehr  die  unabweisliche 
Ucberzeugung,  dasz  kein  wahrhaft  Gebildeter  der  Grundkenntnisse,  wel- 
che auf  ihren  Gebieten  eine  Orientierung  und  ein  Verständnis  der  Fort- 
schritte möglich  machen,  entbehren  könne.  Wir  sind  also  mit  dem  zwei- 
ten der  oben  angeführten  Gründe  vollkommen  einverstanden,  finden  aber 
darin  durchaus  keinen  Beweis  dafür,  dasz  die  klassischen  Studien  des- 
halb gemindert  werden  müsten.  Vielleicht  haben  die  noch  immer  häufig 
ertönenden  Aeuszeningen  zweier  entgegengesetzten  Ansichten,  welche 
gleicherweise  auf  einer  Verkennung  des  wahren  Bildungszweckes  beruhn, 
indem  die  einen  die  altklassische  Bildung  der  Schule  zur  völlig  philolo- 
gischen hinaufschrauben  möchten,  die  anderen  die  Vorbildung  zu  förm- 
lichen mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien ,  wenn  nicht 
noch  mehr,  jedem  aufnötigen  wollen,  zum  Irtume  geführt.  Dasz  der 
Zweck  der  Humanitätsstudien  auch  ohne  das  Studium  der  griechischen 
Sprache  erreicht  werden  könne,  wird  nur  deijenige  behaupten,  welcher 
im  logischen  Denken  allein  die  allgemeine  Bildung  setzt.  Die  glänzenden 
Beweise ,  Welche  die  Unternchtsresultate  in  den  Volksschulen  Sachsens, 
Preuszens  und  der  Schweiz  dazu  liefern  sollen,  möchten  wir  speciell 
angeführt  und  erörtert  sehen.  Mindestens  müssen  wir  wol  das  Wort 
*  Volksschulen'  in  einem  anderen  Sinne  fassen,  als  es  der  Entwurf  selbst 
gebraucht ,  indem  er  die  erste  oder  niedrigste  Stufe  der  allgemeinen  Bil- 
dungsstufen damit  bezeichnet  Man  musz  an  die  höheren  Bür^ersAhul^sL 
denken  oder,  da  doch  das  Latein  nach  demNottk^T|^'C^TA«iiNQ»t%»&%^^^ 
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werilen  musi,  an  die  niederen  Realschulen.  Von  meinem  Valerlande  Sach- 
sen kann  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dasz  niemand  die  in  den  leti- 
tereu  S4^[llllcll  jjeivoDiioneii  Itusiiluie  luil  duiii'U  ilur  liyninasicn  ^'leidi 
stellen  wird.  Wir  können  tlieoretiscli  nicht  leugnen ,  dusi  jemand  ein 
tüchtiger  Advocal,  ein  tilditigcr  Ucdicincr,  ein  tüchtiger  Forscher  aut 
den  Getiielen  der  Mathematik  und  Naturwiasen scharten  werden  könne, 
ohne  Grieciiiach  gelernt  lu  haben,  obgleich  wir  wenigalens  das  Vcr- 
atSndnis  der  aus  dem  Griechischen  entleluiten  technischen  Au.sdrücke  for- 
dern nitlssen:  wir  haben  die  PsUc  erlebt,  Aaai  Kaurieule,  die  niemah 
unsern  Gymnasial  Unterricht  genossen ,  in  StanlsSmtern  und  selbst  als 
Minister  in  den  Kanimcrdebalten  ausgezeichnet  gewirkt  haben:  allein  ein- 
mal küiiiicn  einzelne  geniale  Naturen  nicht  die  Regel  rOr  den  Elildungi- 
weg  Aller  geben,  sodann  gibt  es  BeJspinlc  genug  von  solchen,  welche, 
nachdem  sie  in  einer  Wissenschaft  oder  im  Leben  Gutes  geleistet ,  deri' 
noch  den  Mangel  der  altklassiicben  Bildung  empranden  und  sogar  mli 
groszer  Anstrengung  das  Vcrs3umte  nachhiillen,  endlich  hat  die  Erfah- 
rung das  Hervorgehen  der  bedeutendsten  Mlnner  aus  iinsci'en  Uyninasicn 
in  solcher  Menge  dargethan,  ilaaz  die  entgegengesetzten  Beispiele  —  zu- 
mal doch  der  Weg  durch  lUatbeniatik  und  NaturwisscnschaHen  ein  sehr 
neuer  ist  —  kaum  {lagegeu  in  Anschlag  kommen.  Von  allklassischcr  Bil- 
dung aber  kann  jetxt  nicht  mehr  die  Rede  sein,  wenn  das  Studium  des 
Griechischen  davon  ausgeschlossen  ist.  Es  hiesze  Eulen  nach  Athen  tra- 
gen, wollten  wir  hier  die  Bedeutung  des  griechischen  Volkes  und  seiner 
Schöpfungen  für  die  Entwicklung  der  Hlenschenhildung  nusein.-inder  setzen. 
wollten  wir  das  Verhältnis  der  lateinischen  Litteratur  *u  der  griechischen 
selbst  in  formeller  Hinsicht  erOrtcm;  darüber  ha^  die  Wissenschaft  enl- 
schieilen.  Wir  begnügen  uns  nur  darauf  hinzuweisen,  wie  gewaltig  för- 
dernd gerade  das  Studium  des  griechischen  Altertums  beigetragen  hat, 
unsere  Liltcrnturen  und  kQns tierischen  Bestrebungen  zur  schönsten  Blüte 
zu  fördern,  und  bemerklich  zu  machen,  wie  doch  jede  nur  einrgcrmaszen 
umfänglichere  Beschäftigung  mit  der  römischen  Litteratur  und  zwar  ge- 
rade die  im  Entwurf  für  die  Realgymnasien  bestimmten  moralischen  Ab- 
handlungen Cicero's  so  nachdrücklich  direct  und  indirect  auf  die  Griechen 
hindeuten,  dasz  zu  jener  Beschäftigung  nötigen,  ohne  dann  den  Zugang 
zum  Griechischen  erölTncn,  fast  gclliss entlich  Sehnsuclit,  die  man  nicht 
befriedigen  will,  erregen  heiszt.  Also  man  kann  eine  Wissenschaft  stn-. 
dieren,  ohne  die  Studien  des  klassischen  Altertums  durchgemacht  zn 
haben,  aber  in  das  liefere  Geistesleben  einzuführen ,  ideale  humane  Bil- 
dung zu  verleihen,  sind  sie  erfahmngsmilszig  das  beste  Mittel.  Diese 
ideale  Bddung  ermöglicht  die  tiefere  Auffassung  jeder  Wissenschaft  und 
ist  zugleich  die  Trjlgerin  und  Wahrerin  der  höchsten  Güter  für  dasVolks- 
lelien.  Das  wahre  Christentum  hat  sie'nie  verstoszen,  sondern  sie  tu 
einem  Werkzeug  zur  Erzielung  seiner  höchsten  Wohlthaten  gemacht. 
Unsere  Zeit  ist  wegen  ihrer  Richtung  auf  das  Materielle  dieser  Bitdung 
nicht  günstig;  um  so  mehr  gilt  es,  sie  als  Correctiv,  als  den  Schall  in 
einer  Er/iebung  und  Erneueruug  tesiUuhaticn.,  und  will  Ruszland  seinem 
Volke  die  höchste  Bildung  T.utft\\tett,  so  ■m^^.e  ts  fe«  ni^shiidnK«*!*.  &. 
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fahrung  nicht  vernachlässigen,  so  möge  es  den  Stimmen ,  welche  üher 
den  Verfall  des  geistigen  Volkslebens  seit  dem  üeberwiegen  der  rea- 
len Bildung  klagend  in  Frankreich  und  Belgien  laut  geworden ,  sein  Ohr 
nicht  verschlicsen !  "Bittere  Erfahrungen  werden  unausbleiblich  gemacht 
werden ,  wenn  dies  ßildungsmoment ,  wie  nach  dem  Entwurf  sicher  zu 
erwarten  ist,  mehr  und  mehr  aus  dem  Leben  verschwindet.  Nicht  die 
Gegenwart,  sondern  die  Nachwelt  wird  Richterin  sein. 

(Schlusz  im  uächsten  Heft.) 
Plauen.  Ä.  Dielsch, 
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Anzeige  des  lateinischen  Lesebuchs  von  Schönborn.  /.  Cur- 
sus,  1  le  verbesserte  Auflage.  Berlm  1861.  Druck  u.  Verlag  von 
Mittler  u.  Sohn. 

Wenn  ein  so  vielfach  verbreitetes  Bach  wie  das  lateinische  Lese- 
buch von  Schönborn  in  neuer  Auflage  erscheint,  so  wird  gewis  jeder- 
mann, dem  das  Buch  durch  vieljährigen  Gebrauch  ans  Herz  gewachsen 
ist,  sich  darüber  freuen  und  die  neue  Auflage  willkommen  beiszen.  Lei- 
der läszt  sich  dies  bei  der  lln  im  Jahre  1861  erschienenen  Auflage,  die 
von  Herrn  Professor  Dr  Moritz  Seyffert  herausgegeben  ist,  nicht 
behaupten.  Der  gelehrte  Herr  Herausgeber,  dessen  Verdienste  um  die 
lateinische  Sprache  hier  zu  preisen  £ulen  nach  Athen  tragen  biesze,  hat 
die  neue  Auflage  in  solch  einer  Weise  geändert^  dasz,  wie  er  selbst  in 
der  Vorrede  bemerkt,  die  Benutzung  der  vorhergehenden  Auflagen  neben 
der  neuen  unmöglich  gemacht  ist.  Bei  einem  Schulbuche  aber,  welches, 
namentlich  wie  unser  Lesebuch,  schon  mehrere  Generationen  von  Schü- 
lern durchgemacht  und  um  so  mehr  sich  Bahn  gebrochen  hat,  ist  es 
ein  groszer  Uebelstand,  wenn  eine  neue  Auflage  den  Gebrauch  der 
alten  nicht  zuläszt  oder  wenigstens  nur  so ,  dasz  dadurch  dem  Lehrer 
und  dem  Schüler  die  gröszten  Schwierigkeiten  und  Unbequemlichkeiten 
erwachsen. 

Bevor  wir  jedoch  zu  den  Aenderungen,  die  der  neue  Herr  Heraus- 
geber vorgenommen  hat,  übergehen,  wollen  wir  zunächst  über  die  Anlage 
des  Buches  im  gproszen  und  ganzen,  an  der  Herr  Seyffert  nichts  geän- 
dert ^at,  einiges  vorausschicken. 

Wenn  wir  auch  im  allgemeinen  mit  der  Anordnung  des  Buches  und 
der  Verteilung  des  Stoffes  in  demselben  ebenso  wie  Seyffert  überein- 
stimmen, so  sind  doch  einzelne  Punkte,  die  wir  geändert  an  sehen 
wünschten.  So  ist  gleich  anfangs  §  6  jedenfalls  zu  schwer  für  den  An- 
fänger, dem  nur  die  erste  Declination  und  das  Präsens  von  sum  be- 
kannt ist.  Ein  Satz,  wie  der  erste  in  §  6:  'Praeclara  magistra  vitae 
humanae  est  historia  populorum  %  bei  dem  noch  dazu  das  Subject  durch 
seine  Stellung  für  einen  Sextaner  schwer  zu  erkennen  ist,  würde  pas- 
sender in  einem  der  späteren  Paragraphen  stehen.  Ebenso  könnte  §  20, 
in  welchem  die  Opposition  bebandelt  ist,  entweder  ganz  wegfallen^  odec 
doch  bedeutend  später  genommen  werden.  AucVi  ^«t  1^^«^^a  ^*^  >  '^"^ 
dem  die  zusammengezogenen  Sätze  ihre  SteWe  ^^^wxv^etv  \v«Xi««v,  \s\ä!«2on. 
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besonders  in  den  deutschen  Sätsen  dem  Schüler  zu  grosse  und  schwer 
zu  überwindende  Schwierigkeiten  nnd  würde  unserer  Ansicht  nmch  pss- 
seuder  gegen  die  Mitte  des  Baches  su  versetzen  sein«  In  dem  §  25 
sind  ebenfalls  die  dentschen  Sätze  kanm  von  einem  Sextaner  sn  fiber- 
setzen,  man  musz  sich  nur  vergegenwärtigen,  wie  schwer  den  Anfiagern 
das  Verständnis  der  Participien  und  vorzüglich  ihr  richtiger  G^ebraach 
beim  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische  wird.  Der  letzte 
Satz  des -genannten  Paragraphen:  'Ich  tadle  die  Menschen,  wenn  sie 
den  Zorn  der  Qötter  durch  Opfer  versöhnen  wollen*,  ist, 
wenn  auch  die  Klammer  'die  —  versöhnen  wollenden  Men- 
schen' angibt,  doch  wegen  des  Accusativs  'den  Zorn  der  GStter^ 
und  wegen  der  nähern  Bestimmung  'durch  Opfer',  bei  welcher  der 
Schüler  nicht  einmal  weiss,  ob  er  den  Singularis  oder  den  Plnralis 
setzen  soll,  zu  schwer  gewählt.  In  dem  nächstfolgenden  §  26  sind  die 
nenen,  bis  dahin  noch  nicht  vorgekommenen  Vocabeln  zu  sehr  gehäuft 
im  Vergleich  su  den  vorhergehenden  und  folgenden  Paragraphen:  ein 
Jeder  Satz  enthält  meist  vier  bis  fünf,  ja  oft  noch  mehr  nene,  bis 
da  noch  nicht  gelernte  Wörter.  Ein  weiterer  Uebelstand,  der  sich  über 
das  ganze  Buch  erstreckt,  ist  der,  dasz  die  erste  Coi^ugation  im  Ver- 
gleich zu  den  drei  übrigen  zu  sehr  bevorzugt  ist,  wärend  doch  gerade 
dies  mit  der  dritten,  derjenigen,  welche  am  meisten  dem  AnfSlnger  so 
schaffen  macht,  hätte  geschehen  sollen.  Erst  bei  §  49,  also  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Buches,  das  im  ganzen  achtsig  Paragraphen  enthält, 
beginnt  die  zweite  Conjugation,  und  dann  bei  §  57  die  dritte  Coijuga- 
tion.  Auf  diese  Weise  sind  die  drei  letzten  Conjugationen  sehr  kun 
fortgekommen.  Ein  jeder  Lehrer,  der  in  den  unteren  Klassen  den  latei- 
nischen Unterricht  gegeben  hat,  wird  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dasz  der  Schüler  gern  geneigt  ist,  nachdem  er  die  erste  nnd  zweite 
Conjugation  erlernt  hat,  nach  diesen  beiden  auch  die  dritte  zu« bilden, 
so  besonders  gerade  das  Futurum:  ein  Fehler  gegen  den  man  nicht  ge- 
nug eifern  und  ankämpfen  kann.  Zweckmäsziger  erschiene  es  uns  daher, 
wenn  entweder  das  Präsens  der  vier  Cunjugationen  gleich  anfangs 
neben  einander  gelernt  und  demnach  von  allen  vier  Conjugationen  Bei- 
spiele in  die  Paragraphen  aufgenommen  wären,  oder  sich  doch  wenig- 
stens in  kürzerer  Aufeinanderfolge  die  vier  Conjugationen  ablösten.  So- 
wol  in  den  alten,  wie  auch  in  der  neuen  Auflage  vermissen  wir  hSufijg 
die  Bezeichnung  der  Quantität,  auf  die  doch  im  Anfang  gerade  viel  Ge- 
wicht gelegt  sein  müste,  so  sind  z.  B.  die  Endsilben:  U,  äs,  Ös  in  der 
ersten  und  zweiten  Declination  und  ebenso  die  Silbe  e$  in  der  dritten 
gar. nicht  als  lang  bezeichnet^-  ferner  auch  nicht  der  Nomina tivns 
und  Vocativu  s' der  ersten  Declination  von  dem  Ablativus  unter- 
schieden, eine  Unterscheidung,  die  dem  Anfänger  das  Uebersetzen  vieler 
Beispiele  um  ein  bedeutendes  erleichtern  kann.  An  andern  Stellen  wie- 
der sind  die  Zeichen  der  Länge  und  Kürze  gesetzt,  wo  sie  auch  fuglicb 
hätten  wegbleiben  können,  oder  es  hätte  dann  eine  gröszere  Gleich- 
mäszigkeit  und  Conseq^uenz  erzielt  werden  müssen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Aenderungen,  die  der  Herr  Her- 
ausgeber des  Lesebuchs  vornehmen  zu  müssen  geglaubt  hat.  Recht  gut 
hätte  der  Gebrauch  der  alten  Auflagen  neben  der  neuen  dadurch  ermög- 
licht werden  können,  dasz  die  neu  zugefügten  Beispiele  auch  änsserlieh 
dem  Auge  sich  sogleich  als  solche  darböten,  z.  B.  durch  Einschliessung 
von  Klammern;  auf  die  Weise  könnte  dann  der  betreffende  Lehrer  leicht 
die  auszuwählenden  Beispiele  seinen  Schülern  bezeichnen  und  würde 
nicht,  wie  jetzt,  durch  die  grosze  Verschiedenheit  der  beiden  Auflagen 
von  einander  in  Verlegenheit  gesetzt  werden.  Denn  es  müssen  gewis  erst 
Jahre  hingehen,  bis  bei  einem  Buche  wie  unserm  die  alten  Auflagen 
roi/ständig  vergriffen  und  veracVkwwü^^Tv  %\tv^. 
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Loben  können  wir  dagegen  nur  das  Bestreben  des  Herausgebers, 
die  anklassi8chen  nnd  anlateinischen  Aasdrücke,  die  sich  Jahre  lang  in 
dem  Buche  aufbewahrt  und  mit  fortgeschleppt  haben,  aus  demselben 
herauszubringen  und  auszamerzen;  doch  ist  hierin  Herr  Seyffert  nicht 
immer  conseqnent  gewesen:  wärend  er  hUuiig  geändert  hat  an  Stel- 
len, wo  es  nicht  nötig  gewesen  wäre,  hat  er  wiederum  manches  uuklaM- 
Hisches  stehen  lassen  und  nicht  beachtet.  Wir  wollen  nach  den  einzel- 
nen Paragraphen  die  Aenderungen  durchgehen. 

Gleich  in  §  1  heiszen  jetzt  die  Münzen  'angenehm',  wärend  sie 
bis  dahin  '  rund '  genannt  wurden ;  aber  der  Anschauung  eines  Kindes 
wird  der  sinnlichere  Ausdruck  'rund'  gewis  mehr  zusagen  als  das 
mehr  allgemeine  Epitheton  'angenehm'. 

In  §  5  klingt  das  alte  Beispiel  '  Gloria  v  i  r  i  est  magna '  dem  Hm 
Seyffert  zu  gewöhnlich,  und  er  setzt  dafür  in  der  neuen  Auflage:  'Glo- 
ria Codri  est  magna',  oder  sollte  es  aus  dem  Grunde  geschehen  nein,  , 
dasz  im  Lateinischen  vir  nicht  so  absolut  gesetzt  wird?  Wozu  in  dem- 
selben Paragraphen  statt  des  früheren  'folia  llni  sunt  parva'  zu  än- 
dern 'folia  populi  sunt  alba'?  Dann  statt  des  Beispiels  'lougae 
sunt  hastae  populi  bellicosi'  ist  jetzt  gesagt  'longae  erant  hastae 
Germanorum'.  Passend  dagegen  sind  in  §  20  die  mehr  bekannten 
horti  Semiramis  statt  der  facta  Semiramis  gesetzt;  aber  wozu  in  dem- 
selben Beispiele  statt  des  frühem  'sorori  tuae'  'omnibus'  ge- 
wählt? Warum  ist  in  §  10  der  Satz  'die  Geschichten  der  alten  Römer 
bereiten  aufmerksamen  Schülern  viele  Freuden '  weg^lassen. 

So  lieszen  sich  noch  unzählige  Beispiele,  namentlich  in  den  deut- 
schen Uebersetzungsstücken ,  herzählen,  bei  denen  wir  nicht  begreifen 
können,  weshalb  sie  geändert  und  umgestaltet  sind,  da  sie  auch  in  ihrer 
alten  Fassung  einen  guten  Sinn  geben.  Auch  die  ganz  neu  gebildeten 
Beispiele  hätten  bisweilen  besser  fortbleiben  können,  so  gleich  in  §  13 
'Poetae  scripta  sua  aliis  recitare  solent',  in  welchem  Beispiele  noch 
dazu  soleo  vorkommt,  obwol  die  zweite  Conjugation  erst  npäter  mit 
§  40  beginnt.  Das  wenig,  sinnreiche  Beispiel  in  §  41  'ingentia  Acgyp- 
tiorum  aedificia  sunt  humiliora  quam  multi  colles'  ist  dagegen  auch  in 
der  neuen  Auflage  stehen  geblieben;  oder  ist  etwa  ein  'non'  yor  sunt 
ausgefallen? 

Andere  Aenderungen,  die  namentlich  auf  den  lateinischen  Ausdruck 
sich  beziehen,  können  von  jedem  Schulmann,  dem  die  lateinische  Gram- 
matik und  der  lateinische  Stil  am  Herzen  liegt,  nur  gelobt  uod  aner- 
kannt werden. 

So  ist  in  §  4  in  dem  Satze  'experieniia  est  magistra  nostra' 
das  Wort  experientia,  das  im  klassischen  Latein  nicht  die  '  Kr- 
fahrung',  sondern  den  'Versuch'  bedeutet,  verbannt  und  der  Satz 
geändert :  Vita  est  praeclara  magistra.  In  §  0  ist  statt  des  alten  mem- 
bra  fessa  und  servum  fessum  mit  Recht  das  bessere  Wort  defati- 
gatns  gewählt.  Ebenso  ist  das  Wort  arbeitsam,  laboriosus  durch 
das  bessere  emsig,  sedulus  ersetzt.  In  dem  Beispiele  §  15:  'oculi 
sunt  pretiosa  pars  corporis  humani'  ist  das  dort  verkehrt  gebrauchte 
Wort  pretiosa  in  primaria  umgeändert,  in  demselben  Paragraphen 
ist  auch  richtig  statt  'caput  humanum  est  sedes  mentis'  das  passen- 
dere 'animi'  gewählt.  Dagegen  ist  in  §  18  das  nur  poetische  Wor^ 
salutifer,  das  sich  bei  Ovid  erst  findet,  stehen  geblieben  und  auszerdem 
im  lateinischen  Lexikon  nicht  nachgetragen.  Für  das  nur  in  Relativ- 
sätzen bei  guten  Lateinern  gebrauchten  'ubique'  in  §  18  und  36  ist 
richtig  semper  gesetzt,  ebenso  auch  in  §  63  bei  Note  2  das  alte  ubi- 
que in  usquequaqne  gut  geändert. 

In  §  19  wäre  dagegen  die  Aenderang  des  alten  Beispiels  'Praemium 
pigro  discipulo  non  paravissetis '  usw.  nicht  n'6W%  ^v«f «a«ck  ^  ^«qcgl  «a.«^ 
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du  ^praemio  omare'  ein  eleganterer  AoBdmck  ist.  In  eben  demselben 
Paragraphen  h&tte  anch  das  ^asperis'  bei  remediia  mhig  stehen  blei- 
ben können.  In  §  20  ist  in  dem  Beispiele  ^SoUa  magister  fnit'  nsw. 
mit  Recht  das  et  swischen  multorum  und  pestiferomm  Titiomm  einge- 
schoben. 

In  demselben  Paragraphen  ist   in  dem   neu   umgeänderten  Satte: 
^medico  perito  et  magistro  doeto,  dnobns  ornamentis  civitatiB,  aalutem 
nostram  libenter  oommendamns'   der'Pluralis  des  Wortes  omamentum 
XU  schwer  für   den  Anfänger  gewählt,    sumal  da  in   dem   lateinischen 
Lexikon  nur  die  Bedeutung  ^Schmuck,  Ehrenxeichen'  bei  ^oma- 
mentum '  Terseichnet  ist ;  dass  aber  das  Wort  ^dnobns'  noch  nicht  hätte 
vorkommen  dürfen,  werden  Mrir  weiter  unten  sehen.   In  §  21  sieht  maa 
nicht  den  Grund  ein,  weshalb  in  dem  Beispiele:   ^Coriolanns  patrian 
quidem  senraTit,  sed  beatus  non  fnit'  das  quidem  jetzt  fortgelassen 
ist,  ebenso  hat  der  Herausgeber  das  *swar'  in  dem  ersten  deutschen 
Satse  Ton  §  21:  Mas  Vaterland  hast  du  zwar  erhalten;  aber  deine  nsw.' 
getilgt.    Dasz  in  dem  lateinischen  Satze  desselben  Paragraphen:  ^post- 
quam  imbres  yiolenti  cessayerunt'  das  allein  richtige  Perfectum  an 
die  Stelle  des  früher  fälschlich  gesetzten  Plusquamperfeotum    'cessa- 
verant'  gesetzt  ist,  wird  jeder  nur  billigen.     In  dem  §  2Q  ist  in  dem 
Beispiele:    ^vitia  nostra  non   eradicamns  sine  assiduo  studio'  wun- 
derbarerweise das  altlateinische,   nur  bei  Komikern  und  bei  Varro  Tor- 
kommende  Wort  eradico  stehen  geblieben.    Ghit  ist  in  S  ^7    in  dem 
Beispiele:  'amphibia  sunt  modo  intra  aqnam,  ro'odo  extra  aquam'  statt 
des  früheren  ^nunc-nunc*   jetzt   modo- modo   geschrieben.     Statt 
invado   c.   accusativo    in   der  Bedeutung    ^angreifen'   in  §   57    ist  das 
bessere  invado  in  c.  accus,  gesetst  In  dem  Beispiele:  hostes  in  agros 
nostros  iuTadent,  nnd  so  in  den  übrigen  Beispielen,  in  welchen  sich 
das  Wort  inyado  vorfindet.    Ebenso  ist  das  alte  ^per  aerem  volant'  in 
'per  coelum  volant'  geändert,  wie  schon  vorher  in  §  19  in  dem  Satze: 
Aer  non  esset  humidus,    si   venti  flarent;    nam    mox   pnrgarent   'coe- 
lum'. 

Unnötigerweise  und  ganz  überflüssig  sind  in  §  27  der  erste  Satz; 
'Basilea,  urbs  Helvetiae,  sita  est  ad  Kbenum'  in  'multae  nobiles  nrbes 
sitae  sunt  ad  Rhenam%  femer  der  vorletzte  Satz:  'omnes  fratres  prae- 
ter Cajum  ambnlabant'  in  einen  total  andern:  'bello  Persico  nuUas 
Graecorum  populus  praeter  Plataeenses  Athenas  adjuvabat'  geändert. 
Weshalb  in  §  28  die  Beispiele:  'vos  clamatis,  ego  vero  vos  vocavi' 
und  'liberavimus  vos  et  socios  nostros;  nam  milites  extra  urbem  sunt' 
haben  ganz  weichen  müssen,  ist  uns  unklar,  da  sie  durchaus  keinen 
Verstosz  gegen  die  gute  Latinität  enthalten.  §  29  ist  so  gewaltsam 
von  Herrn  SeyiTert  behandelt,  dasz  fast  kein  Beispiel  ebne  Aendernng 
davon  gekommen  ist,  und  doch  läszt  sich  der  Grund  der  einzelnen  Aen- 
derungen  keineswegs  nachweisen.  Schlieszlich  sei  noch  in  §  (56  das 
Beispiel :  '  praeceptorum  v  e  r  b  a  andiantur '  erwähnt ,  wo  Herr  Seyffert 
statt  verba  'voces'  geschrieben  hat,  doch  nach  unserer  Ansicht  ganz  mit 
Unrecht;  denn  'vox'  ist  'id,  quod  sonat',  die  mensohliche 
Stimme  und  darf  nicht  mit 'verbum'  'der  Ausspruch'  verwechselt 
werden.  Dasz  aber  in  dem  Deutschen  desselben  Paragraphen  statt  des 
Ausdruckes:  ihr  sollt  bestraft  werden,  der  den  Anfänger  nur  in  Ver- 
legenheit bringt,  da  die  stärkere  Form  des  Imperativs  in  der  zweiten 
Person  Plnralis  Passivi  fehlt,  oder  doch  wenigstens  aller  Autorität  er- 
mangelt nnd  nur  durch  die  Grammatiker  nach  der  altertümlichen  Form 
des  Singularis  'amaminor'  sich  eingeschlichen  hat,  geändert  ist  in 
'ihr  möget  bestraft  werden'^  ist  als  eine  Verbesserung  des  Buches  an- 
znsehen  und  zu  wUrdi((en. 

Es  möge  genügen  diese  Be\s^\c\e  «i\^q?v^t\  i.\i  \vTiX^^Ti^  -^^tci  daraus  zu 
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ersehen,  wie  der  Herr  Herausgeber  sich  recht  gut  mit  geringeren  und 
nicht  so  tief  einschneidenden  Aendemngen  hätte  begnügen  und  so  den 
Gebrauch  der  älteren  Ansgaben  neben  der  neuen  ermöglichen  können.  — 
Eines  ofieiibaren  Versehens  jedoch  hat  sich  der  Herausgeber  dadurch 
zu  Schulden  kommen  lassen,  dasz  er  sehr  häufig  ganz  gegen  die  Anlage 
des  Buches  verstöszt,  indem  er  gerade  in  die  von  ihm  gewaltsam  ge- 
änderten Beispiele  Wörter  hineinbringt,  welche  der  Anordnung  des  Lese- 
buches gemäsz  noch  gar  nicht  vorkommen  dürften.  Der  Herr  Profensor 
SeyiTert  ist  freilich  insofern  zu  entschuldigen,  als  er  wahrscheinlich  das 
lateinische  Lesebuch  von  Schönborn  nie  selbst  im  praktischen  Ge- 
brauch gehabt  hat  und  so  die  innere  Anlage  des  Ruches  und  die  An- 
ordnung und  Verteilung  des  Stoffes  nicht  genau  hat  kennen  lernen  kön- 
nen. Wir  wollen  diese  Verfrühungen  von  Wörtern,  wenn  wir  sie  so  be- 
zeichnen können,  die  uns  beim  Gebrauch  des  Lesebuchs  aufgestoszen 
sind,  hier  zusammenstellen,  damit  sie  bei  einer  etwaigen  neuen  Auflage 
beseitigt  werden  können.  So  haben  sich  namentlich  Verben  der  zwei- 
ten und  dritten  Conjugation  in  die  einzelnen  Paragraphen  der  neuen 
Auflage  eingeschlichen,  die  erst  später  in  Anwendung  kommen  durften 
und  so  nur  den  Anfänger  verwirren  müssen.  Gleich  in  §  13  finden  wir 
in  dem  neu  gebildeten  Beispiele :  '  poetae  scripta  sua  aliis  recitare  s  o  - 
lent'  das  noch  dazu  unregelmäszige  Verbum  soleo  nach  der  zweiten 
Conjugation,  und  in  demselben  Paragraphen  einige  Sätze  weiter  das  Bei- 
Hpiel:  Mgnavos  discipulos  vituperare  debemus',  statt  des  frühem  frei- 
lich nicht  gut  gebrauchten  'necessarium  est';  aber  die  zweite  Conju- 
gation beginnt  erst  mit  §  49.  In  §  14  hätten  füglich  in  dem  Satze: 
'die  meisten  Künste  gewähren  unserm  Staate  grosze  Vorteile'  und 
ebenso  in  dem  folgenden:  'die  Lobeserhebungen  der  gröszmOtigen  Frau 
sind  dem  niedrigsten  Volke  nicht  angenehm  gewesen',  die  beiden 
Superlative  'die  meisten'  und  'dem  niedrigsten'  in  die  entsprechenden 
Positive  verändert  werden  können,  weil  erst  in  §  41  die  Comparation 
der  Adjectiva  dem  ßchüler  vor  die  Augen  geführt  wird.  In  §  20  ist  in 
dem  oben  schon  angeführten  Satze :  '  medico  perito  et  magistro  docto, 
duobus  ornamentis  civitatis,  salutem  nostram  libenter  commendamns' 
das  Wort  duo  neu  hineingekommen,  wärend  doch  die  Numeralia  erst 
in  §  52  vorkommen.  In  §  20  ist  statt  des  frühern  ubique  das  richtigere 
'in  Omnibus  rebus'  gesetzt  worden,  doch  darf  'res'  als  Substantiv 
nach  der  fünften  Declination  erst  nach  §48  genommen  werden:  warum 
ist  nicht  'üb i vis'  gewählt?  In  §  34. b  ist  in  dem  neu  zugekommenen 
Satze:  'Titus  Manlius  consul  filium  suum  usw.'  das  Verbum  der  dritten 
Conjugation.  'percutere'  gebraucht,  ebenso  in  dem  folgenden  §  35  in 
dem  zweiten  Satze:  multae  aves  nidos  construunt  usw.  das  Verbum 
'construere'  angewandt  statt  des  frühern,  allerdings  nicht  eleganten 
Ausdrucks  'ni  difican  t',  aber  die  dritte  Conjugation  wird  erst  mit 
§  57  erlernt.  Ja  in  demselben  §  35  begegnet  .uns  sogar  in  dem  geän- 
derten Beispiele:'*  l^rba  magna  cet.  ein' Deponens  'profecta  est', 
wärend  erst  im  §  67  ff.  die  Deponentia  behandelt  werden ,  es  war  kein 
Grund  das  alte  Beispiel:  'Tnrba  magna  juvenum  cum  hostibus  civi- 
tatum  pugnabit'  zu  ändern,  wenn  es  auch  einfacher  klingt  als  das 
neue,  einem  Anfänger  aber  doch  unverständliche  Beispiel.  Am  Ende  des 
Paragraphen  findet  sich  wieder  einmal  ein  Substantiv  nach  der  fünf- 
ten Declination  (acies)  zu  früh  gebraucht,  und  doch  hätte  das  frühere 
Beispiel:  ' equitum  equi  ad  hostium  turbas  advolantes  magnopere  nos 
delectaverunt'  ganz  gut  für  einen  Sextaner  stehen  bleiben  können. 

Der  vorletzte  Satz  des  §  36  enthält  wiederum  ein  Verbum  nach  der 
dritten  Conjugation  'protegere',   ebenso  kommt  in  §  38  das  Perfec- 
tnm  passivi  '  factus  est '  vor  in  dem  geänderten  Beispiele«    Ivi  %  ^  v^v 
statt  'vituperamus '  zu  früh  das  Deponens  *  mBp^tuikiBL'at^  ^^Sotv^^^t^^ 

^1* 
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denn  die  Deponentia  kommen  erst  am  Ende  des  Lesebnchee  mit  $  67 
aar  Anwendong.  In  dem  Deatseheu  des  §  40  int  in  dem  Satae:  Wen 
hast  du  genannt?  der  Aasdrnck  'hast  du  genannt'  in  den  Aus- 
druck 'siehst  du  vor'  umgeändert;  aber  das  Wort  'praefero*,  wel> 
ches  nach  dem  lateinischen  Lexikon  des  SchÖnborn'schen  Letebuchs  la 
gebrauchen  ist,  darf  erst  nach  §  74,  einem  der  letaten  Paragraphen,  in 
Anwendung  kommen,  und  ohnedies  wäre  es  unpassend  und  unmethodiseh 
das  Compositum  eines  Verbums  sn  gebrauchen,  beyor  das  betreffende 
Simplex  vorgekommen  ist.  In  §  48  ist  eins  der  neuen  Beispiele:  'vie- 
les hast  du  schon  gelernt,  Knabe,  aber  mehr  ist  noch  au  lernen. '  Aber 
erstens  ist  das  verbum  irreguläre  'dispo'  eins  der  dritten  ConjngatioB, 
und  zweitens  ist  der  Sata  'mehr  ist  noch  su  lernen'  an  schwer  n 
übersetzen,  da  bis  dahin  das  Gerundium  noch  gar  nicht  angewandt  itt 
und  dies  auch  besser  fUr  die  Quinta  aufgespart  wird.  In  dem  §  51  ist 
in  dem  Beispiele:  'urbes  plurimae  a  militibus  defendendae  captiie  erant' 
merkwürdigerweise  die  Präposition  a  beim  Gerundium  statt  des  blosses 
Dativs  beibehalten.  In  §  66  ist  in  dem  Satze:  'Solonis  lex  erat:  qni 
in  proelio  mortem  obiverint,  publice  sepeliuntor'  statt  der  ge- 
wöhnlicheren Redensart  'vitam  finire'  die  gewähltere  'mortea 
obire'  gewählt,  dabei  aber  nicht  bedaeht,  dasa  erstens  'obeo'  eis 
Compositum  von  'eo*  ist,  und  zweitens  das  Verbum  'eo'  erst  nach  den 
Verba  deponentia  in  §  77  erlernt  wird ,  auch  die  seltnere  Form  obire- 
rint  hätte  in  'obierint'  vertauscht  sein  können.  In  §  71  ist  in  dem 
geänderten  Beispiele:  *die  zu  erlangenden  Güter  sind  oft  grösser,  all 
die  adfMPI»^*''  sind'  das  Participium  Perfecti  adeptus  in  passiver 
BsiewilMt  Mkraneht;  wenn  es  sich  auch  bei  Cicero  so  findet,  so  man 
nmn  drnifßBmiftT  doch  davor  warnen  und  lieber  in  einer  höheren  Klasse, 
vielleicbi yder  Tertia,  die  Schüler  auf  diesen  Gebrauch  anfmerksam 
machen.  In  §  72  ist  in  dem  Beispiele:  'qua  mensura  aliis  mensi  fne 
ritis,  eadem  Dens  vobis  remetietur'  das  spät  lateinische  Wort  'remetior' 
vielleicht  des  Gleichlauts  wegen  beibehalten,  wärend  es  durch  das  kla»- 
si8cbe  'rependo'  oder  'repenso'  hätte  ersetzt  werden  können. 

Znm  Schlnsz  wollen  wir  noch  ein  Verzeichnis  von  den  uns  aufge- 
fallenen Drnckfehlern  und  Versehen  geben. 

S.  16  ist  §  25  statt  27  zu  schreiben^  S.  21  2e  Z.  v.  u.  sUtt  Diis 
das  bessere  und  gewöhnlichere  Deis  oder  Dis,  ebenso  8.  27  3e  Z. 
V.  u.  die  bessere  Form  des  Genet.  PI.  parentium  statt  parentan 
zn  schreiben.  S.  28  ist  in  dem  Satze:  'von  der  gewaltigen  Beredsam- 
keit des  Demosthenes  sind  die  Bücher  der  Alten  voll'  aus  der  alten  Auf- 
lage zn  dem  Satze :  'von  der  gewaltigen  Beredsamkeit  des  D.  würde 
ich  dir  vieles  erzählt  haben  usw.'  das  de  hinter  'von'  stehen  gebtie- 
ben.  S.  30  Z.  6  v.  n.  lies  Redlichkeit,  S.  49  le  Z.  v.  o.  despiceris 
statt  despiceres.  Auszerdem  hätte  in  §  29  und  40  bei  der  Partikel 
'aber'  in  der  Note  angegeben  sein  müssen,  dasz  'vero'  nicht  'sed'  ge- 
braucht werden  soll ,  da  '  aber '  in  den  deutschen  Beispielen  nicht  an 
der  Spitze  des  Satzes  steht. 

In  dem  angefügten  Lexikon  fehlen  mehrere  Vocabeln,  besonders  ss 
den  umgeänderten  oder  neugebildeten  Beispielen.  Bei  dem  Worte  'er- 
halten' hätte  vor  accipio  die  Bedeutung  'empfangen'  angegeben  sein 
müssen.  Bei  'ehemals'  vermiszt  man  quando  ausser  dem  seltnem 
'olim'.  ' NAchstellnngen '  insidiae  fehlt  zn  §  10;  schreien  (clamo)  fehlt 
ZD  §  8  in  dem  veränderten  Beispiele:  'der  furchtsame  Knabe  des  über- 
mütigen Herrn  schrie';  selten  (rarns  3)  fehlt  zn  §  3.  Bei  'Vergnü- 
gen '  hätte  '  volnptas  '  auszer  '  delectatio '  angegeben  sein  müssen.  Bei 
'Völkerschaft'  ist  gens.  ntis  m.  statt  fem.  gesetzt.  Bei  'voll'  (plenoi) 
muBz  zu  dem  veränderteii  Beispiele  in  §  38  angegeben  werden,  dasi 
dan  ^von*  durch   den  Genetiv    a\ia^e<\TV!io>aA.  V\t^,    \tv  \«tsi  Valeinisch- 
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deutschen  Lexikon  fehlt  das  Wort  ^brassica'  zu  §  76,  ferner  'candidns, 
a,  um'  zu  §  30,  dann  'odiosus'  'verhaszt'  zu  §  25,  feruer  '«alatifer,  a, 
um  '  zu  §  18.  Bei  'foruix'  ist  das  Uenus  falsch  angegeben,  bei  'pedcs' 
die  Bedeutung  'Fehler'  sUtt  'Fuszgänger'.  Bei  'jam'  fehlt  zn  §  58  die 
Bedeutung  von  'jam  —  non*  (nicht  --  mehr).  Bei  'salns'  vermiszt  man 
ungern  die  Bedeutung  'Rettung,  Heil'  auszer  'das  Wohl'. 

Wenn  wir  die  neue  Auflage  des  lateinischen  Lesebuches  eingehen- 
der betrachtet  und  daran  zugleich  die  Aussetzungen  angeknüpft  haben, 
so  möge  man  daraus  erkennen,  dasz  es  aus  reiner  Liebe  zur  Sache  ge- 
schehen ist ,  und  sollte  der  geehrte  Herr  Herausgeber  bei  einer  neuen 
Auflage  einiges  zur  Vervollkommnung  des  Buches,  das  uns  durch  seinen 
Gebrauch  lieb  und  theuer  geworden  ist,  verwenden  können,  so  ist  unser 
Zweck  vollkommen  erreicht.  Uebrigens  sei  noch  bemerkt,  dasz  wir 
nicht  die  einzigen  s^nd,  die  über  die  von  Herrn  Prof.  Moritz  Seyffert 
in  der  neuen  Auflage  gemachten  Veränderungen  Beschwerde  führen :  es 
teilen  mit  uns  noch  viele  andere  Lehrer,  welche  auch  das  Schönbornsche 
Lesebuch  bei  ihrem  lateinischen  Unterrichte  an  Grunde  legen,  dieselbe 
Ansicht,  und  wir  glauben  daher  aus  voller  Ueberzeugung  zugleich  mit 
in  deren  Interesse  gehandelt  zu  haben,  wenn  wir  diese  Recension  ver- 
öffentlichten. 

Landsberg  an  der  Warthe.  Rudolph  Kühner, 
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Lateinische  Grammatik  für  den  Unterricht  auf  Gymnasien  von  Dr 
Berger^  Rector  am  Gymnasium  su  Celle,  4e  sehr  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Celle  1861.  gr.  8.  VI  u.  354  S.  Capaun- 
Karlowasche  Buchhandlung.   Preis  1  Thlr. 

Diese  neue  Auflage  hat,  wie  das  Vorwort  besagt,  und  wie  es  sich 
anch  in  der  That  zeigt,  wesentliche  Aenderungcn  erfahren.  Unser  Herr 
Verf.  konnte  freilich  seinem,  in  den  früheren  Auflagen  geäuszerten 
Grundsatz,  die  engern  Grenzen  einer  Sohulgrammatik  nicht  zu  über- 
Bcbreiteu,  nicht  ganz  getreu  bleiben.  Bereits  in  der  Lautlehre  findet  sich 
mehreres  specielle,  was  in  den  frühern  Auflagen  gänzlich  übergangen  war 
(z.  B.  über  Aussprache  einiger  Vocale  bei  den  alten  Römern  usw.).  Das- 
selbe findet  auch  bei  den  Regeln  über  die  Quantität  statt.  Der  §  22 
Declination  usw.  ist  zweckmäszig  vervollständigt.  Die  Tabelle  I  Nomi- 
nat.  dürfte  aber  genauer  lauten:  I.  Nom.  ä  (f,  äs,  ?s).  Gen.  ae  (e«),  Acc. 
am  {an,  en),  Voc.  ä  (ä,  e).  Den  angegebenen  Substantiven  ist  nunmehr 
mit  Keclit  die  Uebersetzung  beigefügt  worden;  die  Uebersicht  über  die 
3c  Dcclinatioji  erscheint  anschaulicher '  und  zum  Teil  richtigper.  Auch 
iHt ,  dem  Wunsche  gemäsz ,  die  Uebersetzung  bei  den  Genusregcln 
und  den  Ausnahmen  oder  Abweichungen  der  Endungen  angegeben  wor- 
den. Jedes  unnötige  Dictieren  musz  ja  beim  öffentlichen  und  überhaupt 
beim  Unterricht  vermieden  werden  (die  gereimten  Genusregeln  befinden 
siüli  jetzt  als  Anhang  am  Ende  des  Buches,  ohne  die  Uebersetzung).  — 
§41:  Männlichen  Geschlechts  sind  —  Monate;  beizufügen  ist:  Berge 
(vielleicht  auch  bei  etesiae  m,,  dagegen  procella  f,).  Bei  den  Neutris 
der  Baumnamen  sind  laser  und  tus  weggelassen.  —  t3)  Anm.  1.  Femin. 
Aetna,  es  findet  sich  aber  Aetna  ignivomus;  nentra,  Pelion,  wir  lesen  aber 
auch  altus  Pelion.  —  Genauer  angegeben  ist  jetzt  §  42  der  Begriff  Com> 
mnnia,  so  sind  auch  den  xncertis  die,  welche  zugleich  mobilia  und  incerta 
sind,  beigefü^^t  worden.  Auf  eine  ältere,  wol  nioht  unersprieszliche  Me- 
thode ,  die  Genusregeln  sämtlicher  Dedinationen  alphabetisch  zu  bestim- 
men, scheint  man  nicht  mehr  eingehen  zu^o\i«D.VV^*^>^^^^^^"^^ 
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neutra;  m,  II  IV  w.  III  neutra  usw.).  Eben  so  w&re  es  nieht  verwerf- 
lich, sunftchst  die  Adjective  einer,  dHnn  sweier  und  suletst  die  dreier 
Endungen  anzogeben.  —  Bei  den  Adjectiven  sind  einige  kleine  Zusätie 
beigefügt:  die  Üebresetsung  aber,  besonders  bei  den  AdjeetiTen ,  die 
gar  keine  Comparation  gestatten ,.  wird  ungern  vermisat.  —  Aneh  dies- 
mal ist  is,  ea,  id  nicht  als  Pronom.  pers.  der  8n  Person  aufjgef&hrt,  — 
Bei  den  Zahlwörtern  (§  00  a)  dürften  bei  den  Fragen:  wie  Tiele?  nsw. 
die  lateinischen  Wörter  'quot'  usw.  nicht  fehlen.  —  §  05.  Modi  des 
Verbi.  Die  Uebersetzungen  von  Gerundium ,  Partieip  und  Supin.  könn- 
ten nicht  überflüssig  erscheinen.  Aeltere  Uebersetsungen  wie  für  Snpi- 
num  Lagewort  (besser  Grundlagewort,  Gerundium  etwa  Grandwort)  süi4 
freilich  nicht  mehr  recht  passend.  —  §  77  ist  einselnes  über  seltenere 
Endnngen  der  Verba  hinsugefügt.  Kleinere  Zusätze  enihlUt  die  Coo- 
jogationstabelle  des  V.  snm.  Den  Grund  der  abermaligen  Uebergehnnf 
der  Eodnng  -minor  sieht  Ref.  nicht  «n;  zumal  diese  Form  doch  tob 
andern  stets  erwfthnt  worden  ist.  Fii|jden  sich  Tielleicht  solche  Formeo 
f^anz  Und  gar  nicht?*)  Den  wie  in  den  frühern  Ausgaben  gut  geordneten 
Verbis  mit  abweichender  Bildung  dürften  in  der  Folge,  bei  einer  neuen 
Auflage  der  Grammatik,  einige  citierte  Paragraphen  aus  der  Sjntax  bei- 
{^esetzt  werden ,  namentlich  zur  Nachweisung  solcher  Verba ,  die  eine 
(wenn  anch  scheinbare)  abweichende  Uebersetzung  Tom  Deatschen  er- 
greben,  wie  bei  'sequor,  imitor,  fruor,  utor'  usw.  Den  unregelmäszigen 
Verbis  sind  einzelne  Zusätze  beigesetzt  (vgl.  unter  anderm  §  86  die  An- 
merk,  zu  'voloi).  Dritter  Absqhnitt  (8.  117.  Von  der  Ableitung  and 
Zusammensetzung  der  Wörter.  §  98)  enthält  einzelne,  nicht  onsweck- 
mäszige  Zusätze. 

II.  Teil.  Syntax.  Sie  ist  vervollständigt  nnd  zum  Teil  geändert, 
die  Beispiele  sind  revidiert,  vermehrt  und  mit  voUständigern  Citaten 
versehen  worden.  Die  §  ii&  u.  116  über  Prädicat,  constructio  ad  sj- 
nesin  ,  über  Attribut  und  Apposition  geben  eine  genauere  Erläuterung 
und  sind  fasziicher  erklärt;  wogegen  §  121  mehreres  angeführt  ist,  was 
eigentlich  der  Stilistik  angehört.  —  In  Hinsicht  der  Casus  (vgl.  S.  120  f.) 
finden  wir  beim  Genetiv  eine  passende  Zusammenstellung  der  veraehiede- 
nen  Verbindungen,  in  welchen  dieser  Fall  erscheint.  Dagegen  würde 
Referent,  nach  dem  Beispiel  anderer  Grammatiker,  bei  Hannihul  Gis- 
gonis,  Ptolemaeus  Lagi  zu  keiner  elliptischen  Erklärung  seine  Zuflucht 
nehmen.  Es  ist  in  solchen  Fällen  nur  ein  Genet.  possessivns  (oder 
auctoris)  anzunehmen.  So  im  Deutschen:  des  Herrn  N.Karl,  Karoline, 
ohne  Beisatz  von  Sohn  oder  Tochter.  —  Umständlicher  ist  der  Gen. 
qualitatis  beim  Vergleich  desselben  mit  dem  Abi.  qualit.  erklärt.  Auch 
ist  der  §  134  über  Genet.  suUJ.  und  objecti  erweitert;  zu  bemerken  wäre 
nur  noch  dabei,  dasz  die  Genetivi,  die  ein  Nomen  personale  bezeichnen, 
ganz  besonders  diese  doppelte  Bedeutung  zulassen  (so  wie  z.  E.  im 
Griechischen  nod'og  viov  usw.)  —  Bei  §  136  fehlt  die  Uebersetzung  der 
Adjectiva  relativa.  —  Zu  §  137  C.  Genetiv  nach  Verbis  wäre  zu  a.  bei- 
zusetzen :  ähnlich  steht  fio  mit  dem  Genetiv,  eben  so  überhaupt  die  Verba 
des  Geltens,  etwas  Werdens,  als:  forem,  haberi,  z.  E.  fieri  commodioris 
valetudinis ,  einer  besseren  Gesundheit  zu  Teil  werden.  —  §  140.  'Doch 
sagt  man  nicht:  mei ,  tuiusw. ,  sondern  meä,*  Der  Grund  wäre  fol- 
gender: Interest  (commoda)  mei  würde  heiszen:  es  gehört  zu  den  In- 
teressen meines  Wesens,  mea,  zu  den  —  welche  ich  besitze.**)  —  Dem 
§  144  ist  noch  beizufügen ,  dasz  die  Verba  accusandi  in  nicht  gericht- 
lichem Sinne  mit  dem  Accusativ  der  Sache  und  dem  Genetiv  der  Per- 
son  constrniert  werden  (yuxtTjyoQttv  tivog  Ti),  segnitiam  alicujns  casti- 

*)  [S.  oben  S.  558.  E,  D.].        **)  [Der  Rec.  folgt  einer  längst  be- 
seitigten Ansicht.    E.  D.V 
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g&re,  —  §  150.  Doppelter  AccosatiT.  Die  hierhergehörigen  Fälle  siud 
erschöpfeud  dargestellt;  doch  kann  des  Unterschieds  wegen  su  Anm.  8 
hinzugefügt  werden:  'petere  aliqaem'  anf  jemanden  losgehen  nnd  'quae- 
rere  aliqaem'  jemanden  suchen.  —  §  153  sind  den  Verbis  compositis  mit 
doppelter  Construction  auch  die  8iroplicia  donare  nnd  mactare  beige* 
Hetzt.  Auch  in  der  Kection  des  Ablativs  finden  sich  wesentliche  Erwei- 
terungen und  zum  Teil  Verbesserungen;  beim  Ablat.  temporis  (§  i&i  b) 
siud  noch  bcizusetsen  Beispiele  wie  'semel,  bis  usw.  in  anno'.  §  165. 
Ablat.  limitationis  (eigentlich  relativns).  Demselben  ist  der  Ablat.  com- 
parativtts  angereiht,  der  jedoch  als  Ablat.  lim.  (oder  relat.)  zu  betrach- 
ten ist,  so  dasz  quam  nicht  zu  ergänzen  ist,  wogegen  bei  dignus,  fre- 
tus  ein  Ablat.  oausae  anaonehmeu  ist  und  der  Ablativ  bei  coustare 
(§  170  C)  als  Ablat.  materiae.  —  Bei  den  Präpositionen,  die  diesen 
Casus  regieren,  ist  über  die  Vcrba  ponendi  usw.  genaueres  angegeben 
(§  181  a),  und  ebenso  über  einige  hierhergehörige  Verba.  —  Eifrentüm-. 
lichkeiten  der  lateinischen  Sprache  im  Qebranch  der  Nomina,  Pronom. 
und  Zahlwörter.  Ein  besonderer  Paragraph  (§  '182  a)  ist,  aus  der  i^ti- 
listik  entnommen,  der  Grammatik  einyerleibt  worden,  was  eigentlich 
einer  Syntaxis  ornata  angehört.  —  Auch  beim  Yerbum  sind  nicht  un- 
wesentliche Verbesserungen  von  §  2Q5  ab  angebracht.  Die  Genera  verbi 
(warum  nicht  lieber  formae?)  Aotivum,  Passirum»  Reflexivum  sind  be- 
stimmter erklärt  (§  208).  —  Tempora.  Hervorzuheben  ist  das  l^rä- 
Hens  in  seiner  ganzen  Bedeutung,  wobei  früher  behauptetes  weggelas- 
sen und  anderes  hinzugefügt  ist.  Auch  beim  Perfectum  sind  die  vom 
deutschen  Gebrauch  dieses  Tempus  abweichenden  Fälle  erwähnt.  In  der 
Anm.  2  zu  §  213  konnte  bei  der  Erwähnung  des  Inf.  historicus  auch 
hinzugefügt  werden,  dass  das  Imperfectum  seinen  Platz  wieder  erhalte, 
sobald  Nebensätze  hinzugefügt  werden.  Livius  31,  41  trepidare  Demo- 
critus  —  erat  meridianum  tempus.  Vielleicht  darf  auch  nicht  über- 
gangen werden,  dasz  bei  cum  für  das  Imperfectum  ebenfalls  ein  Inf. 
histor.  eintreten  kann.  Freilich  ist  ein  solcher  Gebrauch  nicht  Cicero- 
nisch.  —  In  Hinsicht  der  Modi  ist  besonders  su  bemerken,  dasz  nicht 
ohne  Grund  die  Beispiele  reichlicher  mitgeteilt  sind  (vgl*  den  Conjnnc- 
tiv  Optativ,  concessiv.  und  ganz  besonders  den  Conj.  der  Nebenzei- 
ten §  223).  Bei  §  227  sollten  eigentlich  die  Verba  sentiendi,  decla- 
randi  (und  auch  cognoscendi)  gesondert  aufgeführt  werden.  —  Aus- 
führlicher verbreitet  sich  der  Verfasser  über  die  Gerundia,  Participia, 
sowie  über  die  Abi.  absol.  nnd  ebenso  über  die  coordinierten  und 
subordinierten  Sätze  (vgl.  §  251—258,  250  —  275).  Verschiedene  Arten 
der  Nebensätze.  Hinzugekommen  finden  wir  (§  278  b)  die  Abweichun- 
gen durch  Attraction  und  die  eonstructio  ad  sjnesim.  —  Die  Frage- 
sätze betreffend  (§  341),  ist  c  'immo'  zu  bemerken,  dasz  dasselbe  we- 
der JH ,  noch  nein ,  sondern  nur  ehie  Entgegensetzung  bezeichne.  Die 
Verstärkung  erfolgt  durch:  vero,  certe  und  enim.  —  Auf  die  Erklä- 
rung der  oratio  obliqua  usw.  folgen  (§  345)  die  grammatiaohen  Ei- 
(!:eutümlichkeiten  und  Unregelmässigkeiten.  Die  Auslassung  der  Ob- 
jectsbezeichnung  bei  'mittere'  ist  abermals  nicht  erwähnt.  Ebenso  kann 
auch  bei  b.  das  ciceronische  'o  tempora,  o  mores'  beigesetzt  werden. 
Bei  der  Satzordnung  kann  noch  (§  S53)  bemerkt  werden,  dasz  hervor- 
gehobene Titel  voranstehen  können  (vgl.  rex  Deiotams).  —  Bei  der  Er- 
klärung der  grammatischen  Figuren  ist  die  Anordnung  etwas  geändert 
worden.  —  Vom  römischen  Versbau  (§  366—384).  Zu  bemerken  wäre 
bei  §    375    'Anacrusis'  s.  B.   beim    metrum    alcaicum  vor  der    Basis 

vi  I  des  ut  alla  usw.  —  Das  metrum  Sapphicum  (§  383)  läset  sieh  am 
besten  nach  Zumpt  erklären  als  eine  spond.  oder  troch.  Basis  vor  einer 
logaöd.  Reihe,   oder   nach  Feldbansch  als  ein  5CiU!a\%«ik  \&x^!^Qm^  \^^ 
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Bieheod  ans  einem  eigentlichen  Dactjlns,  dem  swei  flüchtige  Daetjleo 
oder  Trochäen  vorangehen  und  eben  so  viele  schliessen.  —  Die  lan 
Teil  neogestaltete  Grammatik  wird  sich  gewis  noch  ansserdem  empfek- 
len,  wenn  ihr  in  der  Folge  ein  kleines  Wörterbuch  beigegeben  werden 
dürfte,  wie  es  unter  anderm  bei  der  kleinen  Grammatik  Ton  Bröder  mid 
bei  der  Putsche'schen  nicht  ohne  Erfolg  geschehen  ist. 

Mühlhaasen  in  Thüringen.  Dr  MüMberg. 


XXXIV. 
Elemente  der  Mathematik  9on  Dr  Riehard  Balt»er.    Ilr  Band. 
Planimetrie^  Stereometrie^  Trigonometrie.    Leipzig,  Verlag  von 
S.  Hirzel.    1862. 

Als  wir  vor  etwa  drei  Jahren  den  ersten  Teil  des  obengenannten  Ldir- 
bnches,  welcher  die  Arithmetik  enthält,  anzeigten ,  machten  wir  bereit! 
auf  den  sweiten  Teil  mit  der  Bemerkung  aufmerksam,  dass  uns  der 
Name  des  Verfassers  mehr  als  ein  anderer  dasu  berechtige,  eine  gan 
vorzügliche  Leistung  eu  erwarten.  In  solchen  Fällen  ist  es  in  der  Begel 
Hchon  viel ,  wenn  die  hochgespannten  Erwartungen  befriedigt  werte. 
Dass  sie  übertroffen  werden,  gehört  su  den  seltensten  Ausnahmen.  Bei 
dem  in  Rede  stehenden  Buche  findet  das  letstere  statt,  und  es  mag  diei 
das  gröflzte  Lob  sein,  was  wir  ihm  spenden  können. 

Mehr  noch  als  der  überaus  reiche  Inhalt ,  wosu  die  aorglUtige  nd 
genaue  Angabe  der  Quellen  mit  zu  rechnen  ist,  muss  die  wahrhaft 
meisterhafte  und  wissenschaftliche  Verarbeitung  dieses  Inhaltes  als  der 
gröszte  Vorzug  des  Buches  vor  ähnlichen  hervorgehoben  werden.  Hierin 
weicht  auch  dasselbe  am  meisten  von  andern  Lehrbüchern  der  Geome- 
trie ab.  Der  Verfasser  ist  von  dem  Grundsätze  ausgegangen,  dass  nickt 
die  verschiedenen  Eigenschaften  einer  Gestalt,  sondern  die  gleichartigeo 
d.  h.  ans  denselben  Gründen  hervorgehenden  Eigenschaften  der  ver- 
schiedenen Gestalten  zusammengehören.  Deshalb  hat  er  i.  B.  die  Ab- 
trennung der  Kreislehre  in  der  Planimetrie,  der  Lehre  von  den  rundes 
Körpern  in  der  Stereometrie  und  ähnliche  nur  durch  das  Herkommes 
geheiligte  Anordnungen  des  Stoffes  aufgegeben.  Hierdnrcli  wurde  ei 
ihm  erreichbar,  eine  grosse  Menge  zerstreuter  und  wenig  gekannter  geo- 
metrischer Wahrheiten  einem  Principe  unterzuordnen.  Eine  weaentliebe 
Erweiterung  hat  aber  die  Eiern entargeometrie  durch  des  Verfassers  Be- 
arbeitung, gegenüber  den  andern  Lehrbüchern,  dadurch  erhalten,  dssi 
er  nach  Art  der  neuern  Geometrie  den.  Gegensatz  der  Linien,  Winkel, 
Flächen  und  Räume  beachtete. 

Der  Reichtum  des  Inhalts  unct  die  künstlerische  Anordnung  wrf 
Bearbeitung  des  Stoffes  machen  das  Lehrbuch  für  den  Lehrer  ebeoio 
wichtig  und  seiner  Aufmerksamkeit  würdig,  als  für  den  Lernenden,  ji 
man  könnte  wol  behaupten  für  den  ersteren  in  viel  höherem  Grade. 
Denn  der  Ansicht  des  Verfassers,  wonach  des  Lehrers  Aufgabe  es  ist, 
den  Schüler  zu  dem  Lehrbuche  als  einem  rein  wissenschaftlichen  Aufbss 
hinzuführen,  dürfte  wol  nicht  von  allen  Seiten  beigestimmt  werdes- 
Einzelne  werden  meinen,  dasz  das  Buch  für  den  Schüler  vn  viel  Edel- 
gestein  enthalte,  so  dasz  er  vom  Reichtum  gewissermaszen  fehlende!  die 
Uebersicht  verliert.  Wie  dem  auch  sei,  das  steht  auszer  Zweifel,  dsn 
des  Verfassers  Ansicht  hierin  das  Ideal  angabt,  wonach  wir  beim  -Unter- 
richt in  der  Mathematik  streben  sollen.  Erreichen  wir  das  Ideal  nidit 
vollkommen ,  so  ist  dies  kein  Mangel  der  Sache  selbst ,  sondern  etne 
Folge  unserer  eignen  \]iiNo\\VLoxivm«D\i«\V  ^^^  \^  «\lftu  menschliehen  Difi- 
gen  anklebt. 
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Diejenigen  also,  die  das  yortreffliche  Buch  ans  diesem  Grunde  ihren 
Schülern  nicht  in  die  Hände  geben  wollen,  werden  wenigstens  für  sich 
selbst  Vorteil  genug  daraus  ziehen.  Und  dies  kommt  in  letzter  Instanz 
doch  alles  wieder  den  Schülern  zu  Gnte.  Jedenfalls  darf  es  kein  Leh- 
rer, der  es  redlich  mit  der  Wissenschaft  meint,  angelesen  lassen. 

Leipzig.  '^• 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programme^. 

Eisenach.]  Der  Jahresbericht  über  das  Karl -Friedrichs-Gymnasium 
von  Ostern  1858  bis  1859  von  dem  Direotor  Dr  K.  H.  Fnnkhänel, 
groszh.  Hofrath  und  Ritter  (Eisenach  1859)  enthält  zuerst  eine  interes- 
sante Abhandlung  des  Prof.  Dr  Schwanits:  quaesiionum  Platonicarum 
spec.  II.  de  Atlantide  insula  (11  S.).  Nachdem  der  Vf.  in  der  oft  an- 
geregten Frage  über  die  Atlantis  des  Philosophen  Worte  im  Timäos  und 
Kritias  übersichtlich  wiedergegeben  hat  und  für  den  Kritias  anderen  Ge> 
lehrten  dahin  beistimmt,  dasz  Plato  durch  den  Tod  yerhindert  war  den 
Dialog  zu  vollenden,  oder  selbst  seinen  ursprünglichen  Plan  aufgab,  be- 
spricht er  zunächst  die  Meinung  des  Altertums  über  die  Atlantis.  Aus- 
führlich zählt  er  dann  die  Ansichten  der  neuern  Zeit  auf,  darunter  die 
paradoxe  NoroiTs,  die  durch  Susemihl  ihre  Wüi^digudg  gefunden  hat. 
Am  meisten  zeigt  er  sich  einverstanden  mit  Martin  in  dessen  ^tudes  sur 
]e  Tim^e  und  mit  Susemihl  in  der  Kritik  des  Noroffschen  Werks.  Indem 
der  Vf.  im  letzten  Abschnitt  seine  eigne  Meinung  darlegt,  glaubt  er, 
wie  Andre  vor  ihm,  dasz  die  Erzählung  Piatos  sich  auf  keine  geschicht- 
liclie  Grundlage  stütze ,  in  dem  Roman  aber  die  unverkennbare  Tendenz 
liege,  den  Mitbürgern  das  Ideal  eines  besten  Staates  vorzuführen,  sie 
zur  Nacheiferung  der  Togenden  und  Thaten  der  angeblichen  Vorfahren 
anzufeuern.  Ueber  die  Säulen  des  Hercules  hinaus  werde  von  dem  Phi- 
losophen die  Atlantin  verlegt,  weil  überhaupt  die  Wundersage  der  Grie- 
chen der  westlichen  Richtung  sich  zuwende.  Ans  der  Sage  übrigens, 
meint  der  Vf.,  gehe  doch  so  viel  hervor,  dasz:  temporibus  a  nostra  me- 
moria remotis  de  terris  ultra  Herculis  columnas  sitis  multa  praesensa 
reperiebantur,  quorum  oognitio  et  scientia  posteris  erat  servata.  Die- 
selbe Untersuchung  hat  der  Vf.  in  seiner  Schrift:  Am  Meere.  Platoni- 
sche Skizzen  (Jena  1860)  S.  3 — 19.  59  ff.  wieder  aufgenommen  und  in 
^geschmackvoller  Form  der  g^öszereu  Lesewelt  vorgeführt.  Von  den 
Schulnachrichten  (bis  S.  15  Allgemeines,  Turnen,  Lehrapparat,  Rescripte 
de8  Staatsministerinms ,  Stipendien  und  Statistisches)  bemerken  wir  nur 
die  Zalil  der  Schüler  im  Sommer  02,  im  Winter  99  und  5  Abiturienten. 
Das  Programm  von  1860  erschien  als  Einladungsschrift  zur  GeburtstagR- 
feier  des  Groszherzogs  am  25.  Jnnt  und  enthielt  vor  den  Schulnach- 
richten die  beiden  letzten  Entlassnngsreden  des  Directors 
von  1859  u.  60.  In  der  ersten  lesen  wir  kernige  Worte  über  die  Gründ- 
lichkeit und  Gediegenheit  des  Wissens,  namentlich  in  den  klassischen 
Sprachen,  nach  welcher  das  Gymnasium  vorzüglich  streben  müsse,  weil 
dadurch  auch  die  Gediegenheit  des  Charakters  bedingt  sei.  Daran 
knüpfen  sich  eindringliche  E«nnahnungen  zum  fortgesetzten  Fleisz.  Die 
zweite  Rede  geht  von  Melanchthons  Worten  ans:  quos  in  templa  animos 
offerimus,  eosdem  decet  in  scholas'^afferre,  erklärt  deren  Bedeutung  für 
Lehrer  und  Schüler  und  bespricht  das  gegenseitige  Band,  welches  beide 
umschlingt.  Näher  darauf  einzugehen  ist  überflüssige  ^  dU  ^x^^WCCvtiv- 
liehen  Vorzüge,  welche  die  Schiüreden  des  Netlma««t%  ^^&»x^\atukv^\^^< 
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nnmeDtUcb  Kraft  der  Osdankea  in  ergreifender  Fonn,  UnBUigUeli  be- 
kanut  und  oft  gewürdigt  sind.  In  den  Sclmluach richten  leaen  wir,  iau 
die  seit  16&&  als  Privatanstatt  bestehende  VorbereitungsklaMe  rernich*- 
wetse  mit  dem  Qymnadnm  anf  ReefanDiig  der  Gyamaiialkasaa  Terbandea 
wurden  Ut.  Das  Suhnlgeld  belrtigt  wie  in  1V>  M  Thlr.,  llanptlelirtr 
dieser  Klnste  iit  Collab.  Mölier.  Bi^hülarzKld  lOH,  dsranter  4  Abitii- 
riäutcn.  Der  Jalircib^iubt  vun  IHßl  beßinut  mit  einer  lescnawerUiea 
gutgeHuliri ebenen  Abbandluiif:  des  l'rof.  Dr  Witticti  {12  S.);  über  dit 
millelaHerlwheti  Sc/iaunpieU  i'rankreicAs  und  zwar  g  I.  Aufliebnng  nnd 
Urlöacben  des  R^ntlichen  Scbanepiela  1948;  ^2,  Ursprang  der  Mj'Btire«, 
Entjtuliutii!  einer  bctondcrn  Sc  hau  spiel  ergeselUchaft  (die  Passionnbrtider- 
(ohaft  1402),  orstes  Theater  (im  Hospital  der  Dreieinigkeit].  §  3.  Mu- 
ralites,  tottieB,  farcea.  §  4.  Mystire«,  Behandtang  and  Darstelluni;, 
Riibne.  §  5.  Qlilniender  Auflag  vor  der  AuSubmui;  des  groszen  Apn- 
Bteldrams.  Das  Paciiansrnjalerinm.  §  &.  Vüllige  Regel-  nnd  Knnat- 
lonlgkeit.  Allgemeine  Urteile.  3  7.  Elageevhrift  des  procurenr-gdneraJ, 
gawallnaniH  Unterilrückung  der  geistlichen  Schauapiele.  —  Uuter  den 
KeBcriplen  des  groizberz.  Stas  temin  ig  leriumi  bei  den  ächnbiaulirichteu 
beben  wir  eins  hervor,  welches  den  Gymnasinaten  den  Besuch  dm 
Dchwnrgerichtsvorbandlnngen  untersagt.  Zugleich  wird  eine  nite  fGrsl- 
liche  Verordnung  von  1805  mitgeteilt,  ilaaz  die  Wirthe  mindcrjüliri^n 
Jansen  Leuten  bei  Verlast  ihrer  Forderungen  nichts  mehr  crcditier«» 
»ollen.  Die  Schuleraahl  blieb  100,  li  Abiturienten.  In  dem  Ostern  1S62 
ertuhienencn  Jahresbericht  finden  wir  auerst  eine  Abhaiidltin;  des  Leh- 
rers der  Mathematik  jind  der  Natornissenschaften  Kunze:  über  rfM 
it  'intei-srklaf  der  Tliicm  auf  (feit  ufi-scMedenen  Thierstufe.H ,  ähirr  dm  Zu- 
flimd  der  Organe  der  Winterti-hläftr  und  ülier  die  Ursachen  und  ßeitim- 
mmgrn  de*  WinlencMaf*.  DImb  Arbeit  gebSrt  in  den  wenigen  natnr- 
historischen  Oelegenheitscbrifteu ,  welche  auch  den  Laien' an aiehen  und 
eine  ebenso  unterhaltende  als  belehrende  Lektüre  darbieten.  Der  Jah- 
resbericht des  Director  Hofrath  Dr  Fnnkhitnel  enthält  ausser  den 
gewöhnlichen  Notizen  sehr  aweckmttszig  ein  Verteitbnis  der  Lehrbücher, 
welche  dem  Unterricht  regelmäsiig  eu  Gründe  gelegt  werden.  Lehrer 
sind;  Director  Dr  Fnnkhitnel  Ordinarins  von  I,  Prof.  Dr  Weiszen- 
born  Ord.  von  II,  Prof.  Dr  Bein  Ord.  ron  III,  Prof.  Dr  Witzachel 
Ord.  von  IV,  Prof.  Scbwanitz  Ord.  von  V,  Prof,  Dr  Wittich,  Leh- 
rer der  Mathem.  Kunze,  Collaborator  Möller,  Hauptlehrer  von  VI. 
Hiilfslehrer :  Arcbidiac.  Kohl  für  Religion,  Realgymnasi  alieb  rer  Oaacard 
fiir  Schein  schreiben  and  Turnen,  Beminarlehrer  Schmidt  Tür  das  Rech- 
nen, Musikdirector  Helmhold  für  den  .Oesang,  Bürgersiriinllebrei 
Burckhardt  fUr  da<  SchÖnachreiben,  Die  SchUlerzahl  betrag  aber- 
mals 100,  davon  6  Abitnrientan.  Der  nene  Cnrsiis  wurde  aber  mit  108 
Schülern  eröffnet,  deren  Namen  abgedruckt  sind,  and  ein  Stnndenplan 
macht  den  BeschlnsE.  R, 

Aas  BiDEH.]  Im  Zusammenhang  mit  der  neuen  Regelung  der  kirch- 
lichen VerbSltnisse  dem  Staate  gegenüber  wurde  eine  Aenderiing  in  der 
Organisation  der  Schulbehörden  notwendig.  Dia  Volkescbalcn  waren 
bisher  dem  kathnlischen  nnd  evangelischen  Oberhirchenrathe.  detn  Ober- 
ratha  der  Israeliten  nnd  der  Obarschulconrerenz  unterstellt;  die  Ge- 
lehrten- und  höheren  Bürgerschulen  standen  unter  der  Leitung  des 
Oberstudienratbes.  Die  Verwaltung  der  Fonds  hatten  die  Obarkirchen- 
räthe  und  so  weit  sie  die  Volksschulen  nnd  höheren  Bürgerschnlen  be- 
trafen, die  Kreisregierangen.  Darob  atlerhöcbstlondesberrliche  Verord- 
nung wurde  nun  die  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Schulwesens  im 
OroatheitogluTt^  in  folgender  Weise  geordnet;  §  1,  Zur  Beaufsiohtigong 
Bfld  Leitaag  des  Schal-  onä  \3nXBnVäAt<neMLat  Vn^  «hq  ^tn&i*XrUittel- 
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behörde  errichtet.  Sie  ist  dem  Ministerium  des  Innern  unmittelbar  un- 
tergeordnet und  führt  den  Namen  '  Oberschubrath'.  §  2.  Auf  den  Ober- 
schulrath  gehen  alle  Befugnisse  und  Obliegenheiten  über,  welche  bislier 
dem  Oberstudienrath,  den  beiden  Oberklrchenräthen ,  der  Oberschnicon- 
fercnz  und  dem  Oberrath  der  Israeliten  als  Oberschulbehörden  zukamen, 
und  es  treten  damit  die  genannten  obern  Schulbebördeii  als  solche  auszer 
Wirksamkeit.  Die  Verbindung  des  Gtowerbeschulwesens  mit  dem  Ober- 
schulratb  wird  durch  eine  spätere  Verordnung  geregelt  werden.  §  3. 
Ferner  gehören  in  den  Wirkungskreis  dieser  Behörde:  a)  die  bisher  den 
beiden  Oberklrchenräthen  und  dem  Oberrath  der  Israeliten,  beziehnnfj^s- 
weise  den  Kreisregierungen  zugestandenen  Befugnisse  hinsichtlich  der 
Volksschulpfründen,  des  Diensteinkommens  der  Volkssohnllehrer  und  der 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  örtlichen  Schulfonds,  die  Verwal- 
tung und  das  Rechnungswesen  der  für  Schulzwecke  bestimmten  Landes- 
und Districtsfonds,  des  allgemeinen  Schullehrerpensions-  und  Hilfsfonds, 
des  Personalzulagefonds,  des  allgemeinen  Schullehrer- Wittwen-  und 
Waisenfonds  und  der  Unterstützungskasse  für  Wittwen  und  Waisen  der 
Volksschullehrer;  b)  did  bisher  den  beiden  Oberklrchenräthen,  bezie- 
hungsweise den  Kreisregierungen  zugeteilte  Aufsicht,  Verwaltung  und 
RechnungsabhÖr  der  Fonds  und  Kassen  der  höhern  Bürgerschulen  und 
der  Gelehrtenschulen;  c)  die  Verleihung  jener  Stipendien  und  Unter- 
Rtützungagelder,  welche  für  die  ihr  unterstehenden  Lehranstalten  gestif- 
tet oder  bestimmt  oder  an  Schüler  solcher  Anstalten  zu  vergeben  sind, 
bofern  nicht  von  den  Stiftern  etwas  anderes  verfügt  ist.  §  4.  Die  ober- 
»ten  kirclilichen  Behörden  des  Landes  können  Vertreter  bezeichnen, 
welche  der  Oberschulrath  zu  seinen  Berathungen  zuziehen  wird ,  so  oft 
es  sich  um  Fragen  des  religiösen  Unterrichts  und  dessen  Verbindung 
II)  it  dem  Lehrplan  handelt.  §  5.  Für  die  Erörterung  wichtiger  allgemei- 
ner Fragen  im  Unterrichtswesen,  insbesondere  bei  der  Vorbereitung  von 
Gesetzen  und  Verordnungen,  wird  der  Oberschulrath  das  Gutachten  aus 
der  Zahl  der  Lehrer  des  Landes  hören.  Der  Oberschulrath  ist  befugt, 
auch  andere  Sachverständige  beizuziehen.  §  6.  Unser  Ministerium  des 
Innern  ist  mit  dem  Vollzug  und  mit  der  Ansfühmog  des  Weitern  be- 
auftragt. —  Als  Director  des  nenen  Obersohnlraths  wurde  Prof.  Dr 
Knies  an  der  Universität  zu  Freiburg  ernannt,  als  Räthe  der  bisherige 
katholische  Oberkirchenrath  und  Mitglied  des  Oberstudienrathes  Lau- 
bis.  Prof.  Dr  Fr  ick,  Director  der  höhern  Bürgerschule  in  Freibnrg, 
Prof.  Grub  er,  Director  der  höhern  Bürgerschule  in  Baden,  der  Vor- 
stand der  höhern  Töchterschule  in  Pforzheim,  Pflüger,  der  evangeli- 
Kühe  Pfarrer  Armbrust  er  und  als  kameralistisches  Mitglied  der  bis- 
herige Secretär  des  Oberstudienrathes  Sigel.  Ueber  die  Ernennung 
eines  weitern  philologischen  Mitgliedes  wird  eine  demnächstige  Entschei- 
dung erfolgen.  Der  Oberschnlrath  hat  bereits  am  15.  September  seine 
Thätigkeit  begonnen.  Engsdl, 
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ErneBDVBffeB«  BefSrlemafpen ,  TemeisnafreB  s 

All^,  Mor.,  Adjnnct  an  der  Krakauer  Sternwarte,  in  gleicher  Ei- 
genschaft an  die  Sternwarte  in  Prag  versetzt.  —  Alth,  Dr  Alois  von, 
Landesadvocat  zu  Krakau,  snm  ordentlichen  Professor  der  Mitv«t«\<cAe^^ 
an  der  dasigen  Universität  emaant,—  BainXn^t ,  I)!  ^  ^V«<^  ^VsX'Oos^kNA^ 
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reirath,  zara  ordentlichen  Professor  des  österreichischen  Privatreohts  n. 
Civilverfahrens  au  der  Universität  zu  Pesth  ernannt.  • —  Barewics, 
Thom.,  Lehramtscandidat ,   zum  wirklichen  Lehrer   am  Gymnasium  sii 
Stanislawow  ernannt.   —  Branik,   Joh. ,    Sapplent  am   zweiten  yoU- 
ständigen  Gymnasinm  in  Lemberg,  znm  wirklichen  Lehrer   am  Qjrmna- 
siam  zu  Sambor  ernannt.  —  Braun,  Dr  Gnst.,  Docent  an  der  Wiener 
Universität,  zum  Professor  an   der  medicinisch- chirurgischen  Josephs-, 
Akademie  ernannt.  —  firetterklieber,  Frans,  Scriptor  an  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Innsbruck,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univer- 
sität zu  Gratz  versetzt.  —  Chyle,  Paul,  Gymnasialdirector  in  Iglao, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Jicin  versetzt.  —  Czabo, 
Dr  Joseph,  Domherr  am  Graner  Erzcapitel,  zum  Rector  des  Central- 
Seminars  nnd  Direetor  der  theologischen  Facnltät  an  der  Universität 
KU  Pesth  ernannt.  —  Demelius,  Dr  Gustav,  ordentlicher  Professor 
des  römischen  Rechts  an  der  Krakauer  Universität,   In  gleicher  Eigen- 
schaft an  die  Universität  zu  Gratz  versetzt.  —  Dniestrzanski,  Sap- 
plent am  Gymnasium   zu  Sambor,   zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben 
Anstalt  befördert.  —  Dzialas,  Dr,  SchAG.,  als  Collaborator  am  Mag- 
dalenen>Gymnasium  zu  Breslau  angestellt.  —  Foregg,  Dr  Ant.,  Scrip- 
tor an  der  Universitätsbibliothek  in  Gratz,   als  Scriptor  an  die  Univer- 
sität zu  Innsbruck  versetzt.   —  Gabriel,    Dr  Philipp,    Augustiner 
Ordenspriester,   erhielt  seine   provisorische  Anstellung  als  Direotor  des 
kathol.  Gymnasiums    zu  Teschen  in  definitive  verwandelt  —  Genthe, 
Dr,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Memel  angestellt.  — 
GJoria,  Dr  Andreas,  Municipalarchivar  in  Padua,  zum  ausserordent- 
lichen Professor  der  historischen  Htüfswissenschaften  an    der    dasigen 
Universität  ernannt.  —   Grimme,  ordentlicher  Lehrer   am  Gymnasium 
zu  Paderborn,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Heidrich,  wissenschafil. 
HUlfsYehrer  am  Friedrich  -  Wilhelmsgymna&ium  zu  Posen,    zum   ordentl. 
Lehrer  an   derselben  Anstalt  befördert.   —   Ueinze,    DrH.,   SchAC, 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neustettin  angestellt.  —  Horn- 
Htein,   Dr  Karl,   Adjunct   an    der  Sternwarte  und   Privatdoceut    der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Wien,  zum  ordentlichen  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität   in  Prag  ernannt.  —  Jan,   L.    v. ,    Dr, 
Professor  der  3en  Gymnasialklasse  in  Schweinfurt,  zum  Studienrector  am 
Gymnasium  zu  Erlangen  ernannt.  —  Jan,  v.,  Dr,  SchAC,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Gymnasinm  zu  Landsberg  a.  d.  W.  angestellt.  —  Karlinsky, 
Frz,  Adjunct   an  der  kk.  Sternwarte  zu  Prag,    zum  ordentlichen   Pro- 
fessor der  Astronomie  und  höheren  Mathematik   an  der  Universität   zu 
Krakau  ernannt.  —    Kawka,  Dr  Matth. ,  Gymnasialdirector  zu  Trop- 
pau,   in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Kleinseitner  Gymnasium   in   Prag 
versetzt.    —  Krichenbauer,  Ant.,   gewesener  Gymnasialdirector   zu 
Unghvar ,  in  gleicher  JEiigensohifftv  «0  dem  Gymnasium  zu  Iglau  angest. 
—  Kühner,    Dr,  l^i^ÄC ,    als   ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Landsberg  a.  d.  \yi&ngestellt.  —  Ladrasch,  Dr,  SchAC,  als  ordent- 
licher Lehrer  am  GJ^inpasium  zu  Sorau  angestellt.  —  Lemcke,  SchAC, 
als  Collaborator  am  GyAH^sinm  zu  Stettin  angestellt.  —  Lempl,    sup- 
plierender  Religionslelir^iram  Gymnasium  zu  Marburg  (Oesterreich),  zum 
wirklichen  Religio nslehMir  an  dieser  Anstalt  befördert.  —  Malinowski, 
Marc  eil,  Lehrau^^andidat,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Tarnow  ernannt.  Ü^   Margö,  Dr  Theod. ,   Professor  zu  Klausenburg, 
zum  ordentlichen  Professor   der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie 
an  der  Universität  in  Pesth  ernanüt.  —  Meyer,  Dr,  Rector  zu  Saar- 
louis, aip  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium   zu  Trier  versetzt.  — 
Michaqiälis.  Dr,  Privatdoceut  in  Kiel,  zum  auszerordentlichen  Profes- 
sor ia   der  philosophischen  Facultät  der  Universität  zu  Greifs wald  er- 
Dannt.  —  Mikelli,  Dr  Anl., ^uppVeuX  «m ^\Ab«AA^^m\i^«\w\si  vx Mantua, 
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zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Müller, 
Iwan,  Gymnasialprofesflor  in  Zweibrücken,  in  gleicher  Eigenschaft  au 
das  GymDasinm  zu  Erlangen  versetzt.  —  Piacbetko,  Severin, 
Oymnasialsupplent,  zum  wirklichen  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Brze- 
zany  ernannt.  —  Pohl,  Lehrer,  zum  Oberlehreram  Friedrich- Wilhelms- 
^ymnasium  zu  Posen  ernannt.  —  Kai^da,  Dr  Anton,  Privatdocent  in 
Prag  und  Bezirksactuar  in  Smichow ,  zum  aasserordentlichen  Prof.  des 
Österreich.  Civil-,  Handels-  und  Wechselrechts  mit  der  Verpflichtung 
zum  Vortrag  in  böhmischer  Sprache  an  der  Universität  in  Prag  ernannt. 

—  Uecsy,  Dr  Emil,  Universitätsprofessor,  zum  ordentlichen  Profes- 
sor des  römischen  Rechts  an  der  Universität  in  Pesth  ernannt.  — 
»Schmid,  Dr  Ant.,  gewesener  Director  des  Gymnasiums  zu  Kascliau, 
als  Director  des  Gymnasiums  zu  Troppau  angestellt.  —  Schrey, 
Thom.,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tamow,  zum  Lehrer  und  provisori- 
schen Director  an  der  Unterrealschule  in  Laibach  ernannt.  —  Siegel, 
Dr  Heinr. ,  auszerordentl.  Professor,  zum  ordentl.  Professor  der  deut- 
schen Rechts-  und  Reichsgeschichte  und  des  gemeinen  deutschen  Rechts 
an  der  Universität  in  Wien  ernannt. —  Siegl,  Ant.  Eduard,  Director 
des  Gymnasiums  zu  Leutschau ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymna- 
sium zu  Znaim  versetzt.  —  Simon,  Dr  J. ,  Subrector  an  der  Latein- 
schule zu  Edenkoben,  als  Gymnasialprofessor  nach  Schweinfurt  versot/.t. 

—  Skubif,  Ant.,  Gymnasialsupplent,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Unter- 
gymnasium  zu  Krainburg  ern.  —  Sobola,  Job.,  gewesener  Director 
des  Gymnasiums  zu  Pesth,  zum  Director  des  kk.  Gymnasiums  zu  Olmütz 
ernannt.  —  Stöcke,  Dr,  Geistlicher  Rath  und  Prozessor  am  Lyceum  zu 
Kichstädt,  zum  ordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät 
der  Akademie  in  Münster  ernannt.  —  Süsz,  Dr  Eduard,  Custos- 
adjnnct  und  auszerordentlicher  Professor  der  Paläontologie  in  Wien, 
unter  Enthebung  von  der  ersten  Function  zum  auszerordentl iclien  Profes- 
sor der  Geologie  an  der  dasigen  Universität  ernannt.  —  Tenckhoff, 
Dr  Hülfslehrer,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Paderborn 
angestellt.  —  Thann,  Dr  Karl,  As.sistent,  zum  ordentlichen  Professor 
der  Chemie  an  der  Universität  zu  Pesth  ernannt.  —  Wild,  SchAC., 
.ils  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Görlitz  angestellt. —  Wild, 
Cand.  theol. ,  als  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Bautzen  angestellt. 

—  Win  ekler,  Lehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Landsber;L,^ 
a.  d.  W.  angestellt.  —  Wocel,  Erasmus,  auszerordentlicher  Profe.s- 
sor  der  Archäologie  und  Kunstgeschichte  an  der  Universität  zu  Prajr» 
mit  der  Verpflichtung  zum  Vortrage  der  böhmischen  Litteraturgeschichte 
zum  ordentlichen  Professor  befördert.  —  Worm,  DrJoh. ,  supplieren- 
der  Rcligionslehrer  am  Gymnasium  zu  Gratz,  zum  wirklichen  Religions- 
lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Wurner,  Mich.,  Gymnasial- 
supplent, zum  wirklichen  Lehrer  an  dem  Untergymnasium  zu  Kraiuburo: 
ernannt.  —  Zambaldi,  Frz,  Lehramtscandidat  und  Amanuensis  an 
der  Paduaner  Universitätsbibliothek,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staats- 
gymnasium zu  TreTiso  ernannt. 

Pmedlclemiifen  and  Ehrenerwelianfeai 

Arneth,  Alfr.  Ritter  von,  Vicedirector  des  geheiipen  Hans-,  Hof- 
und  Staatsarchivs  zu  Wien,  zum  wirklichen  Mitglied  der  philosophisch- 
historischen  Klasse,  Bunsen,  Dr  Robert  William,  Hofrath  und 
Professor ,  zum  ausländischen  Ehrenmitglied  der  mathematisch  -  natur- 
wissenschaftlichen Klasse,  Coussemaker,  Charles  Edmond  Henri 
de,  Tribunalrath  zu  Dünkirchen,  zum  correspondierenden  ausländischen 
Mitglied,  Erben.  K.  J. ,  Archivar  zu  Prag,  und  Heider^  De  G>a^^\..^ 
Ministerialsecretär  im  Staatsministeriuin  zu'WiQii^  vql  ^^tt^v^^'o^'^A^tv^^^^^ 
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inländischen  Mitgliedern,  Jahn,  Dr  Otto,  Professor  an  der  Unirerti- 
tat  zu  Bonn,  cum  auswärtigen  correspondierenden  Mitglied  der  philoio- 
phisch-  historischen  Klasse  nnd  Kirch  hoff,  Dr  G. ,  Professor  n 
Heidelberg,  zum  correspondierenden  ausländischen  Mitgliede  der  matbe- 
matisch-naturwissenschaf fliehen  Klasse  in  der  kk.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien  ernannt.  —  K^rause,  Dr,  Oberlehrer  am  OjinnaahuB 
zu  Hohenstein,  als  Professor  prädic^ert.  —  Miklosiseh,  Dr  Frs, 
Professor  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  auswärtigen  Mitglied  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften ' in  Berlin  ernannt.  —  Ton  Sehmer- 
lin g,  Staatsminister,  Dr,  zum  Ehrenmitglied,  Siegel,  Dr  Heinr., 
Professor  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  inländischen  eorreapondie- 
renden,  und  Vahlen,  DrJoh. ,  ordentlicher  Plrofessor  der  klassischeo 
Philologie  an  der  Universität  zu  Wien,  zum  wirklichen  Mitgllede  in  der 
philosophisch -historischen  Klasse  der  kk.  Akademie  der  Wiasenachaften 
zu  Wien  ernannt. 

Abb  Ikren  Aemtera  getreteai 

Döderleiu,  s.  oben  S.  525  Anm.  —  Göbel,  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Liegnitz,  auf  eignen  Antrag.  —  Knar,  Dr  Jos.,  Profesaor  der 
Mathematik  an  der  Universität  zu  Gratz,  auf  sein  Ansuchen  in  den  blei- 
benden Ruhestand  versetzt.  —  Scariza,  Ehrendomhen:  und  Gymnasial- 
lehrer zu  Spalato,  auf  Ansuchen,  unter  Verleihung  des  goldnen  Ver- 
dienstkreuzes  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt.  —  Weisse,  Dr 
Maximilian,  Prof.  der  Astronomie  und  höheren  Mathematik  an  der 
Universität  zu  Krakau,  auf  sein  Ansuchen  unter  Verleihung  des  Ordens 
der  eisernen  Krone  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt. —  Wibiral, 
Karl,  Gjmnasialdirector  zu  Olmütz,  unter  Verleihung  des  goldenen 
Verdienstkreuzes  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt.  — Vainovics, 
Gymnasialprofessor  zu  Karlowicz,  nach  50 jähriger  Wirkung  unter 
Vcrleiliung  des  goldnen  Verdienstkreuzes  in  den  bleibenden  Ruhestand 
versetzt. 

Gestorben  t 

Am  4.  März  zu  Darmstadt  der  Hofprediger,  Ober-consistorial -  und 
-studienrath  Dr  Palm  er  im  Alter  von  59  Jahren.  —  Am  5.  März  zu 
Mifnchen  der  quiescierte  Professor  der  Forstwissenschaften,  Dr  K.  Pa- 
pins,  im  Alter  von  75  Jahren.  —  Am  16.  März  zu  Wien  der  als 
Dichter  allgemein  bekannte  Mxnisterresident,  Kännnersr  Joseph  Chri- 
stian Freiherr  v.  Zedlitz,  geb.  28.  Febr.  1700.  «^v-  An  demselben 
Tage  in  Gieszen  der  Geh.  Finauzrath  und. Prof.  der  Mathematik  Dr 
Hermann  Umpfenbach  im  kaum  angetretenen  04.  Lebensjahre.  — 
Im  März  zu  Heidelberg  der  auszerordentliche  Professor  der  Chemie  und 
Apothekerknnst  Dr  Walz  im  40.  Lebensjahre.  —  Zu^Anfa^  des  März 
in  Tübingen  der  auszerordentliche  Professor  in  der  medicinisöhen  Facul- 
Dr  Chr.  J.  Baur,  geb.  178Ö.  —  In  derselben  Zeit  zu  Woolwich  der 
rühmlichst  bekannte  Mathematiker  und  Physiker  Barlow,  geb.  1770. 
—  Im  März  zu  Paris  der  Professor  der  Medicin  Dr  L.  Becquerel.  — 
Am  2.  April  zu  Linz  der  emeritierte  Professor  des  römischen  und  kano- 
nischen Rechts  an  der  Wiener  Universität,  Regierungsrath  Dr  Anton 
von  Gapp,  im  58n  Lebensjahre.  —  Am  8.  April  zu  Pesth  der  ordent- 
liche Professor  der  Botanik  und  VorsW^id  des  botanischen  Gartens  an 
der  dasigen  Universität,  Dr  med.  Gerenday.  — Am  il.  April  zu  Pesth 
der  vormalige  ordentliche  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an 
der  dasigen  Universistät,  Rath  Dr  Sigismnnd  Schordann,  68  Jahre 
alt.  —  Am  16.  April  zu  Tübingen  der  Professor  des  römischen  Rechts 
an  der  dasigen  UniversiVit,  "Dt  "ML.  Ä.  'Mm'j^T.    —    kwv  'l^,  A^ril    zu 
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Wiesbaden  der  Professor  am  KathariDeom  and  Stadtbibliothekar  zu 
Lübeck,  Dr  Ernst  Deeke.  —  Am  28.  April  eq  Wiesbaden  der  Ober- 
schulrath  und  Director  des  dasigen  Realufjmnasinms  Dr  Job.  Heinr. 
Traugott  Müller.  —  Am  28.  April  au  Wien  der  frühere  Professor 
an  dem  Clymnasiam  zu  den  Schotten,  Prior  und  Consistorialrath  P. 
Edmund  Götz,  geb.  18.  MSrz  1792.  —  Im  April  zu  Dorpat  der  Kec- 
tor  der  dasigen  UniversitKt,  Geh.  Rath  und  Senator  Bradtke.  —  Am 

I.  Mai  zu  L^itomiBchl  der  emeritierte  Director  des  dasigen  Gymnasiums, 
Ehrenpro vincial  des  Piaristenordens  DrFlorus    Staschek.    —    Am 

II.  Mai  in  Gratz  der  ordentliche  Professor  der  Philosophie  an  der  das. 
Universität  Dr  Lorenz  Gabriel»  früher  in  Innsbruck.  —  Am  18.  Mai 
zu  Freiburg  der  durch  seine  Reisen  und  Werke  über  Palästina  bekannte 
Dr  Georges  Robinson.  —  Im  Mai  zu  Utrecht  der  Physiolog  S c h r ü- 
der  van  der  Kolk.  —  Am  26.  Mai  zu  Prag  der  Director  des  Gym- 
nasiums in  der  Kleinseite,  Dominik  Kratoehwile.  —  Am  29.  Mai 
ebendaselbst  der  emeritierte  Gymnasialprofessor  P.  Franz  Xaver 
Tauber.  —  Am  30.  Juni  zu  Wien  der  Collaborator  an  der  kk.  Hof- 
bibliothek Julius  Feifaliky  am  meisten  durch  seine  Aufschlüsse  über 
die  Königinhofener  Handschrift  bekannt,  im  8Qn  Lebensjahre.  —  Am 
5.  Juli  zu  Paris  der  Herzog  t.  Pasquier,  geb.  1707,  Mitglied  der  Aka- 
demie. —  An  dems.  Tage  zu  Heidelberg  der  berühmte  Naturforscher, 
Hofrath  und  Professor  Dr  Heinr.  Bronn.  —  Am  20.  Juli  zu  Stutt- 
gart der  Prof.  der  Physik  an  der  Universität  Tübingen  Dr  von  N  ö  r  - 
renberg.  —  Am  30.  Juli  zu  Dublin  der  Professor  der  irischen  Ge- 
schichte und  Archäologie  an  der  dortigen  kathol.  Universität  Eugen 
O'Currey,  ein  bedeutender  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  keltischen 
•Sprach-  und  Altertumskunde.  —  Im  Juli  zu  Hall  in  Tirol  der  emerit. 
Universitätsprofessor,  Deehant  Dr  Ing.  Weber  im  71.  Jahre  und  in 
Ofen  der  Geolog  Prof.  Dr  Job.  von  Jok<Sly.  —  Am  3.  Aug.  zu  Prag 
der  jnbil.  Gymnasialprofessor,  Dr  Ph.  M.  E.  Sturm.  — *  Am  18.  Aug. 
zu  Gumbinnen  der  Director  des  das.  Gymnasiums  Dr  J.  O.  Hamann. 
—  Am  22.  Aug.  zu  Gratz  der  emeritierte  Director  des  Gymnasiums  zu 
Cilli,  Capitular  P.  Hartn.  Dorf  mann,  im  84n  Lebens.  — Am  23.  Aup^. 
zu  Würzburg  der  Prof.  der  Pathologie  und  Therapie  an  der  dortigen 
Universität,  Hofrath  Dr  Karl  Frdr.  von  Marens,  ^  Jahre  alt.  — 
Am  5.  Sept.  zu  Jicin  der Gymnasialprofessor  Wenzel  Grob,  72  Jahre 
alt.  —  Am  2.  Oct.  zu  Conitz  der  ordentliche  Lehrer  am  dasig.  Gymna- 
8ium  Karlinski.  —  Den  am  13.  November  erfolgten  Tod  Ludwig 
Uhlands  in  Tübingen  erwähnen  wir  nicht,  um  die  gewis  Allen  bekann- 
ten Notizen  zu  wiederholen,  sondern  um  auch  in  diesen  Blättern  einen 
Lorbeerkranz  auf  sein  Grab  zu  legen  —  Am  15.  Nov.  starb  zu  Leipzig 
der  durch  seine  pädagogischen  Verdienste  rühmlichst  bekannte  Director 
der  1.  Bürger-  und  der  Realschule,  Dr  Job.  Carl  Christoph  Vogel, 
iin  07 n  Lebensjahre. 
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Eine  berichtigende  und  Unbill  abwehrende  Bemerkung  zu  Doctor 

Baumstarkes  In  Heft  7  dieser  Zeitschrift  befindlicher  Abhandlung 

*über  die  Neugestaltung  des  badischen  Schulwesens'. 


Wenn  um  einzelner  in  lateinischen  Gratnlationaschreiben  an  ver- 
diente Jabilare  enthaltenen,  nach  Dr  fianioBtarkt  Ansicht  zu  sehr  loben- 
den und  darum  ihm  nicht  sosagenden  Ausdrücke  willen  also  gleich 
gegen  deren  von  ihren  CoUegien  daiu  beauftragten  Verfasser  anmaszend 
und  leichtfertig  verdllchtigende  Redensarten  geschleudert  werden,  wie 
solche  auf  S.  365  f.  des  gedachten  Heftes  an  lesen  sind:  so  richtet  sich 
ein  solches  Verfahren  bei  gebildeten  und  denkenden  Lesern  yon  selbst 
Dr  Baumstark  hat  durch  seinen  aus  Cornelius  Nepos,  Zumpt,  Schaaf 
und  andern  genannten  und  ungenannten  Autoritäten  mühsam  xuaammen- 
gestoppelten,  jeden  geistig  beg^abten  Schüler  mit  Langeweile  and  VTider- 
willen  erfüllenden  Commentar  su  Cäsars  herliehen  Commentarien  bereits 
zur  Genüge  gezeigt,  wes  Geistes  Kind  er  ist;  dass  nun  aber  ein  sol- 
cher Mann  gerade  sich  hat  verleiten  lassen  können,  einer  so  Terdichti- 
genden  und  herausfordernden  Sprache,  wie  dies  a.  a.  St.  der  Fall  ist, 
sich  zu  bedienen,  ist,  wenn  man  nicht  Sein  hier  zu  Lande  sprächwört- 
lich gewordenes  Wesen  kennt,  geradesu  nnerklftrlioh. 

Hätte  auf  S.  366  es  etwa  geheiszen:  'super  ceteros,  qni  nunc  sunt, 
praeter  nnum  omnes  vires  doctos  ezcellit':.  dann  wäre  die  Eitelkeit 
des  ignorierten  Freiburger  Doctors,  der  eben  jetzt  den  Herodot  all- 
wöchentlich zweimal  su  lesen  und  zu  erklären  vor  hat,  wahrscheinlich 
mit  selbstzufriedenem  Lächeln  damit  einverstanden  gewesen;  alsdaoo 
wäre  aber  auch  der  a.  a.  St.  von  ihm  gegen  Collegen  leichtfertig  ge- 
machte Vorwurf  von  tendenziöser  Schmeichelei  noch  viel  so 
schwach;  es  wäre  vielmehr  dies  unverdiente  Lob  vollkommen  gleich- 
bedeutend mit  herbem  Spott  gewesen. 

Der  Herr  Doctor,  welcher,  wie  gern  eingeräumt  wird,  gar  manches 
Gute  und  Richtige  in  seiner  Abhandlung  gesagt  hat,  stehe  doch  end- 
lieb  einmal  von  seiner  altgewohnten  Selbstüberhebung  ab  und  wende 
sich  sokratischer  Selbsterkenntnis  zu :  dann  wird,  was  im  Verkehre  mit 
Gebildeten  von  Nöten  ist,  auch  bei  ihm  eintreten  und  der  Grund  au  her- 
bem Tadel,  wie  er  im  Einverständnisse  mit  Anderen  laut  hier  ausge- 
sprochen werden  muste,  fortan  von  selbst  zu  Boden  fallen. 

H.  im  October.  ^-  C 


Zweite  Abteilung: 

fflr  Gymnasialp&d&gogfk  nod  die  flbrigen  Lehrfieher, 

mit  Aasschlnsz  der  classiachen  Philologie, 
benugegelM  tm  Riiclph  Bictach. 


(M.) 

Die  Ixeabsichtigte   Organisation    des  Unterrichlswesens  im 

Kaisertum  Ruszland. 

(Schlass  zu  8.  402— &04  und  8.  536—555). 


Man  wird  uns  die  Frage  entgegenhalten:  warum  der  reale  Bildungs- « 
weg  nicht  das  gleiche  gewähren  könne.  Wir  könnten  uns  auf  die  allge- 
meine Zustimmung  berufen,  die  man  in  Deutschland  daraus  folgern  kann, 
dasz  der  Name  *  Realgymnasium '  nur  an  wenigen  Orten  sich  behauptet 
hat ,  überall  sonst  *  Realschule '  die  stehende  Bezeichnung  geworden  ist, 
und  daraus,  dasz  die  Zahl  derer,  welche  die  Realschule  besuchen,  um 
sich  dann  wissenschaftlichen  Studien  zu  ^^idmen,  eine  sehr  geringe  ist,  die 
obersten  Klassen  derselben  immer  über  schwachen  Besuch  zu  klagen  ha- 
ben :  wir  könnten  auf  die  Urteile  höherer  Gewerbtreibender  aufmerksam 
machen ,  welche  constatieren ,  dasz  Zöglinge  von  Gymnasien  als  Lehrlinge 
zwar  anfanglich  in  den  praktischen  Dingen  solchen  von  Realschulen  nach- 
stehen, aber  bald  in  Folge  ihrer  regeren  und  tüchtigeren  Geisteskraft 
dieselben  weit  überholen:  Ref.  könnte  endlich,  da  er  mit  der  Leitung 
eines  Gymnasiums  und  einer  Realschule  zugleich  betraut  ist  und  in  bei- 
der obersten  Klassen  unterrichtet,  auf  seine  eigene  Erfahrung  und  An- 
schauung ein  gewisses  Gewicht  legen,  wir  unterlassen  es,  weil  die  Er- 
falirung  nur  dann  rechte  Beweiskraft  hat,  wenn  die  Inneren  Ursachen, 
aus  welchen  die  Erscheinungen  hervorgehen,  erkannt  sind«  Den  Werth 
und  die  Bedeutung  einer  Wissenschaft  schätzt  nur  deijenige  richtig,  wel- 
cher eben  so  ihre  Vorzüge  anerkennt,  wie  was  sie  nicht  zu  leisten  ver- 
mag durchscliaut.  Die  Mathematik  hat  in  der  strengen  Gonsequenz  ihres 
Systems  einen  groszen  Vorzug  vor  allen  andern  Wissenschaften  und  in 
ihrer  Uiientbehrlichkeit  für  das  praktische  Leben  und  für  alle  höhere  und 
tiefere  Naturforschung  einen  unverkürzbaren  Werth.  Sie  musz  und  wird 
wegen  des  letzteren  Umstandes  ihren  Platz  in  der  Bildung  der  Ja%«»iiVftr 
haupten,  und  —  das  ist  nicht  das  geringste  —  ^ei^ea  Afei  cnXfixvGL  %\^»>^v& 
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heilsames  Correctiv  gegen  das  Uebersprudeln  des  Geistes  und  ein  Mittel  zur 
strengen  Wissenschaftlichkeit  anzuhalten  abgeben.  Aber  kann  man  denn 
leugnen,  dasz  sie  sich  in  Abstractionen  bi^wegt,  dasz  sie  über  die  Anwen- 
dung der  einfachsten  logischen  Formeln  und  Gesetze  nicht  hinausgeht, 
dasz  sie  die  wichtigsten  Interessen  der  Menschheit  nicht  berührt  und 
Herz  und  Gemdt  unergriffen  llkszt?  Es  ist  damit  nicht  gemeint,  dasz  das 
Findün  tind  düB  Anwendn  des  gefoidetteii  mcht  «ine  hohe  Freude  und 
eine  Art  Erhebung  des  Herzens  erzeugen  könnten,  aber  es  istgewis,  dasz 
wenn  man  sich  einen  blosz  mathematischen  Kopf  denken  könnte ,  man 
den  ödesten  und  trockensten  Menschen  vor  «oh  haben  wdrde.  Schon  die 
Form,  in  welcher  dieser  Wissenschaft  spricht  und  schreibt,  zeigt  wol 
Nüchternheit,  Klarheit  und  Folgerichtigkeit,  aber  Manigfaltigkeit ,  Fülle 
und  Wohlklang  bleiben  ihr  fremd.  Erfahrene  Lehrer  endlich  werden  wis- 
sen, welche  Schwierigkeit  bei  solchen  Schülern,  die  in  der  Mathematik 
recht  Gutes  leisten,  die  Auffassung  von  Begriffen  und  Schlüssen  und 
noch  mehr  die  Auffindung  von  Definitionen  und  Beweisen  aus  andern  Ge- 
bieten des  Wissens  macht.  Also  ideale  Bildung  vermag  die  Mathematik 
nicht  zu  geben,  sie  kann  nur  einen  Beitrag  dazu  liefern;  ihre  Kenntnis 
ist  unentbehrlich  um  die  Entwicklung  des  Menschenlebens  und  vieler  Er- 
scheinungen in  demselben  verstehen  und  würdigen  zu  können ,  aber  die 
wichtigsten,  höchsten  und  tiefsten  Richtungen  des  Geisteslebens  vermag 
sie  nicht  zu  erschlieszen  und  zu  erhellen.  In  den  Naturwissen- 
schaften verkennen  wir  den  hohen  Werth  ihrer  inductorischen  Me- 
thode nicht;  wir  gründen  ihre  Unentbehrlichkeit  Itlr  den  Jugendunterricht 
nicht  allein  auf  ^t  Wichtigkeit,  welche  sich  ihre  praktischen  Anwen- 
dungen im  Leben  errungen  haben  und  täglich  weiter  erringen ,  sondern 
noch  vielmehr  auf  die  Notwendigkeit  das  worein  als  in  seine  Umgebung 
der  Mensch  durch  den  Schöpfer  gestellt  ist,  denkend  zu  kennen  und  zu 
begreifen ,  wir  schreiben  ihnen  eine  gewisse  ideale  Kraft  in  ihrer  steten 
Hinweisung  auf  das  Letzte  und  Höchste,  auf  den  Schöpfer,  zu,  wir  finden 
in  ihren  Darstellungen  und  Schilderungen  Wärme  und  Leben,  Fülle  und 
Manigfaltigkeit  wieder :  aber  immer  bleibt  ihr  Gebiet  das  auszermensch- 
liche,  das  Geistesieben  und  -wesen  vermögen  sie  nicht  zu  eröffnen  und 
mindestens  wird,  was  sie  zur  Erhellung  desselben  beilragen,  erst  dem 
zu  Teil,  welcher  auf  ihre  die  weiteste  Umsicht  gewährende  Hölie  hinaufge- 
stiegen ist.  Das  aber  ist  eben ,  was  man  beim  Jugendunterricht  gewöhn- 
lich vergiszt,  dasz  man  in  ihm  nur  erst  Kenntnisse  geben  und  Fertigkei- 
ten verleihen,  nicht  sofort  die  höchste  Bildung,  welche  die  Wissenschaft 
zu  erzeugen  vermag,  aneignen  kann.  Demnach  können  auch  die  Natur- 
wissenschaften auf  der  Schule  nur  einen  Teil  ihrer  humanistischeu  Wirk- 
samkeit entfalten.  Man  kann  in  ihnen  über  klare  Anschaurung  von  Merk- 
malen und  deren  Zusammenfassung  zu  Begriffen ,  Ordnung  des  einzelnen 
zu  Klassen  und  Arten ,  Auffindung  des  Gesetzes  aus  den  Erscheinungen 
oder  sein  Wiedererkennen  in  diesen  nicht  hinausgehen :  alles  Dinge ,  durch 
weiclie  Thätigkeiten  des  Geistes  geübt,  aber  sein  volles  inneres  Wesen 
und  Leben  nicht  aufgedeckt  und  erschlossen  wird.  Nur  erst  dann,  wenn 
das  letztere  hinzutritt,   wird  der  höhere  Zweck  erreichbar.    Dasz  die 
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neuert^n  Spracfien  und  LitleraEuren  iIjsselLe,  was  ilie  anlikklassrschea, 
dem  JugeiidunterrlcliC  Dicht  sein  köDtien,  iveil  sie  Hildungen  der  moder-' 
nen ,  vieirach  verwiekel leren  und  gcsteigerLen  Kullur  sind  und  ioimur  der 
Mullersprache  näher  stehen ,  i»t  Rlr  jeden ,  welcher  den  Vorici!  des  £*■ 
hem  über  die  ErsUrltang  des  Geistes  und  ideelle  Bildung  zurückzus leiten 
vermag,  so  ausgemachl,  dast  eine  weitere,  ohnehin  viel  Raum  erfM^ 
dernde  Auseinanderselznng  nichl  nötig  ist.  Alles  die»  bestätigt  und  ei'- 
kiart  dasjenige,  was  Ref.  als  seine  Errahrung  aussprechen  niusz:  die 
Schüler  der  Realschulen  haben  vor  den  auf  gleicher  Alters-  und  Kiassei- 
stufe  stehenden  der  Gymnasien  zwar  manche  Kenntnisse  voraus ,  aber 
im  Erfassen  eines  ^sLigen  Inhalts  und  inj  Darstellen  eigner  Gedanken 
stehen  sie  ihnen  auf  das  entschiedenste,  ja  überraschend  weil  nach.  Das 
ist  die  Wirkung  jener  geistigen  Zucht,  welche  das  Studium  der  Alten 
bietet  und  welche  durch  nichts  In  glerciier  Weise  erselit  werilen  kaiu. 
Um  ihretwillen  hat  man  die  Schulen,  welche  vorzugsweise  auf  die  klas- 
sischen Studien  gegründet  sinil ,  Gymnasien  genannt,  und  so  lange  mal 
sie  zu  schätzen  im  Staude  ist,  werden  sie  blühen  und  gedeihen  auf  dem 
von  den  Vorfahren  gelegten  Grunde,  dessen  Trefflichkeil  sich  in  Jaht^ 
hunderte  langer  Erfahrung  bewahrt  bat.  Nirgends  tritt  der  Unterschied 
zwischen  den  Rcalsclifllern  und  den  Gyninasiaslcn  deutlicher  hervor,  alh 
hi^i  dcDi  Unterrichte  in  der  vaterljindischen  Litteratur,  nicht  allein  in  der 
Auffassung  der  Spraclie,  sondern  auch  in  der  Reurteiluug  iler  Charaktere 
und  der  Oomposrtiun,  ja  das  Fehlen  i\en  antik  klassischen  Rildungsele- 
iiienis  gibt  sich  auch  noch  auf  andere  Weise  zu  erkennen.  Wir  können  , 
keinen  unserer  groszen  Dichler  lesen,  ohne  auf  Anschauungen  nnd  Aus- 
driicke  tu  stosten ,  welche  iiu  klassischen  A]t«rtura  wurzeln.  Slan  wirÄ 
im  Auslande  daraus  vielleicht  den  Vortvurf  herauszichon ,  dasK  unsere 
llichtcr  nicht  national  genug  seien,  allein  dieser  wird  durch  die  Redeu- 
tung,  welche  sich  dieselben  in  unserem  Volke  erworben  haben,  hinläng- 
lich widerlegt  und  auszerdem  dQrfen  wir  uns  auf  die  Ehre  und  Bewun- 
derung lierufen,  welche  wenigstens  unser  Göthe  und  Schiller  bei  des 
gebildeten  IVemdcn  Völkern  gcnieszen ,  als  auf  einen  Beweis  dafOr ,  dasz  sie 
das  wahrhaft  menschlich  Schöne  anazujirSgen  verslanden.  Sie  haben 
ilas ,  was  sie  im  Alleriaro  davon  fanden ,  in  das  Deutsche  hinflhergenom- 
mcn.  Ihr  Verständnis  fSllt  unseren  Realschülern  schwerer,  als  unseren 
Gymnasiasten;  niao  hat  nicht  allein  viel  Mdhe  nötig,  ihnen  die  ans  der 
Mythologie  i.  B.  enlnonimenen  Rltder  nur  anuähernd  zu  erklaren,  es 
fehlt  ihnen  auch  der  aufgeschlossene  Sinn  für  das  Poetische,  die  Blüte 
<les  Humanen,  itbcrhaupt.  Wird  man  aber  von  denen,  welche  auf  der 
Hohe  der  Geistesbildung  In  der  Nation  stehen  imd  auf  sie  thatig  einwir- 
ken sollen ,  nicht  vor  alleui  das  volle  und  tiefe  Verständnis  der  Gcistei- 
werke  verlangen,  welche  der  kostbante  Schatz  md  das  schönste  Eneng- 
nia  des  nationalen  (reistet  sind?  Darin  haben  wir  hinlänglichen  Gmöd 
die  Hu  man  i  II  tss  Indien  nicht  geriag  zn  schätzen ,  sie  vidmehr  lu  pflegei 
und  zu  erheben.  Wir  achten  auf  die  prophetische  Stimme  der  gröszten 
Geister  riler  Kelten,  welche  den  oDfehlbaren  Eintiitt  oder  die  Wieder- 
kehr der  Barturei  prophetisch  veiUnden,  wenn  je  die  AHerlDinsstndien 
38* 
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der  fremden  Sprache  uad  ihres  Wesens  unmtbehrlich,  sondern  auch  das 
besle  Mittel,  um  durch  die  stete  VergiMchung  die  Gese&se  and  Foniiei 
der  Muttersprache  suro  Bewustsein,  die  Begriffe  und  Gedanken  znr  Klar- 
heit BU  bringen*  Wie  alles  dies  in  den  philologischen  Gymnasien  enidt 
weisen  könne,  ist  uns  undenkbar,  um  so  mehr  als  ja  die  der  alten  Spra- 
chen eingeräumten  Stunden,  wie  oben  bonerkt,  nur  etwa  V5  ^^  §^ 
samten  Unterrichtsieit  bilden.  ^ 

in  den  neuem  Sprachen  freilicfa  wird  man  wol  naeh  dem,  was  im 
Progymnasium  schon  erreKlit  sein  soll,  eine  blosse  ForMbang  und  Er- 
weiterung des  gewonnenen  innerhalb  der  Schnlstuaden  olme  bedeaten- 
dere  hausliche  Arbeit  voraussetzen  können ,  obgleich  wir  dies  in  Betreff 
der  deutschen  Sprache  und  latteratur,  welcher  auch  mehr  Stunden  als 
der  französischen  zugewiesen  sind,  nach  den  von  Auslindeni  uns  mitge- 
teilten Erfahrungen  kaum  glauben  möchten.  Aber  die  russiBclie  Littera- 
tur  und  die  Geschichte  nelunen  nicht  nur  denselhen  Raum  wie  in  des 
Realgymnasien  ein,  es  soll  in  ihnen  auch  das  gleiche  Ziel  erreiebt  wer- 
den: immer  eine  die  Zeit  und  Kraft  der  Schüler  nicht  unbedeutend  in 
Anspruch  nehmende  Angabe.  Die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaf- 
ten sind  fk'eilicb  auf  ein  Minimum  besdbränkt,  wir  müssen  aber  priHeo, 
ob  man  duran  recht  thut ,  wobei  auch  der  fdr  die  Realgymnasien  angeord- 
nete Unterrichtsplan  mit  in  Betracht  gezogen  werden  wird.  Zuerst  ac- 
c^tieren  wir  die  Annflheruiig  an  den  Bc^ff,  wdcher  sich  fflr  unsere 
Gymnasien  festgestellt  hat  Die  allgemeine  Bfldung,  welche  der  könitige 
Gelehrte  ehe  er, zum  speciellen  Studium  einer  Wissenschaft  fibergehen 
kann,  und  dann  nach  dessen  Vollendung  im  Leben  braucht,  kann  nicht 
auf  alte  Sprachen  allein  gegründet  werden ,  sie  musz  die  in  der  Bildung, 
in  der  Geistesrichtung  und  -arbeit  der  Zeit  zu  allgemeiner  und  umfSo^- 
licher  Wirksamkeit  gelangten  und  ausgebildeten  Elemente  mit  umfassea. 
Wer  die  Geschichte  unsrer  Gymnasien  genau  kennt,  weisz,  dasz  zu  kei- 
ner Zeit  von  wirklich  bedeutenden  SchulmJInnem  die  realen  Kenntnisse 
ausgeschlossen  worden  sind,  dasz  es  sich  immer  nur  um  das  Masz  ge- 
handelt hat ,  in  welchem  sie  gelehrt  werden  müsten  und  ohne  den  huma- 
nistischen Bildungszweck  zu  beeinträchtigen  gelehrt  werden  könnten. 
Nachdem  die  klassische  Philologie  ihre  Erweiterung  zur  Altertumswis- 
senschaft erfahren  und  sich  dadurch  die  Aufnahme  froher  nur  wenig 
beachteUer  Zwecke  in  den  altklassischen  Unterricht  notwendig  gemacht 
hatte ,  nachdem  ferner  das  nationale  Bewustsein  und  der  Besitz  einer  klas- 
sischen nationalen  Litteratur  für  dieselben  eine  erhöhte  Aufmerksamkeil 
in  der  Schule  erzwungen  hatten,  andererseits  aber  die  Naturwissenschaf- 
ten uud  ihre  Grundlage,  die  Mathematik,  auf  eine  Stufe  der  Ausbildung 
und  der  Bedeutung  für  das  Leben  getreten  waren ,  dasz  eine  ginzliche 
oder  gröszere  Unbekanntschaft  mit  ihnen  als  ein  Merkmal  mangelnder 
Bildung  angesehen  werden  muste,  da  ward  allerdings  die  Lösung  der 
letzteren  Aufgabe  zu  einer  überaus  schwierigen  und  die  daran  geknöpfte 
Frage  fand  die  verschiedenartigsten,  oft  ganz  entgegengesetzten  Beant- 
wortungen. Der  80  lange  uud  so  heftig  geführte  Streit  ist  zwar  noch 
nicht  zu  Ende,  hat  sich  aber,  GioW.  ^^\\N;v\^.\  ;i\>^<^\\\  >mv\  >wvc  ^{g^ 
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herechtigl  als  feslgestdlte  Resultate  zu  betrachten,  dasz  man  in  den  Ge- 
lehrten-schulen  die  Mathematik  und  Naturwissenschaflen  nicht  ignorieren 
könne  und  dürfe ,  ihnen  vielmehr  einen  solcheo  Raum  gestatten  mQsse, 
dasz  sie  ihre  geistbildenden  Momente  bethAtigen  können :  dasz  man  die 
Vielheit,  welche  nun  einmal  die  Zeit  gebietet,  nicht  durch  willkürliche 
Ausscheidung  eines  oder  des  andern  Lehrgegenstandes  verringern  dürfe, 
sondern  durch  eine  den  wahrai  Zweck  der  Schule  als  eines  organischen 
Ganzen  nie  aus  den  Augen  verlierende  Methode  in  eine  Einheil  verarbei- 
ten müsse.  Damit  ist  zugleich  zweierlei  gegeben:  einmal  eine  BesohrAn- 
kung ,  indem  offenbar  jene  Wissenschaften  nicht  in  d^  Ausdehmidg  und 
in  d^r  Weise  zu  lehren  sind,  wie  es  zur  praktischen  Anwendung  oder 
specieilem  Studium  erforderlich  ist,  sodann  aber  eine  Zielbestimmung, 
indem  so  viele  elementare  Kenntnis  von  ihnen  gewonnen  werden  musz,  als 
für  jeden  wahrhaft  Gebildeten  notwendig  ist.  Nicht  jeder  Satz  der  Mathe- 
matik, nicht  jede  Folgerung  und  Anwendung  gehört  in  den  Unterricht  des 
Gymnasiums,  aber  doch  alle  diejenigen,  wdche  zur  Begründung  einer 
Lclirc  und  zur  Erkenntnis  ihres  systematischen  Baus  notwendig  sind:  nicht 
die  höheren  und  lieferen  Lehren,  die  nur  ein  gereiftes  wissenschaftliches 
Studium  zu  erschlieszen  und  zu  erhellen  vermag,  aber  die  Elemente  alle, 
auf  weicht  jede  mathematische  Anschauung  beruht.  Der  Unterricht  in 
dieser  Wissenschaft  darf  nicht  desultorisch ,  er  musz  wissenschaftlich-sy- 
stematisch sein ,  damit  der  Einflusz  auf  die  Geistesbildung  sich  wirklich 
geltend  mache:  er  braucht  nicht  alle  Teile  zu  umfassen,  aber  er  darf 
auch  keinen  ausschlieszen,  ohne  dessen  Kenntnis  Niemand  für  einen  Ge- 
bildeten gelten  oder  wenigstens  nicht  die  Fortschritte  des  Zeitalters  be- 
greifen und  beurteilen  kann.  Nun  zerftUt  die  Mathematik  in  zwei  Haupt- 
teile, die  Lehre  von  den  Raum-  und  die  von  den  Zahlengröszen.  Es  mag 
jetzt  so  scheinen,  als  sei  die  Algebra  viel  wichtiger  denn  die  Geometrie 
(wir  gebrauchen  diesen  Namen  in  collectiver  Bedeutung),  weil  in  den 
höchsten  Sphären  beide  sich  durchdringen,  ja  dieselben  eigentlich  erst 
durch  die  Anwendung  jener  auf  diese  entstehen;  allein  hat  dieselbe  da- 
durch ihre  Bedeutung  als  Grundlage  verloren  ?  Kann  man  je  hoffen ,  von 
den  höheren  Lehren  auch  nur  ein  annäherndes  Verständnis  zu  gewinnen 
ohne  die  vollste  und  klarste  Anschauung  und  Behersohung  derselben? 
Und  —  dies  ist  die  eben  so  bedeutende  Frage  —  hat  die  Geometrie  we- 
niger Geist  bildende  Kraft  als  die  Algebra?  Hat  sie,  indem  sie  die  Eigen- 
schaften der  Ranmgroszen  kennen ,  vergleichen  und  daraus  Schlüsse  zu 
bilden  und  Aufgaben  zu  lösen  lehrt,  nicht  viel  mehr  Geist  bildende  Mo- 
mente, als  die  abstracten  und  meist  nur  in  Anwendung  von  Methoden 
bestehende  Algebra?  Darauf  gründen  sich  nun  unsere  Bedenken  gegen 
'den  Entwurf.  Wir  können  es  erstens  nicht  billigen,  dasz  die  Geometrie 
in  den  zunächst  auf  ein  Alter  von  9  —  13  Jabren  berechneten  Progymna- 
sien abgemacht  werden  soll.  In  dem  bezeichneten  Alter  kann  ja  seibstr 
versländlich  von  wissenschaAlicher  Betreibung  keine  Rede  sdn,  kann  höch- 
stens das  getrieben  werden,  was  wir  unter  geometrischer  Anschauungs- 
oder Formenlehre  verstehen,  was  sich  mit  Anwendung  von  Ziikel  und 
Lineal  demonstrieren  läszt,  was  der  prakUidhe  VjA^«Ai^t^SM^^  \ift^»^ 
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uud  in  Gebrauch  bringen  kann.    Bei  den  Realgymnasien  soll  nacli  der  Al- 
gebra die  Anwendung  dieser  Wissenschaft  auf  die  Geometrie ,  Planiine 
trie,  sphärische  Trigonometrie  und  die  Elemente  der  analytischen  Geo- 
metrie vorgetragen  werden,  und  es  scheint  demnach ^  dass  maii  eben  dk 
geometrische  Behandlung  jener  Lehren  uud  swar  in  wissenschafllicfaer 
Weise  in  den  Progymnasien  voraussetzt.  Das  kann  unmöglich  den  Bei- 
listen  genügen  und  dem  Ref.  wenigstens  ist  kein  Realgymnasium  oder 
keine  Realschule  bekannt,  wo  man  nicht  die  wissenschaiUiche  Geometrie 
in  den  mittleren  Klassen  begönne  und  bis  zur  letzten  hiaauf  fortsetzte. 
Doch  kann  hier  noch  die  Möglichkeit  gedacht  werden,  die  in  dem  Pro- 
gymnasium auf  praktischem  Wege  gewonnenen  Kenntnisse  in  wissen- 
schaftliche Form  umzusetzen  und  in  ein  wissenschaftlicheres  System  sa- 
sammenzufasseu ;  aber  in  den  philologischen  Gymnasien  geschidit  dies 
schlechterdings  nicht.   Wir  wollen  hier  Newton's  biuomlacben  Lehmtx 
recht  gern  erlassen,  von  den  Logarithmen  sehen  'wir  schon  nicht  ev, 
warum  sie  gänzlich  wegfallen  sollen.  Erscheint  es  doch  für  jeden  Gebil- 
deten wünschenswerth,  das  Hfllfsmittel  kennen  zu  lernen,  weiches  der 
menschliche  Geist  gefunden  hat,  um  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  die 
schwierigsten  Rechnungen  ausfufflhren,  und  ist  doch  die  Theorie  so  leidit 
zu  begreifen  und  die  Anwendung  zu  flben  in  allen  Teilen  der  MatheiBa- 
tik  so  viele  Gelegenheit  vorhanden.  Von  der  Geometrie  wird  den  Schälen 
der  philologischen  Gymnasien  kaum  die  oberflidilichste  Anschauung,  von 
ihrer  Geist  bildenden  Kraft  kaum  eine  Spur  zu  Tdl  werden.    Von  dea 
Naturwissenschaften  wollen  wir  nicht  weilläufiger  reden;   wir  wollen 
nicht  den  Einwand  erheben,  dasz  die  Chemie  in  ihren  Elementen  nur 
Gedächtnis  werk  ist  und  erst  in  der  Anwendung,  noch  mehr  dann  in  der 
Uebersicht  über  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  Werth  hat,   wir  las- 
sen gern  die  Elemente  in  unsem  Gymnasien  ein.   Aber  wie  ddrfUg  und 
gering  ist  die  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  zugewiesene 
Stundenzahl?   Soll  sich  der  Unterricht  auf  Vortrag  beschränken,  kaum 
kann  elwas  Erkleckliches  gelehrt  werden  und  die  Selbstthätigkeit  der 
Schuler  zu  Hause  musz  in  einer  Weise  in  Anspruch  genommen  werden, 
welche  für  die  übrigen  Lehrfächer  eine  Verkürzung  und  Beeinträchtigung 
herbeiführen  rousz.    Eben  darum  räumen  wir  den  realistischen  Fächern 
in  unseren  Gymnasien  eine  gröszere  Stundenzahl  ein ,  damit  der  Lehrer 
beim  Unterrichte  selbst  durch  heuristische  Methode,  vielseitige  Betrach- 
tung und  Uebung  die  klare  und  sichere  Kenntnis  vermittle,  nicht  durch 
Ansprüche  auf  häusliche  Arbeit  die  Ck>nceutrierung  der  Selbstthätigkeit 
des  Schülers  unmöglich  mache. 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Betrachtung  kurz  zusammen ,  so 
scheinen  uns  die  projectierten  philologischen  Gymnasien  in  den  Alter- 
tumsstudien  nicht  das  Ziel  erreichen  zu  können ,  welches  notwendig  ist, 
in  den  übrigen  Fächern  aber  so  dürftige  Bildung  zu  gewähren ,  dasz  sie 
für  Humanitätsschulen,  für  Schulen  allgemeiner  Bildung  kaum  gelten 
können.  Wir  bedauern  dies  um  so  mehr,  als  damit  dem  russischen  Volke 
diejenige  Bildung,  in  welcher  das  deutsche  Volk  seinen  gröszten  Schatz 
erlrennt,  dem  es  seine  wiasensc;\\Ä^\\^^\v\v^\\VV«cTÄ\%^V^^\^VÄ  verdankt, 
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gänzlich  entzogen  werden  wird.  Nur  durch  die  Tüchtigkeit  ihrer  Leistun- 
gen, durch  die  Gediegenheit  der  allgemeinen  Bildung,  welche  sie  gewähren, 
vermögen  die  Humanitätsschulen  in  unserer  materiellen  Zeit  sich  zu  halten. 
Noch  gibt  es  in  Deutschland  und  England  und  wol  auch  in  andern  Ländern 
zahlreiche  Männer,  welche  seihst  diesen  Weg  gewandelt  und  daher  seine 
Vorzüge  und  Vorteile  zu  schätzen  wissra :  hat  man  deren  in  Ruszland  eine 
so  grosze  Zahl?  Die  Realgymnasien  werden  in  gröszerer  Zahl  errichtet; 
ihr  Besuch  ist  dadurch  erleichtert;  sie  bieten  unmittelbar  zu  Gelderwerb 
verwendbare  Kenntnisse  und  gewihren  für  den  Besuch  der  Universitäten 
die  gleichen  Vorteile.  Die  philologischen  Gymnasien  dagegen  führen  in 
entlegene  Kenntnisse,  deren  Werth  sich  weder  im  Bewustsein  derer,  die 
auf  ihnen  gebildet  sind ,  noch  bei  den  auszerhalb  stehenden  herausstellen 
wird.  Wer  wird  sich  ihnen  zuwenden?  Run^  wir  besorgen,  die  ideale 
und  humanistisclie  Bildung  wird  ganz  Terschwinden:  ein  Umstand,  den 
wir  auf  das  tiefste  beklagen  müsten.  Da  der  eben  besprochene  Teil  des 
Entwurfs  eine  gewisse  Unentschiedenheit  zeigt ,  insofern  die  Gonsequenz 
gegen  die  philologischen  Gymnasien  zu  ziehen  und  anzuwenden  man  sich 
offenbar  gescheut  hat,  so  hoffen  wir,  es  werde  durch  eine  nochmalige 
ernste  Prüfung  eine  Aenderung  vorgenommen  werden.  Will  man  dabei 
den  in  Deutschland  gemachten  Erfahrungen  Beachtung  schenken ,  so  wird 
man  jede  der  beiden  Arten  selbständig  constituieren ,  für  jede  den  beson- 
deren Zweck  mit  Schärfe  bestimmen  und  darnach  die  zur  Erreichung  des- 
selben notwendigen  Mittel  bemessen.  Gompromisse  sind  im  Gebiete  des 
Schulwesens  nie  förderlich,  mau  hat  sie  in  Deutshiand  auch  nirgends 
versucht,  wo  nicht  locale  und  pecuniire  Verhältnisse  dazu  gebieterisch 
nötigten.  Dürfen  wir  uns  erlauben,  einige  Vorschläge  zu  thnn?  Wir 
überlassen  es  natürlich,  das  Bedürfnis  nach  Realgymnasien  zu  ermessen, 
machen  aber  bemerklich ,  dasz  vollständige  Realschuleu  in  unseren  Län- 
dern nur  in  gröszeren  Industriestädten  gediehen  sind.  Zwar  haben  fast 
alle,  auch  die  nur  mittelgroszen,  ja  selbst  kleine  Städte  darnach  begehrt, 
aber  man  ist  doch  nirgends  weiter  gekommen,  als  zu  niederen  Realschu- 
len ,  oder  zur  Erweiterung  der  Bürgerschulen  durch  Aufnahme  einiger 
Unterrichtsgegenstände ,  die  dem  Gewerbsleben  nützlich  sind.  Das  laute 
Geschrei  derer,  welche  in  der  Realbildung  alles  Heil  für  den  Gewerbstand 
erblicken,  hat  einen  Widerstand  gefunden  an  der  Richtung  desselben; 
die  meisten  ziehen  noch  immer  die  praktische  Ausbildung  im  Gewerbe 
selbst  vor,  die  Zahl  derer,  welche  bis  zum  18.  Lebensjahre  eine  allge- 
meine Vorbildung  suchen ,  ist  die  bei  weitem  geringere.  Jedenfalls  em- 
pfiehlt es  sich  deshalb  mit  der  Errichtung  zahlreicher  vollständiger  Real- 
gymnasien nicht  zu  eilig  vorzugehen ,  sondern  das  Bedürfnis  sich  heraus- 
stellen zu  lassen  und  dann  seine  Befriedigung  zn  suchen.  Fast  noch 
gröszcre  Schwierigkeiten,  als  die  Organisation  höherer  Lehranstalten, 
macht  die  Constituierung  der  niederen,  zu  jenen  vorbereitenden.  Wenn 
auf  der  einen  Seite  feststeht,  dasz  die  verschiedenen  Stände  eine  Summe 
gleicher  Elementarkenntnisse  bedürfen ,  so  ist  doch  andererseits  gewis, 
dasz  die  Aneignung  derselben  eine  verschiedene  ist^  sowol  4^q2kK  ^<^ 
Fassungskraft  der  Schüler,  als  auch  durcYi  Aeii  vW^V^^^^Vstq^^osdi^^^^ 
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erfolgende  Fortübung,  und  wärend  die  oft  erst  später  erfolgende  Be- 
stimmung zu  einem  Beruf  das  möglichst  lange  Zusammeahalteu  der  Scha- 
ler auf  dem  gleichen  Wege  rftth,  fordert  die  psvchologiache  und  päda- 
gogische Erfahrung,  dasz  die  Elementarkenntnisse  jedes  Fachs  mit  Leich- 
tigkeit und  Sicherheit  nur  in  früheren  Jahren,  bei  schon  vorgeschrittenen 
Alter  nur  durch  die  Auszerste  Energie  angeeignet  werden,  za  einer  Tren- 
nung auf.   Unmöglich  milt  es  alle  die  entgegenstehenden  Pordenmgea 
zu  beseitigen,  aber  unumgänglich  ist  allen  insoweit  Rechnung  zu  tragen, 
als  es  der  allgemeine  Bildungszweck  gestattet.  Dasz  in  den  projeclierten 
Progymnasien  gar  nichts  sich  findet,  was  dem  speciellen  Zweck  der  phi- 
lologischen Gymnasien  dient,  dasz  dies  nicht  einmal  in  den  mit  den  lela- 
teren  selbst  verbundenen  Anstalten  jener  Art  der  Fall  isl,  darin  erken- 
nen wir  einen  entschiedenen  Mangel  des  Entwurfs.   Wir  vergessen  dabei 
nicht,  dasz  in  Ruszland  die  Erlernung  wenigstens  ^er  neuen  Sprache 
durch  das  Leben  gebieterisch  gefordert  whrd,  wir  übersehen  tfuch  nicht, 
wie  wol  die  Absicht  zu  Grunde  liegt,  die  realeu  Kenntnisse  schon  hier 
zu  einem  gewissen  Abschlusz  zu  bringen,  damit  in  den  philologischen 
Gymnasien  die  Zeit  und  Kraft  auf  die  altoi  Sprachen  coucentriert  wer- 
den könne :  allein  man  hat  doch  mit  Unrecht  gerade  dasjenige  Mittel  hia- 
weggeiassen,   welches  nach  dem  Entwürfe  selbst  das  geeignetste  iiir 
logischen  Bildung  ist,  dessen  Erlernung  in  firfiheren  Jugendjahre  jeden, 
was  er  auch  spater  ergreifen  wird,  nur  nfitzt,  voft  dem  aber,  der  aein 
bedarf,  schwer  verroiszt  wird,  wir  meinen  das  Latein.    Wir  sind  der 
Ueberzeugung ,  dasz ,  wenn  der  mathematische  Unterricht  auf  dasjenige 
Masz  zurückgeführt  wird,  in  welchem  allein  er  bis  zum  IS.  Lebensjahre 
getrieben  werden  kann,  wenn  ferner  in  den  neuern  Sprachen  das  jedes- 
falls  zu  hoch  gesteckte  Ziel  etwas  ermäszigt  wird,  für  einen  zweijähri- 
gen Gursus  im  Latein  die  Progymnasien  hinlänglich  Raum  bieten?    Dann 
werden  erstens  die  Zöglinge  zu  den  philologischen  Gymnasien   so  viel 
Vorbereitung  mitbringen ,  dasz  sie  sofort  mit  dem  Griechischen  beginnen 
können  und  diesem  so  bedeutsamen  Teile  der  Altertumsstudieu  ein  freie- 
rer Raum  wird ;  dann  werden  zweitens  die  Schüler  zu  den  Realgymnasien 
zwar  mit  weniger  umHüiglichen ,  aber  doch  solideren  und  verdauteren  — 
man  verzeihe  diesen  Ausdruck  —  mathematischen  Kenntnissen  eintreten 
und  bei  erhöhlerer  logischer  Rildung  nicht  allein  das  Ziel  im  Lateinischen 
sichrer  und  mit   geringerer  Anstrengung  erreichen,   sondern   auch  in 
wissenschaftlicher  Geometrie  gefördert  werden  können;  dann   werden 
endlich  die  aus  den  Progymnasien  unmittelbar  in  das  bürgerliche  Leben 
übergehenden  zwar  im  Latein  keinen  zum  Erwerb  dienenden  Schatz  be- 
sitzen ,  aber  doch  an  geistiger  Fäkigkeit  gereifter  sein.  Wir  begreifen 
endlich  recht  wohl,  wie  sehr  es  für  Ruszland  ein  Interesse  ist,  baldmög- 
lichst eine  gröszere  Anzahl  tüchtiger  gebildeter  junger  Leute  zu  erhal- 
ten und  demnach  die  Gurse  der  Unterrichlsanstalten  möglichst   kurz  an- 
zusetzen, gleichwol  erscheint  uns  eine  Ausdehnung  der  Gymnasiaicurse 
auf  mindestens  fünf  Jahre  rathsam.    Wird  dadurch  die  Erlangung  von 
Leuten  vollendeter  Bildung  um  ein  Jahr  verzögert ,  so  wird  dieser  Ver- 
lust  durch  die  gröszere  TiicYvW^VcvV.  txvOcvV  ^>\«v\i  ^>\\^«^^%vjö.^  «andern 
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weil  überboten.  In  den  philologischen  Gymnasien  wird  dann  ein  um- 
fänglicheres Studium  der  alten  Sprachen  und ,  was  das  wichtigere  ist^ 
eine  gröszcre  seibstthaüge  Vertiefuiig  stattfinden,  zugleich  aber  eine 
Erweiterung  des  mathematischen  und  naturwissensdiaftlichen  Unterrichts, 
wie  er  nicht  allein  zur  Geltendmachung  der  in  ihm  liegenden  Elemente 
humaner  Geistesbildung,  sondern  auch  zu  dem  jedem  Gehikieten  wüu- 
schenswerthen  Umfang  notwendig  ist,  eintreten  können.  Auch  für  die 
Realgymnasien  erscheint  uns  diese  Ausdehnung  wflnsdienswerth,  weil  hier, 
wo  die  Wissenschaften ,  welche  in  die  Abstraction  hinein  und  den  Geist 
nicht  zum  Selbstbewustsein  führen,  überwiegen,  der  Nachteil  für  die 
allgemeine  Bildung  durch  gröszere  Intensivitit  der  andern  Studien  aus- 
geglichen werden  musz.  Ref.  wenigstens  hat  nicht  allein  selbst  oft  zu 
beklagen  Ursache  gehabt,  sondern  auch  viele  Lehrer  darüber  klagen  ge- 
hört, dasz  die  Zeit  unseren  Realschulen  zu  kurz  zugemessen  sei,  um 
eine  intensiv  tüchtigere  allgemeine  Bildung  zu  erzielen. 

Wenn  wir  nun  hier  einem  wichtigen  Teile  des  Entwurfs  nicht  Bei- 
fall spenden  konnten,  so  darf  und  wird  dies  uns  doch  nicht  hindern,  die- 
jenigen Bestimmungen  anzuerkennoi,  welche  aus  den  richtigsten  und 
humansten  Intentionen  hervorgegangen  siad.  Wir  bemerken  hier,  dasz 
nach  Art.  198  der  Religionsunterricht  für  andersgllublge  christliche  Gon- 
fessionen  auf  Rosten  der  Regierung  oder  unter  Bestreitung  der  Kosten 
aus  dem  Reservefonds  eingeführt  werden  soll,  wenn  nidit  weniger  als 
15  Schüler  der  Gonfession  vorhanden  sind.  Freilich  wird  die  Genehmi- 
gung des  Ministeriums  der  Volksaufkllrung  zur  Bedüigung  gemacht,  doch 
steht  wol  zu  hoffen,  dasz  der  Geist  der  Toleranz  In  demselben  immer 
wohnen  werde.  Da  man  bei  uns  so  viel  von  Slawiaierungs-  und  Russifi- 
cicrungsgclflsten  spricht,  so  verdient  Hervorhebung  Art.  199,  wornach 
in  den  Gegenden ,  wo  das  Russische  nicht  die  Muttersprache  ist ,  zwar 
ein  besonderer  Lehrer  für  diese  Sprache  angestellt  werden  soll ,  die  Teil- 
nahme an^  Unterricht  aber  für  facultatlv  erklärt  wird.  Wir  fibergehen 
die  in  Art.  216  den  Schülern  der  Gymnasien  gewahrten  Rechte;  sie  sind 
gewis  ganz  geeignet,  Leute  aller  Stfinde  zu  den  Studien  in  denselben 
heranzuziehen.  Dasz  die  ausgezeichnetsten  Schüler  nach  Vollendung  des 
Cursus  mit  Medaillen  belohnt  werden  sollen  (Art.  21&),  erscheint  uns 
Protestanten  nicht  recht  passend,  mag  aber  in  den  russischen  Verhältnis- 
sen zu  tief  begründet  sein,  weshalb  wir  die  Beschrinkung,  dasz  bei  jeder 
Entlassung  nicht  mehr  als  eine  goldoie  und  zwei  silberne  verliehen  wer- 
den sollen ,  wol  als  einen  Fortschritt  bezeichnen  können. 

Eine  Einrichtung,  die  mit  den  an  einigen  Orten  Deutschlands  beste- 
henden Aehnlichkeit  hat,  sind  die  curatorischen  Gollegien.  Sic 
sollen  dem  Zweck  dienen ,  einmal  das  moralische  und  materielle  Gedeihen 
der  Anstalten  zu  fördern,  sodann  dieselben  mehr  der  Gesellschaft  zu  nä- 
hern (Art.  318),  d:  h.,  wenn  wir  richtig  deuten,  die  Teilnahme  für  die 
Angelegenheiten  der  Anstalten  auch  in  den  nicht  unmittelbar  in  Berüh- 
rung kommenden  Kreisen  zu  erhöhen  und  zu  verbreiten.  Auch  die  für 
sich  getrennt  bestehenden  Progymnasien  erhalten  ein  8olche&  (^ktl.  ^^^^ 
doch  wird  in  den  Städten,  wo  es  mehrere  KiiaiUiVnk  ^s^^  ^^^  ^^  ^"^^^ 
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ziges  gebildet  (An.  320).  Dasselhc  licslplit  au«  .'ttiniiigen  uml  geu^lillpn 
Milglteilero  (Arl.  321).  Die  erster«ii  sinil  n)  der  Patron,  welcher  durch 
ilen  Adel  des  GouvenicmoDLs  gewfSliU,  und  Tür  die  Gymnasien  ron  iteni 
Kaiser,  für  die  Progymnasien  von  dem  Minister  der  Vulksaufkiarnng  he- 
stStigl,  wo  es  aber  keine  AdeUn-^hlen  gibt  von  dem  curatorischen  Col- 
] egi um  seihst  aiia  den  geachtelsicn  Orlshewohnem  bestimmt  wird(Art.3B^ 
Wärend  ihrer  Anilsdauer  haben  die  Palrone  die  Vorrechte  von  Staatsbeam- 
ten, und  zwar  die  der  Gymnasien  in  der  rOnnen.  die  der  Progymnasien 
in  der  sechsten  Klasse  der  Civilbcarolen  (Art.  333).  h)  der  Direclor  des 
Gymnasiiims  oder  [nspeclor  des  Progymnasiiinis,  wo  nur  ^io  Collegium 
rar  mehrere  AnsIsUen  heslebt  die  Uirectoren  und  Inspecloreii  von  allen 
(Art,  230  und  331).  c]  Der  Ortskirchen  in  speclor  odRr  eine  ander«  Per- 
son geistlichen  Standes,  welche  dann  ron  dorn  Collegium  sellist  mit  Zu- 
stimmung der  Eparchialbehörde  gewählt  wird,  d)  Der  SladtMleste  oder 
der  DQrgermeister.  In  unbeschrankter  Zahl  wählt  dazu  dns  Collegium 
'  sich  Mitglieder  aus  den  Ortseinwohnern,  von  denen  man  wegen  ilirer 
Bildung,  ihres  Interesses  für  die  AufViarLing  oder  ihres  Einflusses  den 
meisten  NnLien  fflr  die  Anstalt  envarlen  kamt  (Art.  821)-  Für  die  Dauer 
des  Amts  sind  sie  von  allen  andern  Verpflichtungen  gegen  ihre  Gemeinde 
befreit  und  tragen  die  llniforn)  der  siebenten  Bcamtenklassc,  jedoch  ohne 
zu  den  Staatsdienem  gercchuel  zu  n'enleo  (Art.  334).  Der  Palron  führt 
den  Vorsitz,  einen  Stellvertreter  wählt  das  Collegium.  Dasz  derjenige, 
welcher  fflr  eine  Anstalt  grosze  Oprer  gebracht  hat,  die  Rechte  eines 
ständigen  Hitglieds  genleszt  (Art.  334).  dient  zur  Ermunlerunjir.  dagegen 
fällt  es  eiwsä  auf-  das7  auch  denen ,  welche  cioe  srtklit  .\iii[;ili  .luf  eigne 
Kosten  gründen,  nicht  mehr  als  dies,  nicht  die  Stelle  des  Patrons  einge- 
räumt wird.  Die  Sitzungen  des  Collegiums  sollen  mindestens  alle  drei 
Monate  einmal  slatlfinden.  Seine  Geschifte  sind  [Art.  333 — 333):  l)  Be- 
rathuug  Qber  die  Bedflrlbbse  der  Anstalt  und  die  Mittel  zu  deren  Beft-jedi- 
gung;  3)  Berathung  Ober  die  BedOrfnisae  und  den  Zustand  der. Schüler; 
3)  desgleichen  Ober  die  Deckung  der  Ausgaben,  sowie  Aber  die  Veran- 
staltung von  erglnienden  und  ölTentlichea  Cursen  (s.  unten);  4)  die  Prfl- 
fuDg  der  Jabresrechnongen  und  die  Controle  über  die  ökonomische  Ver- 
waltung; 5)  die  Schulgeldbel>«tang ,  wobei  ihm  (Art.  337)  die  Waisen 
und  Kinder  unbemittelter  Aeltem  empfohlen  werden;  G)  die  Zuaammen- 
stellung  eines  Bericfata ,  wekher  dem  Curator  des  Lehrbezii^  vorgelegt 
und  dem  Goavemementsschulcollegium  mitgeteilt  wird.  Zwar  bat  das 
Collegium  keine  Eiecutivgewalt ,  dochkAnnen  die  Hitglieder  zu  jeder  Zeit 
die  Anstalt  besuchen  und  den  Sitiungen  des  pSdagogiscben  Collegiums, 
aber  ohne  Stimmrecht,  beiwohnen.  Bemerkungeu  in  Form  von  Proto* 
kollen  des  gesamten  Collegiums  werden  dem  Director  oder  Inspector, 
nötigenfalls  auch  dem  Curator  des  Lehrbeiirks  vorgelegt. 

Haben  die  hier  geschilderten  Collegien  mehr  mit  den  luszeren  An- 
gelegenheiten der  Anstalten  zu  thun,  so  .sind  fflr  die  inneren  die  päda- 
gogischen bestimmt,  welche  etwa  unsern  Synoden  oder  Conferenzen 
entsprechen.  Zwar  ist  fQr  dieselben  eine  besondere  Instruction  in  Aus- 
sicht gestellt  (Art.  346),  jedoch  schon  jetzt  folgende  Anordnungen  ge- 
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LrolTen:  .Milglieiler  siod  siintliche  Lebrer  unter  Vorsili  des  DJreclors  oder 
lojipcotors  (Arl.  336) ,  auf  Einlailuiig  auch  die  Eriictier  der  mit  der  An- 
stalt verbundeaeo  PensiuDeo ,  ja  iu  tiesunderii  Fflllen  TreiDde  sich  Diil  £r- 
zieliUDi;  bescliSfligende  Personen  (Arl.  337).  Re^telmSszige  Silzungeo  lin- 
den wenig»tcDj  monaUich  einmül  sUtt  (Art.  239),  auszerordenlliche  nach 
BeiJürrnis.  Ziemlicb  weit  sind  die  Berugniagc  (Art.  SM).  Die  Aurnnlinien, 
Versetzungen,  Ausstellung  der  Zeugnisse,  Jtetubuuiif^ea  uml  strengtire 
Strafeu,  Prüfung  der  beim  ölTentlichen  Actus  zu  liallenJen  Rcilrn,  Aus- 
wahl der  BQdier  für  die  Bibliotbck,  su  wie  der  I.obrbücber  (eine  Be- 
schränkung auf  die  vom  Ministerium  der  VolksauHlarung  empfoliieneit 
Aadet  mit),  Festsletlung  und  Verteilung  der  Leclionen .  die  Uurchsicbt 
der  Berichte  über  den  L^rplan ,  endlich  die  Discussion  nller  Prägen  hin- 
sichtlidi  der  Verbesserung  der  Unlerrichlsmctbodeu  und  Erzirhungsniit- 
tel,  wenn  {lie  zu  ergreifenden  Maszregeln  die  eigneu  Mittel  der  Anstalt 
nicht  überaleigen:  alles  dies  »ind  Diage,  welche  wot  Qberall  den  Lehrer- 
cüllegieo  eingeräumt  sind.  Allein  dasz  auch  alle  den  Lehrcrti  zu  ertei- 
lenden Bemerkungen  und  Verweise,  die  Anstellung  der  Lebrer,  ibre 
Emcrilierung  (in  dem  oben  erliulertcn  Sinne  des  Worts] ,  die  Belassung 
im  Dienst  nacb  2äjSliriger  DiensUcit  und  die  Entlassung  der  Discussiou 
des  Letjrercullegiuuix  anbeiio  gegeben  sind,  ist  in  vieler  Hinsicht  liQchst 
bedenkliuh  und  wird,  fürchlen  wir,  zur  Zwietracht  und  zu  Intriguen 
rabi'eu,  an  die  Stelle  der  Eintracht  Cliquenwesen  und  Mislrauen  bc'iugcn. 
Wir  kommen  darauT  noch  einmal  zurück.  Bei  der  (!ew3hrung  von  Schul- 
geldererlasz  und  linierst  Atzungen  für  Schüler  unterliegen  die  fienchlilsse 
(Art.  341)  der  Entscheidung  des  curaturischen  Cotlegiums,  hei  allen  den 
Fallen,  wo  es  sich  um  Lehrer  handelt,  bei  Abweichungen  vom  normalen 
Lebrplau  oder  Verbesserungen,  welche  neue  Ausgaben  vom  Ministerium 
errorderii.  hei  Einfilbrung  erftSnzender  und  ölfeutlicber  Üurse  der  BeslA- 
llgung  durch  den  Curator  de«  Lehrbezirks.  Etwas  cumpliciert  werden 
diese  Einriebtungen,  indem  noch  ein  drittes  und  zwar  ein  ökonomi- 
sches Comilr'  aus  dem  Directur  oder  Inspector,  einen)  Hltghede  des 
curatorischen  CoUegiums,  dem  inspector  der  Pension  und  zwei  immer 
auf  ztvei  Jahre  gewählten  Lehrern  gebildet  wird  (ArL  238).  Seine  Oblie- 
genheiten hestehen  in  der  Aufhewalirnng  und  licsclieinigung  der  Cayiiia- 
lien  und  Oberhaupt  alles  Kroneigentuma ,  in  der  Bestreitung  der  regel- 
raaszigen  von  oben  genehmigten  oder  festgestellten  Ausgaben,  in  der 
Entscheidung  aber  zeitweilige  Ausgaben,  wenn  sie  XOO Rubel  nicht  über- 
schreiten ,  in  der  Ahsofalieizuug  von  Contracten ,  in  der  Feststellung  des 
Kostenanschlags  für  die  Pension,  endlicli  in  der  Erstattung  des  Jahresbe- 
richts über  die  Akonomische  Verwaltung  (Art  343].  Die  Mitglieder  haften 
für  alle  Hasiregeln  und  Entscheidungen  solidarisch  und  sind  für  Unord- 
nungen gleich  verantwortlich  (Art.  244).  So  viele  Anerkennung  die  Ab- 
sicht den  Lehrern  bei  allen  Angelegenheiten  der  Schule  die  grQsztmAgliche 
Beteiligung  zu  gewahren  verdient,  so  hat  doch  auch  die  Erfahrung  auf 
Beachtung  Anspruch,  daii  viele  Berathungen  und  Arbeiten,  namentlich 
in  V«w>ltungsangelegenlieiten ,  die  Kraftund  Lust  dem  Unterricht  und 
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sich  der  Candidat  in  dem  Progymuasium  bestimmt,  unter  Leitung  des  be- 
treffenden Gymnasiallehrers;  der  letztere  besteht  im  Zuhören  Im  dem 
Unterrichte  der  Progymnasiallehrer  und  im  Unterrichten  unter  dereo 
Aufsicht,  zuletzt  in  selbständiger  Unterweisung  einer  Abteilung  oder  einer 
Klasse.  Die  Gandidaten  wohnen  überdies  nach  Anordnung  des  Directon 
den  Sitzungen  des  pädagogischen  CoUegiums,  ohne  Stimmrecht,  bei 
(Art  249).  Das  Zeugnis ,  dasz  sie  allen  Anforderungen  des  Cursus  gendgt, 
verleiht  das  Recht  zur  Bekleidung  einer  Lehrerstelle  an  den  Progymnasien 
oder  denselben  gleichstehende  Anstalten.  Das  Bedürfnis  bald  Lehrer  zo 
erhalten  bringt  bei  uns  die  Ansicht  zum  Schweigen,  dasz  auch  schon  an 
den  niederen  Anstalten  volbUndig  wissenschaftlich  ausgebildete  Lehr« 
vorzuziehen  sind.  Wir  bemerken  nur,  dasz  den  GymnasJaldirectoroi  und 
-lehrern  damit  doch  eine  betrAchtliche  Arbeit  auferlegt  wird ,  woran  sieb 
die  Frage  knüpft,  wie  weit  dies  mit  dem  Gedeihen  der  eigentlichen  An- 
stalt vereinbar  gefunden  werden  wird,  sodann  dasz,  da  in  den  Progym- 
nasien nur  die  reale  Seite  des  Unterrichts  getrieben  wird,  den  Zöglingen 
der  philologischen  Gymnasien  der  Weg  zu  diesem  Berufskreise  weniger 
zugänglich  erscheint. 

Der  Absicht,  die  Bildung  möglichst  schnell  und  weit  im  Volke  zu 
verbreiten  und  daher  möglichst  häufige  Gelegenheit  zu  ihrer  Erlangung 
zu  bieten,  dienen  die  mit  den  Gymnasien,  wie  uns  scheint  sunichst  nur 
mit  den  Realgymnasien,  aber  auch  mit  den  Progymnasien  su  verbinden- 
den Ergänzungscurse,  welche  den  jungen  Leuten,  die  bereits  eine 
allgemeine  Bildung  erhalten  haben  (diese  Beschränkung  verdient  Beach- 
tung) ,  aber  auch  solchen ,  die  den  allgemeinen  Cursus  schon  beendet  ha- 
ben ,  und  anderen  Personen  die  Möglichkeit  bieten  sollen ,  specielle  im 
Leben  Anwendung  flndende  Kenntnisse  zu  erwerben  (Art.  253).  Als  sol- 
che \verdeu  (Art.  255)  aufgeführt:  Gesetzkunde,  Technologie,  Landwirt- 
schaft, Baukunst,  Waarenkunde,'  Buchführung,  Gesundheitslehre,  fremde 
Sprachen  (auszer  der  deutschen  und  französischen),  so  wie  überhaupt 
alle  Gegenstände,  welche  die  Anwendung  einer  Wissenschaft  auf  Indu- 
strie und  Handel  oder  eine  Verbesserung  der  materiellen  Existenz  des 
Volks  zum  Zwecke  haben.  Fremde  Sprachen  können  in  allen  Klassen  ein- 
geführt ,  die  übrigen  Gegenstände  aber  sollen  vorzugsweise  in  der  höch- 
sten Klasse  mit  den  allgemeinen  Fächern  zugleich  vorgetragen  werden 
(Art.  256].  Da  gerade  in  der  höchsten  Klasse,  wo  die  allgemeine  Bil- 
dung, welche  die  Schule  zu  gewähren  hat,  ihre  Vollendung  erhält, 
die  Zusammenfassung  und  Ergänzung  der  sämtlichen  gewonnenen  einzel- 
nen Elemente  die  wichtigste  Aufgabe  ist,  so  wird  die  reclite  Erwägung 
gewis  dahin  leiten,  dasz  zu  den  Ergänzungscursen  nur  ausnahmsweise 
den  Schulern  der  höchsten  Klasse  der  Zutritt  gestattet,  regelmäszig  das 
Anhören  derselben  nach  wirklicher  ehrenvoller  oder  doch  guter  Vollen- 
dung des  ganzen  Schulcursus  festgesetzt  werde.  Ref.  beruft  sich  dabei  auf 
die  mehrmals  von  ihm  gemachte  Erfahrung,  dasz  Aeltern,  welche  nicht 
zeitig  genug  ihres  Kindes  Bildung  vollendet  und  mit  allem  nach  ihrer  Mei- 
nuag  nötigem  ausgestattet  sehen  konnten ,  bis  zu  weit  über  40  wöchent- 
licheü  Unterrichtsstunden  ^nffeu  \xu"Öl  ^«l&  k^Ä\^v\vi^\\\^NWi\i\Oe^.  v\VÄ%ceifen 
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vcrmoclilen.  Solche  Ergänznngscursc  können  bei  den  Gymnasien  und  Pro- 
gymnasjcn  den  lolcalen  Bedürfnissen  entsprechend  auf  Staatslcosten  nach 
Anordnung  des  Ministeriums  der  VolksauflLlärung  oder  auf  Kosten  von 
ficsellsciiaften  und  Privatpersonen  mit  Genehmigung  vom  Curator  des 
Lehrbezirks,  der  nur  den  Minister  davon  in  Kenntnis  setzt,  eröffnet  wer- 
den (Art.  254).  Der  Vortrag  f911t  entweder  den  etatsmäszigen  Lehrern  ge- 
gen besondere  Vergütung  zu,  oder,  falls  sich  unter  jenen  keine  befähig- 
ten und  zur  Uebemahme  bereiten  finden,  besonderen  Lehrern,  welche 
dann  nacli  denselben  Regeln,  wie  die  Lehrer  der  allgemeinen  Wissen- 
scliaften ,  angestellt  und  entlassen  werden  und  mit  jenen  gleiche  Amts- 
rechte genieszen  (Art.  258  f.)-  Die  weise  Vorsicht  der  vorgesetzten  Be- 
liönlen  wird  die  in  der  wohlmeinendsten'  AJisicht  getroff'ene  Anordnung 
nicht  zu  einer  solchen  Ausdehnung  gelangen  lassen,  dasz  dadurch  dem 
wahren  Schulzweck  der  Gymnasien  und  Progymnasien  Eintrag  geschehe, 
vielmehr,  wo  es  nur  möglich  ist,  auf  die  Errichtung  besonderer  Anstalten 
für  die  Zwecke  der  Ergänzungscurse  hinwirken.  Im  entgegengesetzten 
Falle  würde  die  Maszregel  nicht  unwichtigen  Bedenken  unterliegen. 

Auch  in  Deutschland  hat  man  an  vielen  Orten  Öffentliche  Vorlesun- 
gen veranstaltet,  einmal  um  die  wissenschaftliche  Bildung,  welche  die 
Schule  gewahrt,  auch  in  weitere  Kreise  zu  verbreiten,  sodann  aber  für 
die  Anstalt  und  ihr  Wesen  Interesse  und  Teilnahme  zu  wecken,  indes  ist 
dies  mit  wenigen  Ausnahmen  immer  Privatsache  geblieben.  In  dem  Ent- 
würfe ist  es  nicht  gerade  zur  Pflicht  gemacht,  indes  durch  die  Gestat- 
lung  der  Möglichkeit  doch  entschiedene  Anregung  dazu  gegeben  (Art.  260 
— 265).  Gewis  ist  die  Rücksicht  auf  möglichste  Förderung  der  mate- 
riellen Wolilfahrl  dabei  die  vorwiegende  gewesen.  Das  pädagogische  Col- 
legium  hat  das  Programm  zu  prüfen,  das  curatorische  die  Mittel  zu 
hoscliairen,  wobei  es  auch  Zahlungen  der  Zuhörer  in  Ansprach  nehmen 
kann,  der  Curator  des  Lehrbezirks  die  Genehmigung  zu  erleileu.  Die 
Zeil  wird  auf  die  vom  Unterricht  freien  Stunden  bestimmt,  die  Zulas- 
sung allen  Personen  beiderlei  Geschlechts,  die  es  wünschen,  gewährt. 
Dein  Direclor,  resp.  dem  Inspector  (bei  den  Progymnasien)  ist  die  Auf- 
sicht übergeben. 

Aus  allem  dem  an-  und  ausgeführten  ergibt  sich ,  dasz  von  den  Leh- 
rern der  Progymnasien  und  Gymnasien  vorzugsweise  nur  die  wissen- 
schariliclie,  unterrichtende  und  vortragende  Thätigkeit  in  Anspruch  ge- 
nonmien  wird,  die  mit  und  in  der  letzteren  so  notwendig  gegebene  er- 
zieherische ist  gewis  nicht  auszer  Acht  gelassen  worden,  man  hat  sie 
nur  als  selbstverständlich  angesehn,  obgleich  die  Andeutungen  Über  die 
Melliode  wo!  eine  Berührung  dieses  Punktes  nicht  allein  möglich,  son- 
dern auch  zur  Vollständigkeit  nötig  machten.  Man  scheint  aber  in  Rusz- 
land die  Erziehung  vom  Unterricht  schärfer  getrennt  zu  halten,  als  dies 
bei  uns  geschieht,  namentlich  wie  es  in  manchen  süddeutschen  Ländern 
nocli  immer  für  räthlich  und  unvermeidlich  augesehen  wird,  für  die  Beauf- 
sichtigung des  Arbeitens  zu  Hause  besondere  Leute  als  unentbehrlich  zu 
betrachten.  Insofern  hat  es  uns  gefreut,  dasz  in  d«iv  ^t\VQV«t>\\i%^^ 
S.  137  ff.  das  Princip,  welches  den  mit  Cipanai^i«!!  's^tYmsbäätäxw  ^««^* 
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aionsamUlteo  zu-Gninä«  liegt,  nicht  gutgeheißen  und  die  Familinci- 
liehuDg  aufs  winiuLe  empruhlen  wird ,  obgleich  wir  uiureneits  die  Bö- 
b^altUDg  Ton  Aiimiit.'ildi  üu>  ilen  von  uns  in  iIit  Encvi:lii)irnlii>  für  d'k 
Padagügjk  von  Si'lituid  unter  diesem  Worte  und  Fürs  tcBsctiulcu  lUr 
gelegten  Grüni)<>n  uml  unter  den  erlSulcrten  Bedingungen  als  einen Segai 
tär  alle  diejenigen  erkennen  müssen,  welche  vermöge  lokaler  und  intt- 
Tidueller  Zerh.tllnisse  5ich  auszer  Stand  sehen,  die  liäusliche  ErxiehuB^ 
zugleich  mit  ^'clehrtem  Unterricht  ihren  Kindern  angedeihcn  zu  lasun. 
Betrachten  wir  die  im  Entniirf  entlialtenen  Besliramungeu.  Wenn  hu 
Artikel  366  dii^  Pensionen  als  zur  Erleichterung  Iflr  Adtern  lic^tiauii! 
bezeichnet  werden,  welche  zu  unbemittelt  sind,  um  ihre  Kinder  u 
Hause  zu  erziehen,  so  musz  man  darunter  wo!  versLehen :  zu  nnlMmil- 
telt  sind,  um  einen  eignen  Erzieher  anzunehmen.  Denn  die  Peniiunlrr. 
aowol  die  ganzeu,  welche  mit  allem  vollständig  versorgt  werden,  >l> 
auch  die  halben,  welche  nur  diu  Kost  erhallen,  zahlen  jährlich  cinn  inn 
dem  Hinisteriuni  der  Volksaullilärung  ffir  jeile  Pension  nach  den  lutiki 
VerhSItoissen  Fcstgeslellte  Siipimc  nchst  einem  einmaligen  Beilrag  in  dm 
Kosten  der  ersten  Ginrichtung  (Art.  3£T) ,  und  werden  (innachsictithch  bt- 
stralt,  wenn  sie  mit  der  haihjahrlichen  Pr3uumenindozahluiijj  in  BiM 
bleiben  (Art.  26B  f.).  Weise  ist  die  Bestimmung  (Art.  370),  ilasz  nichi 
eine  zu  grosze  Zalit  von  dem  pädagogischen  Collegium  aurgenomnicn  w«- 
den  solle,  weil  es  dann  schwer  Tallen  wOrde,  die  Erziehung  auf  ratio- 
nellen Grundlagen  zu  erhalten.  Jeder  Zögling,  dessen  Aeitern  niclil  " 
der  Stadt  woliiien-,  liat  (Art.  371)  eine  scliriniiche  £rkl3i-ung  von  cicn 
bekannten  ,  in  derselben  wohnhallen  Person  beizubringen,  ivudurch  sici< 
diese  verplliclilct,  ihn  im  l''alle  der  Entlassung  aus  der  Pension  lu  ä" 
Haus  aufzuoehmen.  Von  selbst  knüpreii  sich  daran  einige  Fragen;  i^ 
zwischen  Entlassung  und  Entrernung  ein  Unterscliied  anzunehmen?  Zitbi 
die  Entlassung  aus  der  Pension,  wemi  sie  um  mui'alischer  Vergehen  f- 
folgt,  nicht  auch  die  Entlassung  aus  dem  Gymnasium  oder  rrogfu»- 
siuni,  als  dessen  Schöler  doch  die  Zöglinge  vullstäudig  betrachtet  wer^ 
(Art.  373),  nach  sich?  Man  möge  entsdmidigen ,  wenn  Ref.  sielt  darältv 
nicht  klar  geworden  ist.  Die  Hauptverwaltung  (Art.  374)  liegt  dein  Gtv 
nasialdirectur  ob,  der  dafOr  eine  Gelialts Zulage  hezielit;  lur  unmitlrlhi- 
ren  Beaufsichtigung  wird  ein  Inspeclor  angestellt,  der  denselben  fcilri 
Gehalt,  wie  ein  Progymnasialinspeclor  Iwzieht  (bei  den  getronniun  Vt«- 
gymnasien  tritt  der  Inspector  in  die  Hauptverwaltung  ein  und  erhüll  eina 
der  Erzieher  zum  Geholfen ,  Art.  373).  Die  Obliegenheiten  des  IcIzIhi 
bestehen  in  der  Oberaufsicht  über  alle  der  Pension  angehörigcn  Lehr 
mittel,  der  Auswahl  der  Lesebücher  für  die  Zöglinge  und  Qheriiaupt  <H 
unmittelbaren  AuTmerksamkeit  auf  das  innere  Leben  der  ["cnsion.  \k 
Erzieher,  deren  Zahl  von  der  Zahl  der  Pen.iionSre  und  den  Mitteln  i" 
Anstalt  abhängig  ist  (Art.  STfi),  wenlen  vom  Director  (resp.  [nspedoi: 
gewählt  und  sind,  wenn  sie  den  Universitatscursus  vollendet  hatten,  <^ 
sieu  Rangs,  in  welchem  Falle  sie  dann  mindestens  600  Rubel  Gelull  h' 
ziehen  müssen,  oder  %ven^  »e  nuv  deu  GYninasiuleursus  durchgeroaulii- 
zwejlen  Rang^,  \n  wricWio  VaW«!  iaiva  Wft  ^.  i^^»Äss>\\sra«ftvcuiui  i" 
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(Art.  277  u.  279).  Darin,  dasz  Gymnasiallehrer  das  Amt  eines  Erziehers 
ersten,  Progymnasiallehrer  zweiten  Grades  erhalten  können  (Art.  278), 
finden  wir  eine  Annäherung  an  das  Princip ,  welches  wir  für  das  allein 
lichiige  halten,  dasz  in  Pensionen,  welche  mit  Unterrichtsanstalten  ver- 
hunden  sind,  die  Erzieher  am  zweckmäszigsten  zugleich  Lehrer  sind. 
Der  Studicnplan,  die  Einrichtung  und  innere  Ordnung  der  Pension  werden 
von  dem  pädagogischen  Gollegium  aufgestellt,  dann  aber  zu  dessen 
Sitzungen  auch  die  Erzieher  (ob  mit  Stimmrecht?)  eingeladen  (Art.  273). 
Uehrigens  haben  die  Erzieher  abwechselnd  Dienst,  [die  Dienst  habenden?] 
müssen  aber  in  den  Freistunden  fortwärend  bei  den  Zöglingen  sein ,  sie 
hei  der  Vorbereitung  zu  den  Unterrichtsstunden  unterstützen ,  an  einem 
Tische  mit  ihnen  speisen  und  in  denselben  Zinunem  mit  ihnen  schlafen 
(Art.  280).  Der  Entwicklung  zu  freien  Menschen  möchte  doch  eine  solche 
siele  Beaufsiclitigung  nicht  förderlich  sein  und  ist  dies  wol  auch  mit  ein 
Grund ,  warum  in  den  Erläuterungen  ein  abfälliges  Urteil  gegen  die  Pen- 
sionen gefällt  ist,  so  dasz  wir  hier  zu  erkennen  vermögen,  welche  An- 
sichten über  Erziehung  in  Ruszland  .noch  die  herschenden  sind.  Die 
Bestimmungen  wegen  der  Kleidung  oder  vielmehr  Uniform,  welche  die 
Pensionäre  zu  tragen  haben  (Art.  283),  dürfen  wir  wo!  auch  als  ein  Zeug- 
nis für  den  in  Bezug  auf  die  öfTentliche  Erziehung  vorwaltenden  Geist 
betrachten.  Die  Vorschriften  über  die  Verwaltung  und  sonstige  Einrich- 
tungen (Art.  284 — 290)  übergehen  wir,  bemerken  aber,  dasz  in  demsel- 
ben die  Sorge  für  die  Leibespflege  als  trefflich  anzuerkennen  ist.  Bestim- 
mungen über  religiöse  Uebungen,  Morgen-  und  Abendgebete,  religiöse 
Erbauung  und  Kirchenbesuch  vermissen  wir;  alles  derartige  scheint  der 
Geisllichkeit  überlassen  zu  sein. 

Als  dem  Bereiche  dieser  Jahrbücher  nicht^ngehörig ,  übergehen  wir 
(he  Art.  (291 — 322),  welche  von  dem  Unterrichte  und  derErziehungdes 
weiblichen  Geschlechts  handeln,  und  wenden  uus  zu  den  Privat- 
Ichranstalten  und  dem  häuslichen  Unterricht.  Wenn  auf  der 
oiiicn  Seite  der  Regierung  um  der  allgemeineren  Verbreitung  der  Bildung 
willen,  da  die  Mittel  zu  ausreichender  Zahl  öffentlicher  Anstalten  dem  Staate 
nichl  zu  Gebole  stehen,  daran  gelegen  sein  musz,  dasz  möglichst  viele  Pri- 
vallehranslallen  errichtet  werden,  so  kann  sie  doch  auf  der  andern  die 
Soi'^c  dafür ,  dasz  diese  denselben  Zwecken  wie  die  öffentlichen  Schulen 
onlsprcchen,  nicht  aufgeben,  ebensowol  weil  das  Publicum  dann  betrogen, 
als  auch  dem  Staate  brauchbare  Leute  fehlen  würden.  Diesem  Grund- 
sätze entsprechen  denn  auch  die  Bestimmungen  des  Entwurfs.  Zwar 
könnon  die  Privatlehranstalten  nach  dem  Wunsche  der  Gründer  von  de- 
nen der  normalen  Schulen  abweichende  Curse  annehmen  (Art.  333),  zwar 
könnon  die  Elementarschulen  sich  bis  zu  dem  völligen  Cursus  der  Volks- 
sohiilon  ausdehnen  oder  sich  nur  auf  Lesen  und  Schreiben  lieschränken 
(Art.  336),  zwar  haben  die  Gründer  vor  der  Eröflhung  der  Elementar- 
schulen nichts  weiter  zu  tliun,  als  dem  Gouvemement-Schuldirector  und 
der  Eparchialbehörde  Anzeige  zu  machen  (Art  331) ,  zwar  dürfen  sie  den' 
(Jnlerricht  wem  sie  das  Vertrauen  sclienken  übertragen  (AsV.  ^^j^  .^  ^^^'^ 
der  Misbrauch  dieses  Vertrauens  wird  als  VcrbtetVi«!  ^«^  ^Nx^aUfi^^öcSw«^* 


592  Unlemchts-organisalion  in  Ruszland. 

dell  und  wer  dessen  schuldig  befunden,  isl  für  immer  von  dem  Unter- 
richt und  der  Verwaltung  bei  diesen  Schulen  ausgeschlossen  (Art.  3ä9), 
und  femer  hat  die  Eparchialbehörde  das  Recht,  einen  Geistlichen  für  die 
Unterweisung  in  der  Religion  anzustellen  (Art.  342)  oder  den  von  dem 
Lehrer  mit  übernommenen  Unterricht  darin  zu  überwachen  (Art.  343); 
der  Palron  der  nächsten  Volksschule  hat  die  unmittelbare  Ueberwachung 
(Art.  347)  und  selbst  Privatleuten  ist  das  Recht  eingeräiunt  ,*  ihre  Bemer- 
kungen in  ein  bei  einer  jeden  solchen  Schule  vorhandenes  besonderes 
Buch  einzutragen  (Anm.  zu  Art.  344.  Darin  scheint  man  uns  doch  etwas 
zu  weit  gegangen),  endlich  hat  der  (lOuvemement-Schuldirector  die  all- 
gemeine Aufsicht  zu  führen  und  es  wird  den  Schulbehörden  besonders 
zur  Pflicht  gemacht,  darüber  zu  wachen,  dasz  die  angestellten  Personen 
zuverlässige  Leute  seien ,  der  Unterricht  nach  den  vom  Ministerium  anem- 
pfohlenen Büchern  stattfinde  und  die  Schüler  mit  den  nötigen  Lehrhülfs- 
mitleln  versehen  seien  (ArL  345) ,  zuletzt  wie  zur  Verbreitung  der  Ele- 
mentarschulen beizutragen ,  so  sie  bis  zur  Stufe  gut  organisierter  Volks- 
schulen zu  bringen  (Art.  346).  Natürlich  haben  die  Lehrer  an  die  Behörden 
jährlich  zu  berichten  (Art.  347).  Dieselben  Bestimmungen  gelten  auch  für 
die  Sonntagsschulen,  welche  für  diejenigen  Leute  vom  Arbeiter- 
und Handwerker-Stand  bestimmt  sind,  welche  die  täglichen  Schulen  nicht 
besuchen  können  (Art.  337);  nur  ist  hier  natürlich  die  Trennung  beider 
Geschlechter  angeordnet  (Art.  349)  und  .jede  musz  einen  besondern  sie 
leitenden  und  die  Ordnung  aufrecht  erhaltenden  Schul  vorsteh  er  haben, 
dessen  Amt  übrigens  auch  der  Gründer  selbst  übernehmen  kann  (Art.  340). 
Für  die  Sonntagsschulen  weiblichen  Geschlechts  wird  die  Verwaltung 
vorzugsweise  weiblichen  Personen  übertragen.  Strengere  Anforderungen 
werden  rücksichtlich  der  Privatlehranstalten  und  Pensionen  gemacht, 
welche  den  Schulen  ersten  und  zweiten  Rangs  für  das  weihliche  und  den 
Gymnasien  und  Progyifmasien  für  das  männliche  Geschlecht  entsprechen. 
Es  ist  etwas  aufrällig,  dasz  auch  sie  in  Rücksicht  auf  den  Unterricht  und 
in  moralischer  Hinsicht  unter  dem  Gouvernement -Schuldirector  stehen 
(Art.  350),  da  doch  sonst  derselbe  nur  über  das  Volksschulwesen  gesetzt 
ist.  Wahrscheinlich  ist  vorausgesetzt,  dasz  derartige  Anstalten  nur  in 
entfernteren  und  geringeren  Städten  entstehen  werden,  und  man  hat  des- 
halb für  jene  Function  den  Beamten  gewählt,  der  durch  seinen  Beruf  zu 
fortwährender  Bereisung  des  Gouvernements  verpflichtet  ist;  für  die  bei- 
den Hauptstädte  hat  man  die  Anstellung  eines  besondern,  dem  Curator 
des  Lehrbezirks  unmittelbar  untergeordneten  Inspector  vorgesehen.  Das 
Recht  der  Eröffnung  solcher  Anstallen  wird  allen  russischen  Untertlianen 
zugestanden,  doch  müssen  sie  wenigstens  das  Zeugnis  der  Befäiiigung 
zum  Ami  eines  Hauslehrers  oder  einer  Hauslehrerin  besitzen  (Art.  351)- 
Dasselbe  Zeugnis  müssen  auch  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  haben ,  zur 
Erziehung  aber  sollen  vorzugsweise  Personen  gewählt  werden,  welche 
in  den  öffentlichen  Erziehungsanstalten  gebildet  worden  sind  (Art.  352). 
Die  Eröffnung  ist  davon  abhängig  gemacht,  dasz  der  Gouvernement  Schul- 
direclor,  nachdem  er  mit  dem  Gouvernenient-Schuicoltegium  den  einge- 
reichten  Plan  geprüft,  den  lÄ\a\i\m\%%c\\^\vi  ;yw?i?X<s^\.  \K\\..  ^^\-.»  daher 
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dürfen  auch  Abänderungen  in  dem  Lehrplan  nur  mil  dessen  Be^villigung 
vorgenommen  werden  (Arl.  354).  Die  Eröffnung  ohne  Erlaubnis  zieht  eine 
Strafo  von  150  Rubel,  das  Unterrichlen  ohne  Zeugnisse  eine  solche  von 
75  Rubel  zu  Gunsten  der  Unterstfltzungskasse  für  Lehrer  und  Erzieher 
nach  sich,  der  Wiederholungsfall  die  Anklage  auf  Betrug.  Die  Aufsicht 
der  Schulbehörde  bezieht  sich  speciell  auf  alle  Gegenstände  (Art.  357), 
und  im  Falle  die  gemachten  Bemerkungen  erfolglos  bleiben,  ist  ihr  nach 
ßcrathung  mit  dem  Gouvernement -SchuIcoUegium  die  Schlieszung  ein- 
geräumt (Art.359].  In  Betreff  des  häuslichen  Unterrichts  wird  zwar 
das  Recht  der  Erteilung  nur  von  dem  Vertrauen  der  betreffenden  Aeltern 
abhängig  gemacht  (Art  360),  indes  werden  den  vom  Staate  dazu  berechtig- 
ten Personen  solche  Rechte  eingeräumt,  dasz  schwerlich  andere  sich  dazu 
entsciitieszen  werden.  Jene  werden  nemlich  zu  den  Staatsdienem  gerech- 
net und  erhalten  gesetzlichen  Anspruch  auf  Pension.  Man  unterscheidet 
häusliche  Erzieher,  welche  ein  Attestat  Aber  ^en  vollendeten  Uni- 
versilätscursus  oder  einen  akademischen  Grad  von  einer  russischen  Uni- 
versität oder  geistlichen  Akademie  besitzen  müssen  (Art.  361),  und 
Hauslehrer,  welche  mit  Erfolg  den  Gynuiasialcursus  vollendet  oder 
eine  dem  entsprechende  Prüfung  bestanden  haben  (Art.  362.  Dispensa- 
tion vom  Lateinischen  und  von  der  russischen  Sprache  kann  erteilt  wer- 
den ,  wenn  die  Adspiranten  nur  die  letztere  verstehen).  Beide  haben  aber 
nocli  drei  Probelectionen  in  einer  der  untern  oder  mittlem  Lehranstalten« 
nach  Anweisung  des  GymnasialcoUegioms  im  Beisein  des  Schuldirectors 
oder  eines  andern  dazu  bestimmten  Pädagogen  abzulegen  (Art.  363).  Gym- 
nasiallehrer, die  den  Universitätscursus  vollendeten,  erhalten,  wenn  sie 
ihre  En4lassung  genommen  haben ,  auf  ihren  Wunsch  ohne  weiteres  den 
Titel  eines  häuslichen  Erziehers,  Progymnasiallehrer  den  eines  Hausleh- 
rers (natürlich  nur  die  erst  nach  dem  vorliegenden  Reglement  angestellten. 
Art.  364).  Ehrenvoll  verabschiedete  Militärs  und  Civilbeamte  können  die- 
selben durch  Erfüllung  der  angegebenen  Forderungen  erwerben  (Art.  365). 
Der  Unterricht  in  Fertigkeiten,  schönen  Künsten  und  Handarbeiten  gibt 
kein  Recht  darauf  (Art.  367).  Die  Collegien ,  welche  mit  Ausstellung  der 
Zeugnisse  beauftragt  sind  (Art.  368),  haben  alle  vier  Monate  über  diese 
an  das  Ministerium  der  Volksaufklärung  zu  berichten  (Art.  369).  Die  in 
ein  Privathaus  eingetretenen  Leute  haben  im  Laufe  eines  halben  Jahres 
ihre  Diplome  unter  Beifügung  eines  von  der  Ortspolizei  beglaubigten  Zeug- 
nisses der  Person,  in  deren  Hause  sie  sind,  dem  Gouvemement-Schuldi- 
reclur  einzureichen ,  was  auch  bei  jedem  Wechsel  der  Stellung  zu  beob- 
achten ist.  Damach  wird  die  Dienstzeit  berechnet  (Art.  371).  Jährlich 
hüt)en  solche  auch  an  dieselbe  Behörde  Rechenschaftsbericlite  einzusenden 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen  ihrer  Principalltät  (Art.  372).  Dasz  sol- 
chen Personen  das  Recht  der  Eröffnung  von  Privatlehranstalten  und  Pen- 
sionen eingeräumt  wird  (Art.  374),  ist  schon  oben  erwähnt.  Selbstver- 
ständlich unterliegt  Fälschung  der  Zeugnisse  den  härtesten  Strafen 
(Art.  375). 

Schon  mehrmals  sind  wir  bei  den  gegebenen  AusiiL^tL  '^w^  ^\r. 
Gouvernement -Schulcolleglen  UiugeWv^^ea  vi^i^^^^a  >ask\  ^^x^n. 
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AuTüLelluDg  ist  in  der  Tbat,  wie  aus  den  Irefltichsten  Absichten  hervorge- 
gangen, 30  von  grosier  Wichtigkeit,  wenn  die  VorschritteD  die  gehSrige 
Ausführung  erhalten  und  erhalten  können.  Ihr  Zweck  ist  (Art.  376): 
Personen,  welche  sicli  der  Erziehung  widmen ,  Gelegenheit  zugeben^  ihre 
Beobaulitungeu  und  Erfalirungeji  gegenseitig  ausiiilaiisi:liL-a,  die  Chefs 
und  Lehrer  der  vcritchi eilen eii  LehrnnslalLen  einander  xu  nilhern  und  da- 
duruli  Einlieil  in  ilire  Handlungsweise  zu  bringen,  lugieieb  die  pädagogi- 
schen Priucipien  weiter  au  verbreiten.  Silz  desselben  ist  ilie  Gouverne- 
mentsladt.  üie  stimmberechtigten  MiLglicder  (Art. 377}  sind  der  GouTerne- 
mcnt-Schuldirector ,  die  Directoren  der  Gymnasien  und  Inspectoren  der 
Pnigymnasjen  und  Lehrerinst iluto,  die  Vorslchcrinncn  der  In  der  Gou- 
vernements ladt  boflndüclien  für  doa  weiblieitc  Gescbieciit  bestimmten 
Sehiilen  und  je  zwei  Lehrer,  welche  von  jeder  Anstalt  aus  ihrer  Hillc 
dazu  gewählt  werden.  Auszerdeni  gehören  aucli  die  Inspectoren  der 
Volksscliuleu ,  wo  solche  zu  Geholfen  des  Schuldircctors  »ugestelll  sind, 
daxu ;  ohne  Stimmrecht  aber  können  den  Sitzungen  alle  Lclirer  und  Erzie- 
her und  selbst  l'rivat]>crso[ieu,  welche  an  der  Erziehung  der  Jugend  Anteil 
uelinieii,  lieiwoliuen.  President  ist  der  Vulkssehulilii'ei'(i>t\  der  übrigens 
noch  besondere  Verpflichtungen  hat,  oder  einer  der  Gymnasial  directoren, 
von  den  Hitglicdem  auf  zwei  Jahre  gewihlt  (Art.  371).  In  Verhinderungs- 
[alten  vertritt  den  Vorsitzenden  das  der  Dienstzeit  nach  älteste  Hitglied, 
«den  Volksschuldirector  sein  adjuogierter  Inspector  oder,  wo  kein  solcher 
vorbanden  ist,  ein  gewähltes  Hitglied  (Art.  373).  An  den  aus  zerhalb  der 
Ferienzeit  wenigstens  einmal  monatlich  stattfindenden  regelmäszigon  Si- 
tzungen und  den  auf  Antrag  zweier  Mitglieder  in  drin^lelien  Fallen  anzu- 
beraumenden auszerordentlicbfen  können  natürlich  nur  die  in  derijouver- 
nementsladt  wohnenden  HitgUeder  Teil  nehmen;  die  abwesenden  werden 
nur  zur  Zeit  der  jährlichen  Berichterstattung  eingeladen  und  es  können 
dann  die  Directoren  iler  Gymnasieu  und  die  Inspectoren  der  Progymnaaien 
und  der  Lebreriostilute  diese  Einladuug  annehmen  und  auf  zwei  Wuchen 
ihre  Posten  verlassen ,  erhalten  dann  aucli  aus  dem  Reservefonds  ihrer 
Anstalten  Reise-  und  DiStengelder  (Art.  380).  Dem  Collegium  wird  übri- 
gens durchaus  nur  beralhende,  nicht  administrative  Befugnis  beigelegt 
(Art.  381)  und  ziemlich  zahlreich  sind  die  Fragen  und  Zwecke,  mit  denen 
es  aicli  zu  heschiftigen  hat.  Ausserdem  dasi  ihm  die  Verbreitung  gesun- 
der pädagogischer  Grundsätze,  seihst  dureh  die  Presse,  zur  Pflicht  gemacht 
wird,  soll  es  Hitlcl  und  Wege  aufsuchen,  die  Schulen  und  die  Gesell- 
sciiall  mügliclist  einander  zu  nähern  und  die  Volksbildung  auf  eine  höhere 
Stufe  zu  erheben ,  die  notwendige  Verbindung  des  Elementarunterrichls 
mit  den  roittlerco  Bildungsstufen  erhalten,  Collisiunen  zwischen  den  ver- 
schiedenen Anstalten  abwenden ,  über  Bibliotheken ,  ölTentliche  Vorlesun- 
gen und  Ergänz ungscursc ,  so  wie  über  Ablndcrung  von  Statuten,  Eröff- 
nung uud  Scldieszung  von  Schulen  in  Bcrathung  treten,  und  allgemeine 
Biseipliiiarmaszregcln ,  so  weit  sie  nicht  eine,  sondern  mehrere  oder  alle 
Schulen  des  Gouvernements  belreflcn,  in  Erwägung  zielin.  Verlangen 
seine  ftcseblü.ise  eine  administrative  Masxrc^'cl  oder  die  Mitwirkung  der 
ror^Gselzten  Behörde,  so  .svctAcn  sw  temtüxaXßv  Äa^VÄ\\\«a.\tt&  unter- 
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gebreitet.  Sehr  um  Ringlich  ist  ferner  die  Zusammenstellung  eines  Jahres- 
berichts aus  den  Protokollen  der  Sitzungen  der  pädagogischen  CoUegien 
und  <icn  Naclirichten  des  Schuldirectors ,  sowie  den  Jahresberichten  der 
einzelnen  Anstalten  an  den  Curator,  die  auch  ihm  in  Copie  eingeschickt 
werden  müssen,  endlich  die  Sammlung  aller  statistischen  Naclirichten 
(Art.  382 — 384).  In  allen  Berathuugen  entscheidet  die  Stimmenmehrheit 
(Art.  385).  Darf  Ref.,  obgleich  er  nicht  vergiszt,  dasz  Einrichtungen  erst 
in  iiirer  praktischen  Durchfahrung  richtig  beurteilt* werden  können ,  sich 
ein  Urteil  erlauben,  so  will  es  ihm  scheinen,  als  werde  die  Erreichung 
der  besten  Absicht  durch  die  Form  und  die  Ausdehnung  der  Einrichtung 
orschwert  und  beeinträchtigt.  Man  würde  unrecht  thun,  wollte  man 
olmc  weiteres  den  Satz  entgegenstellen,  dasz  Einrichtungen,  welche  ein 
colicginlisclies  Aneinanderschlieszen  des  Lehrerstandes  und  der  verschie- 
denen Unlerrichtsanstalten  zum  Zweck  haben,  aus  dem  Innern  Leben,  aus 
dem  freien  Entschlusz  hervorgehen  mQssen  und  erst  dadurch  eine  recht 
segensreiche  Wirksamkeit  erhalten ;  denn  es  ist  doch  Aufgabe  der  Regie- 
rung, Orgaue  zu  schaffen,  denen  obliegt,  dasjenige  ins  Leben  zu  rufen, 
was  olme  das  Vorhandensein  solclier  schwierig  zur  Verwirklichung  sich 
hindurchdrängt.  Auch  das  dürfte  nicht  mit  Recht  geltend  gemacht  wer- 
den ,  dasz  zu  häufiges  Debattieren  pädagogischer  Fragen  oder  genauer  die 
zu  häufige  Nötigung  dazu  doch  nicht  ohne  Nachteil  ist,  weil  der  Gang 
des  Unterrichtswesens  dadurch  leicht  der  ihm  so  notwendigen  ruhigen 
Sicherheit  beraubt  und  durch  eine  gewisse  Hast  in  ein  unerfreuliches 
Seil  wanken  versetzt  wvd;  denn  die  Weisheit  der  Vorgesetzten  und  Leiter 
vermag  dies  zum  groszen  Teil  zu  verhüten  und  die  Einrichtung  ist  ja  zur 
Befriedigung  eines  jetzt  factisch  vorhandenen  Bedürfnisses  bestimmt ,  nach 
Erreichung  welches  Zwecks  die  Gestaltung  sich  ändern  wird.  Allein  das 
hier  aufgestellte  Collegium  hat  doch  das  Wesen  einer  Behörde,  seine  Be- 
schlüsse haben  eine  normierende  und  bindende  Kraft.  Das  Wesen  dersel- 
ben erscheint  aber  einseitig  In  Bezug  auf  den  Lehrerstand,  da  nur  die 
in  der  Gouvernementstadt  selbst  angestellten  und  wohnhaften  Mitglieder 
den  Sitzungen  beiwohnen  können.  Dadurch  wird  die  Entscheidung  durch 
Slinnncnmehrheit  zu  einer  problematischen ;  wird  docli  selbst  der  so  wich- 
iv^ii  und  cinfluszreiche  Schuldirector  oft  nicht  zugegen  sein.  Ferner 
sclieint  uns  das  Recht  der  vorgesetzten  Behörde  nicht  genug  gewahrt,  in- 
dem nur  d  i  e  Beschlüsse  dem  Curator  vorgelegt  zu  werden  brauchen,  wel- 
che eine  administrative  Maszregel  oder  die  Mitwirkung  der  vorgesetzten 
Behörde  verlangen  sollten.  Die  Erfahrung  wird  lehren,  welche  Nachteile 
daraus  liervorgehen.  Endlich  geben  wir  zu  bedenken,  ob  denn  die  den 
lietrelTenden  auferlegte  Arbeit  —  man  denke  nur  an  die  statistische  — 
nicht  eine  Abziehung  von  dem  nächsten  und  wichtigsten  Berufe  verur- 
saclie.  Uef.  glaubt ,  die  dem  Entwürfe  zu  Grunde  liegenden  so  anerken- 
n(Miswertlien  Alisichten  werden  sichrer  und  leichter  erreicht  werden, 
wenn  eine  aus  wenigen  (3 — 4),  aber  dem  Berufe  ganz  unabhängig  dienen- 
den Mitgliedern  bestehende  collegialische  Behörde  die  Leitung  und  Bera- 
tliung  des  Schulwesens  in  jedem  Gouvernement  übernimmt  und  jährlich 
oder  auch  in  längeren  Zwischenräumen  eine  AiV.  SckM^&>\VL\A^  ^sx^^s^Sos^- 
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coafercDZ  aus  Hilgliedera  sSmlticher  Schulanslalteo  des  GouTememenu 
elienso  7ur  Beralliung  ilor  voii  <lon  IWiönluii  vorypleplpii  Fragm ,  nie  zur 
Stellung  elg^np.r  Anliügo  bcrurcn  wird. 

Wir  liabeu  uucli  das  K3|)itc]  üLer  die  licch  Lc,  welche  dcu  allge- 
meiacn  BildungsaiisLiIlCD  und  den  dabei  angcsl eilten  PcrsuriCD,  sowie  den 
ntit  Privatuntcrriclit  sich  besdisnigeudcn  BiDgcräuml  werden  sollen ,  zu 
iKtracbleu.  Alle  Lcltrauslalten  miL  bestimnjten  Curscn,  selbst  die  Vulks- 
schulun,  erhallen  ein  cigneü  Siegel  luil  dcoi  Itciebswappcn  uud  ihreu 
A'ameii  (Art.  386),  sie  sind  vom  Gebrauch  dea  Stcni[ielp>piers  und  aller 
Ahgabeu  Lei  in  ilireiu  Namen  vollzogenen  Aulen  befreit  (ArL  387),  sie  ge- 
nicszcn  der  PDrlofreiiieil  bis  zum  Gewichle  vun  einem  PuJ  (Arl.  388}.  Nicht 
allein  die  Schnlgebaude,  sondern  audi  die  nanser,  welche  von  den  an  ilmen 
.  fungici'cnden  Personen  als  EigcntQnicrn  bewohnt  werden,  sind  vun  Ein- 
quarüernng  und  Gmnilabgabcn  befreit  (Art.  389  f.).  Ein  eigner  Gerichls- 
sLand  wird  fär  die  Angestelllcn  geschaffen  duch  die  BcsliuiDinngcn  des 
An.  391  u.  392,  welche  sonst  in  einem  deutschen  Schulgesetz  etwas  auf- 
ßltigcs  und  befremdendes  haben  w-arden.  Alle  im  Lehr-  uud  Erziehiiugs- 
fache  angestellten  uder  sich  beschSftigendcn  Personen,  wenn  sie  weoig- 
stens  das  ßiplom  eines  häuslichen  Erziehers  uder  üauslehrcrs  besitzen,  ge- 
hören XU  den  Staatsdienem  im  Lchr-ficssort  (Art.  393).  Den  davon  Aus* 
gechlossnen  (b.  oben)  Votksschullchrcrn  wird  auszer  deu  oben  bereite  er- 
wähnten Befreiungen  und  Ansprachen  uach  I3j.  Aratethätigkeit  das  Elircn- 
bflrgerrccht,  für  ausgezeichnete  Pllichterfailung  warend  zwanzig  Jahren 
das  erbliche  Ehrenhiürgcrrecht  in  Aus.sidit  gestellt  (Art.  394).  Pen  fibri- 
gen  Lehrern  wcmIcu  folgende  Rangstufen  im  Lclir  -  Rcs.snrt  .-iiif;ewic$en 
(Art.  395):  den  Directoren  der  Schulen  und  Gymnasien  VKI.,  dcu  Inspec- 
toren  der  Gymnasiatjtensionen,  der  Progymnasien,  der  Lchrerinstilute 
und  der  Volksschulen  VI  KI.,  den  wissensdiaftlichen  Lehrern  in  Gj-mna- 
sien  und  Lebrerinstitutcn ,  den  Spracldehrern ,  welche  Uoiversit9tabildung 
genossen  haben,  und  den  Erziehern  ersten  Grades  in  den  Pensionen 
VIII  Kl.,  den  Leiu-ern  der  Pcogyranasien  und  den  übrigen  Sprachlehrern, 
sowie  den  Erziehern  zweiten  Grades  und  den  häuslichen  Erziehern  IX  Kl., 
den  Zeichen-  nnd  Schönschreibelelirem ,  den  Aufsehern  der  E.itcrnen 
und  den  Hauslehrern  X  KI.  Im  Civilressort  gehören  die  Ockonomcn  der 
Gymnasial  Pensionen  und  die  SecretSre  bei  den  Direclionen  zur  X,  die 
Ganzleibeamten  bei  denselben  zur  XIV  Kl.  Wir  übergehen  die  sehr  libe- 
ralen Bestimmungen,  welche  auch  olme  Veränderung  des  Amts  in  Itück- 
sicbt  auf  Avancement  und  Auszeichnung  erülTnet  werden  (Art.  396^400), 
nnd  wenden  uns  zu  den  PensiousverhSltnissen ,  welche  für  den  so  gruszcn 
körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen  ausgesetzten  Lchrerslanil  sehr 
wichtig  sind.  Sehr  beruhigend  und  ermutigend  sind  die  Bestimmungen, 
wornach  allen  den  vorhererwSlnitcn  Kategorien  vun  Lehrern  bei  ihrer 
Entlassung  nach  SOjShr.  tadellosem  Dienst  der  halbe,  nach  35jShr.  der 
ganze  Gehalt  als  Pension  gewährt  wird  (Art.  401),  und  wenn  sie  dann  noch 
im  Dienste  bleiben,  sie  diese  Pension  noch  zu  dem  etatsmlszigen  Gehalte, 
ja  für  alle  weitern  fünf  Jahre  noch  den  fünften  Teil  ihres  vollen  Betrags 
zugelegt  erhalten  sollen  (^rl.  4D'lV  MVc  Ldivcv  (audi  ^e  Religionslehrer) 
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in  den  Volksschulen  haben  nach  26jähr.  Dienst  nur  zwei  Drillel  der  Jah- 
resgage als  Pension,  erhalten  diese  aber  auch,  wenn  sie  im  Dienste  blei- 
ben ,  als  Zulage  zum  Gehalt  (Art.  403).  Tritt  ein  Lehrer  wegen  Krankheit 
aus  dem  Dienst,  so  erhält  er  nach  zehnjähriger  Dienstzeit  den  vollen  Be- 
trag des  Jahrgehalts  als  einmalige  Unterstützung  (Art.  404).  Diejenigen, 
welche ,  weil  ilire  Gesundheit  wärend  ihrer  Amtszeit  vollkommen  zerrüttet 
worden  ist,  den  Abschied  nehmen,  erhalten  schon  nach  5jähr.  Dienst, 
die,  welche  von  schweren  Uebeln  befallen  werden,  nach  lOjähr.  die  Pen- 
sion, die  letztern  auch  die  oben  erwähnte  einmalige  Unterstützung 
(Art.  405).  Die  Wittwen  erhalten,  wenn  sie  sich  nicht  wieder  verheira- 
ten, die  eine,  die  Kinder  bis  das  jüngste  das  21.  Jahr  zurückgelegt  hat, 
wenn  die  Töchter  sich  nicht  verheiraten  und  die  Knaben  auf  Kosten  der 
Krone  erzogen  werden  oder  in  Dienst  treten,  die  andere  Hälfte  der  Pen- 
sion (Art.  406  u.  407) ;  verkrüppelte  und  ihren  Unterhalt  zu  verdienen  un- 
Hihige  Kinder  genieszen  sie  bis  zu  ihrem  Tode  (Art.  408).  Stirbt  der 
Mann  vor  Ablauf  der  zur  Pensionierung  bestimmten  Frist,  so  erhallen 
Wiltwe  und  unmündige  Kinder,  jede  von  beiden,  einen  Jahresbetrag  des 
Gehaltes  a4s  einmalige  Unterstützung  (Art.  409.  Der  Beilritt  zu  Privat- 
witlwenkassen  wird  sich  demnach  immer  empfehlen).  7  Jahre  Civildienst 
werden  5  Jahren  Lehrerdienst  gleich  gerechnet^  wenn  jemand  aus  jenem 
in  das  Lelirfach  übergegangen  ist  (Art.  410).  Die  Lehrer  haben  einen 
zwciprocentigen  Abzug  von  dem  Jahresgehalte,  wogegen  die  Pension  aus 
den  Fonds  des  Reichsrentamts  gezahlt  wird  (Art.  412).  Die  Diplome  der 
häuslichen  Erzieher  werden  gegen  einen  einmaligen  Beitrag  von  20,  die 
der  Hauslehrer  gegen  einen  solchen  von  15  Rubeln  in  den  Pensionsfonds 
ausgestellt,  auch  haben  die  ersteren  bei  einem  Gehalt  von  500  Rubel,  die 
lelztfMii  bei  einem  solchen  von  300  R.  5  Procent  jährlich  an  den  Schuldi- 
rcclor  einzuliefern;  dagegen  erhalten  sie  nach  25  Jahren  zufriedenstellen- 
den Dienstes  eine  Pension,  die  vom  Minister  der  Volksaufklärung  nach  dem 
Hesland  des  vorhandenen  Fonds  festgesetzt  wird  (Art.  413  u.  414). 

Es  erübrigt  noch  den  Entwurf  Nr.  3  (für  die  Universitäten), 
welcher  von  einer  teilweise  aus  den  Curaloren  der  Lehrbezirke,  teilweise 
aus  ihren  Adjunclen  und  Universitätsprolessoren  bestehenden  Commission 
unler  dem  Vorsitze  des  wirklichen  Geh.-R.  von  Bradke  (gestorben  im 
April  dieses  Jahres  zu  Dorpat)  ausgearbeitet  worden  ist,  einer  kurzen  Be- 
sprechung zu  unterziehen.  Die  Commission  erkannte  als  eine  ihrer 
llaiiptaurgaben:  die  Unabhängigkeit  der  gelehrten  Universitätskorper- 
schan  und  deren  Einflusz  auf  die  Studenten  zu  erhöhen,  andererseits  den 
Sdidiercnden  eine  ernste  und  wissenschaftliche  Richtung  zu  geben.  Um 
des  ersteren  Zweckes  willen  gewährt  der  Entwurf  den  Universitäten  Frei- 
heit des  Handelns  in  allem  dem,  was  rein  wissenschaftliche  Gegenstände 
bclriflX,  zugleich  aber  auch  in  allen  Zweigen  ihrer  Verwaltung ,  welche 
mit  ihrer  Wirksamkeit  in  enger  Verbindung  stehen  und  auf  den  allgemei- 
nen Forlschrilt  dieser  höhern  wissenschaftlichen  Anstalten  einen  Einflus 
haben.  Die  Einrichtungen,  hofft  man,  sollen  den  Eifer  der  Mitglieder 
hervorrufen  und  dadurch  die  Gonlrole  der  höheren  Behönle  wesentlicKec 
wirksam  machen. 
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Die  UuiveraiUUn  bilden  unteilbare,  aber  in  eine  beslimmtc  Kanh] 
von  PaculUten  gegliedert  Ganie  (Arl.  I),  stehen  unter  dem  besondeni 
Scbutze  des  Kaisers  (Arl.  3) ,  unter  der  Oberaufsicbt  des  Ministers  der 
Volksau rklarung  nnd  der  besnudcrn  Leitung  eines  Curalors  (Art.  3).  Die 
Faculirni'ii  siml;  ]''  «In-  Ijisint'isi:li-|i1iitoloßiscbe,  3)  die  |>hysik{ilisi:b-ma- 
themaiistlic,  3)  dif  jurislisdn;,  i)  die  raediciriiscliu.  An  der  St.  I'fters- 
burger  Inivur^ilill  liüslehL  nudt  L'ine  Facullül  der  orieiil^lisclicn  Spra- 
chen ^  iinil  an  der  Dnrpatcr  eine  llicologische.  Die  FacuItStcn  können, 
docb  nur  unter  Varwissen  des  Hinistcrs,  in  Abteilungen  geschieden  wer- 
den (Art.  9),  Ausnabinen,  welche  schon  bestehen  oder  kilnftig  durch  die 
lokalen  Bedurfnisse  hcrvorgcmren  werden ,  sind  hei  den  gcsetiliclien  Vor- 
achriflen  gestaltet  (Art.  10).  In  einer  Anmerkung  werden  die  Vcrschie- 
denüeiteu  diir  Dorjiater  Dniversitat  von  den  übrige a  benlhrt  und  bsupl- 
säcblieli  iils  Kwei  dargestellt ;  l]  dasz  dieselbe  eine  cvingelisch-lutheriscbe 
Genieiiidu  bildcl,  und  2)  dass  sie  Aber  alle  Personen,  welche  bei  ihr  an- 
gestelll  sind,  suivie  über  deren  Frauen  und  Kinder  die  Polizei-  und  Ci- 
vilgeriditsbarkeit  ausübt,  auvh  in  BelrelTdos  sSmllicbcn  zugchörif^en  un- 
bcwe^JicJien  Vcrrodgcns  die  Juri sibction  bat.  Bei  der,  wie  Aus  andern 
Vorgängen,  su  auch  aus  dem  Entwurf  deutlii^  crstchtbar  wcrdendeu 
Richtung  auf  Erhallung,  nicht  Uni  erdrück  ung  des  Nationalen,  dürfen  n-ir 
wol  die  llofTnung  fassen,  dasK  die  cJirwnrdigo  Dorpaler  UnlverBiUit  in 
ihrer  Setbstlndigkeil  werde  erhalten  lileifien.  Das  ruasisclie  Aeich  wird 
dadurch  in  seiner  Festigkeit  und  Einheit  nicht  bedi-ohl,  vielmehr  durdi 
Formenreichtum  und  die  darin  enthaltene  Anregung  nur  an  Geistesleben 
gewinnen.  Zu  1}  der  historisch-philologischen  Facultät  wer- 
den folgende  Wisse nscharien  und  Lehrstühie  gerechnet  [Art.  12):  I]  Phi- 
losophie: a)  Logik,  b)  Psychologie,  c)  Geschichte  der  Philosophie,  d)  Pä- 
dagogik (es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  Qbrigen  Teile  der  Pliilosophie 
ausgeschlossen  bleiben  sollen.  Art  3ä,3  u.  4  lassen  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit der  ilcrbeiziehung  offen).  3)  Griechische  Litteratur:  a)  griechi- 
sche Sprache  und  Erklärung  der  Schriftsteller;  h)  Geschichte  der  grie- 
chisdien  Litteralur;  c)  griechische  Altertümer;  d]  Mythologie  (wahr- 
sdicinlid)  wird,  da  unter  3)  nichts  entsprechendes  vorkommt  und  hier 
der  Zusatz  'griechische'  fehlt,  auch  die  italische  mit  zugerechnet).  3) 
Römisclie  Litteratur:  a)  lateinische  Sprache  und  Erklärung  der  Schrift; 
steller;  b]  Geschichte  der  romiselien  Litteratur;  c)  römische  Altcrtfinier. 
4)  Vergleichende  Sprachkunde  und  die  Sanskrilspracbc.  5)  Itiissisohe 
Litteratur  und  allgemeine  Litteratnrgeschichle.  6)  Slawische  Philologie: 
a)  slawische  Biaicktc;  b)  Geschichte  der  slawischen  Litteratur  (wir  wür- 
den hier  doch  'Litteraturen'  für  richtiger  halten);  c)  Geschichte  der 
slawischen  Stauime;  d)  slawische  Altertümer.  7)  Allgemeine  Geschichte. 
8)  Russische  Geschichte.  9) Geographie.  lOjNationalökonomic  und  Statistik. 
II)  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  II)  Zu  der  physikalisch-ma- 
thematischen FacultSt:  I)  Höhere  Algebra;  sphärische  Trigono- 
metrie; analytische  Geometrie ;  descriplive  Geometrie;  Theorie  der  Zah- 
len; /tinercnlialrechnung.  2)  Integralrechnung;  die  Rechnung  mit  end- 
lichen    BifFercnzcn;    \Va\\rsc\wvn\vi;\\V,wUiiwktt.»Hiij,-    ^  kva.V-{t.(sche    und 
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praktische  Mechanik.  4)  Physik  und  physikalische  Geographie.  5)  Astro- 
nomie und  Geodäsie.  6)  Chemie:  a)  unorganische;  b)  organische;  c)  ana- 
lytisclie.  7)  Zoologie,  vergleichende  Anatomie  und  Paläontologie  des  Thier- 
icichs.  8)  Botanik  und  Paläontologie  des  Pflanzenreichs.  9)  Mineralogie 
und  Gcognosie.  10)  Technische  und  agronomische  Chemie..  11)  Baukunst. 
Statt  des  Lehrstuhls  unter  10}  können  auch  die  Lehrstöhle  der  Technolo- 
gie und  der  Landwirtschaft,  wo  solche  jetzt  bestehen,  getrennt  bleiben 
(da  darnach  die^  einzelnen  Nummern  auf  Lebrslfihle  sich  beziehen,  so  lieszen 
sich  gegen  die  Zusammenstellungen  manche  Einwendungen  erheben). .  lil) 
Zu  der  juristischen  Facultät:  1)  EncyclopSdie  der  Rechtswissen- 
schaft: a)  Encyclopädie  der  juristischen  und  politischen  Wissenschaften; 
h)  Geschichte  der  Philosophie  des  Rechts.  2)  Geschichte  älterer  und  neue- 
rer ausländischer  Gesetzgebungen.  3)  Geschichte  des  russischen  Rechts 
und  anderer  slawischer  Gesetzgebungen ,  wie  auch  ein  Abrisz  der  einzel- 
nen in  Ruszland  gelteilden  Lokalgeselze.  4)  Römisches  Recht:  a)  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts;  b)  Dogmatik  des  römischen  Civilrechts; 
c)  byzantinisches  Recht.  5)  Staatsrecht:  a)  allgemeines  Staatsrecht;  b) 
Staatsrecht  der  Hauptstaaten  Europas;  c)  russisches  Staatsrecht:  allge- 
meine Grundgesetze,  Reichsverwaltung,  Ständeverfassung  (dies  Wort 
sclicint  in  anderem  Sinne  gebraucht,  als  wir  es  gewöhnlich  verstehen, 
wenigstens  nach  dem  jetzt  noch  factischen  Bestand).  6)  Civilrecht:  a) 
Sachenrecht;  b)  Personenrecht;  c)  Gesetze,  die  Feldmessung  der  Grund- 
eigentümer betreffend.  7)  Civilgerichtsverfassung  und  Civilprocesz.  8) 
Criminalrecht  und  Polizeigesetze:  a)  Criminalrecht;  b)  Prävenlivjustiz  und 
Rechlspolizei;  c)  Criminalprocesz.  9)  Nationalökonomie  und  Polizeiwis- 
senschaft. 10)  Finanzwissenschaft  und  positive  Finanzgesetzgebung:  a) 
Finanzgesetze;  b)  Gesetze,  die  allgemeinen  Staatsabgaben  des  russischen 
Reichs  betreffend.  1 1)  Völkerrecht  und  Diplomatie.  Das  Handelsrecht  soll 
entweder  för  sich  oder  in  Verbindung  mit  dem  Civilrecht  und  der  auf  die 
Wohlllintigkeitspflcge  bezüglichen  Gesetzgebung  gelesen,  die  juristische 
Praxis  entweder  einem  besonderen  Universitätslehrer  übertragen  oder  mit 
den  verschiednen  oben  angeführten  Lehrstühlen  verbunden  werden.  IV) 
Zur  med  icinis eben  Facultät:  1)  Anatomie:  a)  specielie  und  allge- 
meine; b)  mikroskopische.  2)  Physiologie:  a)  allgemeine  und  specielie; 
b)  Embryologie.  3)  Pathologie:  a)  allgemeine  Pathologie;  b)  pathologi- 
sche Anatomie.  4)  Allgemeine  Therapie  und  Pharmakologie:  a)  allgemeine 
Therapie;  b)  Pharmakologie;  c)  Receptierkunst;  d)  Diätetik  und  Hygieine; 
e)  Toxikologie;  f)  Balneologie.  5)  Pharmakognosie  und  Pharmacie.  6) 
Sfiecielle  Therapie  und  Seelenheilkunde.  7)  Tharapeutische  Klinik  und 
Seminlik.  8)  Theoretische  Chirurgie.  9)  Ophthalmologie  und  ophlhal- 
mologische  Klinik.  10)  Operative  Chirurgie:  a)  operative  Chirurgie;  b) 
Verbandslehre;  c)  chirurgische  Klinik;  d)  chirurgische  Anatomie.  11)  Gc- 
burtshülfc  und  Lehre  von  den  Krankheiten  der  Weiber  und  Kinder:  a) 
Geburtshulfe;  b)  geburtshülfliche  Klinik;  c)  Gynäkologie;  d)  Kinderkrank- 
heiten. 12)  Gerichtliche  Mcdicin:  Medicinalpolizei ;  Encyclopädie  und  Ge- 
schichte der  Medicin.  Veterinärpolizei  und  Lehre  der  epizootischftVL¥x'^'6wV.- 
heiten  (Unter  12  scheinen  uns  doch  sehr  vei«idQ\fttoi«s\A^<^\to%^  N^x^\r 
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nigt).  Die  Facultflt  der  orientalischen  Sprachen  an  Her  S(.  Pe- 
tersburger Universität  liat  9  Lehrstöhle:  für  arabische;  persische;  tär- 
kisch-lalarische;  chinesische  unit  mandschurische;  mongolische  und  bal* 
DifUiische;  hebriische;  syrische  und  chald3i«che;  grusiaische  und  arme- 
nische und  Saoskrilspraclie  und  ausserdem  TQr  die  Gescliichlc  des  östli- 
chen und  wcatUcliciL  Asiens.  Theologische  Facultälen  l>cslehen  nicht 
aiiszer  an  der  Dorpatcr  Universität  Die  wissenscliaflliche  Ausbildung  der 
ficistiichcn  gehört  den  geistlichen  Akademien  au.  Han  hat  aber  eine  Em- 
richtung  vorgeschlagen ,  welche  aiicli  in  Dcutsehlattd  von  Vielen  begehrt, 
bis  jetzt  aber  mit  dem  BegrilTe  der  akademisclisn  Freiheit  unvereinbar  ge- 
funden und  dcshalh  nicht  ihSLiger  betrieben  worden  ist,  weil  mau  dem 
Religionsuatcrricbt  mt  den  Gymnasien  die  beabsichligto  Wirkung;  zutraut. 
An  jeder  UniiersilSI  sollen  neralicli  zwei  zu  keiner  FaculUt  gehörige  Lehr- 
stühle Tür  die  dogmatische  und  moralisclic  Theologie  und  die  Kirchenge- 
schichic errichtet  werden,  der  eine  fdr  alle  orthodoxen  Studcalen  {so 
hciszl  es  in  Art.  17.  Sind  darnach  alle  zur  orthodoxen  griechischen  Kirche 
gehörigen  Studenten  Tcrpflichtel,  diese  theologische  OoUegieu  zu  hören?], 
der  andere,  wo  es  sich  als  nutwenilig  herausstellt,  för  die  römisch-katho- 
lischen. Der  Prorc9snr  der  orthodoxen  Theologie  liest  auch  den  Studen- 
ten der  juristischen  FaculUIt  das  Kirchenrecht.  Für  die  neueren  Sprachen 
werden  Lectoren,  an  der  St,  Petersburger  Universität  für  die  praklisclie 
Erlernung  der  orientalischen  Sprachen  besondere  Lehrer,  an  allen  nach 
Masjigahe  des  BedQrrnisses  auch  Lclirer  der  Künste  angestellt  wenten 
(Art.  18  f.)-  Nicht  Tdr  jeden  der  Lehrstfihle  wird  eine  ordentliche  Pro- 
fessur gegründet,  sondern  auch  auszerordentliche  Professoren  und  in 
Ermangelung  dieser  selbst  Docenlen  können  dieselben  einnehmen  (Art.  20). 
Der  Cursus  ist  4,  fOr  die  Nediciner  ö  Jahre  (ArL  21);  Ferien  sind  voiu 
)0.  Juni  bis  10.  Aug.  und  vom  20.  Decbr.  bis  10.  Jan,  (Art.  22). 

Den  Facultaten  steht  nacli  Art.  26  zu:  die  Verteilung  der  Lchi^ 
ßcher  und  Ordnung  ihres  Vortrags  (womit  jedenfalls  die  Zusammenstel- 
lung der  Programme  für  die  Vorlesungen  zusammenhangt),  sowie  Be- 
stimmuDg.der  Gegenstände,  welche  die  Studenten  bei  andern  Facultaten 
zu  hören  haben;  die  Prüfungen  zur  Erlangung  der  akademischen  Gr.nde 
und  AenUer;  die  Durchsicht  der  auf  Kosten  der  Universität  zum  Druck  l>c- 
slimmten  Abhandlungen;  hei  der  unter  6)  aufgestellten  Revision  der  Al^ 
handlungen  und  Uebersetzungen  gelehrten  Inhalts,  die  von  den  Univer- 
sitätslehrern herausgegeben  we(den,  ist  den  Faculllteo  und  damit  den 
Universitäten  die  eigene  Censur eingeräumt,  also  ein  Recht,  welches  nicht 
unwichtig  zu  sein  scheint  (vgl.  Art.  144);  es  kommen  liinzu  die  Auswahl 
der  jährlichen  Preisaufgaben  und  Beurteilung  der  zu  ihrer  Lösung  einge- 
reichten Abhandlungen,  sowie  die  Beurteilung  der  Würdigkeit  von  Stu- 
denten zum  Empfang  von  Stipendien,  Unterstützungen,  Prämien  und 
Medaillen.  Endhch  haben  die  Faculläts Versammlungen  Anordnung  zur 
Ausführung  der  Antr3ge  der  vorgesetzten  Behörde  und  der  gebilligten 
Vorschläge  der  Mitglieder  zu  trelTen.  Jedes  Mitglied  hat  das  Recht  An- 
träge über  Gegenstände,  welche  die  Wissenschaft  und  das  llnterrichts- 
weseo  betreffen ,  iu  sleUen  l,Ktl.  ^'ji  ^\t\i\.  ä.\«\a  iw  lirtaadichen  und 
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aiiszerordciUJidien  Professoren  haben  Silz  und  Summe,  sondern  von  den 
Docenlen  aiicli  diejenigen,  welche  besondere  Lehrstühle  einnehmen  (Art.  23). 
Die  Docenlen  wohnen  den  Versammlungen  alle  hei  und  einer  von  ihnen 
fungiert  als  Secretär.  Der  Dekan  und  in  dessen  Abwesenheit  der  älteste 
Professor  hat  den  Vorsitz  (Art.  24). 

Die  sämtlichen  onlentlichen  und  auszerordentlichen  Professoren  bil- 
den unter  Vorsitz  des  Rectors  das  Universitätsconseil.  Die  übri- 
gen Universitätslehrer  können  zu  dessen  Sitzungen  eingeladen  werden, 
aber  nur  zur  Mitberathung  auf  ihre  Lehrföcher  bezüglicher  Fragen 
(Alt.  7).  Der  Rector  beruft  die  Sitzungen  in  den  von  Vorlesungen  freien 
Stunden  nsföh  Redürfnis  oder  auf  Wunsch  von  mindestens  fünf  Mitgliedern 
(Art.  27).  Die  am  Erscheinen  verhinderten  Mitglieder  haben  sich  zu  ent- 
schuldigen (Art.  28),  verlieren  dann  aber  das  Stimmrecht  bei  den  in  der 
Sitzung  entschiedenen  Angelegenheiten;  indes  kann  ein  abwesender  bei 
der  durch  Rallotement  vorzunehmenden  Wahl  des  Universitätspersonals 
seineu  Ball  auf  schriftliche  Anzeige  einem  der  anwesenden  Mitglieder 
übertragen  (Art.  29).  Zwei  Drittel  der  Mitglieder  müssen  anwesend  sein, 
damit  bcratben  und  entschieden  werden  könne;  in  den  Ferien  können  da- 
her nur  auszerordentliche  Sitzungen  über  keinen  Aufschub  leidende  Ge- 
genstände stalthnden,  der  Rector  hat  dann  aber  die  volle  Verantwortlich- 
keit für  die  gefaszten  Beschlüsse  (Art.  30).  Die  einfache  Majorität  ent- 
scheidet ,  bei  Stimmengleichheit  die  Stimme  des  Vorsitzenden ;  grheime 
Abstimmung  findet  auf  den  Antrag  von  wenigstens  fünf  Mitgliedern  statt. 
Die  Minorität  hat  das  Recht,  ihre  Meinung  zu  Protokoll  zu  motivieren 
(Arl.  31).  Das  jüngste  Mitglied  stimmt  zuerst  (Art.  33).  Der  Syndicus 
(s.  unten  bei  der  Direction)  wohnt  ohne  Stimmrecht  bei  und  kann  bei 
Abweichungen  von  der  gesetzlichen  Ordnung  seine  Protestation  zu  Pro- 
lokoll  bcmcrklich  machen,  ohne  die  Ausführung  der  Reschlüsse  da- 
durch zu  hindern  (Art.  34).  Ballotement  findet  auszer  bei  der  Wahl  der 
Universitätslehrer  und  zu  den  Universitätsämtern  statt  bei  der  Belassung 
solcher  im  Dienste,  welche  den  Anspruch  auf  Pension  erlangt  haben  (in 
diesem  Falle  sind  zwei  Drittel  bejahender  Stimmen  erforderlich),  bei  der 
Beurleilnng  der  zur  Publication  im  Namen  der  Universität  bestimmten 
Abhandlungen  und  bei  allen  Fragen,  wo  dasselbe  von  mindestens  fünf 
Milglicdern  gewünscht  wini  (Art.  32).  Auser  den  bereits  bezeichneten 
Fällen  unterliegen  der  Entscheidung  des  Couseils  die  Beurteilung  der  Fa- 
cullätsvorschläge  und  der  Anträge  von  Mitgliedern,  welche  sich  auf  Ver- 
vollkommnung der  wissenschaftlichen  Vorlesungen  beziehen;  die  Tren- 
nung der  Facultäteu  in  Abteilungen,  die  Vereinigung  und  Trennung  der 
Lehrstühle  uud  ihre  Ersetzung  durch  andere,  die  Verteilung  der  Fächer 
und  die  Ordnung  ihres  Vortrags;  die  Bestätigung  der  Verleihung  von  aka- 
demischen Graden  und  Aemtern;  die  Untersuchung  über  Vernachlässi- 
gung der  Amtspflichten  seiten  der  Universitätslehrer;  der  Beschlusz  über 
Aufnahme  und  Entlassung  von  Studenten,  sowie  den  Uebertritt  aus  einer 
Facultät  in  die  andere  (Art.  35).  Die  Beschlüsse,  die  zur  allgemeinen 
Kenntnis  gelangen  sollen,  können  gedruckt  werden  (Art.  36\v  ^^'^  C^x^x'^- 
tor  erhält  alle  Monate  die  ProtokoUe  7Air  VhiTcV\Ä\cV\V  V.^\V,  ^"^s  >g^x\\^ 


602  Unlemchls-organisatioii  in  Ruszland. 

wird  ein  Rechenschaftsbericht  des  Gouseils  durch  den  Curator  dem  Mi- 
nister der  Voiksaufklärung  vorgelegt  (Art.  d8).  Dieser  Bericht  wird  bei 
emer  jährlichen  solennen  Universitätsversammlung ,  l>ei  welcher  auch  Re- 
den gehalten  werden,  verlesen  (Art.  39). 

Für  den  administrativen  und  ökonomischen  Teil  der  Verwaltung 
wird  die  Direction  vorgeschlagen  (Art.  40).  Sie  besteht  unter  dem 
Vorsitz  des  Rectors  aus  den  Dekanen,  dem*  Syndikus  und  dem  Prorector 
oder  Ins^pector  (Art;  8).  Der  Syndikus  wird  aus  den  einen  akademi- 
schen Grad  besitzenden  Personen,  vorzüglich  der  juristischen  Facal tat, 
vom  Gonseil  erwählt  und  vom  Gurator  bestätigt.  Da  die  Beobachtung  der 
gesetzlichen  Ordnung  und  die  Leitung  der  Kanzlei  sein  Hauptgeschäft  ist, 
so  kann  sein  Amt  nicht  mit  einem  andern  verbunden  sein  (Art.  93).  Die 
Ueberwachung  der  von  den  Studenten  und  dem  Amtspersonal  zu  beobach- 
tenden Vorschriften  soll  einem  besondem  vom  Universitätsconseil  gewähl- 
ten und  vom  Minister  bestätigten  Beamten  übertragen  werden.  Ist  der- 
selbe Mitglied  der  Universität'  (in  diesem  Falle  auf  4  Jahre  gewählt) ,  so 
führt  er  den  Titel  Prorector,  ist  er  ein  Beamter  aus  einem  andern 
Verwaltungszweige,  so  wird  er  den  Bestimmungen  des  Givilstaatsdienstes 
gemäsz  angestellt  und  heiszt  Inspector.  Dieser  Beamte  handelt  nach 
einer  vom  Gonseil  aufgestellten,  natürlich  den  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfs entsprechenden  und  vom  Gurator  bestätigten  Instruction  und  hat 
in  Fällen,  wo  seine  Befugnis  nicht  ausreicht,  an  das  Gonseil  oder  die  Di- 
rection zu  recurrieren  (Art.  87 — 89)-  Die  Direction  nun  hat,  wie  das 
Gonseil,  seine  Protokolle  monatlich  dem  Gurator  vorzulegen  (Art.  41).  Sie 
liat  die  Verwaltung  der  Universitätskasse  (Art.  42) ,  zu  welcher  der  Rec- 
tor  den  Schlüssel  führt  und  welche  mit  dem  Siegel  zweier  Mitglieder 
und  des  Rentmeisters  versehen  wird  (Art.  43).  Der  Ueberschusz  über  die 
clatsmäszige  Ausgabe  wird  am  Jahresschlusz  als  besonderer  ökonomi- 
scher Fonds  Eigentum  der  Universität  zum  Gebrauch  bei  unvorhergese- 
henen Fällen  (Art.  44).  Auszeretatmäszige ,  zu  wissenschaftlichen  und 
Unlcrriclitszwecken  bestimmte  Ausgaben  kann  die  Direction  mit  Geneh- 
migung des  Gonseils  ohne  weiteres  bestreiten,  wenn  sie  die  Summe  von 
jäluiich  300  Rubeln  für  einen  Gegenstand  nicht  überschreiten  (Art.  45). 
Auszerdem  hat  sie  auch  die  Aufsicht  über  das  UniversitäLsinventar  und 
den  zu  dessen  Aufbewahrung  angestellten  Subalternen,  welcher  Ex^eu- 
lor  heiszt,  zu  füliren  (Art.  46).  Endlich  schlieszt  sich  daran  die  Auf- 
sicht über  Reinlichkeit  und  Ordnung  in  den  Universitätsgebäuden  und 
deren  Bewahrung  vor  Feuersgefahr.  Auch  hier  ist  der  Executor  der  aus- 
führende und  das  Dienstpersonal  beaufsichtigende  Beamte  (Art.  47  u.  48)- 
Die  Kanzlei-  und  andern  Beamten  übergehen  wir  mit  der  einzigen  Bemer- 
kung, dasz  bei  der  Wahl  der  Universilät  und  dem  Reclor  eine  ziemliclie 
Freiheit  gelassen  ist  (Art.  87 — 96). 

Der  vom  Kaiser  unmittelbar  ernannte  Gurator  (Art.  50),  der  ex  of- 
ficio Mitglied  der  ilauptschul Verwaltung  ist  und  deren  Sitzungen,  wenn 
er  in  Sl.  i^elcrsburg  sich  beilndet (Art. 52),  beiwohnt,  soll  alle  Mittel  anwen- 
Jen,  die  Universität  zur  Blüte  zu  bringen.^  ül)er  die  Pflichterfüllung  waclien 
und  nötigenfalls  die  vom  GeseVie  Not^<>!,?»^\w\^^Tv««v^^^x\^%^\vi  ^v^reifen 
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(Art.  51).  In  unaufschiebbaren  Fällen  kann  er  die  erforderlichen  Maszrc- 
gclii  aus  eigner  Befugnis  treffen,  hat  aber  darüber  sofort  an  den  Minister 
zu  berichten  (Art.  53).  Ihm  steht  zu  im  Conseil  und  der  Direction  den 
Vorsitz  zu  fuhren  (Art.  54.  Geschähe  dies  öfter,  so  würden  allerdings  die 
Prärogativen  des  Rectors  selir  zusammenschwinden)  und  die  Urlaubser- 
tciiung  (Art.  55);  ferner  das  Recht  auf  Antrag  des  Conseils  und  der  Di- 
rection auszeretatmäszige  Ausgaben  zu  verfügen,  wenn  sie  für  einen  Ge- 
genstand nicht  die  jährliche  Summe  von  600  R.  übersteigen  (Art.  56). 
Alle  Contracte  bestätigt  er  bis  zum  Betrage  von  5000  R.  (Art.  57).  In  .sei- 
nen Befugnissen  ist  er  insofern  beschränkt,  als  er,  wenn  Conseil  und 
Direction  Hindernisse  für  die  Ausführung  eines  Gegenstandes  finden,  an 
den  Minister  berichten  musz  (Art.  58).  Zu  vertreten  hat  ihn  ein  Gelnllfe, 
der  aber  in  seiner  Gegenwart  keine  Befugnisse  hat  (Art.  59  u.  60). 

Der  Rector  wird  auf  vier  Jahre  vom  Conseil  aus  den  ordentlichen 
Professoren  gewählt  und  durch  Allerhöchsten  Befehl  in  seinem  Amte  be- 
stätigt (Art.  61).  Seine  Befugnisse  gleichen  ziemlich  genau  denen  des 
Curalors,.  wie  er  denn  auch  in  den  Facultätsversammlungen  Aen  Vorsitz 
fuhren  und  auch  in  seine  Machtvollkommenheit  überschreitenden  Dingen, 
wenn  dieselben  keinen  Aufschub  leiden,  Maszregeln  ergreifen  kann,  na- 
türlich unter  sofortiger  Benachrichtigung  des  Conseils  oder  der  Direction 
und  des  Curators  (Art.  62 — 67).  Sein  Stellvertreter  ist  der  Pro  rector 
oder,  wo  es  keinen  solchen  gibt,  einer  der  Dekane,  den  das  Conseil  vor- 
her dazu  erwählt  und  der  Minister  bestätigt  hat  (Art.  68).  Die  Dekane 
werden  von  den  Facultäten  ebenfalls  auf  vier  Jahre  erwählt  und  zwar, 
weini  die  Facultät  weniger  als  drei  ordentliche  Professoren  enthält,  auch 
aus  den  auszerordentlichen  (Art.  69). 

Die  Universitätslehrer  .sind:  a)  ordentliche  Professoren,  zu 
weh.lier  Stellung  der  Grad  eines  Doctors  erforderlich  ist;  b)  auszeror- 
dentiiche  Professoren;  c)  Docenten  ersten  Grades,  wozu  wenigstens  der 
(irad  eines  Magisters  oder  Licentiaten  erforderlich  ist;  d)  Docenten  zwei 
Icn  Grades;  e)  Lectoren;  f)  Privatdocenten ;  g)  Lehrer  der  Künste  (Turn- 
lehrer, Fechtmeister  usw.).  Vgl.  Art.  70  u.  71.  Vom  Docenten  zweiten 
Grades  an  stehen  die  Stellungen  auch  durch  Kenntnisse  ausgezeichneten 
Aerzten,  Provisoren  und  Veterinärärzten  offen,  wenn  sie  eine  Disserta- 
tion pro  venia  legendi  vor  dem  Conseil  vertheidigt  haben.  Wenn  Jemand 
in  einer  Facultät,  zu  der  er  seinem  akademischen  Grad  nach  nicht  gebort, 
einen  Lehrstuhl  wünscht,  musz  er  eine  Abhandlung  über  einen  Gegen- 
stand der  Wissenschaft,  zu  welcher  dieser  Lehrstuhl  gehört,  pro  venia 
legendi  vorlegen.  Zur  Erlangung  von  Docenten-  und  Privatdocentenstel- 
\on  müssen  auszerdem  zwei  Probevorlesungen  gehalten  werden,  eine  über 
einen  selbstgewählten  und  eine  ülier  einen  von  der  Facultät  bezeichneten 
Gegenstand.  Solche  Stellen  können  auch  mit  Genehmigung  ihrer  Vorge- 
seizleu  und  der  Universität  Staatsdiener  anderer  Ressorts  einnehmen.  Do- 
ren(<>n  zweiten  Ranges  genieszen,  wenn  sie  einen  Lehrstuhl  einnehmen, 
den  Gehalt  des  ersten  Grades  (Art.  72).  Für  die  Docenten  ist  ein  (ielialt 
durch  den  Etat  bestimmt  und  dieser  wird  von  dem  Conseil  mit  BesUlv^vwi.^ 
des  Curalors  unter  die  Facultäten  verle.iU,  d(>c\\V^ivTi  nwv  ^\^.^\  ^^«««w^ 
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ein  Teil  mit  Genehmigung  des  Ministers  zur  Vermehrung  der  etatmäszi- 
gen  Zahl  der  Professoren  verwendet  werden  (Art.  73.  Diese  Bestimmung 
scheint  uns  nur  eine  Vorschrift  über  das  Budget).  Die  Privatdocenten  kön- 
nen aus  den  Vorlesungshouoraren  oder  anderen  verfügbaren  Summen  auf 
Besclilusz  des  Conseils  und  mit  Einwilligung  des  Curators  eine  Gratifl- 
cation  zugewiesen  erhalten  (Art.  74).  Art  75  enthält  eine  Anordnung, 
welche  noch  vor  ktirzer  Zeit  an  der  Bonner  Universität  zu  ernsten  Mis- 
helligkeiten  führte  und  als  die  olmehin  gedrückten  und  Opfer  kringenden 
Privatdocenten  gänzlich  entmutigend  aus  den  Statuten  entfernt  worden 
ist ,  dasz  'nemlich  die  Docenten  und  Privatdocenten  nach  drei  Jahren  in 
ihrem  Amte  nur  dann  bleiben ,  wenn  sie  von  neuem  gewählt  und  vom 
Curator  bestätigt  werden.  Eine  Entschädigung  bietet  (Anm.  zu  Art.  176), 
dasz  ihnen  die  Zeit  des  Privatdocententums  bei  Pensionierung  mit  ange- 
rechnet wird,  wenn  sie  höhere  Universitätsämter  erlangt  haben.  Bei  Er- 
ledigung einer  Stelle  präsentiert  die  Facultät  einen  Candidaten  dem  Con- 
seil ,  doch  kann  auch  jedes  Gonseilsmitglied  mit  schriftlicher  Angalie  der 
Gründe  einen  solchen  vorschlagen.  Binnen  7  Tagen  wird  einzeln  über  die 
Personen  abgestimmt  (Art.  76).  Fehlt  ein  würdiger  Candidat  gänzlich, 
so  tritt  Goncurrenzausschreiben  ein  (Art.  77).  Der  Minister  hat  die  Be- 
stätigung der  Professoren,  aber  auch  das  Recht  mit  Uebergehung  der 
Denomination  selbst  zu  berufen  (Art.  78.  Dadurch  wird  allerdings  die  der 
Universität  gewährte  Freiheit  wenigstens  in  Betreff  der  wichtigsten  Stel- 
len wieder  beseitigt).  Alle  anderen  Lehrer  werden  vom  Gonseil  gewählt 
und  vom  Curator  bestätigt  (Art.  97).  Die  Entlassungsgesuche  gehen  durch 
den  Rector  und  das  Gonseil  hindurch  und  kann  nötigenfalls  über  die  an- 
vertraut gewesenen  Branchen  Rechenschaft  gefordert  wenlen  (Art.  80). 
Nach  25jähr.  Thätigkeit  wird  ein  Professor  zur  Würde  eines '  Emeritus 
erhohen  (Art.  82),  aber  wenn  er  das  Recht  auf  Pension  erlangt  hat,  kann 
er  nur  dann  im  Amte  bleiben,  wenn  er  von  zwei  Dritteln  der  Stimmen  des 
Conseils  von  neuem  erwählt  wird  und  diese  Neuwahl  musz  alle  5  Jahre 
wiederholt  wenlen  (Art.  81.  Jedenfalls  liegt  dem  die  Absiclit  zu  Grunde, 
der  Universität  frische  Kräfte  zuzuführen,  indes  der  ganze  Modus  hat 
<locIi  etwas  verletzendes  und  schwerlich  dürfte  sich  Jemand  bewogen 
finden,  seine  längere  Wirksamkeit  von  dem  Ausfall  eines  Ballotements 
abhängig  zu  machen).  Zweckmäszig  ist,  dasz  Anträge  auf  Entfernung 
eines  Universitätslehrers  zwei  Drittel  der  Stimmen  erfordern  und  der  Be- 
sclilusz nicht  vor  Genehmigung  des  Ministers  ausgeführt  werden  darf 
(Art.  83).  Aus  den  übrigen  Bestimmungen  heben  wir  nur  hervor,  dasz 
die  Universitätslehrer  verpflichtet  sind ,  auf  Verlangen  des  Conseils  in  8 
wöchentlichen  Stunden  ihre  Fachwissenschaften  vorzutragen,  für  den 
Rector  und  Prorector  aber  die  Zahl  auf  wöchentlich  4  Stunden  beschrankt 
ist  (Art  85),  sowie  dasz  zwei  Lehrstühle  nur  in  auszorordcntlichen  Fällen 
und  nicht  auf  längere  Zeit  in  einer  Hand  vereinigt  sein  dürfen,  in  diesem 
Falle  aber  nur  eine  Zulage,  welche  die  Hälfte  der  Gage  nicht  übersteigt, 
gewährt  wird  (Art.  86). 

Was  nun  die  Sludenlexv  MibelritfL .,  so  mag  es  den  Verhältnissen 
entsprechen^  dasz  Aufnahme  nui  emm^\  m  lk^\\T^  %uv\Sv\v^^\VVw\\.\a5i\v<la 
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aber  die  aufzunehmenden,  auch  die  welche  nicht  Gymnasien  besucht 
haben ,  uro  die  vollen  Rechte  der  Studenten  zu  genieszen  (Art.  101) ,  ein 
Gymnasialexamen  bestanden  haben  müssen  (Art.  97  u.  98) ,  so  fSllt  es 
auf,  dasz  in  Art.  99  gefordert  wird ,  dasz  die  aufzunehmenden  noch  in 
der  Universität  ein  oder  einige  Themata  über  Gegenstände  des  Gymnasial- 
cursus  bearbeiten  und  eine  mündliche  Erklärung  über  diese  Abhandlun- 
gen geben  sollen  [die  Erläuterungen  S.  35  geben  keinen  Grund  für  diese 
Bestimmung  an,  durch  welche  der  Bedeutung  des  Gymnasialexamens  ge- 
wis  Abbruch  geschieht.     Die  Vermutung,   welche  Ref.  anfangs  hegte, 
dasz  durch  ein  Versehen  das  Würtchen  *nicht'  vor  ^uachgekonunen  sind* 
ausgefallen  sei,  wird  durch  Art.  108  widerlegt.    Man  sieht  aus  dem  letz- 
tern, dasz  wol  die  Absicht  zu  Grunde  gelegen  hat,  der  Universität  selbst 
eine  Einsicht  in  den  Standpunkt  der  eintretenden  zu  verschalTen ,  was  bei 
der  Verleihung  von  Unterstützungen  und  Auszeichnungen  einigen  Werth 
habe.   Vielleicht  würde  aber  die  nicht  ohne  Grund  für  die  Auctorität  der 
Gymnasien  zu  fürchtende  Beeinträchtigung  vermieden  werden,  wenn  je-  . 
nes  Nachexamen  erst  nach  Eintritt  der  Studien  im  Laufe  des  ersten  Se- 
mesters erfolgte.   Bei  der  groszen  Zahl  jährlich  eintretender  dürfte  ohne- 
hin das  ganze  Receptionsgeschäft  etwas  in  die  Länge  gezogen  erschei- 
nen].  Auszer  den  Studenten  werden  auch  fremde  volljährige  Personen 
zum  Besuch  der  Vorlesungen  zugelassen  (Art.  103).    Der  Uebergang  zu 
einer  andern  Universität  ist  davon  abhängig,  dasz  den  Forderungen  des 
Conseils  dieser  genügt  sei  (diese  Forderungen  bedürfen  wol  einer  allge- 
meinen Regulierung),  die  auf  der  ersten  zugebrachte  Zeit  wird,  wenn  in 
derselben  Facullät  fortsludiert  wird ,  beim  Cursus  mit  berechnet  (Art.  102). 
Für  die  einzelnen  CoUegien  winl  kein  Honorar  bezahlt,  sondern  im  Gan- 
zen in  den  beiden  Hauptstädten  50,  in  den  übrigen  40  Rubel  jährlich 
streng  pränumerando  gefordert  (Art.  104  u.  105).    Beim  Uebertritt  auf 
eine  andere  Universität  wird  das  auf  der  ersten  bezahlte  Honorar  für  das 
Semester  nicht  noch  einmal  verlangt  (Art.  106).  Die  Universität  kann  län- 
gere Zahlungstermine  bewilligen  (ob  Gestundung  über  die  Universitäts- 
zeit bis  zur  Anstellung?)  und  zur  Hälfte  oder  ganz  erlassen,  zwar  zu- 
nächst nur  für  ein  Jahr,  aber  erneuerbar.   Erforderiich  ist,  auszer  bei 
den  Pensionären  des  Kaisers  und  der  kaiserlichen  Familie ,  den  etatmäszi- 
gen  Kronsüpendiaten ,  den  Stipendiaten  von  Privaten ,  wenn  der  Univer- 
sität die  Wahl  überlassen  wurde,  und  Söhnen  aller  Lehrer  und  Beamten 
im  Ressort  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  (Art.  109) ,  ein  testimo- 
nium  paupertatis  und  em  Attest  Über  die  erfolgreiche  Beschäftigung  mit 
den  Wissenschaften.   Auf  Grund  der  Zeugnisse  und  der  oben  erwähnten 
Prüfung  kann  der  Erlasz  sofort  beim  Eintritt  gewährt  werden  (Art.  108). 
Von  der  Zahlung  des  von  den  fremden  Personen  zu  zahlenden  Honorars 
(Art.  109)  sind  Angestellte  aller  Art,  wenn  sie  auf  Anordnung  ihrer  Be- 
liörde  Vorlesungen   hören,  auch  die  Hauslehrer  und  Erzieher,  befreit 
(Art.  111).    Gegen  die  Verpflichtung  sich  eine  gleich  lange  Zeit  im  Staats- 
dienste verwenden  zu  lassen,  werden  elatmäszige  Stipendien  in  den  bei- 
den Hauptstädten  zu  250,  in  den  andern  zu  200  Rubeln  verliehen  (ArU  VV^ 
sind  aber  bei  Mangel  an  Fortschritten  oder  acVAeiC&k\«;m^\x%%«BL^  \^^y^ 

y,  JMbrb,  r.  Phil.  u.  Päd,  II.  Abt.  1862.  H(t  \%.  ^^ 
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ohne  die  Forderung  der  ZurOckzahlung,  wieder  entziehbar  (Art.  113). 
Das  Conseil  kann  ancli  aus  dem  Ertrag  der  Collegiengelder  und  andereu 
Fonds  noch  Stipendien  und  einmalige  Unterstfitzungen  gewSliren  (Art.  114). 
Auf  den  vollen  Cursus  von  4  Jahren  sind  alle  Studenten  verpflichtet,  doch 
ktonen  sie  mit  Erlaubnis  des  Conseils  auch  lUnger  bleiben  (Art.  115).  Die 
FacultSten  stellen  jährliche  Preisaufgaben  und  verleihen  für  deren  Lösung 
goldene  oder  silberne  Medaillen  und  ehrenvolle  Erwähnung  (Art.  116). 
Nach  zwei  Jahren  ist  eine  erste  Prüfung,  nach  Vollendung  des  Cursus 
eine  zweite  zu  bestehen  (Art.  118).  Der  ausgezeichnete  Erfolg  der  letz- 
teren verleiht  nach  Einreichung  und  Approbation  einer  Dissertation ,  den 
bei  den  Preisaufgaben  ausgezeichneten  auch  ohne  die  letztere  den  Can- 
didatengrad.  Wo  dies  nicht  erreicht  wurde,  ist  der  Rang  eines  gra- 
duierten Studenten  zu  verleihen  (Art.  119),  über  die  Prüfung  über- 
haupt aber  ein  Zeugnis  auszustellen  (Art.  120).  Die  Studenten  sind,  wie 
überhaupt  zu  vollkommenem  Gehorsam  gegen  die  Universitätsbehörden 
(Art.  121),  so  insbesondere  in  den  Gebäuden  und  Anstalten  die  vorge- 
schriebene Ordnung  zu  beobachten  verpflichtet.  Verboten  ist  ihnen  in 
den  Vorlesungen  Zeichen  des  Beifalls  oder  Misfallens  zu  geben ,  in  den 
Gebäuden  und  Anstalten  sich  zu  einem  nicht  gestatteten  Zweck  zu  ver- 
sammeln ,  Bittschriften  zu  verfassen  und  Unterschriften  zu  sammeln  wider 
die  allgememen  Gesetze  und  die  Universitätsordnungeu  (Art.  122).  Stra- 
fen sind:  Bemerkung,  Verweis,  Arrest,  zeitweilige  Ausschlieszung  bis 
zu  einem  Jahr,  consilium  abeundi  und  Relegation,  welche  für  immer  von 
dem  Besuche  einer  Universität  aussclilicszt.  Die  drei  letzteren  Strafen  be- 
dürfen der  Bestätigung  des  Curators  (Art.  123).  Da  schon  durch  Alle^ 
höchste  Befehle  vom  6.  Mai  1859  und  14.  Jan.  1860  die  Gerichtsbarkeil 
der  Universitäten  auszerhalb  der  Universitätsgebäude  aufgehoben  ist  (Sri. 
S.  34) ,  so  wird  wenigstens  insoweit  ein  eigner  Gerichtsstand  der  Stu- 
denten wieder  hergestellt^  als  der  Rector  von  jeder  Verhaftung  in  Kennt- 
nis zu  setzen  ist  und  zur  Untersuchung  einen  Deputierten  zu  senden  hat 
(Art.  126) ,  aye  Conflicte  zwischen  Studenten  und  Universitätslehrern  und 
-beamten  aber  in  allen  Fällen  vor  das  Forum  der  Universität  gehören 
(Art.  127). 

Rücksichtlich  der  akademischen  Grade  bestehen  für  die  medici- 

* 

nische  Facul tat  besondere,  den  Sanitätsdienst  des  ganzen  Staats  regelnde 
Verordnungen ,  die  übrigen  können  dieselben  nach  ihrem  Ermessen  Inlän- 
dern und  Ausländern  verleihen.  Von  den  Bedingungen  zur  Erlangung  des 
Candidaten  (oder  Baccalaureus) - g r a d s  ist  schon  die  Rede  gewesen; 
ein  Jahr  darnach  kann  das  Examen  zu  dem  Magister-  und  wieder  ein 
Jahr  darauf  zum  Doctorgrade  bestanden  werden  (Art.  128—133). 

Eigentümlich  sind  die  Bestimmungen  (Art.  134 — 137),  durch  welche 
die  Universitäten  gewissermaszen  zu  Akademien  der  Wissenschaften  er- 
hoben werden ,  indem  sie  mit  Bestätigung  des  Ministers  Ehrenmitglieder 
und  Ehrend octoren,  mit  Bestätigung  des  Curators  auch  corre spendie- 
rende Mitglieder  eniennen  können.  Auch  können  sie  mit  von  dem 
Minister  zu  bestätigenden  Slaluten  aus  wirklichen  und  Ehren-  und  cor- 
r^spondierenden  HilgUeder  \i^sle\vw\Ä(i  \n\^^^täOmS>X\Oev^  V^t^Vae  ^n- 


Unterrichts-orgaiiisatioii  in  Ruszland.  607 

den ,  um  durch  gemcinschafüiche  Forschungen  einen  bestimmten  Teil  der 
Wissenschaften  zu  ?ervolllLommnen.  Sowol  russischen  Unterthanen ,  wie 
Ausländem  liönnen  diese  Ernennungen  zu  Teil  werden. 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  mit  den  Universitäten  zu  verbindenden 
wissenschaftlichen  und  HOlfs-Lehranstalten  und  das  Kap.  VID  (Art.  138 
u.  139)  gibt  so  einen  neuen  Beweis ,  wie  ernstlich  sich  die  Regierung  die 
Hebung  des  geistigen  und  wissenschaftlichen  Lebens  angelegen  sein  läszt.  ' 
Gewundert  hat  sich  Ref.  darüber,  dasz  den  in  Deutschland  bei  allen  Uni- 
versitäten bestehenden  und  anerkanntermaszen  die  segensreichsten  Er- 
folge erzielenden  Seminarien  entsprechende  Einrichtungen  sich  gar  nicht 
vorfinden.  Allerdings  scheint  man  davon  abgesehen  zu  haben ,  weil  man 
durch  den  allen  Studenten  vorgcschriebnen  geregelten  Gang  ihrer  Stu- 
dien dasselbe  zu  erreichen  glaubte.  Wir  sind  weit  von  der  Anmaszung 
entfernt,  die  Notwendigkeit  solcher  Regelung  nach  den  dort  gegebeilen 
Verhältnissen  nur  bezweifeln  zu  wollen,  allein  wir  sprechen  doch  die 
Hoffnung  aus,  dasz  die  Verbreitung  und  die  immer  mehr  sich  empor- 
ringende Schätzung  der  echten  Wissenschaftlichkeit  auch  etwas  verän- 
derte Ansichten  über  die  akademische  Freilieit  und  deren  Wirkungen, 
die  bei  allen  sich  ansetzenden  Auswüchsen  doch  durch  nichts  aufgewogen 
werden  und  zu  ersetzen  sind ,  zur  Geltung  bringen  werden. 

Die  Rechte  der  Universitäten  zeugen  auch  von  der  liberalen  Ab- 
sicht, diese  Institute  möglichst  zu  heben.  Sie  erstatten  nur  ihren  vor- 
gesetzten Behönlen  Bericht,  mit  allen  übrigen  Instanzen  verkehren  sie 
von  Amtswegen  (Art  141);  sie  haben  Portofreiheit  bis  zu  einem  Pud  Ge- 
wicht (Art.  142)  und  sind  bei  allen  in  ihrem  Namen  abgeschlossenen  Acten 
vom  Gebrauche  des  Stempelpapiers  und  den  Steuern  für  gerichtliche  Le- 
gitimation und  ähnlichen  Abgaben  exiniiert  (Art.  143).  Wie  sie  ihre  eigne 
(lensur  haben  (Art.  144) ,  so  unterliegen  auch  die  Zusendungen  aus  trem* 
den  Ländern  nicht  der  Durchsicht  des  ausländischen  Censurcomit^'s 
(Art.  146).  Die  Lehrhülfsmittel ,  welclie  sie  aus  dem  Auslande  beziehen, 
sind  steuerfrei ,  werden  an  den  Grenzzollstätten  nur  plombiert  und  erst 
in  den  Universitätsstädten  in  Gegenwart  eines  Zoll-  oder  Gouvemements- 
beamlen  geöflnel  (Art.  145).  Ihre  Geliäude  sind  von  allen  Einquartie- 
rungslasten befreit  (Art.  147),  sie  können  ihre  eignen  Druckereien  und 
Buchhandlungeu  (Art.  148)  und  wenn  sie  eine  medlcinische  Facultät  ent- 
halten, auch  Apotheken  (ArL  149)  haben.  Eigentümlich  ist,  dass  wenn 
ein  Universitätslehrer  oder  -beamter  ohne  Erben  und  Testament  8tiii>t 
und  nach  Öffentlichem  Aufruf  durch  die  Gouvemementsregierung  binnen 
der  gesetzlichen  Frist  sich  keine  berechtigten  Erben  gemeldet  haben,  das 
hinterlassene  Vermögen  Eigentum  der  Universität  wird  (Art.  150).  Dasx 
die  Universitäten  berechtigt  sind,  bewegliches  und  unbewegliches  Eigen- 
tum zu  erwerben ,  also  die  vollen  Rechte  einer  juristischen  Person  ge- 
nieszen,  stimmt  wo!  mit  den  Einriclitungen  aller  Länder  überein  (Art.  151). 

Der  Rector  gehört  zur  V,  der  Prorector  und  die  Decane,  natfiriidi 
so  lange  sie  die  Aemter  bekleiden,  zur  VI,  die  ordentlichen  Professoren 
zurVU,  die  auszerordentlichen  Professoren,  Docenten^  Priv&id»»iG&sfe3Q^^ 
astronomischen  Observatoren,  die  graduierlea  VYiin&aiKMQXffii  ^qoq^ 
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toren  zur  VIll,  die  Lectoren  zur  DL,  der  Inspector  zur  VI,  der  Syndicus 
zur  VII,  die  praktischen  Lehrer  der  orientalischen  Sprachen  nach  vier- 
'  jfthriger  Amtszeit  zur  Xli  Klasse.  Die  Lehrer  der  Künste  werden  mit  Aus- 
nahme des  Zeichenlehrers,  welcher  der  X  Klasse  zugewiesen  wini,  nicht 
zum  Staatsdienst  gerechnet,  genieszen  aber  wärend  ihrer  Amtsführung 
die  Vorrechte  der  Staatsbeamten.  Alle  die  aufgeführten  Lehrer  und  Beam- 
ten können  noch  drei  Rangstufen  höher  promoviert  werden.  Die  Doctoren 
treten  beim  Eintritt  in  den  Civildienst  in  die  VIII ,  die  Magister  in  die  IX^ 
die  Gandidaten  in  die  X,  die  graduierten  Studenten  in  die  XII  Klasse. 
Wenn  (Kandidaten  und  graduierte  Studenten  in  den  Milit&rdienst  treten,  so 
müssen  die  erstem  drei ,  die  letztern  sechs  Monate  als  Unteroffiziere  die- 
nen und  avancieren  dann,  wenn  sie  nur  den  Frontdienst  kennen,  zu  Offi- 
zieren, selbst  wenn  in  ihren  Regimentern  keine  Offizierstellen  vacant  sind 
(werden  sie  jiiso  zu  andern  Regimentern  versetzt  oder  bei  den  ihrigen  als 
überzählig  eingereiht?).  Wenn  ein  Universitätslehrer  oder  -beamter  arre- 
tiert wird,  so  wird  er  sofort  mit  einer  Erklärung  über  sein  Vergehen 
zum  Rector  gesendet,  ist  aber  die  Arretur  wegen  eines  Crimiualverbre- 
chens  oder  Verdacht  desselben  erfolgt,  so  sendet  die  Universität  einen 
Deputierten ,  um  der  Untersuchung  anzuwohnen.  Auch  für  sich  haben 
die  Professoren  das  Recht,  Bücher  und  dergleichen  wissenschaftliche  Hülfs- 
mittel  zoll-  und  censurfrei  imter  denselben  Formen ,  wie  die  Universitä- 
ten als  Körperschaften,  einzuführen,  doch  Hlllt  die  Verantwortlichkeit  auf 
den  Besteller,  wenn  er  Werke  verbotenen  Inhalts  anderen  Personen  zum 
Lesen  gibt.  Auch  die  ihnen  gehörigen  und  von  ihnen  selbst  fortwärend 
bewohnten  Häuser  sind  von  Einquartierung  gänzlich  frei.  Sehr  wesent- 
liche Erleichterungen  werden  den  aus  dem  Auslande  zu  berufenden  Uni- 
versitätslehrern dadurch  gewährt,  dasz  ihnen  nicht  nur  alle  Effecten,  die 
bei  den  aus  dem  Auslände  kommenden  Reisenden  einer  Zollabgabe  unter- 
liegen ,  zollfrei  cin;<chcn ,  sondern  auch  alle  Lchrhülfsmittcl ,  sowie  sie 
Mobilicn  und  andere  Effecten  bis  zu  900  Silberrubel  Steuerbetrag  entwe- 
der unmittelbar  bei  der  Hinreise  oder  im  Verlaufe  eines  Jahres  zollfrei 
einführen  dürfen.  Ebenso  haben  sie ,  wenn  sie  die  Universität  verlassen, 
unbedingte  Freiheit  der  Ausfuhr  (Art.  162 — 164).  Ueber  die  Pensions- 
verliältnisse  und  ebenso  die  Verleihung  von  Gratificationen  können  wir 
um  so  mehr  mit  Stillschweigen  hinweggehen,  als  darüber  (Art.  165 — 
167)  nur  auf  die  Reglements  in  der  allgemeinen  Gesetzsammlung  ver- 
wiesen wird. 

Ref.  hofll,  dasz  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  diese  ausführliche  Re- 
lation nicht  uninteressant  gewesen  sei;  ihm  selbst  hat  sie  Freude  berei- 
tet, da  er  in  den  Entwürfen  einen  ernsten,  auf  ächte  Wissenschaftlich- 
keit und  Volksbildung  gerichteten  Sinn  überall  wahrgenommen  hat.  Selbst 
dasz  er  für  die  Progymnasien  und  Gymnasien  ein  Prinzip  adoptiert  sah, 
gegen  welches  er  mit  vollster  Ueberzeugung  anzukämpfen  nicht  müde 
werden  wird ,  und  dasz  er  über  manche  einzelne  Bestimmungen  Bedenken 
nicht  zu  untenlrücken  vermochte ,  konnte  ihn  an  dieser  allgemeinen  An- 
sichi  nicht  irre  machen,  und  um  so  weniger,  als  er  Institutionen  beab- 
sichtigi  sah ,  welche  die  Hoffnung  ctw^cVi^w  ^  ^^ai.  ^vi  ^Oo^:\^VftVL  Fragen 
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auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  zu  einer  allseitigen  Erörterung 
und  dadurch  zur  befriedigenden  Lösung  kommen  werden.  Er  schlieszt 
daher  mit  dem  herzlichsten  Wunsche,  dasz  das  unternommene  Werk  zur 
Freude  seines  erhabenen  Urhebers  und  zum  Segen  de&  ganzen  russischen 
Volks  gedeihlichen  Fortgang  haben  möge ! 

Plauen.  K  DieUch. 


I 


Abschied  vom  Leser. 


Da  mit  diesem  Hefte,  dem  Schlüsse  des  Jahrgangs,  meine  Redac- 
tionstbätigkeit  ein  Ende  nimmt,  so  halte  ich  mich  verpflichtet  einige 
herzliche  Abschiedsworte  an  die  lieben  Mitarbeiter  und  Leser  zu  richten. 
Es  war  wol  von  mir  ein  gewagter  Schritt,  als  ich  im  Jahre  1847  nach 
des  iinvergeszlicheu  Gründers  dieser  Zeitschrift ,  Jahn's ,  Tode  durch  den 
Wunsch  meines  nun  auch  heiragegangnen  Schwiegervaters,  B.  G.  Teubner, 
mich  bestimmen  liesz  in  die  Redaclion  der  Jahrbücher  einzutreten ,  und 
ich  würde  ihn  vielleicht  nicht  gewagt  haben,  wenn  ich  vorausgesehen 
hätte,  welche  Mühen  und  Kämpfe  das  Jahr  ]848  herbeiführen  würde.  Mit 
Gottes  Hülfe  sind  sie  glücklich  überwunden  worden  und  icli  darf  mich 
wol  dem  Glauben  hingeben,  zu  dem  Fort-  und  Aufl)lühen  des  Unterneh- 
mens etwas  beigetragen  zu  haben.  Nicht  geziemt  mir  nachzuforschen, 
welchen  Segen  meine  Thätigkeit  bei  Anderen  getragen ,  aber  das  drängt 
mich  das  Herz  auszusprechen ,  dasz  ich  für  mich ,  für  meine  ganze  wis- 
senschaftliche und  geistige  Entwicklung,  reichen  Segen  geerntet  habe. 
Das  meiste  und  beste  von  dem,  was  geleistet  worden  ist,  verdanke  ich 
dem  Beistande  meiner  theuren  Herren  Mitredacteure ,  treuer  Mitarbeiter 
und  anderer  werther  Freunde.  Ich  darf  es  wol  als  ein  auszerordenÜKhes 
Gluck  rühmen,  dasz  ernstliche  Streitigkeiten  mir  nie . hervorgegangen 
sind ,  dasz  man  stets  mein  Bestreben ,  mäszig  und  besonnen ,  gerecht  und 
wahr  erfunden  zu  werden,  anerkannt  hat.  Den  herzlichsten  Dank  allen 
denen ,  welche  mich  so  kräftig  unterstützt  und  gefördert  haben ! 

Weil  man  ein  Recht  hat ,  von  dem ,  welcher  an  einem  Unternehmen 
lange  Zeit  gearbeitet ,  auch  dessen  Fortführung  zu  fordern  und  Mancher 
vielleicht  mir  die  Arbeitskraft  zutraut,  welche  diese  Fortführung  erfor- 
dert, so  glaube  ich  mich  wegen  meines  Rücktritts  rechtfertigen  zu  müs- 
sen. Ist  es  für  jeden  Menschen  ein  Bedürfnis ,  was  er  gewonnen ,  auch 
im  praktischen  Leben  zu  verwenden ,  so  wird  man  es  mir  nicht  verden- 
ken ,  dasz  ich  dem  Rufe  meiner  Hohen  vorgesetzten  Behörde  durch  Ueber- 
nahme  meines  gegenwärtigen  Amtes  entsprach.  Dasselbe  läszt  mir  zwar 
zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  und  Studien  Zeit,  nimmt  mich 
aber  zeitweise  auch  so  in  Anspruch,  wie  es  mit  der  Herausgabe  einer 
Zeitschrift ,  bei  der  pünktliches  Erscheinen  ein  Haupterfordemis  ist ,  sich 
nicht  verträgt.  Auszerdem  glaube  ich  mich  verbunden  meioflOL  ^tv^ssok. 
begonnenen  oder  im  Laufe  begriffenen  XrbelV^ik  ^am  %^  \«vsc&]|^x  t&sss&k. 
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Soiige  SU  entliehen ,  als  dieselben  eine  Ober  Erwarten  freondliche  Auf- 
iiahme  gefunden  haben.  Darum  hielt  ich  mich  für  verpflichtet,  statt  mir 
schwer  oder  gar  nicht  erfüllbare  Erwartungen  tu  erregen ,  von  dem  Ge- 
sch&fle,  dem  ich  bisher  mit  grosser  Anstrengung  obgelegen,  zurfickzo- 
treten,  und  noch  mehr,  weil  ich  die  Ueberzengung  habe,  dasz  mein  ge- 
ehrter Herr  Nachfolger  dasselbe  noch  tflchtiger  und  kräftiger  zu  fordern 
im  Stande  sei.  Dasz  ich  Beiträge  femer  zu  liefern  mich  nicht  weigere, 
wird  man  mir  wol  zutrauen. 

Mit  Wiederholung  des  schon  oben  ausgesprochnen  Dankes  verbinde 
ich  nur  den  Wunsch ,  dasz  mir  die  Freunde ,  welche  mir  die  Jahrbücher 
gewonnen ,  auch  ferner  gewogen  bleiben  mögen.  Mögen  die  Jahrbücher 
femer  mit  Gottes  Segen  wirken  für  das  Ziel,  welches  ich  unausgesetzt 
im  Auge  behalten  habe :  den  wahren  und  entschiedenen  Bedürfnissen  der 
Zeit  Rechnung  zu  tragen ,  vor  allem  aber  die  Grundlagen  aller  wahren 
höheren  Bildung:  das  Christentum  mit  den  klassischen  Studien,  der  Mit- 
und  Nachweit  zu  erhalten ! 

Plauen  am  3.  Dec.  1861.  Rudolf  DieUth. 


Register. 


I.    Verzeichnis  der  besprochenen  Gegenstände  und 

Schriften. 

Abschied  vom  Leser.    8.  600  f. 

Ameit:  Homerische  Kleinigkeiten  nebit  einem  nnhomeriichen  Vorwort. 

S.  dlO  Ans. 
Anton:  de  sideribus  Angosti  natalicüs.     S.  313  Ans. 
*Aq%aioXQyi%ii  itprjfiSQ^s-    8.  285  f. 

Badisches  Schulwesen,  s.  Baumstark  und  Thesen. 

Bäunüein:  die  württembergisohen  Goncursprüfnngen.    8.  2&8  f. 

Btütier:  Elemente  der  Mathematik.    2r  T.    8.  565  f.  Am. 

Baum$tark:  zur  Neugestaltung  des  badisehen  Behulweseni.   S.  317-376. 

Baiir:  de  Tyehe  in  pragroatica  Polybii  historia.  8.  450  Am. 

Benseier:  griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.    2e  Aufl.  8.  447 f.  Aus. 

Bergenroth:  ist  der  König  Oedipus  des  Sophokles  eine  Schickaalstragö- 
die? 8.  420  Ans. 

Berger:  lateinische  Grammatik.    4e  Aufl.    8.  561 — 564  Ans. 

Bernhardt:  griechische  Etymologien.     S.  457  Ans. 

Berthold:  Prolegomena  su  Lactantius.    8.  472  Ans. 

Binder:  noYUs  thesaurus  adagiorum  latinorum.    8.  303 — 808  Ans. 

Blatz:  was  bedeutet  eo  biduo,  eo  tridtu)?  8.  517.  Ans. 

Bogen:  de  locis  aliquot  Cic.  Tusc.  disp.  emendandis.    8.  803  Ans. 

Bomhard.     Erinnerungen  an  Dr  Christian  von  Bomhard.    8.  178^184. 

Bomhak:  die  Besulate  der  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnis  aur 
Schule.    8.  71—04. 

Braun:  de  collocatione  verborum  apud  Thucydidem  obterrationes.  8. 
415  Ans. 

Buttert:  Liand  und  Leute  in  der  CyropÜdie.    8.  475  Ans. 

Campe:  sur  Historik.    8.  474-— 484. 

:  aus  Polybios ,  über  das  Kriegswesen  der  Bomer.    8.  422  Ans. 

Censuren.    lieber  den  Modus  des  Censierena.    8.  531 — 585. 
Chios.    Geschichte  des  ehemaligen  Gymnasiums  in  Ch.    8.  100  f. 
Cohmbel:  der  Kampf  Gerlachs  von  Nassau  um  das  Ersstilt  Mains.   Fort* 

setsung.    S.  461  Ans. 
Ooncentration  s.  Lattmann  und  J.  Schmidt. 
Concursprüfnngen  s.  Büumlein  und  Geschichte. 
GuUurgeschichtliche   und   litterarische   Mitteilungen    ans   Grieohenland. 

8.  100—204.  285—203.  504—514. 
CurtiuSf  Oeorg:  su  meiner  griechischen  Schulgrammatik.    8.  48 — 56  und 

8.  220. 
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6)2      Verzeichnis  der  besprochenen  Gegenstände  und  Schriften. 

Deinhardl:  Gemütsleben  und  Gemtitsbildung.    S.  203  Ani. 

Droiöm:   narratio   eonim,    qnae  PUto  de  animi  hamani  vita  ac  statu 

ante  ortnm  et  post  mortem  corporis  in  mythis  qaibasdam  docait. 

8.  421  Ans. 
Döderlein:  letzte  Schulrede.    S.  525—531. 

Eckiiein:  Analecten  zur  Geschichte  der  Pädagogik.    S.  307  xVns. 
Ellendi':  über  den  Einflusz  des  Metrums  auf  Wortbildung  und  Wortver- 
bindung bei  Homer.    8.  418  Anz. 
Von  der  erziehenden  Thätigkeit  der  Schule.     S.  119—130. 

Fechner:  quantnm  Herodoti  religio   ac  pietas   valuerit  in  historia  scri- 

benda.     8.  203  Anz. 
Fertig:  Uebersetzung  einiger  Stellen  aus  Ovid's  Metamorphosen.    8.  471 

Anz. 
Fickert:  de  acoentuum  hebraicorum  ratione.     8.  250.  Anz. 
Fiedler:  Verskunst  der  lateinischen  Sprache.   4e  Aufl.  8.  150  — 152  Ans. 
Företemann:  über  den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Homer.     8.  313    Ans. 
Franke:  Planiglob  in  zwei  Wandkarten.     8.  103  f.  Anz. 

:  über  die  Bildung  der  Futura  im  Griechischen.     8.  521   Anz. 

Fürst:  hebräisches  und  chaldäisches  Handwörterbuch.     2r  T.     8.  56  f. 

Anz. 
Funkkdnel:  zwei  Entlassungsredeu.     8.  505  Anz. 

Gegenseitiger  Unterricht  in  Griechenland.    8.  504  f. 
Generalversammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Athen.     8.  290. 
Georges:  deutsch-lateinisches  Lexikon.    Neue  Auflage.     8.  102 — 105  Ans. 
Die  Geschichte  bei  den  Maturitätsprüfungen  in  Württemberg.  8.  1 13 — 1 16. 
Girschner:  Mitteilungen  aus  den  deutschen  Unterrichtsstunden  in  Secunds. 

8.  422  Anz. 
Göbel:  zur  Erwiderung  gegen  Herrn  Prof.  Dr  Gk.  Curtius.     8.  216—220. 
Gottschick:  griechisches  Vocabularium.     2e  Aufl.     S.  184 — 188  Ans. 
Griechenland,    s.    gegenseitiger    Unterricht,    culturgeschichtliche    usw., 

wissenschaftliche  usw. 
Griechische  Vulgarsprache.    Zur  Kenntnis  derselben ,  namentlich  in  ihrer 

Verwandtschaft  mit  dem  Altgriechischen.     8.  451 — 457. 
Gutenäcker:  Verzeichnis  aller  Programme  der  bayerischen  Lehranstalten 

1824—1860.     8.  460  Anz. 
<9t<//ffiann:'quaestione8  scholasticae.    8.  261  Anz. 
Die    Gymnasien    Preuszens    unter    dem   Ministerium   von   Raumer.     S. 

59-66. 
Gjmnasiallehramt ,  s.  Piderit. 

ffaacke:  Versuch  einer  Bestimmung  der  ursprünglichen  Zahl  der  römi- 
schen Tribus.     S.  262  Anz. 

ffdckermann:  sententiarum  aliquot  de  municipiis  Romanorum  examinatio 
ac  diiudicatio.     S.  425  Anz. 

Härtung:  über  die  Dämonen,  die  Urmenschen  und  die  Urwelt.  8.  315 
Anz. 

V,  Heldreich:  die  Nutzpflanzen  Griechenlands.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neugriechischen  und  altpelasgischen  Vulgarnamen. 
S.  400—402  Anz. 

Herbst:  der  Abfall  Mytilene*s  von  Athen  im  peloponnesisohen  Kriege. 
8.  301  Anz. 

Herold:  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  von  Xenophons  Anabasis. 
8.  474  Anz. 

fferrmann:  curae  Horatianae.    8.  520  Anz. 
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Zar  Hiitorik.    S.  477—484. 
Hölicher:  der  ipieghel  der  leyen.    8.  258  Ans. 

Hoffkkann:  Beiträge  sar  Gtoschiehte  des  Lycemns  sn  Constanz.  8.  315 
Anz. 

Jäger:  Geschichte  der  Römer.    8.  105 — 110  Anz. 

:  Bemerkungen  zur  Geschichte  Alexanders  des  Grossen.   8.  305  Ans. 

o.  Jan:  Anmerkungen  su  Euripides  Hippolytus.     8.  474  Anz. 

Jordan:  ansgew&hlte  8tücke  aus  der  3n  Dekade  des  Livius  und  — :  aus- 
gewählte Stücke  aus  Cicero  in  biographischer  Folge.  8.  248  —  250 
Anz. 

Jubelfest  des  Pädagogiums  su  Putbus.    8.  60  f. 

Kappe*:  zur  Methode  des  Geschichtsunterrichts.    8.  515  Anz. 

Kern :  einige  Bemerkungen  über  die  Freier  in  der  Odyssee.    8. 460  Anz. 

Kleobulus,  Georg.    8.  504. 

Köhler,  Ed.,  s.  Nekrolog. 

Könighoff:  ezegeticon  et  eriticon  pars  III.    8.  304  Anz. 

Krebe:  reliqniae  libri  XXXVII  Diodori  8iculL     8.  461  Ans. 

Kunkel:  Erklärung  der  schwierigeren  Stellen  in  Phädrus  Fabeln.    8.  466 

Anz. 
Kunze:  über  den  Winterschlaf  der  Thiere.    8.  565  Ans. 
Kydoniae.    Gescliichte  der  Schulen  in  K.    8.  508  f. 
Kyprianos:  nQOxgonri  Big  övpxuiiv  Idiatxinmv  tijs  viug  iXlfivix^g  ylac- 

aris.    8.  287. 

V.  Langedorff:  die  Idyllendichtang  der  Deutschen.     8.  516  Anz. 
Lattmann:  über  die  Frage  der  Concentration  in  den  allgemeinen  Schulen, 

namentlich  im  Gymnasium.    8.  1—48  Anz. 
Lehrenrersammlung  in  Darmstadt.    8.  441—445. 

in  Greifawald.     8.  445  f. 

in  Offenburg.     8.  204—208. 

— in  Oschersleben.    8.  376—879. 

Leitschuh:  über  dubito.     8.  473  Anz. 

Liep:  de  Taciti  Agricola.    8.  292  Anz. 

Löbker:  Handbuch  der  Weltgeschichte.     Ir  T.    8.  399  Anz. 

Lorenz:  Joseph  II  und  die  belgische  Revolution.     S:  477— 484  Anz. 

Maturitätsprüfungen  in  Württemberg.    8.  113—116. 
Meyring:  Herons  geometrische  Definitionen.    8«  473  Anz. 
Middendorf:  über  einige  Stellen  in  Horaz's  Oden.    8.  257  Anz. 
Moiszissztig :  quaestionom  de  adiectivis  graecis,  quae  verbalia  dicuntur, 

pars  III.     8.  419  Anz. 
Moriu:  Götterlehre  der  Alten.    8.  448—450  Anz.  . 
Müller:  quaeationes  Statianae.     S.  212  Anz. 
:  singuUs  discipulis  quotannis  praemia  certaminum  proponeoda  enat, 

S.  261  Anz. 
:  war  Apollonius  von  Tyana  ein  Weiser  oder  ein  Betrüger?   8.  263 

Anz. 
Muther:  über  die  Composition  von  Cicero*s  Tusculanen  B.  I  u.  IV.    8« 

522  Anz. 

NägeUbach:  Gymnasialpädagofik.     S.  231—246  zwei  Anzeigen. 
Naumann :  de  locis  Thucydidis  lib.  I  aliquot.    8.  300  Ans. 
Nekrolog  von  Eduard  Köhler.    8.  400—413. 

Nieberdbig:  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Erdkunde.    8.  VQ&— V^ 
Anz. 
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Onomastieon  triglossom.    S.  184—188  Am. 
Opüx:  quaeationes  Plinianae.    8.  310  Ans. 
Die  beabsichtigte  OrganigatJon  des  Untenichtswesens  in  RiiBsland.    S. 

492—504.  636—555.  573-609. 
Ovid's  Metamorphosen.    Auswahl  und  Erklärung  von  SiebeUs.     3e  Aufl. 

8.  196—198  Ans. 

PassofVf  A,^  Beiträge  zur  ältesten  Qeschiohte  tou  Hellas.    8.  309  Ans. 
PeUxer:  die  regelm&isigen  Constructionen  der  Bedingungssfttae  im  Qrie- 

chischen.     8.  258  Ans. 
Puchel:  Yollständige  englische  8prachlehre.    8.  434—441  Ans. 
Peter:  commentatio  de  Cio.  d.  n.  d.  I  19,  49.    8.  303  Ans. 
:  Studien  sur  römischen  Geschichte)  mit  besonderer  BesieLung  anf 

Th.  Mommsen.    8.  311  Ans. 
Peiers:  de  attractione  quadam  temporum  ao  modonun  latinae  lingoae. 

8.  417  Ans. 
$a/tfT0>9.    8.  286. 

Philosophischer  Unterricht  auf  den  Gymnasien.    8.  58. 
Piderit:  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gtelehrtenschule  die  Zugänge 

sum  Gymnasiallehramt  auch  an  ihrem  Teil  su  überwachen  hat.     8. 

381-393. 

:  sur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero^s  Brutus.    III.  8.  464  Ans. 

Planck:    über    die   Wirksamkeit  des  göttlichen  Logos   im    Heidentum. 

Ir  T.^    8.  426  Ans.  .    ,        , 
Ilov  anBvdsi  ri  ti%vri  tmv^EXXijvmv  trjv  atjp^Qov;    8.  507  f.  Ans. 
Preisaufgaben  der  Rubenowstiftung  in  Greifswald.    8.  58. 
Die  preussische  Commission  in  Griechenland.    8.  284. 
Preussiscbe  Gymnasien,  s.  Coneetration  und  Gymnasien. 

Rangabi:   esquisse  d^une  grammaire  du  Grec  actuel.    S.  269 — 284  Aus. 

Reuech:  zur  Lehre  von  der  Tempusfolge.     8.  417  Anz. 

Rosner:  Praenestinarum  rerum  pars  I.     8.  260  Anz. 

Rothfuchs:    qua    historiae  fide  Lactantius  usus  sit  in  libro  de  mortibus 

persecutorum.    8.  405  Anz. 
Rubenowstiftung,  s.  Preisaufgaben. 
Ruszland,  s.  Organisation. 

Sambeth:  de  Romanorum  coloniis.     8.  425  Anz. 

Sauppe:  quaestionum  Xenophontearum  partic.  IV.    8.  263  Anz. 

SaveUberg:  quaestiones  lexllogicae  de  epithetis  Homericis.     8.  296  Ans. 

Schick:  hebräisches  Vocabularium.    8.  251—253  Anz. 

ScMüer:  Stämme  und  Staaten  Griechenlands.  III.    8.  468  Anz, 

Schmalfeld:    einige   Bemerkungen  znm  zweiten  Oedipus  des   Sophokles. 
Nebst  Emendationsversuchen.     S.  305  Ans. 

Schmid:  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.    II  T.     S.  458  Anz. 

Schmidt:  sur  Concentration  des  Gtymnasialunterrichts  in  Preuszen.     S. 
131—150. 

:  Probe  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  des  griechischen  Ver- 
bums.    S.  216  Anz. 

Schonbom:  lateinisches  Lesebuch.    Ir  Curs.  lle  Aufl.    8.  555 — 560  Anz. 

Schölensack:  über  die  Thraker  als  Stammväter  der  Gothen  und  die  Ver- 
zweigungen des  gothischen  Völkerstammes.    II  Abt.    S.  413  Anz. 

Schultz:  der  Bau  und  die  Einrichtung   der  Hofburgen  des  XII  u.   XIII 
Jahrhunderts.     S.  198  f.  Anz. 

SckntanUz:  quaestionum  Platonicarum  spec.  II.     8.  565  Anz. 

SMelUy  a.  Ovid. 

Simon:  zur  Kritik  des  Buche»  ll\o)a.    ^.  ^Vl  kx«.. 
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Soilmann:  Anleitang  zur  BeBÜmmnng  der  etsbaren  Schwimme,    S.  484 

—490  Aoz. 
Sprachyergleichnog,  s.  Bombak. 
Stadelmann:  drei  lateinische  Qedfchte.    8.  182  f. 

:  Varia  variorum  carmina  und  carmina  selecta.    8.  104  f.  Ana. 

Stallbaum'i  hinteriassene  Manoscripte.    8.  172. 

Suchier:  anlmadverdiones  de  dicendi  genere,    quo    Apollonins  Rhodiua 

poSta  in  Argonauticig  lUQs  est.    S.  465  Ana. 

Teil:  Hyperidifl  oratio  funebris.    8.  311  Ans. 

Thesen  zur  Reform  der  badischen  Qelehrtenachnle.    8.  420—434. 

Thome:  über  die  Wichtigkeit  des  phraseologiscben  Elements  im  lateini- 
schen Unterricht  und  über  Einrichtung  und  Benützung  phraseologi- 
scher Sammlungen.    S.  427  Ans. 

Trikupie:  tcxoqla  t^;  'ElZijyilciJ;  ttwafnucnm^.    8.  204  f.  u.  8.  292  Ans. 

Ungarische  Dichtung  in  griechischem  Oewand.     8.  457  Ans. 

Unterrichtswesen  in  Griechenland.     8.  505. 

üppenkamp:  de  usu  temporum  quaestiones  grammaticae.    8.  299  Ans. 

I 

Versammlung   der  Directoren  der  Pommeraehen  Gymnasien  und  Real- 
schulen.   8.  152—170. 
Vetter:  specimen  lexici  in  musicos  graecos.    8.  519  Ans. 
Vitzthumsches  Gymnasium  in  Dresden.    8.  1 10-- 113. 
Vollbrecht,  s.  Xenophon. 

Wackemagel:  altdeutsches  Lesebuch  nebst  Wörterbuch.    2e  u.  3e  Bear- 
beitung.   8.  95—102  Ans. 
Wagner:  de  locis  quibusdam  Sallustianis.    8.  265  Ans. 
Weber:  de  numero  Piatonis.    8.  403  Ans. 
Weingarten:  Independentismus  und  Quäkertnm.    8.  211  Ans. 
Weiezenbom :  Hierana.     S.  307  Ans. 

Wettkampf,  dichterischer,  in  Griechenland.    8.  510—514. 
Wiegandf:  über  Tacitns  Agricola  c  5.    8.  405  Ans. 
Wissenschaftliche  und  Kunstnachrichten  aus  Griechenland.    8.  308. 
WUsona:  lateinische  Schuldramen.    8.  259  Ans. 

WUtich:  über  die  mittelalterlichen  Schauspiele  Frankreichs.   8.  505  Ans. 
Wutke:  über  deutsche  Rechtschreibung.    8.  264  Ans. 

Xenophons  Anabasis,  erkl.  von  VoObrediL    2e  Aufl.    8.  247  Ans. 

Zahn:  grammaticorum  graecorum  doctrina  de  pronominibus.    8.  213  Anz. 
Zirkel:  das  Thermometer  als  Hypsometer.    8.  297  Anz. 


II.  Verzeichnis  der  Gelehrten,  welche  zu  diesem 
Bande  Beiträge  geliefert  haben. 

Bachofen  von  Echt,  Oberlehrer  in  Essen. 
Bdumlein,  Dr,  Ephorus  in  Maulbronn. 
Baymitarky  Dr,  Professor  in  Freiburg  i.  Breisg. 
Bomhakf  Dr,  Oberlehrer  in  Nordhausen. 
Boezter,  Gymnasiallehramtseandidat  in  Darmstadt. 
BreUenbaeh,  Dr,  VtoUbbot  in  Witteobetf . 
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BnamemanH^  Dr,  Oberlehrer  in  Halberstadt. 
Buddeberg,  Dr,  Oberlehrer  in  Essen. 
Büchner,  Dr,  Professor  in  Hildborghansen. 
Campe,  Professor  Dr,  Direetor  in  Greiffenberg. 
Cauian,  Dr,  Professor  in  Frankfurt  am  Main. 
Cruse,  Dr,  Oberlehrer  in  Stralsund. 
Ckirthts,  Dr  Oe.,  Professor  in  Leipsig. 
FSitische,  Dr,  Professor  in  Leipzig. 
Geriet,   W,  «/.,  Jnrist  in  Leipzig. 
Göbel,  Prof.  Dr,  Direetor  in  ConitE. 
GoUidueky  Prof.  Dr,  Direetor  in  Pntbns. 
Baake,  Dr,  Professor  in  Magdeburg. 
Babeniehij  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 
Hartmann,  Dr,  Professor  in  Sondershausen. 
Beim,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Leipiig. 
Hoche,  Dr,  Oberlehrer  in  Wetzlar. 
Kappe;  Dr,  Professor  in  Kostnitz. 
Kind,  Dr,  Justizrath  in  Leipzig. 
Kratz,  ^ofessor  in  Stuttgart. 
Kühner,  Dr,  Oberlehrer  in  Landsberg  a.  d.  W. 
Mexger,  Professor  in  Sohönthal. 
MüMberg,  Dr,  Conrector  in  Mühlhausen. 
Nizze,  Prof.  Dr,  Direetor  in  Stralsund. 
Ostermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda. 
Pfuhl,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 
PiderÜ,  Dr,  Direetor  in  Hanau. 
Bein,  Dr  W.,  Professor  in  Eisenach. 
Riechelmann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Plauen. 
Schäfer,  Dr,  Professor  in  Greifswald. 
Schmidt,  Dr,  Proreotor  in  Schweidnitz. 
Schmitt' Blanck,  Professor  in  Mannheim. 
Schmitz  t  Dr,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 
Schweizer 'Sidler,  Dr,  Professor  in  Zürich. 
Stadelmann,  Studienlehrer  in  Memmingen. 
Thauiow,  Dr,  Professor  in  Kiel. 
Thomas,  Dr,  Professor  in  München. 
Vogel,  A.  F,,  Gymnasiallehrer  in  Plauen. 
Vogel,  Dr  Th.,  Gymnasiallehrer  in  Zwickau. 
Wahner,  Dr,  Oberlehrer  in  Oppeln. 
JVeiszenborfK,  Professor  in  Erhirt. 


in.    Verzeichnis  der  Orte,  über  deren  gelehrte  An 

stalten  Berichte  gegeben  sind. 

Aachen  206  Bayreuth  470.  Breslau  250  f. 

Amberg  467.  Bedburg  207.  Brieg  260. 

Anclam  421.  Bensheim  466.  Bromberg  203. 

Ansbach  468.  Berlin  200—212.  Bruchsal  517. 

Arnsberg  215.  Bielefeld  216.  Bndissin  518. 

Aschaffenburg  468.  Bischofsheim   a.  d.  R.     Büdingen  466. 
Athen  200—202.  517.  Bunzlau  260. 

Augsburg  460.  Bonn  207.  Burgsteinfurt  255. 

Baden  566.  Braii^vnWT^  %Vt.  Carlsruhe  514. 

BtLmherg  460.  BtÄ\m»)a«t%  \Vö.  C»*^^  \^'^. 
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CeUe  520. 
Cleve  298. 
Cobienz  298. 
Coesfeld  255. 
Cöslin  421. 
Colberg  422. 
Constanz  515. 
Cottbus  213. 
Calm  416. 
DarmsUdt  4A6. 
Daiizig  416. 
Deutsch-Crone  417. 
Dilliogen  470. 
Donaaeschingen  517. 
Dortmund  255. 
Dresden  110  n.  518. 
Düren  299. 
Düsseldorf  299. 
Duisburg  299. 
fibingen  426. 
Eichstädt  470. 
Eisenach  r>65. 
Eisleben  a05. 
Elberfeld  300. 
Eibingen  417. 
Ellwangen  426. 
Emden  520. 
Emmerich  300. 
Erlangen  470. 
Erfurt  307. 
Essen  301. 
Frankfurt  a.  O.  213. 
Freiberg  518. 
Freiburg  i.  Br.  515. 
Freising  471. 
Fulda  464. 
Ciieszen  466. 
Qlatz  260. 
Gleiwitz  261. 
Görlitz  262. 
Göttingen  502. 
Greiffenberg  422. 
Greifswald  422. 
Groszglogaa  262. 
Guben  213. 
Gütersloh  255. 
Hadamar  461. 
Halberstadt  307. 
Halle  307. 
Hamm  256. 
Hanau  464. 
Hedingen  301. 
Heidelberg  516. 
Heilbronn  426. 
Heiligensudt  308. 
Herford  256. 
Hersfeld  465. 


Hirschberg  262. 
Hof  470. 
Hobenstein  417. 
Ilfeld  520. 
Insterburg  417. 
Kempen  256. 
Kempten  471. 
Köln  301. 
Königsberg  i.d.N.  213. 

—    —     i.  Pr.  419. 
Konitz  419. 
Kreuznach  302. 
Krotoschin  294. 
I^ahr  517. 

Landsberg  a.  d.W.  214. 
Landshnt  471. 
Lauban  262. 
Leipzig  519. 
Leobsohütz  263. 
Liegnitz  263. 
Llngen  521. 
Lissa  294. 
Luckan  214. 
Lüneburg  521. 
Lvck  419. 
Magdeburg  309. 
Mainz  467. 
Mannhelm  516.    * 
Marburg  in  K.  Hessen 

465. 
Bfarienbnrg  419. 
Marienwerder  420. 
Meiszen  519. 
Memel  420. 
Merseburg  309. 
Metten  472. 
Minden  256. 
Mühlhansen  310. 
München  472. 
Münnerstadt  473. 
Münster  257. 
Münstereifel  302. 
Xaumburg  310. 
Neisze  264. 
Neuburg  a.  d.  D.  473. 
Neuruppin  214. 
Neustettin  423. 
Neuss  303. 
Nordhausen  311. 
Nürnberg  474. 
Gels  265. 
Offenbarg  517. 
Osnabrück  522. 
Ostrowo  295. 
Paderborn  257. 
Pftssau  474. 
PforU  811. 


Planen  520. 
Pommern  152—170. 
Posen  295. 
Potsdam  215. 
Prenzlau  215. 
Preuszen  59—66. 
Pntbus  66.  424. 
Pyritz  424. 
liuedlinburg  313. 
Rastatt  516. 
Rastenburg  420. 
Ratibor  265. 
Recklinghausen  258. 
Regensburg  474. 
Rinteln  465. 
Rossleben  313. 
Rottweil  427. 
Saarbrücken  303. 
Sagan  265. 
Salzwedel  313. 
Schlensingen  315. 
Schweidnits  266. 
Schweinfurt  474. 
Soest  258. 
Sorau  215. 
Speier  474. 
Stade  522. 
Stargard  424. 
Stendal  413. 
Stettin  424. 
Stolp  424. 
Stralsund  425. 
Straubing  475. 
Stuttgart  458. 
Thorn  420. 
Tilsit  421. 
Torgau  414. 
Treptow  a.  R.  425. 
Trier  304. 
Trzmeszno  296. 
Tübingen  459. 
Ulm  460. 
Warendorf  258. 
Weilbarg  461. 
Wertheim  517. 
Wesel  304. 
Wetzlar  305. 
Wiesbaden  462. 
Wittenberg  415. 
Worms  468. 
Württemberg  113—116. 
Wtirzburg  475. 
Zeitz  415. 
Zittau  520. 
ZülUchau  215. 
Zweibrncken  475. 
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IV.  Verzeiclmis  der  in  den  Personalnotizen  erwähnten 

Personen. 


Achenbach  370^ 

Ackermann  170. 

Albers  170. 

All^  567. 

Alth  507. 

Andreas!  67. 

Anschütz  266. 

Arendt  116. 

Arndt  379. 

Arneth  569. 

Arnold    in   Gambinnen 

67. 
Arnold  in  Halle  379. 
ABsmns  116. 
Axenfeld  525. 
Bagge  t  117. 
Baintner  567. 
Banniog  379. 
Bardeleben  316. 
Barewicz  568. 
Barlow  f  570. 
Banmann  67. 
Baur  t  670. 
Becker  in  Zwickau  171. 

t  476. 
Becker  in  Odesia  380. 
Becqnerel  f  570. 
Behrns  523. 
Beinling  316. 
Bellavite  65. 
Benedict  f  316* 
Benedix  523. 
Berduschek  f  172. 
Berg  523. 
Bergmann  69. 
Bernhardt  316. 
Bernbar dj  316. 
V.  Benrmann  379. 
Bielicki  524. 
Biermann  370. 
Bode  in  Neuruppin  379. 
—    in  Dortmund  523. 
Böhlan  427.. 
Bogen  523. 
Bomhard  f  118. 
Borcbard  379. 
Boaterwek  523. 
Bradtke  f  571. 
Branik  568. 
Braun  567. 
Braut  315. 
Brdicka  f  70. 
Brendel  f  117. 


Bretterklieber  568. 

Brieden  66. 

Bronn  f  571. 

Bruders  266. 

Bronn  171. 

BugieUki  116. 

Bunsen  569. 

Buts  379. 

Calo  379. 

Caspar  523. 

Oauer  f  267. 

Chjle  568. 

Clemens  f  172. 

Cless  69. 

Conrads  379. 

Corradini  67. 

Cosack  427. 

Coussemaker  569. 

Crain  266. 

Cramer  67. 

O'Currey  f  Ö71. 

Curtius,  Qe.,  67. 

Cybik  67. 

Czabd»  568. 

Decke  f  571. 

Demelius  568. 

Dernburg  170. 

Diestel  170. 

Dniestrza^ki  568. 

Döderlein  570. 

Döring  315. 

Dominkusch  67. 

Domke  in  Leipzig  170. 
—  in  Greiffenberg 
315. 

Dorfmann  f  571. 

Domer  266, 

Drumann  f  69. 

Dyckboff  513. 

Dzialas  568. 

Bbert  476. 

Erben  569. 

Fährmann  427. 

Peifalik  f  571. 

Feiton  +  267. 

Finsterbusch  266. 

Fisch  116. 

Fitting  523. 

Förstemann  in  Salzwe- 
del 69. 

Förstemann  in  Werni- 
gerode 117. 

Foregg  568. 


Foss  523. 
Franck  379. 
Freitag  f  70. 
Friede  316. 
Friedl&nder  f  117. 
Frommann  266. 
Fuisting  267. 
Gabriel  in  Te9chen568. 
—     in  Innabmek  j 

571. 
V.  Gapp  f  570. 
Gassner  07. 
Gasz  67. 
Gebauer  171. 
Genthe  568. 
y.  Gerber  116. 
Gtorenday  f  570. 
Gerhard    y.    Würzburg 

n.  Jena  67. 
Gerhard    ▼.    Siegen  d 

Wetzlar  315. 
Germar  f  118. 
Gfrörer  f  00. 
Giebel  116. 
Giesebrecht  171. 
Gieswald  f  208. 
Girtanner  f  09. 
Gloria  568. 
Göbel  570. 
Götz  t  571. 
Grieben  267. 
Grob  f  571. 
Grohd  427. 
Grosz  67. 
Güterbeck  523. 
Güthling  260.     . 
Guhl  t  476. 
Gurlt  523. 
Guszlavic  67. 
Hacker  815. 
Hackl  67. 
HSberlin  427. 
Hänel  427. 
Häser  171.  200. 
Hagemann  67. 
Hahn  f  117. 
Hake  523. 
Hamann  f  571. 
Hammer  f  470. 
Hansel  116. 
Hartmann  171. 
Hamm  67. 
Hauti  t  117. 
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Haydack  67. 
Heider  MO. 
Heidrich  068. 
Heine  171. 
Heioichen  171. 
Heime  in  Anclam  Stb. 
—  in  NenitetUa  MS. 
Helfferich  Ö23. 
Hehving  267- 
Henning  470, 
Herlt  62S. 
Hiecke  f  117. 
8.  HilBire  i  70. 

HilJebrand   110. 
HHffner  624. 
Höpfer  37a. 
Hörliog  523. 
Hävelmann  171. 
Hoffmun     in    Plane  d 


KarliDikjr     In    Kr>kaa 


I   Preiberg 


37Ö. 
Hoff  mann 

379. 
Hofmann   TOD  Heiszen 

nach  Leipzig  171. 
Hofmnnn  in  Erensnaeh 

427. 
Hohl  69.  t  "2 
Horkel  f  117. 
Hornig  267. 
HoTnitein  &68. 
Hoiins  323. 
Hülaenbecb  116. 
Jacob  t  ^^*- 
.IKger  3ia. 
Jaff^  315. 
Jagic  68. 
Jahn,  O.  in  Bonn  671). 

—     in  ZitUu  t  476. 
V.    Jan  nach   Erlangen 

5n8- 

V.  Jan  nacb  Landabei^ 

*.  d.  W.  568. 
Jaipar  110. 
V.  Jaamann  ■{■  IIB. 
Ibaen  f  268. 
Jentzaeh  68. 
llberg  171. 
Jokilj  571. 
JuDghabn  266. 
Habstein   171. 
Kämpf  523. 


Kaise 


117. 


Kallenbach  316. 


Kawka  568. 
Kernen j  f  69. 
Kickb  68. 
Kieier  f  ^^i- 
Kiniei  267. 
Kirchboff  570. 
Kiricb  524. 
KlimpÜDger  68. 
Knuke  315. 
Knar  570. 
T.  Knebel  f  70. 
KQop  68. 
Koner  171. 
KSoigk  866. 
KÖrber  37S. 
van  der  Kolk  f  571. 
Koniabegg  68. 
Kornbnber  08. 

KratoebwiJe  f  571. 
Kraue  in  Halle  524. 

—  ans  Hamburg  428. 
Krause  In  Hoheniteio 

570. 
Krame    in   Nenitettin 

524. 
Kriahenbauer   568. 
Krüger  in  Berlin  88. 

—  in  QSttingen  171. 
Kühn  in  BrombM-g  68. 

—  in  Halle  598. 
Kühner  566. 

Kttip  f  428. 
KQnieberg  f  172. 
IiadraKb  568. 
Lanpe  524. 
LaagguUi  523. 
Lanff  267. 
Lemcke  5Ö8. 
Lempl  568. 
Lernt!  428. 
Lieber  37B. 
Lieberkabn  427. 
Liebhold  116. 
Liebnioh  523. 
Linker  08. 
Liptebitz  266. 
Ljubii!  68. 
Lorenz  116. 
Lnchterhand  266. 
Maeun  68. 
Halinowaki  568. 
V.  HaroDi  t  ^^^• 
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Hatgä  568.  : 

Harkgraf  815. 

MaiioB  476. 

Matzke  524. 

Mayer  f  570. 

Meffert  427. 

Meyer  in  Bunilan  427. 

—  in  GGttlngen  171. 

—  in  Trier  568. 

—  nacbWetzlarSIS. 
Merkel  f  117. 
Micbaeliz  568. 
Uikelli  508. 
Mikloiich  570. 
IfiDoknilz  68. 
Mönch  524. 
Mommien,  Tb.  116. 
Mrniak  68. 
Müller   in    Badliiin   f 

SSO. 
MBIler   nach    Erlangen 

56». 
Müller  n.  Freiberg  879. 

—  n.  Hannover  HS:  • 

—  in  Stendal  .'.33. 

—  in  Wieibaden  f 


Münzcber  316. 
Uützell  t  208. 
Mnret  266. 
Satorp  379. 
Niemeyer  815. 
Niasea  476. 
Kitiscb   in  Oreiranalit 

266. 
Nitiioh   nach  KSnigi- 

herg  L  Pf.  623. 
V.  NSrrenberg  f  571. 
Nowotny  68. 
OetTÖe  t  '6- 
Oldenberg  266. 
Otto  171. 
Palmer  f  571. 
Papina  f  570. 
Pa«quier  f  571. 
Peltzer  116. 
Permaneder  f  524. 
Petera  68. 
Petersen  f  268. 
Pilger  266. 
Pitich  379. 
Plachetko  569. 
Pohl  669. 
Polke  528. 


v-  . 
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Popid  08. 
Pfiti  171. 
%napp  266. 
ÜAnda  M9. 
RAtttenberg  379. 
Beeaj569. 
R«(elsb«rger  171. 
Beibttein  171. 
Reiebel  f  70. 
Heithaiu  266. 
Baisner  f  49a 
BmumIj  584. 
Reiler  68. 
Kieimi  523. 
Btoto«  t  880. 
Biogmnann  528. 
BoUiuoii  t  571. 
Böfar68. 
Bott  t  428. 
Rotbatein  69. 
Bott  t  524. 
Badelbaeb  f  172. 
Bube  523. 
SMk  524. 
SIgert  171. 
Sa&iter  266. 
Sauer  f  117. 
Sanppe  267. 
Scarizs  570. 
Sobftfer  524. 
Scballer  116. 
Scbeerer  524. 
Sobetelig  116. 
Scbippang  116. 
SebloBser  f  70. 
Sobmalfeld  267. 
Y.  Schmerling  570. 
Sehmid  in  Erlangen  171. 

•—     in  Troppan  569. 
Sohmidt  in  Qreiffenberg 

815. 
Schmidt  nach  Meissen 

171. 
Schmidt  in  Qaedlinborg 

316. 
Schmits  68. 
Schönstedt  524. 
Schordann  f  570. 
Schreber  f  70. 
Schrey  569. 
Schröter  68. 
Sohfitse  266. 
Schnltse  in  Colberg  427. 

—  in  Qreifswald  524. 


Sehnla-Fleeth  f  268. 
Sohwars  266. 
Schwarte  267. 
Sehweitaer  f  268. 
Sehwidop  267. 
Seemann  68. 
Siebinger  69. 
Siegel  569  n.  570. 
Siegl569. 
Simon  569. 
Singer  116. 
Skubi^  669. 
Sobola  569. 
▼.  Sonthauaen  f  70. 
Splth  116. 
Sperling  69. 
Spaier  117. 
Sp5rer  524. 
Stehlberger  68. 
Stahr,  DrK.,  524. 

—     W.,  524. 
Stange  116. 
Stasebek  f  571. 
T.  Stein  in  OSttii^i^ 

171. 
Stein  in  Prag  117. 
Stephinaky  879. 
Stier  266. 
Stöcke  579. 
thor  Straten  117. 
Stumpf  117. 
Sturm  571. 
Sudhaus  267. 
Sttas  569. 
Y.  Sybel  68. 
Ssankowski  68. 
Taubert  f  68. 
Taute  t  172. 
Teichmann  68. 
Tenckhoif  569. 
Teuere  f  69. 
Thann  569. 
Tischer  f  117. 
Titel  t  316. 
Trosien  427. 
Tyminski  68. 
Tzschimer  316. 
Ubbelohde  171. 
Ueberweg  816. 
Uhland  f  571. 
Uhle  t  70. 
Ulnci  117. 
Umpfenbaoh  f  570. 
Tahlen  570. 


YainoYies  570. 
de  la  Valette  8t.  Geor^ 
ges  428. 

Vetter  171. 
Völkel  117. 
Vogel  n.  Wien  69. 

—  in  Leiiialgt57l. 
Voigt  476. 
Volkmann  818. 

Volc  324. 
Wächter  f  M. 
Wagler  818. 
Wagner  69. 
Wals  t  570. 
Wattenbach  117. 
Wawrowski  117. 
Weber  in  Bonn  171. 

—  I  in  Bonn  267. 

—  in  HaUe  f  571. 
Wegener  69. 
Weichert  f  428. 
Weinkauff  117. 
Weisse  570. 
Wendler  t  478. 
Wennemer  524. 
Wentmp  316. 
Wentsel  69. 
Wesselj  69. 
Wibiral  570. 
Wiehert  267. 
Wieding  69. 
Wiesmann  f  524. 
Wiessner  171. 

Wnd  in  Budissin  569. 

—  in  Görlits  569. 
Winckler  569. 
Winter  318. 
Wituski  69. 

Wo^el  569. 
Wolff  267. 
Worm  569. 
Wormstall  69. 
WretEschko  69. 
Wurner  569. 
Kambaldi  569. 
Y.  ZedUtc  t  570. 
Zerlang  524. 
Ziegel  t  428. 
Ziemusen  117. 
Ziller  476.  « 

Zimmer  380. 
Zori^  69. 
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Geordnete    Uebersieht 

aller  auf  dem  Gebiete  der  classischen 

ALTERTHUMSWISSENSCHAPT 


,  I 
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wie  der  ftitefen  nnd  netteren 
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Classische  Alterthnmswissensehall 

I.      ZeitschrifleD.     Scliririea  der  il^kademien  and  gelehrten 
GeBelbchaflen.       Gescliielite    der    Pbiloioffic   und   gelehrter 

Anstallen.     Vermischte   Schriften. 

Archir^  pXdagogischet ,   Ceotralorgan  für  ErziehaDg  ond  Unterricht 
io    Gymnasien,    Realschulen  und  höhQren  Rurgerschulen.  ^  Iferausg. 
Ton  Oberl.  Prof.  W.  Langbein.    3.  Jahrg.  1861.    tO  HeHe.  Stet- 
tin, Muller.     gr.  8.  q.  5Vs  «f* 
Philol.  Abhandlnngen  in   1860,  7—10:   — 

1861,1  —  6:  Wehrm a DD, über  den  Cyniker Diogenes  S.  97^-117.  Has- 
per,  Göthe's   Göts   von   Berlichingen .  S.   177—204.     Kfimmel,    vom 
Studium  des  Tacitus  in  den  letzten  drei  Jahrb.   8.  461     71. 
Jalirbftcher,  neue,  für  Philologie  und  Pädagogik,  begründet  Ton  M. 
Job.  Chrn.   Jahn,    gegenwärtig  berausg.   unter   der  Tcrantwortlicben 
Redaclion  von  Prof.  Rud.  Dietsch  und  Prof.   Alfr.    Fleckeisen. 
3i.  Jahrg.  t86l  od.  83.  u.  84.  Bd.  ä  12  Halbhefte.     Leipzig,  Teub- 
ner.     gr.  8.  n.  9  «^. 

PhU.  Abhandlnngen  in  81,  7->12  n.  88,  1—5  (1.  Abth.). 

Keck,  die  neueste  Litteratur  über  Aeschylos  Prometheus  (Welcker,  Köcbly, 
Schömann,  Cäsar,  Vischer)  8.  459  —  77  ;  selbständiger  Znsatz  des  Kec. 
S.  478  —  86.  Deusohle,  zum  Platonischen  Gorgias  S.  486—504. 
Tittler,  zn  Caesars  bellum  Gallicnm  S.  504—  07.  Halm,  zu  den 
Perioehae  des  Livius  S.  507  —  09.  Lehrs,  einige  Bemerkungen  zur 
Cäsur  des  Hexameters  8.  513—81.  Bäumlein,  die  Factoren  des  ge- 
genwärtigen  Bestandes  der  homerischen  Gedichte  8.  532 — 43.  Weil, 
über  die  Parodoe  in  Aesehylos  Eumeniden  8.  543 — 49.  v.  Jan,  zu 
Aristides  Quintilianus  S.  549  —  55.  Henzen,  B.  Borghesi  8.569 — 75. 
8t ein,  über  die  neueren  Ansichten  von  der  Lykurgischen  Landverthei- 
lung  8.  599  —  607.  Lipsius,  über  den  Metriker  Heliodoros  8.  607 
— 12.  Volkmann,  emendantur  dno  oracula  8.  612.  Jeep,  zu 
Ciceros  Reden  S.  613-23.  Muther,  zu  Cicero  de  officiis  u.  de 
amicitia  8.  624—28.  Kritz,  zu  Tac  Agricola  1,  4.  8.  645-48. 
Westphal,  zwei  Strophen  der  Sappho  8.  690 — 94.  Lowinski, 
zur  Kritik  der  Botenscene  in  den  Sieben  gegen  Theben  des  Aeschylos 
8.  694—7(^1.  Braun,  Soph.  Trach.  689.  S.  701—02.  Volkmann, 
Philostratea  8.  702.  ▼.  Gutschmid,  ein  Beitrag  zu  den  Fragmenten 
der  griechischen  Historiker  8.  703—08.  Rein,  die  neuere  Litteratur 
der  römischen  Staats  -^  und  Recht salterthfim er  8.  709  —  28.  L  a  t e n  d  o  r  f , 
Cic.  pro  Sest.  110.  8.728.  Rauchen  stein,  die  neuere  Litteratur  des 
Isoknites  8.  729 — 43;  die  neuere  Litteratur  des  Lysias ,  Nachtrag.  8. 
743—48.  Thurot,  observationes  criticae  in  Aristotelis  Politicorum 
libros  8.  749-59.  Brandstäter,  zu  Polybios  8.  760-64.  Baum- 
stark, zu  Cicero  de  oratore  8.  764  —  66.     Muther,  zu  Ciceroa  1.  ^i« 
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2.  Rede  gegen  Catilina  S.  766—67.  Kayser,  inr  Littetmtttr  tob  Ci- 
ceros  Beden  S.  768— 87.  Ftinkhinel,  sn  Hör.  C.  I,  14,  5.  8.  788 
— 89.  Meister,  zur  Litteratnr  des  Qointilianns  8.  789  —  95.  Hen- 
nings, snr  homerischen  Frage  8.  796 — 806.  Keok,  Über  den  sym- 
metrischen Bau  des  Becitativs  hei  Aeschylos  (Bitschi,  Bibbeck,  Weil, 
DindorO  8.  809-64.  8chifeT,  znm  Gehortsjahr  des  Demotthenes 
S.  864.  NitEsch,  der  Apolog  des  Alkinoos  fai  Od.  $^fg  als  Selbst- 
erz&hlong  8.  865—70.  Cisar,  Aristides  Qüintilianng  and  die  Solmi- 
sation  der  Griechen  S.  871—77.  Hng,  die  Consecntio  tempomm  des 
Praesens  liistoricum  zunächst  bei  CXsar  8.  877  —  87. 

83,  1  —  6:  Ebel,  neuere  Litteratnr  auf  dem  Gebiete  der  veii^leicbeo- 
den  SpMkbforBcbttng  8.  1-^19.  81-88.  Friedliader,  um  homeri- 
schen Litteratnr  8.  28^38.     Bauchenstein,  Pind.  Pjrth.  VIL  S.  58 

—  40.  T.  Mommsen,  ad  Pindari dialectnm  I.  H.  8  40 — 47.  Kirch- 
hof f,  zur  Urkunde  der  Aufseher  des  PropylXenbaues  8.47 — 58.  8om- 
merbrodt,  Lnkianos  8.  68—62.  Seyffert,  emendatioiiee  lifvianac 
S.  63  — 80.  Hennings,  die  yetufw  divriga  und  die  verscliiednen Ord- 
ner der  Odyssee  8.  89  —  101.  8usemihl,  Conjecturen  so  Piatons  Ge- 
setzen S.  135  —  39.  Mfthly,  zu  den  Fragmenten  der  lateinischen  Ko- 
miker 8.  189—43.  Tittler,  zu  Caecilius  bei  Gell.  H,  23.  8.  1^3- 
48.  Fleckeisen,  zu  den).  BeUnm  Punicum  des  Naeviiis  8.  148. 
Prien,  die  symmetrische  Anlage  der  8ulpicia- Elegien  des  Tibvllus  S. 
149-57.  Friedländer,  0.  A.  Lobeck  8.  158-60.  Kiene,  die 
Chronologie  der  Uias.  S.  161 — 66.  Weil,  zu  Aesch.  Agamemnon  u. 
Persern  S.  166  -68.  Jülg,  zu  Thukydides  I,  39.  8.  168 — 79.  Funk- 
hänel,  zu  Lysias  XXIV,  -25.  8.  179-80.  Mähly,  su  Philostratoi 
nigt  yvfxv,  8.  202 — 04.  Wez,  zu  Ciceros  Bede  pro  Milone  8.  207— 
13.  Giseke,  über  die  Wortstellung  in  abhängrlgen  Sätzen  bei  Homer 
S.  225 — 32.  Steitz,  Über  den  Gedankengang  im  Proömium  des  Thu- 
kydides S.  233—43.  Mähly,  zu  Polyän  8.  259.  C.  P.W.  Kfiller, 
zum  Sprachgebrauch  der  lateinischen  Komiker  S.  260 — 75.  Wez,  Cic. 
p.  Bosc.  Am.   5,   11.  S.  275 — 76.     Roche,  p.  Murena  2C,   42.  8.276 

—  77.  Bichter,  p.  Sulla  15,  42;  p.  Ligario  2,  4.  S  277—80.  Funk- 
hänel.  Hör.  C.  1,  28,  27fr.  8.  280—81.  Jan,  zur  Litteratui  des 
älteren  PÜDins  (Grasberger,  Vorhauser).  8.  281—90.  Sehnbart,  die 
neuere  Litteratnr  des  Pansanias  (Jahn,  Krüger,  Mercklln)  8.  297 — 315. 
Bergk,  kritische  Studien  zu  Ennius  8.  316—34.  Muther,  Emenda- 
tionen  zu  Ciceros  Lälius  8.  336—53.  Steinhart,  die  neaere  Litten- 
tur  des  Lucanus  (Weber,  Genthe,  Unger,  Preime)  8.  363—67. 

PbUol.  Abhandlungen  in  82,  7  —  12  und  84,  1—6  (2.  Abth.) : 

Both,  zu  Horat.  Sat.  H,  4,  81  ff.  S.  323—25.  Häckermann,  zur 
Kritik  und  Erklärung  Juvenals  XVI,  42-44.  S.  325—30;  Persius  Sat 
II.  übersetzt.  S.  341  —  43.     v.  Heister,  der  Gladiatorenkampf  8.  357 

—  83.  J.,  nochmals  Juv.  III,  107.  108.  S.  432—34.  Piderit,  Aber 
den  Kunstwerth  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  8.  603— -16.  Kopp, 
Über  die   Worte,   mit   denen  Homer   das   Meer   bezeichnet   S.    516 — 21. 

84,  1  —  5:  — 

Jalirbttcher^  neue,  für  Philologie  und  Pädagogik.«  Begräodet  Toa 
M.  Job.  Chr.  Jahn.  Gegenwärtig  herausgegebeo  von  Prof.  Rod. 
Dietsch  und  Prof.  Alfr.  Fl  eck  eisen.  1.  Abth.:  for  classisehe 
Philologie,  herausg.  tod  Alfr.  Fleckeisen.  Nene  Folge  der  Supple- 
mente.   4.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  S.  1 — 175.  gr.8.     n.  24  ig^ 

inbalt:  Dronke,  die  religiösen  uud  sittlichen  Vorstellungen  des  Aeschy- 
Jos  und  Sophokles  S.  1-10^*,  ^>a«t  ^K^  T<^\^^^vji  ^Maid  ethisehen  An- 
schauungen Pindars  S.  10^—1^.  laM^^^XiW,  'öJö«  ^%»  ^v^««ck  ^«sA  ^ 
historische  Bedeutung  dea  OaUaiaTimoft  *^  KAv««i.  ^.  \V\— 1^. 
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Jtnseaniy  neues  SchweiierischeB.  Zeitschrift  for  die  humsDistischeo 
Stadien  und  das  Gjmoasislwesen  in  d«r  Schweif,  herausgegeben  t. 
Dr.  O.  Ribbeck,  Dr.  H.  Röchly,  Dr.  W.  Vischer,  J.  Hun-. 
tiker,  H.  Geh r ig.  Erster  Jahrgang.  1861.  12  Hefte.  Bern, 
Dalp.     gr.  8.  n.  2  «^.  4  ngc 

Philo!.  AbhsndlaDgen  in  1861,  1 — 5:  Ribbeck,  M.  Porcius  Cato 
Ceosorius  als  Schriftsteller  8.  7 — 83.  Hildebrand,  üntersnchiingen 
über  die  Bevölkerung  des  alten  Italiens.  I.  S.  S4 — 49.  Lehrs,  £r- 
innerangen  an  Lobeck  S.  49  —  74.  Viseher,  Aber  die  neueren  Bear- 
beitungen der  griechischen  Geschichte  8.  109—98.  Bauchen  stein 
und  Bibbeck,  über  den  Sinn  und  die  Tendena  von  Hör.  C.  lil,  3. 
8.  129  —  42.  Wölfflin,  Karl  Ludw.  Both  (Nekrolog)  S.  143*-47. 
Ulrichs,  über  die  Gräber  der  Alten  S.  149—75.  Hug,  des  Bhetors 
Libanius  Apologie  des  Sokrates  8.  176—91. 

—  rheinisches  für  Philologie.  Herausgegeben  ron  F.  G.  Welcher 
und  F.  Ritschi.  Neue  Folge.  Sechsiehnter  Jahrgang  1861.  Frank- 
fwri  a.  AI.,  Sauerlinder.     4  Hefte,     gr.  8.    .  n.  4  t^. 

Inhalt  von  XV,  3.  4.  XVI,  1:  Kirchhoff,  homerische  Excnrse.  IV.  8. 
329—66.  Detlefsen,  Bpilegomena  zur  Silligschen  Ausgabe  von  Pli- 
nius  N.  H.  8.  367—90.  Schäfer,  zur  Geschichte  von  Karthago  S. 
391-400.  488.  E.  G5bel,  zur  Texteskritik  des  Lucres  8.401  —  418. 
Welcker,  der  erste  Monolog  des  Sophokleisohen  Aias  8.  419—27. 
BUcheler,  conjectanea  critica  (Plant.  Mercator,  Persae)  8.  428 — 57. 
Spengel,  zur  ,, tragischen  Katharsis**  des  Aristoteles  S.  458  —  62. 
Mommsen,  Über  die  Buchstabenfolge  des  lateinischen  Alphabets  S. 
463 — 67.  Bergk,  eine  Inschrift  von  der  Insel  Keos  8.  467  —  72. 
Teuf  fei,  Arist  Ban.  168.  482.  1414.  8.  472—74.  Stahl,  Thucyd. 
III,  38,  2:  40,  5:  83,  1.  IV,  30,  2.  8.  474-77.  Hug,  Caes.  B.  G. 
I,  26,  5:  58,  4:  26,  1:  47,  1:  30,  5.  8.477-82.  Bfloheler,  Pe- 
tron.  89.  8.  482.  Belfferscheid,  Seneoa  controv.  H,  13.  Val.  Max. 
V,  3,  ext.  3.  Justin.  2,  7,  9.  8.  483—84.  Bremer,  Gaius  IV,  44. 
8.  484^^88.  Klein,  die  römischen  Meilensteine  in  den  Bheingegenden 
8.  489  —  506.  Beigk,  zwei  Gedichte  CatuUs  S.  507  — 13.  Mfthly, 
der  Sophist  Hippias  von  Elis.  I.  8.514  —  35.  Halm,  zur  Texteskritik 
der  Bhetorik  ad  Herennium  8.  536  —  73.  Waohsmuth  über  die  Un- 
ächtheit  des  4.  Buchs  der  Frontinschen  Strategemata  8.  574—83.  T. 
Mommsen,  Bemerkungen  zu  Aesehjlos*  Agamemnon  8.  584—  95.  8.  om- 
merbrodt^  die  Lucianischen  Handschriften  auf  der  St.  -  Marcus  •  Biblio- 
thek zu  Venedig  8.  596  —  605.  Bernays,  zur  Katharsis-Frage  S.  606 
—07.  Kiessling,  Calpnrnius  Piso  der  Annalist  Plin.  N.  H.  33,  17 
— 19.  8-  608.  Belfferscheid,  die  communes  historiae  des  Q.  Lu- 
tatius  Catulus  S.  609—10;  Atticus  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  S.  610.  En- 
ger, zu  Aeschylus  Agamemnon  8.  610  —  13.  Seyffert,  zu  Nanck'a 
Fragmenten  der  griechischen  Tragiker  S.  614—23.  H.,  Bruchstflok  des 
Ephorus  in  Homerischen  Schollen  S.  623.  B.,  zu  Cassius  Dio  3.  623. 
Baumstark,  Gorgias  von  Leontini  bei  Athenfius  S.  624—26.  B.eif- 
ferscheid,  Bruchstück  eines  satumischen  Rituals  S.  627  —  28.  Bltschl, 
zu  Saetons  Vita  Terentii  8.  628.  Seyffert,  zu  Ciceros  Briefen  (ad 
Att.  IV,  2)  8.  628—34.  Belfferscheid,  zu  Tac.  Agrioola  8.  634— 
35;  zu  Pünius  Briefen  8.  635—36.  Bitschi,  Teretina  tribus  8.637. 
X.,  zur  vergleichenden  Mythologie  8.  638-39.  Welcker,  bibliogra- 
phisches 8.  640.     Bitter,  Berichtigung  zu  seiner  Horazausgabe  8.640. 

XVI,  1:    Reifferseheid,   der   Grammatiker  Petronius  S«   1  —  12; 
Ofceeilhn  Btibat  &%  aiigis  philoaophomm  8.  12—26.     8pettget^/iie 

'^1  flfeljgjlljllljllllljjlllljlll^  «nai  Aeneen  Bhe^ 
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zimoDes  S.  «2 — 81.  Piers  od,  SohiffTiibrt  vnd  Haiid«!  d«r 
in  der  homerischen  Zeit  S.  8S  — 114.  T.  Mommseiiy 
Bu  Aeschylos'  Agam.  S.  115—84.  Mommsen,  ans  nad  fibor  Lsyde 
Der  and  Münohener  Handschriften  8.  185—47.  Welck«r,  nr  Trilo- 
gie  Prometheus  S.  147 — 62.  Köhler,  angebliche  Homer- Praipointe 
S.  152 — 53.  Enger,  su  Aeschylus*  Agamemnon  S.  163 — 57.  Sejf- 
fert,  zu  Nauck's  Fragmenten  der  griechischen  Trailer  8.  157—59. 
Koch,  grammatisches  S.   160. 

Tidskrift  for   philologi   og   paedagogik.      T.  aargaog.     Sjöbenhafa, 
O.  Schwarz.     1860.    4  [lefte.    372  S.    8.  3  Rd 

Darin:  £k,  ett  nytt  nppslag  i  frlgan  om  författaren  tili  dialogaa  d«  ori* 
toribus  8.  1 — 11.  Ussiag,  om  de  senest  adgravne  thermor  i  Pom- 
peji 8.  11^21.  Ljngby,  om  indskad  af  b  og  d  Imellen  medlyd  pa 
gammei  Svensk  og  tildels  pl  gammel  Dansk  8.  81—81.  Madvig,  strd- 
bemftrkuinger  8.  31—39;  coi^ectanOkritiske  opgaver  8.  39 — 4^4..  174— 
75.  Lange,  til  paedagogisk  orientering  8-  44^51.  122  —  49.  Fibi- 
ger,  oversigt  over  de  nyopdagede  fragmenter  af  talerea  Hypereides  S. 
93—111.  283—94.  Aubert,  belysning  af  nogle  steder  i  HonU8*s 
satirer  8.  111 — 22;  om  ablativ  ved  andet  sammenligningaled  efter  com- 
parativ  i  Latin  8.  175—91.  294-326.  Ek,  nagra  stallen  hoa  Antiphon 
8.  191  —  97;  i  anledning  af  Madvigs  „ströbemaerkninger"  8.197-202. 
Jessen,  om  betegnelsnaf  Selvlyds  tidsmaal  i  et  Gammel-engelak  skrift ; 
019  Rask's  opfatning  af  8elvl7d8  tidsmal  i  de  aeldre  germaniske  aprog; 
gammel  •  danske  lydforhold  öplyste  ved  de  i  den  aeldste  engeltke  lite- 
ratar  indkomne  danske  ords  form  8.  202  —  26.369  —  70.  Aara,  laerer 
vore  forfaedres  roytologi  evige  straffe  81  326—45.  Pio,  pfaUologisk 
og  paedagogisk  bibliographie  8.  83—93.  268-78. 

2.  aargang.     Ebd.  1861.    4  Hefte.     370  S.    8.  3  Rd. 

Darin:  Ca  valiin,  öfversigt  af  de  nyare  meningame  om  gnuidema  for 
Plauti  och  Terentii  versbyggnad  S.  1-41.  Brnnn,  om  det  nylig 
fundne  fragment  af  Sazo  grammaticus  S.  41  —  51.  Jessen,  om  sta- 
velsemals  og  „toneholds^*  gengivelse  i  lydskrift  S.  51  —  69;  de  almin* 
deligst  kendte  levende  sprogs  lydbetegnelse  sammenstillet  met  lydskrif- 
tens  S.  117  —  36.  206  —  18.  Petersen,  den  etraseiske  krig  (311  — 
308).  S.  99  —  108.  Ek,  gamln  namn  S.  108-17.  Nutahorn,  om 
Danaidesagnet  S.  173 — 206.  Ingerslev,  om  de  naervaerende  forhold 
i  vore  laerde  skoler  S.  218  —  50.  Lyngby,  den  olduordiske  ndtale 
oplyst  ved  den  aeldste  afhandling  om  retskrivningen  i  Snorra-Edda  S. 
289—322.  Ek,  stycken  ur  en  commentar  tili  Horatius  S.  322  —  31. 
—  Blandinger  af  Hansen,  Holm,  Törnebladh,  Aulin,  Jes- 
sen, Siesbye,  Pio,  Ussing.  —  Pio,  philologisk  og  paedagogisk 
bibUographie  S.  92-99.  344-55. 

Beltschrifi  für  das  Gymnaiialwesen,  begründet  im  Auftrage  des 
Berliner  Gymnasiallehrer- Vereios.  Heraufg.  von  Prov.-Schulrath 
Prof.  Dr.  Julius  Müttell.  15.  Jahrg.  1861.  12  Hefte.  Berlin, 
Enslin.     gr.  8.  d.  5   «f*. 

Inhalt  von  XIV  (1860)  6  —  12  n.  XV  (1861)  1—5:  Schuster,  fiber  die 
homerischen  Epitheta  des  Schiffes  S.  451—67.  Schuster,  der  neueste 
Englische  Homeriker  (Gladstone)  und  seine  Stellung  sur  homerischen 
Frage  S.  513—35.  Seyffert,  zu  den  Oden  des  Horaz  S.  576  —  87. 
Süpfle,  zu  Hör.  ep.  ad  Pisones  ▼.  265—68.  S.  587—90.  Wol- 
lenberg, Collation  der  Andria  des  Terentias  ans  einem  Codex  der 
Bibliothek  su  Tours  S.  711—16;  bibliographische  Notiz  zu  den  Tra- 
.^'NriSdien  desSeneca  S.  716  — 18;  zur  Anthologia  Lat.  U,  ep.  CGXX,  S.  718. 
^'''üger,  Bemerkungen  über  die  von  Döderlein  In  seinen  Berichtigung 
gen  u^^^  ZuB&t»en  an  der  Helndorfschen  Erklärung  der  Satiren  des  Bo- 
ras (Lpa.     1S59)  an  verschiedenen  Stellen  empfohlenen  Veründerungcn  in 

1 

' ..fiy 


Ciasft.  AlterlkoifiswisscndelMift*  —  I.  Zetlsdiriften  «10;     5    f 


der  iDterpunetion  8.  781— 8f.  Trompheller,  tber  Hör.  Od;  11«  19« 
S.  801— 09.  Günther,  zu  Livius  AndroniettB  S.  809—14«  Bmtt< 
mana,  BendsehrelbeD  an  Prof.  Martin  (Ober  Horai)  $.811-^44.  W6K 
lenberg,  CoUation  von  Ter.  Phormio  aus  einer  Hdschr.  des  18.  Jabrh. 
in  Tours  S.  888—93.  Bfldiger,  zu  Hom.  Od.  x,  148.  8.  894.  P<>i»> 
tow,  Cornelius  Nepos  als  Schulbuch  S.  897— 985.  Obbartns,  gram- 
matisohe  Studien  au  Horai  IT.  S.  937  —  48.     Schäfer,  Thvc.  III,  88, 

4.  S.  943. 

XV,  1 — 5:  Deuschle,  Disposition  von  Piatons  Gorgias  S.  1— 83. 
Sejffert,  Cioeroniana  S.  61—78.  Göbel,  etymologische  Paradoxa 
(y^mos)  S.  78  —  75.  Bührmund,  Plut.  Anton,  o,  88.  S.  75—76. 
U  off  mann,  Tae.  Agr.  c.  40.  S.  146.  Wagner,  Hom.  II.  17,  155. 
Soph.  Trach.  419.  Cic.  de  Sen.  6,  16;  pro  Sest.  83,  78  S.  147—48 
Wollenberg,  Collatton  des  Hercules  furens  des  Seneca  aus  einem 
Codex  der  Bibfiothek  lu  Tours  mit  dem  Texte  des  Antonius  Thysius 
(Lugd.  Bat.  1651)  S.  190—94.  Rflhrmund,  Aber  die  Canidia  des 
Horaa,  Epod.  8,  5,  17.  Sat.  I,  8.  H,  1,  iß  u.  8,  95.  8.  194—806  ; 
zu  Hör.  ep.  ad  Pisones  v.  865—68.  S.  806—15.  Hftoker,  zur  Hi- 
ketiden-Parodos  S.  815 — 31.  Schlüter,  Persius  und  Jnvenal;  zur 
ästhetischen  KriUk  ihrer  Satiren  S.  241-51.  Seyffert,  au  <^inti- 
lian.  inst.  er.  S.  295  —  98;  miscellanea  erltioa  (Comel.  Nep.;  Liv.  epit. ; 
Val.  Max.;  Senec.  Bh. ;  Tac.  A.)  S.  299—303.  Schmidt  (SUttio), 
über  den  Inhalt ,  den  Ursprung  und  die  neueste  Behandlung  de«  1 5 . 
Buches  der  dem  Arkadios  beigelegten  Schrift  mgi  v&ytay  S.  381—53. 
Koch,  zu  Ciceros  Rede  pro  Sestio  8.  384 — 86.  Gatt  mann,  Über 
die  Constniction  von  intäaan¥.    S.   387. 

Seliftclirlft   für    die  öslerreichiseliea  Gyamasien,     VeraniwMHidM 
Redaeteure :  J.  G.  Seidl,  H«  Boniit,  J.  Motart.    Zwölfter  Jahr- 
gang 1861.     Wieo,  Gcrold's  Sohn.     12  Hafte,    gr.  8.         a.  SV«  «f. 
Inhalt  von  1860,  7  —  18  u.  1861,  1  —  5:    Klouoek,   zur  ErUfirung  des 
Qoratius  (C.  IV,  4,    13—16)   S.   481  —  84  (aebst  Amn.  dazu  von  Bo- 
nitz  S.  484 — 85).      Vielhaber,   Schulausgaben   mit  Commentaren    S. 
515 — 31.      Hoffmann,  die  Constniction  der  lateinischen  Zeitpartikeln 

5.  569— 606.  653— 97.  Bonita,  die  Interpretation  der  griechischen 
und  römischen  Classiker  an  unsem  Gymnasien  S.  607 — 85.  Lissner, 
zur  Krasis  im  Hyperides  S.  648—49.  La  Roche,  Über  den  Hiatus 
und  die  Elision  in  der  Cäsur  des  dritten  Fusses  and  der  bukolischen 
Diärese  bei  Homer  S.  749—79.  Cholava,  zur  Erklftrung  des  So- 
phokles S.  833  —  36.  Lissner,  über  das  y  i^ftkxiHfnxoy  in  Hyperi- 
des S.  836—39.  Traaskowski,  über  die  Lautvermittlnng  im  Polni- 
schen S.  840—48. 

1861,  1—5:  Vablen,  kritische  Analektan  8.  1-84.  Kellevt  tibar 
das  Gesetz  dar  Mutensenkung  S.  98 — 100.  Vahlen,  kritische  Be- 
merkungen zur  5.  Deeade  des  Uvins  S.  849—66.  v.  Räumer,  die 
gesohichUiche  Entwickelung  der  Laute  8.  267—98,  La  Roche,  Beob- 
achtungen über  den  Gebrauch  von  vn6  bei  Homer  S.  38f  —V?«  Pr*fl»* 
mer,  zu  Piatons  Protagoras  S.  417-  80. 


AbliaadliiMfreB  der  Königl.  Gesellt,  der  Wisseaadi.  %m  GdtliAgen. 

IX.  ßd.     Vom  J.  1860.    GdllingPB,   Dielericb.    gr.4.     a.  9  ^  20  sgi 

Darin   unter  historisch -philologischer   Classe:    Wüsteafald,  QeacfaicLte 

der  Stadt  Mediaa  im  Auaange  ans  dem  Arabischaa  das  Samhüdi.  8.3- 

156.     Ewald ,  Ober  den  Bau  dei  Thatwörlar  im  Koptiaohen 8. 157—819. 

Acta  aociotalfs  seicntiaram  lodo-N.e  Arlaadieae.     Val.  Vrfaeries 

aova  Val.i.)  1859.   Batafia,  Uage  «  Ca.  I8ML  (Leydea,  t«  d    H^o- 

Teil  k  T.  Saaten).  6,  24,  24,  XXXVI  a.  276  S.    gr.  4.  f.  6. 

Ohne  philoL  Inhalt. 


.^ 
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^ 


Aasalec  d«  la   Soci^t6  rojale   des  keanx-artt  et  4«  liCUraUm  M 

Gand.  1860--61.     Gand.    6.  2^4«^. 

AMI  della  R.Accademia  Lyccbeaedi  aoiente,  ieltora  edarli.   Vol.  17. 

Lucca,  Giasli.     Om.    8.  L  8.  40. 

■•rieht  aber  die  tar  BekanoDlmachuDf  ^ eeigneteo  VerlMiidlaBgei 

dar  köo.   Preuaiiachea  Akademie  der  Wiaaenschaften    so  Berlia. 

Ana   dem  J.  1861.     TA.  a.  d.  T.:  Monataherichte  der  kto«  Preoai. 

Akad«    der   WiaaeDsch.  xa   Berlin].     12   Hefte.     Berlin,  |Döiii«ler). 

gr.  8.  o.  2  4. 

PhU.  Inhalt  von  1860,  5—19.  1861,  1—4:  Bekkar,  VarUatea  biibi  Jo- 
sephuB  aus  einer  Berliner  Handschrift  S.  224  —  30.  Hftbaer,  Belae- 
bericht  aoa  Spanien  (Inschriften)  S.  231—41.  324—32.  421 — 50.  524 
— 643.  Hanpt,  eine  historia  Albani  martyris  aus  einer  rGmladwa 
Handschrift  S.  241—65.  Jischke,  Aber  das  Tibetaniaebe  tmMtBj- 
Stern  S.  257—79.  Bekker,  Bemerkungen  aa  Homer  S.  S16— 24. 
456—60.  563 — 73.  Mommaen,  Aber  arohaiache^m  alten  Fmleriiaiif- 
geftmdene  Inschriften  S.  451 — 56.  Kiepert,  Aber  die  Schiffiahrt  der 
Alten  von  Indien  bis  China  8.  461—62.  Kirehhoff,  über  Inaehrif- 
ten  von  Kyaikoa  S.  493-97.  Hanpt,  sechs  Briefe  von  Rieh.  Bent- 
lej  S.  544—62. 

1861,  1—4:  Gerhard,  fiber  Orpheus  mid  die  Orphiker  S.  1  —  6. 
Hübner,  Reisebericht  aoa  Spanien  (Inschriften)  S.  16 — 133.  377—405. 
Kiepert,  über  den  Volksnamen  Leleger  S.  114—32  (m.  1  K.)  Bek- 
ker,  Bemerkongen  snm  Homer  S.133-*41.  241— 45.  339 — 48.  Momm- 
sen,  Über  die  patricischen  Clandier  S.  817— 88.  Grimm,  Über  Kaue. 
S.  455  -  58. 

Svlletitt  de  l'Acad^mie  rejale  dea  acieneea,  dea  lettrea  et  dee  beens* 
arla  de  Belgiqae.  29e  anQ6e.  2e  s^rie.  T.  iX.  X.  Bmiellei 
(Maquardt)  1860.    663  u.  760  S.     gr.  8. 

—  —  imperiale  des  scieoccs  de  St.*P6ter8bourg.  Tome  II.  St- 
Pötersbourg  1860.  Leiptig,  Voss.  576  S.  Imp.>4.  d.  3  «f. 
Darin:  Patcanian,  catalogne  de  la  litteratnre  armenienne  depnie  lecom* 

mencement  du  4e  si^le  jnsqne  vers  le  miliea  du  17e  ä.  49—91. 
Nanck,  note  relative  an  texte  de  rhistoire  des  Emperenrs  par  H^ro- 
dian.  S.  142  —  52.  Vel'i aminof-Zernof ,  quelques  monnaies  de  l'oii- 
lons  de  DJaghatai,  de  Khiva  et  de  Khokand  S.  207—18.  Stephan!, 
parerga  archaeologica  XXIV.  S.  250 — 54.  Schiefner,  sur  la  tradi- 
tion  estonienne  de  Kalewipoeg  S.  273—97.  Nanck,  remarques  criti- 
ques  I.  S.  318-40. 

—  de  la  Sociöt^  acadöroiqne  de  Laon.  Tome  10.  Paris,  Oidroo. 
XLVII  u.  224  S.  mit  3  Kpfrn.     8. 

JHHaBires  gröco-romains  tir^s  du  „Bulletin**  de  l'acadömie  imperiale 
des  Sciences  de  St.-P6iersbourg.  Tome  II.  3e  Livr.  Sl«-P6lers- 
bourg  (Leipzig,  Voss).  III  S.  u.  S.  217— 363.  Lei.-8.  geh.     n.n.  ^3  o^ 

(l-ll,  3.:   n.n.  4  .rf.) 
JH^inoires  de   TAcad^mie  dea  sciences,  agricuhure,  arta  et  belles- 
lettres  d*Aiz.    T.  8.    Aii.  VII  a.  580  S.    8. 

rorale  des   sciences,  des   lettres   et  des  beaui-arts  de  Belgi- 

que.  T.XXXII.  Bi'uielles(i\fuquardt).  556S.  4.  mit 31  Kpfrn.  3Vs  «jp. 
Ohne  philol.  Inhalt. 

—  —  imperiale  dea  sciencea,  arta  et  bellcs-lettres  de  Caen.  Ceen, 
Hardel.    486  S.    8. 

—  ^  —  des  sciences,  arts  et  belles-leltres  de  Dijon.  2e  r^rie. 
T.  8.    Aonöe  1860.    Dijon   (Paris.  Derache).     XXX  u.  212  S.    8. 

—   dea  sciencea  de  St. -Pöters bourg.     7e   sörie   Tome   IIL 

N«  5—8.     St.«P^tenboarg,   Leipsi^,  Voia.    1860.     lmp.-«4.      geh. 

tL.Ti.  k  4(«  VK  ^«HS' 

Ohne  phiiol.  Inhalt. 


Ml^^  * ■■     -  ■■  l-..f    .--■■■■  ■■ .»■■-..-,  _  ■-■-..  ))^^J^ 

Class.  Aitetlhi»8fri98eiitchafl.  -*-*  I.  Zeiticbrifkeii  «tel     fl    f 

■^nM»lr«sde  riotthat  im^rial  de  Praace;  Aeaddmie d«i lnMri|rtiiMil 
et  bellcB^lettres.    T.  20.     Fafis,  impr.  inpdr.    VII  o.  374  8.    4. 

—  preteDt68  par  diTert  saTantt  k  rAcadömie  des  inaeriptiom  al  bei« 
lee-Ieltret  de  rinitimt  inp^rlal  d«  France.  Ire  teriew  ^Smela  dfi- 
▼ers  d'örudiüon.     Tome  6.     Paris,  Didot.    419  S.  4.  m.  8  Kpfra. 

—  let  m^mei.  2e  idrie.  Aiiliqait4a  de  la  France«  Tome  4«  1e  par- 
(le.    Ebd.  XXII  o.  486  S.  4.  mit  5  Rpfm. 

—  de  la  8oci6t4  des  aciences  et  lettres  de  lä  Tille  de  Bloia. 
Tome  6.     Bloii  (Paria,  Dumoolio).    CIX  n.  321  8.    8. 

—  —  acadimique  de  Maine-et-Loire.  7e  toI.  TraTant  diTers. 
Angers  1860.    215  S.  8. 

Pablications  de  la  Soci^t«  litt^raire  de  Ljon.    1er  toI.  1868—60. 

Ljon.    310  8.  8. 
SitsonifSberlclite  der  kais.  Akademie  der  Wisseotcbaften.    Philo- 

sophiscb-historische   Classe.     XXXV.    Bd.    [Jahrg.  1860].    5  Hefle. 

Wien  (Gen>lda  Sohn).    VI  u.  512  8.    Lex -8.  D.n.  i  «^^  21  i|c 

Darin:  Asehbaeh,  flbar  die  rdmiachen  HUitärstationen  im  Ufer-Noricum, 
swischcn  Lanriacum  und  Vindobona,  oebst  einer  Untersuchung  fiber  die 
Lage  der  norischen  Stadt  Faviana  S.  8  — 38.  AL  Kflller,  Tier  aide- 
nische  Münzen  ans  der  römischen  Kaiserzeit,  eine  nnmiamatlach-phönizi- 
aehe  Stndie  als  Beitrag  aar  phdnisisehen  GeachichteS.  88 — 60.  Fr.  Mül- 
ler, der  0nal  im  Indogermaniachen  nnd  aemitisehen  Sprachgebiete  S. 
61^67.  Weinhold,  Über  den  Beilaut  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
den  alemannischen  Vocalismua  S.  182 — 48;  der  Minnes&nger  tob  Stadeak 
nnd  sein  Geschlecht  S.  158 — 86.  Fr.  Müller,  swei  sprachwissen- 
schaflliche  Abhandlungen  .  zur  armenischen  Grammatik  8.  191 '- 99. 
Pfiz maier,  Worte  dea  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han.  8.  807^66. 
Aschbach,  die  Consnlate  der  Kaiser  Angnstns  n.  Tiberins,  Ihre  Mit- 
consuln  und  die  in  ihren  Consulatjahren  Torkommenden  conaulea  suf- 
fecH  S.  306—76. 

—  der  königl.  bajerischen  Akademie  der  Wissenscbaflen  zu  Män- 
chen.  1860.  Heft  IV  o.  V.  Mäncbeo  (Frans).  VII  S.  u.  S.  349—696. 
gr.  8.  mit  I  Stetniaf.  In  qa.  4.  4  n.  16  agc 
Darin:   t.  Martins,  Über  die  Thiemamen  in  der  Tupi-Sprache  S.  471 — 

539.      Christ,    über   sine  Münchener  Handschrift  der  Charaktere  des 
Theophrast  S.  635  —  38. 

—  dieselben  1861.  1  a.  2.  Heft.  Ebd.  S.  1-271.  gr.i8.  A  o.  l6Bfl^ 
Darin:    Mordtmann,  BogaskÖi   n.   Üjük,   8.  Beitrag  anr  Tergleichendan 

Erdkunde  Ton  Kleinaaien  S.  169—98. 

Geschichte  der  Philologie  and  gelehrter  AnstaUen. 

Arnoldt,  Oberlehr.  Prof.  Dr.  J.  F.  J.,  Fr.  Aug.  Wolf  ia  aeinem  Ver-^ 
hältnisse  tum  Schalwesen  a.  zur  Pädagogik  dargestellt  I.  Bd.   Bio- 
graphischer   Theil.      Mit  Terschiedenen   Beilagen.      Braaoachweig, 
SchweUchke  4t  8oha.     VIII   a.  280  8.    Lex.-8.    geh.    n.  lVs*f- 

Clmsftea«  J.,  Nachtrige  aar  Biographie  des  Jacob  Micjllus.  Gjrmn.- 
Pr.    Frankfurt  a.  M.    32  8.    4. 

Dftrre,  H.,  Geschichte  der  Gelehrtenschalen  lu  Braonschweig.  1. 
Abth.:  Tom  II.  Jabrh.  bia  zum  J.  1671.  GjFmB*-Pr.  Braaiscbweig 
(Neuhoff  u.  Co.).    75  8.    4. 

Heerwagr^n«  Rector  Dr.,  Zur  Geschiebte  der  Nöroberger  Gelehrten- 
schulen  in  dem  Zeitraom  Ton  1485  bis  1526.  Gjron.-Pr.  Nam- 
berg  1860.    37  S.     4. 

Hntter,  Rect.  Prof.,  Die  Haoptmomente  der  Schulf^eacblcbte  4«.%  %W 
ten  GjmoaBluma  lo  MunckeiK     Gjma.-Vt%  V^u^^.-^l^^^    ^^bS»- 
cben  1860.    38  S.     4. 


^- 


10.     Class.  AltertkuDisfiiss.  —  IL  Geographie^  GetcbishtecM.«  f 

JioiiiiiifteB«  Theodor,  Römische  Geichichte«  1.  Bd.  Bit  sor  SdUaehl 
▼OD  Pfdoa.  3.  Aufl.  Mit  1  lith.  Militirkerte  fon  Italioa  ia  4.  Ber- 
lin, WeidmanD.    XV  u.  942  S.    gr.  8.    geh.  »•  2  ^. 

Parihey«  G.,  Ptolemaeos  Lagi,  der  Grönder  der  32.  igjptiachenDj- 
Dastie.  [Aus  den  Abhandlgn.  der  k.  Akad.  d.  Wiis.  so  Berlin  1860]. 
Berlin  (Dümmler).     18  S.    gr.  4.    geh.  o«  8  «fc 

Schlllbach 9  Dr.  Rieh.,  De  Cannii  et  pugna  Canneosi.  GjMa.-Pr. 
Neu-Ruppin  1660.     17  S.    4. 

Schmidt^  Dr.  G.,  Zur  Geschichte  der  karischen  Färsten  des  Tierlen 
Jahrb.  vor  Chr.  u.  ihrer  Münzen.  Gjmn.-Pr.  Götlingen,  (VaDden^ 
boeck  u.  Ruprecht).     15  S.     4.    geh.  n.  6  191 

SchöteneaclL,  Gjtnn.-Oberl.  Heinr.  Aug.,  Ueber  die  Thraker,  als 
Staminyäter  der  Gothen  und  die  Terschiedenen  Venweigungeo  des 
gothischeo  Völkerstammes.  Historische  Untersochung.  Stendal,  l^ran- 
zen  u.  Grosse.    74  S.    gr.  4.     geb.  n.   12  9§. 

SIefert,  O.  A.  B.,  Die  SklsTenkriege.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Siciliens  unter  der  Römerberrschaft.   Gjmn.-Pr.  Allona  1860.  40  S.  4. 

SieTera,  G.  R.,  Antonious  Pios.  Progr.  der  Realscbnle.  Hambaif. 
40  S.    4. 

Sörgrel^  De  Tiberio  et  Gajo  Gracchis  commentationis  partieitia  I. 
Gjmn.-Pr.     Erlangen  (Encke)  1860.    24  S.    gr.  4. 

Todt,  Dr.  B.,   Dionjpsios  I.  tod  Sjrakus.    Ein  Charakterbild  ans  der 

'  griechischen  Geschichte.    Gjmn.*Pr.    Treptow  1860.    30  S.     4k 

Antiquitäten. 

Brnckmami,  Ueber  die  rorcbristlichen  Opfer.     1.  Abthlg.     Gymn.- 

Pr.     Bedburg  1860.    26  S.     4. 
Kgrirer,  E.,  Memoire  bistorique  snr  les  trait^s  publics  dans  Tantiquit^, 

depuis  les  temps  b^roiques  de  Ia  Gr^ce  jusqu*  auz  premiers  ai^cles 

de  Ia  r^re  chr^lienne.     Paris.     142  S.    4. 

Eztrait  des  M^m.  de  l'Acad.  des  inscr.  XXIV,  1. 
Friedländer,  L.,  Dissertatio  de  propagatione  munerum  ac  renatio- 

num   per   Graeciam  et   Orientem.     Progr.   acad.    Königsberg    1860. 

16  S.     4. 

—  De  usu  Tebiculorum  in  urbe  Roma.  Ind.  lectt.    Ebd.  1861.    4  S.    4. 

—  De  eis  qui  primis  duobus  saeculis  a  rationibus  a  libellis  ab  epi- 
stulis  imperatorum  Romanorum  fuerunt.     Progr.  acad.  Ebd.   19  S.  4« 

Ciöiilingr^  K.,  Commentatio  de  Metonis  astronomi  beliotropio  Athe- 
nis  in  muro  Pnycis  posito.    Progr.  acad.   Jena,  Brau    10  S.  4.       3ü^ 

Jal,  Auguste,  La  flotte  de  Cösar.  Etudes  sur  Ia  marine  jntique. 
Paris,  Didol.     430  S.     16.         ' 

Niki ,  Prof. ,  Kurze  Darstellung  der  Fehler  und  Gebrechen ,  durch 
welche  Alben  seine  Unabhängigkeit  verlor.  Gjmn.-Pr.  Neuburs 
a/D.  1860.     18  S.    4. 

Radorff,  Dr.  Adolf  Frid.,  De  majore  ac  minore  Latio  ad  Gajum  1, 
95.  96.  disputatio  critica.  Berlin  1860,  G.  Reimer.  29  S.  gr.  4. 
geh.  n.  Vs  4' 

Schoemanii^  G.  F.,  Griechische  Alterthumer.  1.  Bd.  Das  Staats- 
wesen. 2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  XIu.575S.  gr,8.  geh.  n.  1  «j^.  6ii0l 

Anhang:  Aegjpten.    Babjrlon.     Indien. 

Brelieneicher ,  Gymn.-Prof.  Dr.  Mich.,  NiniTe  und  Nahum.     Mit 
Beiziehung  der  Resultate  der  neuesten  Entdeckungen  historisch^^ex- 
egeliscb   bearb.     Münchien,  lu«a\.ii«t»    VV  u,  V2A  8«  mit  1  Steintaf. 
gr.  8.    geh.  ^\^  ^. 
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CliallSS«  F.,  Le  papjrui  magiqae  Harris.  Traduotioo  anaivtiqae,  et 
commentöe  d'an  roanusorit  ögyptien,  compreoant  le  texte  hiöratique 
publiö  poar  la  premiöre  foii,  ao  tableau  phonötiqae  et  an  gloasaire. 
Chalona-iar-Sa6ne.    VI  a.  254  S.    4.     mit  12  Taf.  und  2  Tab. 

Palmer,  William,  Egjptian  ehronicies,  with  a  harmonj  of  sacred  and 
Egjptian  chronologj,  and  an  appendix  of  Babjlonian  and  Assjrian 
antiqaitiei.    2  Toli.    London,  Longman.     1090  S.    8.  36  ih. 

IJlffi  H.,  Om  d.  Babjloniaka  förbiitringen.  Ett  försök  i  lar  tids  sprak- 
forikning.     Upsala,  EdqTiit.    37  S.    8. 

H'esierfMira,  N.  L.,  Om  de  »Mite  tidsram  i  den  indiake  historie 
m.  h.  m  literataren.  (UniTeraiteteta  Reform. -Progr.)  Kjöbenhafn. 
90  S.    4. 


III.     Mythologie  und  Religionsgeschichte. 

HartnBjr»  J.  A.,  Ueber  die  Dimonen,  die  Urmenschen  and  die  Ur- 
welt, Tränimer  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  der ,  Griechen. 
Gjmn.-Pr.     Schleasingen.    36  S.    4. 

Ififtiler,  Heinrich  Dietrich,  Mythologie  der  griechischen  Stämme. 
Zweiter  Theil.  Erste  Abtheilang.  Göttingen ,  Vandenhoeck  u.  Ru- 
precht.    Vlil  S.  a.  S.  1-216.     gr.  8.     geh.  n.  \^U  4- 

'^mek.ernmgel^  Wilh.,  "Enia  nnQ6§yta,  Ein  Beitrag  xar  Tergleichen- 
den  Mythologie.    Basel  (Schweighauser).   50  S.  gr.  4.   geh.    n.  18  ng^ 


IV.     Archäologie  und  Epigraphik. 

s 

Zeitsohriften. 

Denkm&ler,  Forscbangen  and  Berichte,  als  Fortsetxnng  der  archio- 
logischen  Zeitung  heraasg.  von  Eduard  Gerhard,  Mitdirector  des 
archäologischen  Instituts  zu  Rom.  48.  o.  49.  Lfg.,  enthaltend  Denk- 
mäler und  Forschgn.  N.  142—47.  Taf.  CXLU-.CXLVU.  Anz.  N. 
142 — 47*     Berlin,  G.  Reimer,     gr.   4. 

Preis  des  Jahrgangs  in  4  Heften,  n.  4  ir^. 
Inhalt:  Dankmiler:  Jahn,  neptmiische  Mosaike.  Stark,  Theseus- 
kämpfe.  Ampbion  ond  Dirke.  Jahn,  Hermes  mit  dem  Eand  Ion.  — 
49:  Gerhard,  Helios  der  Seelenempfiüiger  und  Aphrodite  die  Todes- 
göttin; Gräbenrenus;  Felicitas;  Noviis  Annas.  Wieseler,  zur  Xan- 
tener Enfignr.  Pyl,  das  Vestaheiligthum  am  Fomm  Yon  Pompeji. 
Urlichs,  Aotenor  ond  Praxiteles  (Plin.  XXXIY,  70).  Friedländer, 
Nike  ans  Tarent. 

Anseiger:  PerTanogln,  archfiol.  GeseUsoh.  in  Athen.  —  Si- 
taong  der  Berliner  archftol.  Gesellschaft  6.  Not.  Conze,  Sammlung 
der  archäologischen  Gesellachaft  in  Athen.  Birch,  grlech.  Grabrelief; 
Mftnze  ans  Glaa.  Fröhner,  römischer  Künstlername.  —  Winckel- 
mannsfeste  (Born,  Berlin,  Bonn,  Göttingen,  Greif swald,  Hamburg).  — 
Pervanoglu,  Vase  aus  Kleonae.  O verbeck,  zum  elensinischen Be- 
lief.  Schott,  Aber  das  Stroganoffsche  Silbergefäs s.  Michaelis,  De- 
strictoriom  oder  latrina?  -^  49.  Allgemeiner  Jahresbericht.  Aus  Aegypten. 
Pbönidscbe  Ausgrabungen.  H.,  Neuestes  aus  Bom.  —  Tempel  des  Be- 
ins in  Vigna  Bonelli.  M.,  Bomiscbes  aus  Schleswig.  Wel'cker,  das 
zu  Eleusis  entdeckte  BelieCi  •—  Ueber  archäologische  Sammbuk^w.  ^oax^  N 
Studien.  BeuWs  fouilles  k  Cart^e.  Tw^oti^a  \i^iX»ÄaoÄ  ^»Ä^^s^x^^> 
—  SitsüDgen  dea  archäologUchen  InatütuXa  V%^\»  \^.  Vi-  ^^=^*  "^^  ^^ 
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SS.  F»br.  1.  8.  Hin.    —  SUniiiSMi  d«r  BtHlMr 
••lUehmft  8.  Jan.  6.  Ftbr.    Per¥»aoglm,  — m— to»  imu 

SmhrUfkeker  det  Vereini  tob  AlterthQnMfrttOBdsD  im  Hh^faliadc 
XXIX  a.  XXX.     (15.  Jahrg.  t.  ood  2.  Heft).     Mit  3  tilh.  Tat  k 

$r.  8.  ood  qo.  gr.  4.    Bonn (Mtreat)  1860.  3018.  gr.8.    -A.  W%4* 

Inhalt :  Roth,  OMcUohfte  der  I«eiiga  8.  1— tO.  Ung «r,  mur  QwtMAh 
der  Kirehthflrme  S.  tl>-6i.  Bramn,  die  0ea  Ardviiiiiii  S.  65 -TT. 
Jahn,  Diana  von  Bertrich  S.  78— 8t.  Framdeab«rg»  ^plgrsfliechi 
Analekten  S.  88  -  111.  tSO— 83.  Weleker,  XapwMHB  S.  llt— II. 
Fiedler,  dne  grieohisehe  «nd  eine  rSmiiehe  InaehrCft  in  WSIm  8.  IIT 
—  84.  Brann,  Heronlea  Saxanae  S.  185  -88.  BellerBaann,  i6ni- 
8che  Meilensteine  8.  184 — 41.  Bergrath,  Bronoe-Lampay  «la  Giib«* 
fand  vom  Niederrhdn  8.  148—44.  Beeker,  Beitiiga  4rar  ybainlfadi-' 
sehen  Insoliriftenknnde  8.  145—88.  Brann,  eine  BronBa-Vaan  aaa  der 
Sammlang  des  Gratai  OajlM  3.  184-86.  Ktntaeler,  -dar  Baab  d« 
Proserpina,  Sariiophag  Im  Münster  an  Aachen  8. 188 — 804«  K.  S  ehaiidt, 
nene  röstisolie  Inschriften  rom  Bapeitsberge  bei  Dingen  8.  t<l5 — M«  aaa*a 
Weerth, niederrbein.  Funde  S.8S4— 88.— Lltt«ratarS.884 — 61.--BraBB, 
Adnamatns  etc.  8.  868—66.  Fiedler,  die  Hoabeaaclia  SnaanlaBif  8. 866 
— 67.  Essellen,  Aasgrabongea aaf  dar Hoheabaig  8.  867 — 70.  Frea- 
denberg.  Fände  aaf  dem  Handsrfiekea  S.  870*71.  Br»«n,  diall- 
ierthflmer  ans  Bheinsabem  S.  871—76.  Kroteh,  fdaiiaelia  IflaMa 
1860  in  nad  bei  Bonn  geftiadea  &  876—78.  —  TetaeUadaa  Faade  8. 
878—81.  —  Chronik  des  Verefais  S.  888—801. 

SoMaateMtl^  tnntli  e  ballettino.  pabblietti  dtll'  Institato  di  corrit- 
poodeoit  treheologiet  per  rtnno  1859.  Roma  (Leipiig»  BroeUum] 
1859.    422,  240  Q.  45  d.  8.  Q.  29  KpfrUf.  18Vs  4- 

Inhalt  der  Annali:  Henaen,  tessera  gladlatoria  S.  6-86.  Jaha, 
Sarcofago  della  galleria  Corsini  a  Borna  S*  87 — 88.  Conae,  patto 
con  anetra  S.  32 — 34.  Desjardins,  döconverte  de  U  poaition  des 
villes  de  Sabate,  da  Forum  Clodii,  de  la  Station  Ad  Novaa,  et  ezpUea- 
tion  des  itintodres  dans  les  environs  an  Laens  Sabatiaaa  &  84^60. 
Michaelis,  il  lione  Nemeo,  vaao  del  B.  Mnseo  di  Monaco  8.  80 — 81. 
Ivan  off,  varie  specie  di  soglie  in  Pompei,  ed  indagine  aal  tcto  sito 
della  fauce  S.  88—108.  Henaen,  iacriaione  latine  8. 109 -* 81.  Hfib> 
ner,  iscrizioni  esistentl  sni  sedili  di  teatri  ed  anfiteatri  anHehi  8.  181 
— 35.  Bonlea,  le  d4part  de  Beli^rophon  S.  135  —  45.  Pervanogla, 
Cadmo  uecisore  del  drsgone  8.  146—55.  Brnnn,  Anacreonta  S.  155 
—86.  Boss,  dell*  antica  via  Lavinate  S.  186—88.  Henaea,  in- 
tomo  aleonf  magistrati  munioipali  de*  Bomani  S.  193—886.  Visoonti, 
iscrizione  Ostiensi  S.  826—43.  Welcher,  Ercole  ospite  in  eaaa  di 
Eurito  re  d*Oichalia.  S.  243 — 57.  L.  Schmidt,  Arianna  rapita  da 
Diana  S.  258—67.  Michaelis,  vaso  Ceretano  di  signiflcato  ineerto 
S.  267 — 78.  Oavedoni,  osservazioni  epigrafiche  S.  278 — 98*  Pe- 
tersen, Ercole  riportante  i  pomi  delle  Bsperidi  S.  888—808.  de 
Bossi,  dell*  aroo  Fabiano  nel  foro  S.  307 — 25.  Brnnn,  pittaxa  etra- 
sehe  S.  325— 67.  Wieseler,  monnmenti  scenid  S.  368— 98.  Conae, 
Ercole  col  Cerbero  S.  898—406.  Friedlftnder,  la  coniaaiona  delle 
monete  antiche  S.  407  -12.  Brunn,  bassorilievo  con  reppreaantanaa 
delle  Sirene  S.  413—17;  scavi  di  muro  S.  417—18. 

Inhalt  des  Bnllettino:  Avvisi  della  direaione  S.  8—4.  —  Ada- 
nanse  deU*  institato  S.  5-10.  33—35.  65—68.  87-108.  Visconti, 
escavazioni  di  S.  Balbino  ed  altre  del  saolo  romano  S.  10 — 18.  Pel- 
legrini,  scavi  di  Boma  S.  18—28.  68—70.  Hensen,  seavi  di  Pa- 
lestrina  S.  22—27.  Brunn,  vUiggi  in  Etruria  S.  87-38.  108  — lt. 
129—89.  145—64.  177— «^.  CV««iT<i\vVa.,  %«kA.  ^  ^i^MfioAia.  ^.  &8 
—39.     Fanani,   scavi  di  ZaisueoVo  ^»  ^^— ^\.     Qi\ot%\^  voidifiiM^  V 
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erisioni  delU  prorfncU  di  Campftgna  S.  41— 48.  Benitr,  iaacriptions 
de  TAlfiT^rie  S.  48—54.  S.  2fi6---87.  Cavedoni,  d!  «n  antica 
via  romana,  che  ataeoandoiS  dall*  Emilia  paasava  per  Collcaria  e 
per  Oetiglia  S.  54—57.  Garrnoci,  mamü  Fabratemi  S.  58—62. 
Caredoni,  oongottnre  intorno  ad  Kreole  cognonlnato  acereotino  S.  62 
— 65.  G OD e stabile,  alcnne  noviU^  e  varietk  in  latto  di  etmsche anti- 
caglie  S.  71—84.192.  CaTedonI,  iecrlziooi  latine  S.  85—87.  Gar- 
racci,  specchio  di  Paleetrina  S.  88.  Caredoni,  baseorllieTO  attico 
S.  89—90.  Garrncci,  intorno  al  prooonsolato  della  Campania  di 
Anido  Basao  S.  90 — 94.  Oonestabile,  emenda  S«  94—95.  Leo- 
sini,  Boavi  di  Nesoe  S.  118  —  17.  Hensea,  diploma  militare  dell' 
imperaton  Traiano  S.  117—24;  colonna  miliare  di  Venosa  S.  125. 
Brnnn,  aoclamasione  nsata  nel  ginco  del  oottabo  S.  126 — 28.  219  — 
20.  Detlefeen,  ecavi  eotto  la  chieea  di  S.  Anaetaeta  S.  189—42. 
Conestabile  e  Brnnn,  eeavi  di  Cartagine  S.  142—44.  Hensen, 
ecavi  di  Borna  S.  164—65.  Oonse,  iscriaioni  di  Sira  S.  166—71. 
Cavedoni,  nso  delle  anfore  rodie  oon  anae  eeritta  S.  171 — 72.  Ca- 
vedoni,  ai  vol.  XXX  degli  Annali  S.  172 — 76.  Hensen,  varietä 
epigrafiche  S.  189—91.  206—08.  215—19.  230—34.  Oavedoni,  al- 
tra  iscrizione  sacra  a  Harte  Dnnate  S.  191-92.  Brnna,  Mtichitk 
d'Atene  S.  193—201.  Mordtmann,  enUe  antiehiU  della  dttk  di 
Castamoni  in  Paflagonia  S.  201  05.  Deejardins,  les  derm^ree  d^ 
convertee  de  Mariette  en  Egjpte  S.  209  —  13.  Hensen,  ieorisione 
meesapioa  S.  218  —  15;  marcbi  di  fabriea  in  nn  vaeo  di  bronso  S.  227 
—  29.  Cavedoni,  annotazione  ai  Monnm«  ed  Annali  di  1856.  S.  286— 87. 
nonamenti)  aonali  e  bullettino  pabblioati  dalt*  inititvto  di  eorrii- 
poadeaza  archeologica  per  rtnno  1860.  Roma  (Leipzig,  Brock- 
haas).    504  u.  252  S.    gr.  8.,  28  Kopfertafela  io  gr.  8.,  4.  u.  qa. 

Fol.  n.n.  18V5*f. 

Inhalt  der  Annali:  Jahn,  riti  bacdiici  e  oombattimeato  di  oentaori, 
pitture  d'  an  vaeo  della  Magna  Grecia  S.  5 — 22.  Henaen,  intorno 
all'  opera  del  Sig.  L.  Benier  solle  iscrizioni  deir  Algeria  S.  23 — 99. 
Garmcci,  Prometeo  e  Pandora  S»  99—110;  Andromeda,  Perseo, 
Fineo  S.  110—20.  Petersen,  Paride  ed  Helena  S.  121—28.  Det- 
lefsen,  de  comltio  Bomano  S.  128—60«  Bein,  de  phalftris  S.  161 
—204.  Henzen,  i  doni  militari  de*  Bomani  S.  205  — 10.  Garrncci, 
scoperte  Falische  S.  211 — 81.  Cavedoni,  osservazionl  nomisma- 
tiche  (zu  O.  Müllers  Arcbiol.)  S.  281—92.  Boalez,  le  d^art  de 
N^optol^me  ponr  Troie  S.  293 — 301.  Stephani,  discesa  di  Gore 
agli  inferi  e  la  sna  dlspata  con  Yenere  snl  possesso  di  Adoue  S.  302 
— 19.  Stark,  Borea  ed  Orizia  S.  320  -45.  Gonestabile,  ooper- 
ohio  di  an  sarcofago  chiusino  S.  346 — 48.  Petersen,  sepoloro  sco- 
perto  salla  via  Latina  S.  348^415.  Visconti,  eseavasioni della  VSgna 
Bonelli  faori  della  porta  Portense  negli  anni  1859,  1860.  S.  415 -*50. 
Welcker,  base  quadrilatera  omata  delle  fignre  di  quattro  divinitk  S. 
451 — 53;  basBorilievo  di  Eleasi  S.  454—72.  Brunn,  scoperte  Tav- 
quiniensi  S.  472 — 93;  secchia  di  bronzo  esistente  nella  galleria  Doria 
S.  494—502. 

Inhalt  des  Bullettino:  Aduuanze  dell*  instituto  S.  3  —  12.  33  — 
39.  65-71.  97  —  102.  Pellegrini,  scavi  di  Borna  S.  12  —  14. 
Desjardins,  fouilles  de  Garthage  S.  15  —  19.  Benier,  inscriptions 
de  TAlg^rie  S.  20  -24.  Gerhard,  specchio  rappresentante  Yenere  e 
Adone  S.  24 — 26.  Henzen,  scoperto  delMausoleo  S.  39— 50.  Brnnn, 
antichitk  d'Atene  S.  50 — 58.  La nci,  iscrizione bilingue  S.  58  — 61.  Hen- 
zen, iscrizioni  greche  S.  61  —  62.  Gavedoni,  le  nummus  de  Servius 
Tullus  par  le  Duc  de  Lujnes  S.  62 — 64.  deBossi,  frammento  di  un 
calendario  Bomano  S.  71-80.     Gonestabile,   di  nn  insigne   monu- 

'mento  di  seultnra  etrusca  S.  80—91.     Brazza,   naove  la^^di  ^*Vrt^-^ 
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S.  9S— 95.  Henaen,  Upldi  attiehe  S.  95—96.  Hansen,  «mtI  fl 
Halieiunassoi,  Knidos  e  Bnocbidae  8.108  —  19.  MichAelis«  amUOiSA 
d*Atene  S.  113—18.  Eroli,  aeaTi  di  AmeUa  S.  118— SS.  Mich»^ 
lis,  Eroole  epitrapesio  di  Lisippo  S.  189—96.  Da »jArdint,  m  ! 
Torigine  de  Talpbabet  ph^cien  S.  196—98;  deni^rea  fooillea  de  X. 
Mariette  dans  la  vall^  dn  Nil  S.  199—39.  Garrncei,  dell«  aioaeli 
scoperte  in  vn  ripostiiio  a  Ifarioo  preise  SoraS.  139 — 89.  CATedoal, 
ripostino  di  monete  eonsolari,  aeoperto  preaao  Canrant  S.  180 — 41.900 
— 04.  Henaen,  iserialoni  greche  S.  141 — 43.  Gerhard,  intonio  il 
nome  etruseo  di  Harte  S.  143—44.  Brnnn,  viaggi  in  Etrori«  S.  14S 
—50.  Habner,  anticbitlk  deila  Spagna  S.  151«-57.  161 — 7a  Hea- 
aen,  iacrizione  latina  S.  158.  Weloker,  Taao  dagli  Japetidi  S.  158 
~60.  Henaen,  TKrietä  epigrafiehe  S.  170-74.  FriadlAnder,  mo- 
neta  d*oro  di  Oalla  Placidia  S.  174—75.  Garruoei,  aareofago  eri- 
atiano  della  Spagna  S.  176.  Conae  e  Miohaelia,  aoavi  di  Elenai  S. 
I77_g3.  Cinoi,  acavi  di  Yolterra  S.  183—95.  Golinl,  aeari  di 
Montefiasoone  $.  196 — 97.  Henaen,  iacriaione  di  Fano  S.  108 — 900. 
Bonlea,  miroir  DepoletÜ  S.  904—05.  Cavedoni,  annotasioni  al 
Vol.  XXXI  degli  annali  S.  905—08.  Peryanogln,  aeavi  di  Ateoe 
S.  209  —  15.  Martin-Danaaigny,  fonillea  et  mnaie  de  L»j<m  S.  215 
— 17.  Henaen,  ieoriaioni  greehe  S.  918  —  19.  Garraeoi,  iaeriaioii 
della  Gallia  meridionale  S.  919—20.  Cavedoni,  di  an  quinario  liih 
goiare  di  M.  Catone  padre  dell*  Utioenae  S.  991  — 93 ;  iseriBione  e  mt- 
daglia  di  Coinmodo  S.  293 — 94.  Henaen,  iacriaione  dedieatMia  di' 
propilei  d'Appio  Claadio  in  Elensi  S.  995—33.  Brunn,  ▼aso  e  lea* 
rabeo  etmaco  S  933  —35. 

Archlologie. 

Anrte )  Etnde  et  comparaison  de  quelques  chapiteaax  antiqQes  •■ 
double  point  de  Tue  de  rarchitecture  et  de  rtrchöologie.  mmei. 
82  S.  u.  3  Kpfr.    4. 

Extr.  des  M6m.  de  l'Acad.  da  Gard.  1860. 

Catalog^o  della  raccolta  archeologica  Sardt  del  CaT.  G.  Sptno,  di 
Ini  donata  al  museo  d*aDtichit4  di  Gagliari.  Parte  prima.  Cagliari. 
100  S.     8.    mit  VigQ. 

Erimieraiiy  an  Athen.  Zwölf  Ansichten  der  merfcwärdigaten  Denk- 
male aus  dem*claaa.  Alterthume  in  Athen  (in  Stahlst)  Trieal,  Di- 
rection  des  österr.  Lloyd,    qu.  gr.  4.     In  Mappe.  n.  1  «f. 

Jalm,  Otto,  Die  Lauersforter  Phalerae  erllutert.  Feat-Programm  lo 
Winckelmaans  Geburtstage  am  9.  Decbr.  1860.  Herauag.  Ton  den 
Vorstande  des  Vereins  Ton  Alterthumsfreunden  in  den  Rheinlandea. 
Bonn  1860,  Marcus.  28  S.  mit  1  Kupfer.  -  und  2  SteinUf.  gr.  4. 
geh.  n.  t^/g  4' 

Min^n  G.  W.,  Antique  gems :  their  origin,  uses,  and  Taloe  aa  Inter- 
preters of  ancient  bistory ,  and  as  illustrations  of  ancient  art ,  wilb 
hints  to  gern  collectors.     London,  Murray  1860.    550  S.   8.       42  sh. 

Efambeck^  Dr.  Herrn.,  De  Mercurii  statua,  fulgo  Jaaonia  habits. 
Gommentatio  archaeologica.  Thorn ,  Liambeck.  III  u.  29  S.  mit 
1  Sleiotaf.    gr.  4.     geh.  Vs  ^* 

EfCnormant,   Gh.,   Memoire  sur  lea  antiquitös  du  Bosphorc  Gimm^ 
rien,  flguröes  et  döcritei  dans  le  grand  oufrage  public,  en  1854,  soui 
les  auspices  du  goufernement  russe.     Paris.     79  S.     4. 
EjLtr,  des  Mim.  de  VAcad.  d^%  iii&cr,  XXIV^  1. 
—    FrancoiB,  La  MinetTe  Ae  l^atWvfeuoti,    Vw\\»   ^^  "^^   ^ 
fxtrait  de  la  Gazette  dea  Bea.\uL-kxVÄ, 
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IrfOlide^  Ladw.,  Die  Skene  der  Alteo.  20.  Progrutttn  zam  Winekel- 
maonifeat  der  archlolog.  Getellscbaft  zu  Berlin.  Mit  I  lilh.  Bild- 
taf.    Berlio  1860,  (Hertz).    24  S.    gr.  4.     geh.  n.  %  4. 

EiikiMO'w^  Dr.  Carl  Fr.  A.  ▼. ,  Munchener  Antiken.  In  8—10  Lfgn. 
1.  Lfg.  Manchen,  Fleitchmann.  6  Kupfertaf.  mit  12  S.  TexL 
Fol.    geh.  n.  P/a  «f* 

Pompejaiiarnm  antiqniiatain  liinioria,  quam  ex  codd.  MSS. 
et  a  schedit  diurnitqae  R.  Alcnbierre,  C.  Weber,  M.  Cixia,  L.  Cor- 
coles,  J.  Perez-Gonde,  F.  et  P.  La  Vaga,  R.  Amicone,  A.  Riba?,  M. 
Ardili,  N.  d'Apazzo,  ceterorum  ,  quae  in  publicis  aut  priTatii  biblio- 
thecii  lerrantur  nunc  primam  collegit  indicibatqae  instroxit  Jos. 
Fiorelli.  Vol.  1.  compleetens  annos  effossionnm  MDCGXLVIII — 
MDGCCXVlll.    Napoli  1860.    785  S.  8.  mit  6  Taf.  L.  12,  60. 

Roof  ^,  Emmanuel  de,  Notice  aommaire  des  monumenta  ^gyptienr  ex- 
pos68  dans  lea  galeriea  du  muaöe  du  Lourre.  2e  Edition.  Paris 
1860.     131  S.   12.  1  fr. 

IVieneler,  Friedr.,  Der  Apollon  Stroganoff  und  der  Apollon  ?on 
BeWedere.  Eine  archiologische  Abhandlung.  Nebat  1  Kupfertaf. 
Leipzig,  Teubner.     121  S.     gr.  8.    geh.  n.  24  ng; 

Numiamatik. 

Cliroiilcle^  the  numibmatic,  and  Journal  of  the  numiamatic  Society, 
edited  bj  W.  S.  W.  Vaux  and  John  Erana.  New  aeries.  Vol.  I. 
N.  1.     London,  J.  R.  Smitb.    Mirz  1861.    gr.  8.  3V2  sh. 

Inhalt  Ton  XX,  1 — 4  und  new  series  1,  antike  Numismatik  betreffend: 
Evans,  on  a  gold  coin  of  Epaticcos  8.  1—8;  recherches  sor  la  nu- 
mismatiqne  judaique  de  Sanlcy  S.  8 — 22.  Vaux,  on  coins  discovered 
by  Loftus  at  Sasa  8.  25  —  32;  on  some  coins  of  Characene  ,  brought 
from  Bagdad  S.  32—38.  Müller,  tetradrachm  of  Alezander  S.  39  — 
42.  Evans,  on  a  barbarons  coin  or  amnlet  of  Helena,  the  motber  of 
Constantin  S.  43 — 48;  on  some  coins  ofTasciovanus  S.  67  — 66.  Smith, 
on  some  Boman  coins  discovered  in  a  hypocaust  at  Wrozeter  S.  79 — 
83.  Vaux,  on  coins  of  Marathus  and  of  Kamnaskires  and  Ansaze 
S.  84 — 100.  Evans,  of  the  coins  fonnd  apon  and  near  the  site  of 
ancient  Venüam  8.  101  —  41.  Prinsep,  essays  on  Indian  antiqnities, 
bistoric,  nnmismatic  and  paleographio  S.  142 — 148.  Hadden,  whieh 
is  right,  Brit.  or  Britt.?  S.   195—200. 

1,1:  EvanSf  on  account  of  a  board  of  ancient  British  coins  dis- 
covered  in  the  neighboorhood  of  Frome  S.  1—17.  Chris tmas,  nn- 
publisbod  Englisb  and  Anglo-Gallic  coins  S.  17—81.  Evans,  sUver 
coin  of  Caraasias  S.  36-37.  Warren,  on  some  coins  of  Constana 
n  and  bis  sons  discovered  in  the  Island  of  Cypms  S.  42 — 55. 
Cohen ^  Henry,   Description   hiatorique   des   monnaies  frapp^es  aooa 

Tempire  romain,  communöroent  appeUea  m^dailles  imperiales.   T.  4. 

Paris,  Rollin.     511  S.  mit  20  Kpfrn.     gr.  8.  20  fr. 

Hl&iisstndieii.     Neue  Folge  der  Blatter  für  Mäoikunde.     Hcrauag. 

von  H.  Grote.    N.   5.    Leipxig,  Hahn.    S.  629-788.     gr.  8.    mit 

2  Steintaf.    geh.  n.  P/,  «f. 

Ohne  antike  Numismatik. 
Pelet^  Auguste,  Easai  aur  lea  m^dailles  de  Nemausus.  Ntmes.  71  S.  8. 

Extr.  des  M^.  de  PAcad.  da  Gard.     1860. 
Wievae  de  la  numismatique  Beige ,   publice   sous  les   auspices   de  la 

Soci^tö  numismatique  par  R.  Gbalon  et  Gh.  Piot     Troisidme  86- 

rie.  Tome  5e.   Ann^e  1861.    Bruxelles,  Decq.  4  Hefte,  gr.  8.     12  fr. 

Inhalt  von  IV,  8.  4  n.  V,  1,  antike  und  orientalische  Numismatik  be- 
ti^andr'  öftres',  nmnlaBiatlqae  ganloise  S.  229  —  36.  FriedlSnder, 
Bok  d'ot  d'Aalla  OalU  Pladdla  S.  287—88.    Lavoiz,  monnaie  arabe 
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ML  type  VitigoUi.  S.  889—41.  Nftmar,  deatniotioii  d'EpÜAeoM  4tlft 
carte  de  Pentlager  vers  Tan  868  de  1'^  chr^tieiuie,  prouv^e  par  k  n> 
mismatique  S.  285—99.  Sanvaire,  U  plni  andenae  mpOMde  anbi 
d'Abdul-Maiek  S.  885-29. 

y,  1.:  Sabatier,   sur  quelques  monnaies   romainea   inMHea   de  k 
coUection  de  feu  Fontana,  de  Trieste  S.  1  —  80.     Bartholomaei,  m 
des  moDoaies  koufiqaei  in^ditea  S.  81 — 78. 
Bevne  nmnisnatiqne,  publice  per  J.  de  Wi  tte  et  A^r.  de  Loag- 
p Arier.    Nourelle  töne.    Tome   6e.    Anoöe    1861.    Perie,    Relki. 
6  Hefte,    gr.  8.  16  fr. 

Inhalt  von  V,  4—6  und  VI,  1 — 8^  antike  nnd  orientaliteba  Numismatik 
betreffend:  Sanlcy,  lettres  snr  la numismatiqne  ganloiseVIf — XIS.S49. 
—65.  345  —  58.  409—84.  v. Prokesoh-Osten,  deseilptiom  de  qmA- 
qaes  m^dailles  grecqaes  S.  866— 79.  deVoguö,  momiAiee  jaiTSS  S. 
280 — 92.  Chaadrac  de  Crazannes,  sur  na  mödalUon  d*or  deCeo- 
stantin  le  Jeune  S.  893 — 94.  Cohen,  notice  snr  sept  mddaillts  ro- 
mainea S.  359^63.  de  Longp^rier,  note  snr  Ibb  noma  Volsntil&u 
et  Ambillius  S.  485-31.  W  ad  ding  ton,  4tndes  de  numiaaEial^se 
asiatique  I.  S.  438  —  35;  necrologe  da  colonel  H.  Leake  S.  490—98. 

1861,   1— 2:  Waddington,  ^tudes  de  namismatiqiie  aaiatiqae  11. & 
1—22.   —  Miller,  bulle  byzantine  inödite  da  maa^e  da  LoaTre  S.  83 
—  29.     W.,    monnaies    romaines  de  la  collection  de  M.  Herpin  S.  67~ 
73.     de  Saulcy,  aar  la  nnmiamatique  gaoloiae  XII.  S.   77  —  90.    $ap 
batior,  monnaiea  in^dites  imperiales,  romaines,  grecquoa  et  coJoBisIci 
S.  91—105. 
Snoirdeii,   James  Rots,   A  description  of  ancient  and  modero  coiot 
in   the    cabinet   collection  at  the  mint  of  the  United  Statea.     Phila- 
delphia 1860.    412  S.    8.  (Londoo:  00  ik) 

Epigraphik. 

Beryk,  Th.,  Comro.  de  titulo  Arcadico.   Ind.  leett     Halle   f860i1»t. 

16  S.    4. 
Dirksen^   H.  E.,   CJeber  ein  epigraphisches  Zeagniss  Ton  der  Wei- 

hang  des  ,  zur  Zeit  des  NiTonischcn  Stadtbrandes   gelobten   Heilig- 

thums   in   Rom.     [Aus  den  Abhandlungen  der  köuigl.  Akademie  der 

Wissonsch.  zu  Berlin  1861.]    Berlin  (Dämmler).  8  S.  gr.  4.     n.  V« -f  * 
Eichhorst^  Otto,  QuMestionum  epigraphicarum  de  proceratoribos  im- 

peratorum   Romanorum   speciroen«      Dissert.  inangural.     Köoigaberg. 

30  8.     gr.  8. 
damurrini,  Gian.  Franc,  Le  iscrizioni  degli  antichi  rasi  fittili  are- 

tini  raccolte  ed  ordinate.    Roma  1859.     8. 
doettling^ii ,    C,    Gommentariolum  de   inscriptione  moDoneoti  Pia- 

taeensis.    Jena,  Bran.    7  S.  mit  1  Sieintaf.    4.     geb.  d*/^  ogt. 

Riischl,  Prof.  Frid.,  De  declinatione  quadam  latina  recondiliore  qoae- 

stio  cpigraphica.     Berlin,  Guttenlag.     25  S.    gr.  4.  d.   18  9§. 

—  De  inscriptione  columnae  roslrataeDuellianae  commentatio  II.  Ebd. 
los.  gr.4.  m.  1  Steintaf.inqu  Fol.  geh.    n.  12n0i(1.2.:  n.l  «f  .4>/,^p) 

—  De  titulo  Aletrinate  L.  Betilieni  Vari  commentarias.    Ebd.     188. 
4.     geh.  n.  12  ag^ 

V.     Griechische  nnd  Römische  Litteralnrg^eschichfe« 

Philosophie. 

Bernhard j«   G.,   (irundrisa  der  Griechischen  Litteratur;  mit  eineoi 
I  Tergleichenden  Ueberblick  der  Römischen.     3.    Bvsrbeilg.     I.   TU«: 

1         Innere  Geschichte  der  Griechischen  Litteratur«    Halle,  Anlon^  l^X^I 
^         u.  764  S.    gr.  8.    geh.  ,3}J^  df. 
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CafBaax«  H.,  De  roraison  fan^bre  de  la  Grdee  palenne.  V«len- 
Giennes  1860.    Vi  a.  288  S.    8. 

Donaldson,  John  Will.,  The  theatre  of  the  Greekt;  t  treatise  on 
the  hifltorj  and  exbibition  of  the  Greek  drama ;  with  TariouB  anp« 
pleroents.  7th  edit.  roTiaed,  enlarged,  and  in  part  remodelled.  Lon- 
don, Longman  1860.    440   S.    8.  14  sh. 

Helbig*^  Wolfg.,  Qaaestionea  acaenicae.  Bopn,  Henrj  iL  Cohen.  III 
u.  39  S.    gr.  8b    geh.  9  ngc 

Ribbeck^  W.,  De  aaa  parodiae  apad  eomicoa  Atbenienaiiim  pan  1. 
Progr.  d.  Göln.  Realgjmn.    Berlin.    28  S.    4. 

Rdbrlniter^  Dr.  Adolf,  Der  pliiloBophiaehe  Standpunkt  des  Sokra- 
tes.  Ein  Brnchstäck  ans  der  Geachichte  der  grieebiscben  Philoso- 
phie.   Gymn.-Progr.    Rarlsrabe  1860.    42  S.    8. 

CSanss,  Oberl.  Dr.,  Qaaestionea  Enhemereae.  '  Gjmn.-Pr.    Kempen 

1860.    27  S.    4. 
Hermaaa,  Prof.  Dr.,   Zar  Geschichte  und  Kritik  des  Diogenes  Ton 

Sinope.    Gymn.-Pr.    Heilbronn  1860.    37  S.    4. 
E>a  Ferritoe,  J.,   De   riDfloence  du  stoicisme  sur  la  doctrine  des 

jurisconsnltes  romains.    Orleans  1860.     109  S.    8. 

Extr.  du  Compte  renda  de  TAcad.  des  sciences  morales  et  politiques. 

Strttmpell,  Prof.  Ludw. ,  Die  Geschichte  der  griechischen  Philoso- 
phie zur  Debersicht,  Repetition  und  Orientirung  bei  eigenen  Stu- 
dien entworfen.  2.  Abth.  Die  prakt.  Philosophie.  1.  Abschnitt 
A.  u.  d.  T. :  Die  Geschichte  der  praktischen  Philosophie  der  Grie- 
chen Tor  Aristoteles.    Leipzig,   Voss.     X  u.   510   S.    gr.  8.    geh. 

n.  2  ^.  12  ngL  (I.  II,  1.:  n.  4  4.  12  ng^) 

Ssosiako^raki)  Joseph,  Quaestionum  Parmenidearum  prima.  Gjmn.- 
Pr.     Trzemeszno  1860.     12  S.    4. 

Zeller,  Dr.  Ed.,  Die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtli- 
chen Entwicklung  dargestellt.  2.  Tbl.  2.  Hälfte:  Aristoteles  u.  die 
alten  Peripatetiker.  t.  Lfg.  2.  Aufl.  Tübingen  1860 ,  L.  F.  Fues. 
352  S.     gr.  8.    geh.  t  «|).  21  n^  (l-ll,  n,  1.:  8  4.  27 


VI.      Lexicographie.     Metrik. 

Leiicographie. 

Alexander,  Planche  et  Befanconpret,  Dictionnaire  fran^ais- 
grec,  compos^  sur  le  plan  des  meilleurs  dictionnaires  francais-latios 
elc.    Paris,  Hachette  et  Co.     XVI  u.  1014  S.    8.  15  fr. 

AndreirSf  E.  A.,  A  copious  and  critical  Laiin -Eoglish  lezicon, 
founded  on  the  larger  Latin  lezicon  of  Dr,  William  Freund.  New 
edit.    London,  Low.    gr.  8.  18  sh. 

FaccIolatI,  J.,  Aeg.  Forcelllnl  et  J.  Pnrlanettl,  Lezicon  to- 
tius  latinitatis.  Nunc  demum  juita  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L. 
Döderlein  aliorumque  recentiorum  auctius,  emendalius  meliorcmaue 
in  formam  redactum,  oiirMte  J)r.  Praoe.  Corradini.  Fase.  Vll. 
Patarii.  (Venedig,  Lihreria  alla  Feniee.  —  MänsterJ.  1.  Bd.  S.  Llll 
— LXVIIl  Q.  433-^496.    fr.^  «»'•<<.  .,   mih><    n.  n.n.  %  4. 

ForcelUni,  Aend..  JU>ti|^1lMfikjJ|HH{^  ®t  in  hae 

edltione  hotö  oraMl.itiriHHlJ^^^HHHHHI^         : j^teendaturo 

•t-aUidio  Prof.  Dr.  Vlfl^^^^^^^^^^HllAUHMMÜeon. 
»#»» : — -7— 
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Bernhard j^    G.,   Grundriss  der  Griechischen  Lilteratar;   mit  eioem 

▼er^ieicheoden  Ueberblick  der  Eömischen.     3.   Bearbeitg.     1.  Thl.: 

Innere  Geschichie  der  GTiecYi\%c\ieii\ÄWAt«\uT«   ^i\\^^  k^VA^i.  KXVl 

ü.  764  S.     gr,  8.    geb.  "^"^W  ^ 
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an  type  Vitigoth.  S.  889—41.     Namur,  destraotaoa   d'EptUeoü  4b  k    | 
carte  de  Pentiager  vars  Tan  868  de  T^e  chr^tieime,  pronWe  par  la  aa^ 
mismatiqae  S.  286—99.     Sanyaire,    la  plus  andenne   üMwaale  aiabe 
d'Abdul-Malek  S.  885-29. 

V,  1.:  Sabatier,   lur  quelques  moanaies   romaines  Sn6dites    de  la 
collectioii  de  fea  Foatana,  de  Trieste  S.  1  —  80.     Bartholoaiaei,  sar 
des  moonaks  koufiqaes  in^ditea  S.  81 — 78. 
BeFoe  niuBisnatiqne^  pob1i6e  par  J.  de  Wi  tte  et  Adr.  de  Loeg- 
parier.    NouTelle   töne.    Tome   6«.    Annöe    18$1.    Piria,    RoUia. 
6  Hefte,    gr.  8.  16  fr. 

lahalt  YOB  V,  4—6  trnd  VI,  1 — 8,  antike  and  orientalische  Nnmiamatik 
betreffend:  Saulcy,  lettres  sar  la namismatiqae  gaaloise  VIT— XI  S.849. 
—66.  345  —  58.  409—84.  y.  Prokesoh-Osten,  deseriptioii  de  qael- 
qaes  m^dailles  grecques  S.  866—79.  de  Voguö,  moanaies  jaiTee  S. 
280 — 98.  Chaudrnc  de  Craaannes,  sur  an  mddailloo  d*or  deCon- 
stantin  le  Jenne  S.  893—94.  Cohen,  notice  sar  sept  mMailles  ro- 
maines S.  359 — 63.  de  Longp^rier,  note  sur  las  noma  Volautilliu 
et  Ambillius  S.  485  —  31.  Wad dington,  4tndes  de  nnmlaaaatique 
asiatique  I.  S.  438  —  35;  necrologe  du  colonel  M.  Leake  S.  490—98. 

1861,   1  —  2:  Wad  dingt  on,"6tudes  de  namismatiqae  aaiatiqoe  II.  S. 
1—22.   —  Miller,  bulle  byaantine  inödite  da  mus^e  du  Loavre   S.  83 
—  89.     W.,    moanaies    romaines  de  la  collection  de  M.  Herpin  S.  67  — 
73.     de  Saulcy,  sur  la  numismatique  gauloise  XII.  S.  77  —  90.    $a^ 
batier,  monnaies  in^dites  imperiales,  romaines,  greoqnea  et  colonlaleB 
S.  91—105. 
Sno^rden«  Jamet  Rost,   A  detcription  of  ancient  and  modero  coini 
in   the    cabinet   collection  at  the  mint  of  ihe  United  States.     Phila- 
delphia 1860.    412  S.    8.  (London:  30  th.) 

Epigraphik. 

Berirk,  Th.,  Comm.  de  titalo  Arcadico.   Ind.  lectt     Halle  1860/61. 

16  S.    4. 
Birksen^   H.  E.,   Ueber  ein  epigraphiachea  Zeugnisa  ron  der  Wei- 

hang  dea  ,  lor  Zeit  des  Neronischen  Stadtbrandes   gelobten  Heilig- 

thums   in   Rom.     [Aus  den  Abhandlungen  der  köuigl.  Akademie  der 

Wissensch.  zu  Berlin  1861.]    Berlin  (Dummler).  8  S.  gr.  4.     n.  Vs  «f  * 
Eichhorst^  Otto,  Quaestionum  epigraphicarum  de  procoratoribos  im- 

peratorum  Romanorum   speciroen.      Diasert.  inaugural.     Königsberg. 

30  8.     gr.  8. 
damurrini,  Gian.  Franc,  Le  iacrizioni  degli  antichi  yaai  fittili  are- 

tini  raccoUe  ed  ordinale.    Roma  1859.    8. 
CSoettHn^H,    G.,    Gommentariolum  de   inscriptione  monumenti  Pia- 

taeensis.    Jena,  Bran.    7  S.  mit  1  Sleintaf.    4.     geb.  3V4  n|^* 

Biischl,  Prof.  Frid.,  De  declinatione  quadam  latina  reconditiore  quae- 

atio  cpigraphica.     Berlin,  Guttentag.    25  S.    gr.  4.  n.   18  a^ 

—  De  inscriptione  columnae  roslratae  Duellianae  commentatio  H.  Ebd. 
lOS.  gr.  4.  m.  1  Steintaf.  inqn  Fol.  geh.    n.  12Rgt(1.2.:  n.  1  «f.^^/^sdt) 

—  De  titalo  Aletrinate  L.  Beiilieni  Vari  commentariaa.     Ebd.     188. 
4.    geh.  n.  12  ap 

y.     Griechische  und  Römische  LitteraUirg^eschichte. 

Philosophie. 


I    ClftM.  Altertlisiiisw.  —  VII.  Griech.a.iatein.Gramraatik.  I9f 


Scyor«  Leo,  Vergleiehende  Grammatik  der  grieohiachen  und  latei»- 
niaehen  Sprache.  Erater  Band.  Berlin,  Weidaiami.  VI  a.  449  S. 
gr.  8.    geh.  o,  IV,  «f. 

Grieehiache  Grammatik  nnd  Schnlbächer. 

Bader«  Grammalicomm  GraetBoram  de  infiniliTi  natura  pU cita.  Gjfmn.- 

Pf.     Schleotingen  1860.     14  S.    4. 
Berg',  C,  Om  de  graeske  dialekter.  Kjöbenhani,  Sieen  1860.  46  S.  8. 32  sk. 

Blhertf  Oberl.,  ObserTationum  de  numeralibut  Graecis  specimei^  a)- 
terum.    Gymn^Pr.    Stargard  1860.     16  S.    4. 

9   Ur.  Aug.,    Das  Futurum  im  GriechiBchen.    Sprach  wisse  n- 


schafUieher  Veraucl^f     [Abgedr.  aus  dem  Oateqirogramm  d.  Köoigl. 

Gjmn.  lu  Lioeen.]   Göttingen,  Dieterich.   34S.  gr.4.  geh.     n.  Vs  "T* 
Jansen,  G.  L,    De  Graeci  sermonis  panllo  post  fuluri  forma  atque 

osu.    Gjmn.-Pr.    Thorn  1860.     19  S.    8« 
Kremayer,   Carolas,   Quae  grammatici  Alexandrini  de  prooomipia 

natura  et  dirisione  statuerinL    Gymn.-Pr.  Stralsund  1860.   38  S.   4. 
Oflerdiag'er,  Prof.  Dr.  L.  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechi- 
schen Grammatik.    Gjrmn.-Pr.     Ulm  1860.     18  S.    4.     mit  1  Taf. 
Olawsky,  Eduard,  De  Graecarum  radicum  md-  et  nv&  mutis  eooso- 

oantibus  ac  naturali  significatione.    Gjmn.-Pr.    Lissa  1860.  42  S.  4. 
Bus^n«   L.  £.,    Om  bruked  af  bestimd  artikel  i  attiska  dialekten. 

Upsala  (Samson  k  Wallin)  1860.  2  u.  78  S.    8.  i  Bdr.  50  öre. 

—    Accusatiyus  och  datiTus  i  Grekiska  ipraket«      Linköping,  Ridder- 

stad  1860.     15  S.    8. 
Wimiefeld,  Dr.  G.,  Die  griechiachen  Präpositionen.    Zweiter  Theil. 

Gjmn.-Pr.    Donaueschingen  1860.    38  S.    gr.  8. 

Ber^rer,  Gjmn.-Rect  Dr.  Ernst,  Griechische  Grammatik  für  den  Un- 
terricht in  Gymnasien  nebst  einem  Anhange  Tom  Homer.  Dialekte. 
2.  Aufl.    Jena,  Frommann  1860.    IV  a.  336  S.    gr.  8.    geh.     1  «f. 

Brjce,  Archibald  H.,  First  Greek  reader,  for  the  use  of  schools. 
London,  Nelson.    234  S.     12.  %  sfa.  6  d. 

Biimevf,  J.  L.,  Methode  poor  Stadler  la  iangue  grecque.  Paris, 
Delalain.    XX  u.  340  S.     8. 

Feeenaialr,  Gjmn.-Lehr.  J.  E.,  Uebungsbuch  lum  Ueberaetien  aus 
dea  Deutachen  in  das  Griechische.  2.  ThL:  Unregelmisaige  Con- 
jugation.    Alanchen,  Leniner.    IV  a.  112  S.    gr.  8.     geh.       n.  9  ngc 

(1.  2.1  n.  19  op) 

itMidiney  G.  B.,  e  O.  BerrlBl^  Gompendio  di  grammatica  greca 
secondo  il  metodo  di  Boumoof,  eon  tersioni  graduate  scelte  del 
oorso  di  Bedel ;  antologia  e  lessico  Greoo-ltaliano  »4  uao  dei  gi»» 
nasi.    Torino  16M.    220  S.     16.  L  2,  80. 

Bailley^  James,  A  Greek  grammar  for  schools  and  Colleges.  New- 
York.    366  S.    8.  (London :  8  sh.  6  d«) 

Jelf  9  William  Edward,  A  grammar  of  ihe  Greek  language.  3d  edit. 
enlarged  and  improTed,  with  and  additional  indes  to  the  coi^tru^ 
ctions  of  the  gospels,  acts  and  epistles.  2  toIs.  London,  Parker. 
1190  S.    8.  30  sh. 

BieBer^  Geo«  Pet,  Griechische  Grammatik.  %  Heft :  enth. :  Lehre 
der  Dialekte.  Wortbildangslebre.  Sjrntax.  München  1860.  (Augs- 
burg, Jaqaet)     IV  o.  180.    gr.  8.    geh.  V^  •^. 

|l9juich«|k  Profia.  2.  Aofl.  Ebd.  1860.118  S.  gr.  8.  ?  n(iF 


der  griechicnen  Sjn- 

4L  Co- 


^tinlfiB  RqmIh 

Jlli  JtpM«T  Joni)-.  Henr/  «  Co- 


rf-      •-     --  -     -■---...     ...-■.  ■   ■  ■     .1      1.    ^  1 M|lw 

18    CUsB.  AltertbomswiM.  —  VI.  Lexicographie.  Melrik     } 

Dittr.  1  et  2.    Prtü  1858—60.    Moochen,  Frani«    Tonns  1.  St  1— 
522  a.  OnomiBÜcoo,    S.  1 — 160.    gr.  4.  k  n«ii«  */•  «#•; 

Onomastieon  aptrt  k  bub.  V«  «f  • 

iPrevBd^  Dr.  Guillaumc,  Grand  dictiooDaire  de  la  iangue  Utioe,    aar 

un  nooTeaa  plan.     Tradait  de  rallemand  en  fran^ia,   reyn  aur  lei 

teztea   et  coDsidörablement  aogment6  d*aprda  lea  tra¥aax  lexicogra- 

Rhiqu«8  et  ^pigrapbiquea  lea  ploa  r^centa,  fran^ia  et  ^trangera,  par 
[.Theil.  TeÜTraison.  Paria,  Didot  S.  201— 480.  gr.4.  I  3  Sp.  7 fr. 

GeoMrmjf  J.,  Nonveaa  dictionnaire  6l6meotaire  frao^ia-lalli^  rMigi 
d'apr^B  lea  traraux  lesicograpbiqaea  lea  eatimda.  7e  ddiL  Paria, 
Delalain.    VU  u.  608  S.     12.  3  fr.  50  c. 

deorgpeS)  Dr.  Karl  Eroat,  Lateiniach-deutBchea  u.  deutach-Ialeini- 
Bchea  HaodwörterbQch  nach  Imra*  Job.  Gerb.  Sebeller  «ad  Georg 
Heinr.  Lünemann  neu  bearb.  Deutacb<-lateiniacber  TheiL  A.  u.  d.T. : 
Deutsch  -  lateiniacbea  Hand  Wörterbuch  aaa  den  Quellen  snaananaen- 
getragen  und  mit  beaonderer  Bezugnahme  auf  Sjaonjmik  und  An- 
tiquitäten mit  Berucksicht.  der  beaten  Hulfamittel  auagearb.  d  Bde. 
11.  oder  der  neuen  Bearbeitung  5.,  dem  heutigen  Standpaakta  dar 
latein.  Strliatik  gemiaa  nmgeataltete  Auag.  Leipzig,  Hahn.  IX  S. 
u.  4182  Sp.    Lex.-8.  3^^  «f. 

Eie  Cornej«  H.,  Nou?eau  dictionnaire  de  poche  latin-franaaia.  Li- 
mogea,  Barbou.    552  S..    32. 

Thesanras  graecae  linguae  ab  Henr.  Stephane  eonatroctaa. 
Tertio  edidd.  Gar.  Bened.  Baae,  Guil.  Dindorfiua.  [Nr.  61.1 
Vol.  1  Faac.  9.  Paria,  Didot  fr^rea,  Fila  Ir  Co.  Sp.  961—1280. 
Fol.    geb.  Q.  3V«  4' 

Tocabolario^  nuoTo,  Latino-Italiano  e  ftaliano*Latioo  compiUlo  ad 
UBO  delle  acuole  du  L.  La  Noce  e  Pederigo  Torre.  Torino,  Fa- 
?ale  e  Co.    2  toI.     12.  ].  11,  75. 

Brinckmeier,  Hofratb  Dr.  Ed.,  Gloaaarium  diplomaticnm  zur  Er- 
läuterung schwieriger,  einer  diplomat.,  bialor.,  aacbl.  oder  Worter- 
kUrung  bedürftiger  lateiniacber,  hoch-  und  beaondera  niederdeut- 
scher Wörter  und  Formela,  welche  sich  in  öffentlichen  und  Pritat- 
nrkunden,  Capitularien,  Gesetzen  etc.  des  gesammten  deutachen  Mit- 
telalters finden.  2.  Bd.  10.  Hfl.  Gotha,  F.  A.  Pertbea.  S.  453— 
500.     Fol.  n.  1  4,  (Uli,  10.:  n.  43  4.) 

Metrik  und  Proaedik. 

Habenichts  Probeblltter  aus  meinem  Gradus  ad  Parnaasum,  ein  Bei- 
trag zur  lateinischen  Proaodie,  ein  Wink  zur  rechten  Würdigung 
mehrerer  neulateiniacher  "Dichter.    Gjmn.-Pr.   Zittau  1859.  28  S.  4. 

Ctnicherat^  L,  Nouyelle  proaodie  latine.  15e  ödition.  Paria,  Ha- 
chette  et  Cc.     108  S.     12.  12  fr. 

Wesiphal^  Bud.,  die  Fragmente  und  die  Lehrsätze  der  griechischen 
Bhjtbmiker.  Suppl.  zur  griech.  Rhythmik  von  A.  Roaabach.  Leip- 
zig, Teubner.    XV  a.  262  S.    gr.  S.    geh.  P/^  j^. 

VII.     Griechische  and  lateinische  Grammatik. 

Bader  f   C.  W.,   Quaestionea  grammaticae.      Gymn.-Pr.     Freihnrg. 
♦  27  8.    4. 

Kern^  G.,    De  anaatropha.    G^mn.-Progr.    Stetün  1860.    28  S.    4. 
Kfrcbhoff,  F.  C,   Zur  Theorie  einer  griechiacb-römiacben  Phooik. 
Gjmn.-Pr.    Allona.    32  S.    4. 


^C<  — 
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Glas».  Alterthttiiitw.  —  VII.  Griech.u.iatein.  Grammatik.  19    f 

Meyer  9  Leo,  Vergleichende  Grammatik  der  grieohifchen  und  latei»- 
niscbeo  Sprache.  Ersler  Band.  Berlin,  Weidmann.  VI  u.  449  S. 
gr.  8.    geh.  o,  IV«  «f. 

Griechische  Grammatik  nnd  Schnlbncher. 

Bader«  Grammalicomm  Graetsoram  de  infinilin  natura  plfcita.  Gjfum.- 

Pr.    Schleotingen  1860.     14  S.    4. 
Ber^ ,  C,  Om  de  graeske  dialekter.  Kjöbenhafn,  Sleen  1860.  46  S. 8. 32  sk. 

Bl^ert«  Oberl.,  ObBenrationam  de  numeralibut  Graecis  tpecimeo  a|- 
teram.    Gymn^Pr.    Stargard  1860.     16  S.    4. 

9   Ur.  Aug.,    Das  Fatorom  im  Griecbitchen.    Sprachwiiien- 


schafUicher  Veraucbf     [Abgedr.  aus  dem  Osterprogramm  d.  Köaigl. 

Gjmn.  lu  Linsen.]   Göttingon,  Dieterich.   34  S.  gr.4.  geh.     n.  Vs  "T* 
Jansen,  G.  L,    De  Graeci  sermonis  paallo  post  futari  forma  atque 

DSU.    Gjmn.-Pr.    Thorn  1860.     19  S.    8« 
Krenayer,   Carolus,   Quae  grammatici  Alexandrini  de  prooominia 

natura  et  diyisjone  statoerinL    Gymn.-Pr.  Stralsund  1860.   38  5.   4. 
Oflerdlafrer,  Prof.  Dr.  L.  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griechi- 

sehen  Grammatik.    Gjmn.-Pr.     Ulm  1860.     18  S.    4.     mit  1  Taf. 
Olawsky,  Eduard,  De  Graecarum  radicum  mS^  et  nv&  mutis  cooso- 

nantibus  ac  naturali  significatione.     Gjmn.-Pr.    Lissa  1860.  42  S.  4. 
Baste«   L.  £.,    Om  bruked   af  bestimd  artikel  i  attiska  dialekten. 

Upiala  (Samson  k  Wallin)  1860.  2  u.  78  S.    8.  1  Rdr.  50  öre. 

—  AccuBatiyus  och  datiyus  i  Grekiska  spräket«  Linköping,  Ridder- 
sUd  1860.    15  S.    8. 

Wimiefeld^  Dr.  G.,  Die  griechischen  Präpositionen.  Zweiter  Theil. 
Gjmn.-Pr.    Donaueschingen  1860.    38  S.    gr.  8. 

Ber^rer,  Gymn.-Rect  Dr.  Ernst,  Griechische  Grammatik  für  den  Un- 
terricht in  Gymnasien  nebst  einem  Anhange  Tom  Homer.  Dialekte. 
2.  Aufl.    Jena,  Frommann  1860.    IV  n.  336  S.    gr.  8.    geh.     1  4. 

Bryce«  Archibald  H.,  First  Greek  reader,  for  tho  use  of  schools. 
London,  Nelson.    234  S.     12.  %  sfa.  6  d. 

Biime«f^  J.  L.,  MMhode  ponr  4todier  1a  ianguo  grecque.  Paris, 
Delalain.    XX  u.  340  S.     8. 

Fesenaiair,  Gjmn.-Lehr.  J.  E.,  Uebungsbuch  tum  Uebersetien  aus 
dem  Deutschen  in  das  Griechische.  2.  ThL:  Unregelmäsaige  Con- 
jugation.    Afonchen,  Lenloer.    IV  u.  112  S.    gr.  8.    geh.       n.  0  ngc 

(1.  2.1  n.  19  op) 

daiLdiney  G.  B.,  0  O.  BerrlBl«  Compendio  di  grammatiea  greca 
secondo  il  metodo  di  Boumoof,  eon  tersioni  graduate  scelte  del 
corso  di  Bedel;  antologia  e  lessico  Greeo-ltaliano  ad  uso  dei  gis» 
nasj.    Torino  16M.    220  S.     16.  \.  2,  80. 

fladley,  James,  A  Greek  grammar  for  schools  and  Colleges.  New- 
York.    366  S.    8.  (London :  8  sh.  6  d«) 

Jelf,  William  Edward,  A  grammar  of  ihe  Greek  language.  3d  edit. 
enlarged  snd  improTed,  with  and  additional  index  to  the  coA'l'^u- 
ctioos  of  the  gospels,  acts  and  epiatlea.  2  toIs.  London,  Parker. 
I         1190  S.    8.  30  sb. 

Bieffer,  Geo.  Pet.,  Griechische  Grammstik.  9.  Heft :  enth. :  Lehre 
'  der  Dialekte.  Wortbildungslehre.  Sjrntax.  München  1860.  (A^gs* 
I         bürg,  Jaquet)     IV  u.  180.    gr.  8.    geh.  V^  •^. 

—  Verba  anomale  der  attischen  Prosa.  2.  Aufl.  Ebd.  1860.118 S.  gr.&  ^vfß 
I     Blein^  Oberl.  Dr.  Jos.,  Die  wichtigsten  Regeln  der  griechichen  Syn- 
tax.   Zur  Repetition  für  Prima  uimI  Secunda.    Bonn,  Benrj  4L  Co- 

^         hen.    48  S.    gr.  a    geb.  V4  «f .     ^ 

U^ — -Ä 
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I     Leclalr,  £,  et  L.  Fealllei,  Grammaire  de  U  laB^oe  mrmonm  ■•• 
meröe  ans  priocipea  lea  plus  limplea.    Paris,  Belis«  VIII  o.  1 30  ft.  & 

MdOm^^ewUle^  E.  M.,  Gours  complet  et  gradoö  de  tk^aea  greet  ai- 

aptöfl  ä  la  melhode  de  BurDouf,   etc.     lOe  Edition.    Paria,  Delalaia. 

Vlll  u.  272  S.    a  3  fr. 

Ilajor,  J.  R.,  Initia  Graeca,  for  the  ose  of  the  junior  elaaaea  of  Rin^i 

College  school.  New  ediL  London,  Fellowei  1860.  132  8.  ti.  4sk 
Bannoarj,  A.  B/,    Grammaire  de  la  langue  greeone.      4«  Mtioa, 

2e  partie.    Paris,  Deiobry ,  Magdeleine  et  Co.    132  8.    8«    I  fr.  50  e. 

Ctuossek,  Grmn.-Oberlehr.  J.,  Uebangsbach  der  griech.  Spracbele* 
mente.  1.  Tbl:  fär  QuarU.  Paderborn,  Schöningh.  VIl  n  132  S. 
gr.  8.    geb.  12  ly 

Rost,  Dr.  Val.  Chr.  Fr.,  und  Dr.  E.  Wftsteaaaajft,  Anleitang  inn 
Uebersetsen  aus  dem  Deotschen  in  das  Griechische.  2.  Tbl.:  3u.4. 
Karsas.  4.  bericht.  und  bereicherte  Aufl.  Göttingen,  Vandenhoeck 
u.  Ruprecht.    XI  o.  348  S.    gr.  8.    geh.  n.  24  sp 

Schneider,  Gymn.-Prof.  J.  G.,  Praktische  Formenlehre  der  griechit 
sehen  Sprache,  mit  besonderer  Beräcksichtiguns  des  Eiemeotamn* 
terrichts  bearb.  Coburg ,  £.  Riemann  jun.  IV  n.  170  S.  gr.  8. 
geh.  n.  12  w^f. 

HejSert^  Gjmn.-Prof.  Dr.  Mor.,  Hauptregeln  der  griech.  Srntax. 
Als  Anh.  der  griech.  Formenlehre  Ton  Dr.  Carl  Franke.  Beriin, 
Springer.    38  S.     gr.  8.    geh.  n.  >/^  Jp. 

—  Lesestocke  aus  griechischen  u.  lateinischen  Schriftatellem.  För 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  der  Gymnasien  suaammengeateilt 
2.,  Terb.  Aufl.    Leipsig,  Holtze.   XVI  u.  214  S.    gr.  8«   geh.     21  m^ 

White,  Charles,  First  instruction  in  Greek.  7th  edit    London,  Reife. 

60  S.     12.  2  sh. 

üilkins,   Henry  Musgraye ,   A  progressiTe  Greek  anthologj,  for  the 

ose  of  schools.    London,  Longman.    260  S.     12«  5  sh. 

Lateinische  Grammatik  und  Scbulböcher. 

Elchner,  Ober!.  Heinr.,  Ueber  den  Gebrauch  des  lateiniacheo  Re- 
flexiys.     1.  Theil.    Gymn.-Pr.     Glogau  (kath.  Gymn.)     19  S«     4. 

ClDSsran,  W.,  Von  der  lateinischen  Wortstellung.    Gymn.-Pr.    Qacd- 

linburg.     26  S.    4. 
fSnnaelins,  O.,   Om  Latinska  sprlikets  orthodpi.    (Progr.)     Orehro, 

ÜDdh.    32  S.     4. 
Hermann,   Prof.,   Vereinzelte   Beiträge  zur   Kenntniss    der  muster- 
gültigen lateinischen  Prosa  (Fortaetiung).      Gymn.-Pr.      Mfinehon. 

(  Max -Gymn.)  1860.    23  S.    4. 
Horcher,  Oberl.  Dr.,    Beitrag  zur  Wortfolge  des  attributiTen  Satz* 

Terhältnisses  in    der  lateinischen  Sprache.      Gymn.-Pr.    Rndolatadt 

1860.    28  S.    4. 
Koraen,  Gust.  Fred.,  De  attractione  casuum  in  lingna  Latina  adno- 

tationes.    Diss.  acad.    Vexioniae,  Ljungström  1859.     14  8.    8. 

H.httner,   F.,   lieber  den   Gebrauch  Ton  sponte  und  nitro.    Tb.  II. 

Progr.  des  franz.  Gymn.     Berlin  1860.    38  S.     4. 
milsaon ,   Sfeno  Petr. ,   De  oratione  oblique  Latinorum.      Vexoniae, 

Ljungström  1859.    XIV  S.    8. 
Blöltiny,    Dr.  Theod.,  Ueber  das  lateinische  Deponens.    Gjrmn.-Pr. 

Wismar  1859.     54  S.     4. 
Richter,  Dr.  E.  L..   De  supinis  Latinae  linguae.  P.  V.    Gymn.-Pr. 

Königsbera  (altst.  Gymn.)  1860.     15  S.    4. 
/     SebäMtTn  Subr.,   Ueber  den  Gebtaut^i  ^«t  \^«Tvi%^v««fi  vol  -v.^\  ia.ud 
^        ^trii.     Part.  2.     Gymn.-Pr.    PteuxUxi  V^^Vi^    «U  ^,    \. 
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Waaaowskl,  Prof.,  Metoniriiiifte  ratio  e  teriptoribot  Latinis  ezpli- 
caU.    Gjmn.-Pr.    Posen  (Marien-Gymo.)  1860;    40  S.    4. 

Bergrer«  Gymn.<-Reet  Dr.  Ernst,  Lateinische  Grammatik  for  den  Un-v 
terricht  auf  Gjmnaiien  und  Progrmnasien.    4.,  seJir  rerm.  n.  Terb. 
Aufl.    Celle,  Capaun-Karlowa.    Vi  n.  364  S.    gr.  8.    geh.    a.  1  d^. 

—  lateinische  Stilistik  för  oberere  Gjmnaaialklaesen.  3.  rerm.  Anfl. 
Ebd.    VI  n.  212  S.    gr.  8.    geh.  n.  ITV«  ^ 

—  Anleitung  mm  Uebersetaen  ans  dem  Dentseben  ins  Lateinisdie 
nebst  einem  karten  Ahriss  der  lateinischen  Sjntax.  Für  untere  u. 
mittlere  Gjmnasialklassen.  2  Abtheilungen.  2.  rerm,  u«  terb.  Aufl. 
Clausthal,  Grosse,     gr.  Q.     geh.  21   ng^ 

Inhalt:  1.  Knmer  Abriss  der  lateinischen  Sjntax.  VI  n.  98  S.  Ein- 
seln  ^/4  jp,  «•  2.  Anleitung  snm  Uebersetsen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische.     144  8.     Einsein  ^/g  «^. 

Bonnell,  Gjmn.-Dir.  E.,  Die  alte  Geschichte  nach  römischen  QueU 
len  als  lateinisches  I«esebuch  für  die  mittleren  Classen  herab.  2. 
Aufl.     Berlin,  G.  Reimer.    XVI  u.  262  S.    gr.  8.    geh.  %  4. 

Donaldson,  John  Will.,  A  complete  Latin  grammar  for  the  use  of 
students.  2d  edit  considerablj  enlarged.  Xondon,  Parker  1860. 
570  S.    a  14  sh. 

Bllendti  Fr.,  Latijnsieche  spraakleer  Toor  de  lagere  klassen  der  gjm- 
nasien.  Naar  den  4en  hoogd.  drnk  bewerkt  door  E.  Mehl  er.  2e 
naauwkeorig  herziene  druk.  Gorinchem,  Noordojn  ^  Z%  4  u.  238 
8-    8.  f.  1,  25. 

Enf  Imann  9  Gjmn.-Prof.  Lor.,  Grammatik  der  lateinischen  Sprache 
für  Schulen.  5.  ferb.  Aufl.  Bamberg,  Büchner.  VIII  u.  343  S« 
gr.  8.    geh.  n.  1  «;^.  2  s^: 

Fr^mai,  Oberlehr.  Dr.  H.  A.,  Uebnngsbuch  lum  Uebersetaen  aua 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  f.  mittlere  Gjrmnasialklassen.  l.Thl. 
Für  Quarta.    Berlin,  Th.  Grieben.     114  S.    8.    geh.  n.  Vs  «^^ 

dedike,  Ob.-Consist-R.  Gjmn.-Dir.  Dr.  Frdr.,  Lateiniaches  Lese- 
buch. 24.  Aufl.  besorgt  vom  Gjmn.-Prof.  Dr.  Frdr.  üoffmana* 
Berlin,  Dummler.     VI  u.  253  S.    gr.  8.    geb.  n.  Vs  «f  • 

CSrotefend^  weil.  Gyron.-Dir.  Aug.,  Materialien  zum  Debersetien  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  die  mittleren  Gjmnasialklassen. 
3.  rerid.  Aufl.  t.  Gjmn.-Pir.  Dr.  A.  H.  C.  Geffers.  1.  Cursus. 
l.Hft.  GöUingen,Vandenhoecktt. Ruprecht  XII u.  164$.  gr.8.  %4* 

■•naer,  Lyc.-Prof.  Dr.  Adf.,  Elemente  latinitatis  in  etymologischer 

OrdounjK  für  die  unteren  Rlasaen  gelehrter  Schulen  bearb.    3.  rerb. 

Aufl.    Carlsruhe,  Groos.    X  u.  136  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vs  «f- 

HenM^beri)   0.,  Cours  de  th^mes  latins.     Li^ge,  Desaain.    307  S. 

12.  1  fr.  75  e. 

Ihnen  W.,  A  short  Latin  sjntax ;  with  copiona  exereisea  tad  ▼ocaba- 

lary.    London,  Williams  «[  N.     182  S.     IZ  3  sh.  6  d. 

Jongflie,  Dr.  de,  Indnx  latinoa  oa  ebrestomatliie  latiaa  areo  daua 

iraductiona.    Brugea.    282  S.     12. 
Ktthner,  Dr.  Raphael,  Schnigrammatik  der  lateiniaehen  Sprache.    5. 

Terb.  Aufl.    Hannorer,  Haha.    XVI  n.  527  S.    gr.  &    geh.    iV»  i^ 

liattiiiaiiii  4  Dr.  K.  A   J. ,   Lateinischet  Lern-,  Leae-  und  Uebungs- 
buch.  Lu.  11.  Göttingen,  Vaadenhoeck l[ Ruprecht  gr.8.  geh.    n.lSs^: 
Inhalt:   1.  Lembnch  [Orammatik]  Ar  die  unteren  und  mittleren  Klas- 
sen.    VI  n.  146  S.  n.  Vi  «P*  ~"  *•  Lesehneh  Ar  die  unteren  Klassen. 
IV  n.  186  S.     n.  8  B|^ 

liVoaiOMd,  Epitome  kislorite  aaerae.    "^dii^o  tktfi%^  ftg^^i^  Y^va^^Mh 
ßigah,  ttoraque  Tocam  omnlam  intar^raUXÄon«)  a^«t%!aV\V  ^%^  Ax%w 
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Kl  de.  Ediiio  XX.,  quam  correidt  et  enendaTit  Dr.  Thara.  ft.  Joj. 
PhiladelphU  1860  (Sehifer  i[  Koradi).     156  8.    12.    gdb.     o.  '/s  «I- 

—  Viri  illustres  urbis  Romae,  a  Romulo  ad  Aagottam.  Editio  emen- 
data  et  ster.  To  which  is  added  a  dictiooarj  of  all  tke  wordawhick 
ocear  in  the  book  etc.  By  Jamet  Hardi«.  Ebd.  1850.  Vll  ■. 
244  S.     12.    In  engl.  Einb.  n.  1  Jf. 

Beirliig'«  Gjmn.-Dir.  Dr.  AI«,  Lateinische  Grammatik.  Fir  <Ka  mill- 
lem  and  obern  Klassen  der  Gjmnasien  bearb.  2.,  vielfncJi  Terb. 
Aufl.    Bona,  Habicht     Vlll  n.  620  S.     gr.  8.    geh.  n.  IV.  ^. 

Malier«  Sabrect.  G.  A.,  Elementar-Grammatik  der  lateiaiachea  Spra- 
che. Zum  Gebrauch  fir  die  onleni  Klassen  e.  Gjmnaaiooia.  3.  neo 
durohges.  Aufl.  Frankfurt  a.  O.,  Harnecker  |[  Co.  71  S.  gr.  8. 
geh.  a.  V«  Jf, 

Osieraisiia^  Gymn.-Hauptlehr-  Dr.  Chm.,  Uebnngsbnch  nunUeoer- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  im  Anschluss  an  6.  gram- 
matisch, sachlich  und  etymologisch  geordnetes  Vocabalariam  bearb. 
3.  Abth.    Für  Quarta.    Leipsig,  Teuhner.    96  8.    gr.  8.    geh. 

»14  H?.  (1-3.:  24sjF) 

—  lateinisches  Vocabularium  für  Anfinger  grammatisch,  sachlich  n. 

etymologisch  geordnet  in  Verbindung  mit  entsprechenden  Uebungs- 
buchern  zum  TJebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  u.  ans 
dem  Deutschen  ins  Lateinische.    3«  u.  4.  Abth.    Ebd.    gr.  8.    eart 

9Vs  V  (1-4.:  15V.  ■JF) 
Inhalt:  3.  Ffir  Quarta.  48  S.  4Vt  Sflc  —  4.  FOr  Tertia.  Etymolo- 
gisch geordnetes  Vocabalariam.     76  S.     V<  **^* 

oaek)  Gymn.-Lehr.  J.  A.,  Wort-Register  zum  lateinischea  Lese- 
buche.    Wien,  Gerold's  Sohn.    96  S.    gr.  8.     geh.  ■•  |2  if 

Scheele 9  Wilh.,  Vorschule  zu  den  lateinischen  Classikem.  Eine 
Zusammenstellung  ?on  Lern-  u.  Uebnngsstoff  für  die  erste  u.  die 
mittlere  Stufe  des  Unterrichts  in  der  latein.  Sprache,  f.  Thl.  For- 
menlehre und  Lesestucke.  8.  Aufl.  Elbing,  rieumann  -  Hartmano. 
XIV  u.  184  S.    8.    geh.  n.  V«  4- 

2.  Tbl.  Satzlehre  u.  Lesestucke.  Ebd.  XVI  u.  2248.  8.  n.  V«  4* 

Schftnbom,  Prof.  A.  S.,  Lateinisches  Elementarbooh  lunichst  für 
die  Vorbereituoffsclasien  des  Friedrich- Wilhelms -Gymnasiums  zo 
Posen.  3.,  Ton  Neuem  durehges.  Aufl.  Berlin  1860,  Mittler  4  Sohn. 
Vlll  u.  114  S.    8.  1/^  4. 

—  Lateinisches  Lesebuch  für  unlere  Gymnasial-Classen.  1.  Cnrsus. 
A.  u.  d.  T.:  Lateinisches  Lesebuch  zur  Einübung  der  lateinischea 
Formenlehre.    11.,  Terb.  Anfl.  Ebd.  XII  u.  108  S.  8.    geh.     V4  «f. 

ScbultB,  Gymn.-Dir.  Dr.  Ferd. ,  Aufgabensammluna  zur  Einübung 
der  lateinischen  Syntax.  Znnlcbst  für  die  mittlere  Stufe  der  Gym- 
nasien bearb.  Paderborn,  Schöningh.  XVI u. 342 8.  gr.8.  geh.  n,*J^4, 

Uchwmrim^  P.,  u.  Emil  Wagrler,  Lateinisches  Elementarbncli.  % 
yerm.  u.  ferb.  Aufl.     Golberg,  Post.     178  S.   gr.  8.   geh.    n.  12  r|^ 

Seyjffert,  Gymn.-Prof.  Dr.  Mor.,  Uebungsbuch  zum  Uebersetsaa  ans 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  Secunda.  6.,  durchgas.  Anfl. 
Leipzig,  Holtze.    XVi  u.  346  S.    gr.  8.     geh.  |  «|». 

Siebelis^  Gymn.-Prof.  Dr.  Jobs.,  Tirocinium  poetieum.  Ersiea  Le- 
sebuch aus  latein.  Dichtern.  Für  die  Quarta  ron  Gymnasien  suaam« 
mengcsteilt  u.  mit  kurzen  Erläuterungen  Tersehen.  5.  rerb.  Aufl. 
Leipzig,  Teubner.     Vlll  u.  96  S.    gr.  8.     aeb.  1/^  ^, 

SmiUl^  William,  Principia  Latina,  pars  2.  A  first  Latin  reading  book, 
containing  fahles,  anecdotesetc.  London,  Murray.  240  8.  12.   3ah.6d. 

BApAe^  Hofrath  Karl  Frdc .,    \ul%a\^«Yk  x>i  \%v.«v^\\^«ii  ^V^VnbiuiMo. 
Mit  besond.  BerücksicViV.  ^on  ¥Lt«\^«  \\A«\V\iii%  voxsw  \AV%vQAObK«S^iK«k 
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u,  Zampts,  Schulte  u.  Feldbaaicht   latein.  Grammatiken  o.  mit  An- 
merkgn.  rertehen.    2  Thle.     Karlirahe  1860,  Groos.    gr.  8«    geh« 

D.  2  W^.  1  Rf 

Inhalt:  1.  Aufgaben  fttr  untere  und  mittlere  Klasaen.  IS.  Aufl.  XVI 
u.  303  S.  n.  88  001:  —  2.  Aufgaben  fBr  obere  Klasseii.  10.  Aufl. 
Vm  u.  482  S.     n.  1  4.  8  ifl^ 

Weiler^  GjmD«-Prof.  Dr.  G.,  Lateinitehes  Lesebuch  aes  Lifiue  f.  die 
Quarta  der  Gymnatien  o.  die  eoUprecheDden  Clasaen  der  Realschu- 
len. 3.  Aufl.  Hildhurghaasen,  Resselring.  VIllu.23lS.8.geh.  n.  V^«;^. 

Wolf,  Gjmn.-Dir.  Stefan  ,  Lateinisches  Voeabularium.  Wien,  Seidel. 
IV  u.  128  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vt  4- 

XIbIl«  Studienlehr.  Rasp.,  Enihlungen  aus  der  bajerischen  Geschichte 
als  Uebungsstoff  tum  Uebersetien  aas  dem  Deutschen  in  das  Latei- 
nische für  Schaler  der  oberen  latein.  und  unteren  Gjmnasial-Klas- 
sen.    Bamberg,  Buchner.    X  n.  222  S.    gr.  8.    geh.  n.  26  ng^ 


Oriecbische  Classlker  and  Erklärnogs- 

schriften. 

Classlker  des  Alterthums.  Eine  Auswahl  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller der  Griechen  u.  Römerin  neubearb.  Uebersetign.  139  —  143. 
Lfg.    Stuttgart,  Metzler.    gr.  16.    geh.  a  4  bji;c 

Inhalt:  139—142.  Livius,  rämische  Qeschichte,  fibers.  Ton  C.  F. 
Klaiber.  Neue  umgearb.  Ausg.,  besorgt  Ton  W.  S.  Teuf  fei.  3.  Bd. 
S.  49  —  452.  ^  143.  Ausgewählte  Schriften  des  Cicero.  3.  Abth. 
Ausgewfthlte  rhetorische  Schriften.  II.  Brutus,  T4>n  den  berühmten  Bed- 
nem.  Auf  Grundlage  Ton  C.  A.  Mebold's  Uebersetag.  neu  bearb.  von 
W.  8.  Teuffei.  S.  49—155,  und  IIL  Der  Bedner  übers,  too  W.  S. 
Teuffei.     S.  1—20. 

Itfdninig^  Dr.,  Riassische  Vorschule  zur  griechischen  a.  römischen  Poe- 
sie für  Gebildete  aller  Stinde.  Gescaichte  nebsi  umfassender,  den 
besten  Uebersetiungen  entnommener  Aaswahl  d.  Bedeutendsten  und 
Schönsten  der  poetischen  Literatur  der  Griechen  u.  Römer,  Ton  der 
iltesten  Zeit  bis  zum  Mittelalter.  Mit  Erlialerongen  n.  einem  fass- 
lichen Umrisse  der  antiken  Mjthologie  u.  Metrik.  Wesentlich  Term. 
Ausg.  in  3  Bdn.  (oder  12  Lfgn.)  1.  u.  2.  Bd.  Frankfurt  a.  M.,  li- 
terar.  AnsUlt.    XII  u.  876  S.    gr.  8.    geb.  i  ^.  12  ngc 

SaMliiApr«  nenesle,  auigewihlter  Griechbcher  u.  Römischer  Glas- 
siker  Terdeutscht  ron  den  berufensten  Uebersetzern.  111—116.  Lfg. 
Stattgart  1860.61,  Rrais  Ü  Hoffmann.    gr.  16.    g^h.        1   4.  24  n^ 

(1-U6.:  34  4.  iSVs  B^c 
Inhalt:  111.  Curtlus  von  den  Thaten  Alezanders  d.  Grossen.  Ver- 
deutscht Ton  Dr.  Johs.  Sjiebelis.  3«  Bdchn.  (Schluss)  8.  818—899. 
V4  «f.  -*  112.  113.  Aristoteles  PoUtik  übers,  u.  erl&utert  TOoDr. 
Carl  Stahr  u.  Dr.  Adf.  Stahr.  1.  n.  2.  Bdchn.  856  S.  k  Vs  •^- ~ 
114.  115.  Cioero's  fünf  Bfieher  ton  dem  höchsten  Oute  und  Uebel. 
Uebersetzt  und  erklärt  von  Dr.  Baph.  Kühner.  2  Bdchn.  IT  XL  300 
8.  k  V,  4*  "  ^1^»  Ciceros  sömmtUehe  Briefe  fiberaet&i  ^«tt.  \^«A>  '\ 
K.  Ij.  f.  Uenger.  8.  Qi«:  6.  Sammlung  no%  Bi^i«a  «ba  ^^»^  ^ffi««&. 
700^702  n.  B.  B.  187  8.  V*  Jf- 
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Fresalker,  griechische,  in  neuen  Uebersetiungen.  Hrsg.  TonX. 
N.  T.  Oslander  and  G.  Schwab.  313-317.  Bdcbo.  Slottgart, 
Metiler.    gr.  16.    geh.  4  3^4  *9-9  einseln  Vc  "f* 

Inhalt:  Plutarch's  Werke.  44— 48.  Bdchn.  II.  Moralische  Schrif- 
ten. 80—84.  Bdchn.  fibersetit  von  G7nm.-Prof.  Dr.  G.  F.  Sclmitaei. 
S.  8461—8088. 

Bergk,  Th.,  Obsenrationes  Cleantheae,  Arateae,  Theoertteaa.    IinL 
lectu    Halle  1861.    6  S.    4w 

Barger.  J.  D.,  Homems,  Plato,  Spinoia.    Zotphen,  Thietne  1860. 
43. S.    8.  f.  0,  60. 

*Payxaß^t9  ^^^  'm  MiTUfpodcnf  ilhiw§»£if  ^audnatf,  *A&mmc^  1860. 
LXXX  u.  424  S.    8. 

Bnthält:  UebersetBong  von  Soph.  Antigene,  Aristoph.   Wolken ^  Frie- 
den ,   YögeL 


/ 


Aeschyliis. 

Petri,  H.,   Commentationis  de  Aeschyli  sapplienm  stasiino  primo 

particiila  I.    Gjrmn.-Pr.    Herford  1860.    8  S.    4. 
Schwerdt,  Fn  Ign.,  De  nova  Aeschjli  Agamemnonis  reeensione. 

Gjmn.-Pr.    Cobleni  1860.    24  8.    4» 
Antiphon« 

B  riegleb,  Oberlehr.  Dr.,  ZarKritik  des  Antiphon.  Anclam,  (Dietie). 

16  9.    gr.  4.    geh.  ^  ^  d.d.  6  ii|^ 

Sauppii,  Herrn.,  Quaestiones  antiphonteae.     Göttingen,  (Vanden- 

hoeck  de  Ruprecht).     18  S.     4.     geh.  n.n.  8  x^ 

Ariatophania  comoediae  edidit  Aug.  Meineke.  2  Voll.  Edit. 
ster.     Leipzig,  Tauchnitz.     CXXX  u.  804  S.     16.  "^  °? 

—  Lustspiele.  Deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  t.  J.  J.  G. 
Donner.  (In  3  Bdn.)  1.  Bd.  Leipzig,  G.  F.  Winter.  V  u.  371 
S.    gr.  8.    geh.  n.  1^.  «f. 

—  —  Uebersetzt  u.  erlfiutert  r.  Prof.  Gonrect.  Hieronymua  Mül- 
ler. 3  Bde.  Neue  Ausg.  Leipzig,  Brockhaus.  XXaVII  u.  1325 
S.  gr.  8.  geh.  n.  3  «^. 
Heidelberg,  In  conscribenda  avium  fabula  quod  sit  secutoa  con- 

siliom  Aristophanes.    Gjmn.-Pr.    Gelle  1860.    20  S.    4. 
V eisen,  F.  A.  v.,  Observationes  criticae  in  Aristophanem.  Gymn.- 
Pr.     Saarbrücken  1860.     15  S.    4. 

Ariatotelea,  The  Nicomachian  Elbic:  a  new  translation ,  maioly 
from  the  text  of  ßekker;  with  an  introduction,  a  marginal  analjrsis, 
and  eiplanatorj  notes,  designed  for  the  assistance  ol  students  in 
the  uniTersities,  bj  D.  P.  Ghase.  2d  edit.  revised.  Ozford,  Whitt- 
aker.    330   S.     12.  6  sh. 

Anton,  H.  S.,  De  hominis  habitu  naturali  quam  Aristoteles  in  Elhi- 

eis  Nicomacheis  proposuerit  doctrinam.    Gjmn.-Pr.     Erfurt    1860. 

27  S.    4. 
Nielfinder,  Erifiuterung  des  von  Aristoteles  in  der  nikomachischen 

Ethik  gegebenen  Begriffs  der  Tugend.  Gjmn.-Pr.   Herford.  14S.  4. 
Oncken,  Dr.  Guil.,  emendationum  in  Aristotelis  ethica  Nicomachea 

et  politica  specimen    f.     Heidelberg,    ßangel  u.  Schmitt.    Vi   u. 

37  S.    gr.  8.     geh.  n.  Vs  4, 

Pansch,  Gar.,  De  Aristotelis  animae  definitione.     Dissertatio  inau- 

furafis  pbilosophica.    Qr]f^\ikti\^\%«.V^«T\Vii^  ^i\^%x^  IIl  Ca^«V    Hl 
II.  66  S.    gr.  8,    geh.  ^  M^  ^- 
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Rassow,  H«,  Emeodationes  Ariatoteleae.  Gvmn.-Progr.  Weimar 
14  S.     4. 

Schätz,  Oberl.,  De  fandameotit  reipublicae,  quae  primo  Poetico- 
ram  libro  ab  Ariitotele  poaita  tUDt.  Gjma.-Pr.  Potadam  1860. 
18  S.    4. 

Tharot,  Cbarlea,  Etudes  aar  Aristote;  politiqae,  dialectique,  rh^* 
torique.     Paria,  Durand.     M  o.  291   S.    8. 

Trendelenburg,  Adf.,  Erliulerungen  zu  den  Elementen  der  nri- 
atoteüachen  Logik.  Zunichat  für  den  Unterricht  in  Gymnasien. 
2.  Term.  Aufl.     Berlin,  G.  Bethge.     XXI  u.  128  S.    8.    n.  V«  »J* 

Vermehren,  Konr. ,  Die  Autorschaft  der  dem  Aristoteles  zuge- 
schriebenen Schrift:  ITtgi  Styotfdyovg,  ntQi  Z^ytoyog^  ntt^t FoQyiov. 
Eine  philosophisch -krit  Untersuchung.  Jena,  Mauke.  44  S. 
gr.  8.     geh.  V4  4. 

W immer,  Dir.  Dr.  Fr.,  Lectiones  Aristotelicae.  Pars  II.  Gjmn.- 
Pr.     Breslau  (k.  Friedr.-Gjmn.)  1860.    20  S.     4. 

ArriABS  Werke.  Griechisch  u.  deutsch  mit  krit.  u.  erklärenden 
Anmerkungen.  1.  Tbl.:  Anabasis.  Leipzig,  Engclmann.  VI  und 
593  S.     12.     geh.  n.   1%  ^. 

Callimachi  Cjrenensis  hjmni  et  epigrammata  ed.  Aug.  Meineke. 
Berlin,  Weidmann.     XXIII  u.  336  S.     gr«  8«     geh.  n.  2  4, 

—  Fragmente  der  Aitia,  lusammengestellt  von  Dr.  J.Rauch.  Gjmn.- 
Pr.     Rastadt  1860.     IV  u.  80  S.     gr.  8. 

Charlton, 

Gasda,  Aug.,  Quaestiones  Charitoneae.  Diasertatio  philologica. 
Oels,  Karfunkel.     III  u.  38  S.     8.     geh.  7^  .1^. 

Comicl  poetae« 
Jacobi,  H.,  In  comicos  Graecos  adnotationum  corollarium.    Gymn.- 
Pr.     Posen      12  S.     4. 
DamasciaN. 

Ru eile,  Gh.  Em.,  Le  philosophe  Damascius,  ^tude  sur  sa  Tie  et  ses 
ouTrages,    suiTie  de  neuf  morceaux  in^dils  fiztraits  du  Trait^  des 
Premiers  principei  et  traduits  en  latin.     Paris,  Didier  dC  Ce.  Du- 
rand.    124  S.     8.  - 
Demosthenes*  Werke.     Griechisch  und  Deutsch  mit  kritischen  u. 
erklärenden  Anmerkungen.     9.  Tbl.:   Rede  gegen  Meidias.     Leipzig 
1860,  Engelmann.     207  S.     12.     geh.  18  ngc 

—  oeuTres  politiques,  traduites  par  P.  A.  Plougoulm.  Tome  2. 
Paris,  Didot,  Hachette  &  Ge.     XVI  u.  527  S.     8. 

~     2e  Oljnthienne.     Texte  grec  aTec  argumenta,  sommaires  et  notes 
en  francais'.     Nou?cIIe  Edition,  rerue  par  Fr.  Dubner.     Paris,  Le- 
coffre  \bQO.    20  S.     12. 
Dionjsios. 

Hipler,  Priest  Dr.  Frz.^  Dionjsius  der  Areopagite.  Untersuchun- 
gen über  Aechtheit  und  Glaubwürdigkeit  der  unter  diesem  Namen 
vorhandenen  Schriften.  Regensburg,  Manz.  139  S.  gr.  8. 
geh.  n.  25^2 1^ 

Epicharmos. 

Haupt,  M.,   Quaestiones  Epicharmeae.      Ind.   lectt.     Berlin  1861. 
6  S.     4. 
Earipidea   ex   recensione   Fred.   A.  PaSej.    Accessit  rerborum  et 
nominum  index.     3  Voll.    New-York  1860.  61.  (Philadelphia,  Schä- 
fer u.  Koradi}.     XXViil  u.  900  8.  12.     geb.  n.  2  ir^^. 

—  AIceste,  traduite  en  Ters ,  accompagnde  de  notices,  de  remarques 
et  de  rapprochementi  littdraires,  par  Leon  Ha  14t 3.   Pw\%^  >X^^^>xä. 
de  Ce.     112  S.    8.  "^^^^ 
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Enripldes  Medea.  öfrers.  tf  V.  ömtn.  örebro,  Lindb.  70  S.  8.  t  Idr. 

Adrian,  Fr«  R.  Leo,  Oe  caoüco  quod  etl  apad  Eoripidem  Baedi. 

rersfl.  367--426.  edit  Herrn.    Gymn.-^Pr.    GörliU  1860.    35  S.  4. 

Wieiiner,  Dr.  C,  In  C^elopem  Tab.  Enrip«  commentariomm  part 

1.    Gjmri.-Pr.    Breslau  (Elis.-Gjmn.)  1660.    20  S.     4. 

Beredoiiis.    Receoioit  J  o  a.  W  i  1 1.  B 1  a  k  e  a  I  e  j.  2  Voll.  New  York. 

(Philadelphia,  Schifer  l[  Koradi).  VIII  a.  726  8.  12.  geb.     n.  IV^Jf. 

—  chieflj  after  the  teit  of  Gaiaford,  with  preliminary  obsemliOBt 
and  Ikppendicea ,  and  Engliah  notea,  eritical  and  espUnalory ,  by  T. 
Humphrj  Lindsaj  Learj.  Part  4^  booki  8.  9  and  index.  Lomion, 
Weale.  150  S.  12.  1  ah. 
Ni tisch,   De  prooemio  Herodoteo.    Gjmo.-Pr.    Grejfawald  1860. 

12  S.    4. 

Steinmeti,  Collab.  K.,  Herodot  n«  Nicolaoa  Damaacenos.  Gjmn.- 
Pr.     Lüneburg.    24  S.     4. 
Heslod,   ihe  epics,  with  an  finglish  commentarj  hj  F.  A.  Peley. 

London,  Whituker.    330  S.    8.  10  sb.  6  d. 

Köchly,   H.,  De  dirersis  Hesiodeae  Theogoniae  partiboa  diMerta* 
tio.    Zürich  1860.    38  8.    4. 
Heeychii  Aleiandrini  lexicon  post  Joannem  Albertum  recensoit  Maar. 

Schmidt.    Vol.  IIL    Fase.  3.  et  4.    Jena  1860.61,  Meoke.    S.  145 

-288.    hoch  4.    geh.  i  n.  */.  i^. 

Hippocratee«    i   libri  proprii;    prima  Teraione  italiana   di   Stefano 

bissolati.     Cremona,  Ferraboli  1860.    gr.  8.  1.  %  50. 

Homere 9  oeuTres  coropIMes.     Traduction  nooTelle,  stoc  one  intro- 

duction  et  des  notes  par  Giguet.     6e  ödit.    Paris,  Hacbette  €  Ce. 

VIII  u.  716  S.     16.  3  fr.  50  c. 

—  Iliadis  carmina  XVI.  Scholarum  in  asum  restitnta  ed.  Armin. 
Koechlj.     Leiptig,  Teubner.     XV  u.  375  8.    8.    geh.  t  «jf. 

—  —  chants  3e  et  6e  expliqu^s  litleralement,  traduits  en  francais  et 
annot^s  par  C.  LeprÖTost.  Paris,  Hachette.   64u.  7lS.    12.     ä   1fr. 

—  -  Iranslated  into  blank  rerse  bj  J.  C.  WrighL  Vol.  1.  books 
i  to  1*2.     London,  Macroillan.    8.  v  15  ab.  6  d. 

—  Odyssea  naar  het  Grieksch,  in  Nederduitsche  Terien  gerolgd  door 
J.  Tan  's  Grayenweert.  2  deelen.  Nieuwe  nitgaVe.  Haarlem, 
Rruseman.     XIX,  235:  2  u.  231  S.    8.  f.  3,  10. 

texte  grec  rcTU  sur  les  meilleures  ödilions   et  accompagn^  de 

notes  en  frao^ais  par  £.  Sommer.     Chants   13   ä  20.    Paris,    Ha- 
chelle  de  Ce.     S.  287—472.     12.  l  fr.  50  c. 

Am  ei  8,  K.  F.,  Homerische  Kleinigkeiten  mit  einem  unhomeriachen 

Vorwort.     Gymn.~Pr.    Mnhlhausfn.     36  8.    4. 
Arnold,  Matthew,  on  translating  Homer:    three   lectures  giTen   at 

Oxford.     London,  Longman.    8.  3  ab.  6  d. 

Axt,  Dir.  Dr.  Moritz,  Coojectanea  Homerica.    Gjmn.-Pr.     Kreui- 

nach  1860.     43  S.    4. 
Buttmann,  Phil.,  Lexilogus;  or,  a  eritical  examination  of  the  mea— 

ning   and    etjmology   of    numerous    Greek    words    and    paaaages, 

intended  principally  for  Homer  and  Hesiod.     Traoslated  and  edited, 

with  explanatory  notes,  by  J.  R.  Fishlake.     5th   edit.     London, 

Murray.    590  8.    8.  12  sh. 

Delorme,   S.,  Les  hommes  d*Hom^re;  essai  sur  les  moeara  de  U 

Gr^ce  aux  temps  höroiques.     Paris,  Didier.     488  8.    8.  7  fr. 

Ellendt,  J.  E.,  Heber  den  Einfluss  des  Metrums  auf  Wortbildung 

und  WortTerbindung  bei  Homer.     Gymn.-Pr.     Königsberg    (altat. 

Gymo.)    21  S.     4. 
Friedijnder, Ludw.,  Zwei Vkomcm^ViCi W^tV.^t'reneichnisse.  [Abdr. 
äUB  dem  3.  Suppl.  der  U^nVjücVkW  l.  ^\^%%,  ^VvVA^V^*  ^äv^tav 
reubiier  1860.     120  S.    «r.  Ä-    %eVi.  ti.^\^ 
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Friedrich,  Dr.,  De  differeotiii  aliquot  Tocabalorum  Homerico- 
rum  specimen  I.    Gjmn.-Pr.    Rasteoburg  1860.    20  S.    4. 

Ho  üben,  Oberl.,  Quälern  Homerus  ia  Odjssea  6nxerik  Ulixem. 
Part.  II.     Gjrmn.-Pr.    Trier  1860.     13  S.     4. 

La  Roche,  Gjmn.-Prof.  Jac,  Homerische  Studien.  Der  Accusa- 
Ut  im  Homer.  Wien,  Gerold'a  Sohn.  XII  u.  266  S.  Lex.-8. 
geh.  V  n.  1  «f^.  24  ngc 

Nigelibach,  Carl  Frdr.  ?.,  Homerische  Theologie.  2.  Aufl.,  nach 
Auftrag  des  Terewigten  Verf.  bearb.  t.  Gjmn.-Assist.  Geo.  Au- 
tenrieth.    Nürnberg,  Geiger.     XXXV  u.  424  S.    Lex.-8.    geh. 

2  4.  12  ngt 

Nieberding,  Rector,  Das  Sohiffslager  der  Achäer  nach  den  An- 
deutungen der  lliade  Homers.     Gjmn.-Pr.   Vechta  1860.    14  S.   4. 

Penon,  Dr.  Dar.  Geo.,  Versiones  Horoeri  anglicae  inter  se  com- 
paratae.     Bonn,  Marcus.     60  S.     gr.  8.     geh.  n.  24  ngc 

Rinne,  Ferdinand,  Homer's  llias,  in  Stanzen  und  zugleich  in  freien 
Nibelungenstrophen  übersetzt:  6.  Gesang  als  Probe.  Gjron.-Pr. 
Halberstadt  1860.     18  S.     4. 

Rossignol,  J.  P.,  Des  artistes  homöriques,  ou  Histoire  critique 
des  artistes  qtii  figürent  dans  Tlliade  et  dans  l'Odyss^e.  Paris, 
Durand.    82  S.    8.  3  fr. 

Schönwilder,  Prof.,  Die  beiden  Dulder,  Hieb  und  Odjsseus. 
Gymo.-Pr.     Brieg  I860.    20  S.    4. 

Stoll,  H.  W.,  Animadrersiones  in  hjmnos  Homericos.    Gjmn.-Pr. 
Weilburg.    22  S.    4. 
ÜTperfdis  oratioois  funebris  quae  superscnt  recognoTit  Dr.  Guill. 

Teil.     [Repetita  ex   annalibus   gjmnasii  Nordhusani].     Nordhauseo, 

Haacke.     VIII  u.  14  8.    4.     geh.  n.  V«  «f* 

—  oraison  funöbre  de  Löosthine  et  des  Athiniens  roorts  dans  Ia 
guerre  Lamiaque,  traduite  pour  Ia  premiöre  fois  et  suirie  d'un  es- 
sai  de  restitution  pour  les  parties  de  texte  altör^es  ou  perdues.  par 
Henri  Caffiaux.    2eödit.,  rerue  et  corrigöe.  Valenciennes.  31  S.  8. 

—  plaidojer   pour  Euiönippe   contre   Poljeucte.       Traduit    pour    Ia 
premi^re  fois  en  fran^ais  a^ec  des  notes  par  H.  Caffiaux.     Valen- 
ciennes, Lematlre  1860.    37  S.    8. 
Fri tische,   F.   r. ,    Pe  Hyperidis   laudatione    funebri.     Ind.  lectt. 

Rostock  1860.    8  S.     4. 
Westermann,   Prof.  Ant.,   Index  graecitatis    Hjperideae.     Pars  3. 
Leipzig,  Dürr.    26  S.    gr.  4.     geh.  6  iifl^;  (I— III:  lOVs  W) 

Itfücian^  choix  des  dialogues  des  morts;  Edition  classique  etc.  stcc 
lexiaue,  arguroent  et  notes  en  fran^is,  et  une  notice  sur  Lucian, 
par M.  de  Parnajon.   Paris,  Dezobrj  dc Magdeleine.  VIIIu.t59S.  12. 

—  le  opere,  Toltate  in  Italiano  da  Lnigi  Settembrini.  Vol.  I. 
Firenze.  le-Monnier.  12.  I.  4. 
Schwidop,  Oberl.,  Obserrationum  Lucianearum  spec.  III.  Gjmn.- 

Pr.     Königsberg  (Kneiph.  Gymn.)  1860.     24  S.     4. 
NoBDOS^  paraphrase  de  1  E?angile  selon  Saint  Jean,  retablie ,  corri- 

Söe  et  traduite  pour  Ia  premi^re  fois  en  fran^is  par  le  comte  de 
larcellus.   Texte  grec  et  francais.    Paria,  Didot.  XIV u. 355  S.  18. 
Köchlj,    H.,  De  erangelii  Joatinei  paraphrasi  a  Nonno  facta  dis- 
sertatio.    Zürich  1860.    25  S.    4. 
Oracala. 

Volk  mann,  R.,  Lectiones  Sibjllinae.     Gymn.-Pr.  Pjrilz.   23  S.   4. 
Philosiratas* 
Müller^  Dr.  Ed.,   War  Apollonius  ron  Tyana  ein  Weiser,  od.  ein. 


^-^ 


Betrüger  oder   ein  Schwirmer  u.  F%ii%\.\Vv('t     ^\tÄ  «<q\\s«Vvixw^ 
ünterguchg.    fireslaa  (Max  iL  Co),    b^  ^.    \.    VtVu  ^  ^Vx  ^ 
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Aifiller,  CommenUtionis  qua  de  Pbiloitraü'ia  eoMponendB 
ria  Apollonii  Tjaoenaii  ode  qaaeritur.      Part  III« 
1860.    28  S.    4. 
Plate*«  apologj  and  Crito:   with  notet.     B?  W*  S.  Tjlor.  PnL 

New  York  1 860.1  Philadelphia,  Sehifer  4t  Koradi).  180  8.  8.  geb.  a»!^. 

^  apologie  de  Socrate ;  teile  gree,  atec  aonmairet  et  note«  ea  fn^ 
cais,  par  Valton.     Paria,  Detobrj  Ü  Magdeleioe«    II  a*  66  S.    12. 

Fra   det  Graeake  otenat  af  L.  G.  D.  Weatangaard.    3dje 

opiag.    Odenae,  Milo  1860.    36  8.    8.  24  aL 

—  —  the  Crito  and  the  Phaedo;  from  the  teil  of  €•  F.  Herflaana. 
Edited,  with  Engliah  notes,  critical  and  explanalorj»  bj  Jaa«a  Da- 
Tiea.    London,  Weale.    250  S.     12.  Sek 

—  Crito.  In  oaam  acholarom  edidit  Zachar.  Göranaaoii.  Dpaaüae, 
Arhen  1850.    45  S.     12.  75  6re. 

-^  —  expliquö  littöralement,  tradait  en  fran^ia  et  aBooUl  |iarWad- 
dington-Raitua.    Paria,  Hachette  4t  Ce.    9!  S.   12.        lfir.25c. 

Ackerihan,  C,  The  chriatian  element  in  Plalo  ^nd  tbe  Plaloue 
philoaophj.  Tranalated  from  the  Geraian  bj  S.  R«  A  ab  bar?, 
with  an  introductorj  note  bj  W.  G.  Shedd.  Bduibargb,  Haaii- 
ton  1860.    280  S.    8.  7  ab.  6  d. 

Baunard,  L.,  Quid  apud  Graacoa  de  inatiialione  pneromoi •••aarit 
Plato.    Orlöaoi  1860.     106  S.    8. 

Bronikowiki,  Oberl.  Or.  Ton,  SpeaimeB  Tereionia  polonaa  opa- 
rnm  Platoois.    Gjrron.-Pr.     Oatrowo.     15  S.    4. 

Bacher,  Ueber  Platout  apecalatire  Beweiae  fir  die  Uaatarblicb» 
keit  der  menichlichen  Seele.  Inaag.-Dia8erl.  GöUinfan.  (Van- 
denhopck  l[  Ruprecht).    30  S.    gr.  8.  o.  6  a|^ 

Kopetsch,  Giist.,  De  rerbalibus  in  tog  et  not  Platonicia  diaaerta- 
tio,  cui  intextae  sunt  breTCs  de  Homericia  adnotationea.  Gjain.- 
Pr.     Ljck  1860.    29  S.    4. 

Rettig,  G.  F.,  Commentatio  de  oralione  Aristophanla  in  ajmpoaio 
Platonia  cum  Teraione  Latina  F.  A.  Wolfii  inedita.  Bern  1860. 
33  S.     gr.  4. 

Saage,   Oberl.  Dr.,    De  iocis  qoibuidam  a  Piatone  et  Xenophonte 
Bunitia.     Gymn.-Pr.     Braunaberg  1H60.    23  S.    4. 
Plalarqae«  rie  de  Jules  Ciaar«  aTec  des  notes  en  francaia,  par  Fer- 
dinand Colincamp.     Paris,  Dexobrj  dC  Magdeleine.     53  S.      12. 

—  —  NouTelle  ddition,  publice  arec  des  arguments  et  des  notea  cn 
francais,  par  A.  Materne.     Paris,  Hachette  &  Ce.  116S.    12.    90  €. 

—  rie  de  Cicöron  expliquie  littöralement,  traduite  en  frao^aia  et 
annotöe  par  E.  Sommer.    Ebd.    231  S.     12.  3  fr. 

—  Tie  de  Dömosthdne,  cxpliqu^e  littöraleroent,  annotöe  et  reTue 
pour  la  traduction  fran^aise  par  Sommer.  Ebd.  147 S.  12.     2fr. 50  c. 

—  wie  de  Pöricl^s.  Edition  claasique,  pröcddie  d'une  notice  hiato- 
rique,  par  A.  Lebobe.  Paris,  Delalain.  45  S.  12.  90  c. 
Pohl,   Oberl.  Dr.,    Die   Dimonologie  des   Plutarcb.      Gymn.-Pr. 

(kath.  Gjmn.)     Breslau.    28  S.    4. 

Poetaram  sreaicoram  (graecoram ,  Aeschjrli,  Sophociia,  Eu- 
ripidis,  Aiistophanis  fabulae  superstites  et  perditarum  rragmenta  ex 
recognitione  Gull.  Dindorfii.    London,  Nntt.    gr.  8.  21  ah. 

Pracapiaa. 
Gundlach,    W.,    Quaestionea  Procopianae.    Gjmn.-Pr.      Hamm. 
28  S.    4. 
filerenua. 
Nizae,   E.,   Serenus  Ton   Anlissa   ober  den   Schnitt  dea  Cjlindera 
I  aus  dem  Griech.  überaeUl.    O^mn.-Pt     S\.t«LU^«kd   1860«     29   8* 

/  4.    mit  4  Tafeln. 
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Sopbeclis  tragoediae  superstikes  et  p^rditarum  fragmooU  ex  reccn-  - 
sione  et  cum  eoromeatanis  G.  Dindorfii.    8  Voll.  Edit.  III.   Ox- 
ford 1860,  (Parker)     C\1V  u.  1190  S.    8.     geh.  n.  6%  4- 

—  erklärt  Ton  F.  W.  Schneidewin.  2.  Bdchn.  Oedipua  Tjran- 
noB.  4.  Aufl.  besorgt  ron  Aug.  Nauck.  Berlio,  Weidmann.  168 
S.     gr.  8.     geh.  n.  Vg  4* 

—  texte  grec.  Edition  claisique,  pröcödie  d*une  notice  littöraire  par 
T.  Budö.    Paria,  Delalaio.     XX  u.  472  S.     18.  1  fr.  25  c. 

—  trag^diea,  traduitea  du  grec  par  Artaud.  5e  Edition,  re?ue  et 
corrigee  sur  lea  derni^rea  öditions  grecques.  Paria ,  Charpentier. 
XVI  u.  464  S.     18.  3  fr.  50  c. 

—  Ajax,  im  Veramaaie  der  Urschrift  übersetzt  Ton  Dir.  Dr.  Zastra. 
Gymn.-Pr.    Neisse  1860.    23  S.     4. 

—  Antigone  recognofit  Aug.  Meineke.  Berlin,  Tb.  Enslin.  62  S. 
mit  Porlr.  in  Kpral.    8.     geh.      ^  Vs  •^* 

in  engl.  Einb.  mit  Goldscbn.  24  ngc 

with  notes  for  the  use  of  Colleges  in  tbe  United  States.    By  Th  d  r. 

D.  Woolsej.  New  edilion,  rerised.  Boston  dc  Cambridge  1857. 
(Philadelphia,  Schäfer  dC  Koradi).  IX  u.  140  S.  8.  In  engl. 
Einb.  n.   1   4^. 

—  Oedipus  Coloneus,  with  notes,  intonded  principallj  to  explsin  and 
defend  the  text  of  the  manuscripta  as  opposed  to  conjectural  emen- 
dations.    Bj  C.  E.  Perling.    London,  Hell.    220  S.     8.  9  sh. 

—  Oedipe  roi,  expliqo6  littörälement  et  annol6  par  Sommer  et 
traduit  en  fran^ais  par  Bellaguet.  Paris,  Hacbette  dC  Ce.  190  S. 
12.  l  fr.  50  c. 

—  Philoct^te  expliquö  littöralement  et  annotö  par  Benloew,  et 
traduit  en  fran^ais  par  Bellaguet.     Ebd.     206  S.     12.    2  fr.  50c. 

Bergemann,  H.,  Ein  Beitrag  zum  Verständniss  der  sophokleischen 

Antigone,  insbesondere  der  Verse  925—928.     Gymn.-Pr.    Stettin 

1860.    29  S.     4. 

Schultz,     Dir.   Dr.    Ferdin.,  Philoctetearum  emendationum  decas. 

Gymn.-Pr.     Munster  1860.    8  S.     4. 

Thöocrite^  idylles,  et  Ödes  anacröontiques ;  traduction  nouTclIe  par 

Leconte  de  Li  sie.    Alen^on.    278  9.    8  3  fr. 

Th^ophraste^   caract^res  traduits  du  grec,    arec  les  caracCöres  ou 

les  rooeurs  de  ce  si^cle,  par  La  Brujöre.     Nourelle   Edition,    colla- 

tionnöe  sur  les  öditions  donn^es  par  Tauteur,  etc.,   par  Adrien  Dc- 

stailleur.     Paris,  lirr.  nouTelle.   2  toIs.    XIX  a.  632  S.  18.     6  fr. 

Hanow,   F.,    In  Theophrasli  characteres  sjrrobolae  criticae  alterae. 
Gvmn.-Pr.    Zullichau.     17  S.     4. 

—  guerre  du  Pdlopon^se.  Edition  classiqoe  pr^cödee  d*une  notice 
litldraire  par  T.  Bud^.  Tome  2.  Lirr.  5-8.  Paris,  Delalain, 
339  S.  18.  1  fr.  75  c. 
Forberg,  Gjmn.-Dir.  Oberschulrath ,   Zur  Erklärung  des  Thucj- 

dides.    4.  Hft.     Coburg  1860,  iRiemann'sche  Hofbuchh.)    8  S.    4. 

n.  4  001:  (1—4.:  n.  16  ngc 

Kirch  ho  ff,    Oberl.  Dr.,  Thucjdides  Graecorum  ingeniosus  rerum 

gestarum  scriptor  atque  inter  omnes,    qui  similes  exstiterunt,  an- 

tiquitatis  hisloricos  princeps.     Gjmn.-Pr.     Brilon  1860.    22  S.    4. 

Li  n  wo  od,    W.,    Remarks  and   cmendations  on   some   passages  in 
Thucjdides.    2d  edit.     London,  Walton  1860.  120  8.  8.    4  sh.  6  d. 

Ti^phiodores ^  Zerstörung  Troja*s,  ron  Ferd.  Tornej.  Mitau, 
cocas.    VIII  u.  54  S.    8.    geh.  n.  \  ^, 

ILSnophofk  ^   la  Cjrop^die  ezpliquöe  litt^raleroent,  anaot4^  ^v  \^^v\^ 
poor  la   traduction   fran^aise  ptr  Lehr«,     ^«ra,  ^%^V^N.v.^  ^  ^<^« 
2/5  Ä     12.  VVt-^^ 

¥C<' — 
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Hertiberg,   Prof.  Dr.  G.  F.,  Der  Feldiag  der  lehnUnaeBd  Gri*> 

chen.     Nach    Xenophon's  ÄDtbaiia  dargestellt.     Mit  I  titk.  Ba4 

edlor.  R.  ton  Prof.  Dr.  H.  Kiepert  in  qo.  gr.  4.     Halle,  Bncli- 

handl.  des  Waitenhaaaea.    XIV  n.  426  S.    8.    earL  1  J^. 

Jogend-BlbU  des  grieeh.  u.  deutachen  Alterth.  von  Dr.  F.  A.  Bekateia. 

6.  thl. 

XeMOderos*  Abhandlung  ober  die  iaoperimetriachen  Fignren,  sack 

den   Ansingen,   welche  nna  die  Aleiandriner  Theoo  q.  Pnpptu  ans 

derselben  überliefert  ihaben,    dentach   bearbeitet   ton    Dr.    Nokk. 

Gjmn.-Progr.    Freiburg  im  Br«  1860.    33  S.    gr.  8. 


Lateinische  Oasstker  ond  Erklämngis- 

sduiiten. 

Prosaiker  f  rdmiaohe,  is  nesen  Ueberaetiungen.  Hrsg-  tob  G.  N. 
t.  Oslander  u.  G.  Schwab.  225*229.  fidcbn.  Stuttgsrt,  Bleu- 
ler.   16.     geh.  4  3V4  ap;  eissela  V«  «f* 

Inhalt:  Cioero*a  Werke.     78—76.  Bdchn.    Briefe   SS— 16.  Bdeba. 

Vermischte  Briefe,  übers,   n.   dorch  Einleitgn.  xu  Anmerkgn.  ocliateil 

9  — IS.  Bdchn.      Von  Gymn.-Prof.  Dr.  Ferd.  Frdr.  Banr.     S.  S8S1— 

3281.     Schlnss. 


Apulcjae»  Les  amours  de  Psycho  et  de  Cnpidon.  Tradactios  son- 
teile  ornöe  des  6gures  de  Raphadl,  publice  par  G.  P.  Lnndoa. 
Paris,  Didot.  37  S.  4. .  mit  32  Kpfrn. 
IBoethins,  consolation  philosophique.  Traduction  noutelle  en  proie 
et  en  ters,  arec  le  texte  eu  regard,  et  accompagn6e  d'une  introdo- 
ction  et  de  notes  par  Loois  Judicia  deMirandol«  Paria,  Haohette 
de  Co.    LXXIX  o.  413  S.    8.  7  fr.  50  c 

Caeearie,  C.  Jnlii,  commentarii  com  aupplementis  A.  Hirtii  et  alio- 
rum.  Edidit  Frid.  Rraner.  Edid.  ster.  Leipzig,  B.  Teochnits. 
LXXVl  u.  580  S.  12.  oder  LXIII  u.  440  S.  gr.  8.  i3Vs  ^ 

PrachUusgebe  iVs  <f • 
HierauB  einzeln:  Commentarii  de  hello  cltüi  150  S.  IS.  od.  11 S  S. 
gr.  8.  6  ngi  —  Commentarii  de  hello  Oallico  238  8.  12.  od.  176  8. 
gr.  8.     6  ngt 

cum   prosodiae   signis  tabulisqne  geographicis.    Lyon'  4t  Paris, 

Pölagaud.    450  S.     18.  ^ 

—  de  hello  Gallico  mit  Anmerkungen  für  Schüler.  EinleieiBg  u. 
lib.  i.  cap.  1—24,  Ton  Prof.  Engl  mann.  Gjmn.-Pr.  Mtnäea 
(Ludw.-Gjmn.)  1860.     24  S.    4. 

—  —  Texte  rem  sur  les 
un  index  giographique 
371  S.     16. 

—  —    recognotit  G.  Lon 

Crusius,   weil.   Rect.   G.   Gh.,    TollstJndiges   Wörterbuch    z\ 
Werken  des  Julius  Cfisar.     6.  durchaus  berichL  Ausg.     Ha] 
ter,  Hahn.     VI  u.  253  S.     gr.  8.     geh.  IT'^ 

S  e  c  k  ,  Ferd.,   De  d.  W\\\  C>%e«%x\«  e^mm^uUtiAcam  fide.     Gji 
^r.    Basen  1860.    W  ^.    4« 


4  S.    4. 

manuscrits,  atec  notice,  argumenta,  Woteset 
par  Fr.   Dübner.    Paris,  Lecoffre.r  XI  a. 

I  g.    Cambridge,  Whittaker.     18.         ^  3  sk. 


i^ 
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Cato  (Valerias). 

Goebbel,  Dr.  Fri«  Casp.»   Ueber  die   strophiscbe  Compotition  der 

Dirae    des   Valerius   Cato.    Mit   einigen  Kritischen  Bemerkungen. 

Warendorf,  Schnell.     IV  a.  52  S.     gr.  8.     geh.  Vs  «f  • 

Caiallo^  Tiballe  e  Propersie^   Poesie  scelte  con  note  Ilaliane 

precedute  da  un  discorso  di  Atto  Vannucci;   qaarla  ediiione  ac- 

curatamente  corretta.     Prato  1860.    LI  a.  268  S.     12.  I.  3,  50. 

—  tranilated  into  English  ferse,  with  an  introduction  and  notes,  bj 
Theodore  Martin.     London,  Parker.    230  S.    8.  6  sh.  6  d. 

Pohl,  Jos.,  Lectionum  Galullianarum  specimen.    Disserlatio  philolo- 

gica.     Euskirchenae  1860.  (Münster,  Regensberg).    63  S.    gr.  8. 

geh.  n.  V4  4' 

Ciceronis  opera  philosophica  selecta.     Edition   classiaue,   pricödie 

(i*ane  notice  littiraire  par  D.  Turn^be.     Paris,  Delalain.     XXIV  a. 

324  S.     16.  1  fr.  75  c. 

—  de  officiis  ad  Marcom  61iam  libri  tres.  Erklärt  t.  Otto  Heine. 
2.  Terb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann     IV  u.  254  S.     gr.  8.     geh.     V«  ^. 

—  —  Wilh  marginal  analjrsis  and  an  english  commentarj.  Edited 
for  the  sjndics  of  the  uniTersitj  press  bj  Hub.  AshtonHolden. 
1.  american  edition,  corrected  and  enlarged  by  Prof.  Charles  An- 
thon.  New  York  1859.  (Philadelphia,  Schfifer  l[  Koradi).  V  u.  315 
S.     gr.  12.     geb.  n.  1  k^. 

—  —     de  senectute  et  de  amicitia.    London,  Parker.     18.  Ish.  6d. 

—  Tusculan  disputations.  With  english  notes,  critical  and  eiplana- 
tory.  Bj  Prof.  Charles  Anthon.  New  York  1860.  (Philadelphia, 
Schäfer  dC  Koradi).  XIV  u.  398  S.  mit  Portr.  in  Kpfrst.  gr.  12. 
geb.  n.  \%  4. 

—  songe  de  Scipion  expliqu6  littdralement ,  traduit  en  francais  et 
annotö  par  Pott  in.    Paris,  Hachette  dC  Ce.    52  S.     12.  50  c. 

—  orationes  selectae  scholarum  in  usum  ed.  Franc.  Paulj.  Part. 
I.  Oratio  pro  Roscio  Aroerino,  pro  Sulla,  pro  Archia  poeta.  Prag, 
Bellmann.     103  S.     8.     geh.  n.  6  ngi 

—  select  orations.  With  english  notes,  critical  and  eiplanatorv,  and 
historical,  geographical  and  legal  indexes.  Bj  Prof.  Rect.  Dr.  Char- 
les Anthon.     A   new   edition,    with    impro?ements.       New    York 

1859.  XXXIX  u.  518  S.  mit  Portr.  in  KpfrsU     geb.         n.  P/,  ^. 

—  orationes  selectae.  Edition  classique,  pr^cidee  d'une  notice  litt^- 
raireparD.  Turnöbe.    Paris,  Delalain.  XXIVu.316S.  18.     1fr. 75c. 

—  orationes  tres  de  lege  agraria.  Recensuit  et  explicafit  Aug. 
Wilh.  Zumptius.  Berlin,  Dümmler.  XXXVI  u.  220  S.  gr.  8. 
geh.  n.  */6  «^« 

—  Rede  für  den  M.  Marcellus,  lateinisch  u.  deutsch  mit  Anmerkun- 
gen, von  Pror.  G.  Keller.     Gymn.-Pr.     Ratibor  1860.    26   S.     4. 

—  Rede  pro  Milone  in's  Griechische  übersetzt  ron  Prof.  Birkler. 
Stuttgart  1860.  (Tübingen,  Fues).  111  u.  29  S.  4.  geh.  n.  Vs  4- 

—  —  Texte  latin,  reru,  corrig6  et  annot^e  par  J.  Wagener,  ac- 
compagnö  de  Tintroduction  de  Q.  Asconius  Pedianus,  reTue,  traduite 
et  comment^e  par  le  m^me,  prdc^döe  d*une  esquisse  historique  ser- 
Tant  d'introduction  gön^rale  par   A.   Wagener.    Anrers,  Monceaux 

1860.  XXVIII  u.  130  S.    8.  2  fr. 

—  Reden  für  Lucius  Murena  u.  über  die  Consularprorinzen.  Erklärt 
T.  Dr.  Gust.  Tisch  er.  Berlin,  Weidmann.  Vi  u.  133  S.  gr.  8. 
geh.  n.  Vs  4* 

-<     Philippica  XIV  in  M.  Antonium.      Edition  classique  accompagnöe 
de  remarques  tt  notes  grammaticales  ,  j^hilologiqües   et  bv&V»\\n^^^- 
Paris,  Delalain.    23  S.     12.  ^^  ^ 

—     ßecoad  Pbiiippic,  with  iotrodociion  and  iioVe%,  VT%tk%\*Xft^  Vtt^m>28Ä 
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G^rman  oF  Karl  Halm.     Edited,   wilh  correcliont  and  additiont  bj 
John  E.  ß.  Mayer.    London,  Macmillan.    220  S.     12.  5  tb. 

Cicero«  discours  conlre  Verr^a  sur  Icb  supplicea,  expliqu6  el  anoot^ 
par  O.  Dupoot  et  traduit  cn  frangaia  par  P.  C.  B.  Gu6roa1t 
Paris,  Hachette  &  Ce.     332  S.     12.  3  fi. 

—  epistolae  lelectae  temporum  ordine  compoaitae.  Far  den  Scbol- 
gebrauch  mit  Einleitungen  o.  erklärenden  Anmerkungen  reraehen  ▼ 
fcarl  Frdr.  Süpfle.  5.  rerb.  Aufl.  Karlsrabe,  Grooa.  XII  und 
398  S.  gr.  8.  geb.  n.  1  ^.  3i^ 
Burmeister,  Collab.  Dr.,    Cicero  als  Neu -Akademiker.     Gjmn.- 

Pr.     Oldenburg  1860.     37  S.    8. 
Campe,   Dir.   Dr.,    Beitrige  lur  Kritik   des  Cicero.    I.    Gjain.-Pr. 

Greiffenberg  1860.    26  S.     4. 
Drjander,  Alb.  Tbdr.,  Conjectanea  Ciceroniana.     Halle,  (Scliroe- 

del  4L  Simon).     30  S.     gr.  8.     gek.  2Vs  ^ 

N  a  k  e  ,  Bruno,  Historia  critica  M.  Tulli  Ciceronis  epistalarom.    Bonn, 

Henry  4L  Cohen,     iü  u.  4'2  S.     gr.  8.     geb.  n.  V,  4- 

Sorof,  Dr.  G.,    De  Ciceronis  pro  L.  Mnrena  oratione  commentatio 

critica.  Particula  I.  Potsdam,  (Gropius).  20  S.  gr.  8.  geb.     n.  ^/^  ^. 
CemeHas  Nepo««    Erklirt  ▼.  Karl  Nipperde j.     Kleinere  Aus- 
gabe.    3.  Aufl.     Berlin.  Weidmann.    164  S.     gr.  8.     geh.     n.  Vs  4' 

—  fitae  excellentium  imperatorum.  Nourelle  Edition,  4  Tnaage  dei 
classes,  pr^c^döe  d'une  notice  sur  la  Tie  et  les  äcrita  de  Gornölios 
Nepos,  par  A.  Beaujean.  Paris.  Deiobrj,  Alagdeleine  4L  Ge.  1860. 
132  S.     12. 

—  la  m^me,  arec  des  notes.    Ebd.     176  S.     12.  80  c 

Ad  usum  scbularum.    Ljon    dC   Paris,  Pirisse  fr.  1860.     IV  u. 

144  S.     18. 

4k*  Cnrtil  Rufi  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  superstites. 
NouTelle  Edition ,  publice  arec  des  arguments  et  des  notes  en  fran- 
Cais  par  G.  Le sage.     Paris,  Hachette  4L  Ce.  373  S.     12.     1  fr.  50  c. 

—  Histoire  d'Alexandre  ;  traduction  nourelle,  aTec  le  texte  en  regard 
par  Pascal  A  IIa  in.     2  toIs.     Parias  Hachette  &  Ce.  612  S.    12.     5  fr. 

Domiiias  tlaraus. 

Uoger,  R.,   Epistola  de  Domitii  Marsi  Cicuta.     Gjmn.-Pr.     Fried- 
land 18(>1.    8  S.    4. 
Ennodins. 
Fertig,    Gymn.-Prof.    Dr.  M.,    Magnus   Felix   Ennodius    und  seine 
Zeit.  II.  A.  Vita  S.  Epiphaoii.   Gjmn.-Pr.  Landshut  1860.   16  S.  4. 
Gelllna. 

Kretzachmer,  Julius,  De  A.  Gellii  fontibus  r  part.   I.  de  «aclori- 
bus  A.  Gellii  grammaticis.  Diss.  inaug.  Greifswald  1860.   1  1 1  S.  gr.8. 

4k*  Horatii  Flacci  opera.  Edition  classique  precödöe  d*uQe  notice 
lilteraire  par  D.  Turn^be.  Paris,  Delalain.   \Vlu.255S.   16.      1  fr.  90  c. 

—  Oeuvres  compl^tes,  traduites  en  vers  fraii^ais  par  Emile  Roulard. 
Paris,  Hachette  4L  Ce.     VIII  u.  463  S.     gr.  8. 

—  —  traduction  nouvelle  par  Jules  Janin.  2e  Edition.  £bd.  XIII 
u.  383  S.     12.  3  fr.  50  c. 

—  Oden  und  Epoden.  Wortgetreu  ins  Deutsche  übersetzt  u.  durch 
kurte    Anmerkungen    erläutert.     Aachen,    Koeuertz.     VI   u.   138  S. 

1^.     geh.  Vs   4- 

—  Oden  in  deutschen  gereimten  Versen.  Von  E.  Borger.  2. 
Ausg.     Pforzheim,  Flammer.  288  S.  16.  csrt.  n.  V,  «^. 

translated  into  Englisb  yerse,  with  a  life  and  notes,  bj  Theo- 
dore Martin.     2d  edit.     London,  Parker.     390  S.     8. 
/      —     (rois  satires,  iraduclion  eu  '^«it*  U^ii^i^x^ ^  ^vt  1»  B»  F.  Beande- 
/         moulin.     Paris,  Ca8le\.    ^^  S.    %. 


^^ 
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et«  lloratii  Flacci  Liber  de  arte  poök.;  saethice  reddidit,  cooime«- 
Urio  instruiik  A.  H.  Bjartteo.     Holmi»,  Westrell.    18  S.    ä. 

Scholia  Horatiana  qaae  feruntur  Acrooit  et  Porphjrionis  pott  Geo. 
Fabricium  Dunc  primain  emendatiora  edid.  Prof.  Dr.  Franc. 
Pauly.  EditioII.  Faic.2.  Prag,  Bellmano.  1.  Bd.  S.  146— 288. 
gr.  8.    geh.  n.  %  «^* 

Friede,  De  carmine  Horatiano  XXVIII  libri  primi«  Gjmn.-Pr. 
Breslau  (Mar.-Magd.)  1860.    25  S.    4. 

Kieae,  A.,  Komposition  der  ars  poetxca  des  Horai.  Ein  VorUn- 
fer.    Gjrmn.-Pr.     Sude.    43  S.    gr.  8. 

Ko  Ister,    Wilh.  Heinr.,  ErkÜrung  der  nennten  Epode  des  Horai. 

Meldorf.    (Hamburg,    Perthes -Besser  ü  Mauke).    25  S.     gr.  4. 

geh.  n.n.  9  ngc 

Martin,  Prof.  Frid.,   De  Horatii  epodorum  ratione  antistrophica  et 

ioterpolationibas.  Posen  1860,  (Heine).  20  S.  gr.4.  geh.    n.  Vs  •#• 

Oelschliger,   Prof.   Dr.,  Beiträge  lur  Erklärung  der  Satiren  des 

Horai.     Gymn.-Pr.    Schweinfurt  1860.    20  S.    4. 
P6renn^8,   Ytcs,   Etudps   critiques   et   litt^raires  sor  les  oeovres 

complötes  d*Horace.    Tome  1er.     Lirr.  1  A  5.      Paris,   rue  de  la 

Gattö,  4.     VIII  u.  244  S.    8. 
Schneeberger,    Quaestiones  duae  (1.  quatenus  materia  Hör.  ep. 

U,  1  refereuda  sit  ad  mores  iogeniumque  Augusti.  11.  Cic,  p.  Rose. 

Am.  5,  II).     Gjmn.-Pr.    MännersUdt  1860.     12  S.  4. 

Jüvenalia  Satire  IV(a  suethicis  Terss.  eipressa  a  C«  I.  Teogmtki. 
Holmi»,  Westrell.     14  S.    4. 

liiviü  Titi,  bistoriarum  roroaoarum  libri  qni  supersunt.  Ei  recen« 
sione  Jo.  Nie.  Madfigii.  Ediderunt  Jo.  Nie.  Madfigiui  et 
Jo.  L.  Usain  gl  US.  Vol.  I.  Pars  t.  Libros  quinque  primos  cont 
Hauoiae  (Leipzig,  T.  O.Weigel).  XXX  n.3l  I  8.  gr.a  geh.     ■.  IV«  4. 

—  rerum  Romanarum  ab  urbe  condita  libri  1 — III.  Med  anmirknia- 
g^r  af  A.  F.  Wimmererants.  Andre  öfwersedda  och  forbittrade 
upplageo.  Hernösand,  Johansson  4L  Co.  1858.  2  u.  3 1 6  S.  8.  2  Rdr.  75  öre. 

Kallenbach,  Subrector,  Ueber  T.  LiTins  im  Verbiltniss  zn  sei- 
nem Werke  und  xu  seiner  Zeit.  Gjmn.-Pr.  QuedKnbnrg  1860. 
43  S.    4. 

Rajser,  Bemerkungen  zu  Lifias  üb.  XXI  aad  XXII.  Gjmn.-Pr. 
DarmsUdt  1860.    20  S.    4. 

Koch,  Adolf,  Emeodationum  Livianarum  pars  altera.  Progr.  der 
Ritter-Akad.  Brandenburg.     18  8.    4. 

Koehler,  Ulr.,  Qua  ratione  T.  LiTÜ  annalibus  usi  sint  historici 
latini  atque  graeci  describitur  et  quid  inde  in  Lifii  teztu  quem 
dicunt  constituendo  repeti  possit  expooitur  et  exemplis  illustratur. 
Commentatio  philologica.  Göttingen,  (Dieterich).  IX  u.  99  S. 
gr.  4.  ^     ^  n.  24  ngr 

Qu  eck,    G.,    De  J.  N.  Madfigii  emendationibus  Liriania  disputatio. 
Lib.  I— III.     Gjmn.-Pr.    Sondershansen.    23  S.    4. 
Eiocanoa. 

Steinhart,  Dr.  Guil.,  De  Lncani  aehedit  rescriptia  Vindobonen- 
sibos.     Gjmn-Pr.     Salswedei  1860.    22  S.    4. 

Unger,    R.,    Qoaestij  de   Lncani   carminum  reliqniis«     Gjmn.-Pr. 
Friedlaod  1860.    22  S.    4. 
T.  l^iicreii  Cari  de  rerum  natura  libri  sex.    RecognoTit  Hugo  A.  J. 
M  u  n  r  o.    Cambridge,  Whituker  1860.    200  S.     18.       2  ab.  6  d. 

—  oeuTres   compl^tes ,   atec  la   tradactioa   franoaiae  da  La%T%^^^. 
Revue  avec  le  plua  grand  aain  par   E\anaV%\«    V%i\%  ^  V!»%xta»«  Vx. 
XXXII  m.  397  8.    18.  -^  V^.^  ^ 
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liacrellos«  Podme  de  1a  natare  lib.  V.  Lei  premlers  bomiüet.  IVi- 
doction  sTec  le  teile  latin,  par  Ea^^De  Magne.      Paris,  ffacketu 

ä  Ce.    60  S.    8. 

Purmao D,  Pror.  Dr.  Hngo,  Qaaestionum  Laoretianarom  particab 

-  altera.    Gjmo.-Pr.     Lauban  18G0.     19  S.    4. 

OFidii  Nasoiii«,  Publii,  opera.    Orid*!  Werke.     Bericbtigt,  üben.  | 
und  erkUrt  tod  Heior.  Linde  mann.    5.  Tbl.     A^  o.  d.  T. :  Ar-  i 
tis  amatoriae  libri    III.      Remediorum   amoris   über.     MedicaBinm 
faeiei  fragmentun.     Liebetkonit,   Heilmiltel  der  Liebe  yad  Scböa- 
beitsmittel.    Leipiig,  Engelaann.    VI  a.  334  S.    6.     geb.  1  Jf.; 

(1-6. :    4  Jf.  Tm^L  tf) 
Binsfeld,   Obaenrationes   ÜTidianae   criticae.     Gymn^-^Pr.    Bobb 

1860.     13  S.    4.  I 

Scbulti.  Dir.  Dr.  Ferdin.,  Do  fragniento  antiqui  codiois  OfiüaoL   i 

(ijmn.-Pr.    Mäntter   1860.    S.  9—10.    4. 

Fetroiiiiie. 

Friedender,  L.,  De  eolonia  in  qua  Petronina eeoani  Triinelcbio- 
nis  fioxerit     Ind.  lectt.  Königsberg  1860-61.    4  S.     4. 

Weble,  Goil.,  Obaerrationes  criticae  in  Petronlnm.  Bonn,  Heaiy 
4L  Cohen.    111  u.  64  S.    gr.  8.     geh.  n.  12  wf 

Pheedri  fabalarnm  libri  quinque.     NouTelle  Edition  arec  dea  eotet, 
on  dictionnaire  et  les  fablea  de   la   Fontaine,   etc.   par    Tiaiot  et 
Morant.    Limoges,  Ardent  fr.  1860.    VIII  €  254  S.     32. 
Plaatne.  ! 

Fr i tische,  F.   V.,    De   canticis  Plautinis  specimen  prinom«     Ind.    ' 
lectt    Rostock  1861.    8  S.    4. 
Plinins. 
Ussing,    J.  L.,    Om  de  Kejser  Trajan   tillagte  brere    lil    Plinios. 
KjöbeobaTn.    26  S.    4.  36  iL 

Ibaintilianae. 
Dörrj,     C.   Aug.   Alb.,    De  locia  aliquot  Qointiliani    emendandit 
Gjmn.-Pr.     Torgau  1860.     HS.    4. 

Törnebladb,  Dr.  Ragoar,  De  usu  particularum  apud  Quintilia- 
num.  Holmiae,  Weatrell.  (Berlin,  GalTary  dc  Co.)  60  S.  gr.  8. 
geh.  D.  Vs  ^• 

—  Quaestiones  criticae  Quintilianeae.  Ebd.  42  S.  gr.  8.  geh.  n.  Vt  <^* 
Sallastine  studio  Joannis  Djmock.    New  edit.    London,    Simpkio. 

330  S.     18.  i  sh. 

—  opera ,  notis  illostrata  et  tabula  locorum  omnium  geographica. 
Ljon,  Pilagaud.     178  S.     16. 

—  bellum  Catilinarium  et  Jngurtbinum,  cura  Joannia  Hunter.  New 
edit.  London,  Simpkin.  18.  1  ab.  6  d. 
Sek  li  mm  er.    Jo.    Geo.,    Specimen    bist,  continens  historiae  rerom 

gestarum«  quas  in  deperditis  historiarum  libris  explicuit  Salluatios, 
partem  priorem.    Diss.  inaug.     Utrecht  1860.    VIII  u.  120  S.    gr.  8. 

Seneca«  oeuTres  complötes.  Tradoction  nourelle  sTec  des  notes, 
parJ.Baillard.  T.  1er.   Paris,  Hacbette dC  Ge.  560  S.  16.     3 fr.  50  c. 

Bernhardt,  Dr.  Wilb.,   Die  Anschaoong  des  Seneca  toiu  UniTer- 
^  sum,  dargestellt  nach  den  „naturales  quaestiones"  desselben.   Wit- 
tenberg (Herrosö).     geh.  n,  Vs   «f- 
Schmidt,  Bern.,  De  emendandarom  Senecae  tragoediaron  rationi- 
bus   prosodiacis    et    metricis.      Dissertatio    philologica.      Berolini. 
(Jena  y  Deistung).     III  u.  76  S.    8.     geh.                             n.  Vs  «l^- 
Snlpir^a  satir.     Oefwersattning  med  anmfirkningar.    Akad.  afband- 

ling,^r  C.  Axel  Frithj.  Mö^er.     Malroö,  Gronholm  1869.  26  S.    8. 
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Salpicios  SeFera«. 

Bernajs,   Jac,    lieber   di«   Chronik   dei  Sulpiciui   SeTcrus.    Ein 

Beitrag  lor  Geschichte   der   klastischen  and   biblischen  Studien. 

Berlin,  Herti.     III  a.  72  S.     gr.  4.    geh.  n.  1  4. 

Statut  Pap.,  sÜTS  quaedam  Terss.  saeth.  expr.  cum  prooeniio  etc.  Scr. 

D.  A.  Sunden.     Holmiae,  Westrell.     13  S.    4. 

Mueiler,  Otto,  Quaestiones  StaUanae.    Berlin  (Calrary  ^  Co.)    34 

S.    gr.  4.     geh«  n.n.  Vs  4* 

Tacite,  oeuTres  eonipUtet,  traduites  en  fran^ais,   areo  une  introdu- 

ction   et  des  notes ,   par   J.  L.  Burnouf.     Paris,    Hachette  d[  Ce. 

XX  u.  719  S.     16.  3  fr.  50  c. 

—  tutte  le  opere  con  note  italiane  compilate  da  Atto  Vannucci, 
secooda  edizione  con  roolte  correzioni  ed  aggiunte«  Prato.  2  toI. 
LXVI,  592  u.  406  S.     12. 

—  epiloma.  In  usum  scholarum  concinnavit  Alois  Capelimann. 
Edi  curaTit  Rieh.  CapelUnann.  Vol.  I.  Germaniam,  Agricolam,  Hi- 
storias  complectens.  Wien,  Gerokl*s  Sohn.  lla*202S.  8.  geh.  d.  UngL 

Hienns  einzeln: 

—  Germania.    Agricola.    Ebd.    50  S.    8.     geh.  n.  4  ii()e 

—  premier  lirre  des  Aonalea ,  espliau4  Iill6ralemei4,  «nnotö  et  Xßju, 
pour  la  traductioa  fran^aise,  par  Msterne.  Paris,  Hachette  4L  Ce. 
204  S.     12.  2  fr.  50  c. 

—  Julii  Agricolae  Tita.    Edition  olassique,   accompagnöe  de  notes  et 
remarques  par  E.  L.  Fr^mont.     Paris,  Delalain.  34  S.  12.    25  c. 
Dubois-Guchan,  E.  P.,  Tacite  et  son  sidcle.  s.  S.  9. 
Malina,  Dr.  Theodor,  De  consilio,  quäle  Tacitns  in  scribendo  de 

Germania  libro  secutns  esse  Tideatur,    commentatio.     Gjmn.-Pr. 
Deutsch-Crone  1860.     18  S.    4. 
Terraises  Eunuchos,  metr.  orers.  af  H.  R.  W  h  i  1 1  e.  (Progr.)  Ran- 
ders.   88  S.    8. 

—  Phormio.  Edidit  C.  G.  Elberling.  Kjöbenharn,  Gjldendal. 
48  S.  8.  16  sk. 
Fri tische,  F.  V.,    Lectiones  Terentianae.    Progr.  acad.    Rostock 

1860.     VI  u.  26  S.     4. 

Heinrichs,  Dr.,  De  ablatiri  apud  Terentium  osa  et  ratione.  P.  H. 

Gjrmn.-Pr.    Elbing  1860.    26  S.    4. 

TiballU  Albii,  Elegier.    Ofrersatta  af  P.  Job.  Peters  son.  Uptala, 

Leflrier.    72  S.    8.  1  Rd. 

P«  Virgrilli  Maronis  opera  acciiratissimis  et  selectissimis  notis  Abrami, 

Schrerelii,   Jufencii   et  Tsriorum  illustrata,   com  appendice  Jurencii 

de  diis  et  heroibus.     Nofissima   editio.     Paris,  Delalain.     XXII  o. 

576  S.     12.  2  fr.  50  c. 

—  —  Nofa  editio  notis  breTioribus  tabulisque  geographicis  adornata. 
Lyon  4L  Paris,  P6la£aud.    428  S.    32. 

—  —     cura  Joannis  Hunter.  New  edit.  London,  SimpUn.  18.  2sh.  6d. 

—  —     translated  hy  Ch.  Rann  K  e  n  n  e  d  j.  London,  Bonn.  450  S.  8.  6  sh. 

—  —  Traduction  fran^aise.  Nonrelle  Edition,  (r^s  soigneusement 
revue  et  amelioröe,  arec  des  corrections  iniportantes  et  de  nom- 
breux  changements,  par  Felix  Lem^istre,  et  pröcödöe  d'une  Müde 
sur  Virgile  par  Sainte-BeuTO.  Paris»  Garnier  fr.  1860.  703  S. 
16.  4  fr.  50  c. 

—  Aeneidos  llbri  I— VL  Dtgifna  af  R.  Törneblädh.  Upsala, 
Arhen  1859.    2,  127,  V  u.  90  S.    8.  2  Rdr.  Rm. 

—  le  liTre  de  TEnöide  expliquö  littöralement  par  AI.  Sommer,  tra- 
duit  en  fran^sis  et  annotö  par  A.  Desportes.  |^aris,  Hachette  de 
Ce.     116  S.     12.  Afr.  50  c. 

—  Aeneid.  Books  5*-8,  construed  literall j,  bj  Dr.  G  i  1  e  s.^^ndon, 
Cornish.     I80  S.     18.  7;^^.  6  d. 
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^  TIrcile«  let  Bacoliqoes  expliqa^ei  litt^ralemenl  par  !SoiD'ai'er«.*tn* 
duitet  ea  francaii  9i  «nool6ea  par  A.Deiportea.  Paria,  Häekelte 
«  Ca.    132  S.    12.  1  fr. 

—  Eclogaai  aod  Gaorgica.  With  engliih  notea,  critical  aod  inia* 
oatorr,  and  a  metrieal  indei.  Bj  Prof.  Ract«  Dr.  Cbarlea  Aa- 
Ihon.  Naw  York  1859.  (PhiladafphU»  Sdafar  au  Koradij.  LI  a. 
452  S.    8.    geb.  m.  2*/«  Jf . 

Föhliaeh,  Edaard,  Za  Virgira  Aaoaia  I,  37^    Gjmn«.Pr.     WatW 
Jieim  1860.    25  S.    gr.  8. 


Sprachwissensdiaft. 

1.    Zeita€kriftai.     Pkiloaophiacke  «nd  Terg^eicheade  G; 

matlk.     AUgfemeina  Sehrifleii. 

AMaM€l«MC^B  far  dia  Kaada  daa  Morgealandea  hrag.  f.darDaol- 
aehen  Morgaaliadiachaa  Geaallacbaflt  aater  der  Red«. daa  Prof.  Dr. 
flerm.  Brockbana.  II.  Bd.  Nr.  2.  Leipiig  1860.  (BroekhaaB). 
gr.  a    geh.  B.  2  .1^.  (I-Il,  ^:  a.  10«/.  Jf .) 

Inhalt :  Die  flUif  GMUtiAa  oder  Sammlmigeii  Ton  Uedennnd  SpvttelMB 
Zarathustra's,  aeiner  Jünger  nnd  Nachfolger.  Heranag.,  aberaetet  ud 
erklärt  Ton  Prof  Dr.  Hart.  Hang.  2.  Abth.  Die  rier  Übrigen  Sninm- 
langen  enth.     Nebat  einer  Sehlnaaabhaadlang.     XVI  n.  259  S. 

ArchlF  für  daa  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Literaturen.  Her- 
auag.  ▼.  Ludw.  Herrig.  29.  Bd.  4  Hafte.    Brannachweig,  Weater- 

maon.    gr.  8. n«  2  i^. 

Inhalt  von  XXVIII,  2—4.  XXTX,  1 :  8 ohul  a  e ,  deatache  Sprichwörter  anf 
biblischem  Qmnde  S.   129—48.     Mahn,   Proben  von  Anwendung    der 
Sprachwissenschaffc   auf  Beatimmong   vSlkergeaehiehtUcher  Verhaitniaae, 
besonders    der  Ureinwohner  Deatachlanda  durch  etymologische  ünteran- 
chung  der   geographischen  Namen   S.    149—64.      Scheder,   die  Ent- 
wicklung der  Lyrik  in   der  klaasiachen  Literaturperiode  S.   165  —  86.     . 
Foss,  Erldftrang  ühlandiseher  Gedichte   8«  187—208.     Kannegies-     ' 
ser,    Aber  die   Gedichte  Ludwigs   I.,   Königs   von  Balem  S.  209— S2.      i 
Leo,   die   Tiecksche  üebersetaung  des   Coriolan  Und  Ihre  Bearbeitung     | 
durch  Th.  Mommsen  S.   233  —  44.      Schröder,   Badne'a   AthaUa   8. 
245—68.     Wollenberg,  aur  le  aol-disant  Idiome  bourgulgnon  S.269  .    i 
—  84.  —  Sitzungen  der  Berliner  Geaeliachaffc  fOr  daa  Studium  der  netK4    \ 
ren  Sprachen   S.  286—96.  S.  417—24.      Weigand,   fSragments    d*nn      f 
trait^  de   versiflcation   ft«n9alse  S.    827—64.       Andreaen,    südliche      j 
Mundarten;  aus  der  niederdeutaehen  Mundart  S.  865-68.     Kuhlmey, 
Schiller'a  historisches  Taaohenbuch  für  die   Damen   fttr  daa  J.  1792  S. 
361—76.      E.    Müller,    aur    angelaächsiachen   Literatur   8.677-84. 
Hoppe,    Beitrage  aur  engliaehen   Lexlcographie  Sj  886 — 416.      Nie- 
meyer, Themuta  aus  Vossens  Idylle:    „der  70.  Gebnrtatag''  S.  466  — 
60.     Kannegiesser,die  Niebelungenstrophe  als   daa  epiache  Maass 
der  neudeutachen  Sprache  8.  460  —  68  ;  die  göttliche  Komödie,  ein  Gem&lde 
des  Bpof.  Vogel  von  Vogelstein  S.  468—66.     Meiaaner,  Nachbildun- 
gey^lischer  Dichter  S.  466-69.     Hahn,  la  VÜlainärqn^  „lea  chants 
.  p^p^aires  de  la  Bretagne"  S.  469—72.     Traohael,   Coraula  S.  472 
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—73.     Ffiglistaller^  Sehillers  Ode  an  die  Freude  lateinisch  S.  475 
—76.     Pröhle,  Nachlese  Yom  SchUlerfeste  S.  476—77. 

XXIX,  1:  Kannegiesser,  der  standhafte  Prim,  ein  Trauerspiel 
von  Galderon  S.  1 — 36.  Hahn,  der  gestürzte  Marggraf  Ton  Ancre, 
Trauerspiel  von  Ch.  Weise  S.  37 — 50.  Bfichmann,  Somaise  8.  51 
— 62.  —  Americanismen  S.  63 — 66.  Weigand,  fhigments  d'un  traitö 
de  yersifieation  iran9aise  III  S.  100-- 86. 

Beitrttgre  lur  TergleichendeD  Spraohforschung  auf  dem  Gebiete  der 
arischen,  celtischen  a.  slawischen  Sprachen.  Heraasg.  r.  A.  Kuhn 
n.  A.  Schleicher.  2.  Bd.  4.  Heft  Berlin,  Oämmler.  S.  401— 
622.    gr.  8.  n.  1  4. 

Inhalt:  Pott,  wnr  Kultorge'sohichte  (Schloss)  S.  401—23.  Arendt, 
phonetische  Bemerkungen  (Schluss)  S.  484—53.  Schleieher,  die 
beiden  Instrumentale  des  Indogermanischen  S.  454'--59;  sur  Morpholo- 
gie der  Sprachen  S.  460—63.  Spiegel,  der  Organismus  des  neu- 
persischen Verbums  8.  464—79.  Fr.  Mfiller,  fiber  das  armenische 
*q.  8.  483 — 87;  über  das  )  einiger  Formen  im  Armenischen  S.  487; 
über  das  t  beim  Pronomen  als  erstes  Qlied  in  Gompositis  am  Ende  des 
Themas  8.  487—88;  zur  Charactedstik  des  Ossetischen  8.  488->90; 
Culturgeschichtliches  8.  490— 94.  Nöldeke,  über  den  rokalischen 
Nachhall  im  Neu*Persischen  S.  494-- 95.  Ebel,  altpersisches  8.  495 
— 96.  Schleiehßr,^  einige  Beobachtungen  an  Kindern  S.  497 — 98. 
Fr.  Müller,  über  den  Uebergang  des  t  in  g  in  den  neueren  öriinischen 
Sprachen  S.  498—99.   —  Register  S.  500—28. 

Joamal  aaiaiii|iie  on  Recueil  de  m^moires,  d'extraits  et  de  noti- 

ces  relatifs  k  Fhistoire,   4  la  philnsophie,  anx  langnes  et  4  la  lit(6- 

rature  des  penples  orientaux,  redigö  par  Bazin ,  Bianchi ,  Botta  etc. 

et  publiö  par   la  soci4t^  asiatiqne.     Cinqui^me  s^rie.     Tomes    XV. 

XVI.     Pans,  Duprat  1860.    5.i&  u.  552  S.     gr.  8.  25  fr. 

Phiiol.    Inhalt:  Sanguinettl,    les    Pr4ceptes    de  PAncien  Testament, 

texte  arabe  (fin)  8.  5 — 66.      d'Eck stein,  sur  les  sources  de  la  Cos- 

mogonie  de  Sanchoniathon  S.  67—94.  210-68.    399—414.     Oppert, 

Clements  de  la  grammaire  assyrienne  S.  97 — 189.388  —  98.     Wöpcke, 

recherches  sur  l'histoire  des  sciences  math^matlques  chez  les  orientaux, 

d*apr^8  des  trait^s  in^dits  arabes  et  persans  8.  881—380.     Pauthier, 

rapport  sur  deux  m^dailles  en  cuivre  Jaune  trouv4es  k  Sonrabaya,   ile 

de  Java   S.    321 — 38.     Oarcin   de   Tassy,    descriptlon    des    monu- 

ments  de  Dehli  en  1852,  d'aprfes  le  texte  hindoustanl  de  8ai]rid  Ahmad 

Khan.    S.  508  —  36. 

XVI:  Mohl,  rapport  sur  les  travaux  etc.  S.  10^48.  Beinaud, 
sur  les  dictionnaires  g^ographiques^  arabes  S.  65  —  100;  sur  le  Systeme 
primitif  de  la  numeration  chez  la  race  herbere  S.  107 — 14.  Gar  ein 
de  Tassy,  description  des  monuments  de  Delhi  en  1858,  d'aprfes  le 
texte  HindousUni  de  Sai'yid  Ahmad  Khan  S.  190  —  854.  392  -451.  581 
—48.  —  Bibliographie  Ottomane  S.  383  — 46.  Barhier  de  Meynard, 
extraits  de  la  chronlque  persans  d'Herat  8.  461  —  580. 

Reviie  de  rOrient,  de  TAIg^rie  et  des  colonies.     Ballelin  de  la  so- 

ci4(6  orieotsle  de  France,  recueil   mensuel  r6dig6  par  le  conitd  de 

publicalion   suns  la   direction  de   BIM.  Edonard   Dulaurier  etA. 

Hureau  de  Villen  eure.     18e  ann4e.  1860.    Paris,  burean  de  la 

'  Re?ne  de  TOrient.     12  Hefte,    gr.  8.  20,  fr. 

Darin:   Dulaurier,   contes   et  r4cits   traduits    du  Malay  8.  60—59; 

194  —  805;  846 — 59;  consid^rations  sur  les  plus  anciennes  origines   de 

l'histoire   armtoiennt  S.   93  —  109.     Oppert,  remarques  sur  los  cara* 

ct^s  distinctifiB  des  diffireoles  fiamilles  lingnistiques  8.  .174-~66. 

11.  Barg^s,  les  meines  s^mitiques  S.  108—118.  Langlols,  les 
ruines  de  Lampron  en  Cilicle  8.  119  -  88.    Judas,  4tude  philologique 
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snr  le  p^ple  on  la  navigatioo  d'Haiiiion,  amiral  eartbAgiiioU ,  I«  loBf 
de  la  c6te  occidentale  de  rAIHqae  S«  806  —  88.  850<-7l.  —  Bapport 
aar  les  travaux  de  la  soci^  8.  311  —  84.  Dalanrieri  de  l'^tode 
compar^e  dea  langnca  oc^anieüiieB  S.  885 — 46.  Derjardina,  1»  Ph4- 
nicie  Orientale  et  occidentale  8.  389-94.  Foacaux,  14gende  d'OTala 
et  VaUpi,  extraite  da  MabAbh&rata  S.  408^88. 

Seitschrift  der  DeatacheD  morgenliodiacbeD  Geaellschaft.  Heran«» 
gegeben  tod  den  GekchlfUföbrern  Dr.  Arnold,  Dr.  Rödiger,  Dfm 
Anger,  Dr.  Brockkana,  onter  der  Teraolwortliclien  RedacUon  dea 
Prof.  Dr.  Hermann  Brookhaaa.    15.  Bd.   4 Hefte.   Leipiig (Brock- 

baaa).    gr.  8.  B.n.  4  Jf. 

Inbalt  von  XI V,  3. 4  XY,  1 :  —  Flflgel,  eiaearabiBebelnachriftinGmiada 
8.  353—68.  Levy,  über  die  nabath&iacben  Inaohriften  tod  Petra, 
Haaran,  vomelmilich  der  Sinai-HalbiDael  and  über  die  Hfinslegendea  na< 
batbäischer  Kdnige  8.  868-484.  594.  Rddiger,  Mittbeflangcn  aar 
Handscbriftenkande  8.  485 — 501.  Mögling,  Lieder  kanareaiacfaer  Sin- 
ger S.  508—16.  —  Sarva  dar9aaa  aangraba.  1.  Artikel  S.  517 — 86. 
Flügel,  einige  biaber  wenig  oder  gamiebt  bekannte  araUaehe  n«  tür- 
kische Handscbriften  6.  587  —  46.  v.  d  Gabelen ts,  Sporen  einea 
anagebildeteren  Conjngationsayatema  im  Dijak  8.  547  —  49.  A«a  Brie- 
fen von  Dayeyrier,  Mordtmann ,  Haof^  S.  550^57.  Oaiander,  Über 
einige  dem  jamaniachen  Dialekt  angeb5rige  Wtfrtar  8.  557 — 61.  Hi' 
tzig,  Miacellen  zur  Wortkritik  8.  568-^64.  Weber,  nenea  von  Cal- 
cntta  8.  564 — 68.  Anfrecbt,  awei  Brs&hlongen  aaa  der  Bharatakad- 
¥Atrin9atik&  and  dem  KathAmava  S.  569—81;  %  PAniai  angelMUt 
Strophen  S.  581—88;  Nachtrag  sa  XIII,  493.  8.  588.  —  Bibliogr.An- 
seigen  S.  584—93.  788-67.  Vereinaangelegenheiten  8.  695  —  603. 
768  —  81.  —  Boaen,  topographiachea  aua  Jerusalem  8.  606-^81; 
Über  samaritanische  Inschriften  8.  628 — 31;  Schlussbemerkung  daxu  Ton 
Rödiger  S.  632-34.  Boaen,  über  Nablus  und  Umgegend  8.  634  — 
39.  Scheuchzer,  über  die  Zeit  des  zweiten  Einfalls  der  Hykaos  in 
Aegypten  S.  640-48.  Blau,  phönikische  Analekten  S.  649—68. 
Bedslob,  über  den  Ausdruck  „Mosaik*' S. 663— 78.  Zingerle,  Pro- 
ben syrischer  Poesie  ans  Jakob  von  Sarug  8.  679 — 91.  Boaen,  Pro- 
ben neuerer  gelehrter  Dichtkunst  der  Araber  S.  698  —  705.  Broek- 
haus,  Geliert  und  Jämi  8.  706 — 10.  Levy,  ein  ehemea  Gkwicht  mit 
phöniz.  Inschrift  aus  Nord- Afrika  S.  710—18.  v.  Erdmann,  Über 
Bajaztd  Ilderim  S.  712—21. 

XV,  1:  V.  Qutschmid,  die  Nabat&ische  Landwirthschaft  und  ihre 
Geschwister  8.  1  — 110.  Dillmann,  Bemerkungen  zum  äthiopischen 
Pastor  Hermae  S.  111  —  25;  noch  einige  Bemerkungen  zum  Buch  Henoch 
S.  126  —  31.  Weber,  Vedische  Angaben  über  Zeittbeilung  nnd  hohe 
Zahlen  S.  132  —  40.  —  Aua  Briefen  von  Co  wellu.  Grimblo  t  8.  140 
—  43.  As  coli,  die  Bömer  als  Nachkommen  Safar'a  S.  143 — 44.  — 
Bibliogr.  Anzeigen  S.  145—78.     Verein sangelegenheitön  8.  173 — 88. 

—  für  Völkerpsychologie  nnd  Sprachwiaaenachafl.  Heraaag.  ▼.  Prof. 
Dr.  M.  Lazarua  und  PriTatdoc.  Dr.  H.  Steinthal.  2.  Bd.  4 Hfl«. 
Berlin,  Däromler.     gr.  8.  n.  3  «f. 

Alaheimer,  Die  Buchatabenachrift;  Entstehung  u.  Verbreitang  der- 
aelben  bei  den  filteaten  Colturrölkern.  Gymn.-Pr.  Wartburg  1860. 
43  S.     4. 

Ewald«  Heinr.,  Sprachwiaaenacbaftliche  Abbandlangea.  I.  Abhand- 
lung aber  den  Baa  der  Thatwörter  im  Koptiaohen.  [Ana  den  Ab- 
handlungen der  königl.  GeaelUchaft  der  Wiaaeaicb.  lu  GölUngeiil. 
Göttingen,  Dieterich.     65  S.     gr.  4.    geh.  n.  %  4' 

i^ ^ 


-1 --.- :^^ 

SpraehwisMiisehafl.  —  II.  Osta«iatt8«be  Bp#Mh«n.    M    7 


Cabelettts,  H.  G.  ▼.  der,  Ueber  das  PaisiTom.  Eioe  sptvohvergl«!- 
ebende  AbbaDdlong.  rAoi  deo  AbbandIgD.  der  R.  siebt.  Ges.  der 
Wiss.]    Leipzig  1860,  Hinel.    98  S.    gr.  Lex.-8.    geb.       o.  28  ngc 

Meyer«  Leo,  Tergleicbende  Grammalik  s.  S.  19. 

Mmej^  SylTestre  de,  11  Klanges  de  litUratnre  •rieoCale;  prpeM^s  de 
r^loge  de  l*aateur,  par  le  duc  de  Broglie.  Paria,  Dooroeq.  339 
S.    8.    mit  1  Kpfr. 

Sticliel,  Dr.  Joa.  Gust.,  De  epbesiis  litteris  lingiiae  SemitaroiD  Tin- 
dicandis  eomaientalio.   Jena  1860,  Deistoog.    188.  gr.4«  geb.    n.8ii(p: 

Sandln,  J.,  Nligra  aDinlrkiiiDger  om  det  grammat  könet  Upsala, 
fidqrist.     17  S.    8. 


GrAsse,  Hofr.  Dir.  J.  G.  Tb.,  Leitfaden  der  allgeineinen  LitteTatiA*- 
gescbichte.  Pdr  Lebrer  nnd  zum  Selbstonterriebte.  3.  Terb.  Aufl. 
Leipzig,  Gribner.    IX  u.  357  S.    gr.  8.    geb.  n.  %  i^. 


II.    Ostaaiatische  Sprachen. 

Japaniscb.  —  Hindostaniscb  u.  Sanskrit  —  Maleiiscb.  —  Persiscb.  — 

Armeniscb. 

Denker- Cnrtlos,  J.  H.,  Essai  de  grammaire  japonaise;  enrichi 
d*6clairci88ements  et  d'additions  nombreuses,  par  U  offmann.  Tra- 
duit  du  boltaDdais  arec  de  nouTelles  notes  extraites  des  grammaires 
des  PP.  Rodrignez  et  Gollado,  par  lAon  Pag^s.  Paris,  Duprat.  \V 
Q.  281  S.  8.  20  fr. 


Aufrecht,  Tb.,  Catalogus  codicnm  manoscriptornm'  sanscritorum  post- 
Yedicorum  qaotquot  in  bibliotbeca  Bodleiana  adserrantur.  Pars  L 
Oxford  1859,  (Parker).     III  o.  203  S.     gr.  4.     geb.  n.  3V5  «f. 

Bibliotheca  Indica;  a  collection  of  oriental  works  poblirbed  un- 
der  tbe  patronage  of  tbe  Uon.  Court  of  Directors  of  tbe  £ast-lii- 
dia  Company,  and  tbe  superintendence  of  tbe  Asiatic  societj  of 
Beogal.    Nr.  150-162.    Caicutta  1859—60.    8.  a.  4. 

N.  150—55.  57.  The  Taittirfya  Br&hmana  of  tbe  black  Tajor  Veda,  with 
the  commentary  of  SAyan&cbArya,  edited  by  RÄjendralit«  Mitra,  with 
the  assistance  of  severai  leamed  panditas.     Fase.  IV— X.  8.       ä  2  sh. 

N.  156.  58.  59.  62.  A  dictlodary  of  the  technical  terms  used  in  the 
Sciences  of  the  Hnsulman.  Part  n.  edited  by  Mawlawies  *Abd  Al-Haqq 
and  Qholam  Kadir  ander  the  snpervision  of  W.  Nassau  Lees.  Fase. 
IJ— 15.  4.  A4  sb. 

N.  160.  The  Sanhiti  of  the  Black  Ti^  Veda,  with  the  commentary  of 
MAdhATa  Achirya.  Edited  by  E.  Bö  er  and  E.  B.  Co  well.  Pasc. 
XI.     8.  9  sh. 

N.  161.  The  TArikh-I  Feroz-Sh&hi.  Edited  by  Sayid  Ahmad  Kh&n,  on- 
.der  the  supenrision  of  W.  Nassau  Lees.     Fase.   1.  8.  2  ah. 

B5hllingrk,  Otto,  und  Rod.  Roth,  Sanskrit- Wörterbuch,   hrsg.  y. 

der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.     19.  Llg.   [od.  3.  Tbl.  5. 

Lfff.]     St.   Petersburg.     Leipzig,    Voss.      Sp.   641—800.      lmp.-4. 

geh.  n*a.  1   ^. 

Bopp9  Fra.,  Kritiscbe  Grammatik  der  Sanskrila-Spraebe  in  kärierer 

Fasaong.    3.,  amgearb.  a.  rerm.  Ausg.     I.   Hilfte.     Berlin,  Nicolai. 

192  S.    gr.  a    geb.  n.  i^{^  J^. 


^ 
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■•4Mom«  H«  B.,  Od  the  aborigioes  of  Indi«  I.  Oo  tK«  Kocck, 
ßodo,  «od  Dhimal  trabet.  Vocabularj,  grammar,  locatioa,  creed, 
caatomi  etc.    CalcatU  (Londoo,  Wiiliama  l[  N.)  18^0.  210  S.  a    itk. 

Kalidasa,  Vikramonraci-OorVaci  doon^e  poor  prix  4b  VMnSmm, 
draone  en  5  aotes,  tradoit  da  sanaerit  par  Ph.  £d.  Fonoaox.  Ptt- 
ris,  Duprat    06  S.    8. 

If4oava-lialpA-Wotra;  being  a  portion  of  thU  aneicnt  work  ob 
Vaidik  ritea,  together  with  tbe  commeotarj  of  Rlimlirila— SwiniB. 
A  fac-simile  of  the  MS.  N.  17  in  tbe  librarjr  of  her  iB^ealj*a  kome 
GoTerDDuent  for  lodia.  Witb  a  prefacebj  Tb.  Goldatncker.  Loa- 
don.     XII,  268  u   241  S.    Fol.  35  8k.6d. 

M&ller«  Max,  A  biitorj  of  aocieat  sanskrit  literatare.  2d  edit.  Loo- 
doD,  Williams  Ü  N.  1860.    8.  21  th. 

BTala  e  Damlaaati,  epiaodio  de!  Mahlbbarata  tradotlo  dal  saM- 
oriio  con  oote  e  ana  iDlrodazione  per  Staoialao  Gatti.  Napoli  1850. 
8.  fior.  3,  60. 

Bialopakh  janam  :  story  of  Nala ;  aD  episode  of  the  MahabharaU, 
the  Sanskrit  text  with  Yocabulary,  by  Mooier  Williama.  Melrical 
translatioo  by  Dear  Milman.    London,  Parker.  1860     8.  15  ih. 

Robinaoa ,  J. ,  Dictionarr  of  law  and  other  termi ,  commoaly  em- 
ployed  in  the  courta  of  Benffal ;  inclndiug  many  commereial  words 
and  idiomatic  phraaes,  in  Engliab  and  Bengalee.  Calcotta  1860. 
IV  u.  296  S.    8.  10  ah.  6d. 


BoUander«  Dr.  J.  J.  de,  Handleiding  bij  de  beofeniDg  Tan  helMa- 
leiache  letterscbrift.  2.  Terb.  druk.  Utrecht,  ßroeae  1859.  4  ond 
32  S.     8.  f.  0,  50. 

Balisa  Lieder.  Persisch  mit  dem  Gommentare  des  Sudi  hrsg.  too 
Herrn.  Brock  haus.  3.  Bd.  2.  Hft.  Leipzig  1860,  Brockhaoi. 
S.  81-160.     gr.  4.  n.  2V5  4  (I— Hl»  2.:    o.  26*/,  •f.J 

Slfiller«  Dr.  Frdr. ,  Zwei  sprachwissenschaftliche  Abhandlangen  xar 
Armenischen  Grammatik.  [Ans  den  Sitzungsberichten  1860  der  k. 
Akad.  der  Wissenschaften].  Wien  (GeroId*8  Sohn).  11  S.  Lex.-8. 
geh.  n.  2  ip 

III.     Westasiatische  Sprachen. 

Arabisch.    Syrisch.     Hebriisch. 

Abea-Adharö  de  Baarruecoa,  bislorias  de  Al-Andalua,  trado* 
ducidas  directameote  del  ari»bigo  y  publicadas  con  notaa  j  na  estu- 
dio  bistorico-critico ;  por  Dr.  Francisco  Fernandez  Gonzalei.  Gra- 
nada (Madrid,  Bailly-Bailli^re)  1860.     Entreg.  la.    8.  2  rs. 

Ahmed  ibn  Abl-Jasqnb^  notonomine  'A  1-Ja:  qGbii,  Specimen 
e  literis  orientalibus,  exhibens  KitAboM-Boldän,  siTe  librum  regio- 
nom,  quem  nunc  priroum  arabice  ed.  Abrah.  Wilh.  Thdr.  Jayn- 
boll.     Leiden,  Brill.     158  S.    gr.  8.     geh.  a.n.  1    «i^. 

Freytair«  Prof.  Dr.  G.  W.,  Einleitung  in  das  Studium  der  Arabi- 
schen Sprache  bis  Mohammed  und  zum  Theil  spiter  zum  allgemei- 
nen Gebrauche  auch  für  die,  welche  nicht  Hebriisch  and  Arabisch 
treiben.    Bonn,  Marcus.     Xll  u.  511  S.    gr.  8.    geh.         n*  3Vs  ^*    > 

$tf^ — ^ 
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Chiire«  J.  ß..  Principe«  de  la  grammaire  arabe,  ioiTi  d*aii  trai(6  de 
la  langoe  arabe,  eCe.    Paria,  Doprat.    X  q.  256  S.    8. 

Coeje,  J.  de,  Specimen  e  literis  orienUlibui,  eihibena  deicriptionem 
Al-Magribi,  somtam  e  libro  regionam  Al-Jaqabii.  Lugduni-Bata- 
Toram,  Brill  1860.    4  a.  200  S.    gr.  8.  f.  2. 

Slntaiiabbii  earmina  cum  commentario  Wlhidii  ex  libris  manu  scri- 
ptis,  qoi  VindoboDae,  Gotbae,  Lagduni-BataTorum  atque  Berolini  as-, 
sefTantor,  primum  edidit,  indicibua  inatruxit,  Tarias  lectionea  adoo- 
tayit  Prof.  Dr.  Fr.  Dieterici.    Fase.  5.     Berlin,   Mittler  iL  Sohn. 
Xlll  u.  172  8.    gr  4.    geh.  o.  4  «f.  (cplt:  n.  \S%  4.) 

Renan,  E.,  Memoire  sor  Tlge  do  liTre  iotitulö:    Agricolture  naba* 
töeoae.     Paris,  impr.  imperiale.     56  8.    4. 
Extrait  des  Mdm.  de  l'Ackd.  des  inscr.  XXIV,  1. 

Rondh-el-Mnrtaa,  Hiatoire  des  toQTeraina  do  Maghreb  et  annales 
de  la  Tille  de  Fös.  Tradoit  de  Tarabe  par  A.  Beaomier.  Paris, 
Duprat.    XI  o.  580  S.    8. 

Wahrmnnd,  Adf.,  Praktiscbes  Handbocb  der  neo-arabiscben  Spra- 
clie.  3  Tble.  Gieaaen,  Ricker.  XXXIII  o.  410  8.  gr.  8.  geb.    n.  4  i;^. 

Samahaarl,  Abo'l  K^aim  Mabmdd  bin  Omar  Zamabaario,  Al-Mu- 
fassal,  opoB  de  re  grammatica  arabicom.  Ad  fidem  codicom  manu 
acriptorom  ed.  J.  P.  Broch.  Cbriatianiae  1860.  (Hamborg,  Per- 
tbes^Beaaer  iL  Maoke).    111  o.  230  S.    gr.  8.    geb.  n.  1 


dementia  Romani  recognitionea  ayriace.  Paol  Aoton.  de  La- 
garde  edidit  Leipiig ,  Brockbaoa.  VIII  o.  167  S.  gr.  Lex.-8. 
geb.  o.n.  6^8  «f  • 


Bedel^  Reoö,  Diclioonaire  fraocais-böbreo,  aana  poiota  Toyellea  indi- 
quant  aommairement  ä  la  aoite  de  la  plopart  dea  mota  böbreox  leur 
aeoa  originel.    Paris,  MaiaonneuTe.    129  S.     16. 

Catalo^aa  librorom  bebraeorom-in  bibliotbeca  Bodleiana,  josso  cu- 
ratorum  digeasit  et  ootis  instroxit  M.  Steinschoeider.  Berlin 
1852<-60,  (Asber^Co.)  CXXXll  o.3304Sp.  gr.4.  geb.    d.d.  33'/,  «f. 

Hollenberg,  Gjmn.-Oberlebr.  Lic.  Dr.  W.,  Hebriiscbes  Scbulbuch. 
2.  Aufl.    Berlio,  JoDaa.    IV  u.  95  S.    gr.  8.    geb.  d.  %  4, 

6cbick,  Gvmo.-Prof.  Dr.  Aog.  Herrn.,  Hebriiacbea  üebungabuch  mit 
einem  Vokabularium  zum  Gebraucb  auf  Gymnaaien  und  xumSelbst- 
unterricbt  Eine  Zugabe  lo  Dr.  Nfigelabacbs  bebriiacber  Gramma- 
tik. 1.  Tbl.  Die  Formenlebre.  Leipzig,  Teoboer.  XIV  o.  54  8. 
gr.  8.     geb.  V+  4* 

Seffer,  Oberscbolioap.  Dr.  G.  H. ,  Elemeotarbocb  der  bebriischen 
Sprache.  Eine  Grammatik  for  Anfiager  mit  eingeacbalteten ,  syste- 
matisch geordneten  Ueberaetzungs  -  ond  andern  üebuogsstocken ,  e. 
Anhang  Ton  zuaammenhSngenden  Leseatocken  und  einem  Tollstfindi- 
gen  Wortregister.  Zunfichst  zum  Gebraucb  auf  Gymnasien.  3., 
Terb.  und  mit  Uebungsstöcken  zum  Ueberaetzen  insHebriische,  so- 
wie mit  unpunklierten  Uebungs-  ond  Leaestocken  rerm.  Aufl.  Leip- 
zig, Brandstetter.    XX  u.  388  8.    gr.  8.    geb.  IV4  4' 

Steinachneiiler,  M.,  Gonspectus  codd.  mss.  bebraeorum  in  biblio- 
tbeca Bodleiana.  Appendicia  instar  ad  $atall.  librorum  et  mss.  bebr. 
Berlin  1857,  (Asber  Ü  Co.)    32  8.    gr.  4.    geb.  d.d.  1  4. 

Watermann,  J.,  Beredeoeerd  Hebreeowsch-  eo  Cbaldeeowscb-Ne- 
derdoitsch  woordeoboek,  bewerkl  oaar  de  grammaticale  eo  lexicale 
werken  Tan  Fürst,  Geaeoioa,  Vater,  Laodao  eo  andereo.  4e  en  5e 
afl.    Rotterdam,  Nijgh.    S.  103-320.    gr.  8.  k  L  1. 


^ 
^ 
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IV.    Tarkisck.   -    EstnUcb.  —  Cagarisdi. 

Bettevse«  J.  W.,  A  lexieOB,  Eoglish  andTarkith;  «howiogiB  IW- 
kiih  the  lileral,  incideoUl,  figoratire,^  colI<H|uial  and  teehDical  unii- 
oaüooaofthe  Eoglish  terms,  ande.  Loodon,QaaritGh.  8308.  §r.8.  ^ih. 


.* 


Kalewlp^ey  dne  EtCDisehe  Sage,  TerdeaUebt  ▼•  Carl  ReintliaL 
4.  Lfg.    Dorpat  1859,  (Hoppe).    S.  257-336.  gr.8.  geh.     n.  */i  «f. 

BiyelT^saei,  Magyar.    Sierkesiti  HanfalTj  Pal.  V.     Peat»    Oaler- 
lamm  1860.     6  Hefte,    gr.  8.  3Vt  i#- 

Zeitschrift  für  ungarische  Sprachforschung,  red.  Toh  Paul  BnnfalTj. 
Darin:  Hnnfalvy,  die  ungarischen  Verballeiten  S.  5— tS.  S46 — 334. 
Bndenz,  Beitrag  zurErklftnmg  der  mag.  Zahlwörter  S.  tt — 89.  T^lfj, 
über  Aecent  im  Oriechischen  8.  40-^ 6S.  Vass,  der  transdaimlilaai- 
sehe  Dialect  des  Magyarischen  S.  68  —  174.  F4bi4n,  etymologlaches 
8.  175 — 207.  Badeni,  Über  das  mag.  „mSg**  imd  seiiK  VarwaadlSB 
S.  208—45.  Torkos,  die  St.  StephansUeder  im  Zalaer  Coailtate  S. 
885—44.  Enden >,  über  den  Dialeet  der  Saekler  in  SlabeübttsgeB  S. 
848—63;  Über  iweierlei  langes  e  im  Uteien  Magyarischeii  S.  889  — 
401;  einige  Daten  über  die  Entstehung  des  gy,  aus  Joh.  Sytreater  S. 
440 — 49.  Hnnfalvy,  Beurtheilung  der  Ansichten  Ballagia  ftber  nng. 
Sprachforschung  S.  546—85.  Bndena,  Über  die  sanskifl,  Veriitlaei- 
ten  mit  Beziehung  auf  das  Magyarisehe  8.  486—515 ;  tther  daa  Sellz 
-talan  »telen  im  Mag.  S.  587—44. 

VI.    Ebd.  1861.     Heft  1.  2.     S.  1—176.     gr.  8. 

Darin:  Politik  der  Mag.  Nyelv^szet  für  1861.  S.  1  — 13.  Torkos, 
Spuren  griechischer  Freiiidwdrter  im  Mag.  ß.  14— 18.  FibiAn,  Laat- 
verhältnisse  in  den  altaischen  Sprachen  8.28—46.105  —  17.  Badens, 
Miscellen  S.  47—54.  176;  türkische  Lesestücke  S.  55—83.  SsilAdy, 
Wortvergleichungen.     Budens,  ^uaedam  ad  aures  amloaa  S.  149 — 56. 


V.    SUvische  Sprachen. 

B5hiniach.    Polnisch.    Rasiiach. 

Spatny^  Frant.,  nemecko-ceaky  sloToik  pro  mazskö  a  ie«ak4  krejci, 
Dostrihace,  sradleny  etc.  —  Deutsch -b5hmischea  W5rCerbaoh  rar 
Männer-  und  Damenschneider,  Tuchscherer,  NihteriDnea  ele.  Prag, 
(RaiwnaU).    X  a.  106  S.    8.     geh.  n.  Va  4» 

Biblioteka  pisarzy  polakich.  Tom.  4.  6.  Leipiig,  Brockhaaa.  8. 
geh.  A  n.  1  t^. 

Inhalt:   4.  Pisma  Jul.  Slowackiego.     Tom.    8.      V  u.  846  S.  — 
6.  Obrazki  caryzmn.    Pamletniki  J.  Gordona.     XVI  u.  222  S. 
SliBSberfr«  Oberiehr.  Ferd.,  üebungsboch  zum  Ueberaetien  aua  i^m^^ 
Deatachen  ina  Polnische.     Berlin ,  G.  UejmsDO.     124  S.    8.      9  ngi 

Dolmetscher,  neuer  russischer,  f.  Deutsche.  EuthalteDd  die  Grund- 
regeln der  russ.  Grammatik  iind  eine  kurze  Anleituag,  die  ooth— 
if?endig8ten  russ.  Wörter  und  Redensarten  in  kürzester  Zeit  Terate- 
hen  und  sprechen  zu  lernen.  10.  rerb.  und  Tem.  Aufl.  Moskau, 
Seyerin.     Viii  u.  120  S.     gr.  8.     geh.  */#  4- 


j 


^ 
>' 


>^ 


.X 


SprachwUsensch. —VI.  Gerniiia. Sprachen.  I.Deutsch.     43    ^ 


VI.     Germaa Ische  Sprachen. 

\ 

1.     Deutsch. 

ZeitschrifleD. 

Ciermaaia.  Vierteljahrsichrift  für  deotscbe  Alterthamakonde.  Hrsg. 
Yon  Fraax  Pfeiffer.  6.  Jahrg.  1861.  4  Hefte.  Wien,  Tendier  dC 
Co.    gr.  8.  n.  aVs  «:f  • 

Inhalt  von  V,  3.  4.  VI,  1 : 
Uhland,  Sommer  uid  Winter  S.  257—86.  Zingerle,  zwei  Fabeln 
des  Heinrich  von  Müglin  S.  286-88.  Wagner,  Bruchstück  einer 
lat.-ahd.  Logik  S.  288  —  89.  Wackernagel,  die  deutschen  Appella- 
tivnamon  S.  290—356.  Bartsch,  Bruchstücke  eines  niederdeutschen 
epischen  Gedichts  S.  356—61.  Zingerle,  zur  Tanhauser-Literatur 
S.  361  —  65.  Vernaleken,  sein  mit  dem  Infinitiv  S.  565  67.  Zin- 
gerle, zum  goldenen  Hom  S.  367 — 68;  ein  Gedicht  auf  den  Zauberer 
VirgiUus  S.  368—71.  Birlinger,  zum  Volksliede  S.  372—75.  — 
Ldtteratur  S.  375 — 84.  488—508.  Janicko,  Hugos  von  Trimberg 
Weltanschauung  S.  385 — 401.  Vernaleken,  der  Regenbogen  S.  401 
—  02.  Bechstein,  s£ur  Aussprache  von  mhd.  in S.  403  — 05.  Bartsch, 
ftber  Veidekes  Servatius  S.  406—31;  die  Kindheit  Jesu  und  das  Pas- 
sional  S.  432—44.  Holtzmann,  aus  der  Colmarer  Liederhandschrift. 
S.  444 — 48.  Köhler,  ein  altes  Kindergebet  S.  448—56.  Bartsch, 
zum  speculum  ecclesiae  S.  456 — 60.  Köhler,  Brnchstflcke  eines  Ge- 
dichts ans  dem  Artuskreise  S.  461 — 63;  der  Bauer  schickt  den  J&ckel 
aus  8.  463 — 67.  Zingerle,  Wolfram  v.  Eschenbach  und  Heinrich  v. 
TOrlein  S.  468—79.     Liebrecht,  kleine  MlUheilungen  S.  479—87. 

VI,  1:  Holtzmann,  das  Adjectiv  in  den  Nibelungen  S.  1 — 24. 
B  a  r  a  c  k ,  Dietrich  und  seine  Gesellen  S.  25— 28.  Bartsch,  zum  Karl- 
meinet 8.  28— 43.  Zingerle,  Campatille  S.  44.  B«ch,  über  Jo- 
bannes Rothe  S.  45—80.  Pfeiffer,  das  Märchen  vom  Zaunkönig  S. 
80—106.  Köhler,  zur  Litteratur  Hans  Roaenplüts  S.  106—09.  Pfeif- 
fer, die  Wanderlust  der  Schwaben  S.  109.  —  Litteratur    S.  110-28. 

Litteraturgeschichte  und  Erklirangaschriften. 

Abel&ea,  Berah.  Rud.,  Goethe  in  den  J.  1771  bii  1775.  HannoTer, 
C.  Rümpler.    435  S.     gr.  8.    geh.  n.  2Vs   «i^. 

Becker^  Godfrid,  Sehiller*8  Leben  und  Schriften.  Gincinnati.  (Phi- 
ladelphia, Scbifer  &  Roradi).    84  S.    gr.  16     geh.  Vs  -f* 

Bethe^  Gymn.-L.,  Rede  am  lOOjihrigen  Geburlstage  Schillers.  Gymn.- 
Pr.    Merseburg  1860.     10  S.    4. 

Beyitenmiller,  Thdr,  Unsere  alt*  und  miUelhochdeutschen  Dich- 
ter. Ein  Lehr-  und  Handbuch.  Stuttgart,  Gebr.  Mintier.  VII  u. 
220  S.    gr.  8.     geh.  n.  24  ngc 

Breier,  Dir.  Frdr.,  Klopatock.  Vorlesung,  in  der  Versammlung  der 
Lübecker  Schillersliftung  am  15.  Januar  1861  gehalten.  Lübeck, 
Dittmer.    38  S.    gr.  8.     geh.  n.  6  ngc 

Daoiel,  Prof.,  Rede  zur  Feier  des  lOOjährigcn  Geburtstags  Schillers. 
Gjmn.-Pr.     Halle  (Pidag.)  1860.     10  S.     4. 

Eckstein,  Dir.  Dr.,  Rede  gehalten  bei  der  Schulfeier  von  Schillers 
iOOjährigem  Geburtstage.    Gymn.-Pr.    (lat.  Hauptsch.)  1860.  9S.  4. 

Ernst,  Dr.,  Grundlinien  lu  einer  Geschichte  der  deutschen  National- 
literatur.    L  Alte  u.  mittlere  Zeit.  Gyron.-PT.   Göstaow  1859.    18S.  4. 

Cienthe,  Oberl.  Dr.,  Rede  in  der  Aula  des  königl.  Gymnasiums  zu 
Eislebenam  10.  Not.  1859 gehalten.  Gymn.-Pr.  Eisleben  1860.   19  S.  4. 
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CiOttachall^  Rud.,  Die  deatsche  Nalionalliterator  in  der  ersten  Rilhi 

des  19.  JahrhuQderU.  Literarhistoriseh  o.  kritiach  dargestellt  % 
Yerm.  u.  yerb.  Aufl.  5—9.  Lfg.  (Schlusa).  Breslaa  1860»  £.  Tre- 
wendt.  2.  Bd.  IV  S.  u.  S.  161-360  u.  3.  Bd.  IV  a.  714  S.  gr.8. 
geh.  Subacr.-Pr.  An.  12  Bgy;;  Ladenpr.  cplL:  iVg  4. 

Clrlmm^  Herrn.,  Goethe  in  Italien.  Vorleaong  gehalten  sein  Bestea 
dea  Goethedenkniala  in  Berlin.  Berlin,  Herts.  32  S.  gr.8.  geh.  V44* 

Biecke«  Dir.  Dr.  Roh.  Heinr.,  Göthe's  Gröaae  in  seinem  bänrerlichea 
Epoi  Hermann  a.  Dorothea^  [Zum  Jub.  dea  Stralsood.  Gymnai.] 
Greifswald  1860.    35  S.    8. 

Kneechke,  Dr.  Emil,  Das  deutache  Lustspiel  in  Vergangenheit  nai 
Gegenwart.  Kritiache  Beitrige  snr  Literatnrgeachiohte  anseres  Vol- 
kes.   Leipzig,  Veit  iL  Co.     Vi  n.  469  S.    8.    peh.  n.  2  4. 

Knrz^  Dr.  Heinr.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  anagewthl- 
teu  Stucken  ana  den  Werken  der  Torsoglichiiten  Schriftsteller.  Mit 
Tielen  nach  den  besten  OHg.  u.  Zeichngn.  aussefuhrten  lllastr.  is 
eingedr.  Holsschn.  3.  Aufl.  11—17.  24—29.  Lfg.  Leipsig,  Teab- 
ner.  1.  Bd.  XIV  S.  u.  S.  497- 867.  2.  Bd.  8.289—592.  gr.Lex.-a. 
geh.  k  V*  4' 

Peidainne«  Dr.  Frdr.,  Deutsche  Dichter  u.  Prosaisten  ron  der  Ifitta 
des  15.  Jahrhunderts  bis  auf  unsere  Zeit  nach  ihrem  Leben  n.  Wir- 
ken geschildert.  2.  Abth.  Von  Klopstock  bis  Schiller.  2.  Bd.  [Ua- 
ter  Mitwirkg.  Ton  Dr.  Wilh.  Stricker.]  Mit  12  Portr.  n.  Facs. 
in  Holzschn.  Ebd.  111  u.  655  S.gr.  16.  geh.    IV,  «f.  (U.  1. 2. :  2^/,  4.) 

Besnier,  Ad.,  Vie  de  Schiller.    Paris,  Hachette  iL  Ce.     210  S.    8. 

Beater  5  Wilh. ,  Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutschlands 
nebst  einem  kurzen  Abriss  der  Poetik.  Ein  Leitfaden  für  höhere 
Lehranstallen  zunSchat  für  höhere  Töchierachulen  bearb.  Freibnrg 
im  Dr.,  Herder.     VI II  u.  72  S.    gr.  8.    geh.  n.   7  a§„ 

SchumanB,  Rect.  Ad.,  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  für  höhere  Töchterschulen.  3.  Aufl.  Brandenburg  1860, 
Wiesike.     Vlll  u.  72  S.    gr.  8.     geh.  6  i^ 

Schfvab^  Gust. ,  u.  Karl  Kifipfel,  Wegweiser  durch  die  Literatur 
der  Deutscheo.  Ein  Handbuch  für  Laien.  3.  dorchgea.  und  rerb. 
Aufl.     Leipzig,  G.  Mayer.     178  S.    gr.  8.    geh.  n.   1  4* 

Silber^  Karl  lleinr.,  Schiller  als  nationaler  Diciuer,  eine  Schulrede. 
Gyma.-Pr.     Naumburg    1860.     15   S.     4. 

Steudener,  Dr.  A.,  Geber  Schillera  Bedeutung  für  die  heutige  Bil- 
dung, eioe  Rede.     Gjmn.-Pr.    Rossleben    1860.     12  S.    4. 

Weinhold«  Dr.  Karl,  Der  Minnesinger  t.  Sladeck  u.  aein  Geachlecht 
[Aus  den  Sitzungsber.  1860  d.  k.  Akad.  der  Wisa.]  Wien  1860, 
(Gerold'a  Sohn).    37  S.    Lez.*8.    geh.  n.n.  Y«  4* 

H^olfrom,  August,  Lessing  und  das  Drama,  erstes  Stück.  Gjmn.- 
Pr.     Magdeburg  (Domgymn.)  1860.     20   S.     4. 

Znm  Gedächtoiss  Scbiller's.  Ein  Nachklang  der  Jubelfeier  seines 
lOOjährigen  Geburtstages.  Ein  Ijr.  u.  allegor.  Spiel.  Bremen  1860, 
(Kühtmann  iL  Co.)    24  S.     12.     geh.  n.  4  agc 

Lezicographie. 

Becker,  M.  A.,  Deutsches  Wörterbuch  in  kürzester  Form  m.  Rück- 
sicht auf  Rechtschreibung,  auf  Biegg.  und  Abstammg.,  auf  Worter- 
klärg  ,  einschlüssig  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter  für  den  all- 
gemeinen Gebrauch  bearbeitet.  Wien,  Wallishausser.  X  n.  712  S. 
16.  In  engl.  Einb.  n.  28  ngc 

Crrimm,  Jac,  u.  Wilh.  Cirlmm^  deutsches  Wörterbuch.  3.  Bd.  5.  Lfg. 
[erscheuern-cwigl.    Leipzig,  Hirzel.     Sp.  961  —  1200.     hoch  4.     geh. 
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lIofiiiaBlft,  Dr.  Wilh.,  VoIliUadigei  Wörterbach  der  deutschen 
Sprache,  wie  sie  id  der  allgemeineD  Literator,  der  Poesie,  den  Wis- 
seDschaften  etc.  gebriachlich  ist,  mit  Angabe  der  Abstammung,  der 
Rechtschreibung,  der  Wortformen  etc.  nebst  einer  kurxen  Sprach- 
lehre etc.  62—64.  Lfg.  (Schlnss).  Leipzig,  Dorr.  6.  Bd.  S.  881— 
1 139.    Lex.-8.  k  V«  4' 

Sanders^  Dr.  Dan.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.     Mit  Bele- 

Sen  Ton  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.      14.  und  15.  Lfg.     Leipzig, 
).  Wigand.    2.  Bd.  S.  81—160.    gr.  4.    geh.  4  n.  %  ^. 

Weigrand,  Prof.  Dr.  Frdr.  Ludw.  Karl ,  Deutsches  Wörterbuch.  3. 
Yöllig  urogearb.  Aufl.  Ton  Frdr.  Schroitthenner's  kurzem  deutschen 
Wörterbuche.  7.  Lfg.  Giessen,  Ricker.  2.  Bd.  S.  289—448.  gr.  8. 
geh.  n.  Vs  4- 

Metrik. 

Schneider,  Gjmn.-Prof.  Dr.  Job.  Imm.,  Systematische  u.  geschicht- 
liche Darstellung  der  deutschen  Verskunst  Ton  ihrem  Ursprung  an 
bis  auf  die  neuere  Zeil.  Eine  gekrönte  Preisscbrift  in  erweiterter 
Gestalt.  Tübingen,  Heckenhauer.  XVI  u.  320  S.  gr.8.  geh.     n.  lVs«f* 

Grammatik. 

Briakmana,  Ob. -  Appell. -R.  a.  D.  Rud.,  Ueber  Fortbildung  und 

Misbildung  der  deutschen  Sprache.     Kiel ,  Schröder  iL  Co      32  S. 

gr.  8.     geh.  n.  V«  4* 

llaininar«    August,  Die    Hulfszeitwörter    der  Aussageweise  in   der 

deutschen  Sprache.    Lund,  Berling  1859.    47  S.    8. 
IntielLofer,  M.,  Bemerkungen  zur  deutschen  Wortbildung.    Gjmn.- 

Pr.    Offenburg  1860.    32  S.    gr.  8. 
Peterssoa,  G.  Fr.,  Von  Partikelzusammensetzung  bei  Zeitwörtern  im 

Neuhochdeutschen.    Lund,  Berling  1860.    67  S.    8. 
Schleicher,  Aug.,    Die  deutsche   Sprache.     Stuttgart  1860,    Gotta. 

VII  u.  340  S.    gr.  8.    geh.  n.  2  ^. 

Wackernag'el,  Wilh.,  Die  Umdeutschung  fremder  Wörter.    Basel, 

Bahnmaier.    53  S.    gr.  4.    geh.  n.  24  n^ 

CSrotafeld,  Lehr.,  Lehrging  zur  leichten  Erlernung  der  deutschen 
Sprache.  Für  die  Volksschule  angefertigt.  3.  Heft.  Aachen,  Hen- 
sen  a  Co.    36  S.     12.  2Vt  np  (1—3.:  6  n^) 

Hiheao,  Insp.  Lehr.  L.,  Kleine  theoretiseb-praktische  Grammatik  der 
deutschen  Sprache  für  Volksschulen.  2.  ginzlich  nmgearb.  Aufl. 
Leipzig,  Gräbner.    Vllf  u.  88  S.    gr.  8.    geh.  n.  6  nff. 

Jahns 9  Rect.  Lehr.  J.  Gh.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  f.  Schu- 
ler auf  der  zweiten  Stufe  des  deutschen  Sprachunterrichts.  Nach 
den  Ansichten  der  neuern  Grammatiker  bearb.  und  mit  yielen  Ue- 
bungsaufgaben  Tersehen.  6.  Aufl.  Hannorer,  Helwing.  VIII  und 
208  S.    gr.  8.  Vt  4' 

I^eyde,  Rekt.  Ernst,  Praktischer  Lehrgang  beim  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  für  Midchenschulen  u.  unterrichtende  Erziehe- 
rinnen u.  klass.  Musterbeispiele  zur  log.  und  grammat.  Analyse.  2. 
Tcrbesserte  u.  rermehrte  Aufl.  Königsberg,  Theile.  VIII  u.  127  S. 
gr.  8.     geh.  /  Vs  •♦• 

Prömmel^  Pred.  Ernst,  Deutsche  Grammatik  nebst  einem  Anh.  inm 
rechten  Verständniss  und  Gehrauch  derselben.  Berlin,  W.  Schnitze. 
159  S.    gr.  8.    geb.  n.  Vt  4^ 

Schireak,  Lehr.  A.,   Leitfaden  fär  den  Unterricht  in  der  Orthogra-     . 
phie  a.  Interpunktion,  mit  einer  Auswahl  TOn  passeadefn  ^^Vf(mH>-     V 
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stofT  Yerseben   upd  ooter  steter  Räcksichtnahm«  auf  die   Wiedorto-  i 

luDg  geordnet.    Zum  Gebrauch  in  Sladt-  u.  Landicbulen  e|o.   Neo-  , 
Ruppin,  Oehmiffkeu.  Riemichneider.    Vlllu.  138S.  8.  geh.      n^V^Jf. 

Stolte,  Lehr.  K.,  Praktischer  Lehrgang  für  den  Unterricht  der  deut-  ' 

sehen  Sprache  in  Volksschulen  in  3   Stufen   bearb.     I.  a.  2.  Slofe«  ' 

3.  Aufl.    ?(^ubrandenburg,  Brünslow.  fVu.SSS.  gr.8.  geh.      n.  6V4"r  ' 

I 

Ahn^  F.,  NouTelle  möthode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  las-  , 

gue  allemande.     1.  cours.     I5e  ödition.    Leipzig,  Aroekhaua.     III  n«  , 
87  S.    8.    mit  t  Steintaf.    geh.                                                    n.  8  b|^ 

—  A  practical   gramraar  of  the    german   language.      Aathor*a    owa  ' 
edition.     Ebd.    XV  u.  352  S.    8.    geh.                                 o.   IVt-^-  ' 

•<-    A  key  to  the  ezercises  of  Dr.  Ahn*8  german  grammar.     Ebd.    70    ■ 
S.    8.    geh.  Q.  ^le  »f- 

—  A  practical  grammar  of  the  German  language ,  with  a  grammali- 
cal  index  and  glossary  of  all  the  German  words.  Author'a  owa 
edition.     London,  Trubner.    370  S.     12.  4  ah.  6  d. 

—  new  practical  and*  easj  method  of  learning  the  German  laugoage. 
Ist  and  2d  course.     Ebd.     120  S.     12.  3  sh. 

Halla^er^  M.,  Tydsk  laesebog  for  begjndere  og  en  kort  tjrdak  aprog-    . 
laere  med  danske  og  tydske  stiilÖTelser  orer  alle  sproglaereoa  deele. 
Nyt    opiag,   aftrykt  efter  den   sidste  forbedred  og  forAgc^e  udgaTe. 
Kjöbenhayn,  Solderfeldt.    320  S.    8.    geh.  1  Rd.  24  sk. 

Henckele,  J.  B.,  Deutsche  Sprachlehre  mit  Uehungsaufgaben.  5e 
ddit.    ArloB.     120  S.     12.  ■       12  ^ 

I^ajrerivey^  F.,  Neues  deutsches  Lese-*  und  Uebersetiuoffabaoh  für 
r^ederlands  Schulen.  3e  Aufl.  Utrecht,  v.  d. Post.  16  a. 252 S.  8.     f.  I. 

Mdfora«,  W.,    Tysk  grammatik  f.  elementar-undenrisningen.     öre-    ' 
bro,  Lindh.     VIll  u.  259  S.     8.  1  Rd.  50  öra. 

lAjib^  J.,  Tysk  spraklära  s.  lisebok  och  ordregister.  11.  uppl.  Stock- 
holm, Bonnier.    224  u.  319  S.     12.  2  Rd.  25  öre. 

möhl«  G.,  Cours  complet  de  langüe  allemande.  le  partie  ;  cours 
ölömentaire.  3e  ^ditioug.  2e  partie :  cours  moycn  et  aopdriear. 
Bruzelles,  KiesslingdcGo.  1860.  168u.385S.  12.     1  fr. 83 c.  u. 3 fr  50  a 

Mftller «  0.  W. ,  Hoogduitsche  spraakkunst.     Eerste  deel  berattende 
grondbeginselen  der  Hoogduitsche  taal  op  eene  uieuwe  en  beknopte 
wiiie  naar  dem  geest  der  taal  Toorgedragen ,  met  opstellen  ter  loe-    < 
passing.     2e  rerb.  en  Term.  druk.  *s  Grarelihage,   Doormapn  1861. 
10  u.  158  S.    8.  f.  1. 

Plaie,  Prof.  H.»  German  studies.  A  complete  course  of  instructioa 
in  the  german  lanauage.  1.  Part.  Affixed  to  it  for  reading  exer- 
cises  „Zopf  und  Schwert'*  an  historical  comedy  by  Ch.  Gutzkow, 
with  a  complete  dictionary  and  expiaqatory  notes  by  H.  Plate.  2. 
Edit.     Dresclen,  Ehlermann.    VIII,    371  u.  4  lilh.  S.     gr.    8.     geh. 

n.  27Va  nff 

Seaaelmami,  Prof.  B.,  Premier  lirre  de  lecture,  d*6criture  et  d*in- 
struclion  allemande.  A  Tusage  de  la  maison  et  des  6coles.  Leip- 
aig,  Brockhaus.     IV  u.  59  S^    8.     geh.  ii»  6  19     < 

Simoaaen,  T.  L. ,    Tydsk   formlaere    til    skolebrug.     2.  forb.    udg.     < 
KjöbenbaTn,  Philipsen.     124  S.     8.     geb.  60  sk. 

Tftpfer^  J.,  Tydsk  grammatik  til  skol«brug.  KjöbenbaTn,  Ersler. 
140  S.    8.     geb.  64  sk. 

Aha^  F.,   L*Allemagne  poötique  ou  choix  des  meilleurs  poö^aa  alle« 
mandes  des  deux  derniers  sidcles.      Glassöes   par   ordre  chi 
que  et  pr^cödöes  d'un  apergu  hislorique  de  la  poisie  allein 

f^ . = 
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puii  HaHer  JQsqa'  \  oof  joon.    Lelpiig  1860,  Broekhaof.    XXXI  u. 
240  S.    8.    geh.  o.  1   «f. 

Sprachdeakmiler. 

Bibliothek  der  geivminteii  deutschen  National-Literatar  tod  der  i1- 
testen  bii  auf  die  neuere  Zeit.  1.  Abth.  38.  Bd.  Quedlinburg,  Baase. 
gr.  8.     4«Ji.;  V«linp.  5^^.  (I,  1— 12.13c— 39.  II,  1—3. III,  l.rWVfitf.; 

Velinp.  \\VU4.) 
InThalt:  Albrecht  v.  Halberstadt  u.  Ovid  im  Mittelalter  von  Karl 
Bartach.     CCLX  u.  496  S. 

Buch 9  das,  der  Beispiele  der  allen  Weisen  nach  Handschriften  und 
Drucken  herausg.  von  W.  L.  Holland.  [Bibl.  des  litter.  Vereins 
in  Stuttg.  LVI].     Stuttgart  1660. .  Vi  u.  261  S.     gr.  8. 

Gedichte^  mittelhochdeutsche,  herausgegeben  Ton  R.  Bartsch. 
[Ribl.  des  littcrar.  Vereins  in  Stuttgart  LIII].  Ebd.  XXXVI  und 
230  S.    gr.  8. 

CSermanieiis  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutachen  Mundarten  in 
Dichtungen,  Sagen,  Mihrchen,  Volksliedern  etc.  Hras.  Ton  Jobs. 
Matth.  Pirmcnich.  3.  Bd.  7.  Lfg.  [od.  24.  Lfg.]  Berlin,  Schle- 
singer.   S.  481 — 560.    hoch  4.    geh.  n.  V,  i^, 

Heldenhnch,  das.  'Von  Dr.  Karl  Simrock.  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.: 
Gudrun.  Deutsches  Heldenlied  ubers.  Ton  Dr.  Karl  Simrock. 
5.  Aufl.     Stuttgart,  GotU.    370  S.    gr.  8.  P/t  4» 

I^oremhergr^  Johann,  Schengediehte  herausg.  Ton  J. M.  Lappen- 
berg. [Bibl.  des  litterar.  Ver.  in  Stutig.  LVllI].  Stuttgart.  VIII 
u.  324  'S.    gr.  & 

Biiheluii|revlied ^  das,  aus  dem  Mittelhoehdentsehen  übersetzt  ron 
Ed.  Bärger.    Leipzig,  Brockhaas.     X  u.  361  S.    geh.  n.  1  «f ; 

in  engl.  Einb.  n.  IVs  «f- 

—  erste  Hilflc :  Siegfried  u.  Kriemhilde.  Aus  dem  Mittelhochdeut- 
schen tolksthumlich  ubers.  Ton  L.  Gerlach.  Dessau,  Neubärger. 
IV  u.  124  S.    gr.  8.    geh.  V4  -f- 

Schiller,  Wsllenstein.  Nach  den  Handschriften  und  Verinderungen 
des  Verf.  t.  1799.  Hrsg.  Ton  Wendelin  t.  Maltzahn.  Stutt- 
gart.    X  u.  89  S.    gr.  8.    geh.  n.  16  n^ 

TraBnlatioilea  Yon  NJclas  Yon  Wjrle  herauag.  durch  Adelbert  Yon 
Keller.  [Bibl.  d.  Ikter.  Vereins  in  Stuttgart  LVIi].   Stuttgart  1860. 

IV  u.  373  S.    gr.  8. 


2.     Ang^eUächsiscb. 

mhliothek  der  angelsächsischen  Poesie  in  kritisch  bearb.  Teilen 
und  mit  TollstSndigem  Glossar  lirsg.  Yon  Dr.  C.  W.  M.  Grein.  3. Bd. 
[Glossar  1.1     1.  Hft.     (Töttingen,  Wigand.    240  S.     gr.  8.     n.  2  4. 

(1-111,1.:  n.  7% -^). 

Riefper,  Mar,  Alt  -  u.  angelsächsisches  Lesebuch  nebst  altfriesischen 
Stücken.     Mit  einem  Wörterbuche.     Giessen,   Ricker.      XXVIII   u. 

353  S.    Lex.-8.     geb.  u.  2%  4. 

Teraon^   Edm.   Jebnston,  A   guido   to   tbe  Anglo-Sazon  tongue,  a 
gramroar  after  Eraamus  Rask,  with  eztracts  in  prose  and  Terse,  etc.      . 
2d  edit.    London,  Smith  1860.     190  S.     12.  ^  ^^    \ 
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3.    Englisck.        ^ 

Litteratorgeflehichte. 

Mm^lehj^  C.  M.,  A  complete  Tiew  of  the  Sltaktpejire  eootroreriy 
coocerDiDg  the  aatheoUcitj  «od  genuiDeis  of  mscr  matter  affectiaf 
the  workf  and  biographj  of  Shaktpeare  poblished  bj  J.  P.  Collier 
as  the  fruit  of  bis  researcbea.    Londoo,  Nattali  1860.    360  S.  &     15  ib. 

WL^mlhwem^  Alfred,  Shakipeare,  les  oeoTres  et  aes  critiqoea.  Paris, 
Charpentier.     XV  o.  511  S.     8. 

Schmidt«  Dr.  ImmaDuel,  Milton*i  Comua,  äberaetit  and  mit  einer  er- 
liuteroden  Abbandlang  begleitet  Progr.  dea  Friedr.-Willi.-Gjran. 
Berlin  1860.    47  S.    4. 

Spaiidaa,  Dr.,  Zar  Kritik  und  Interpretation  dea  ShakeapeareacheD 
Othello.    Gymn.-Pr.    Regensburg  1860.     13  S.    4. 

Lezicographie. 

Jamea«  W.,  and  A.  Slol^,  Dictionarj  of  the  engliab  and  french 
languages  for  general  use  with  the  accentnation  and  a  litteral  pro- 
nunciation  of  eyerj  word  in  both  languages  compiled  from  tbe  best 
and  most  aoproTed  english  and  french  antborities.  2  Parts.  [The 
english  and  french  part.  —  The  french  and  english  part.]  6.  Ster.- 
edition.  —  Dictionnaire  de  la  langue  fran^ise  et  anglaise,  ü  Fasage 
de  tous  les  ötats.  2  Parties.  6.  Edition  sier.  Leipsig,  Tancliniti. 
XV i  u.  896  S.    8.    geh.  2  Jf.    ■ 

Schldaainy,  ehem.  Dir.  Friedr.  Heinr.,  Taschenwörterbuch  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache  für  Techniker  u.  Raufleate  mit  Be- 
rüchsicht.  der  neuesten  Ausdrucke  in  Bezug  auf  Handel  n.  Gewerbe, 
Baukunst,  Artillerie  etc.  2  Thle.  [Englisch  —  deutsch.  Deutsch 
—  englisch].     Berlin,  Tb.  Grieben.  V  u.  757  S.  16.  cart.     n.  l'/g  Jf. 

Smith«  NouTeau  dictionnaire  fran^is-anglais  et  anglsis-fran^is,  con- 
tenant  etc.    NouTelle  Edition.     Paris,  Hingray.  XLVH  u.  811  8.  32. 

Straihmanii^  Frz.  Heinr.,   BeitrSge  zu  einem  Wörterbucbe  d.  eng- 
lischen Sprache.    6.  Lfg.     Bielefeld    1860,    Uelmich.      S.  401—480.     , 
gr.  8.     geh.  n.  Vi  4- 

H'orccater,  Joseph  E.,    A  comprehensiTe  dictionarj  of  the  English 

^  language.    Eerised.    London,  Low.    608  S.    8. 

Grammatik  und  Unterrichtsscbriflen. 

Br5ckelmaiiii  ^  Oberl. ,  A  comparatire  yiew  of  English  and  Latine 

Syntax.     G?mn.-Pr.     Blankenburg  1860.    23  S.     4. 
Dreaael,  Oberl.  Dr.,  Die  englische  Conjugation.     Gymn.-Pr.     Wol- 

fenbuttel  1860.     17  S.     4. 
Fiedler,    weil.  Gjmn.-Oberlehr.   Ed.,   u.  Gjron.-Oberlehr.  Dr.  Carl 
Sacha,  Wissenschaftliche  Grammatik  der  englischen  Sprache.  2  Bde. 
Leipzig,  Violet.     gr.  8     geh.  n.  3*/$   wfJ. 

Inhalt:    1.  Geschichte  der  engl.  Sprache,  Lautlehre,  Wortbildung  tmd 
Formenlehre.     XVIU  u.  314  S.  n.   1V5  ti^.   —    2.  Syntax  u.  Verslehre. 
XVI  u.  412  S.     n.  2   .f. 
Sethraena,  A.,  Om  anrändandet  i  participioro  i  Engelskan.     Stock- 
holm.   20  S.    8. 

Ahn«  Dr.  F.,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Töchtei schulen.    Köln, 

I  Du  Mont-Schauberg.     VIII  u.  175  S.     gr.  8.     geb.  Vs  «f  •      > 

I     Alhert^a«  Ludw.,    Engliscb-Amerikaniscber  Dolmetscher.      Anleitung     , 

;         die  engl.  Sprache  in  kurzer  Zeit  ohne  Lehrer  zu  lernen.  Mit  einem     ' 
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r^- ^^ 
Spracfaipviss.    —    VI.  Gemian.  Sprachen.    3.  En(r|isch.     49    ^ 

Wörterbuche  der  englischeo  und  deutschen  Sprache  nebst  Aussprs* 
che  der  engl.  Wörter  mit  durchgSngiger  ßetonangsbeceichnung  und 
einem  Anhsoge  etc.  9.  Dmgearb.  and  stark  yerm.  Aofl.  ron  Carl 
SchmidU     Laipxig,  O.  Wigand.     Vlu.  298S.     gr.  16.  cart.    Va-f* 

Ber^^  G.  Tsn  den,  Pralclischcr  Lehrgang  der  englischen  Sprache  od. 
der  kleine  englische  Sprachnieister.  Ein  Elemenlarbuch  lur  leich* 
ten  u.  schnellen  Erlernung  des  Englischen  ,  als  Vorschule  cu  jeder 
Grammatik.  Durchgehends  mit  unterlegter  Aussprache  nach  Wal- 
ker Tertehen.  6.  Aufl.  Leipzig,  Schuberth  9i  Co.  IV  und  194  S. 
12.    geh.  ,    V4  «f . 

Rrennerke,  Dir.  Dr.,  Englisches  Elementarbueh  mit  Sylbenablhei- 
lang,  Laut-  und  Tonbezeichnang.  [Materialien  für  die  Erlernong 
der  Engl.  Sprache.    5.  Heft.]     Poien,    Heine.     IV  a.  76  S.     gr.  8. 

n.  \  jp.  (1—5.:  n.  IV4  4») 

Clalrmoiit,  weil.  Prof.  C.  G.,  Reine  Grundlehre  der  engl.  Sprache 
mit  einem  ersten  Leseboche  nach  der  Interlinearmethode.  Red.  a. 
herauhg.  Ton  Prof.  James  Lewis.  6.  Aufl.  Wien,  Seidel.  VIII 
0.  168  S.     gr.  8.    geh.  n.  Vs  4' 

De^enhardt«  Dr.  Rad.,  NaturgemSsser  Lehrgang  zur  schnellen  und 
gründlichen  Erlemang  der  englischen  Sprache.  2.  [grammat.]  Kur- 
sus. A.  n.  d.  T.:  Vollslindige  Schulgrammatik  der  engl.  Sprache. 
Bremen,  Kuhtmann  Ü  Co.     Ylll  a.  439  S.     gr.  8.     geh.       n.  1   1^. 

(1.  2. :    n.   I   fjf.  16  ngi) 

—  dasselbe.  Schlüssel  zum  Elementar- Uuterricht.  Ebd.  16  S. 
gr.  ^.     geh.  n.  4  n((c 

Dolmetscher f  der  grosse  amerikanische,  mit  einem  Tollstfindigen 
Handwörterbaehe  der  engl.  u.  deotschen  Sprache,  nebst  richtiger 
und  sprachgereehter  Anssprache  der  engl.  Wörter.  Ein  Hülfsbuch 
lur  Erlernung  der  engl,  spräche  ohne  Lehrer,  besonders  geeignet 
für  deutsche  Einwanderer  etc.  Mit  einem  Anhange,  die  nötbigsten 
Briefe  a.  Formulare  fär  Rechnungen,  Qnitlongen,  Noten  etc.  enth. 
Neueste  Aufl.  New -York.  (Philadelphia,  Schifer  u.  Roradi).  288 
S.     gr.  16.     cart.  18  ng^ 

Fiataine^  G.,  Udralgte  stykker  til  brug  Ted  den  mandtlige  og  skriftl. 
orers.  fra  Dansk  til  Engelsk  o.  s.  t.  m.  ordforkl.  2.  opl.  Kjöben- 
harn,  Steen.     142  S.    S.  88  sk. 

Fdlaianf^  weil.  Gymn.-Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Spra- 
che.  1.  Tbl. :  Lehrbuch  für  den  elementaren  Unterricht  in  d.  engl. 
Sprache  mit  vielen  Lesestäcken  u.  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Englische.  12.Term.  Aufl.  Berlin,  Tb.  Ens- 
lin.     Vit  u.  128  S.     gr.  8.     geh.  n.  \  4. 

—  —  dasselbe.  2.  Tbl.  A.  u.  d.  T. :  Lehrbuch  för  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht  in  der  englischen  Sprache  mit  rielen  Ue- 
buugsstucken  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische. 
10.  Aufl.,  durchgesehen  Yon  Oberlehr.  Dr.  C.  ran  Dalen.  Ebd. 
XXIV  u.  248  S.    gr.  8.    geh.  n.  1   ^. 

CSaniter,  Prof.  Ludw.,  Study  and  recrealion.  Englische  Chrestoma- 
thie för  den  Schul-  und  Privat -Unterricht  bearb.  1.  Cursus.  6. 
Aufl.     Stuttgart,  Metzler.     Vlll  u.  306  S.    gr.  8.    geh.        n.  24  agic 

—  dasselbe.  2.  Gursus  för  obere  Classeo.  3.  Aufl.  Ebd.  1860. 
Vlll  u.  448  S.     gr.  8.     geh.  n.  1^. 

Caapey*a  british  conversations.  Social,  commercial,  hislorical,  lite- 
rarj  etc.     Heidelberg,  J.  Groos.  IX  o.  267  S.  gr.  8.  geh.        n.  lösgc 

Craeaer,  Gymn.-Lebr.  Karl,  Praktische  Scbulgramiaatik  der  engl. 
Sprache.  Mit  Tielen  Uebangsstucken  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deotschen  in  das  Englische«  2.  rar  besserte  Aufl.  Leipzig,  Brock- 
haas.    XVI  a.  239  S.    &    geh.  a.  1^  ^ 


I 
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^    so    Sprachmsi.    —    VI.  Gennan.  Spi^a^^hen.     3.    EnyliscL  f 

Jeep,  Lehr.  Dr.  Wilh.,  Praktischer  Lehrgang  lur  leicbteo  ■•  schnei-  | 
len  Erlernung  der  englischen  Sprache  nach  Ahn*»  Lehrgang  dei 
Französischen  mit  Angabe  der  Anttprache  dnreb  Bezifferg.  d.  Wör- 
ter und  besond.  Rucksicht  auf  das  german.  Eiemenl  för  Schulen  o. 
zum  PriTatunterrichte.  1.  Tbl.  3.  Terb.  Aufl.  Leipzig«  Thomas. 
XVI  u.  221  S.    gr.  8.    geh.  18  if    | 

Irving' 9  Washington,  the  life  and  TOjages  of  Christopher  Columbns.    j 
Abridged  bjr  the  same  for  the   use   of  scbools.     Mit  graannat.  Er- 
läuterungen u.  einem  Wörterbuch.     Zum   Schul-  u.    PriTalgebran- 
che.    7.,  mit  Ster.  gedr.  Aufl.    Mit  2  Stahlst.     Leipzig,    fiaomgirt-    , 
ner.    XU  u.  308  S.    8.    geh.  V,  4. 

I«ewis«  Prof.  James,  Uebunjs  -  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aaa  dem 
Deutschen  ins  Englische.  Eine  VerTollstindigung  der  reinen  (irnnd- 
lehre  der  engl.  Sprache  des  weil.  Prof.  C.  G.  ClairmoDC.  Wien, 
Seidel  u.  Sohn.     VI  u.  122  S.    gr.  8.    geh.  a.  Vs  4-    1 

I«&decklng9  Gjrmii.-Prof.  Dr,  Heinr.,  Englisches  Lesebuch.  1.  Tbl. 
Mit  einem  Tollstind.  Wörterbuche.  Für  untere  u.  mittlere  Klassen. 
2.  Aufl.     Wieitbaden,  Niedner.  VIII  u   240  S.  gr.  8.   geh.     o.  16  ig: 

Mnnde«  Dr.  Carl,  Erster  Unterricht  im  Englischen.  Ein  praktischM' 
Lehrgang  dieser  Sprache,  nach  Ahn's  Lehrgang  des  Französischen, 
mit  Sorgfalt.  Berucksicht.  der  Aussprache  n.  Torzngsweiser  Beoulsg. 
derjenigen  Wörter,  welche  dem  Deutschen  gleich  oder  doch  mit  ihm  ' 
rerwandt  sind.  Zum  Scbuluoterhcht  und  Selbststudium.  1.  Abth. 
13.  Terb.  Aufl.    Leipzis,  Arnold.  Vili  u.  183  S.  gr.8.  geh.     n.Vs4'* 

Ollendorff*«^  H.  G.,  Neue  Methode,  in  sechs  Monaten  eine  Sprache  1 
lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  —  Anleitung  zur  Brlernneg 
der  engl.  Sprache  nach  einem  neuen  n.  Terfollstindigtea  Plane  für 
den  Schul-  uod  Priratunterricht  Terfasst  Ton  Lehr.  P.  Gands  8., 
sorgfältig  rerid.  u.  rerro.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Jügel.  XLII  und 
650  S.    8.     carL  i^/m  4- 

Pedcmont^  Prof.  Vict.  Amad.,  Lessons  in  english  reading.     Auswahl     | 
fortschreitender  Lesenbungen  mit   wörtl.  oder  freier  Uebersetzg.  n. 
Yoilständ.  Accentuirg.  nach  des  Verf.  engl.  Grammatik.    Wien,  Brau- 
müller.    VHI  u.  300  S.    gr.  8.    geh.  1   d|».  12 1|^ 

Pinie,  Prof.  H.,  Gours  graduö  de  langue  anglaiso.  Ourrage  traduit 
de  railemand  et  mis  ü  1  usage  des  Franpais  par  Dr.  Rob.  Roeoig. 

11.  Gramroaire  pratique.     fi)  apräs  la  7.  ^dit.  allemande].      Dresden, 
Ehiermann.     XVI  u.  331  S.  gr.  8.    geh.     n,%  4,  (1.2.:  n.  V/e*^]' 

Blde,  Edw.,  Der  unfehlbare  englische  Sprachmeister ,  oder  grundl. 
u.  leicht  Teretändl.  Auleitg.,  die  englibche  Sprache  in  8  Tagen  ohne 
Hilfe  eines  Lehrers  richtig  lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  können. 
Bearbeitet  nach  eigenen  langjährigen  Erfahrungen.  A.  u.  d.  T. : 
Neu  entdeckte  englische  Sprachauelle,  oder  der  schnellste  u.  sicher- 
ste Führer  bei  Erlerng.  der  engl.  Sprache.  3.  umgearb.  und  stark 
Tcrm.  Aufl.     Wien,  Wenedikt.     VlII  u.  144  S.     32.     geh.  9  uff      1 

ttndler,  P.,  Grammsire  pratique  de  la  langue  anglaise  etc.  15e 
Edition ,  enti^rement  rerue,  corrigee  et  suirie  d*un  apnendice  con- 
teuaot   des   addilioos   importantes.     Paris,   TrucHj.      iLll  u.  4'20  S.      { 

12.  2  fr.  50  c. 
H^nildy,  Sam.  D.,  The  english  echo.     A  practical  guido  to  the  con- 

Yersation  an4  customs  of  eTery.daj  life  in  Great-Britain.  —    Prak-      ' 
tische  Anleitung  zum  Englisch-Sprecben.      Mit  einem  rollstindigen      1 
Wörlcrbuche.  3.  Aufl.  Leipzig,  Violet.  IV  u.  '204  S.  8.     cart.    Vs  -f  • 
Zimmermnnn 9    Lehr.   Dr.    W.,   Schul -Grammatik    der   englischen 
Sprache.     Ein  Lehrbuch  in  2  Lehrgingen  für  Realschulen,  Handels-^ 
Lehranstalten  u.  höhere  Töchterschnleo,  sowie  für  den  PriTStunter—      ' 
riebt.     Halle,  Schwelschke.     gr.  8.     geh.  I  n.  Vs   »f .      | 

Inhalt:     1.    Die    Formenlehre   in  VarbinduDg  mit  der  Aassprache  und 


c- 


^»9^ 


r- ^ -^ 
Sprachwis8,    —    VI.  Geruaii.  Sprachen.    3.  Eaglisch.     AI    ^ 

den  Elementen  der  S«tolehre.  6.,  revid.  Aufl.  Vm  n.  S98  8.  —  f. 
Ffir  obere  Klassen.     2.,  g«nz  neu  bearb.  Anfl.     XIV  u.  208  8. 

In  DeutsehlaDd  gedruckte  Aaigaben  eoglif  eher  Aatoren. 

CoUectlott   of  British   authors.      Copyright  edition.     Vol.   537—44. 

547.  549 — 58.     Leipzig,  Taochnitz.     gr.  16.     geh.  ü  n.  Vs  «f* 

Inhalt:  537.  38.     Lavinia,    by  the  anthor  of  „Doctor  Antonio'*.     2  vols. 

Xn  u.  673  8. 

539.  40.     Hopes  and  fears;  or  scenes  from  the  life  of  a  spinster.     By 

tbe  antfaor  of  ,,Tb«  heir  of  BedolyfTe**.     8  vols.     709  8. 

541.  E.  C.  Gas  kell,  Lois  the  witeh  and  other  tales.  VII  u.  338  8. 

542.  43.  Lord  Macaulay,  the  history  of  England  from  theaeeession 
of  James  the  second.  VoL  9i  and  10.  edited  by  his  sister,  Lady 
Trevelyan.     Xm  u.  560  8. 

544.  L.  Sterne,  a  sentimental  Jonmey  throngfa  Franee  and  Italy,  to 
which  are  added  the  lettres  and  a  life  of  the  anthor.  With  a  Por- 
trait,    vm  n.  347  8. 

547.     Ch.  Dickens,  great  expectatione.     Vol.  1.  328  8. 

549.  W.  H.  Dixon,  personal  history  of  Lord  Bacon.  From  mipa- 
%      blished  papers.     XIV  n.  422  8. 

650.     O.  Elliot,  8ilas  Mamer  the  weaver  of  Baveloe.     V  o.  297-8. 

551.  52.     A.  Troll ope,  framley  parsonage.     2  vols.     X  n.  725  8. 

553.     DoctoT  Anthonio.     VI  u.  377  8. 

554—55.  Ch.  Lever,  Maurice  Tiemay,  the  soldier  of  fortmie.  2 
vols.     VI  u.  711  8. 

556—58.  Fr.  W.  Robertson,  sermons  preached  at  Trinity  chapel, 
Brighton.     3  vols.     XXX  u.  944  8. 

Dftrr*s  collection  of  ttaodanl  ameriean  and  british  authors.  Edilcd 
by  William  E.  Drugulio.     Vol.  57  and  58.     Leipzig,  Dfirr.     8. 

geh.  k  Va  -f. 

Inhalt:  Henry  Smeaton.  A  Jacobite  story  of  the  reign  of  George 
the  first.     By  G.  P.  R.  James.     2   Vols.     Copyright   edition.     564  8. 

ItfibrarT  of  british  poets.  Part.  18—21.  Leipzig,  Brockhaus*  Sort- 
8.    geb.  4  n.  V«  -?. 

Inhalt:  18.  The  poetical  works  of  Sir  Walter  8cott.  Part.  6.  Vol. 
2.  V  S.  u.  S.  305^454.  8chlns8.  —  19—21.  8election  from  the  modern 
british  dramatists.  With  introdnction  and  biographical  notices  by  G. 
H.  Lew  es.     Part.  4-6.     Vol.  2.  V  u.  446  8. 

JÜasterpieces  of  english  literature  inteuded  for  the  use  of  high 
schools.  With  bistorical  aod  other  czplanatory  notes  fouoded  oo 
the  best  euglish  commeotatort.  Nr.  3  and  4.  Leipzig,  Grlbuer. 
gr.  8.     geh.  h  n.  V4  <4'  (t— 4.:  n.  IV«  4') 

Inhalt:  3.  Khig  Richard  m.  A  tragedy  by  William  Shake- 
speare. Edited  by  R.  H.  Westley.  II  u.  U4  8.  —  4.  The  mer- 
chant  of  Venice.  A  comedy  by  William  Shakspeare.  Edited  by 
R.  H.  Westley.     U  u.  82  8. 

Scott,  Sir  Walter,  The  lady  of  the  lake.  A  poem  in  six  ctntos. 
With  a  glossary.  [3.  Edit.]  Stuttgart,  Metzler.  IV  u.  252  S.  32. 
geh.  ^  11  v^ 

Shakspere*«  Werke.  Hrsg.  u.  erklirt  ▼.  Dr.  Nicol.  Delius.  7. 
Bd.  3.  Stuck:  Biographische  Nachrichten.  Indei.  Elberfeld,  Pri- 
derichs.     120  S.     Lex.-8.     geb.  d.  ISngc  (cplt.:  n,  22  Jf,  4  ige) 

—  Draoien.  Uebersetzt  fon  Major  G.  Heinich en.  5.  HA.  Bonn. 
Marcus.     12.  n.  %  4* 

Inhalt:    Macbeth.     VU  n.  110  8. 
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: 1 

•hakMFMure*a,  W.,  Ron«o  a  Julie.  Pralotil  1>w.  J.  Cejka.  Pin|, 
(Riiwoali).    III  u.  112  S.    8.    gek.  m*  \  Jf. 

Things  to  be  ihoägkt  of.  Adresied  to  the  joumg.  Sj  Um  anlk»- 
resi  of  „Little  ibion".  3.  geruMo  edilioB.  Gdlliagva«  Wlguid.  IV 
Q.  100  S.     16.    geh.  \  4. 

irinmd*«  pocket  misoellanj.  Vol.  8.  Ebd.  Itl  u.  t8§  ,ß^  ,17«  Itk 
geh,  '  ■•  %  Jf. 

i 

4.     Niederlindiach.     Vlimiadb. 

Amialett  du  oomiU  flamiod  de  ffrance.    T«  5.     1809^60.    Fariii 

Didron  1860.    407.    8. 
BaTi4^  J.,  EltoienU  de  ia  graomaire  flanande.  Saivia  d*aä abmgA  da 
la  sjDtaxe.    TradaiU  du  llaraand,  par  J.  L.  V.    2a  ddhion»  aorrigte 
enliörement.     LouTaio,  ▼.  Linthout  4t  Ce.     1860.     180  8.    16.    75  e. 

—  GloMariam  op  BfaeiiaDta  ryoBbybel.  Verrolg  eo  alot  Tao  hat  derda 
deel.    Bruxelies,  JUnquardl.    8.  309—552.    gr.  8.  1  ^. 

Bayige  van  Ronrdaos,  eio  oiederliodisohaa  VoUnliacli  haraoam- 

geben  yoo  F.  Wolf.  [Bibl.  4e%  liter.  Vereina  ia  StnttnrI  llv.1 
taugart  1860.  88  8.  gr.  8. 
Haeriaiit,  Jacob  Tao,  Aleiandera  geealen,  ttet  iiileMiagy  TMiaalaa 
▼BD  bii.  aaDteekeoiDgeD  eo  glofBariam,  op  geiag  Taa  l^at  alaata- 
bettuer  ea  in  naam  der  iioaingljrke  Akademie  Tan  Velasaeiuippea, 
enz.,  voor  de  eerste  maal  oitgegeTen  door  P.  A.13nallaarl.  T.  L 
Braxellei  (Moqaardt).    4#7  8.    8.  B  Jf. 

—  Spiegel  hiitoriael,  aitgegOTeo  door  de  Maateehaanji  dar  Nader- 
landsche  letterkande  te  Leiden.  1.  deel.  4.  afl.  Leideo,  B.  J.  Brill. 
S.  241—320.     gr.  4.  f.  |  5O. 

Oling'er,  abbö,  NouTeaa  dictionnaire  de  poohe  flamaad^fraacaio  eC 
fran^ais-flamand.  Nootelle  Edition,  roTue,  oorrigöe  el  avgmeatd«  de 
4000  articles  noureauz.  le  et  2e  partiea.  MaliDea,  Deaaaio  1860. 
572  Q.  578  S.     16. 

Kovabrcec,  J.  ▼.,  Dat  bcac  vaa  deo  twalf  doghedeo.     Dia  ajpiefhel 
der   ewiger  aalicbeit.     Van  den   keraleoen  ghelowe.      Gand  1860, 
XVIl!  u.  292  S.    a 
Maetschappy  der  vlaemsche  bibliophilen.    lue  airi«.    N.  4. 

SlaeckXf  WandeTelde  et  Bodd^  NonTean  ditstionnaire  fran^aia- 
flamand  et  flamand-francaia,  4  Tnaage  dea  ooll4gea.  2  Tola,  firuxel-^ 
lea,  Greaae  1860.     910  8.    8.    4  2  Sp.  8  fr. 

—  NouTeau  dictionnaire  porlatif,  fran^ia-^flamand  et  flanuiid^franpaia. 
2  Tola.    Ebd.  1860.    3^  2  fr. 

Staliaart,  Gh.,  Gonra  de  langue  flamande.  3e  Edition,  raToe  par 
Tauteor.    Gand,  Hoste  1860.    Vlli  n.  176  S.     16.  1  fr.  75  e. 

5.     Altnordisch.    Schwedisch.     Dänisch. 

Cedaratrdm«  K.,  Försök  tili  tolkning  och  förklaring  af  Hiikaaar^ 
m4l.    Stockholm,  Noratedt.    26  S.    8.  25  6re. 

Bybeck«  R.,  Srerigea  runurkunder,  granakade  00h  utgifiie.  1.  hifl. 
Ebd.     10  S.  u.  12  lith.  PI.    Fol.  .   6  Rdr, 

Bgilaaan,  S.,  Lezicon  poeticum  antiquae  linguae  aeptentrionalia.  Ed. 
aocietas  regia  antiquariorum  septentrionaliom.  Hafniae.  Faac.  V. 
LH  n.  102  S.    8. 

Bttaiihller,  Ludw.,  Altnordiacbea  Letebnch  nebat  kurtgefaaaCer  For-> 
menlebre  u.  Wörterbuch.    Zum  Gebrauche  bei  Vorlesongen.     Zfirich»      1 
Mejer  «  Zeller.    152  S.    gr.  4.    geb.  IVa  •^•'  i 
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Hasellus,  A.,  iDledaing  tili  HAramiil.    Upsala,  Edqvist.     39  8.    8. 

Karlamag'nas  sa^a  ok  b«pp«  h«ns«  Forlaellioger  om  kejaer 
Karl  Magnus  og  hans  iaerniDger  i  oorsk  bearbeidelse  fra  det  tret- 
teade    aarhundrede.      Udgifet  af  G.   R.   Dnger.     GhriBtiaoia,    GV 

u.  566  S.    8« 


Aberip«  L.,  Lirobok  i  STenika  ipraketa  riltskrifDiDg.    3.  appl.  Land, 

Gleerap.     72  S.    12.  38  dre. 

Fryxell«  A.,  Bidrag  tili  Sferiges  literatur-bistoria.   III.    Stockbolm, 

Hjerta.    58  S.    8. 
fflellin,  G.,  LSrobok  i  svenska  literalurens  bistoria.    Slockbolm,  Loo- 

ström.    234  S     8.  2  Rdr. 

Rydqwlst,  Joban  Err,  Swenska  apr^keti  lagar.     Rritiak   afbandling. 

Andra  bandet.    II,  2.    Stockholm ,  Klemming    1860.     S.  359—633. 

8.        t  4  Rdr.  Rmt. 

Schräm  ^  E.,   Sfenik  spraklira  fdr  njbegjrDoare.    6.  oppl,    Stock« 

bolm,  Bonnier.    72  S.    8.  50  dre. 


Berg-,  A.,  Kortfattet  dansk  aproglaere.  2.  forb.  ndg.  KjÖbenbaTu, 
Steen.    64  S.    8.    seb.  36  sk. 

Dietrlchaon ,  L. ,  Indledning  i  stodiet  af  Danmarks  literatur  i  Tort 
aarhundred.    Dpsala,  EdqTist.    172  S.    8,  1  Rd,  50  .6ra, 

Ek,  J.  G.,  Dansk-srensk  ordbok  med  lynnerligt  binseende  tili  olikbet 
i  Slam,  utbildningssitt  ocb  brak.  Land,  Gleemp.  X  n.  154  S. 
8.  1  Rd.  50  öre. 

iSrundtTlg',  S. ,  Gamle  danske  minder  i  folkemunde.  3«  aamling. 
Rjöbenhafn,  Iversen.    256  S.    8.  1  Rd. 

Holat,  H.  P.,  Dansk  retikriTningsordbog.  1— 8e  le?.  Kjdbenbarn, 
Pbilipson.    ä  64  S.    8.  ä  36  sk, 

Selmer,  U.  P.,  Om  de  i  det  danske  sprog  forekommende  fremmede 
ord  samt  tjrskagtigbeder,  andre  ufuldkommeoheder  og  sprog  og  ret- 
skriTningsfeil.  Et  blik  pan  modersmaalets  nuTaerende  tilstand  og  mu« 
ligbeden  af  dets  fnldkomnere  adrikling  berefter.  5.  befte.  Kj6ben-- 
barn,  Wroblewskj.     160  S.    8.  1  Rd.  24  sk. 

Thorup,  L.  P.,  Danisb  grammar  witb  a  coUection  of  word ,  expres- 
sions  and  easy  dialogues,  freqnentlj  nsed  in  conTeriational  langisage. 
Randers,  Jacobsen.     154  S.    8.    geb.      ^  88  sk. 


VII.     Romanische  Spradieo. 

Hag'ber^,  Tbeod.,  Du  lens  partitif  dans  les  langues  romaoes,  com- 
partes  avec  Tallemand  et  I  anglais.  Dissertation  acadöm.  üpsalä, 
(Wablström  4L  Ge)  1859.    78  S.    8. 

1.     Französisch. 

Litteraturgescbicbte. 

Gedichte   Ton  Jehan  de   Gondet  nacb  der   casanatensiscben  Hand- 

scbrift  berausgegeben  Ton  Ad.  Tob  1er  [ßibl.  des  liter.  Vereins  in 

Stattgart  LIVJ.    Stuttgart  1860.     186  S.    gr.  8. 
G^roses,  Eugene,  Histoire  de  la  littdrature  fran^aise  depuis  ses  ori- 

gines  jusqu'  k  la  röToIutioo.    Tome  1.    Paris,  Didier  ftGe.  496  S.  B. 
—     Hiitoire  de  la  litt^rature  fran^aise  pendant   la   r^Tolution   1789— 

1800.    3e  6dit.    Paris,  Gbarpentier.    VIII  a.  423  S.  V^.   ^It.^t^^. 
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IjUCAS«  Dir.  Dr.,  Gottfried  too  Villebardoaio.     Gjmn.-Pr.      Wart»- 

dorf  1860.    20  S.    4. 
nohr.  Ober).  Dr  ,   Ein  anoojmes  historischei   Gedicht :    ,,1ea   empe- 

reurs  Romaini  depuis  Jalea  Cösar  jueqii'an  grand  Conatantin**,  ker- 

auigcgeben,  mit  Notizen  über  desseo  Ürtpraog  and  mit  Aonierknii- 

gea  begleitet.    Gjrmn.-Pr.     Müostereifel  f860.     13  S.     4. 
Fllsard,    D.,  Histoire  de   la  Httörature  francaise.     T.  4e  et  deroier. 

Paris,  Didot.    VII  u.  584  S.    8.  7  fr.  50  e. 

Reymond  ^    William ,   Etudes  aur  la  litt^ratore  da   aecood   emfire 

francais  depuis  le  coup  d'ötat  du  deux  d6cembre.     Berlin ,  Löderiti. 

VIII  u.  227  S.     8.    geh.  o.  1  .f. 

Stoeri,  Essai  sur  les  th^ories  dramatiaues  de  Goroeille,  d'apria  sei 

discous  et  ses  examens.     Gjmn.-Pr.    Colberg  1860.     15  S.     4. 
Sayoaa,  A,    Le  dixhuitidme  sidcle  k  r6tranger,   histoire  de  la  litt6» 

rature  fran^ise  dans  les  difers  pajs  de  TEarope,  depuia  la  naortde 

Loais  XIV  jusqu'^  la   r6Tolatioo   IraDcaise.     Paris,  Amyot.«  VIII  o- 

1008  S.    8. 
TiUemain^   Coars   de   littdratare   francaise.    Tableau   de    la   litUra- 

ture  du  mojen  Ige  en  France,  en  Italie,   en  Espagne  et  ea  Angle-; 

terre.     2  toIs.    —   Tableau  de  la  littörature  au  18e  aiöcle.      4  ▼oii. 

Paris,  Didier  iL  Ce.    708  S.  8.  u.  VIl  u.  1711   S.  12.       12  u.  14  fr 

Leiicographie. 

Cüh^aiirollea ,  D.,  Petit  dictionnaire  des  dietionnairea  frao^ia  illn- 
8tr6,  offrant  la  nomenclalure  exacte,  etc.  Exlrait  du  grand  diclioa- 
uaire  de  Napoleon  Landais.  Nouvelle  Edition.  Paria,  Didier«  \  u. 
u.  587  S.    32.  1  fr.  50  e. 

Dictionnaire,  petit,  francais-allemand  et  allemand-firaacais  ü  rnsage 
des  deux  langues.  19e  Edition  revue  et  augmentöe.  Straabourg, 
Berger-Leyrault.     XVIII  u.  784  S.     18.  2  fr.  50  c. 

Forir,  H.,  Dictionnaire  liögeois-franQais.  le  et  2e  lifr.  Liöge,  Re- 
nard 1860.  32  S.  8.  k  35  c. 
L'oavrage  aura  environ  60  livraisons. 

tSrei^eraen,  £.,  og  L.  S.  Borring',  Fransk-dansk  og  dansk-fransk 
handordbog  lil  brug  for  begge  nationer.  Fransk-dansk  deel.  Kjö- 
benbarn,  Steen  1860.     536"  S.     8.  1   Rd.  32  sL 

liOfaye,  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  fran^aiae  ,  arec 
une  introduclion  sur  la  ihäorie  des  synonymes.  2e  ^dil«,  reTue  et 
corrigö.     Paris,  Hacbette  Ü  Ce.     LXXXlil  u.  1112  S.     8.  15  fr. 

Ifandea,  Louis  de,  Glossaire  drotique  de  la  langue  francaise ,  depuii 
son  origine  jusqu*^  nos  jours,  conlenant  Texplication  de  toaa  les 
mots  coosacrös  k  I'amour.  Bruxelles  (MuquardtJ.   Xfl  u.  396  S.  8.     2  «^. 

Ifaronaae,  P.,  Nouyeau  dictionnaire  de  la  langue  francaise.  9e  edi- 
tion.     Paris,  Larousse  et  Boyer  1860.     XVI  u.  868  S.     18. 

nartin,  Gh.,  Nouveau  dictionnaire  de  la  langue  francaiae  d*apr^s  la 
derni^re  Edition  de  TAcadömie,  prdc^dö  des  participe«  r^duita  k  une 
seule  rdgle,  par  V.  A.  Vanier.  Nouyelle  edition.  Paris,  Garnier  fr. 
1860.    ClI  u.  53S  S.     32. 

Jllosin  et  Eiaenbach,  Dictionnaire  portalif  alllemand-fran^is  et 
francais-allcmand.  Rctu  et  augmentö  par  C.  G.  Holder.  Bruxel- 
les, Kiessling  iL  Ce.  1860.    768  S.     12.  5  fr. 

Sclieler,  Auguste,  Dictionnaire  d'ölymologie  francaise  d^apr^s  lea  re- 
sultals  de  la  sciencc  moderne.  Bruxelles  dC  Leipzig,  Schn^  1860. 
Livr.  1  ii  4.     S.  1~  128.    8.  4  1  fr. 

L'ouvrage  aura  10  k  12  livr. 

Schuster,  Nouveau  dictionnaire  allemand- francais  et  francaia-alle* 
mand,  conlenaai  eic.;'  reyue   ^our  le  francais   par  R6gnier.     Neu- 
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▼eile  öditioQ  rerne,  corrlgöe,  et  consid^rablement  augmentöe.    Tome 
ler.    AUemaad-franoais.    Paris,  Hiugray.     XV  u.  1053  S.    8. 

SnckAn,  M.  de,  Dictionnaire  cladsique  allemand-francais  et  fraDgais- 

allemand ,    cootenaot   etc.     Nourelle   6dit.    Paris ,    Hachette   4i  Ce. 

1829  S.    8.  10  fr. 

T« sehen- Wörierbnch«  nauestes  deatscb-fraosösisches.  —  Nou- 

▼eau  dietionoaire  de  poche    frau^is-allemand.  —    Eleciroljp-Ausg. 

2  Bde     Wien,  Dorfmeister.    (Leipzig,  Hunger).     VI  a.  745  S.    32. 

geh.  n.n.  %  4, 

Grammatik  und  Uoterrichttschrtften. 

Dubbf  P.  J.  Chr.,  CoQsidirations  snr  quelques  points  relalifs  k  V6^ 
tude  des  laogues  francaise  et  aoglaise.     Lond,  Berling  1859.  23  S.  4. 

4iadd,  J.  A.,  Essai  sur  la  construction  de  la  langue  fran^aise.  Ebd. 
37  S,    8. 

lioch^  Subconr.  Dr.,  Bemerkungen  aber  die  französischen  Conjuga- 
tionen.     Gjmn.^Pr.    Cottbus  1860.     10  S.     4. 

IVermnn^  Arr.  Ch.,  Obsenrations  sur  la  d6clinaison  de  la  langue  fran- 
Caise.    Malmö,  Cronholm  1859.    44  S.    8. 

Olde«  E.  M.,  Oe  Tinfluence  des  idiomes  gotho-gerroains  et  scaiidi- 
naves  sur  la  formation  de  la  langue  frangaise  et  des  traces  (iu*on 
en  retrouve  encore  dans  la  langue  actuelle.  Etüde  de  philologie 
comparöe  et  historique.     le  partie.    Lund,  Berliog  1859.  XLS.  4. 

Petersson«  A.  M.,  Om  betydelsen  och  bruket  af  i.empp.  i  njr-fraoska 
Bpraket  m.  sirsk.  afs.  pä  Latinet.     Upsala,  Edqfist    24  S.    8. 

Schlüter,  Oberlehr.  Dr.,  Le  couditionnel  franoais;  sa  thöorie  et  son 
emploi.    Gymn.-Pr.    Hildesheim.    30  S.    4. 

Snndst^n,  P.  J.,  De  la  n^gation  dans  la  langue  franoaise.  Upsala, 
Edqvist  ft  Co.  1859.    38  S.    8. 

Bellender  4  C,  et  H.  Witeomb«  NouTean  guido  de  con?ersations 
modernes  en  fran^ais  et  en  anglais,  etc.  Nou?elle  6dition.  Paris, 
Dramard-Baudrj  4  Ce.    VI  u.  234  S.     32.  1  fr.  50  c. 

Benötig  Joseph,  Le  compl^ment  dea  grammaires  et  des  dictionnaircs 
francai»,  contenant,  etc.,  2e  Edition  enti^rement  refondue.  ßruzel- 
les,  Decq  1860.    Jk^lll  u.  284  S.    8.  3  fr.  50  c. 

Rlnnehard,  Lehr.  Bernh.  G.,  Praktisoh^theoretischer  Lehrgang  der 
französischen  Sprache,  enth.:  die  wesentlichsten  Regeln,  Oeberse- 
tsoDgsaufgaben,  CouTersation  u.  leichte  Lesestäcke,  nebst  einem  al- 
phabetischen französisch- deutschen  Verzeichnisse  aller  in  diesem  Bu- 
che befindl.  Wörter.  Für  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht.  2.yerb. 
Aufl.    Leipzig.  Arnold.    IV  o.  245  S.    gr.  8.    geb.  Vs  '^• 

Borel«  Prof.  Eng.,  Grammaire  fran^aise  k  l'usage  des  allemands, 
ouvrage  dont  les  principes  s'appuient  sur  le  dictionnaire  de  Tacadö« 
mie  et  sur  lermeilleurs  trait^s  de  grammaire  publi6s  jusqo*!  ce  jour. 
lle  «diu    Stuttgart,  Neff.    XIX  u.  500  S.    6.    geh.  '/^  «f. 

Brysen^  J.,  Franska  tal-ocb  skriföfningar  f.  inlirandet  af  grammati- 
ken.     Stockholm,  Flodin.     169  S.    8.  1  Rdr.  50  öre. 

ebener«  Gfried.,  Grundzäge  der  französichen  Aussprache.  For  dea 
Schul- u.PriTatunterricht.  Hannofer,  Mejer,  54 S.  gr.8«  geb.  n.V^'f. 

Frlnkel«  Lehr.  Siegesm.,  Anthologie  ans  französischen  Prosaisten 
des  18.  u.  19.  Jahrhunderts.  Als  Handbuch  zum  Debersetzen  aus  dem 
Deutschen  in's  Französische.  1.  Kursus  7.  Aufl.  Mit  einem  Vor- 
wort Yon  Dr.  M.  S  t  r  a  c  k.  Berlin,  Kleman«.  Vil^«  V\^^.  ^.  V^.  VX^^s^ 
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^•Im,  Eeot.  Dr.,  Schylgrannatik  der  frtBiösiiekea  ^|K«ek  ab 
Poruetiaog  der  EleneoUrgreaielik.  Breslau,  E.  TrmwmtiL  VIU 
u.  304  S.    gr.  8.    geh.  >  ^  V 

Umfkfge^  Dr.  C.  F..  Leitfadeo  sum'  UDlerrichl  in  der  fraoiadacki 
Sprache.  13  Aufl.  Erfort,  Kejaer.    VIII  u  296  S.  gr.  8.  Mh.,  b.Vb^* 

4*AArMes«  Lehr.  Fr.,  Alethodischer  Lehrgang  f&r,  ^on^lDbBMmäil  ■ 
der  iranxösitchen  Sprache.  Eine  auf  die  MoUerapracbe  mA  grae- 
deode  DaraleUvag.  Nehst  einem  Anhang  ober  die  Aaeepnchey  Fir 
Lehrende  und  Lernende.  1.  Gnrana.  H.  3.  Anl.  Berlia,  F.  Schnei- 
der.   VII  u..  177  S.    a    geh.  »•  Vi«f- 

HariiinBA  Noble  de  FrmBsemnliald«  Jot^phine,  Manuel  dl'Atnda 
de  la  langne  frao^iae  I  Tnaage  des  pensionata  et  de  eenz  mi  fw- 
lent  ae  perfectionner  par  ens-mtoea«  Wien  ISSO»  (DinMekj.VIII 
o.  7i  S.    8.    geh.  Vs  4- 

■oeTem,  A.  t.  d.,  GranMiaire  fraacaiae,  dAreloppnDt  len  r^^naft  j 
donnant  la  Solution  d*nne  foule  de  difficnllte  grammatienlea;  teile 
pour  les  eonrs  anji^rienrs  des  colltoea  dans  lea  Pi^e-Bcn»  .  ^-M*  i 
tion,  refue  et  comg6e.  Amsterdam,  Heger.  XII  v.  311  S.  6.       £1,50   = 

-    de  beginselen  der  Fransche  taal  gemakkelijk  gamankL     f^  9Vm»  , 
2.  ferb.  druk.    Ebd.    VIII  u.  263  S.    8.  t  «,  Bl   i 

Ij^i^r-Noel«  La  grammaire  francaiae  philoa«shiqna  et  frnliqiie^  iMk  i 
Ire  lifraison.    Paris ,  Dulertre.    VIII  n.  24  S.    &  ^  c'  < 

L'onvrage  an»  88  liyr. 

■ecliAt'e,  J.  B.,  Franaöaische  Sprachlehre  in  einer  gaei  Hauen  nad  ' 
sehr  fasslichen  Darstellung  mit  besonderer  Efickaieht  fifir  AaÄim» 
Hrsg.  fon  Profv  Geo.  Legat.    34.  Aul.    Wjen,  LeeVner. "  4n&  , 
gr.  8.     cart.  ~  '    1  «f  •  . 

01leBdorff*e,  H.  G.,  Neue  Methode  in  sechs  Monaten  eine  Spracht 
lesen,  schreiben  und  sprechen  lu  lernen.  Nach  deuea  Gmmmatik 
für  Englinder  bearbeitet  und  inr  Erlernung  der  franzöa.  Sprache 
für  den  Schul  -  und  Pri?atuoterricht  eingerichtet  t.  Sprachlelhr.  P. 
Gands.  11.,  Term.  u.  verb.  Aufl.  der  ersten  berechtigten  Origi-  , 
oalbearbeilung.    Frankfurt  a.  M.»  Jugel.'  XXII  u.  613  S.     8.     cart.    ! 

1  ^.;  Schlüssel  daau.  TV  u.  178  S.  cart.     ^K  Jf. 

Oppenheim,  J.,  Die  fraoiösische  Sprache  in  140  Lectionen.  unter 
Zugrundelegung  des  Textes  tou  T.  Robertson  und  mit  deaaen  Au- 
torisation  ffir  Deutsche  bearbeitet,  fdr  den  Schul«,  Pri^nt— und 
Selbstunterricht.  1.  Tbl.  2.  Bd.  Frankfurt  a.  M.,  Hermann.  VI 
u.  192  8.    gr.  8.    geb.  n..Vs  «f- 

Otto,  Dr.  Emil,  Neues  Lehrbuch  der  franiösisehea  Sprache  nail  bei-    ' 
gefugten  Coufersationsubungea.    A.  u.  d.  T. :  Franxöaiache  ConTor- 
sationsgrammatik    mm    Schul-    und   PriTatunterrichL      Nach    eiaer 
neuen,  pract.  Methode  beerb.     6.  Terb.  Doppel -Aufl.     Heidelberg, 
J.  Grooa.    XX  u.  462  S.    8.    geh.  n.  28  u: 

Feban,  L.,  Förenklad  fransk  grammatik.  Stockholm»  Loeatrön«  IV 
u.  251  S.    8.  2  Rdr. 

PIJl^  R.  ▼.  d.,  Leerboek  der  Fransche  taal,  befattende  eene  Tename^ 
liog  der  in  het  apreken  roeeat  gebruikt  werdende  worden,  benefens 
zamenspraken  en  een  aantal  spreekwijzeui  spreekwoorden  an  taalei- 
gen.     Het  Fraosch  naar  de  Akademie  en  het  Hollandsch  naar  Sie- 

Senbeek  en  iVeiland.    7e  druk,  herxien   en  Termeerderd   door   M. 
•  randf.Straaten.  Dortrecht, Bluss^euT.Braam.  4u.220S.gr.8.f.l. 
BnTeolioretf  W.  t«,  Recueil  de  pbrases  fran^ises,  deaUn4  i  faci» 
liier  auz  6l^TeB  de  noa  clasaea   moyennes  Tetude  des  mota  et  des 
expressiuns  moins  ordinaires.     Leide,  NootboTen  t.  Goor.     8  nnd 
250  S.    8.  f.  1- 

3eUm%  Lehr.  M.,  Dia  SptaeVke  Aw  ?t^iäo%wi.  '^wi^ \%\^v  \%waL.  ^twi 
äheraichtl.    Methode ,   dVeie  ^ytac^  %t\kiif5^  utA  VisSWa%  %^t%i^kc^. 
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scbreibeo  and  lesen  lu  leroeD.  Mit  sorgffilt.  Angabe  der  Ausipra- 
che  nach  deutscher  Buckstabirweieey  einem  Wörterbuch  der  franiö- 
Blieben  Aastpracbe  und  einem  Fremdenlnbrer  durch  Paria.  Zum 
Selbstunterricht*  4.  verb.  o.  verm.  Aufl.  Berlin,  Adolf  dC  Co.  VIII 
u.  168  S.    gr.  16.    geh.  n.  Vt  4' 

Sohler^  L. ,  Praktischer  Lehrgang  für  den  ersten  Unterricht  in  der 
franaösiscben  Sprache  nach  OllendorfiTs  Methode.  1.  Cursus.  Würz- 
bürg.  Leipxig,  G«  L.  Fritzsche.    80  S.    6.     geh.  6  ngL 

SApfle«  Lvc-Lehr.  Dr.  L..  Französische  Chrestomathie  für  die  obe- 
ren Klassen  Ton  Gymnasien  u.  anderen  höheren  Lehranstalten.  Sy- 
stematisch geordnet  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen. 
2.  Aufl.    Heideiberg,  J.  Groos.     XI  u.  656  S.  gr.6.  geh.    n.  IVs"f^* 

—  Theoretisch -praktische  Schulgrammatik  der  französischen  Spra- 
ch« fär  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen.  Ebd.  XI  u.  361  S. 
gr.  8.     geh.  n.  '24  ngi 

Vebnii^astihclLe,  praktische,  zum  Uebersetzen  nach  Seidenstuckers 
Methode.  Von  einem  ehemaligen  Scbullehrer.  9.  Aufl.  A.  u.  d.  T. : 
Ezerciees  pratiques  de  traduction  d*apr^s  la  m^thode  de  Seidensiü- 
cker.  Par  un  ancien  instiluteur.  9.  Edit.  Strassburg,  Wwe.  Ber- 
ger, Levrault  &  Sohn.     132  S.    8.     cart.  V4  •$• 

Unterricht^  erster,  in  der  französischen  Sprache,  zum  Gebrauch  der 
Primarschulen  des  Elsasses.    4t.  Aufl.   Ebd.    132  S.  8.  cart.     V4  *^* 

Witti|p«  Dr.  Ahr.  Alk.,  Die  zwei  Hilfsverba  und  drei  activen  Conju- 
gationen  des  französischen  Dialects.  Nach  des  Autors  neuestem  en- 
kyklisch- logisch-harmonisch -polyglottisch-comparaliTem  UniTersal- 
studiensystem  der  morgen-  unif  abendländischen  Linguistik.  Für 
die  Freunde  europSischcr  Sprachen  als  Auszug  aus  des  Verf.  grös- 
seren lioguist.  Werken  dargestellt.  2.  verb.  Aufl.  Sagan,  Crüse- 
mann.    8  S.    4.  Vs  4' 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  französischer  Autoren. 

Corneille«  P.,  florace.  Eine  Tragödie.  Hrsg.  t.  Dr. Herrn.  Doer- 
gcns.     Köln  iL  Neuss,  Schwann.     XXVlllu.64S.  gr.8.  geh.  ^Z«  «^. 

Th^Atre  francais  publik  par  C.  Schutz.  XVU.  Sörie.  1,  Livr. 
Bielefeld,  Velhagen  H  Klasing.    32.     geh.  3  ngc 

Inhalt:  Polyeucte.     Par  P.  Corneille.     Tragödie  chr^ienne.     Hrsg.  u. 
f&r  den  Schul-  tu  Selbstunterricht  erläutert  von  Dr.  C.  Seh  fit s.     94  S. 


8.     Italienisch. 

CAiiiil^  Cesare,  Della  letteratura  Italiana ,  esempj  e  giudizj  exposti,  a 

complemento  della  storia  degli  Italiani.    2da  ediz.  Torinese.   Torioo 

1860—61.    751  S.    8. 
Fraticelli^    P.,   Sloria   della   Tita    di   Dante  Alighieri  compilata  sui 

documenti  in  parte  raccolti  da  Giuseppe  Pelli  in  parte  inediti.     Fi- 

renze.     VII  u.  371  S.     12. 
Witte  9  Dr.  Carol.,  De  ßartolo  a  Sazoferrato,   Dentis  Allighcrii  stu- 

dioao,  commentalittacula.  Halle,  (PfeflerJ.  12  S.  gr.8.  geh.    n.  Ve  4^* 

Boeri«,  Gium^  '^^^^^4^^li}Ml^^JI[f^^!^^^  Seconda  edizione 
anmentata  e  correUa.MJiiSli^IHHilllriNAA *▼*>>« to,  Fase.  14. 
Veneiia.  Ceo€kiiMj|«|^^^^^^^^ 

liao   lamaa((Bia.  |f  tia!^^  %tA 


\ 
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th«  aeeentaation  of  onrar  wvrd  w  lM>Cb  laaiuafea  «ai  Um  towia  af 
adancea  aa  an,  of  meeliaaica  ele.  conpiM  froai  4hm  hmi  mm  mmH 
raceot  engliah  and  ilaliaa  dielioaariaa.  —  DiaicHMvio  Üalisao-lB- 
alesa  a  iDglaaa-itaiiaBO  ad  «lo  di  aaibidae  le  naaloarf.  —  %  fiaMk 
[llaliaii  and  engliah.  —  English  aod  itoliaal.  3«  aler*  edil.  tmMM, 
B.  Taoebniu.    VIII  m.  816  «.    a    gak.  1%  f. 

▼•Cftbolari«  dalla  lingva  ItoiKaM,  gil  compilaCo  dngU  sBaadaMri 
della  Graaca  ad  qra  »uoTaaiaBta  eorralto  a  aeoraaehiUi  dal  eir«  Abala 
Giot.Maiiaiii.  Saaoodaadii.  FkaMe.  Diap«  l^lf.   4,      ii.~%tl. 

Fomasari  Btfer  ▼•  ▼•reo«  Prof.  Lavr.,  Tbeoratiadb  -  pi^daalMr 
Laiifadao  aar  Erlanitnig  d«r«italia»iaeliaB  SpraalM,  naah  mimmi  memm 
n.  leichtCiasl.  Malhoda  IBr  jadaa  Altar  baark.  %.  fmnm.  Aoi.  Wica, 
Seidel.    XXIV  u.  311  S.    gr.  8.    gah.  n.  1  «f.* 

CS  aide  de  la  coDTersatloo  fraocaiaa-ilalienne  I  Tttaage  daa  Üadbalt 

et  Toyageain,  cootenaot  Qoe  petita  granmaira  ilal.  et  ao  reetteÜ  de 

motfl  usuelt  et  dialogaef  faatliara  et  de  taiinea  eoneeniaAf  la  aati- 

'  gation  et  laa  ehemins  da  far  ete.     Triaat,   Coea«    136  *8.    gr.  & 

geh.  n.  8  lg 

liensi  di  Voreegmm^  Prof.  Mieh.  Ant,  Pnktiaoiia  u.  Aaortfiiche 

.  Anweifong  tum   grnDdliebeii  Uoterricbte  in  dar  ItaUeaÜielbaa  tlqpra- 

ehe,  nach  Dr.  F.  Abn'a  bekannter  und  berflhmter  Lahrmeüloda«    f. 

Carfios.    Wien  1859,  DImböck.    IV  a.  58  S.    gr.  a    geh.        7  if 

Ollendarff,  H.  G«,  Schlfisaal  an  den  Aolgaben  in  der  neonn  Me- 
thode eine  Sprache  in  aeeba  Monaten  Jeaen,  acbreibea  «•  aarecbea 
lu  lernen.  Für  das  ItaÜeniache  tum  Gebrancbe  der  DaatacCen  be- 
arb.  Orig.-Aosg.    Leipiig,  Voigt  It  Günther.  151  S.  gr.B.  cart.  Va*f* 

PaTiaaich«  Schnirath  ehem.  Prof.  Alois  Cisar  Dr.,  KonTeraaaions- 
Taschenbuch  der  italienischen  n.  deotschen  Sprache.  [Nach  BozaiJ. 
10.,  dnrcbgeseb.  n.  Terb.  Aafl.  Wien,  Lecbner.  X  n.  364  S.  ll 
mit  1  Tab.  in  qn.  Fol.     cart.  */«  J^ 

HplimvFeg  ^  Ed.,  Praktische  Notixen  ans  der  italienischea  Umgangs- 
sprache. Gewisse  Tolksthoml.  n.  dialektmisa.  Aoadri^ckawaiaeat  wie 
sie  besonders  im  Veoetianischen  o.  in  einigen  beoachbartaa  Profio- 
len,  z.  B.  auf  dem  Triestiner  n.  Istrianer-Lilorale  geaört  werdea. 
Dargestellt  in  einer  Sammlung  Ton  gesellacbaftl.  Geaprlcbea,  einiel- 
ncn  Redensarten  n.  Wörtern  etc.  £nm  Gebrauche  der  achon  der 
italien.  Sprache  Kundigen  bearb.  München,  Aibl.  144  S.  br.  8. 
geh.  n.  21  sp 

l'iniercati,  Vittorio,  Goara  de  Inogue  itälienne  d*apria  la  mötbode 
Roberuon.  le  partie.  3e  «dit.  Paris,  Deraebe  1860.  336  S.  8.    4  fr. 


Alfieri,  Vittorio,  Tragedie  coi  pareri  dell'  antore,  del  Caaalbigi  e  del 
Cesarotti  intorno  alle  stesaa.  2  Voll.  Trieat  1857,  Direot  d.  5aserr. 
Lloyd.     1384  S.  mit  Porlrati  in  Holiscbn.    8.    geb.  a.  P/,  4. 

Bmporeo  drammatico.  Serie  1.  Dist.  30—35.  Triest,  Coea.  16. 
geh.  n.  22  119:  (1-35.:  n.  4  «f.  13  igt) 

Inhalt:  80.  üna  peocatrice.  Dramma  in  6  attti  di  B.  de  Prebois 
e  T.  Barriere.  Tradazione  dal  fransese  di  A.  L.  Morporgo.  106  8. 
n.  4  ngc  —  31.  Mani  e  manine.  Commedia  in  8  atti  dl  E.  Labicha 
ed.  E.  Martin  86  8.  n.  4ngF  —  3t,  La  signora  dalle  camelle.  1>nmnBa 
in  5  atti  di  Aless.  Dumas  [6gHo]  110  8.  n.  4  sgt  —  88.  Lsraeeonda 
gioTinezza.     Commedia  Vu  4  «^  ^\ 'VL«^t\q  \S^^«.td,  1198.  a'.  V«  ^• 

—  34.  Francesca  daBiVmiiA.    Tt%%^d\%i^\%\\'^\^^^\\\^^  Vii^.  ^.\^i|^ 

—  35.  Madame  aVngtaaea.     C«mmtÄi«.  Vii  \  %X.\ä  ^V^^\^N.«t  ^  \i  ^'iX^^ 
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—  üna  tMM  dl  Ifa«.  Cownedte  In  1  ktto  di  O.  Bnittec  a  O.  D111U7. 
«fi  B.     BW 

PlalkiRC«  G.,  S«ggi  di  pro»  e  di  po«iie  lulHoe  per  a*o  degli  siu- 
iliori  delU  toBcani  riTslla.  Con  breTe  gritnttiei  •  cou  Dote.  Kit- 
benhiTB.  PbilijpMa  ISSO.    386  S.    8.  1  Rd.  GO  sk. 

lllet«Ht«>la ,  Piutra,  Op«re  drammticbe.  3  A^oll.  Trieii,  Uirect 
d.  tttlMt.  Llojd.     IB54  8.   8.   mit  Porlr.  in  Holucho.)  geb.  a.  2%  4. 

Zamboalq  Prof.  Dr.  Fi!.,  lulieniicbe  Anthologie  nach  Jahrhunder- 
ten geordnet.  Mit  beBond.  Rücklicht  auf  HaDdela-,  Keal-  d.  Ge- 
werbe-Schulen. Mit  denlicheD  Anmarkgn.  Taraehen.  —  Amologja 
italiana  ordinau  per  lecoli.  —  2.  Lfg.  Wien,  Lechner.  XIV  S.  u. 
S.  97-372.    gr  8.    geh.  cpli.:  n.  !■/,  Jf. 


CIMo,  Domingo,  Grammaire  Ibtorique  et  pralique  de  la  langue  ef- 
pagaole.    3e  et  neuvelle  ödilion.    Fari»,  BergtloL   216  S.   8.    5  fr. 
-     la  rndme    Ebd,    VIII.  n.  89  S.    8. 

EnvelwaMM,  Dr.  W.  H.,  Gloiiaire  de*  moU  cipagnoU  et  portugaia 

däti*«a  de  l'Arabe.    Le/deo,  Brill.    XXX  n.  107  S.  gr.  8.    f.  1,  50. 

FrellscBt  G.,   Spanak-Narik  og  Nonk-Spanik  »rdbog.    Cbriitiioia, 

Cappelen.    8.  2  Rd.  48  ak. 

ColACciw  <lo  ■ulore«  eipanoles.     Tom,  T.  8.    Leipiig,   Brockhaua. 

8.    geh.  i  Q.  I   Jß. 

lafaftlt:  7.  A.  HcTmann,  eampoaillonap  Jocoiai  en  proia  da  loa  Sri. 

Hutienbaaeh,  Agguala  de  Iicd,  Blbot  eto.  ;  otros  ggcritorea  contempO' 

Tuaai.     vn  D.  366  S.  -—    B.  Cnentoa  ;  poctiu  populäres  AndiJucei, 

coteco.  per  F.  Caballero.     XVI  a.  £96  8. 

4.     PortD^esisek. 

FoMseCMf  Joaepb  da,  Diclionnaire  francaia-nortogai*  et  porlugaia- 
francaiai  etc.  Aogmenlt  d'nn  rocabnlaire  de  phraae«  et  locuitoni 
le*  plua  difflcilca,  etc.    7e  Aditron.    2  Tola.    Paria,  Bourdier  li  Ce. 


le*  plua  dimcilca,  etc. 
XVIII  n.  I2T7  8.     18. 


5.     Chnnrälsdi. 

FlBffi,  Coaradio  de,  Alohünai  riroaa  romaDDichai  reTiiaa  et  a 
tedai.     Chur  (Graben mann).     96  S.     16.    oart. 


Wörter-  nnd  CoQTerMtloiiBbneber ,    welche  mcbrere 
Sprachen  amfaBBca. 

■■ndirttrterfeacli ,  Tollilindigei,  der  deuncben,  rraoiöiiichen  und 
eogliacben  Sprache.  Nach  einem  neueu  Plane  bearbeitet  tum  Ge- 
brauch der  Jrri  l^alionen.  In  3  Ablheiign.  7.  Aufl.  Leiptig,  Urock- 
Itau.    XVIU  n.  1238  8.    br.  8.    la  engl.  Elnb.  0.  ^\  Jf. 
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I.    Zeitschriften.    Schriften  der  Akademien  und  gelehrten 

Gesellschaften.    Geschichte  der  Philologie  und  gelehrter 

Anstalten.    Encyclopädien.    Vermischte  Schriften. 

Archiv,  pädagogisches.    Centralorgan  för  Emehung  und  Unterricht  in 
Gymnasien,    Kealschulen  und  höheren  Bürgerschulen.    Herausgeg.  von^ 
Oberlehr.  Prof.  W.  Langbein.     4.  Jahrg.  1862.     10  Hefte.    Stettin, 
Müller,    gr.  8.  n.  ö'/g  V 

Philol.  Inhalt  in  1861,  6-10.     1862,  1—4: 
Wehrmann,  über  das  Verh&ltniss  der  antiken  Mythologie  zur  christlioben 

Bildung  S.  161—78. 
1862,  1—4:  — . 

Jahrbflcher«  neue,  für  Philologie  und  I^agogik,  begründet  von  M. 
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chen Redaction  von  Dir.  Budolph  Dietsch  tmd  Prof.  Alfred  Fleck- 
eisen. 32.  Jahrg.  1862  oder  85.  und  86.  Band.  Leipzig,  Teubner. 
12  Hefte,    gr.  8.  n.  9  y 

Philolog.  Abhandlungen  Bd.  83.84,  6—12  u.  85.  86,  l->6,  1.  Abth.: 
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ler, zur  neueren  Litteratur  des  Cäsar  S.  487—94.  Bergk,  kriti- 
sche Studien  zu  Ennius  S.  495 — 509.  617 — 38.  Zestermann,  die 
gallischen  Mauern  nach  Cäsar  S.  509—18.  Scheibe,  zu  Hör.  C.  I, 
31,  6.  S.  518.  Georges,  lexikalische  Abschnitzel  S.  519  —  20. 
Becker,  2  neuentdeckte  Inschriften  aus  Pantikapäon  8.  621  —  81. 
Lowinski,  de  emendando  loco  Promethei  Aeschyleae  8.  531 — 35. 
Hei  big,  analecta  Aristophanea  8.  535^40.  Sehen  kl,  Über  die 
Echtheit  des  Epilogs  der  Xenoph.  Cyropädie  S.  540  —  57.  Stein, 
Über  die  Ungleichheit  der  spartanischen  Gleichen  8.  557 — 63.  Som- 
merbrodt,  zur  Litteratur  des  antiken  Btihnenweseus  S.  563  —  70. 
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Tacitus  (A.  XI,  23)  8  613-15.  Heibig,  Enripidea  tria  8.  615- 
16.     L.  Müller,  zur  Litteratur  des  Pervigilinm  V«uerl«  &,^%^— ^"^^ 
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Bflebeler,    fiber  Aristoplumes  Wolken  8.  657—89.     Fvakhinel, 
zu   Denosth.  Phil.  U.  f.  11.  8.  692.      8Bseinilil,    Conjeetera  n 
PlatoDS  Gesetzen   nnd  der  psesdo-platonUdien  Epinomin   S.   693—  91« 
Klots,    sa  Ck.  (de   nat.  deor.  I,  30,  83)  and  YaleriiiB  Haz.  (VTXL 
11  ext.  3)  S.  Tll-13.     Dftntser,  Zom  des  Poseidon  in  der  Odys- 
see 8.  729—41.     Baumstark,    das  Proomiom  des  Herodot  8.  74t 
— 46.     Hntber,  Emendationen  an  Ciceros  LUins  S.  747 — 60.     Her- 
eber,   an    Xenopkon  S.  821  —   22.      Bfieheler^    zn  Nmeriaa    bell 
Pun.  8.822.     Seyffert,  emendationes  Livianae  8.  823  —  43.     Klee, 
Hör.  C.  UI,  4,  46.  8.  843.     Tillmanns,    quo  libro  Ltivios  PoJybu 
bistoriis  uti  coeperit  8.  844  —  54.      Wahner,    der    militXrisehe  Aos- 
dmek  dpontvatukp  bei  Xenopbon  nnd  Plutarch  8.  855 — 58.      Oeor- 
gss,  lexikalische  Abiehnitael  8.  858^59.     Wex,  €2ie.  *d  fiunm.  Y, 
12,  7.  8.  859. 
85.  86,  1—6:    HQbner,  wo  lag  Mnnda?  S.  34-40.     Banmann  und 
Hennings,  zu  Euripides  Herc.  für.  S.   101 — 08.     Hercher,  Herod. 
I,  5.  111,  22.  S.   108-09.     8chmitz,   zur  lateinischen  Orthographie 
S.  109—10.      Bitter   und  Krfiger,    Tac.  A.  XI,  23.  S.    110—14. 
Biumlein,    Bemerkungen    zur  Rechtschreibung    und  Grammatik  der 
homerischen  Gedichte  S.  188  —  97.     Linwood,    conieetnrae  Thncydi- 
diae  8.   197  —  203.     Hug,   zur   neueren   Litteratur   des   Cäsar    (Goler, 
Hüstow)  S.  203  —  20.     Eberz,  zu  Caes.  B.  G.  11,15  ff.  S.  220—24. 
Fröndenberg,    zur   Kritik   von    Caesar   de  B.  Civ.  8.   284   —  28. 
Wez,  zu  Cic.  de  oratore  üb.  I.  8.  228—32.     Richter,  zn  Cic.  Bede 
fOr  Sestius  8.  271-76.     C.  F.  W.  M&ller,  zu  Livins  8.   877—85. 
Funkhänel,  zu  Lys.  XXII,  2.  8.  285.     M&hly,  zur  Litteratur  des 
Panegyricus  in  Pisonem  8.  286  —  94.      L  e  h  r  s  ,    zur  Litteratur    yon 
Sophokles  Antigooe  (Meineke)  8.  297—315.     Klotz,  zu  M.   Pordus 
Cato  8.316.     SusemihI,  zur  Litteratur  von  Aristoteles  Poetik  I.  II. 
8.   317—82.  395  —  426.     Weil,   die  neuesten  Schriften  über  griechi- 
sche Rhythmik  (Westphal,  Cäsar,  Heimsoeth)  S.  333— 56.     Richter, 
zu  Ciceros  Rede    für  den  Dichter  Archias  8.  359 — 61.  *    Kretssch- 
mer,  zn  A.  Gellius  gegen  Herrn  L.  Mercklin  8.361  —  68.     DÜntzer, 
zu  Odyssee  t,  370.  8.  386.     Hultsch,    über   das  babylonische   und 
euboische  Talent  des  Herodotos  8.  387 — 94.     Funkhänel,   au  Dem. 
Phil,  m,  26.  8.  438  -40. 
2.  Abth.:     83.  84,    6  —  12: 

Kind,  zur  albanesischen  Sprachfrage  S.  291—95;  das  Neugriech. 
in  sehier  Bedeutung  für  das  Altgriecbische  S.  373 — 74;  das  altgr. 
f  Jai  und  l^üfjia  nnd  das  nengr.  T(iayovdi(ü  und  igayovd^oy  S.  374  - 
76.  Ho  ff  mann,  kurzgefasste  Grundzüge  einer  lautlich-geschichtli- 
chen Rechtschreibung  des  Neuhochdeutschen  als  Schriftsprache  S. 
529—44.  j 

85.  86,   1—6:     Mittheilungen  aus  Griechenland  8.   284—93. 
fluseam«  neues  Schweizerisches,  Zeitschrift  fiir  die  humanistischen  Stu- 
dien und  das  Gymnasial wescn  in  der  Schweiz,  herausg.  v.  Dr.  0.  Rib- 
beck, Dr.  II.  Köchly,  Dr.  W.  Vischer,  J.  Hanziker,   H.  Geh- 
riK.     2.  Jahrg.  18G2.     12  Hefte.    Bern,  Dalp.     gr.  8.  n.  2  ^i^  4  ^ 
Philol.  Inhalt  von  1861,  6—12.     1862,  1—3: 

Ribbeck,     die    symmetrische    Gomposition    in    der    antiken    Poesie 
8.   213  —  42.      Schweizer,    die  Bedeutung  der  indischen  Stadien  8. 
269 — 89.      Rauchenstein,    zu    Xenophons   Anabasis  S.   308  — 10. 
M.  Schmidt,    Mythos  des  Herakles  S.  321  —  50. 
II,  1 — 3:     Köchly,    der  Freiheitskrieg     der  Hellenen  gegen    Philippos 
und  die  Schlacht  bei  Ch&ronea  340—338.  8.   1—20.  37  —  69. 
—    riieiiÜBcbes  für  PYvWoVogvo .    VLerosi&^^^Xi^xi n^^-vi  F.G.  Welcker  und 
F.  Kit  sohl.    KeueYoV.    \1 .  i«Jßt^.  ve^vj»^.  ^^«sJsSsaN.  ^^Ä^^^^KaKt« 
länder.    4  llefle.     gr.  Ö.  x^..  N.  .4 
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Inhalt  von  XVI,  2—4.     XVII,  1.  2:'    Bettig,  Aber  Steinhart*!,  Suse- 
inihl*8    und   Stallbaum'a  Einleitungen    eu  Plato's  Staat  S.  161  —  97. 
Weil,    Über   die    Parodoa    in   Aeschylas    Eumeniden  S.  198  —  209. 
Michaelia,    über   den    jctsigen  Zustand    der  Akropolis    von    Athen 
S.  210 — 35.      Bernays,    ans    dem  Aristotelischen  Dialog  Endemos 
S.   236  —  46.     Urlichs,    Pamphilos    der  Maler  und  der  Grammatik  ex 
S.  247—58.     Usener,    zu  Theophrasts  metaphysischem  Bruchstück 
S.  259 — 81.     Mommsen,  Mamilius  Sura,  Aemilius  Sura,  L.  Manllus 
S.  282—87.     Schäfer,    das  erste  römisch-karthagische  Bfindniss  S. 
288 — 90.     Keil,  zur  lateinischen  Onomatologie  S.  290 — 95.     Becker, 
Plin.  N.  H.  III,  22,  26.  S.  296.     Bitschi,     zur  latein.  Anthologie; 
advivere;  Benier  inscr.  de  TAlg.  8,  36.  S.  297—98.     E. ,  zu  Diodor 
S.  299—300.      Bitschi,    zu  Cic.  de   rep.  8.  300—301.      Wachs- 
muth,  zu  Senecas  Briefwechsel  mit  dem  Apostel  Paulus  S.  301 — 03. 
Mommsen,   Teretina,    Vicetia   S.   303 — 04.      ^Bitschl,    damnum, 
damnare,  damnas  S.  304—08.      Heibig,  Hom.  II.  IX,  386.  87.  S. 
308—10.     Welcher,  Soph.  Ant.  4.  S.  310—12.      Teuffei,   Plat. 
Symp.  p.   182  eztr.    S.  312.      Usener,    zu   Aristoteles  S.  812  —  13. 
Hanow,  Hör.  C.  I,  17,  21  ff.  S.  314  —  15.     Keil,    Cic.  pro  Sestio 
LI,  110.  S.  315 — 16.      Bernays,   zu  Sallustius   und   Sulpicius    Se- 
yerus  S.  317 — 20.  —     Mommsen,  die  römischen  Patriciergescbleeh« 
ter  S.   321 — 60.      Conington,   de  parte  Babrianarum  fabiüarum  se- 
^ounda  S.  361 — 90.      Spengel,    die  Interpolation  in  der  Bhetorik  ad 
Herennium  S.  391  —  413.     Mommsen,    zu   den  Scholien   der  TirgUi- 
schen  Georg^oa  S.  442 — 53.      Bitter,    Bemerkungen  zu   Tacitus  6. 
454 — 69.     Usener,  Theophrasts  Bücher  über  die  Gesetze  S.  470—72. 
Vahlen,    Plautus    und  die  fabula  Bhinthonica  S.  472—76.      Spen- 
gel, ist  die  Demosth.  Bede  ngo^  Maj^äQfjy  yollstXndig?  8.476— 80. 
Usener,    zu  Appian  p.  4,  26   Bekk.  S.  481;    zu  Porphyr,  t.  Pyth. 
§.55.  S.  481—82.     Koch,  zu  Ciceros  rhetorischen  Schriften  8.  482— 
86.     Schmitz,   tonsillae,  tosillae,  tossillae  S.  486—88.     Heibig, 
Alkibiades    als    politischer   Schriftsteller  S.  511 — 31.      Keller,    zur 
Kritik   der  Petronisohen    cena  Trimalchionis  S.  532—51.     Spengel, 
die    dispositio    der  Demosth.  Bede   niQi   naQonQt^ßiktf  8.  552 — 70. 
Vahlen,  zu  Ennius  S.  571 — 85.     B.Schmidt,  zur  römischen  Tragö- 
die S.  586  —  600.     Bitsehl,  Vocalnnterdrückung  in  der  Schrift;  priU 
nestinisches  Latein  S.  601— 14.     Wölfflin,  Caedliui  Balbui  8.  615 
— 18.      Bitschi,    neue  Hereulanische  Papyrus  8.  618—19.      Eys- 
senhardt,  de  emendando  Joannis  Saresberiensis  Polycratieo  8.  619 
—  24.     Bitschi,  Menates  Minatius  S.  625 — 26.     Becker,  Bodicca. 
Tac.  A.  14,  31.  S.  626  —  28.      Stahl,   zu   Thukydides  8.  628—31. 
Vahlen,  zu  Plant.  MenSchmen  S.  631-r38.     Teuf  fei,  zu  Cic  ora- 
tor  45,  153.  S.  638     39.     Ov  erb  eck,  die  Athene  Parthenos  in  der 
Villa  Borghese  S.  639—40. 
XVII,  1 — 2:      Weil,    über   Spuren   strophischer   Composition  bei   den 
griechischen    Elegikem   S.  1 — 13.     Becker,    Hercules    Andossus  S. 
14—28.     Seyffert,    Beitriige   zur   Kritik    des  Euripides  8.  29—54. 
Gehler,  Dositheus  und  Charisius  S.  55— 65.     Keil,  griechische  In- 
schriften in  Spanien  8.  66 — 80.     Her  eher,  lectiones  Artemidöreae.  I. 
S.  81   —  98.      Bitter,    Bemerkungen  zu  Tacitus  11.  8.  99  —  187. 
Wachsmuth,  Pompeiana  S.  138  — 40.  Bitschi,  Satumier  des  Grab- 
mals des  Eurysaces  S.   140-42;   Philodemus  im  Herculaniscben  Pa- 
pyrus S.   142  —  43.      Th.  Mommsen,    zu    den  Scholien   der  Virgili- 
schen  Georgica  S.  143  —  44.      Bitechl,   Vocalnnterdrückung    in    der 
Schrift  8.  144-45.      E.  Müller,    zu  den  Briefen  des  Themlstokles 
8.  145  —  46;  zu  Philostratus  mgi  yvfA^ftenini^  8.  146—4^.     YLVii^> 
scher,  zu  'Hbull  8.  148—5%.     H%t\v  ^**  '^^  ^lÄ»  ^,  \V^— ^^- 
Hng,  Caes.  B.  Q.  8.  154—57.  »11— W»    Ä^\ii.*.t%ii\iT»\^N.>'^öf« 


\ 


/ 


^    4    Glassische  Alterthumswissenschaft.  —   I.  Zeitschriften.       i 

die  Textefkritik   des  Job.  Saresberiensis  S.  167 — 09.       **Q«bnne]i«- 
«D Weisung  zu  Labbäas  Glossen  S.  159 — 60.      Spengel,    Antipboo 
8.  161—79.     Lac.  M&Uer,  kritiscbe  Beiträge  sa  einigen  rSmisehen 
Autoren  8.  180—801.     Ribbeck,  Bentley  und  die  Briefe  des  Themi- 
stokles  8.  208— -15.     Kind  scher,  zur  Kritik  des  Propen  8.  816^27. 
Httbner,  Inschriften  yonCarmona:  Trigneros  und  Franco»  swei  spani- 
sche Inschriftensammler  S.  228-68.     Beiffer  scheid,   kritiaehe  Bd- 
trige  SU  Cicero  de  legibus  8.  269 — 96.     Weloker,  über  Wandhols- 
malerei  8.  297—800.     Ritschi,   Grabschrift    der  Senenia  PoaiUa  S. 
300-303.     Wachsmath,   Pomp^annm  8.  303.     Schmits,  Graa- 
matisches  8.  303—4.      Bernays,   ein   nabatfiischer   Schiiltateller  S. 
304  —  5.      Sommerbrodt,    die  Lncianischen  Handschriften  anf  der 
Harcusbibliothek  an  Venedig  8.  305  — 10.     Herta,  die  angebliehen  Pa- 
ümpsest-Fragmente  des  Festos  in  Montpellier  8.  310.     Morstadt,  sa 
8oph.  Antigone  8.  310 — 12.     Bücheier,    griechisches  Kpigrmmm  S. 
312  —  13.     Koch,  zu  Ennias  8.  313.     B.,  Horaaena  Bote  an  Angnatas 
8.  313   —   15.     Koch,   za  Cic  pro  Sestio  51,  110.  8.   315   —   17. 
Schmitz,    zu  Livins  8.  323—24.     Hertz,   zu  Petronioa:  ipalmas, 
ipsima.     Zu  Cassiodor  8.  324 — 25.     v.  Gatschmid,    anm    Kaiaer- 
verzeichniss  des  Polemios  Silvias  8.  326—27. 
Beiischrifl  für  das  Gymnasial wesen ,  begründet  im  Auftrage  des  Ber- 
liner Gymnasiallehrer -Vereins,   herausg.  von  Provinzial-S<3iulraih  Dr. 
Jul.  Mützell  [und  seit  dessen  Tode  von  Dr.  W.  Hollenberg,  Prof. 
K.  Jacobs    und  Dr.  P.  Rühle,   Lehrern   am   K.  Joacbimsthalachen 
Gymnasium].  16.  Jahrg.  1862.  12  Hefte.  Berlin,  Enslin.  gr.  8.  n.  5  y 
Philolog.  Abhandlungen  in  XV,  6  —  12  und  XVI,  1—6: 

Foss,   die  Insel  Thule  8.  423 — 31.     Mnther,    an  Giceros  Tnaenla- 
nen  S.  494-- 500.     Teipel,  über  Plin.  ep.   10,  97  mit  einem  lUcarse 
Über  den  Gebrauch  von  invicem  S.  530 — 38.     Häckermann,  nach- 
träglich   zn   Juv.  Sat.  I,   116.  S.  538—43.      Ahlborj,   über  Soph. 
Oed.  Tyr.  v.   1270  sqq.  (Herm.)  S.  619—20.     Seyffert,  an  Cicero 
(Cato  m.  IX,  28;  p.MU.V,  14.  XXVI,  69)  S.  699— 702.     Schnitze, 
die  Brücken    des  Xerzes    über   den  Hellespont  S.  705 — 12.       Schu- 
ster,   Homers  Auffassung  und  Gebrauch  der  Farben,  nebst  £rlSnte- 
rung  eines  epischen  Stilgesetzes  S.  712 — 33.      Richter,    noch    ein- 
mal die  mathematische  Stelle  in  Plat.  Men.  c.  22  p.  87  A.  S.   820— 
28.     Schwartz,  vom  Ursprung  der  Mythologie  8.  828 — 38.      Brei- 
tenbach,   zur    Kritik    und  Erklärung   von    Xenophons  Hellenica    S. 
857-64.     Häckermann,  nachträglich  zu  Juv.  Sat.  I,  26  ff.  S.  864 
— 69.     Z^umpt,  über  die  Kritik  von  Cicero  pro  Murena  S.  881 — 905. 
Schmidt  (Neisse),    zur  Erklärung  von  Tac.  Agr.  c   1.  S.  921—22. 
Pappenheim,  über  Intäcaw  c.  geait.  bei  Homer  8.  923. 
XVI,  1-6:     Hei  big,    zur   Kenntniss    des    griechischen  Bühnenwesens 
S.  97  — 108.     Lattmann,  Cic.  orat.  de  imp.  Pomp.   18.  Tusc.  V,  65. 
8.   108—10.     Koch,   zu  Sallusts  Jugurtha  S.   110—11.     Seyffert, 
zu  den  Oden  des  Horaz  8.226—39.     Ferd.  Schultz,  über  Aeschi- 
nes    de    male    gesta    leg.  138  sqq.    S.  241 — 48.   509  —  11.      Halm, 
Entgegnung  gegen  Herrn  Prof.  Zumpt  (Cic.  pro  Murena).  8.  337 — 66. 
Sorof,  über  die  römischen  Curien  S.  433 — 75.     G.  Krüger,  Hora- 
tiana  S.  504  —  9. 
—    für  die  österreichischen  Gymnasien.    Red.:  J.  G.  Seidl,  H.  Bonitz, 
J.  Mozart.     13.  Jahrg.  1862.   12  Hefte.    Wien,  Gerold's  Sohn.  gr.  8. 

Philolog.  Abhandlungen  in  XH,  6  —  12;  XHI,  1  7:  Schenkl,  über 
die  Bandbemerkungen  in  Codex  F  des  taciteischen  Agricola  8.  421  — 
37.  La  Boche,  über  die  Epimerismen  Herodians  8.  509  —  25. 
Lissner,  Bedenken  f^cf^eu  öa^  kutk^Tcv^  ^«t  \iwa\^t«t%^Sc&«\]?Qak<^  vom 
Griechischen  zum  IialeVn.  S,  b1%— %^»    ^^\i^uV\^vswVt^^  ««atiBccv^Bi«. 
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und  Erkl&nmg  des  Platonischen  Symposion  S.  689 — 604.  Ludwig, 
Bu  Aeschylos  S.  605 — 08.  La  Roche,  über  die  Elision  des  »  im 
Homer  S.  829—44. 
1862,  1 — 7:  La  Boche,  die  Athetesen  in  der  Odyssee  S.  338—57. 
Sehen  kl,  die  politischen  Anschauungen  des  Euripides  S.  357—79. 
485 — 508.    Lissner,  sur  griechischen  Etymologie  S.  479 — 82. 


Abhändlanipeii  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. 5.  Folge.  11.  Bd.  Von  den  Jahren  1860  —  61.  Prag 
(Tempsky)  1861.  549  S.  gr.  4.  Mit  4  lith.  Taf.  in  gr.  4.  u.  Fol. 
cart.  n.  6  A^ 

Darin:     Zimmermann,  Schiller  als  Denker.     Volkmann,  die  Lehre 
des  Sokrates  in  ihrer  historischen  Stellung.     Hanns,  Deva,  alatov- 
lasa  bohyne  pohanskych  Slovanuv. 
Acta   nova  regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis.    Vol.  XYU  s. 
Ser.  m.    Vol.  m.    Upsaliae  (Stockholm,  Bonnier)  1861.    XI  u.  452  S. 
m.  9  Steintaf.    gr.  4.    geh.  n.  6  y  (II— XVII:  n.  8lVs  y) 

Ohne  philol.  Inhalt. 
Annales  de  la  Soci^  academique  de  Nantes  et  du  dSpartement  de 
la  Loire-Inferieure.     1861.    Nantes ,  Mellinet.    629  8.    8.  7  fr. 

Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Vorhandlungen  der 
k. PreuBsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  J. 
1862.  [A.  u.  d.  T.:  Monatsbericht  etc.]  Berlin  (Dümmler).  12  Hefte, 
gr.  8.  n.  2  y 

Darin  1861,  5  —  12:  1862,  1  —  8:  Lepsins,  über  die  arabischen 
Sprachlaute  und  deren  Umschrift  S.  471—72.  Hübner,  epigraphi- 
Bche  Reiseberichte  S.  525—49.  721—837.  938—86.  Kirch  hoff, 
über  eine  Lücke  im  7.  Buche  der  Odyssee  S.  563 — 79.  •  Bekker, 
Bemerkungen  über  Homer  S.  580— 96.  646—56.  846—60.  1037—40. 
Kirchhoff,  Mittheilung  aus  dem  von  der  Akademie  erworbnen  epi- 
graphischen Nachlas/i  des  Herrn  A.  v.  Velsen  S.  601— 08.  Bndorff, 
über  das  epigraphisch  erhal|ne  Repetundengesetz  vom  Jahr  631  oder 
632.  S.  669—83.  Kiepert,  über  Herkunft  und  geographische  Ver- 
breitung der  Pel&sger,  zunächst  im  continentalen  Qriechenland  S.  704 
— 05.  Grimm,  über  einige  gothische  Worter  S.  837—45.  Ger- 
hard, die  Geburt  der  Kabiren  auf  einem  etruskischen  Spiegel  S.  937 
— 38.  Mommsen,  eine  Mailänder  Handschrift  S.  1014— 21.  Schott, 
über  Namen  der  Taube  in  verschiedenen  Sprachen  S.  1029 — 33.  Bek- 
ker, Varianten  zum  Isokrates  S.  1034—37.  Kirchhoff,  Inschrif- 
ten von  Tomis  8.  1040—43. 
1862,  1 — 3:  Bekker,  Bemerkungen  Über  Homer  S.  1—4.  57—71. 
159  —  63.  Kirchhoff,  Inschriften  aus  Samos  S.  71 — 79.  Lep* 
sius,  über  das  ursprüngliche  Zendalphabet  S.  182—83.  Peter- 
mann und  Kirchhoff,  eine  griechische  Inschrift  aus  Sidon  8.  188 
—  84. 
Comptes  rendus  des  seances  de  PAcademie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres  de  l'annee  1859  et  1860,  par  Emest  Desjardins.  3.  et  4. 
annees.    Paris ,  Durand.    T.  3  et  4.    XLV  u.  483  S.    8.  k  ß  fr. 

Memoire»   de  TAcademie  imperiale  de  Metz.     42.  annee.  1860 — 61. 
2.  Serie.     9.  annee.     Lettres.     Sciences.     Arts.     Agriculture.     Metz, 
Rouseeau-Pallez.    532  S.    8. 
—    —    des  sciences  de  St.  Petersbourg.     VII.  serie.    Tome  IV.  N. 
2 — 6.   St.-Petersbourg.  Leipzig,  Voss  1861.  Imp.-4.  geh.  n.  5  a^  2^4^ 
Darin:     6.  Extrait  de  la   chronique   de  Sempad,    seigneur   de   Babaron, 
conn4table  d'Arm^nie,    suivi  de  celle  de  son  continuatenr,  comprenant 
Fhistoire  des  temps  4conl4s  depuis  l'^tablissement  des  Boup^uiens  en 
Cilieia,  jusqu'k   Textinction  de  cette  dynastie.     Traduit  pour  la  pre- 


t^' : 
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mi^re  fois  de  rarmenien,    snr    les    ^ditions   de  Moscoa    et  d« 
par  Victor  Langlois.     38  8.  n.n. 

n^moires  de  rAcademie  imp.  des  scienccs,  inscriptions  et  be 
tres  de  Toulouse.    6.  serie.    Tome  5.    Toulouse.    XII  n.  492 

—  de  la  Socieie  academique  d'archeologie,  sciences  et  arts  du  d 
ment  de  TOise.    T.  4.    1861.    Beauvais.    770  S.  u.  52  Kpfr. 

—  —    academique  de  Maine-et-Loire.    Vol.  X.    Angers.     279  S 
Ohne  philolog.  Inhalt. 

8itaiiiic*k®ri€hte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.     Phi 

ßtor.  Classe.    XXXVII.  Bd.    [Jahrg.  1861].    4  Hefte.     Wien  {( 

Sohn)  1861.    VI  u.  427  S.    Lex.-8.  m.  2  Steintaf.,  wovon  1  in  I 

in  Lex.-8.  u.  gr.  4.  n.  1  ^«^  ] 

Darin:     A.  Müller,  Astarte,  ein  Beitrag  znr  Mythologie  des  oi 

sehen  Alterthnms  S.  8 — 44.     Pfiz maier,  einige  chinesische  i 

panische  Münzen  S.  45—55.     Feifnlik,  Studien  zur  Q-eschic 

altböhmischen  Literatur.  VII.  8.  56—89.  420—24.      Kenner 

einen  semnncialen  Qnadrans  von  Larinnm  S.  161 — 73.       Sehr 

die  chemischen  Bestandtheile  der  Bronzen   in   den  Gräbern    voi 

statt  S.  174—82.      Höfler,    Carmen  historicnm  occulti   autori 

XIII,    aufgefunden   in    der   Prager   Univers.-Bibliothek    S.   183 

Pfeiffer,    über  Wesen   und  Bildung   der   höfischen  Sprache  ii 

Zeit  S.  263—82.     Zingerle,  Bericht  über  die  Wiltener  Meisten 

Handschria  S.  331-407. 

—  dieselben.  XXXVDI.  Bd.  [Jahrg.  1861].  1.  Heft.  Ebd.  1 
Lex.-8.  n. 

Darin:  Siokel,  das  lexicon  Tiron.  der  Gottweiger  Stiftsbibliot 
3—^30.  Tanschinski,  Faviana  und  Wien  S.  31— 41.  Va 
zur  Kritik  aristotelischer  Schriften  S.  59 — 148. 

—  der  k6n.  bayerischen  Akademie   der  Wissenschaften  zu  M  ü  n  < 
Jahrg.  1861.    2.  Bd.  3  Heft«.    München  (Franz).    VI  u.  436  S. 
m.  4  Steintaf.  in  gr.  8.  u.  gr.*4.  a  n.  K 

Philol.  Inhalt:  Mordtmann,  die  Troglodyten  in  Kappadokien  S.  : 
Hofmann,  über  ein  neuentdecktes  mittelniederländisches  Bmc 
des  Qarijn  S.  59—74.  M.  J.  Müller,  über  die  ans  dem  Arat 
in  das  Spanische  übergegangenen  Wörter  S.  95  — 115.  Spi 
über  den  Gebranch  des  Dualis  im  Altbaktrischen  S.  195 — 212.  I 
über  die  Tonsprache  der  alten  Chinesen  S.  212  —  60. 

Geschichte  der  Philologie  und  gelehrter  Anstalten. 

Eckstein«  Dir.  Dr.,  Analecten  zur  Geschichte  der  Pädagogik.  ] 
der  lat.  Hauptschule.    Halle  1861.    48  S.    gr.  4. 

Flftgpel,  Dir.  Dr.  Joh.,  Beitrage  zur  Geschieht«  des  Saganer  Gymna! 
6.  Abth.    Gymn.-Pr.    Sagan  1861.     18  S.    4. 

Friederichfi,  Prof.  Dr.  C,  Winckelmann.  Ein  Vortrag  gehaltc 
22.  Febr.  1862  im  wissenschaftl.  Verein  zu  Berlin.  Hamburg,  Ar 
d.  Rauhen  Hauses.    32  S.    gr.  8.    geh.  ^ 

Oftth,  Dir.  Dr.  Geo.,  Das  Joanneum  in  Gratz,  geschichtlich  dargi 
zur  Erinnerung  an  seine  Gründung  vor  50  Jahren.  Gratz  (Dj 
und  Sorge)  1861.    XI  u.  323  S.    Lex.-8.    geh.  n.  1^ 

Crraatoli^  Dr.,  Henricus  Stephanus,  eine  Skizze  seines  Lebens  im 
ner  Bedeutung.    Gymn.-Pr.    Glogau.    28  S.    4. 

Haiiis ,  HofraSi  Prof.  Joh.  Fr. ,  Geschichte  der  Universität  Heidel 
Nach  handschriftl.  Quellen  nebst  den  wichtigsten  Urkunden,  nad 
Ben  Tode  herausg.  und  mit  einer  Vorrede,  der  Lebensgeschicbt 
Verfassers  und  einem  alphabetischen  Personen-  und  Sachregister 
hen  von  Prof.  Dr.  ICarl  Alex.  Freiherrn  von  Reichlin-Mi^^ 
/        In  12  Lfgn.    1.  Lfg.    Ma,nivh.eim^  Schneider.    1.  Bd.  S.  l--*^gQ 

f€& ^ =^->^ 
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■offjBaBB«  Dir.  F.  A.,  Beitrag  zur  Geschiclite  des  Lyceums  in  Gon- 
stanz.    6ymn.-Pr.    Constanz.     29  S.    8. 

JBliitlLniftller^  Dr.,  Die  Umgestaltung  des  Soraner  Gymnasiums  nnter 
Preussischer  Oberhoheit  vom  Jahr  1815  bis  62.  1.  Thl.  Gymn.-Pr. 
Sorau.    37  S.    4. 

H noch 4  Dr.,  Geschichte  des  Schulwesens,  besonders  der  lateinischen 
Stadtschule  zu  Helmstadt.    8.  Abth.    Gymn.-Pr.    Helmstädt.    61  S.  4. 

Sonne,  Conr.,  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Gymnasiums  von  1816 — 
1832.    Gymn.-Pr.    Verden.    42  S.    8. 

Tellkampf,  Dir.  Dr.  A.,  Die  höhere  Bürgerschule  in  Hannover,  ge- 
schildert auf  Veranlassung  der  Feier  ihres  25jähngen  Bestehens  am  9. 
October  1860.  Hannover  (Helwing)  1860.  VHI  u.  136  S.  gr.  8. 
geh.  n.  "/a  y 

Vhlirorni,  Prof.,  Beitrage  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Arnstadt. 
Gymn.-Pr.    Arnstadt  1861.    4. 

H'eissenbora^  Gymn.-Prof.  Dr.  Joh.  Chr.  Herm.,  Hierana.  I.  U.  Bei- 
trage zur  Geschichte  des  Erfurtischen  Gelehrt^chulwesens.  Erfurt. 
Villaret.    IV  u.  122  S.    gr.  4.    geh.  n.  18  Jfß 

Encyclopadien. 

Panlj*s  Real-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft  in 
alpluibetischer  Ordnung.  1.  Bd.  Unter  Mitwirkung  von  Proflf.  Dr.  H. 
Brunn,  Dr.  K.  Bursian,  Dr.  J.  Cäsar  etc.  in  2.  völlig  umgearb.  Aufl. 
hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Wilh.  Sigm.  Teuffei.  1.  Lfg.  Stuttgart  (Metz- 
ler).   Vin  S.  u.  S.  1—160.    gr.  8.    geh.  n.  16  u4ß 

Vermischte  Schriften. 

Bake,  Joh.,  Scholica  hypomnemata.  Vol.  V.  Leiden,  Brill.  X  u.  382 
S.    gr.  8.    geh.  f.  3,  75. 

Chassant,  L.  A.,  Dicüoimaire  des  abreviations  latines  et  fran^aises  usi- 
tees  dans  les  inscriptions  lapidaires  et  metalliques,  les  manuscrits  et  les 
chartes  du  moyen  äge.  2.  edition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Pa- 
ris, Aubry.    LV  u.  174  S.    8. 

Cnriina,  Prof.  Dr.  Geo.,  Ueber  die  Geschichte  und  Aufgabe  der  Phi- 
lologie. Ein  Vortrag  gehalten  im  Saale  der  Harmonie  am  22.  Febr. 
1862.    Kiel,  Homann.    31  S.     gr.  8.    geh.  n.  */♦  ^ 

—  Philologie  und  Sprachwissenschaft.  Antiittsvorlesung  gehalten  zu 
Leipzig  am  30.  Apnl  1862.  Leipzig,  Teubner.  24  S.  gr.  8.  geh.  6  u4ß 

Hiaaelboff,  Jul.,  Die  classischen  Dichtwerke  des  Alterthums  und  des 
Mittelalters  in  ihrer  religiös  -  sittlichen  Bedeutung.  Ein  Vortrag.  Bar- 
men, Langewiesche.    46  S,     12.    geh.  n.  '/«  ^ 

SLIette,  A.,  Catalogi  chirographorum  in  bibliotheca  academica  Bonnensi 
servatorum  fasc.  IV.,  litterarum  theologicarum  partem  IH,  hietoricarum 
partem  I  complectens.    Bonn.    S.  101 — 20.    gr.  4. 

SIckel ,  Dr.  Tb. ,  Das  Lesdcon  Tironianum  der  Göttweiger  Stiftsbiblio- 
thek.   Wien  (Gerolds  Sohn)  1861.    30  S.    Lex.-8.    geh.        n.  4  ^ 


n.    Alte  Geographie,    Geschichte,  •  Culturgeschicht«  und 

Antiquitäten. 

Geographie. 


Bachmaan^  Rect.  W.,  De  limite  a  Tiberio  coepto.    Gymn.-Pr.    Wer- 
nigerode.   7  S.    4. 
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Brandes,  Rector  H.  R.,  Das  Tftorasgebirge  und  dessen  Name.    0711 

Pr.    Lemgo.    36  S.    4. 

Ceaaac,  J.  B.,  Etades  historiqaes.  Uxellodnnam ,  aper^ns  erituf 
touchant  l'examen  historiqne  et  topographiqne  des  lieux  propoe6s  p 
representer  üxellodunum ,  de  MJd.  le  general  Creoly  et  Aäc.  Jaoo 
Paris,  Dentu.    79  S.    8. 

Brion,  Alfired,  Rome  et  ses  imperissables  grandeors,  sc^nographie  • 
sept  colÜDes  et  da  Tibre;  reliefe  de  l'Agro  romano;  resnrrectioii  * 
niines,  Capitole,  forum,  prison  Mamertine  etc.;  plana  dea  voies  j 
piemie,  Latine,  Flaminiemie  ete. ;  excorsions  pittoresqaes  anx  cit^ 
tines,  Yolsques,  etc.    Limoges,  Barbou.    344  8.    8.  m.  4  Kpfim. 

0ortado,  Jose  y  Manuel  Oliver,  Munda  Pompejana.  Madrid,  Bai 
Bailli^  1861.    516  S.    4.    m.  2  lithogr.  Tafeln.  ^  80 

Pelet,  Auguste,  Essai  sur  Tenceinte  romaine  de  Nlmes.    Kixnes.  32  S 

Schnidt,  weil.  Oberstlieut.  F.  W.,  Hinterlassene  Forschungren  über  im 
vorhandene  Reste  von  den  Militairstrassen ,  Befestigungen,  AquAduc 
etc.  der  Römer  in  den  Rheinlanden.  Aus  den  Papieren  des  Yersi 
benen  bearb.  von  Major  a.  D.  E.  Schmidt.  Herausg.  von  dem  V 
eine  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande.  Mit  4  lith.  Tafeln  in  gr. 
gr.  4.  u.  qu.  Imp.-Fol.  [Abdr.  aus  d.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthnm 
im  Rheinlande].  Bonn  (Marcus)  1861.  Vm  u.  228  8.  gr.  8.  n.  1»/, 

Geschichte  und  Culturgeschichte. 

Bacliofeiftf  Prof.  J.  J.,    Das  Lykische  Volk  und  seine  Bedeatung 
die  Entwicklung  des  Alterthums.     Freiburg  im  Br. ,  Herder.     YD 
87  S.    gr.  8.    geh.  "/, 

Bernliardt,  Dr.  Theod.,  Diokletian  in  seinem  Verhaltniss  zu  den  Q 
sten.    Eine  geschichtliche  Untersuchung.     Bonn,  Cohen  A  Sohn, 
n.  63  S.    gr.  8.    geh.  n.  */, 

Biaaiiii^,  Dr.  Ferd.,  Athen  und  die  Politik  seiner  Staatsmänner^ 
der  Niederlage  'der  Perser  bis  zu  dem  Waffenstillstaijde  des  Peru 
[479 — 445  vor  Chr.].  Inauguraldissertation.  Heidelberg,  Emmerli 
55  S.    gr.  8.    geh.  n.  V, 

Boreaa,  Y.,  Histoire  romaine  61ementaire  depuis  la  fondation  de  Ro 
l'an  753  avant  J.  C,  jusqu'ä  la  fin  de  l'empire  romain  d'Occident,  1 
476  apres  J.  C,  par  le^ons  suivies  de  questions.  4.  edition,  re^ 
Paris,  Jouby.     416  S.     18.  75 

Clinton ,  H.  F. ,  Fasti  Romani.  An  epitome  of  the  civil  and  liter 
chronology  of  Rome  and  Constantinople.    Oxford.    8.  7  sh.  6 

Cnno,  J.  G.,  Keltisch-italische  Studien  H.  Pr.  der  Realsch.  Grand 
1861.    31  S.    8. 

Beimlingr,  Lyc.-Lehr.  Dr.  Karl  Wilh.,  Die*  Leleger.  Eine  ethnogra 
Abhandig.    Leipzig,  Teubner.    XI  u.  244  S.    gr.  8.    geh.     n.  Ifj 

Crerlachf  Fr.  Dor. ,  Der  König  Iliero  und  Marcus  Claudius  Marcel 
oder  die  Eroberung  von  Syrakus.  Basel  1861  (Stuttgart,  Schab 
39  S.     gr.  4.    geh.  12  - 

—  de  rerum  romanarum  primordiis.  Editio  H.  Ebd.  1861.  46 
gr.  4.    geh.  >/» 

■erbat,  W. ,  Der  Abfall  Mytilenes  von  Athen  im  peloponnesiscl 
Kriege.  Ein  Beitrag  zum  historischen  Verständmss  des  Thnkydu 
1.  Theü.    Gymn.-Progr.  (^r.  Wilh.)    Köln  1861.    24  S.     gr.  4. 

Jän'er«  0.,  Bemerkungen  zur  Geschichte  Alexanders  des  GroM 
Gymn.-Pr.    Wetzlar  1861.     12  S.    4. 

SLeim,  Prof.  Dr.  Theod.,  Der  Uebertritt  Constantins  des  Grossen  1 
Christenthum.  Akademischer  Vortrag,  gehalten  am  12.  Dez.  1861 
Grossrathssaale  in  Zürich,  nebst  geschichtlichem  Nachweis.  2j|r 
Orell,  Füssli  &  Co.    YUl  u.  108  S.    gr.  8.    geh.  n.  la. 
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Lic^bingrer«  Dr.  Jtd.,  De  rebus  Pheraeis.  Adjecta  tab.  topograph.  litb. 
BerUn,  Adolf  &  Co.    70  S.    gr.  8.    feeh.  n.  12*/,  ^ 

nemiDfieii«  Thdr.,  Römische  Geschichte.  3.  Aufl.  3.  Bd.  Von  Sullai 
Tode  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus.  Berlin,  Weidmann  1861.  VI  u. 
614  S.    gr.  8.    geh.  n.  1»/,  y  (cplt.:  n.  4Vt  ^) 

—  History  of  Rome ,  translated ,  with  the  authör's  sanction ,  and  addi- 
tions,  by  William  P.  Dickson.    2  vols.    London,* Bentley.    8.  18  sh. 

Nicolan,  B.,  De  ingenio  et  fortuna  Graecorum  apud  Thraces  colonicos. 
Paris,  Havard.    73  S.    8. 

Passoir*  Dr.,  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  von  Hellas.  Gymn.-Pr. 
(ü.  L.  Fr.)    Magdeburg  1861.    33  S.    4. 

Peter«  Rector  Dr.,  Studien  zur  römischen  Geschichte  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Th.  Mommsen.    Gymn.-Pr.    Schulpforta  1861.    68  S.  4. 

Petry,  A.,  Hienm  II  von  Syracus.    Gymn.-Pr.    Elberfeld  1861.  21  S.  4. 

Rftimer,  Praenestinarum  rerum  P.  I.  Gymn.-Pr.    Glatz  1861.  26  S.   4. 

Schierenbern',  Aug.,  Die  Römer  im  Cheruskerlande  nach  den  unver- 
fälschten Quellen  dargestellt  nebst  beigefugter  Uebersctzung  jener  Quel- 
len und  der  Germania  des  Tacitus.  Slit  1  litb.  Karte  vom  Teutobur- 
ger  Walde  in  qu.  Fol.  Frankfurt  a.  M.  (Jäger).  XII  u.  232  S.  gr.  8. 
geh.  n.  1  -«^ 

Schaeiderwirth,  Hiero  IL  von  Syrakus.  Gymn.-Pr.  Heiligenstadt 
1861.     16  S.    4. 

SchdtenSAck,  Oberl.,  üeber  die  Thraker  als  Stammväter  der  Gothen 
und  die  Verzweigungen  des  gothischen  Yölkerstammes.  2.  Abtheil. 
Gymn.-Pr.    Stendal  1861.    48  S.    4. 

Schubrinfip,  Joannes  Jul.,  De  Cypselo  Corinthiorum  tyranno.  Diss.  in- 
aug.    Göttingen.     69  S.    8. 

Schireix,  die,  unter  den  Römern.  Herausg.  vom  histor.  Verein  in  St. 
Gallen.  Mit  2  lith.  Tafeln  Abbildgn.  St.  Gallen,  Scheitlin  &  Zolliko- 
fer.     15  S.    gr.  4.    geh.  n.  12  jiß 

Tbierrr«  Amedee,  Tableau  de  l'empire  romain,  dcpuis  la  fondation  de 
Rome  jusqu'ä  la  fin  du  gouvemement  imperial  en  Occident.  Paris, 
Didier  et  Ce.    IV  u.  484  S.    8.  7  fr. 

Villmann^  Oberl.  Dr.  Herm.,  Cäsars  erstes  Consulat.  Gymn.-Pr. 
Halberstadt  1861.     11  S.    4. 

^Watzdorir.,  Dr.  Charakter,  Politik  und  Kämpfe  des  Kardianers  Eume- 
nes.    Gymn.-Pr.    Halberstadt.    32  S.    4. 

Kampfe  Car.  Timoth.,  Annales  vetenimjregnorum  et  populorum  impri- 
mis  Romanorum  tertium  editi  ab  Aug.  Wilh.  Zumptio.  Berlin. 
Dümmler.    XXÜI  u.  203  S.    gr.  8.    geh.  n.  l»/s  V 

Antiquitäten. 

Auton^   Prof.  Dr.,  De  sideribus  Augusti  nataliciis  quao  conjicienda  vi- 

dcantur.    Gymn.-Pr.    Rossleben  1861.     18  S.     4. 
Balie.  J.,    Over  Attisch    staatsregt.      Overgedrukt  uit  Verslagen   cn 

Medcdelingen  der  kon.  Akademie  v.  Wetenschappen.    Afdecling  letter- 

kunde.  VI.    Amsterdam,  v.  d.  Post.     14  S.    gr.  8.  f.  0,  25. 

Campe«  Dir.  Dr.,   Polybios  Darstellung  des   römischen  Kriegswesens. 

Gymn.-Pr.    Greififenberg  1861.    30  S.    4. 
Dcbains^  A.,  Apercu  nistoriqne  sur  Tagricultore  en  Italic  sous  la  do- 

mina*-'  '^^romaine.    Versailles.    13  S.    16. 
Prie*       '^^Ü^erl.,   Qni    fuerint  apud  Bomanoi  'zitpi  Ibnenun.     P.  UI. 

Sd  Rössel  1861.    12  S.    4. 

Pri^sudader,  Prof.  Lndw^  DanteUn^g 

in  der  Zeit  von  Augost  bia  mm 

zig,  Hinel.    XH  u.  889  8.    gr.  B» 
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Ctftnllier,  Prof.  Dr.,  Die  Ziergewäcbse  und  ihre  Cultor  bei  den 
Gymxi.-Pr.    Bemburg  1861.    4. 

■aacke^  Oberl.  Dr.,    Versuch  einer  Bestimmung  der   ursprün 
Zahl  der  römischen  Tribus.    Gymn.-Pr.    Hirschberg  1861.     13 

H&ckennaBB^  Subr.  Dr.,  Sententiaram  aliquot  de  monicipüs  K 
rum  post  Niebuhrium  propositarum  examinatio  ac  dijudicatio. 
Pr.    Stolp  1861.  '  19  S.    4. 

■einse«  Collab.  Th.,  De  tribunis  müitum  consulari  poteBtate. 
Pr.    Stettin  1861.    49  S.    4. 

Wldebrand«  Dr.  Bruno,  De  antiquissimae  agri  Romani  distril 
fide.    Jena  (Frommann).     10  S.    gr.  4.    geh.  n. 

Hvliach,  Frdr.,  Grriechische  und  römische  Metrologie.  Berlin, 
mann.    XI  u.  327  S.    gr.  8.    geh.  n.  i 

IjaBgrc'«  A.,   Darstellung  des  athenischen  Handels  vom  £nde  d 
serkriege  bis  zur  Unterjochung  Griechenlands  durch  die  Römer, 
der  öfifentl.  Handelsanstalt.    Chemnitz.     27  S.    gr.  8. 

EiCiria^  Sir  George  Comewall,  An  historical  survey  of  the  astron 
the  ancients.    Ix)ndon.    V  u.  527  S.    8. 

Etiadikf «  Oberl.  Dr.,  Der  delphische  Apollontempcl  seiner  weltgei 
liehen  Bedeutung  nach.    Gymn.-Pr.     Gleiwitz  1861.     29  S.     4- 

Hadorffy  Adf.  Frid.,  Ad  legem  Aciliam  de  pecunüs  repettmdis 
anno  ab  urbe  condita  631  vel  632.  Comraentatio.  Berlin  (Düi 
\^  S.    gr.  4.    cart.  n.   1  ^  ; 

Schillingr«  F.  A.,  Commentatio,  qua  quaeritur,  jurisconsultoroir 
norum  de  naturali  et  gentium  jure  opiniones  quamnam  vim  ha 
in  jure  civili  excolendo?    Leipzig,  Dürr.     18  S.    gr.  4.    geh.  4 

Vincent^  A.  J.  H.,  De  la  balistique  chez  les  anciens.  Paris,  P] 
cke  et  Ce.    8  S.    8. 

Extrait  du  Moniteur  oniversel  du  21  mai  1862. 

Anhang:    Aegyptea.    Babylon.    Indien. 

9fot,  J.  B.,    Etudes  sur  l'astronomie  indienne  et  sur  l'astronon 
noise.    Paris,    impr.  Ragon  et   Ce;  libr.  Michel  Levy  fireres. 
398  S.    8.  7  fr 

I*anibert^  E.,  De  l'influence  des  Pheniciens  sur  la  civilisation  ^ 
et  de  leur  origine  nationale.    Metz,  Rousseau-Pallez.     62  S.     8. 

I^enormant,  Ch.,  Le  Rituel  funeraire  des  anciens  Egyptiens,  fra| 
traduits   pour  la  premiere  fois  sur  les  papiers  hieroglyphiques. 
20  S.  8.  m.  8  Kpfrn. 

Sewril,  Elizab.  M.,  Ancient  history  of  Egypt,  Assyria  and  Bab 
London,  Longman.    8. 

Sharpe,  Sam.,  Geschichte  Egyptens  von  der  ältesten  Zeit  bis  zi 
berung  durch  die  Araber  640  [641]  n.  Chr.  Nach  der  3.  verb. 
Aufl.  deutsch  bearb.  von  Dr.  H.  Jolowicz.  Revidiert  und  her 
von  Alfr.  V.  Gutschmid.  2  Bde.  2.  Ausg.  Mit  1  Karte  in  l 
stich  u.  3  lith.  Plänen  in  gr.  8.  u.  qu.  4.  Leipzig,  Teubner. 
u.  618  S.  gr.  8.  m.  1  colort  Tab.  in  Fol. 

Weaterraard,   Prof.  N.  L.,    Ueber  den   ältesten  Zeitraum   de 

sehen   Geschichte  mit  Rücksicht  auf  die  Litteratur.     lieber  Bu 

Todesjahr  und  einige  andere  'ZßVV.vvxrik^Ä  m  d.<i,T  Utcren  Geschicl 

diens.    2  Abhandlungen,     koa  dercv  TÄx^aOaeii  \^«t^.  ^^^y^««», 

boraky.    III  u.  128  ^.    gr.  ft.    g^V.  tv, 

A— 
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ni.    Mythologie  und  Religionsgeschichte. 

Ähren«,  Dir.  Dr.  Heinr.  Lud.,  Die  Göttin  Themis.  1.  Abth.  Gymn.- 
Pr.    Hannover.    66  S.    gr.  8. 

DeosieraiaiiB,  Alex.,  De  Herculis  itineribus  versus  occidentem.  Dis- 
sertatio  philologica.    Münster  (Brunn).    VI  u.  85  S.  gr.  8.  geh.  9  ^Afi 

Fraak«  Paul,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Zxa  Belehrung  und 
Unterhaltung,  sowie  ziun  Gebrauche  in  Ldiranstalten,  leichtfasslich 
dargestellt.  Mit  60  Abbildgn.  auf  22  Steintaf.  Leipzig,  Merseburger. 
Vm  u.  240  S.    8.    geh.  1  y 

Crentlie«  Dr.  Herrn.,  Die  Windgottheiten  bei  den  indogermanischen  Völ- 
kern. Eine  mythologische  Abhandig.  Memel  1861.  Berlin,  Calvaiy 
k  Co.     16  S.    gr.  4.    geh.  n.  */«  y 

Grohmanii.  Dr.  Jos.  Virgil,  Apollo  Smintheus  und  die  Bedeutung  der 
Mäuse  in  der  Mythologie  der  Indogermanen.  [Vorgelesen  in  der  k. 
böhm.  Ges.  d.  Wiss.]    Prag,  Calve.  IV  u.  87  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  jifi 

SLekal^^  Renardus,  De  fSeibula  Meleagrea.  Dissertotio  inauguraUs.  Ac- 
cedit  tab.  lith.    Berlin,  Calvary  &  Co.    67  8.    Lex.-8.    gwi.  n.  */,  mf 

Hordtmaniif  Dr.  A.  D.,  Die  Amazonen.  Ein  Beitrag  zur  unbe&nge- 
nen  Prüfung  und  Würdigung  der  ältesten  Ueberlieferungen.  Hannover, 
Hahn.    X  u.  136  S.    gr.  8.    geh.      '  n.  24  Jfi: 

Planck  4  Adolf,  Ueber  die  Wirksamkeit  des  göttlichen  Logos  im  Hei- 
denthum.  Erste  exegetische  Hälfte.  Gymn.-Progr.  Heilbronn  1861. 
44  S.     gr.  4. 

Winter«  A.,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  für  die  reifere  Ju- 
gend. 3.  Aufl.  Langensalza,  Schulbuchh.  des  Thür.  L.-V.  76  S.  8. 
Mit  16  Steintaf.  in  Tondr.    geh.  12  J^ 


lY.    Archäologie  nnd  Epigraphik. 

Zeitschriften. 

IPenkmftler«  Forschungen  und  Berichte,  als  Fortsetzung  der  archäolo- 
gischen Zeitung  horausg.  von  Eduard  Gerhard,  Mitdirector  des  ar- 
chäologischen Instituts  zu  Rom.  52.  u.  63.  Lfg.,  enthaltend  Denkmä- 
ler und  Forschungen  N.  154—69.  Taf.  CLIV— LIX.  Anz.'N.  164—59. 
Berlin,  G.  Reimer,    gr.  4.  Preis  des  Jahrg.  in  4  Heilen  n.  4  «^ 

Inhalt :  Denkmäler:  Hübner,  Statuen  gallftkischer  Krieger  in  Por- 
tugal und  Galicien.  Petersen,  Sarkophag  der  Villa  Pamfili  bei 
Rom.  ▼.  Lentsch,  Lilien  am  Scepter  des  Zens.  Viecher,  Arte- 
mis ans  Pagonda.  Jahn,  Kinderspiele.  Friederichs,  Kriegers 
Abschied  nndRfickkehr.  Wieseler,  trauernde  Isis.  Wachsmnth, 
Aristoteles  im  Palast  Spada.  Fröhner'  Relief  einer  Feldgottheit. 
Gerhard,  Hypnos  der  Schlafgott.  Friederichs,  tronkener  Dio- 
nysos. C  o  n  z  e,  Eros  nnd  Psyche  an  TischfElssen  in  den  Museen  an 
^Berlin  nnd  Bologna.  Schnbart,  über  das  Weihgeschenk  für  den  Sieg 
am  Eurymedon  in  Delphi,  v.  Lentsch,  Hermes  oder  Pelens?  Mi- 
chaelis, Statuen  des  Demosthenes;  Gruppe  des  Boethos. 

Anzeiger:  Sitzungen  der  Berliner  archäolog.  Gesellseh.  1861, 
5.  Nov.  1862,  7.  Jan.  4.  Febr.  Wachs mnth,  Neuestes  aus  Athen. 
Gerhard,  südmssische  Ausgrabungen.  Kiessling,  Etmskisches 
aus  Volterra.  --  Römische  Altcrthümer  von  Oohringen.  Pervano- 
glu,  Mnseographisthes  ans  Athen.  —  l^nckelmannsfeste  (Rom,  Ber- 
lin, Bonn,  Gdttingen,  Greifswald,  Hamburg,  Kiel).  Skulpturen  aus 
Kyrene.  Das  Monum.  Aneyranum.  ReisefcücbtA  %a.%  QlVa^Sgiki^wxw^.  \ 
MBUer's  Denkmäler    der    alten   KunEt.       kW^wa^VöÄt  ^i&a«Ä^«evOo8s..    \^ 

f  • 

^^ ^ 
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Henzen,  Nenestei  am  Rom.     Zar  monnmentAUn  Topo^^phie.     Ih-   ' 
seo  Campana  in  Rasaland.      Newton*!  Halikarnass  nnd  SLnidos.     Le- 
normant .  über  Mysterienbilder.      Sitxangen    des  archfiolo^.  InatitiiU  ii 
Rom   20.  Des.  8.   10.   17.  24.  31.  Jan.    7.   14.  21.  88.  Febr.      Krfi- 
ger,    Olympieion  eu  Athen. 

Jalirbftcher    des   Vereins    von  Alterthnmsfreunden    im    Rheinlande. 

XXXI.  [16.  Jahrg.   1.  Heft],    Mit  4  IHh.  Taf.  in  gr.  8.,  gr.  4.  u.  qu. 

Imp.-Fol.    Bonn  (Marcus)  1861.    VIII  n.  228  S.    gr.  8.         n.  1»/,  y 

Inhalt:     E.  Schmidt,  des  rerstorbenen  k.  P.  Oberst-UeiiteiiaBts  F.  W. 

Schmidt  hinterlassene  Forschnngen   Über  die  BSmerstrmssen  ete.  im 

Rheinlande. 

MoBnineBti«  annali  e  bullettino  pubblicati  dall'  institato  di  corrispon- 

denza  archeologica  per  l'anno  1861.    Roma  (Leipzig,  Brockhaus).    419 

u.  255  S.    gr.  8.  mit  Kupfertafeln  in  8.,  4.  u.  Fol. 

Inhalt  der  Annali:  Conse  e  Michaelis,  rapporto  d*iiii  Tiaggio 
fatto  nella  Grecia  nel  1860  S.  5— 90.  Henaen,  snlle  tavole  trionbii  - 
Barberiniane  S.  91 —  106;  tavole  trionfali  Capitoline  S.  106  -•  13. 
Pervanogln,  base  triaogolare  d'Atene  S.  114 — 29.  Wieseler, 
sarcofago  S.  122 — 33.  Cavedoni,  osseryazioni  nmnismatiohe  (Bonefl) 
8.  134—50.  Garrncci,  eiste  Prenestine  con  epigrafi  8.  151  —  77. 
Kirchhoff,  inscriptiones  Asianae  graecae  et  latinae  a  Mordtmanno 
descriptae  8.  177 — 89.      Petersen,    sepoicro    di  ria  Liatiiiii   8.  190 

—  242.     Bötticher,    Tomeoscopia   nella  mantioa  di  I>elfo  8.  243 

—  57.  Bachofen,  sni  aignificato  de*  dadi  e  delie  mani  nri  sepol- 
cri  degli  antichi  S.  257—75.  4 14-— 15.  Ivanof,  snlla  gimnde  sct- 
linata  de'  propiiei  d*Atene  S.  275  —  93.  Welcker,  divinitk  rionite 
nell'  Olimpo  S.  293 — 98.  Roulez,  la  naissance  de  Minerre;  Her- 
cule  et  Nessua  S.  299  —  321.  H. ,  iscrizione  gpreco-fenicia  d'Aiene  S. 
321  —  27;  bassorilievo  rappres.  una  triere  S.  327 — 3ii  Conse  li- 
Btauro  d'ima  statuetta  di  satiro  S.  331—40;  Orestc  ed  Elettra  S. 
340—51.  Postolacca,  medaglie  inedite  S.  352 — 55.  Wieseler, 
romeoscopia  nella  mantica  di  Delfo  S.  356 — 65.  Becker  tre  me- 
daglie  del  Chersoneso  S.  365-74.  Los  Rios,  terme  d'Italica  S. 
375  —  79.  Bruzza,  bassorilievo  di  Filippopoli  S.  380 — 88.  Rho- 
sopulos,  tessere  giudiziali  S.  388 — 90.  Brann,  dne  monnmeoti 
Etrusche  S.  391—409;  due  figure  Etrusche  S.  409 — 12;  teste  di 
Giuba  II.  S.  412-13. 

Inhalt  des  Bnllettino:     Aduianze  delP  Institato  S.  3  — 12.  33 41. 

65  —  70.  81  —  91.  Herzog,  scavi  di  villa  Negroni  S.  12 16.  Vi- 
sconti, scavi  di  vigna  Rondanini  S.  16 — 22.  Hübner,  antichitk 
della  Spagna  S.  22-^32.  104—11.  116  —  20.  166—77.  228 — 33.  245 
—49.  Pervanogln,  scavi  della  Grecia  S.  41 —47.  136  —  42.  Det- 
lefsen,    iscrizioni  S.  48-63.  74 — 78.   177—80.     Rosa,    dissotter^ 

ramenti    poi    lavori-  della    via   ferrata    di  Civitavecchia  8.   70   74. 

Mommsen,  ripostiglio  di  Carrara  S.  78 — 80.  Herzog,  catacombe 
Ebraiche  S.  80  —  104.  Cavodoni,  moneta  del  comune  di  Lacedemo- 
nj  S.  111  —  12.  Desjardin^,  mosai'que  k  Reims  S.  113—  i6. 
Hcnzcn,  iscr.  latine  dell'  Asia  minore  S.  120  —  24.  Cav'edoni 
ripostiglio  di  Carrara  S.  124—26.  Remedi,  dcnario  di  L.  Val(^rio 
Aciscolo  nel  ripostiglio  di  Carrara  S.  126  —  28.  HÜbner,  dne  tes- 
sere teatrali  S.   128.      Desjardins,    fouUles    k  Pydna  S.    129 31. 

W  es  eher,    fouilles  k  Delphes  S.   131  —  35.     Allmer,    foaiUes  de 

Vienne  et  de  Lyon  S.   142 — 44.     Cinci,  scavi  di  Volterra  S.    144 

50.     Hübner,    busto    di  Cicerone  S.   15(^—52.     Henzen,    tessera 
gladiatoria  S.   152.      Cavodoni,    fistola  aquaria  del  territorio  Lue* 
chese  S.   152--53;     notevole    argnzia   epigraf.  S.   153     54;    adnotai. . 
al  tomo  XXXll    d«R\v    aT\ii%\\  ^.  \l»V— t»^.     't^xx^iX^  tcvK^^V^xl   dans 
TAflie  mineuro  S.  16\— ^^.  \^^— ^%.  ^^^— Yl.     ^%\v\v^  x^^XaaSi^  «> 
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eheol.  coDsenrateci  da  Ciriaco  di  Aneona  S.  180 — 92.  Cavedoni, 
basto  Totivo  d'ApoIlo  8.  192.  Detlef sen,  iscris.  falische  S.  198 
•— 205.  Mommsen,  snl  sacerdos  Cabesia  S.  205 — 7.  Cavedoni, 
tnt^a^w^  e  ffo<f>uiy  delle  dae  cittit  della  Frigia  8.  207 — 8.  M aa- 
se tti,  scavi  Chiasini  S.  209  —  10.  Conestabile,  alcnni  oggetti  8. 
212—18.  Henzen,  i  fasti  capitolini  S.  218—24.  Lngebil,  scavi 
di  Pompei  8.  233  —  40.  Cavedoni,  occhio  amano  con  doppia  pa- 
pUIa  8.240.  Pellegrini,  acavi  del  poHico  di  Ottavia  S.  241-46. 
Detlefs  en,  iscriz.  della  via  latina  8.  249 — 62.  Gaerra,  iscr. 
latina  di  Leone  8.  252—63. 


Archäologie. 

Kärgste,  J.  J.  L.,  Papyros  egypto-arameen  appartenant  aa  Musee  egyp- 

tien  du  Louvre,  explique  et  analyse  poor  la  premi^  fois.    Paris,  Du- 

prat.    39  S.  4.  m.  2  Kpfm. 
Becker,  Prof.  Dr.  J.,  Die  Heddemheimer  Bronzehand.    Ein  Yotivdenk- 

mal  des  Juppiter  Dolichenus   mit  den  übrigen  Dolichenus- Denkmälern 

aus  Heddexiiheim  zusammengestellt.    Mit  1  lith.  Taf.    Frankfurt  a.  M. 

(Sauerlander)  18G1.     23  S.    gr.  4.    geh.  n.  21  jfß 

Braffsch,  Dr.  Henri,  RecueU  des  monuments  egyptiens,    dessines  sur 

lieux.     En  2  parties.     Partie  1.     Leipzig,    Hinrichs.     50  Steintaf.  in 

hoch  4.  u.  Fol.  u.  IV  u.  60  S.  Text,    hoch  4.    cart.  n.  8 

Catalonpoe  des  objets  provenant   de  la  mission  de  Ph^cie,   diri 

par  M.  Emest  Renan,  membre  de  l'Insiitut.    Paris,   Michel  Levy 

res.    35  S.     12.  ^  60  c. 

ChabM«  F.,   Melonges  6gyptologique8 ,   comprenant  onze  dissertations 

sur  differents  sujets.    Chidons  s.  S. ,  Dejussieoi  (Paris ,  Duprat).    127  S. 

8.  m.  2  Kpfim. 
Compte-rendo  de  la  commission  imperiale  archeologique  pour  l'annee 

1859.    Avec  un  atlas.    St.-Petersbourff  1861.    (Leipzig,  Voss).    XX  u. 

152  S.    Imp.-4.  m.  5  Kpfirtaf.  u.  1  Cnromolith.  in  Imp.-Fol.    geh. 

n.  n.  5  4|^ 

—  —  Pour  Tannee  1860.  Avec  un  atlas.  Ebd.  1861.  XX  u.  112  S. 
Imp.-4.'m.  5  Kpfrtaf.  u.  1  Chromolith.  in  Imp.-Fol.    geh.    n.  n.  5  «y^ 

Balj,  Cesar,   Yue  interieure  d'un  tombeau  etrusque  k  Cometo.    Paris, 
Claye.    8  S.    8. 
Extrait  de  la  Revue  g^n^rale  de  rarchitectnre  et  des  travanz  pubücs. 

Bck,  Theophile,  L*Egypte  monumentale  au  temps  des  Pharaons.  I.  le 
palais  de  Kamack.    ^int-Quentin.     15  S.    8.  35  c. 

Frieder! cbs,  Karl,  Apollon  mit  dem  Lamm.  21.  Programm  zum 
Winckelmannsfest  der  archaolog.  Gesellschaft  zu  Berlin.  Nebst  Nach- 
schrift V.  Ed.  Gerhard  u.  einer  lith.  Bildtaf.  Berlin  (Hertz)  1861. 
12  S.    4.  n.  Va  f^ 

Gaedechens^  Dr.  Rud. ,  Der  marmorne  Himmelsglobus  des  fürstlich 
Waldeckischen  Antikencabinets  zu  Arolsen.  Mit  2  Kpfrtaf.  Gtöttingen. 
Yandenhoeck  &  Ruprecht.    57  S.    gr.  8.    geh.  n.  */g  ^ 

Cerliard,  Ed.,  Etruskische  Spiegel.  3.  Thl.  8.  Lfg.  Berlin,  G.  Rei- 
mer 1861.    S.  97—144  m.  10  Steintaf.    gr.  4.  n.  3  y 

—  Die  Geburt  der  Kabiren  auf  einem  etruskischen  Spiegel.  [Aus  den 
Abhandlgn.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1861].  Berlin  (Dümmler). 
12  S.    gr.  8.    Mit  2  Epfrtaf.    cart.  n.  "/^  y 

Cerlach,  Gymn:-Lehr.  C.,  lUoneus.    Archäologische  Plaudereien.  Zerbst. 

(Luppe).    91  S.    gr.  8.    geh.  n.  Va  V 

Ctoldobaldi  4  Domenico  de,  Sn  tre  dipinti  mnrali  pompeiani  di  B^sns^ 

e  Perseo.    Napoli,  Detken.    8.  V  ^^^'^^ 

Mmhm^  Fr. ,  Fünf  Elfenbein-Gefasse  dea  fc^ei^/esfi  IK^Viu^^V^c«.  ^^^  ^ 
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lith.  Taf.  Abbildf^.  in  Tondr.  in  qo.  gr.Fol.  n.  mehren  eingedr.Hdi- 

8clm.    Hannover,  Hahn.    VI  u.  67  S.    gr.  4.    cart.  n.  2  y 

■•■ke^  Prosector  Privatdoc.  Dr.  Ph.  Jak,  Wilh.,  Die  Gmppe  des  Lao- 

koon    oder  über   den   kritischen  StillBtänd  tragischer  flrschütt^ime. 

Mit  1  Stahlst.    Leipzig,  C.  F.  Winter.    80  S.   gr.  8.     geh.  n.  16  Jft 
IcOriqvei^    Gh.,   La  Mosaique   des  promenades   et    autres   trouvees  i 

Heims,  etude  sur  les  mosaiques  et  sur  les  jeux  de  Pamphitheatre.    Beim. 

Brissart-Binet  (Paris,   Didron).    XV  u.  431  S.  8.  m.  18  Kpfim. 
I^fttsow^  Dr.  Carl  Fr.  A.  v.,   Münchener  Antiken.     2.  Lfg.     München, 

Fleischmann.    6  Kpfrtaf.  u.  Text  S.  13—22.    FoL    geh.        n.  1'/,  y 
Neirtoii,  C.  T.  and  K.  P.  Pallan«  A  history  of  discoveries  at  Hau- 

camassus,   Cnidus  and  Branchidae.    London,  Day  &  Son.     341  S.    8. 

mit  3  Kpfrn.  u.  14  Holzschn.  u.  Atlas  von  97  Tsiieln.     Fol. 
BlodI  de«  Terirers,  L'Etrurie  et  les  Etrusqucs ,  ou  Dix  ajis  de  fooil- 

les  dans  les  maremmes  toscanes.    1.  partie.    Paris,  Didot.     206  S.  8. 

m.  29  Karten  u.  Kpfrn. 
Pannier,  A.,  Notice  sur  les  antiquites  romaines  decouvertea  a  Lisieux 

en  1861.    Caen,  Hardel  (Paris,  Derache).     18  S.  8.  m.  Vign. 
Pclet  4  Aug. ,  Recherches  sur  la  scene  antique ,  justifi^es  par  l'etude  da 

theatre  d'Orange.    Nimes.    65  S.    8. 
Sharp«,  Samuel,  Egyptian  antiquities  in  the  British  Moseuin.     Londffli, 

Smith.    210  S.    8.  6  ah. 

Stark«  K.  B.,  lieber  das  Niobidenrelief  Campana.    [Zum  5Gtjahr.  JubiL 

des  Prof.  Rau].    Heidelberg  (Leipzig).     25  S.  Lex.-8.  m.  1  SteinditaL 
Weerih,  Prof.  E.  aus'm,   Das  Bad  der  römischen  Villa   bei    Alku. 

Fest -Programm  zu  Winckelmanns  Geburtstage  am  9.  December  1861. 

Hrsg.  V.  Vorstande  des  Vereins  v.  Alterthimisfreunden  im  Rheinlande. 

Hierzu  1  lith.  Taf.  in  qu.  gr.  Fol.    Bonn  (Marcus)  1861.     20  S.  gr.  4. 

geh.  ,  n.  */5  y 

Numismatik. 

Chronicle,   the  numismatic,   and  Journal  of  the  numismaüc  societv, 
edited  by  W,  S.  W.  Vaux,  J.  Evans,  and  Fr.  W.  Madden.    New 
series.    Vol.  I,  N.  2 — 4.  H,  1.    London,  J.  R.  Smith,     gr.  8.    ä  5  sh. 
Darin,    antike  Numismatik  betreffend: 

I,  2 — 4:  Bayley,  doublc-stmck  coins  of  Azes  or  Azas  S.  72—78. 
£. ,  British  gold  coins  and  Roman  gilvcr  coins  found  at  Lightcliffe 
S.  79—84.  Poole,  on  a  cuin  of  Mallus  m  Cilicia  S.  87,-90.  Mad- 
den, on  some  unpublished  Roman  coins  S.  91  — 103.  Vanx,  on 
Bome  remarkable  Greek  coins  lately  acquired  by  the  British  Maseom 
S.  104—08.  Madden,  the  three  Valentinianus  S.  112  —  27.  Numis- 
matic publications  and  miscellanea  S.  128 — 36.  Poole,  on  a  copper 
coin  of  the  class  Struck  after  the  death  of  Alexander  the  Great,  by 
his  generals  bcfore  they  assumed  regal  titles  S.  137 — 39.  Evans, 
unpublished  coin  of  Carausius  S.  161 — 62;  on  a  legionary  coin  of 
Carausius  S.  163  —  67.  Poole,  on  two  Cretan  coins  in  the  Brittah 
Museum  S.  168 — 74.  Madden,  on  the  coins  of  Theodosius  1  and 
II,  with  some  remarks  on  the  mintmarks  COMOB  and  CONOB,  and 
on  the  coins  of  Placidia,  the  wife  of  Constantius  (Patricius)  S.  175  —  84. 
Poole,  on  a  coin  from  the  Cyrenaica  S.  201—3.  Warren,  on  By- 
zantine  numismatic  art  S.  211  — 15.  Friedländer,  a  coin  of  He- 
like  S.  216—17.  Webster,  unpublished  Greek  antonomous  and 
imperial  coins  S.  218  —  23.  Reichardt,  a  selection  of  inedited  coms 
of  the  Egyptian  series  S.  224 — 27.  Warren,  note  on  the  It^  tdvv^i 
yixa  and  (tuaytaia^g,  types  of  the  Heraclian  dynasty  S.  228 — 30. 
Madden,    on  the  imperial  consular  ,,dre8s*^  S.  231 — 40. 

II,  1:     BoTteU,   co\ii%   ol  \\i%  ^Äsi^%  oC  Ca^padocia  S.    1 — 19. 
F  a  i  r  h  0 1 1,  anc\ent  Germaiv  toma  ^.  VI  — ^^.    U.^.^^^xi.^  ^^ts^k^  xoss^ 
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lished  Roman  coins,  bistorically  illustrated  S.  89  —  63.     Babington, 
description  of  some  anpnblished  Jewish  coins  S.  64  ~68. 
ColieB,  Henry,  Description  historique  des  monnaies  frappees  soos  l'em- 
pire  romain,  communement  appelees  medailles  imperiales.    T.  5.    Pa- 
ris, Rollin  et  Feüardent  1861.     640  S.    gr.  8.   m.  17  Kpfm,        20  fr. 
■■Uscb^  F.,  De  Damareteo  argenteo  Syracusanorum  nummo.    Gymn.- 

Pr.    Dresden.    36  S.    gr.  8.  m.  1  Steindmcktafel. 

Mdewj  ^   Dr.  M.  A. ,   Geschichte  der  jüdischen  Münzen.     Gemeiniasslich 

dargestellt.     Mit  vielen  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  v.  Münzabbildgn. 

u.  1  Schrifttaf.    Breslau,  Schletter.  XII  u.  164  S.   gr.  8.  geh.  n.  2  ^ 

EtCfebTre«  J.,   Traite  elementaire  de  nnmismatique  generale.     2e  edi- 

tion,  revue  et  corrigee.  Paris,  Derache  1860.  VI  u.  431  S.  8.  2  fr.  75  c. 

nttnsstodieii  [Neue  Folge  der  Blätter  für  Münzkunde]  herausg.  von 

H.  Grote.    N.  VI.    Leipzig,  Hahn.    2.  Bd.   XVm  S.  u.  S.  789—1012. 

gr.  8.  mit  6  Steintaf.  in  gr.  8.  u.  4.     geh.  n.  l^s  '•j^  * 

Darin:     Schiedehaag,   Studien  aar  Mfinzknnde  der  Lagiden  S.  859  — 

97.       Stfive,     Vcrzeichniss    der    Ptolem&ischen    Tetradraohmen    der 

Schiedehaas 'sehen  Sammlang  za  Osnabrück  S.  898 — 910. 

Bfomismaliqoe  de  l'ancienne  4frique.    Ouvrage  prepare  et  commcnce 

par  C.  T.  Falbe  et  J.  C.  Lindberg,    refait,   acheve   et   public  par 

L.  Müller.    2evolume.    Les  monnaies  de  la  Syrtique,  de  laByzacene 

et  de  la  Zeugitane.    Kjöbenhavn,  Host  1861.     196  S.     4.  5  Rd. 

Reroe  de   la  numismatique  Beige,    publice  sous  les  auspices  de  la  So- 

ciete  numismatique  par  R.  Chalon  et  Ch.  Piot.    3e  serie.    Tome  6e. 

Annee  1862.    Bruxelles,    Decq.     4  Hefte,    gr.  8.  12  fr. 

Antike  Nnmismatik  1861,  2—4.  1862,  1—2: 

Chaudruc  de  Craaannes,   numismatiqae    gallo-greeqae ;    monnaie 
massaliote  S.  325 — 30.     Langlois,  supplöment  k  Tessai  de  clasiifi- 
cation   des    saites  mon^tairei  de  la  Göorgie  depais  l'antiqait^  juaqa'k 
no8  joars  S.  331 — 46. 
I  1862,  1 — 2:      Cajot,    qaelqaes    medailles   romahies  in^dites  S. 

1  — 11.     Namar,  trois  tiers  de  soa  d*or  semi-romains,  oa  fanitations 
barbares    franqaes    da   type  bysantin  8.   12^22.      Barth olomaei, 
lettre    k  M.  Soret  sar    des    monnaies  koufiqaes  inödites,    troavdes  en 
G^orgie  8.  23 — 105.     Langlois,    sor  les  medailles  inödites  ou  peu 
connues  des  dynastes  de  la  M^stoe  S.   165—82.     Penon,    medailles 
bysantines  in^dites  S.   183— -204. 
-—    noitiisaiatiqvef  publice  par  J.  de  Witte  et  Andr.  de  Long- 
perier.     Nouvell«  serie.     Tome  VHc.     Annce  1862.     Paris,   Rollin. 
6  Hefte,    gr.  8.  16  fr. 

Antike  Nnmismatik  1861,  3.  4.   1862,  1.  2: 

de  Saalcy,  lettres  snr  la  nnmismatiqne  Ganloise  XIIL  monnaies 
des  Lexoviens  S.  165 — 79.  Vazqnes-Qaeipo,  le  nnmmns  Tnllia- 
nns  S.  188 — 200.  de  Witte,  de  quelques  medailles  sappoi^s  8. 
201  —  10.  W.,  quelques  contomiates  S.  238 — 47.  de  Longpdrier, 
monnaie  de  plomb  d'Alise  S.  253—56.  Deville,  essai  sur  les  m^ 
dailles  de  la  famille  de  Gallien  S.  257 — 89.  de  Longp^rier,  mon* 
naies  des  Salasses  S.  833 — 47.  Carpentin,  pi^es  gallo-grecques 
de  Marseille  S.  397— 406.  de  Longpörier,  monnaies  du  S^rap^um 
de  Memphis:   Trouvaille  de  Myt-Rahinch  S.  407-^28. 

1862,  1.  2.:  de  Saalcy,  lettres  sar  la  numismatique  gauloise 
XIV.  S.  1—31.  89-103.  de  Longpörier,  de  quelques  m^dalUes 
de  M.  Vipsanius  Agrippa  S.  32-40.  de  Witte,  Ai^dallles  de  Co- 
logne  (Colonia  Agripp.)  S.  41— 50.  de  Witte,  medailles  romaines 
S.  104 — 12.  d*Amdcourt,  sur  une  monnaie  de  plomb gallo-romaine 
8.  167-70. 
Sabalfer,  A.,  Description  generale  des  TacmiÄi^Ä  >K^t»x^\s!Ä»  ^^^ 
0008  les  cmpereoTB  d'Chient ,  depuia  AxcadAxui  yow^^  \».  t^tssä  ^^  v^-^r 

He 
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stantinople  par  Mahomet  11.  Suite  et  complement  de  la  Desc 
historique  des  monnaies  frappees  sous  Pempire  romain,  par  Hex 
hen.    T.  1.    Paris,  Rollin  et  Feuardent.    VII  u.  330  S.  u.  33  fi 

Stftve^  Collab.  C,  Bemerkungen  zu  den  Münzen  der  Ptolemaer.     i 
Pr.    Osnabrück.    81  S.    gr.  4.  ^ 

Seitschritt  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde.     Neue  Folge. 
5..  u.  6.  Heft.    Mit  4  Taf.    Berlin,  Mittler  &  Sohn.     XU  8.  u. 
~  376.    gr.  4.  an. 

Darin:     Elberling,    Constantinopolis  und  Urbs  Roma  S.    257- 

Epigrapbik. 

Assier  de  Talencliefi  (d'),  L'Inscription  romaine   de  Salt-en- 
(Loire).    Montbrison.    8  S.    8. 

Eztrait   du  Journal    de  Montbrison  et  du  departement  de   la  Ltoir 
mari   1862. 

BeriCmABB«  R-?  1^3  inscriptione  Cretensi  inedita  qua  conünetor 
a  Gortyniis  et  Hierapytnüs    cum  Priansüs  factum.     Gyznn.-Pr. 
denburg  1861.     18  S.    4. 

VriedläBder^  L.,   Dissertatio  de  tribus  libertorum  Caesarianor 
tulis.    Progr.  acad.  Königsberg  1861.    8  S.    gr.  4. 

GAttii»!^«    C,    Commentariolum    alterum    de   monumento    Platj 
Ind.  lectt.    Jena  (Bran)  1862.    6  S.    4.  3  ^  (1.  2.:  6^4 

■ersösT«  Ernst,  De  quibusdam  praetorum  Galliae  Narbonensis  n 
palium  inscriptionibus  diss.  historica.     Diss.  inaug.    Tübingen, 
zig,  Teubner).    89  S.    gr.  8.    geh.  n. 

1/Vm$cemer  ^  A.,    Inscriptions   Grecques  recueillies    en   Asie    Mi 
Bruxelles.    IX  u.  47  S.     gr.  4.    Mit  8  Taf. 

Extrait  des  M^m.  oour.  et  des  sav.  ^tr.  XXX.   1861. 


V.    Griechische  und  Römische  Litteraturgeschichte. 

Philosophie. 

Bernliardj«  G.,  Grundriss  der  römischen  Literatur.  2  Abtheilu 
4.  Bearbeitg.  Braunschweig,  Schwetschke  &  Sohn.  1.  Abthlg.  2 
gr.  8.    geh.  n,  4  ^  ^ 

Doyer  de  Ssinte- Susanne,  De  l'art  dramatique  et  des  div 
du  theatre  antique  chez  las  Romains.    Amiens.     36  S.    8. 

Chaavin,  Les  Romanciers  grecs  et  latins;  par  Victor  Chauvin. 
Dentu.     292  S.     12. 

jnfiller,  E.  0.,  es  üonaldson^  a  regi  gorög  irodalom  törtenete , 
angolböl  Recsy  Emil.     1.  kötet.    Pest,  Emich  1861.     445  S.  8. 

Müller  und  Donaldson,    Geschichte  der  alten  griech.  Literatur,  aai 
Englischen  von  E.  Recsy. 

PierroB*  Alejo,  Historia  de  la  literatura  griega,  tradueida  de  1 
gunda  edicion,  revista,  corregida  y  aumentada  por  Marcial  Busqi 
Barcelona,  Plus  Ultra  1861.    Tomo  1.    352  S.    8.  ] 

BarteüBsnn^  Dir.  Dr.,  De  Socrate.    Gymn.-Pr.    Oldenburg.  27 

Fol^nardsen^  Priv.-Doc.  T>t.  C,.^.^\ii8Ä\>^mvim\Äcv  vi^^  "^viVc^vv 

Beine  Interpreten.  Kiel,  ScVäöölct  &  Cio.  1^  '^^  ^.  ^.  %^>^'  ^^  v>: 
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VI.    Lexicographie.    Metrik. 

Lexicographie. 

Benseler,  Dr.  Gust.  Ed.,  Griechisch-deutsches  Schul -Wörterbuch  zu 
Homer,  Herodot,  Aeschylos,  Sophooles  etc.  soweit  sie  in  Schulen  gele- 
len  werden.  2.  Yerb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  VI  u.  816  S.  L^.-8. 
geh.  2  ^ 

Drän-er^  Dr.,  Zur  Lexicographie  der  lateinischen  Sprache.  Gymn.-Ft. 
Güstrow  1861.    4. 

Ijadewif «  Prof.  Dr.,  Probe  eines  lateinischen  Schulwörterbuchs.  Gymn.- 
Pr.    Neustrelitz  1861.    4. 

Xecloxe,  FL,  Lexique  fran^ais-grec,  avec  Texplication  latine,  a  Tusage 
des  classes  de  grammaire  et  d'humanites.  9e  edition.  Paris,  De£k- 
lain.    XVI  u.  668  S.    8.  6  fr. 

Hehler,  Dr.  E. ,  Grieksch  woordenboek  voor  schoolgebruik.  Vrij  be- 
werkt naar  de  werken  van  ßchenkl  ^  Benseier ,  Pape ,  en  Jacobiiz.  2e 
en  3e  afl.    Schoonhoven,  v.  Nooten  1861.    S.  193—576  ä  2  Sp.  gr.  8. 

a  f.  1,  26. 

Ctniclierat«  L.,  Addenda  lexicis  latinis  investigavit ,  oollegit.  Paris, 
L.  Hachette  et  Ce.    XI  u.  324  S.    8.  7  fr.  50  c. 

Sommer,  £.,  Lexique  grec-fran^ais ,  ä  l'usage  des  classes  elementai- 
res.    Paris,  L.  Hachette  et  Ce.    560  S.    8.  6  fr. 

—  Lexique  latin-fran^ais ,  k  l'usage  des  classes  elementaires ,  extrait  du 
Dictionnaire  latin-franQaiB  de  MM.  L.  Quicherat  .et  A..  Daveliiy ,  et 
augmente  de  toutes  les  formes  de  mots  irreguliers  ou  diiScües.  Ebd. 
468  S.    8. 

White«  John  T.,  and  Jos.  Esm.  Riddle,  New  Latin-English  dictio- 
mary ,  founded  on  the  larger  dictionary  of  Freund ,  revised  by  himself . 
London,  Longman.    8.  ,  42  sh. 


Brlnckmeier«  Ed.,  Glossarium  diplomaticum  zur  Erläuterung  schwie- 
riger, einer  diplomatischen,  historischen,  sachlichen  oder  Worterkla- 
rung  bedürftiger  lateinischer,  hoch-  und  besonders  niederdeutscher 
Wörter  und  Formeln,  welche  sich  in  ö£fentlichen  und  Privaturkunden, 
Capitularien,  Gesetzen  etc.  des  gesammten  deutschen  Mittelalters  fin- 
den. Gotha,  F.  A.  Perthes.  2.  Bd.  12.u.  13.  Heft.  S.  549— 644. 
Fol.  ä  n.  1  y 

Metrik  und  Prosodik. 

Benloew«  Prof.  Louis,  Pr6cis  d'une  theorie  des  rhythmes.  1.  Partie 
A.  8.  le  t.:  Rhythmes  fran^ais  et  rhythmes  latins  pour  servir  d*ap 
pendice  aux  traites  de  rhetorique.  Leipzig,  Franck.  YIQ  u.  92  S 
gr.  8.    geh.  n.  1 

Mse  ■      ■ 


Bvalier,  Prosodie  latine,  ou  Methgde  pour  apprendre  les  prin.    < 
cipes  de   la  quantite  et  de  la  poesie  latine,   ä  l'usage  de  la  jeunesse. 
Nouvelle  Edition,    enrichie  d'un   tableau  synoptique  de  la  quantite  des 
syllabes  latines  par  deux  professeurs.    Lyon,  P^lagaud.    62  S.     12. 

Ctvicherat,  L.,  Thesaurus  poeticus  linguae  latinae  in  quo  univcrsa 
Yocabula  a  poetis  latinis  usurpata  collegit,  digessit,  explicavit.  .  10  fr. 
jage.    Paris,  L.  Hachette  et  Ce.    XVIU  u.  1342  8.    8.  ^  ^      V 

Schwerst,  Prof.  Dr.  Franc.  Ignat.,  De  iswitea  KäOo^^Xsl  ^«^väSä^^j^  \ 
ripidiB  specimen.  ParsL  Bonn,  Marcu»  l^^l-  ^^^-  «t-^-  ^^-  ^'  ^'^^'^ 

m- 


n 
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Vn.    Griechische  und  lateinische  Grammatik. 

K&mpf,  Oberl.'Dr.,  üeber  den  aoristischen  Gebrauch  des  ParticipB  der 

griechischen  Aoriste  und  des  Participii  perfecti  der  lateinischen  yezte 

Passiva,  neutro-passiva  und  deponentia.    Gymn.-Pr.    Neu-Rnppin  1861. 

34  S.    4.  . 

Jlleyer,  Leo,  Gedrängte  Yergleichung  der  griechischen  und  lateinischen 

Doclination.    Berlin,  Weidmann.    UI  u.  111  S.    gr.  8.     geh.       V«  ^4 
SchoemaBa,  G.  F.,  Animadversionum  ad  veterom  grranunaticoroxn  do- 

otrinam   de   articulo   I.  11.      Grei&wald  (Koch).     15  a.  16  S.     gr.  4. 

geh.  ä  n.  6  J\^ 

fJngr^r^  R.,  Jota  ter  accusatum.    Gymn.-Pr.    Friedland  1861.  4  S.  gr.  4. 
IJppenkanip,  De  temporum  usu  quaestiones  grammaticae.     G7nm.-Fr. 

Düsseldorf  1861.    14  S.    4. 

Griechische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Beraliard  j,  Godofr.,  Paralipomena  synlaxis  graecae.  Gommentatioiies 
academicae.    Halle,  Anton.    IV  u.  74  S.    gr.  4.    geh.  24  %^ 

BraoMe«  Pror.  Prof.,  Ueber  die  hypothetischen  Satzg^efuge  der  griechi- 
schen Sprache.    Gymn.-Pr.    Cottbus.    24  S.    4. 

Ja]iB%  Dr.,  Grammaticorum  Graecorum  doctrina  de  pronominibus. 
Gymn.-Pr.    Königsberg  i.  d.  N.  1861.    22  S.    4. 

^Aeasens,  Oberl.  Dr.,  Beitrage  zur  griechischen  Ghrammatik:  der  Opta- 
JÄr-a^sg  perfects  im  Bedingungssatze.    Gynm.-Pr.    (Fr.  Weid.)*    Bcr- 

^  balia  dicuntur  V    t?t  ^^ '  >  Quaestionuin  de  adjectivis  graecis  quae  ver- 
^«'<«cr,  Dr    n;        '    Gymn.lpp-^^nitz  1861.     10  S.     4. 


^  Griechischen'  r  ^«'^^'nässigen  Con«SS»tionen  der  Bedingungssätze 
griechischen  V.if-'  ^be-aus  einpr^- ^'^i^licben  Darstellung 
omnih.  «^f:»   ^^  <;ompaiÄ%t  -^ßie  efeidl 


im 


blichen  Darstellung  des 
il.     14  S.     4. 

ThisqseB ,   Zur  !n^:  ^\  ^'  ^         ^''^^• 


Bitterakad. 


Hünstereifel 
törlitc  1861. 


iega,  o 
la  con 

:vi  a. 

TS. 


(^ 


Andres,  Raimundo  a^      , 

«"'"«.,  ^.Tk.  J?*/-.  X  u.  TsJTT«'"  ^-  «'"»>> 


se- 

^f  cts. 


^^^ »ipÄ 
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Fftistlngr^  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Wilh.,  Grieohisclie  Schtd-Grammatik 
[eine  ganzliche  Umarbeitung  der  KiBtemaker-Wiena'schen  Grammatik]. 
2.  verm.  u.  yerb.  Ausg.  Münster,  Theissing.  Vlli  n.  612  S.  gr.  8. 
geh.  n.  IVs  y 

Halm,  Prof.  Karl,  Anleitmig  zum  Üebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Griechische.  I.  Thl.  2  Curse  u.  IL  Thl.  2.  Cursus.  München,  Lin- 
dauer 1861.  62.    gr.  8.    geh.  n.  1  y  ISVg  j\ji: 

Inhalt;  I.  Elementarbach  der  griechischen  Etymologie,  in  Beispielen 
znm  Üebersetzen  aus  dem  Dentachen  in*B  Griechische.  1.  Cursas. 
Das  Nomen  und  regelmfissige  Verbum  anf  a>.  6.  rerb.  Aufl.  VI  vu 
149  S.  12^/,  vA$k  —  2.  Corsas.  Die  anomalen  Yerba  und  die  Lehre 
von  den'  Präpositionen.  7.  dorchgeseh.  Aufl.  ni  n.  149  8.  V^  mf  — 
II,  2.  Elementarbnch  der  griechischen  Syntax,  in  Beispielen  zum  Üe- 
bersetzen ans  dem  Deutschen  in's  Griechische.  2.  Cnrsus.  Die 
Lehre  ▼.  der  Syntax  d.  Yerbnms.  4.  dorchgeseh.  Anfl.  159  S.   16  t/f^ 

—  Griechisches  Lesebuch  für  die  zwei  ersten  Jahre  eines  griechischen 
Lehrcursus.  5.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Ebd.  VI  u.  285  S.  gr.  8.  geh.  24  ,A^. 

I^eclair  Jt  Feaillet,  Grammaire  de  la  langue  grecque  ramenee  aux 
principes  les  plus  simples.  Exercices  sur  la  grammaire  complete.  Pa- 
ris, Belin.    VH  u.  224  S.     12. 

Iflannoorj,  A.  F.,  Grammaire  de  la  langue  grecque.  8e  edition.  Ire 
partie.    Paris,  Dezobry,  Tandou  et  Ce;  Poussielgue-Rusand.    152  S.  8. 

1  fr.  60  c. 

Sanefti,  Tommaso,  Compendio  di  grammatica  Greca.    2da  ediz.  intera- 

mente  rifusa  e  accresciuta.    Prato  1861.     148  S.    8. 
.Schmidt«  Herm.,  u.  Wilh.  Wensch«  Elementarbuch  der  griechischen 
Sprache.     1.  Abth.     Beispiele  zum  Üebersetzen  aus  dem  Griechischen 
iirs  Deutsche.    5.  verb.  u.  m.  einem  Anh.  verseh.  Ausg.    Halle,  Buchh. 
d.  Waisenhauses.    VI  u.  426  S.     12.    geh.  %  mf 

Sooimer«  £.,  Cours  complet  de  grammaire  grecqu^k  l'usage  des  Eta- 
blissements d'instruction  secondaire.  Paris,  Hachette  et  Ce.  VIII  u. 
419  S.    8.  3  fr. 

Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Basse«  Dr.,  Eine  Zusammenstellung  des  Wichtigsten  aus  der  Lehre  von 
den  hypothetischen  Sätzen  in  der  mustergültigen  lateinischen  Prosa. 
Gymn.-Pr.    Gumbinnen  1861.    20  S.    4. 

Francke;  Dir.  Dr.  C,  Bemerkungen  zu  Zumpt's  lateinischer  Gramma- 
tik. I.    Gynm.-Pr.    Bemburg.    38  S.    4. 

Frftlhde,  Ueber  den  etymologischen  Ursprung  des  lateinischen  F  im 
Anlaute.    Gymn.-Pr.    Colberg.    26  S.    4. 

Peters«  Dir.  Dr.  Fr.,  De  attractione  quadam  temporum  ac  modorum 
linguae  latinae.    Gymn.-Pr.    Deutsch-Crone  1861.     15  S.    4. 

Benscli ,  Prof.  Dr.  ^  Zur  Lehre  von  der  Tempusfolge.  Gymn.-Pr.  El- 
bing  1861.    23  S.  «4. 

Ificneri«  Dir.,  ^%er  die  Ergänzung  ellnptischer  Satztheile  aus  corre- 
sx>ondierenden*  im  Lateinischen.  1.  u.  2.  Thl.  Gymn.-Pr.  Guben  1861. 
62.    42  u.  16  S.    4. 

jss,  OberL  Dr.  A.  F.,  De  vocabulorum  Umbricorum  fictione.    Gymn.- 
]^^.    Marienwerder  1861.    14  S.    4. 

syil 

^(^laBa«  Miquel,  Arte  de  gram&tica  latina.    Quinta  edicion.    Madrid, 
„jnchez.    312  S.    8.  IV  ^. 

«^nrch,  Alfr.  J.,  Latin  prose  leasona.    liOXLÖLOTi^  ^^.   ^.    ^  ^.  ^  ^^ 
i    Miehejrt^  Dr.  Otto,  Chreatomatina  laiina.    Kmwää.  55kä  ^kö.^^^^  ^s^- 

\ 
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teinischer  Schriilsteller ,  mit  Anmerkungen  för  den  Soholgetarancii 
sehen.    8.  Hfl.    Leipzig,  Hahn.    gr.  8.  ^/s  ^ 

Inhalt:    Auswahl  ans  Ovid  nnd  TllmU.     VI  o.  169  8. 

Die  Hefte  1  —  7  erscheinen  später. 

Bllradt,  Dr.  Fr.,  Lateinische  (Grammatik  für  die  nntem  Elaasen  dtt 
Gymnasien.  5.  verb.  Aufl.  m.  YÖlliger  Umarbeitang  der  Syntax  nun 
Gebrauche  für  die  mittleren  Gymnasialklassen  erweitert  ▼.  Gymn.-Phit 
Dr.   Mor.    Seyffert.      Berlin,    Weidmami.     XH   n.  263   S.      gr.  8. 

BBgrlmaiiii^  Gymn.-Prof.  Lorenz,  -Lateinisches  Lesebuch  für  die  unte- 
ren Klassen  der  lateinischen  Schulen.  [Sexta  und  Quinta].  Aus  röm. 
Classikem  bearb.  2.  umgearb.  Aufl.  Bamberg,  Buchner,  lY  n.  163  S. 
gr.  8.     geh.  n.  16  Jlfk 

Cn^rard  et  üHoBCoart«  Gours  complet  de  langue  latine,  th^orie  et 
oxercices.  Exercices  latins  adaptes  ä  la  grammaire  latine  d*apr<^  Lho- 
mond.  2c  partio.  Gours  de  themes  latins  sur  la  syntaxe,  ä  l'osage 
des  classcs  do  6c,  5e  et  4e.  Livre  du  maitre.  8e  Edition.  Paris,  libr. 
Dozobry,   Tandou  et  Ge.     XI  u.  175  S.     12.  2  fr.  25  & 

Herold,  Gottfried,  Yade  Mecum  ftir  Latein  Lernende.  4.  Aufl.  Leip- 
zig, Brandstetter.    VIH  u.  179  S.    8.    geh.  n.   16  J^ 

JBreba «  Dr.  J.  Ph. ,  Antibarbarus  der  lateinischen  Sprache.  Anhang: 
Zusätze  u.  Berichtiggn.  vonGymn.-Rect.  a.  D.  Dr.  F.  X.  Allgayer. 
Frankfurt  a.  M.,  Brönner.    VÜI  u.  137  S.    gr.  8.    geh.  n.  */j  y 

I^arooaae,  P.,  Petite  flore  latine,  clef  des  citations  latmes  qne  l'on  rea- 
contre  dans  les  ouvrages  des  6crivain8  frangais.  Methode  lezicologigae. 
Livre  du  maitre  et  livre  de  l'el^ve.  Paris,  Larousse  et  Boyer.  XVI 
u.  566  S.  12.    Le  livre  du  maitre  2  fr.;  le  livre  de  l'dläve  1  fr.  50  c' 

Ledair  et  Ilailfalt«  Grammaire  de  la  langue  latine,  ramenee  anz 
principes  les  plus  simples.    Paris ,  Belin.    lY  u.  220  S.    12. 

IjesÜTant«  Nouveaux  principes  de  lecture  par  lesquels  on  peat  ap- 
prendre  a  liro  le  frangais  et  le  latin  en  beaucoup  moins  de  temps  et 
avec  bien  plus  de  facilite  que  par  la  methode  ancienne  et  ordinaire. 
Lyon,  Pelagaud.    48  S.     12. 

Ijhomond^  Grammaire  latine,  disposee  dans  un  ordre  plos  conforme 
aux  principes  de  la  langue  frangaise  par  F.  D.  AynSs.  NonveUe  edi- 
tion,  revue,  corrigee  et  augmentee  par  l'auteur.    Ebd.    372  S.     12. 

—  Elements  de  grammaire  latine  annot^s  et  completesparF.Deltoar. 
14e  edition.    Paris,  Delalain.    XH  u.  300  S.     12.  1  fr.  50  c. 

—  —    Nouvelle  edition,    Toulouse,  Privat.    VÜI  u.  231  8.     12. 

—  —    Nouvelle  edition.    Paris,  Lecoffre  et  Ce.    227  S.    12. 
neiring'^  Gymn.-Dir.  Dr.  M.,  Abgekürztes  lateinisches  Yocabnlarinni  in 

alphabetisch-etymologischer  Ordnung,  mit  einem  Anhang  sachHoh  zu- 
sammengestellter Substantiva.  Für  den  Unterricht  in  den  üntem  und 
mittlem  Klassen  bcarb.  Als  3.,  umgearb.  Aufl.  der  „Sammlung  latein. 
Wörter."    Bonn,  Habicht.    XII  u.  99  S.    gr.  8.    geh.  n,  \^  y 

Ollendorf,  H.  G. ,  Introduction  a  la  methode  Ollendorf  ponr  appren- 
dre  ä  lire ,  a  ecrire  et  ä  parier  une  langue  en  six  mois ,  appliqnea  ui 
latin,  ou  la  declinaison  latine  determinee,  accompagnöe  d'un  Traite  sur 
le  genre  des  substantifs,  ä  l'nsage  de  tous  les  etablissements  d'instnie- 
tion,  publics  et  particuliers,  delun  etdel'autresexe.    Paris.  122  S.  12. 

Pereira«  Ant.,  Novo  methodo  da  gramatica  latina  rcduzido  a  compendio 
para  uso  das  escolas.  Yigesima  una  impressäo.  Paris ,  Aillaud ,  Mon- 
lon  et  Ce.    96  S.     12.  1  fr. 

Richard  Vn  Lehr.  C.,  Lateinische  Grammatik  für  Prog3rnmaBien ,  Real- 
schulen unii  ähnliche  Anstalten.  3.  Aufl.  Hannover,  C.  Rümpler.  VI 
u.  319  S.     ^.  8.     geh.  n.  24  ^ 

Aotliardl,  E^^t,  Einfuhrung  in  das  lateinische  ScholrYocabnlar  mid     I 


>4f€- ; ^>|jA 
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in  das  lateiniache  Elementarbach.     Bife«laii,  Koni.     lY  n.  116  S.    8. 

geh.  9  ^ 

Bvthardiy  Ernst,    Laieinisclies  Elementarbach  im  Anschlüsse  an  das 

lateinische  Schol-Yocalnilar.    Lateinischer  und  deutscher  Uebersetzongs- 

8to£f  nebst  korzgefasster  Formlehre.  .Ebd.    322  S.  *8.    geh.       %  ätf 

—    Lateinisches  Schul-Yocabular.    Lemr  mid  üebnngsstoff.    2.,  vervoll- 

'  ständigte  Anfl.    Ebd.    211  S.  -8.    geh.  Vs  ¥ 

Sclivls«   Otto,  Aofgaben  zur  Einübmig  der  lateinischen  Grammatik. 

14.  Anfl.    Berlin,  Rücker  &  Püchler  1861.  VI  u.  154  S.  8.  geh.  1 1 V4  oiß 

Siberti«  M.,  Lateinische  Schalgrammatik.    Für  die  unteni  Klassen  be- 

arb.    Nea  bearb.  and  für  die   mittlem  Klassen  erweitert  von  Gymn.- 

Dir.  Dr.  M.  Meiring.     16.,   fast  nnverand.  Aofl.     Bonn,    Habicht. 

Y  u.  820  S.    gr.  8.  n.  «/j  y 

Sommer«  E.,  Abrege   de  grammaire  latine  k  Pasage  des  classes  de 

huitieme,  septi^me  et  sixieme.    8e  edition.    Paris,  L.  Hachette  et  Ce. 

200  S.    12.  1  fr.  50  c. 

Sftpfle«  Hofrath  Karl  Frdr.,  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübangen.    Mit 

besonderer  Berücksicht.  von  Krebs  Anleitung  zum  Lateinschreiben  and 

Zumpts,  Schulzs  and  Feldbaaschs  latein.  Grammatiken  u.  mit  Anmer- 

I         kungen  versehen.     1.  Thl.    Aufgaben  für  untere  und  mittlere  Klassen. 

13.  Aufl.    Karlsruhe,  Groos.    XYI  u.  303  S.    gr.  8.    geh.    n.  28  Jß 

Weidemano«  Schuhath  Dr.  C.  A.,  Lateinisches  Lesebuch  zunächst  für 

Realschulen,  enthaltend   eine  Auswahl  von  Lesestücken   aus  römischen 

Glassikem  nebst  Einleitungen  und  erläuternden  Anmerkungen.    8  Thle. 

Neue  Einzelausgabe.    Jena,  Frommann.    gr.  8.    geh.      1  ^  12  t^fü 

Inhalt:     1.  Aaswahl  von  Stücken  aas  Cornelius  Nepos  nnd  Julias  Cisar 

nebst  Vorwort  sa  allen  3  Thln.  IX  a.  137  S.  ^/,  ^  —   %,  Auswahl 

von  Stücken  aus  Tadtas,  Livias,  Salustius,  Cicero  u.  Plinios  U.    S. 

138—893.  18  Jtß  —     8.  Poetische  Stücke  aus  Phaedrns,    Ovidins, 

TiboUas,  YirgUias,  Horathis  n.  erklär.  Namen-  u.  Sachregister  m  allen 

8  Thlo.  S.  384—406.  9  ^Aß 

Weller«  Gymn.-Prof.  G.,  Lateinisches  Lesebuch  aus  Herodot.    Y^örter- 

verzeichniss.    Neue  Anfl.    Hildbnrg^osen,  Kesselring.    30  S.  8.    geh. 

Woodford«  Edw.,  Elements  of  the  Latin  language.  In  two  parts. 
Pait.  I.  Bndiments  and  ezercises.  3d  edit.  E&iborgh  [(London, 
Simpkm).    12.  1  ah.  8  d. 


Griecblscbe  Classiker  nnd  Erklärangs- 

schriften. 

Samoilaitir«  neueste,  ausgewählter  Griechischer  nnd  Römischer  Clas- 
siker verdeutscht  von  den  berufensten  Uebersetzem.  128—128.  Lfg. 
Stuttgart,  Kraia  &  Hoffinann  1861.  62.    gr.  16.  geh.    1  y  19Vs  «/^ 

(1—128.:  33  «f) 
Inhalt:  183.  Aristophanes'  Lustspiele  verdeutscht  v.  Johs.  Mindk- 
wits.  8.  Bd.  Die  Wolken.  LVm  o.  148  S.  18  ^  —  184.  185. 
Titas  Livias  Römische  Geschichte.  Deutsch  v.  Prof.  Frs.  Doro- 
theas Gerlach.  7.  u.  8.  Bdchn.  88—85.  Bach.  896  S.  k  ^]^  ßif  — 
186.  187.  Plataroh's  aosgewihlte  Biographien.  D«q1%^  ^«^ta\« 
Ed.  Eyth,  10.  Bdcho.  Plülopöman  and  T\\aa  q^eäca»  ^^KSEfiBäsi!<A. 
77  a.  u.  IL  Bdchn.   AlkibUdes.     65  Ä.    ^  ^U  «^   —     VÄ.'t.v^^^ 


^ 
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Macc.  Plaatns,  Lustspiel«.     Dentsch  t.  Dr.  Wilh.  Binder.   1.  Bdchs. 

Die  Zwillingsbrader  [Menaechmi].     119  8.     ^/4  4^ 


•flaiker,  griedusohe,  in  neaen  üebenetzimgen.     Hrsg.  von  C.  N. 

▼.  Oslander  n.  G.  Schwab.  323— 327.  Bdchn.     Stuttgart,   Metder   ; 
1861.  62.    gr.  16.    geh.  k  3»/4  ^;   einsein  k  V«  V 

Inhalt:     823.  885.   Platon^s   Weriie.      3.  Gnippe.      Dialeküaolie  Ge- 
spräche,   fibers.  V.  Gymn.-Prof.  Dr.  Jnl.  Denschle.      4.  Bdchn.     Der 
Staatsmann.  S.  425 — 544.    n.  4.  Gmppe.      Die  Platoniache  Kosmik. 
9.  Bdchn.     Die  Gesetie.       12  Bücher  übers,  v.  Prof.  Dt.  Ftb.  Sose- 
mihl.     1.  Bdchn.     S.  973—1108.      324.   326.  327.  Polybioa    Ge- 
schichten,   übers.  ▼.  G7mn.-Dir.  Dr.  J.  F.  C.  Campe.     4 — 6.  Bdehn. 
8.  390—720. 
Hertlein,  F.  E.,  Goniecturen  za  griecbiscben  Proeaikem  [Pl&t.,  Xen., 
Julian,  Dio  Chrys.,  Lucian,  Themistius]  nebst  einem  Anlmng,  Hand- 
schrülliches    enthaltend  [zn  Arrians  Anab.].     Gymn.-Pr.     Wertheim 
1861.    29  S.    gr.  8. 


^<^ 


Aeschylas  Choephorae  and  scbolia,  revised  and  interpreted  by  John 
F.  Davies.    London,  Bell.    8.  7  ah.  6  d. 

Enger,  Dir.  Dr.  R.,  Emendationes  Aeschyleae.    Gymn.-Pr.    Oatrowo 

1861.    20  S.    4. 
Foss,  Bemb.,  De  loco  in  quo  Prometheus  apud  Aeschylom  vinctus  fit 

Acccdit  tab.  lith.  Bonn,  Cohen  &  Sohn.  50  S.  gr.  8.  geh.  n.  12  u4ß 
Heimsoeth,   Frdr.,    Die   indirecte  Ueberliefenmg   des  aeschylischen 

Textes.     Ein  Nachtrag  zu  der  Schrift  über   die  Wiederherstellung 

der  Dramen  des  Aeschylus,  zugleich  ein  Bericht  über  die  Aeschylus- 

Handschriilen  in  Deutschland.    Bonn,  Cohen  &  Sohn.     197  S.  gr.  8. 

geh.  n,  l  i^  e  o^    , 

Jung,  Arthur,  De  fato  Aeschyleo.    Dissertatio  inauguralia  phälologica.    ' 

Königsberg,  (Schubert  &  Seidel).    IV  u.  54  S.  gr.  8.  geh.  n.  8  «/l^    1 
Ort  mann,  Dr.,   Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Agamemnon 

von  Aeschylos.    Gymn.-Pr.    Magdeburg  (ü.  L.  Fr!)    24  S.     4. 
Anaxag^oras. 
Schwarz,  Gyul.,  Megtört  hangok  Clazomenaei  Anazagorasz  nagy  mü- 

vebül.    Pest  1861.    4. 

Fragmente  aus  dem  grossen  Werke  des  Anaxag.  v.  Claxom. 
Apollonins  Dyscolos. 
Skrzeczka,   Dir.  R  F.  L.,    Die  Lehre  des  ApoUoniuB  Dyscolos  vom 

Verbum.    Gymn.-Pr.    Königsberg  (Kneiph.)  1861.    25  S,     4. 
Uhlig,  Gustav,  Emendationum  Apollonianarum  specimen.    Diss.  uiang. 

Berlin.    32  S.     gr.  8. 
Aratus. 
Frey,  Oberl.  Dr.  Jos.,  Epistola  critica  de  Germanico  Arati  interprete. 

Gymn.-Pr.    Culm  1861.    24  S.    4. 
Aristophanes  9  Lustspiele.    Deutsch  in  den  Yersmassen  der  Urschrift 
von  J.  J.  C.  Donner.    8.  Bd.  Schluss.    Leipzig,  C.  F.  Winter.  DI  n. 
866  S.    gr.  8.     geh.  n.  1«/,  W 

—  ausgewählte  Komödien.  Erklärt  von  Thdr.  Kock.  1.  Bdchn.  Ihe 
Wolken.  2.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  206  S.  gr.  8. 
geh.  13  Jlß 

Sretignere,  L.,   Etüde  sur  Aristophane.    Nimes.    24  S.    8. 

Extrait  des  li^moiTe»  d«  Vk^d^mV^  d\L  Q«xd  de  1861. 
Haupt,  M.,  EmeTida%>Tie»  KrÄW^tomYÄ  Vkroos^^  ^\.^^sKÄ!^^au    Ind. 

lectt.    Berlin  1862.    ft  ^.    4. 
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Arisioile*s  history  of  animals  in  ten  books,  tnaskiled  by  Biehacd 
CresBwelL    London,  Bohn.    8.  5  sk. 

—  Ph3^qae,  ou  Le^ons  sur  les  principes  generaoz  de  la  natare.  TiA- 
duite  en  fran^ais  pour  la  premi^  fois  et  accoiQipagn6e  d'une  parik 
phrase  et  de  notes  perpetuelles  par  J.  Barthölemy  SainVHilaire. 
2  volß.  Paris,  Durand.  CLXXH  n.  1143  S.  8.  20  fr. 
^fi»fi»^^>   d'Aristote  oonsidere  comme  precepteur  d'Alexandre.     Gaen, 

Hardel.    23  S.    8. 

Extrait  des  M^m.  de  l'Acad.  de  Caen. 

Essen,  Oberl.  £.,  Bemerkungen  über  einige  Stellen  der  Aristoteli- 
schen Metaphysik.    Gymn.-Pr.    Stargard.    18  S.    4. 

Nobbe,  C,  Codicum  Guelferbytani  et  Norimbergensis  soholia  graeca 
ad  libr.  I.  isagoges  Nicomacheae  nunc  primum  edita.  Gymn.-Progr. 
(Nicolai).    Leipzig.    31  8.    8. 

Yahlen,  J.,  Zur  IQitik  Aristotelischer  Schriften  [Poetik  und  BhetorikL 
[AuB  den  Sitzungsber.  1861  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.].  Wien  (Gerold's 
Sohn).    92  S.    Lex.-8.    geh.  n.  13  ^Aß 

Sacolici. 

Eberz,  A.,   Uebersetzungsproben  aus   Bion,   Mosohos  und  Tibullus. 
Gymn.-Pr.    Frankfurt  a^M.    82  S.    4. 
Calliniachas« 

Lincke,  A.,  De  Callimachi  vita  et  scriptis.  Diss.  inaug.    Halle.  45  S.  4. 

Schneider,  Gynm.-Prof.  0.,  De  Callimachi  operum  tabula  quae  extat 
apud  Suidam  commentatio.  Gotha  (Thienemann).  16  S.  gr.  4. 
geh.  n.  4  «yf^ 

JP^mosiUne,  Les  Philippiques  (texte  grec).  Nouvelle  Edition,  revue 
sur  les  meilleurs  textes,  contenant  des  notes  historiques,  g6ographiques, 
litteraires  et  grammaticales ,  par  Albert  Pessonneaux.  Paris,  libr. 
Belin.    IV  u.  103  S.     12. 

—  —  Texte  grec.  Nouvelle  Edition,  revue  sur  les  meilleurs  textes. 
Ebd.    IV  u.  72  S.    12. 

—  Premix  Philippique  expliqute  en  frangais,  suivant  la  m6thode  des 
Ivcees,  par  une  double  traduction,  d'une  mot  ^  mot  dite  intralitt^rale, 
rautre  correcte,  prdcedee  du  texte  grec,  par  A. Lebobe.  Paris,  Jules 
Delalain.    67  S.    12.    Broche.  60  c. 

I     —    2e  Philippique,  expliquee,  annotee  et  revue  pour  la  traduction  fran- 
^aise  par  Lemoine.    Paris,  Hachette  et  Ce.    42  S.    12.  60  c. 

Desjardins,  Albert,  Essai  sur  les  plaidoyers  de  D^osth^ne  Paris, 
Durand.    205  S.    8. 

Piodoms  Sicnlvs. 

Krebs,  Prof.,  Reliquiae  libri  XXXVIl.  bibliothecae  Diodori  Siculi,  de 
hello  Marsico.    Gymn.-Pr.    Weilburg.    15  S.   ,4. 
SvUides. 
Knoche,  Dr.  J.H.,  Untersuchungen  über  desProclus  Diadochus  Goni- 
,  mentar  zu  Euklid  s  Elementen.    Gymn.-Pr.    Herford.    22  S.    4. 

Evripidis  Ion,  with  notes  for  beginners,  by  Chas.  Badham.  Lon- 
don, Williams  and  Norgate.    8.  3  sh.  6  d. 

Hirsch,  Dr.  E.,  Quaestionum  de  Euripidis  Helena  P.  I.  Gymn.-Pr. 
Breslau  (k.  Friedr.  Gymn.)  1861.    20  S.    4. 

Hornbostel,  Subr.  W.,  Ueber  die  Phönissen  des  Euripides.  Grymn.- 
Pr.    Ratzeburg.     26  S.    4. 

Levinson,  Dr.,  Adnotationes  ad  lonis  Euripideae  canticum  primum 
et  parodum.    Gymn.-Pr.    Ratibor.     14  S.    4. 

Schömann,  G.  F.,  Scholia  in  lonis  Euripideae  parodum.  Ind.  lectt. 
Greifswald  1861/2.     16  S.    gr.  4. 

VoUbehr,  Subr.  Dr.,  De  Oedipi  Euripideae  fragmentis.  Gymn.-Pr. 
Glückstadt  1861.    4.  l 

i>i^ -«^ 
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■erealaiteBSiwB  voluniiimin,   qnae  snpemmt,  oöUectio  sHsn.  Tb- 

.  mus  I.  Fase.  1.  Neapel,  (Detken)  1861.  40  Kpfrtaf.  FoL  geh.  n.  4  V 
■erod«ias,  erklärt  toh  Heinr.  Stein.  5.  Bd.:  Buch  VUI  n.  EL 
NamenTerzeichniv.  Mit  2  Kärtchen  anf  1  Steintaf.  -woa  H.  SS^ot 
Berlin,  Weidmann.  262  S.  ffr.  8.  geh.  18  Jlfit  (cplt.:  3  Jtf  iVj^  J^ 
-^  Livre  prämier.  Glio.  Edition  classiqne,  accompagnSe  de  notes  gnB| 
maticales  et  philologiqnes,  precedee  d'mie  introdocticm  et  dhin  ^9^ 
du  dialecte  ionien,  par  J.  Genouille.  Paris,  Delalain.  XO  il 
143  S.     12.  1  fr.  60  c 

Abicht,  C,  Curae  Herodoteae.    6ymn.-Pr.    Lüneburg.     16  S.  gr.  i 
Bredow,   Dr.,   De  Herodoti  ratione  theologica  et  ethica.     (3ynm.-Fr. 

Treptow.    19  S.    gr.  4. 
Classen,  Gymn.-Dir.  Dr.  Johs.,  Herodotus.    Lebenaabrisa.     Abweiclnm- 
gen  seines  ionischen  Dialekts  vom  attischen.    [Abdr.  ans  der  8.  Aufl- 
T.  Jacobs  Attika].    Jena,   Frommann.    24  S.    8.     geh.  S  J^ 

Fechner,  Prof.  J.,  Quantum  Herodoti  religio  ac  pietaa  valoerit  in  U- 
storia  scribenda.    Gymn.-Pr.    Bromberg  1861.    36  S.     4. 
■esiodos. 
Petersen,  Gymn.-Prof.  Chm.,  Ursprung  und  Alier  der  Heeiodeitcheii 
Theogonie.    [Aus  d.  Osterprogramm  d.  Gymnasiuma  y.  1862].    Ham- 
burg (Perthes-Besser  <fe  Mauke).    46  S.    gr.  4.    geh.  n.  '/^  y 
■esychii  Alexandrini  lexicon  post  Joannem  Albertum  recensoijb  Mtor. 
Schmidt.     Vol.  lY.  Fase.  2—4.    Jena,  Mauke.    S.  73—288.  hoch  4. 

i  n.  ^3  y 

■oners  Iliad,  with  a  carefuUy-corrected  tezt;  with  copioiu  Enghu 
notes  and  preliminary  observations,  by  WiU.  TroUope.  6th  edit 
London,  Rivingtons.    8.  15  sh.     I 

—  —  A ,  literally  translated  into  English  hezameters,  by  Jamea  T.  B. 
Landen.    Oxford  (London,    Bell).    8.  1  eh.    , 

—  —    expliquee,  traduite  et  annotee  par  C.  Lepr^TOSt.     Chant  23e.    , 
Paris,  Hachette  et  Ce.     116  S.     12.  '    1  fr. 

—  —  libri  21 — 24,  juxta  Wolfianam  et  Heynianam  edd.,  laünas  notaa 
ex  Heynii  commentano  plerumque  desumptas  addidit  L.  Quicherat 
Ebd.     108  S.     12.  65  c. 

—  — •  Edition  classique  par  T.  Bude.  Paris,  Delalain.  XII  u.  572  S. 
16.  2  fr. 

—  —  In  English  hexameter  verse,  by  J.  H.  Dart.  Part  1.  Books 
1 — 12.    London,  Longman.    8.  10  ah.  6  d. 

—  —  traduction  fran^aise  par  N.  Dugas-Montbel.  Nouvelle  edi- 
tion.    Paris,  Delalain.    524  S.     18.  2  fr.  50  c. 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Gymn.-Prof.  PpOTed. 
Dr.  Karl  Frdr.  Ameis.  1.  Bd.  2.  Hft.  Gesang  VII— XU.  2.  viel- 
fach bericht.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.    222  S.    gr.  8.    geh.      12  ,A& 

(1.  Bd.  cplt. :  27  ^)    i 

—  —    Edition  classique,   accompagnee   d'analyses   et  de  notes  par  G.    ! 
Ca  riet.     Chants  1  ä  3.    Paris,  Delalain.  56  S.     12.  65  c.    | 

—  —  expliquee  en  fran^ais  suivant  'la  methode  des  Ivc^es  par  one 
double  traduction,  l'une  mot  ä  mot,  dite  intralitterale,  l'autre  correct<\ 
precedee  du  texte  grec,  accompagnee  de  notes  et  remarques  par  £. 
Lcfranc.     Chant  prämier.    Ebd.    XII  u.  60  S.     12.  90  c. 

'Arnold,  Matthew,  On  translating  Homer.    Lastwords:  a  lecture  given 

at  Oxford.    London,   Longman.    8.  3  sh.  6  d.  | 

Doberenz,  Dir.  Dr.  A.,  Interprotationes  Homericae.  Gymn.-Pr.     Hild-  i 

burghausen.     25  S.    4. 

Döderlein,  L.,   De   adverbio  Homerico   nayxv.     Progr.  acad.    lEr-  ] 

langen  1861.    8  S.     4.  ' 

Förstemann,  ObcrV. H.,  "Bcmetexv^cri  \^«t  \^sq.  Ql^\^t«siq;1l  des  Arti-  1 

keJs  bei  Homer.    Gymn.-^.   ^\2W^^^\  ^Ä^^*  '^  '^.    ^  l 
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Fank,,A.,  Das  Fron.  dem.  o  bei  Homer  in  seinem  Unterschiede  Ton 
oSio^  und  ocff.    Gymn.-Pr.    Friedland  1861.    sr,  4. 

Gradus  ad  Homerum;  or,  the  A.  B.  C.  D.  of  Homer:  being  a  he- 
teroclite  translation  of  the  firat  fonr  books  of  the  Diad  into  English 
hmx>ics,  with.note8.    By  X.  Y.  Z.    Oxford  (London,  Whittaker).    8. 

«        4  sh.  6  d. 

Hagemann,  A.,  De  versibus  spondaids  Homeri.  Gymn.-Pr.  Fried- 
land 1861.    gr.  4. 

Hammer,  Prof.  Dr.,  Qnalem  Minervam  finxerit  Homeros.  Gymn.-Pr. 
Zerbst  1861.    4. 

Kern,  Einige  Bemerkungen  über  die  Freier  in  der  Odyssee.  Gymn.-Pr. 
Ulm  1861.     18  S.    4. 

Lünemann*8<,  Dr.  J.  H.  Chr.,  Wörterbuch  zu  Homer's  Odyssee  für 
Anfanger  der  homerischen  Lecture.  Verbessert  v.  Fr.  Jul.  Hörn. 
7.  Aufl.    Königsberg,  Unzer.    342  S.    gr.  8.    geh.  %  ^ 

Pökel,  Dr.,  Bemerlnrngexf  zur  Odyssee.  Gymn.-Pr.  Prenzlau  1861. 
12  S.    4. 

Savelsberg,  Dr.  J..  Quaestiones  lexilogicae  de  epithetis  Homericis 
dtd^los,  inijtrayog,  aanamog ,  dfitaog.  Aachen,  Benrath  &  Vogelge- 
sang 1861.    16  S.    gr.  4.    geh.  n.  '/ö  Y 

Schunck,  Oberl.  Dr.,  Metrische  Uebersetzung  des  1.  Buches  von  Ho- 
mers niade.    Gymn.-Pr.    Hedingen  1861.    20  S.    4. 
Hyperides. 

Westermann,  Prof.  Ant.,  Index  graecitatis  Hyperideae.  Pars  5 
Leipzig,  Dürr.    16  S.    gr.  4.    geh.  6  ./^  (I— V.:  1  y) 

Joannes  Anilochenns« 

Wollenberg,  J.,  Excerpta  ex  Joanne  Antiocheno  ad  libmm  Peire- 
scianum  a  se  excussum  emendavit.    Progr.  des  franz.  Gymn.    Berlin 
1861.    26  S.    gr.  4. 
Joannes  Lanreniins  Lydas« 
Schnitze,  Joh.  Fr.,   Quaestionum  Lydianarum  particula  L    Diss.  in- 
aug.    Greifs^rald.    54  S.    gr.  8. 
Isocrates« 
Engel,  Guil.  Henr.,   De  tempore  quo  divulgatus  sit  Isocratis  panegy- 
ricus.    Berlin,  Weber  &  Co.  1861.    23  S.    gr.  4.    geh.      n.  Vs  ^ 

Jnlli  Afiricani,  Sexti,  OJYMUIAJSIN  ANArPA<PH  adiectis  ceteris 
quae  ex  Olympionicarum  fastis  supersunt.  Recensuit,  commentario  cri- 
tico  et  indice  Olympionicarum  instnudt  J.  Rutgers.  Lugd.-Bat.,  apud 
E.  J.  Brill.    4,  X  u.  170  S.    Roy.-8.-  f.  2. 

Itttcian«  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Dr.  Karl  Jacobitz.  1.  Bdchn.:  Traum.  Timon.  Prometheus.  Charon. 
Leipzig,  Teubner.    IV  u.  91  S.    gr.  8.    geh.  ^/4  ^ 

—  Dialogues  des  morts,  expliques  en  fran^ais,  suiyant  la  methode  des 
Ivc^,  par  une  double  traduction,  l'une  mot  ä  mot  dite  intralitterale, 
lautre  correcte,  preced6e  du  texte  grec  par  J.  Boulenger.  Nou- 
veUe  edition,  roTue  et  corrig6e.  Paris,  Delalain.  171  S.  12.  2  fr.  50  c. 

Itjcarf^ns,  redevoering  tegen  Leocrates,  voor  gymnasiaal  gebruik  uit- 

gegeven  door  Dr.  A.  H.  G.  P.  v.  d.  Es.    Groningen,  v.  Bolhuis  Hoit- 

sema.    8  u.  122  S.    gr.  8.  f.  1,  40. 

Lyslas. 

Muller,  P.  R.,  Beitrage  zur  Kritik  des  Lysias.    Gymn.-Pr.    Merseburg, 

20  S.    4. 
Pertz,  C.  A.,    Quaestionum  Lysiacarum* caput  H.    Gymn.-Pr.    Claus- 
thal.   18  S.    gr.  4. 
JHnsIcl  uraeci« 
Vetter,  OberL  Dr.,   Specimen  lexici  in  mxunooA  ^w»««»«   ^Njxsss^.^^'t 
Meiagen  1861.    4. 
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Orphenii«  1 

Wiel,   Dr.  Gail.,   Observationes   in   Orphei  Argonaatica.      Gymn.-Plr.    i 
Bedburg  1861.    37  S.    4. 
Pbilostraie«  ApolloniuB  de  Tyane,  8a  vie,  ses  Toyagee,  aee  prodigea. 
Ouvragc  traduit  da  g^rec,  ayec  introdaction ,    notes  et  6claircimeinentB, 
par  A.  Chassang.    Paris,    Didier  et  Ce.    XVI  u.  496  S.     8. 

Pindaros  zweite  Olympische  Siegeshypine  deutsch  von  H.  Fritzfche. 

[Zu  Wachsmuths  Jubiläum].    Leipzig  '1861.     12  S.    gr.  8. 
Gravenhorst,  G.  Th.,  Pindars  Siegsgesang  auf  Arkesilas,  König  Ton 

Kyrene,  übersetzt.    Gymn.-Pr.    Bremen.     16  S.     gr.  4. 
Leutsch,  E.  V. ,  De  Pindari  carminis  Isthmii  secondi  prooemio  com- 

mentatio.    Ind.  lectt.     Göttingen  1862.    7  S.    4. 

PUton«  Werke  von  F.  Schleicrmacher.  S.  Thl.  1.  Bd.  Der  Staat. 
2.  Aufl.    Berlin,  G.  Reimer.    401  S.    gr.  8.    geh.  n.  1  ^ 

(I— m,  1.:  n.  6  Y) 

—  selections  from  the  works,  translatcd  from  the  Greek  by  G^orgiana 
Lady  Ch altert on.    London,   Bentley.     250  S.    8.  4  sh. 

—  dialogues.  Traductions  ancicnnes  revisees  et  tradactions  nouTelles 
par  E.  Chauvet  et  A.  Saisset.  2.  seric.  Dialogues  polemiqaes. 
T.  2.  Le  Sophiste,  Parmenide,  Menon,  Philebe.  Paribs,  Charpentier. 
565  S.     16.  3  fr.  50  c. 

—  Kriton  in  Apologija.  Iz  grscine  poslovenil  Ivan  Bozic.  Klageii- 
furt  (Leon).  79  S.  16.  geh.  n.  Vj  ^ 
Daum,  J.,  Prologomena  et  adnotationes  ad  lonem  Flatonia  dialogom. 

Gymn.-Pr.    Innsbruck  1861.    34  S.    gr.  4. 
Drosihn,  Narratio  eorum,  quae  Plato  de  animi  hcnnani  vita  ae  atatn 

ante  ortum  et  post  mortem  corporis  in  mythis  quibusdom  docoit. 

Gymn.-Pr.    Cöslin  1861.    22  S.    4. 
Hirschig,   R.  B.,   Argumentationes  Socraticae  nonnnllae   in  Piatone, 

simul  diale(Jtica  Socratica  simul  grammatica  duce,  expediuntor.    Ac- 

cedit  inquisitio  locutionum  aliquot  Atticarum.    Leiden ,  Brill.     38  S. 

gr.  8.  f.  0,  50. 

Hölzer,   Dr.,    Grundzüge    der    Erkenntnisslehre   in    Piatons  Staate. 

Gymn.-Pr.    Cottbus  1861.     13  S.     4. 
Schmidt,  Dir.  H.,    De   quatuor   Gorgiae   Platonici   locis    dispatatio. 

G>Tnn.-Pr.    Wittenberg.    7  S.    4. 
Weber,  Otto,   De  numero  Piatonis.    Gymn.-Pr.    Cassel.     32  S.    4. 

Plofarchl  Marius  secimdum  editionem  Coraii  selectas  aüoram  spasqae 
notas  adjecit  Ad.  Regnier.    Paris,  Hachetto.    94  S.     12.  90  c. 

—  Les  Vies  des  hommes  illustres,  traduites  en  frangais  par  Bicard; 
pi*ecedees  de  la  Vie  de  Plutarque.  Nouvellc  edition,  revue  avec  le 
plus  graud  soin.  T.  3.  Paris,  Garnier  freres.  006  S.  12.  3  fr.  50  c. 
Doehneri,  Prof.  Thdr.,   Quaestionum  Plutarchearum  part.  lU.    Mia- 

uiae.    (Leipzig,  0.  Klemm).    68  S.    gr.  4.    geh.  n.  ^\^  /^ 

Procopius, 

Eckardt,  Herrn.,   De  anecdotis  Procopii  Caesariensis.    Disaertatio  in- 

augui-alis   historica.      Königsberg   (Schubert  &*Seidel)    1861.      45  S. 

gr.  8.    geh.  n.  V4  ^ 

Sophokles    erklärt  von  F.  W.  Schneidewin.     5.  Bdchn.     Elektro. 

4.  Aufl.  besorgt  von  Aug.  Nauck.     Berlin,  Weidmann.     171  S.  gr.  8. 

geh.  13  tA^ 

—  Antigone.    Uit   hct  Grieksch   in  Hollandsche   vaerzen  vertaald  door 
A.  J.  ten  Brink.    Met  cene  verhandeling  over  het  Atheensche tooneel    .  , 
en  verklärende  aanteekeningen.    Haarlem,  Kruseman.  39  S.  8.  f.  0,90.    ;  I 

—  cxpliquc  litleri\\omcTvt  c\,  äutvöV.^  ^xi  ^xvy.w^-aÄs  \)ar  Benlöw  .^tri-    \\ 
j         diiit  en  fi-an^ais  parl\c\\Ä^\xe\..    Kxv\a^xv^.  ^^^\^nä  ^^lOiöAÄNÄ.^-i^^ 
/         Ilachette  et  Ce.     178  \x.  ^41  ^.    V^.  A*r.^;^^ 

^ 
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tiophokles  Tragödien  deutsch  von  Wilh.  Jordan.  2  Tille.  Ber- 
lin, G.  Reimer.    XLVÜI  u.  6G4  8.    8.    geh.  n.  2«/.,  ^ 

—  Tradaction  fran^se  par  Eug.  Talbot.  Paris,  Jules  Delalain.  VII 
u.  327  S.     18.  2  fr.  50  c. 

Borgenroth,  Dr.,  Ist  der  König  Oedipus  des  Sophokles  eine  Schick- 
salstragodie?    Gymn.-Pr.    Thom  1861.    23  S.    4. 

Hold,  J.  C,  Bemerkungen  über  den  Chor  in  der  Elektro  des  Sopho- 
kles.   Gymn.-Pr.    Bayreuth  1861.    20  S.    4. 
Hennings,  P.  D.  Gh.,  Die  Zeitbestimmung  des  Sophokleischcn  Aias. 

Gymn.-Pr.    Rendsburg.     27  S.    gr.     4. 
Kirchhoff,  F.  C. ,   Die  Parodos  der  Antigene  des  Sophokles  erklärt. 

Altona,  Wendebom.    56  S.    gr.  4.    geh.  n.  ^3  f«f 

Lübker,   Dir.  Dr.,    Sophokles  Oedipus   und  Shakespearc's  Lear;    cm 

Beitrag  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte.    Gymn.-Pr.    Parchim 

1861.    4. 
Müller,  K.  W.,  Emendationcs  Sophocleae   duae  et  Schilleriana  una 

Gymn.-Pr.    Rudolstadt  1861.    7  S.    4. 
Ritschi,  Prof.  Frid.,   De    cantico  Sophocleo  Oedipf  Colonei.     Prooe- 

mium  academicum.    Bonn,  Marcus.     14  S.    Imp.-4.    geh.  n.  ^'3  a^ 

Ritter,  Dir.  Dr.,  Erklärende  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  So- 
phokles und  Cicero  (Soph.  Ant.  131.  El.  676;  Gic.  d.  orat.  I,  35, 
162).    Gymn.-Pr.    Dessau  1861.    4. 

Schmal feld,  Oberl.  Dr.,  Einige  Bemerkungen  zum  zweiten  Oedipus 
des  Sophokles.  Dazu  als  Anhang:  Versuch  etlicher  Verbesserungs- 
vorschläge zu  verdorbenen  Stellen  des  Sophokles.  Gymn.-Pr.  Eis- 
leben 1861.    49  S.    4. 

Schmidt,  F.  W. ,  De  nbertate  orationis  Sophocleae  pars  11.  Gymn.- 
Pr.    Neustrelitz.    35  S.    gr.  4. 

Scholz,  De  deorum  apud  S^phoclem  epithetis.  Gh^mn.-Pr.  Gütersloh 
1861.    12  S.    4. 

Wiedmann,   Rector  B.,   Ueber  den  vorletzten  Monolog  des  Ajas  in 
der  Sophokleischcn  Tragödie  gleichen  Namens.     Schul-Pr.    Atten- 
dorn 1861.    23  S.    4! 
Strato. 

Schwarz,  Gyula,  Lamsacusi  Strato.  Adalek  a  tudomany törteuetchez. 
1.  Heft.    Pest,  Hartleben  1861.    8.  iVs  ^ 

Strato  V.  Lampsacus.     Beitrag  zur  Gkseh.  der  Wissenschaft. 
Theocrltos« 

Schmidt,  Pror.  Dr.  Ludw. ,  Uebersetzungsproben  aus  Theocrit  nebst 
Einleitung  und  Erklärung.    Schulprogr.    Demmin.    24  S.     4. 
Theophrastvs. 

Foss,  Dir.  H.  E.,  De  Theophrasti  notationitms  morum  commentatio 
IV.    Gymn.-Pr.    Altenburg  1861.    4. 

Tlincydldes«    Recensuit  Joa.   Guil.  Donaldson.      2  Voll.     Ncw- 

York  1861.    (Philadelphia,  Schäfer  &  Koradi).    XXVHI  u.  603  S.    16. 

In  engl.  Einb.  n-^l'/a  '^ 

Braun,    Dir.  J.  J.,   De  oollocatione  verborum  apud  Thucydidem  ob- 

servationes.    Gymn.-Pr.    Braunsberg  1861.    21  S.    4. 

Franck,  Dr.,  Die  letzte  Rede  desPerikles  (Thuc.  U,  60— 64).  Gymn.- 
Pr.    Neu-Stettin  1861.    27  S.    4. 

Go lisch,   Oberl.  Dr.,  De  praepositionum  usu  Thucydideo.    P.  H:  de 
.  iv  praepositione.    Gymn.-Pr.    Schweidnitz  1861.     14  S.    4. 

Nattmann,  Dir.  Wilh.,  De  Thucydidis  locis  aliquot  libri  I.  Gymn.-Pr. 
Emmerich  1861.    21  S.    4. 

Thomaszewski,  Dr.  R.,  De  praepositionis  xam  in  compositis  signi- 
ficatione,    quatenus   ex  Thucydidis    historia   co\gwi^ci  -^^vi^^N.«  ^^'V. 
Gymn.-Pr.    NeusUdt  in  PreusBcn  18.ij\.    ^  %.    ^^ 
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IL^nophoun  ExpMition  de  Gyn».    Livre  premier.     Eidition  cJtniqMf 

aveo  sommaires  et  notes  en  fran^ais  par  A.  Mottet.     Pteis,  Ddakin. 
58  S.    12.  90  c 

Herold,  G.,  Einige  Beitrage  zur  Erklärung  und  Kritik  der  Anabni 

von  Xcnophon.    Gymn.-Pr.    Nürnberg  1861.     16  S.     4. 
Jungclausen,   De  Gampio  et  Büchsenschützio  XenophontiB  HeUem- 

corum  interpretibus.    Gymn.-Pr.    Meldorf.    20  8.     4. 
Sauppo,  Dir.  Dr.,  Quaestiönnm  Xenophonteanun  pari.  lY.    Gymn.-Pr. 

(Ritter-Ak.)    Liegnitz  1861.    20  S.    4. 
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Friedländor,   L.,   Observations  miscellae.    Ind.  leott.     Eoniinberv  ■ 
1861,62.    4  S.    4.  — e      0 

Könighoff,  J.,  Griticon  et  exegeticon  pars  m.  Gynm.-Pr.  Trier 
1861.    32  S.    gr.  4. 

i 

Ammianv»  JHarcelliavs «  Roman  history  dnring  the  reigna  oftlie  ' 

empcrors  Gonstantius,  Julian,  Jovianus,  Yalentinian  and  Valens,  trans- 

lated  by  G.  D.  Yonge.     With  a  general  index.    London,    Bohn.    8.  i 

7  sh.  6  d. 
ATiani    fabulae  XXXXII   ad  Theodosium   ex  recensione  et  cum  instni- 

mento  critico  Guil.  Froehner.  Leipzig,  Teubner.  xn  u.  84  S.  gr.  16. 

geh.  n.  12  ^ 

Caesar,  de  bcllo  Gallico.    London,  J.  H.  and  J.  Parker.  18.  1  sh.  6  d. 
—    —    avcc  la  traduction  fran^aise    de  la   coUection  Panckoucke     par 

Artaud;  suivis  des  Reflexions  de  Napoleon.  ler  et  de  la  vie  de  G^^    ' 

par  Suetone.     Nouvelle  edition,   tres    soigneusement   revne  par  Felix    ! 

Lomaistre    et   precedee   d'une  etude  sur  Gesar  par  Gharpentier.    | 

Paris ,  Garnier  fr.    XV  u.  446  S.     16.  8  fr.  50  c.    i 

Gadot,  Gh.,  Note  sur  Tinvasion  des  Helv^tes  dans  les  Gkules  et  la 
premiere  campagne  de  Jules  Gesar.    26  S.    4. 

Fallue,  Leon,  Gonqu^^  des  Gaules.  Analyse  raisonnee  des  Gemmen- 
taires  de  Jules  Gesar,  accompagnee  d'une  carte  indicative  de  l'itine- 
raire  des  legions  et  suivie  de:  1.  une  table  biographique  des  chefe 
et  des  soldats  romains,  gaulois,  germains  et  bretons  mentionnes 
dans  los  Gommcntaires ;  2.  une  table  geographique  des  penples ,  des 
viltes,  des  forets,  des  rivieres  et  des  ponts  cites  dans  le  meme  ou- 
vrage.    Paris,  Tancra.    IV  u.  398  S.    8.  ^ 

Prioux,  Stanislas,  Givitas  Suessionum,  memoire  pour  servir  d'eclair- 
cissement  ä  la  carte  des  Suessiones.    Paris,  Didier  et  Ge.  127  S.    4. 
Carte  des  Saespiones,   gravöe  cbez  Erhard,    d'apr^s  Chartier.     Paris, 
impr.  impj^riale. 

Rüstow,  W. ,  Heerwesen  und  Kriegführung  G.  Julius  Gäsars.  Mt 
dem  Portrait  Gäsars  nach  einer  antiken  Büste  im  Königl.  Museum 
in  Berlin  in  Stahlst,  u.  3  lith.  Taf.  in  gr.  4.  2.,  verb.  Aufl.  Nord- 
hausen,  Förstemann.    XVI  u.  184  S.    gr.  8.    geh.  n.   1  ^ 

Wag  ler,  Fr.  Adalb.,  Hiilfsbüchlein  zu  Gaesars  bellum  gallicom  für 
Gymnasien  und  Realschulen.  Berlin,  Herbig.  V  u.  87  S.  8.  geti.  n.  */^  ^ 
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Boehme,  P.,  Qnaestiones  Gatollianae.    Bonn,  Cohen  &  Sohn.    40  S. 
gr.  8.    geh.  n.  Vs  ^ 

Ciceronls,  M.  TuUii,  Opera  qnae  sapersnnt  omnia  ediderunt  J.  G. 
Baiter,  C.  L.  Kayser.  Edid.  ster.  Vol.  4.  Et.  s.  t.:  M.  Tullii 
Ciceronis  orationcs  recognovit  C.  L.  Kayser.  Vol.  2.  Leipzig,  B. 
Tauchnitz.    XLII  u.  460  8.    8.    geh.    18  ^i  Prachtansg.  in  gr.  8. 

l'/a  y  (1—4.:  2  y  6  o4ß',  Prachtauflg.  5^2  ^j 
Aofg.  in  Nrn.:  Nr.  10.  Orationes  pro  M.  Tulllo,  pro  M.  Fontejo,  pro 
A.  Caecina,  de  imperio  Cn.  Pompeji.  80  S.  8V4  o^  ~  11.  Ora- 
tiones pro  A.  Cluentio,  de  lege  agraria  III,  pro  C.  Babirio.  124*8. 
6  u4^  —  12*  Orationes  in  L.  Catilinam  IV,  pro  L.  Murena,  pro  L. 
Flacco.  110  S.  ^6  y  —  13-  Oraüones  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Lidnio 
Archia  poeta.  40  S.  3V4  tAfi^  —  14.  Orationes  post  reditnm  in  se- 
natu  et  post  roditum  ad  Qulrites  babitae,  de  domo  sna,  de  haruspi- 
cum  responso.  96  S.     V«  ^ 

—  Selecta  opera,  notis  illostrata  et  in  qoatnor  partes  distributa.  Pars 
qoarta,  ad  usum  rhetoricorum.    Lyon,  Pelagaud.    282  S.    32. 

—  Brutus  de  claris  oratoribus.  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von 
Gynm.-Dir.  Dr.  Karl  Wilh.  Piderit.  Leipzig,  Teubner.  IV  u.  282  S. 
gr.  8.    geh.  »/^  y 

—  Cato  major  de  senectute.  Erklärt  von  Jul.  Sommerbrodt.  4.  Aun. 
Berlin,  Weidmann.    74  S.    gr.  8.    geh.  6  ^Afi^ 

—  Cato  major  sive  de  senectute,  Laelius  sive  de  amicitia,  et  episiolae 
selectae.  j^ecensuit  G.  Long.  New-York  1861.  (Phüadelphia,  Schäfer 
&  Koradi).    112  S.    16.    In  engl.  Einb.  n.  «/j  y 

—  de  officüs  libri  IQ.  Accedont  in  nsnm  juventutis  notae  quaedam 
anglice  scriptae.  Ex  editione  Valpiana.  Item,  Cato  major  seu  de  se- 
nectute, et  Laelius  sive  de  amicitia.  Philadelphia,  Schäfer  &  Koradi 
1860.    287  S.     16.    geb.  n.  1  y 

—  —  Edition  classique,  accompagn^  de  notes  et  remarques  gramma- 
ticales,  philologiques  et  historiques;  par  G.  Beleze.  Paris,  Delalam. 
128  S.     12.  90  c. 

—  orationes.  Vol.  I.  Verrinarum  libri  VH.  With  a  commentary  by 
George  Long.    2d  edit.    London,  Whittaker.    8.  16  sh. 

—  orationes  selectae  scholarum  in  usum  ed.  Franc.  Pauly.  Part.  V. 
Invectivarum  in  L.  Catilinam  libri  IV.  Editio  11.  Pra^,  BeUmann. 
60  S.    8.    geh.  n.  6  u4ß 

— -  osszes  levelei  idörendes  sorozatban.  Fordltotta  Fabian  Gabor. 
Pest,  Emich  1861.    2  Bde.    8.  2«/j  y 

Ciceros  Briefe  in  cbronolog.  Ordnung,   fibers.  ▼•  Oabr.  Fabian. 
Bauermeister,   Oberlehrer,   Ciceros   Rede  de  imperio  Gn.  Pompei 
nach  ihrem  rhetorischen  Werthe  erläutert.    (Jymn.-Pr.    Luckau  1861. 

31  S.    4. 
Bogen,   Oberl.  Dr.,   De  locis  aliquot  Ciceronis  Tasculanamm  Dispu- 

tationum  emendandis.    Spec.  II.    Gymn.-Pr.    Neuss  1861.     14  S.  4. 
Heine,   Otto,   Quaestionum   Tullianarum  specimen.     Gymn.-Pr.  (Fr. 

Wilh.)    Posen.    23  S.    4. 
Peter,  Dir.  Dr.  Ferd.,    Commentatio  de  Ciceronis   nat.  deor.  I,  19, 

49.    Gymn.-Pr.    Saarbrücken  1861.    8  S.    gr.  4. 
Richter,  F.,  Bemerkungen  und  Verbesserungen  zu  einigen  Reden  des 

Cicero.    Gymn.-Pr.    Rastenburg  1861.    25  S.    4. 
Clandianvs. 
Berchem,  Dr.,   De  Claudii  Claudiani  epithalamio  in  nuptias  Honorii 

et  Mariae.    Progr.  d.  kath.  Bürgersch.    Crefeld  1861.    4. 
Comelil  llepotis  de  viris  illustribus  quae  supersunt.    Texte  revu  et 
annote  par  L.  Roersch.    Liege  1861.    12. 

—  —    Nouvelle  ^tion,  collationn^e  sur  les  meilleurs  textee,  contenant 
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uno  notice  sur  la  vie  de  G.  Nepos  et  aar  ses  divers  6crit8,  et  let  pn»  ' 
cipaux  fragmeuts  dos  ouvrages  perdiu,  avec  des  Dotee  historiqnes,  geo-  : 

—  graphiques  et  grammaticales  en  friangals,  par  M.  P.  A.  Brach.    Pnifi,  : 
BeUn.     179  S.     12. 
Dornheim,  Beitr&ge  zur  Latinität  des  Cornelias  Nepos.     Qyum.'Vr. 

Detmold  1861.    4. 
Rörs  ch,  L.,  Notes  critiques  sur  Cornelius  Nepoe.    Brogges.  48  S.  gr.6. 
Eztr.  do  U  Berue  de  l'instr.  publ.  en  Belg.   1861. 

WLegemippum^  qui  dicitnr  sive  Egesippus,  de  bello  Jndaico  ope  oodi- 
cis  Cassellani  recognitus.  Edidit  Prof.  Carbi.  Frid.  Wob  er.  Fase.  5. 
Marburg,  Elwert.    S.  221—272.   Imp.-4.  »/a  ^  (1—5.:    2  ^  21  Jß 

Horalins  Flaecns,  Q.,  Carmina  rcconsuit  P. Hofman  Peerlkamp. 
Editio  altera  emcndata  et  aueta.  Amstelodami,  apad  Fredericaxn  Mal- 
ler.   XXXVI  u.  416  S.  ^  gr.  8.  f.  5  60. 

—  ad  usum  scholarum.  Notae  accesserunt.  Lyon,  Perisse  fir^res.  XYlll 
u.  304  S.     16. 

—  carmina  expnrgata,    cum  adnotationibus   e  Juvencio    plemmque  de- 
sumptis,  etc.    Lyon,  Pelagaud.    XV  u.  356  S.    32. 
Hug,  Th.,   Zwei  Gespräche  dos  Horaz  (I,  6  und  II,  6)  übersetzt  und 

erläutert  mit  Vorbemerkungen.    Gymn.-Pr.    Schaffhansen.     19  S.  i. 
Middendorf,  Dr.  Hermann,  Ucber  einige  Stellen  in  Horazens  Oden 

und  besonders  über  die  4.  und  14.  Ode  des  4.  Buches  in  Beziehung 

auf  den  vindelikisch- rätischen  Krieg.     Gymn.-Pr.     Münster   1861.  i 

18  S.    4. 
Müller,  Dr.  H.,    Quaestiones   Horatianae.     Gymn.-Pr.  •  (Granes  Kl.)  ' 

Berlin.    24  S.     4.  ' 

Rudolphi,   Oberl.  Dr.,  De  Horatii  lib.  JH.  carmine  m.     Gymn.-Pr. 

Brilon  1861.     12  S.    4. 
Trompheller,  Prof.,  Dritter  Beitrag  zur  Würdigung  der  Bonudschen 

Dichtweise.     Gymn.-Pr.     Coburg.     17  S.     4. 

Jastin^  Oeuvres  completes.  Abrege  de  PHistoire  universelle  de  Trogofi 
Pompcc.  Traductiou  fran^aise  par  Jules  Pier  rot  et  E.  B.oitard. 
Edition  soigneusement  revue  par  M.  E.  Possonneaux.  Paris,  Gar- 
nier freres.'  XXVIII  u.  420  S.     18.  3  fr.  60  c 

ItfiFi,   Titi,   historiarum  romanarum  libri  qui  supersunt.    Ex  recensione   : 
Jo.  Nie.  Madvigii.     Ediderunt  Jo.  Nie.  Madvigius  et  Jo.  L.  Cs-   , 
singius.    Vol.  U.  Pars  1.    Hauniae.  (Leipzig,  T.  0.  Weigel).  XXXIV 
u.  273  S.    gr.  8.    geh.  n.  1  y  (I.  U.  1.:  n.  8  /^^  3  jiß) 

—  ab  urbe  condita  libri.    Edidit  Martin.  Hertz.     Vol.  IH.     2  Partes.    ' 
Editio  stereot.    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    LXXIV  u.  472  S.     8.     geh. 

k  e  Jß  (I— III. :  1  y   18  ^) 

—  Dasselbe.  Pracht-Ausg.  Vol.  IH.  Ebd.  LXXIV  u.  472  S.  gr.  8. 
geh.  1%  y  (1-3.:  6^-4  y) 

—  Dasselbe.  Ausg.  in  16.  Vol.  IL  2  Partes.  Editio  stereot.  Ebd. 
CX  u.  688  S.    geh.  ä  V4  ^  (I-  H-*-  I  "f  3  .^f^) 

—  books  4  and  5,  translatcd  litorally,  by  Will.  Lewers  and  Will.  A. 
M*Devitto.    Dublin  (London,    Simpkin).     12.  2  sh.  6  d. 

liiicanns. 

Bataillard,  Lucain,  son  poemo  et  ses  traducteurs.  La  Pharsale  de 
Brebeuf.  Beautes  de  la  Pharsalo  traduites  en  vers  par  M.  Bignan. 
Baycux.    32  S.     8. 

Extrait    des  Memoires    de    la  Soci^t^    d'agriculturo,    sciencos ,    eto. ,    de 
Bayeux. 

Etncilius, 

Mähly,  J.,   Beiträge  zur  Kritik  des  Lehrgedichtes  Aetna.    Gynm.-Pr. 
Basel.     32  S.     gr.  4. 
JLnrreti  Cari^T.,  de  rerum  natura  libri  VI.     Recognovit  Hugo  A. 
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J.  Munro.    Kew-York  1861.    (Philadelphia,    Schäfer  &  Koradi).    XL 
u.  190  S.    16.    In  engl.  Einb.  n.  '/&  y 

narcianus  Capeila. 

Lüdecke,  Frid.,  De  Marciani  Capellae  libro  VI.  Dissertatio  inauga- 
ralis.    GötUngen,  (Rente).    48  S.    gr.  8.  n.  n.  ^s  ^ 

ÖTidias  IHaao,  F.,  Metamorphosen.  Erklärt  von  Mor.  Hanpt.  l.Bd. 
8.  Ausg.    Berlin,   Weidmann.     265  S.    gr.  8.    geh.  16  tAß 

—  ^—  Auswahl  für  Schulen.  Mit  erläuternden  Anmerkungen  und  einem 
mythologisch  -  geographischen  Register  versehen  von  Gymn.-Prof.  Dr. 
Jobs.  Sicbelis.  1.  Heft,  Buch  I — IX  u.  die  Einleitung  enthaltend.  3.. 
mehrfach  verb.  Aufl.    Leipzig,  Teubner.  XXIII  u.  208  S.  gr.  8.  ^/j  V 

—  —  Traduction  de  Gros,  refondue  avec  le  plus  grand  soin  par  M. 
Cabaret-Dupaty,  et  precedee  d'une  notice  sur  Ovide  par  Char- 
pentior.  Paris,  Garnier  freres.  XVI  u.  619  S.  18.  4  fr.  50  c. 
Schütze,  Dr.,   Quaestiouum   Ovidianarum  P.  I.     Gymn.-Pr.      Span; 

dau  1861.     4. 

Patrone,  oeuvres  complctes,  avec  la  traduction  fran^aise  de  la  collec- 
tion  Panckoucke,  par  HeguindeGuerle,  et  precedees  des  Recher- 
ches  sceptiques  sur  le  Satyricon  et  son  auteur  par  J. N.M.  do  Guerle. 
Nouvelle  6dition,  tres  soigneusement  revue.  Paris,  Garnier  fr.  XLV 
u.  399  S.     16.  3  fr.  60  c. 

Phaedri  fabularum  libri  quinque  cum  fabellis  novis.  Nouvelle  edition, 
publice  avec  des  uotes  en  frangsas  et  les  imitations  de  la  Fontaine  et 
de  Florian;  par  E.  Talbert,  ccnseur  du  lyc^  Louis-le-Grand.  Pa- 
ris, L.  Hachette  et  Ce.     170  S.     12.  75  c. 

—  Fables  expliquees  litteralement,  traduites  en  fran^ais  et  annoteespar 
D.  Marie.  Ebd.  IV  u.  240  S.  12.  2  fr. 
Kunkel,   Ueber  schwierigere  Stellen  des  Phädros.    Gymn.-Pr.    Bei[iB- 

heim  1861.    4. 
Plaatas. 

Bergk,  Theod.,  De  locis  quibusdam  in  comoedüs  Plautinis.  Ind. 
lectt.    Halle  1862.     HS.    gr.  4. 

Claus,  W.,  Ueber  die  Menächmen  des  Plautus  und  ihre  Nachbildung, 
besonders  durch  Shakspere.  Progr.  der  Fr.  Wilh.  Schule.  Stettin 
1861.    48  S.    4. 

Volbehr,  CoUab.,  De  Trinummo  fabula  Plautina.  Gymn.-Pr,  Rends- 
burg 1861.    4. 

Plinias  I. 

Opitz,  Dr.  Emil,  Quaestiones  Plinianae.    Gymn.-Pr.    Naumburg  1861. 
32  S.    4. 
Plinias  II. 
Holstein,  Dr.  H.,  De  Plinii  minoris  elocutione.    Gymn.-Pr.    Naum- 
burg.   36  S.    4., 

üulniilian« 

Meyer,  F.  C.  G.,    Kommentarier  tili   10  bokens  forsta  kapitel  af  M. 

Fabii  Quintiliani  Institutio  oratoria.    Acad.  disp.    Lund.    64  S.    8. 

Sallnstii  de  Catilinae  conjurationo  belloque  Jugurthino   historiao,   edi- 

ted  by  C.  Anthon.     9th  edit.,  with  notes  and  questions  by  J.  Boyd. 

London,  Tegg.     12.  4  sh.  6  d. 

—  Catilinarium  et  Jugurthinum  bella.  Nouvelle  edition,  avec  sommai- 
res  et  notes  en  fran^ais,  ä  l'usage  des  classes  parMoncourt.  Paris, 
Dezobfy,  Tandou  et  Ce.    XU  u.  137  S.     12. 

Gruendcl,  Frid.,  Quaestiones  Sallustianac.  Dissertatio  inauguralis 
philülogica.     Königsborg,    Schubert   &  Seidel  1861.     32  S.     gr.  8. 

,     geh.  .     ^         .        .  ^    '/«  '^ 

Wagner,   Dir.  Dr.  Gust.,   Disputatio  de  locis  quibusdam  Sallustiauis. 

Gymn.-Pr.    Ratibor  1861.    20  S.    4. 
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Seaeca«  L.  AnnaeoB,  Apokolokyntosis.     UebersetBt   and   eriäateri ' 
Dr.  Eduard  Güthling.    6yinn.-Pr.    Minden  1861.     16  S.     4. 
Henne  berger,  A.,   Adnotationes   ad  Senecaa  Medeam     et   Troa 

maximam  partem  criücae.    Gymn.-Pr.    Meiningen.     26  8.    4. 
Richter,  Gust.,  De  Seneca  tragoediarom  auctore  oommentatio  ph 
logica.    Bonn,  Cohen  &  Sohn.    41  8.    gr.  8.    geh.  9  ., 

Sa^tone«  Oeuvres.    Traduction  de  La  Harpe,  refondue  avec  le  ] 
grand  soin  par  Gabaret-Dupaty,  et  prec^d^   d'tme    prefacQ 
Charpentier.    Paris,  Garnier  fir^res.    XtX  u.  463  S.    18.  3  fr.  5( 

Tacitas,  Comel.,  erklärt  von  Karl  Nipperdey.  1.  Bd.:  Ab  ezce 
divi  Augusti  I  —  lY.  Mit  den  Varianten  der  Florentiner  ^andscfai 
3.  verb.Aufl.  Berlin,  Weidmann.  XXXVIII  u.  349  S.  gr.  8.  geh.  */« 

—  Oeuvres  compl^s.  Traduction  de  Charles  Louandre,  avec 
texte,  une  notice  et  un  index.  4e  edition,  entik^ment  revue  et  co 
gee.    2  vols.    Paris,  Charpentier.    XII  u.  1193  S.     18.        ^  7 

—  —    Traduction  de  Dureau  de  Lamalle.     Nouvelle  edition, 
vue   avec   le    plus   grand   soin    par  Charpentier.    T.  1.     Anna 
Paris,  Garnier  fr^s.    XXIII  u.  591  S.     18.  3  fr.  5C 

—  ab  excessu  divi  Augusti  Annalium  libri.    Nouvelle  edition,  d'apres 
meilleurs  textes,  avec  des  sommaires  et  des  notes  en  frangais  par  I 
xandre  Nicolas.     Livres    3   ä  16.     Paris,   Dezobry,   Tandou  et 
m  u.  526  S.    12. 

—  Historiarum  libri  V.  Nouvelle  6dition,  d'apr^  les  meilleurs  tex 
avec  des  sommaires  et  des  notes  en  fran^^  par  Demogeot.  £ 
222  S.    12. 

—  Germania.  Ins  Deutsche  übertragen  nebst  einem  Vorwort  v.  Gyn 
Dir.  L.  H.  0.  Müller.  Jever,  Mettcker  &  Söhne.  32  S.  gr. 
geh.  n.  >/j 

—  über  die  Weltstellung  von  Germanien,  de  situ  Germaniae  lil 
Nach  der  Lesart  aller  Handschriften  insbesondere  der  Münchei 
Stuttgarter  und  Florentiner.  Wiederhergestellte  lateinische  Fassu 
üebersetzt  und  erklärt  von  Dr.  N.  Mosler.  1.  Thl.  Leipzig  (En| 
mann).  IV  u.  128  S.  gr.  8.  geh.  n.  «/'s 
Liep,  Dr.  Georg,  De  Taciti  Agricola  commentatio  critica.     Gynm.- 

Kreuznach  1861.     19  S.    4. 
Schweizer-Sidler,  H.,  Bemerkungen  zu  Tacitus Germania.     Schu 

Zürich.    80  S.    gr.  4. 
Voigtland,   Tacitus'  Agricola  übersetzt.     Gymn.-Pr.     Schleusin^ 

19  S.    4. 
Wiegand,  Dir.  Dr.,  üeber  Tac.  Agr.  c.  6.  Gymn.-Pr.  Worms  1861 
Terentins,   blijspelen.     In  het  Nederduitsch  overgebragt  door  Dr 
C.  V.  Deveuter.    Haarlem,   Kruseman.    XII  u.  329  S.    4.     f.  2, 

—  lystspil  oversatte  afH.  K.  Whitte.  Phormio.  Kjöbenhavn,  Schwi 
1861.    94  S.    8.  48 
Fritzsche,  F.  V.,  De  graecis  fontibus Tercnti  specimen  ü.     Roste 

(Leipzig,  H.  Fritzsche).    8  S.    gr.  4.    geh.  n.  4  «. 

Tiballnt. 

Törnebladh,   H.,   De  elegiis   Lygdami    commentatio.     Schulprc 
Kahnar  1861.    87  S.    4. 
¥arro  Atacinns. 
Unger,  R.,  Epistola  de  Varrono  Atacino.    Gymn.-Pr.    Friedland  18 
16  S.     gr.  4. 
Tellejus« 
Martin,  CoUab.,  Beitrage  zur  Kritik  desVelleius.    Gymn.-Pr.    Pre: 
lau.     16  S.    4. 
Terfirili  IHaronis^  Publi,  opera  ex  recensione  J.  Conington.    Ne 
York  1861.    (Philadelphia,   Schäfer  &  Koradi).    VI  u.  338  S.    gr.  ] 
In  engl.  £inb.  n.  I^ 
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¥ir§pilii  JHaroais  opera.  Nouvelle  edition,  aveo  des  appr^ciations  lii- 
teraires,  des  argmnents  et  des  notes  en  fran^ais  par  M.  Boucbot. 
Paris,   Dezobry,  Tandou  et  Ce.    Vm  u.  496  S.     12. 

—  —  Nova  editio,  notis  brevioribus  tabulisque  geographicis  adomata. 
Lyon,  Pelagaud.    428  S.     16. 

—  —  traduction  fran^aise  parH^guin  de  Guerle.  Paris,  Jules De- 
lalain.     504  S.     18.  3  fr. 

—  Bucolica,  Georgica  et  Aeneis.  With  english  notes  by  CD.  Yonge. 
London,  Bentley.    8.  7  sb.  6  d. 

—  Aeneide  in  deutscher  Bearbeitung  von  P. E. L.  Lots.  3. Aufl.  Leip- 
zig, Arnold.    475  S.     16.    geh.  ^/g  y 

—  —  expliquee  litteralement  par  Sommer,  traduite  et  annoteo  en 
fran^ais  par  A. Desportes.  Livres  3e  et  7c.  Paris,  Hachette  et  Ce. 
12.  ä  1  fr.  50  c. 

—  —    traduction   nouvelle  en  vers  fran^ais,   par  Victor  de  Perrodil. 
Paris,  Didier  et  Ce.    XVI  u.  431  S.    8. 
Nauck,  Dir.  Dr.  C.  W.,  Erklärung  von  Verg.  Aen.  I,  1 — 405.    Gymn.- 

Pr.    Königsberg  i.  d.  Neumark.     22  S.    4. 


Sprachwissenschaft 


I.    Zeitschriften.    Philosophische  und  vergleichende  Gramma- 
tik.   Allgemeine  Schriften. 

Abhandlangren  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  herausgegeben  von 

der  Deutschen  morgenländischen  Gesellsclmfb  unter  der  Red.  des  Prof. 

Dr.  Herm.  Brockhaus.    II.  Bd.  Nr.  3.    Leipzig  (Broekhaus).    gr.  8. 

geh.  n.  2  y  (I— II,  3.:  n.  122/,  .y) 

Inhalt:     Die  Krone  der  Lebensbeschreibongen  entb.  die  Klassen  der  Ha- 

nefiten  v.  Zein-ad>dtn  K&sim  Ibn  lutlübagA.      Zum  ersten  Mal 

beransg.  u.  m.  Anmerkgn.  u.  einem  Index  begleitet  v.  Prof.  Dr.  Gast. 

FUgel.     XVI  u.   192  8. 

Arcniv  für  das  Studium   der  neueren  Sprachen  *imd  Literaturen.    Her- 

ausg.  von  Ludwig  Herr  ig.    SO.imdSl.Bd.  ä  4  Hefte.    Braunschweig. 

Westermann,     gr.  8.  ä  Bd.  n.  2  «p' 

Inhalt  von  XXIX,  2— 4.  XXX.  XXXI,  1.2:  Stadler,  giebt  es  im  Italieni- 
schen Diphthongen  8.  129—44.  Schmidt,  Aber  die  Nothwendigkeit 
einer  grosseren  Ausbildnng  in  nnsrer  Muttersprache  S.  145  —  64. 
Sachse,  ftber  den  Ritter  Kei,  Truchsess  des  Königs  Artus  S.  165 
— 82.  Eckerdt,  &ber  Sprache  und  Grammatik  Cldment  Marot's  S. 
183—204.  Maller,  2  angelsächsische  Gedichte  S.  205—20.  Maass, 
die  WycliflTsche  BibelQbersetsung  S.  221—30.  Hermes,  &ber  die 
Natur  der  amerikanischen  Indianersprachen  S.  231  —  54.  Kannegie- 
sser,  M.  Atilins  Regulas,  Trauerspiel  von  Collin  und  Oper  von  Me- 
tastasio  S.  255  —  72.  —  Sitsgn.  der  Berliner  Gesellsch.  fQr  das  Stu- 
dium der  neueren  Sprachen  S.  273—82.  —  Beurthciluogen  und  kurze 
Anzeigen  S.  283—337.  443—56.  Miscellen  S.  338  —  58.  462  -  70. 
Jolowicz,  Leben  und  Schriften  Samuel  Rogers'  S.  361  —  432. 
Tsch^red^eff,  zur  Geschichte  der  russischen  Literatur  S.  433  — 42. 
XXX,  1  —  4:  .Hoffmann,  über  Wesen  und  Bedeutung  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  S.  1 — 68.  Wagler,  Bemerkungen 
aber  den  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  S.  69 — 82«    ^«.^Vl^^ 
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Schiller'B  BesiehiiDgen    snr  fraozfisitehen  und  englUoheii  Liilanter 
88-*li0.     Hoppe,    Beitr&ge   snr   englischen   LiexicogimphM.  IL  U 
8.   111—34.  821—42.     Sacht,    dialectisobes  8.    185—68.     W., 
libro    de  Ester   1«   reyna,   com    fet    dealinrar  de    mort  los  Jnziens 
159  —  67.      Saaer,    eine    cAtalonische   Dialektprobe   S.    168  —  74. 
Benrtheiinngen  nnd    kurze  Anzeigen  S.   175  —  210.  428 — 48.      ICs« 
len  8.211—22.  450-  58.     Edman,  Über  den  Oebrauoh  des  AitSkt 
im  Nhd.  8.  225  —  86.     Nenmann,   deutsche  Sprüche    ana    alter  & 
8.  287—92.     Zermelo,    der  Bau  des  Schiffes  S.   298 — 304.    Le 
2  Strassen  S.  805—20.      Altmann,    ftber   russische  Volkapoesie 
843  —  94.     Sitzgn.  der  Berliner  Gesellsch.  S.  395 — 427. 

XXXI,  1.  2:  Drosihn,  über  Balladendichtung  im  Allgemebe 
insbesondre  die  Lenore  Bürgers  S.  1  — 16.  Krejenberg,  Yiehc 
oder  Lewes?  S.  17—26.  —  Aus  dem  Nachlasse  Kannegiessers  ; 
27  —  34.  Wollenberg,  über  französische  V^olkspoesle  8.  35-6 
Sonnenburg,  über  die  Darstellung  der  franzos.  Coiyiigatio&en 
den  Schulgrammatiken  8.  67—80.  Erfurdt,  kritische  Bemeikungi 
Über  zwei  Stellen  aus  Dramen  Shakspeare*B  S.  81 — 92..  £ckard 
über  Shakspeare's  Hamlet  S.  93  —  112.  Hoppe,  Beiträge  zur  ezi 
lischen  Lexikographie.  IV.  S.  118—38.  Langensiepen,  rooai 
sehe  Etymologien  S.  139 — 56.  —  Sitzungen  der  Berliner  Oesellsdu 
S.  157—97.  Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen  ff,  198  —  233.  Xi 
cellen  S.  234—38. 
Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur.  Unter  besonder 
Mitwirkung  von  Ferd.  Wolf  hrsg.  von  Prof.  Dr.  Ad.  £bert«  4.  B 
October  1861  -r-  Sept.  1862.  4  Hefte.  Leipzig,  Brockhaas.  gr.  8.  n.  4^ 
Inhalt  von  HI,  2 — 4.  IV,  1:  Camboulin,  renaissance  de  1«  po^ 
proven^ale  k  Toulouse  an  14e  si^e  8.  125 — 45.  Liebrecht,  za 
Pantschatantra  S.  146—62.  Heyse,  Kachricht  von  einem  bandschiii 
liehen  Romancero  der* Bibliothek  von  Barcelona  8.  168 — 76.  6 
t  i  e  r  r  e  z  (und  Wolf),  Beiträge  zur  Geschichte  der  spenieoh-amerik 
nischen  Literatur  S.  177  —  95.  245  —  67.  —  Kritis<jie  Anzeigen 
196  —  241.  340 — 60.  B.,  das  neue  grosse  englische  Lexikon  S.  24 
44.  Amador  de  los  Bios,  Romanzen  Asturiens  aus  dem  Volk 
munde  gesammelt  8.  268 — 96.  Chassang,  Pierre  Gringoire  ou  v 
poete  dramatique  au  temps  de  Louis  XII  et  de  FranQois  ler  S.  29 
—338.  Köhler,  zu  Rabelais  8.  338—39.  Beta,  englische  Natii 
nalliteratur  1860  S.  361  —  85.  Paris,  französisohe  Kationailiterati 
1860  S.  885—98.  Bartsch,  Garin  der  Braune  8.  399—409.  ^ui 
safia.  Über  das  altitalienische  Fragment  kön.  Bibl.  zu  Berlin  mi 
ital.  quart.  27.  S.  409  —  11.  —  Ebert,  Bibliographie  de«  Jahre 
1860.  S.  411—56. 

IV,   1:     Lemcke,    ftber    die    bei    der  Kritik    der    traditione 

len    schottischen    Balladen    zu    beobachtenden    Grundsätze    S.   1  —II 

Bolza,  Ariosts  Nachahmung  der  Alten  8.   16—34.     Wolf,  zur  G< 

schichte  des  Romans  im  spanischen  Südamerika  8.  35-— 45.      Ebert 

die  Handsphriften  der  Bibliothek  des  Escorial  S.  46  — 69.     Lemck< 

zur    Textkritik    und    Erklärung    der    Divina    Commcdia  S.   70  —  7^ 

Meyer,    fragments    in^dits   d'un    lapidaire    proven9al   S.  78  —  84.   - 

Kritische  Anzeigen  8.  85  —  118.     Liebrecht,    englische  Bedensarte 

8.  118  —  20. 

Joamal  asiatique  ou  Recueil   de  memoires,  d'extraits  et*  de  noticc 

relatifs  ä  l'histoire,  a  la  philoBophie,  aux  langues  et  a  la  litterature  d€ 

peuples  orientaux,  redige  par  Bazin,  Belin,  Bianchi,  Botta  etc.,  et  pi 

blie  par  la  societe  asiatique.     5c  sehe.     Tom.  XIX.  XX.     Paris  186: 

Vrr.  8. 

IJnhalt:  XVII:     Garcin   de   Tassy,     descfiption    des    monuments    c 
In  .DehJi  en  1852,   d'av^*  ^^    ^«^^  hindoustani  de  Saiyid  Ahmad  Khi 
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(fin)  8.  77 — 96.  Qnatrem^re,  notes  Bur  divers  si^ets  orientMiz 
S.  105 — 76.  Belin,  notice  biographiqae  et  littöraire  inr  Mir  Ali- 
Ghtr-N^v&ii,  sniyie  d*extrait8  tir^s  des  oeavreB  dv  m6me  autdtir  8. 
173  —  256.  SSI  — 857.  L.  de  Boenj,  noticee  gar  let  fies  de  l'Asie 
Orientale,  eztraites  d*onvrages  chinois  et  Japonais  S.  357 — 76.  Bar- 
bier de  Meynard,  eztraits  de  la  chroniqne  persans  d*Herat  8. 
438 — 57.  473  —  522.  Grigorieff,  sor  l*origine  et  les  monaroents 
de  l'^critnre  oarr^,  dont  rinrention  est  attribnöe  an  Pagba-Lama  S. 
522  —  58. 

XVIII:  Procis-verbal  de  la  s^ance  annuelle  de  la  soe.  asiatique 
S.  5 — 7.  Mo  hl,  rapport  snr  les  travanz  du  conseil  de  la  soc.  asia- 
tique S.  10 — 140.  Rein  and,  snr  le  commencement  et  la  fin  da 
royaome  de  la  Möstoe  et  de  la  Kharacine,  d'apr^s  les  t^moignages 
grecs,  iatins,  arabes ,  persans,  Indiens  et  chinois  S.  161 — 262.  Le- 
normant,  denx  mots  snr  les  inscriptions  du  Sinai  8.  263  —  270. 
Cherbonnean,  nouvelles  observations  sur  le  dialecte  arabe  de  i'Al- 
g^rie  S.  357  —  89.  Neubauer,  sur  la  lexicographie  h^braique  8« 
441-76. 
Jonmal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Irel^md. 
Vol.  XIX,  2.  3.    London,    Quaritch.    S.  135—360.    gr.  8. 

Darin:  Tal  bot,  Assyrian  tezts  transiated  8.  135  —  98.  261  —  73. 
Priaulz,  on  the  Indian  embassies  to  Borne  firom  the  reign  of  Claa- 
dius  to  the  death  of  Justinian  8.  274—98.  Muir',  verses  from 
the  Sarva-darsana-sangraha ,  the  Vishnu  Purana  and  the  Bamajana, 
illustrating  the  tenets  of  the  (ftiaravakas,  or  Indian  materialists ,  with 
some  remarks  on  freedom  of  specnlation  in  anoient  India  8.  299 — 314. 
Bruce,  on  the  Vedie  coneeption  of  the  earth  S.  321—36.  Beal,  the 
Sutra  of  the  42  sections,  from  the  Chinese  8.  337 — 49. 
JHagpasin  für  die  Literatur  des  Auslandes.  Heransgeg.  von  Jos.  Leh- 
mann.   81.  Jahrg.  1862.    52  Nrn.  ä  3  B.    Leipzig,  Veit  A  Co.  Fol. 

n.  n.  4  ^ 
Revue  Orientale  et  americaine,  publiee  avec  le  concours  de  membree 
de  l'Institut,  de  diplomates,  de  savants,  de  voyageors,  d'orientalistes  et 
d'indnstriels,  par  Leon  de  Rosny.  Tome  6.  Compte  rendu  des  s^- 
ances  de  la  Society  d'ethnographie.  2e  partie.  Paris,  ChallameL  880  S. 
8.  m.  2  Kpfrn.  12  fr.  50  c. 

Eeitecliriil  der  Deutschen  morgenlandisohen  Gesellschaft.  Heransgeg. 
▼on  den  Geschäftsführern,  unter  der  Red.  des  Prof. Dr.  Herrn.  Brock- 
haas. 16.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig  (Brockhaus),  gr.  8.  n.  n.  4  4^ 
Inhalt  von  XV,  2 — 4.  XVI,  1.  2:  Hupfeld,  die  topographische  Streit- 
frage über  Jerusalem ,  namentlich  die  'Auga  und  den  Lauf  der  S« 
Mauer  des  Josephns  rom  A.  T.  aus  beleuchtet  8.  185 — 232.  Blau, 
8isaqs  Zug  gegen  Jnda  aus  dem  Denkmal  bei  Kamak  erläutert  8. 
233 — 60.  Beinisch,  zur  Chronologie  der  alten  Aegypter  8.  261 — 71. 
Behrnauer,  Kogabeg's  Abhandlung  ftber  den  Verfall  des  osmani- 
schen  ^taatsgebäudes  seit  8ultan  Snleiman  dem  Grossen  8.  272 — 882. 
Nöldeke,  Auszug  aus  Nesri's  Geschichte  des  osmanischen  Staatsge- 
bäudes 8.  833—80.  Fleischer,  Vermischtes  8.  381—97.  Peter- 
mann,  Über  einige  neuere  Erscheinungen  der  armenischen  Literatur 
8.  897  —  406.  Gladisch,  das  mystische  vierspeichige  Rad  bei  den 
alten  Aegyptem  und  Hellenen  8.  406—09.  Sprenger,  die  Mosaik 
bei  den  Arabern  8.  409  —  11.  Aus  Briefen  Sprengers  und  Geigers  S. 
412—15.  —  Bibliogr.  Anzeigen  S.  416—26.  813  —  19.  Vereinsange- 
logenheiten  8.  427—33.  820-33.  Blau,  zur  hauranischen  Alter-' 
thumskunde  8.  487—66.  v.  Er d mann,  Iskender  Munschi  und  sein 
Werk  8.  467—501.  Rösch,  Nabopolassar  S.  602  —  40.  Graf, 
ans  8a*di*s  Divan  8.  641—76.  Dieterici,  die  philosophischen  Be- 
■   strebungen  der  lautem  Brüder  8.  677—614.    Levy,  sur  semitischen. 
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Pal&egraphie  S.  615— 2S.      Zingerle,   Prob«ii    syriseher  FdMiB  «i   | 
Jakob  von  Sarng  8.  629     47.     Po  hl  mann,  über  di«  tTriseh«  SeMft: 
•    Hber  generalis   ad    omnes  gentes  in  einer  Hdtchr.  der  Propaganda  a 
Rom  S.  648-63.      v.  GatBcbmid,    aar  Geschichte    der  Arsakida 
8.  664—89.      Trnmpp,    das  Sindhi    im  Vergleich    som   Prmkrit  od 
don  anderen  neueren  Dialekten  sanskritischen  Ursprungs  S.  690^7S1 
V.  Erdmann,   das  persische  Dichterkleeblatt  Dal-feULr,  ScümAd  ead 
Ehli  S.  763 — 85.     Zencker,  das  chinesische  Reich,  nmeh  dem  tflrid- 
schen  Khatainame  8.  785  —  805.     Nöldeke,    Bemerkungeii   Iber  he-    I 
bräische  und  arabische  Eigennamen  8.  806  —  10.  —    Ans   einem  Bride 
Cowcirs    an  Muir  8.  610.      Fleischer,    nachtrig^liche  Bemerkimg« 
S.  611  —  12. 

XVI,  1.  2:  Mordtmann,  Erklämngen  der Keillnsehrifteii  swd- 
ter  Gattung  S.  1  —  126.  Trumpp,  die  Stammbildong  des  Siodhi  de. 
S.  127—214.  Rödiger,  Mittheilangen  anr  Hände chriftenkmide  8. 
215—34.  Fleischer,  über  die  farbigen  LdchteracheinQagen  der  Sa- 
fi*8  S.  235 — 41.  Trnmpp,  einige  Bemerknneen  über  den  Safisau 
8.241— 45.  Bedslob,  Versuch  einer  Feststellung  nnd  Dentang  da 
ursprünglichen  Siegels  des  Templerordens  8.  246-— 6t.  StlheHi 
über  die  Davidischen  Psalmen,  die  die  Uebersehriften  in  die  2cita 
^r  Saniischen  Verfolgungen   versetaen  8.  267 — 60.       Land,    Beridl 

über  syrische  Studien  in  London  1867  und  1868  8.  260 68.     Blas 

geographische    Notizen  xu    Neschri*s    osman.    Gesehiehts  S.  S69 70. 

V.  d.  Gabelenta,    chinesisch-mongolische  Inschriften  8.   S70  71. 

Fleischer,  nachträgliche  Berfthtigungen  8.  271 — 72.  —  Ana  Brie> 
fen  von  Muir,  Hang,  HaU,  Wright,  Land  8.  872—78.  —  Bibliogr. 
Anzeigen  8.  279  —  314.     Angelegenheiten  der  Gesellschaft  8.  316—30. 

Benloeir^  Prof.  Louis,    Recherches  sor  l'origiiie  des  noms  de  nombre 

japhetiques  et  semitiques.     Giessen,  Ricker  1861.    XI  u.  108  S.  gr.  8.    ! 

geh.  n.  «/i  y 

Bopp^  Frz.,  Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit.  Send,  Armenischen, 

Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslaviscnen ,  Gothischen  nnd    ' 

Deutschen.    2.  gänzlich  umgearbeitete  Aufl.    3.  Bd.  2.  Hälfte.    Beriin, 

Dümmlcr  1861.     S.  273—534.     gr.  8.     geh.  Subscr.-Pr.  n.  2  V 

Bonrdonne,  Atlas  etymologique  et  polyglotte   des  noms  propres  les 

plus  repandus,    d'apres  MM.  Adolphe  Pictet,   Albin  de  Cheyalet,  ^tc. 

etc.     Ire  et  2e  livraisons.  A.  B.    Paris,  Durand.    Vm  S.  u.  82  Tafeln. 

qu.  4. 
Casir^B*s^  M.  Alex.,  Kleinere  Schriften.    Im  Auftrage  der  kaiserl.  Akar 

demie  der  Wissenschaften  hrsg.  von  Ant.  Schiefner.    St.  Petersburg. 

Leipzig,  Voss.    X  u.  382  S.    Lex.-8.    geh.  n.  n.  l»/,  mf 

Caialoirus  codicum  Orientaliupa  bibliothecae  academiae  rogiae  scientia- 

rum,  quem  a  dar.  Weyersio  inchoatum  post  huius  mortem  absolvit  et 

edidit  Dr.  P.  de  Jong.     Lugduni  Batavorum,   Brill.     XX  u.  319  S. 

qu.  8.  f.  3^  50. 

Cliarciicej^  Hyacinthe  de,    Des  afBnites  des  langues  transgang^tiques 

avec  les  langues  du  Caucase.     Caen,  Hardel.     13  S.    8. 

Extrait  des  M^moires  de  TAcadcmic  des  sciences,    etc.,    de  Caen, 
Kwald^  Heinr:,  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungetp.    ü.  Abhandlung 

über  den  Zusammenhang  des  nord.  [türk.],  raittell^d.,  semit.  und  kopt. 

Sprachstammes.  .  [Aus  den  Abhandlgn.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Grottin- 

gen].    Göttingen,  Dieterich.    80  S.  gr.  4.    geh.  n.  24  .yfäjt 

(1.  2.:  n.  1  y  14  jfjß) 
Grammatogrraplij;  a  manual  ofreference  tothe  alphabets  of  ancient 

and  modern  languages,  based  on  the  German  compilation  of  F.  Ball- 

horn.    London,   Trübner.    gr.  8.  7  sh.  6  d. 
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Keaaeily,  James,  Ethnological  and  lingaiBtic  essays,  edited  by  G.  M. 
Kennedy.    London,  Willianui  and  N.  1861.    8.  7  sh.  6  d. 

jmiler^  Max,  Lectores  on  the  science  of  language.  Delivered  at  Üie 
Royal  Institution  of  Great  Britain.  2d  and  3t£  edit.  London,  Long- 
man.    8.  ä  12  sh. 

Schoebel^  Gharles,  La  Philologie  comparee  ae  l'origine  da  language. 
Paris,  Dupont.    16  S.    8. 

Extrait  da  CorrespoDdant.  * 

Taylor,  William,  A  catalogue  raisonn^  of  oriental  manuscripts  in  the 
library  of  the  late  College ,  Fort  Saint  George ,  now  in  Charge  of  the 
board  of  examiners.    Vol.  I.    Madras.    678  S.    8.  12  sh. 


EbeliniT^  Dr.  Frdr.  W.,  Geschichte  der  komischen  Literatur  seit  der 
Mitte  des  18.  Jahrh.  1.  Bd.:  Geschichte  der  komischen  Literatur  in 
Deutschland.  In  6  Lfgn.  1.  Lfg.  Leipzig,  Purfurst.  96  S.  gr.  8. 
geh.  ■  V«  y 

Hettner^  Herrn.,  Literaturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  3.  Theil. 
1.  Buch.    Braunschweig,  Vieweg  &*  Sohn.    gr.  8.  geh.  n.  2  a^  4  jffic 

a— in,  2.:  n.  7  y  14  jiß) 
Inhalt:     Oeschicbte    der  deutschen  Literatur   im    18.   Jahrh.     1.  Buch. 
Vom    westfölischen   Frieden    bis   cur  Thronbesteigung  Friedrichs  des 
Grossen,  1648—1750.     YXU  n.  480  S. 


n.     Ostasiatische  Sprachen. 

Chinesisch.  —  Japanisch.  —  Hindostanisch,  Sanskrit,  Pali  etc.  —  Bur- 
mesisch. —  Persisch.  —  Armenisch. 

Chinese  elassics.  With  a  translation,  critical  and  exegetical  notes, 
prolegomena  and  copious  indexes.  By  James  Legge.  In  7  vols. 
Canton.    8. 

I.     Confaeian  analects,  the  great  leaming,  and  the  doctrine  of  the  mean. 

526  S.     42  sh. 
11.     Works  of  Mencius.     684  8.     42  sh. 
JHeilliiirst,  W.  H.,  Chinese  dialogues,  questions  and  familiär  sentences, 
literally  rendered  into  English,  wiüi  a  view  to  promote  commercial  in- 
iercourse,  and  to .  assist  beginners  in  the  language.    New  and  enlarged 

.  edition.    Part  1.    Shanghai  1861.    64  S.    8.  6  sh. 

\ 

\ 

V^l^«  Rntherford.  Elements  of  Japanese  grammar,    for  the  use  of 
\nners.    Shanghai  1861.    68  S.    4.  18  sh. 

jL         is«i«  of  the  Mimansa  philosophy,  by  Jaimini.     With  extracts 
ilf^      .  the  commentaries.    In  Sanskrit  and  English.    Allahabad.    36  S. 

8  sh.  6  d. 

—  of  the  Nyaya  philosophy  of  Gautama ,  with  illustrative  extracts  from 
the  commentary.  Books  II — IV:  Sanskrit  and  English.  Ebd.  314  S. 
8.  •  17  sh.  6  d. 

—  of  the  Sankhya  philosophy  of  Kapila ;  with  illustrative  extracts  from 
the  commentaries.    Sanskrit  and  English.    8  parts.    Ebd.    8.    15  sh. 

—  of  the  Yedanta  pUlosophy,  by  Badarayana;  with  illustrative  extracts 
froi^  the  commentary.  In  Sanskrit  and  English.  Part  1.  Mirzapore. 
62  8.    8.  2  sh.  6  d. 
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Aphorisms  of  the  Yoga  philosophy  of  Patanjali;    with  illustntife  «• 

trtfcts  irom  the  commentaiy ,  by  Bhoja  Raja.    Sanskrit   and  Engfitk. 

2  parte.    Allahabad.     8.  6A. 

Ballantjne^  James  R.,  First  lessons  in  Sanskrit  grammar,  togetkr 

with  an  introduction  \p  the  Hitopadesa.    With  exercises  on  translatiai 

into  Sanskrit.  2d  edit.  greatly  enlarged.  London,  Madden.  8.  5  iL 
Banerjea^  K.  M. ,  Dialogues  ou  the  Hindn  philosophy ,  comprinng  tbe 

Nyaya,  the  Sankhya,  the  Vedant;  to  which  is  added  a  discaasion  oftk 

authori^y  of  the  Vedas.  London ,  Williams  and  Normte.  8.  18  A 
Bhasha^Pariehelilieila  and  its  commentary  the  veddhanta  Mnkti- 

vali:   an  exposition   of  the  Nyäya  philosophy,   by  Yiswanatha  Fuieh»- 

nana  Bhatta.    With  an  English  ycrsion.    Calcutta.     8.  8  sh.  6  d. 

Bdhtlingpb,  Otto,  nnd  Rud.  Rotli^  Sanskrit-Wörterbach.  heraosg.  tod 

der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.     22.  Lfg.  [oaer   4.  "ftl.  1. 

Lfg.]  St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  160  Sp.  Imp.-4.  geh.  n.  n.  1  y 
C^ampa  Bhrata:  a  Sanskrit  poem  in  12  cantos.    Lithographed.  Pooul 

8.  3  sh.  6  d 

Chatnslipatha  Chandrika,    Sanskrit  text.    Lithographed.     Poona.   6. 

1  8h.  6  d. 
Bbatnrnpairall,  Sanskrit  text.    On  the  Terbs  of  the  Sanskrit  langoage. 

Lithographed.    Poona.    8.  1  sh.  6  d. 

Faasboll^  Y.,  Five  Jatakas,  containing  a  fairy  tale,  a  comical  story  and 

*     three  fahles,  in  the  original  Pali  text«   Accompanied  with  a  translstioii 

and  notes.    London,  Williams  and  Norgate.    8.  4  sh. 

Hitopadesa;    bcing  the  Sanskrit  text,   with  a  vocabulary  in  Sanskrit, 

English,  and  Murathi;  together  with  a  partial  translation  and  analysis 

of  compounded  words,  by  Edwin  Arnold.  Bombay.  296  S.  8.  12 sL 
Halidasa^  Sakuntala:  Sanskrit  drama.  Lithographed.  Poona.  8.  28h.6d. 
Hlrat^   a  Sanskrit  poeme.     Five  cantos,   in  five  parts.     Lithographed. 

Poona.    8.  ^  7  sh.  6  d. 

Kuvala:  Sanskrit  treatise  on  figures  of  speech,    Lithographed.    Pooiul 

8.  -  3  sh.  6  d. 

Mjikghn  Haumadi:   a  grammar  of  the  Sanskrit  langaage  in  Sanskrit. 

Lithographed.    Poona.    8.  3  sh.  6  d. 

—  a  Sanskrit  graihmar.  By  Yaradaraja.  With  an  English  verrion, 
commentary  and  references.    3  parts.    Mirzapore.    8.  12  pL 

ILectnre  on  thcSankhya  philosophy:  embracing  the  text  of  theTattm 
Samasa.    Mirzapore.    66  S.    8.  2  sh.  6  d. 

Wj^cinrem  on  the  Nyaya  philosophy;  embracing  the  text  of  the  Tark» 
Sangraha.    2d  edit.    Benares.    8.  5  sb. 

—  on  the  siil)divi8ions  of  knowledgo ,  and  their  mntnal  relations ,  delit- 
ered  in  the  Benares  Sanskrit  College.  In  Sanskrit,  with  an  English 
Version.    3  parts.    Mirzapore.     170  S.    8.  7  sh. 

nagriias  a  Sanskrit  poem  in  8  cantos.  Lithographed.  Poona.  8.48h.  6  d. 
fliahabhaalija,  i.  e.  »Grcat  commentary«  by  Patanjali,   on  the  gTam> 

matical  aphorisms  of  Panini;    with  its  commentary,    the  Bhashya-Pra- 

dipa;  and  the  commentary  thereon,  the  Bhashya-Pradipadyota.     Vol.  I. 

containing  the  Navahnika,  edited  by  J.  R.  Ballantyne.    .Mirzapore. 

808  S.    8.  63  sh. 

Nyaja  Batna:  a  Sanskrit  book  on  logic,  with  the  commentary  called 

Gadadhari  Panchavada  Dippani.  Lithographed.  Poona.  8.  10  sh.  6  d. 
Raff  ha  Vi^nsa;    Raghu's  genealogy  in  Sanskrit.     Eandas  2,  3,  4,  5, 

6,  9,  11.    Lithographed.    Poona.    8.  10  sh.  6  d. 

Ramajana  i.  e.  Yalmüri's  Hamayana ;   with  the  commentary  of  Ragu- 

natha,  called  Satakoti  Pravistaram.    7  vols.    Poona.    1560  S.    qu.  4. 

73  sh.  6  d. 

SieFenson  ^  J.,  The  principles  of  Mnrathec  grammar.    8d  edit.    Bom- 

/        bay.    XIY  u.  177  S.   B.  18  sh. 
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H'eber,  A.,  Die  vedischen  Nachrichten  von  den  naxatra  [Mondstatio- 
nen]. [Aus  den  Abhandlangen  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zn  Berlin  1861]. 
2.  Thl.    Berlin  (Dümmler).    133  S.    gr.  4.    cart.  n.  iVs  ¥ 

(1.  2.:  n.  1%  y) 

WilllMiS^  Monier,  Practioal  Hindüst&ni  grammar;  containing  the  acci- 
dence'  in  Roman  type ,  a  chapter  on  the  use  of  Arabic  words ,  and  a 
fall  Syntax.  AIbo,  Hindüstäni  selecüons  in  the  Persian  dhanctor,  with 
a  vocabalary  and  dialogoes,  by  Cotton  Math  er.  London,  Longman. 
12.  6  sh. 

—  Sanskrit  manaal;  containing  part  1.  the  accidence  of  grammar, 
chiefly  in  Roman  or  English  type;  part  2.  a  complete  sories  of  exer- 
cises.    London,  Allen.     12.  5  sh.  6  d. 

Ifinslow*«  Tamil  and  English  dictionary.  Part  1,  2.  Madras.  688  S. 
4.  «  80  sh. 


Hittorj  of  Prince  Waythandaya,  his  birth,  offerings,  banishment  and 
ascetie  life  in  the  forest  of  Haymawoonta  änd  final  restoration ;  being, 
according  to  the  Boodhistic  faith,  the  last  bat  one  of  the  previous  states 
of  Gaudama.    Rangoon.    258  S.     12.  7  sh.  6  d. 

-^  of  Zaneka;  being,  according  to  the  Boodhistic  faith,  one  of  the  pre- 
existences  of  Oautoma.     In  Barmese  langaage.    Ebd.  192  8.  12.  6  sh. 

■onirli,  G.  H.,  An  Anglo-Bormese  dictionary  of  the  monosyllabic  woords 
in  the  English  language.  2d  edit.  Rangoon  1861.  180  S.  12.  5  sh. 
nnay,  Thomas  Stowe,  The  pocket  companion  of  the  student  of  the 
Burmese  langaage :  being  an  anglicized  vocaculary.  Rangoon.  364.  S. 
12.  7  sh.  6  d. 


Haagp,  Dr.  Martin,  Essays  on  the  sacred  langaage,  writings,  and  reli- 
gion  of  the  Parsees.    Bombay.    282  S.    8.  21  sh. 

—    outline  of  a  grammar  of  the  Zend  language.  Bombay.  82  S.  8.  15  sh. 

RftFerjty,  Capt.  H.  G.,  Selections  firom  the  poetry  of  the  Afghans,  from 
the  16th  to  the  19Üi  Century,  litterally  translated  from  the  original 
Pus'hto,  with  notices  of  the  däferent  authors,  and  remarks  on  the  mys- 
tic  doctrine  and  poetry  of  the  Sufis.  London,  Williams  and  N.  8.  16  sh. 

Spiegpel«  Fr.,  Die  altpersischen  Keilschriften.  Im  Grundtexte  mit  Ue- 
bersetzung,  Grammatik  und  Glossar.  Leipzig,  Engelmann.  YII  a.  228 
S.    Lex.-8.    geh.  n.  3  ^yP 

Send-ATest«  ou  plut6t  Zen-Dawasta  expliqu^  d'apr^  an  principe  tout- 
ä-fait  nouveau  par  Ign.  Pietraszowski.  Le  texte  est  accompagne 
d'une  traduction  polonaise  et  fran^aise,  et  suivi  d'un  vocabulalre  et 
d'une  grammaire.  Vol.  1.  et  2.  Ghapitre  I  —  XXII.  du  Wendidad. 
BeriinHi'rowitzschifcSohn)  1858.  61.  XYIIIu.  5608.  4.  geh.  n.n.  20  y 

na  Her,  Docent  Dr.  Frdr.,  Beitrage  zur  Lautlehre  der  armenischen 
Sprache.  [Aus  den  Sitzungsber.  1862  der  k.  Akad.  der  Wiss.]  Wien 
(Gerold's  Sohn).    34  S.    Lex.-8.    geh.  n.  4  Jiß 


ni.    Westasiatische  Sprachen. 

Reaaa,  Emest,  De  la  part  des  peuples  scmitiques  dans  l'histoire  de  la 
civilisatiou  (le — 5e  edition).    Paris,  Lüvy  fr.    30  S.    8.  1  fr. 

—  Over  het  aandeel  der  Semietische  volken  in  de  geschiedenis  der  be- 
schaving.    Amersfoort,  Slothouwer.    23  S.    gr.  8.  f.  0,  30. 
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Arabisch.    Hebräisch. 

Aba-*l-flitt]iaal«t  Ibn  Tagpri  Bardil  Annales.    E  codd.  Mn. 
primam  Arabice  edidit  T.  G.  JuynboU.  Tom.  ü,  pars  2.     läOgL- 
E.  J.  BriU  1861.    YI,  77  u.  136  S.    gr.  8.  f.  2 

eJ-BolL]i4ri«   Abon  Abdallah  nohaamed  »m  MmwmmU, 

cueü  des  traditions  Mahometanes.    (Texte  Arabe).    Publik  par  H. 
dolf  Krehl.    Vol.  I.    Leyde,  E.  J.  Brill.    66  8.    gr.  4,        f.  17 

Fekh-el-Lograt«  par  le  cheikh  Aboa-Mansonr  el-Tchalebi.  Sort 
dictionnaire,  texte  arabe,  corrig6,  ponctu6et  pnbHö  par  le  cheikh 
chaldh  Dahdah.    Paris,  Challamel.    XYI  a.  172  S.     gr.  8.    2 

FIfIfiel,  Prof.  Lic.  Dr.  Gpst.,  Mani,  seine  Lehre  und  seine  Schri 
Ein  Beitrag  zur  Geschiente  des  Manichäismus.  Aus  dem  Füinst 
Abü'lfaradsch  Muhammad  ben  Ishak  al-Warrak,  bekannt  unter 
Namen  Ibn  Abi  Ja'küb  an-Nadim ,  im  Text  nebst  Uebersetznng ,  ( 
mentar  und  Index  zum  ersten  Mal  hrsg.  Leipzig,  Brockhaus.  YD 
440  S.    gr.  8.    geh.  n.  3','; 

Schier^  Charl.,  Grammaire  arabe.  Nouvelle  edition.  Leipzig,  An 
X  u.  466  S.    Lex.-8.    geh.  i 

Tarab-el-niossanieh.  Texte  arabe.  Poesies  remarquables  pou 
servir  de  proverbes.  RecCieillies  et  publikes  par  le  cheikh  Roch 
Dahdah.    Paris,   Ghallamel.     146  S.    gr.  8. 

Hinehler«  Jul.  Leop.  Willi,  Eurzgeiasste  arabische  Sprachlehre 
schnellen  Erlernung  der  yulgar- arabischen  Spn^he,  wie  dieselb 
ganz  Egypten  und  am  Rothen  Meere  gesprochen  wird,  nebst  reid 
tigem  Wörterbuch  etc.  Leipzig,  Brockhaus.  XII  u.  260  S.  8.  geh.  n.  1^ 


Haiisch ^  M.  M.,  Hebrew  grammar,  with  exercises.    In  2  parts.  Pa 

The  outlines  of  the  languafi;e,   with  exercises,  being  a  practica!  ii 
duction  to  the  study  of  Hebrew.    London,  Longman.     8.      12  «h. 

Babbinowics^  J.  M.,  Grammaire  hebraique  traduite  de  l'allem 
sous  les  yeux  de  l'auteur;  par  J.  J.  GlementrMullet.  Paiis,  Fra 
XX  u.  108  S.    8. 

Schieb,  Stifispred.  Pfr.  Dr.  Aug.  Herrn.,  Hebräisches  Uebungsbuch 
einem  Vokabularium  zum  Gebrauch  auf  Gymnasien  und  Univenit 
sowie  zum  Selbstunterricht.  Eine  Zugabe  zu  Dr.  Nägelsbach  hei 
scher  Grammatik.  1.  Thl.  Die  Formenlehre.  2.  Hälfte.  Leipzig  T 
ner.    XIV  u.  146  S.     gr.  8.    geh.  V«  ¥  (1-  Thl.  cplt.:  ».; 

H  atermatt,  J.,  Beredeneerd  Hebreeuwsch  en  Chaldeeuwsch-Nederdui 
woordenboek,  bewerkt  naar  de  grammaticale  en  lexicale  werken 
Fürst,  Gesenius,  Vater,  Landau  en  anderen.  7e  afl.  Rotterdam,  Ni 
S.  385—448.  j 
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IV.    Afrikanische  Sprachen. 

Barth,  Heinr.,  Sammlung  und  Bearbeitung  Central-Afrikanischer 
kabularien.  1.  Abth.  Umfassendere  Vokabularien  der  Kanüri-,  Te 
Ilausa-,  Fulfdlde-,  Songai-,  Logone-,  Wandala-,  Bagrimma-  und  M« 
Sprachen.  Einleitung,  Kap.  1 — 6.  Fürwörter.  Partikeln.  Zahlwör 
Zeitwörter.  —  CoUection  of  vocabularies  of  Central-Afiican  languai 
1.  Part.     Gotha,  3.  PcTÜi^Ä,    Cr^^k.  \4\  %,  Vv^ck  4.    ^h.     n.  3«/, 
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V.    Altaißche  Sprachen.  —  Finnisch.  —  Ungarisch.  —  Tür- 
kisch. —  Zigeunersprache. 

Aklqaisf  9  Dr.  Aug.,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Üral-Altaischen 
Sprachen.     1.  Thl.   St.  Petersburg  1861.    Leipzig,  Voss.    Lex.-8.  geh> 

n.  n.  1  «jP 
Inhalt:     Versuch  einer  Mokscha-Mordwinischen  Grammatik  nebst  Texten 
und  Worterverxeichniss.     XI  a.  214  S. 


Ear^a,  G.  F.,   Finsk-Swensk  ordbok.     Tavastehus    1860  (Helsingfors, 

Frenckell).    506  S.     4.  n.  3  y  6  jiß 

Finn  OlFasö-kdnjF«   I.    Finn   olvasmanyok  a  finn  nyelvet  tanulok 

szamara.    Szerkeztette  Hunfalvy  Pal.    Pest,   Verlag  der  ungarischen 

Akademie  1861.    580  S.    gr.  8. 

Finnisches  Lesebuch.  I.  Finnische  LesestUcke  ftir  Lernende  der  finni- 
schen Sprache  bearb.  von  P.  Hunfalvy. 
Inhalt:  1.  Practische  Anleitung  zum  Resolviren  8.  1—93.  2.  Alte  Ge- 
schichte der  Finnen  aus  Kijaani  8.  94  —  166.  8.  Fragmente  aus  der 
neueren  Geschichte  Finnlands,  aus  Koskincn  S.  167  —  98.  4.  Ueber 
die  neueste  Ehstnische  Literatur  aus  Ahlqvist  S.  194—22.  5.  Mähr- 
chen aus  Suomen  kanson  S.  223 — 59.  6.  Finnische  Dialecte,  Bibel- 
sprüche, Savolaxischer  Dialect  aus  Gottlnnd ;  russisch-karelischer  Dia- 
lekt ans  Mehiläinen  8.260—84.  7.  Finnische  Sprichwörter,  aus  Suo- 
men kanson  S.  285  —  313.  8.  Finnische  Volkspoesio  im  Allgemeinen 
ans  Lonnrot  8.  314  —  21.  Kalevala  8.  322  -  534.  Kanteleiar  8. 
534—80. 


Rallag^i , '  Prof.  Dr.  Mor.,  Ausführliche  theoretisch-praktische  Gramma- 
tik der  ungarischen  Sprache  für  Deutsche,  nebst  einer  Auswahl  yon 
Beispielen  nach  der  Interlinear-Methode  und  Uebersetzungsaufgaben 
zum  13 ebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Ungarische.  5.  Aufl.  Pest. 
Heckenast  1861.    XII  u.  448  S.    gr.  8.     cart.  n.  l^'s  fif 

—  Neues  vollständiges  Wörterbuch  der  deutschen  und  unganschen  Spra- 
che mit  Rücksicht  auf  die  richtige  Aussprache,  Yerwandtsohaft,  Bea- 
gung  und  Fügung  der  Wörter  und  genauer  Angabe  der  verschiedenen 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter,  sowie  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  die  in  den  Naturwissenschaften,  der  neuen  Gesetzgebung,  dem  Han- 
del etc.  üblichen  Kunst-  und  Fach-Ausdrücke.  Deutsch-ungarischer  Thl. 
2.  völlig  umgearb.  Aufl.  Ebd.  VIII  u.  868  S.  gr.  8.  gä.  n.  2'/,  y 
WLtkgj mr  ajelvtan  tanodai  es  maganhasznalatra.  Irta  Szvorenyi 
Jössef.    Pest,  Heckenast  1861.    368  S.    8.  %  if 

Ungar.  Grammatik  f&r  Schule  und  Selbstunterricht  v.  J.  Ssvor^nyi. 
Jüafl^yi^r  mondattan^  az  ivaly  es  verstau  rövid  vazlataval.    Irta  Imre 
Sandor.    Debreczin,  Telegdi.     168  S.    8.  12  »/^ 

Ungar.    Satzlehre   mit    kurzem  Umriss    der  Stil-  und  Verslehre  v.  Alex. 
Imre. 
IVyelF^sset,  Magyar.    Szerkeszti  Hunfalvy  Pal.  VI.  Heft  3 — 5.  Post, 
Osterlamm  1861.    S.  177— 45G.    gr.  8. 

Zeitschrift  für  ungar.  Sprachforächung,  red.  von  Paul  Hunfalvy. 
Inhalt:  Bndcnz,  Miscellen  S.  177  —  82.  315—16.  FabiÄn,  erste 
Kune  aus  der  Kalevala,  übers,  aus  dem  Finnischen  S.  182  —  98. 
V&mb^ry,  GajretnAme,  oder  türkische  Uebersetzung  des  Szorat 
S.  198—206.  LÖriner,  Szekler  Dialect  in  H4romszäk  S.  206  — 46. 
816-^66.     Imre,    die  griechische  Sprache  in  unsein.  &c\x>aA^tk  %.  *).^^ 
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—73.  T61fy,  das  8s6nt  im  KengriechiBohen  mid  Beitng  sar  pi 
chischen  Vartiebre  S.  278^85.  Vimb^ry,  .  tfirkUch«  BedewoH 
8.  869—88.  Ponori  Töröh,  ftber  die  anakreontUeha  LMt 
8.  888 — 88.  LSriner,  die  nngar.  Sprache  IPAxmäny^u  im  KaIh 
Hnnfalyy,  über  die  aogar.  Sprachlehre  von  Srov^yi  8.  419 -U 
82^d4sb7,  über  das  latein.  Schalbuch  von  OSmSrj  S.  434—61 

Abnske  vagy  dsagatai-török  szogajtemexiy.  K^ziratbül  For&Mi 
y  am  b  e  r  y  Armin,  kiadasat  felügyelte  B  a  d e n  z  Jozsef.  Pest ,  Yeifa 
der  Ungar.  Akademie.    140  S.    8. 

Abnska  oder  Dschagataisches  Wörterverzeichnis i   mit    türkischen  EiU 

rangen,  ans  einem  Manuscriptf  übers,  von  Herrn.  Vambery ,  gedr.  ■ 

ter  Aufsieht  von  Jos.  Budenz.  % 

Senker,  Dr.  Jul.  Thdr.,  Dictionnaire  turc-arabe-persan.     TOrkisch« 

bisch-persisches  Handwörterbuch.    In  25  Hftn.    1.  Hü.     Lieipzig,  £ 

gelmaun.    40  S.    Fol.  n.  1*/, « 


Taillant^  J.  A.,  Qrammaire,  dialogues  et  vocabulaire  de  la  langae  roms 
des  Sigans,  pour  faire  suite  ä  l'Histoire  vraie  des  vrais  bohemiei 
Paris,  Pilloy.    157  S.    8. 


VI.    Slavische  Sprachen. 

Seiischrltt  für  slavische  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft.     Rec 
J.  E.  Schmaler.   1.  Bd.  8  Heile.  Bautzen,  Schmaler,  gr.  8.  n.  4  > 

Serbisch.  —  Czechisch.  —  Polnisch.  —  Illyriscli, 

« 

Schoialer,  J.  E.,  Kleine  Grammatik  der  serbisch-wendischen  Sprac 
in  der  Oberlausitz.  8.  Aufl.  Bautzen,  Schmaler  1861.  48  S.  gr. 
geh.  9  J 


Feifalikf  Jul.,  Studien  zur  Geschichte  der  altböhmischen  Literatt 
VII.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1861.    40  S.    Lex.-8.  ^   n.  n.  6  J! 

JIreceky  Jos.,  Anthologie  z  literatury  ceskS  doby  stredni.     Za  citanl 
pro  wyssi  gymnasia.     Prag,  Tempsky   1868.     XVI  u.  393  S.      gr. 
geh.  1  ^  6  Jl 

—  Anthologie  z  noroccske  literatury.  Za  citanku  pro  vyssl  gymnasi 
Ebd.  1861.    XXII  u.  304  S.    gr.  8.    g«h.  1  - 

Sach^  Jan,  Ceska  fraseologic.  Sestavena  zvUste  v  prosp^h  stodcgidi 
na  skoläch  gymnasi&lnich  a  realnich,  z  nejvytecnejsich  spisovatelu  ( 
nejstarsi  doby  az  do  Komcnsköho.    Prag,  Kober.    75  S.    gr.  8.    ge 

n.  9  tA^;  cart.  n.  10*/g  2/i 


BIblioteka  pisarzy  polskich.    Tom  7.    Leipzig,  Brockhaus.    8.    ge 

n.  1  * 

Inhalt:     Pamietnik  historyczny   o    wyprawie  partyzancki  ej  do  Polski 

roku  1833.     Pizez  Karola  Borko  ws  kiego.     VIII  u.   S89  8. 

Gespräche^  loichtfassliche  polnisch-deutsche,   nebst  den  fur'B  gewöh 

liehe  Leben  nothwendigsteu  Vokabeln.     Zum  Gebrauche  in  Madche 

schulen.    Posen  (Mittler).    66  S.    8.    geb.  B.  *L  * 

Parnaaa^  der  PoVniBcbo.    ka&^o^^^V^  ^v^viv(:\i\A  der  Polui«    ba  fin 
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sehe  übersetzt  von  Heinr.  Nitscliinann.     8.  veränd.  a.  verm.  Aufl. 

Danzig,  Bertlinff.    XI  u.  130  8.    16.    cart.  •  n.  «/,  y 

Prsyborowskl«  v.,  Vetustisoiina  adiectivoram  lingoae  polonae  decli- 

natio,  monomentis  ineditis  illustrata.  Gynm.-Pr.  Posen  1861.  26  S.  4. 
Trembecki,  H.,  Neue  Gespräche  in  pobiischer  und  deutscher  Sprache. 

Wien,  Wenedikt.    168  S.    16.    geh.  9  J^ 

—    der  schnell  lehrende  Pole.    Gründliche  und  leichtfassliche  Anleitung 

die   polnische  Sprache   theoretisch  und  praktisch  in  15  eingetheilten 

Lectionen  ohne  Lehrer  gut  zu  lesen,    zu  schreiben   und ^  zu  sprechen. 

Für  jeden  Stand  und  jedes  Alter.     2.  yefm.  Aufl.    Eb(^     160  S.    16. 

geh.  '  •       9  xA^ 

Babnbie,  Y.,  Elementi  della  grammatica  illirica,' secondo  la  nuova  or- 
tografia,  con  una  prefazione  filologica  di  R.  Fr  öl  ich.  3.  edizione. 
Zara  1860.    95  S.     12. 

8t« sich  9  A.f  Grammatica  illirica  pratica  secondo  il  metodo  di  Ahn  e 
di  OUendorflf.    Trieste,  Coen  1861.    168  S.    8. 


Vn.    Germanische  Sprachen. 
1.    Deutsch. 

Zeitschriften. 

« 

Gerfltaaia.    Yierte^jahrsschrift  für  deutsche  Aliierthmnskunde.    Herausg. 
von  Franz  Pfeiffer.   7.  Jahrg.  1862.  4  Hefte.    Wien,  Gerold's  Sohn. 

gr.  8.  n.  3Vs  y 

Inhalt  von  VI,  2—4.  VII,  1:  Meniel,  die  Heimchen  8.  129  —  43. 
Doifel,  die  Bede  von  den  XV  Grmden  S.  144—60.  Lorenz,  die 
Sempftcher  Schlachtlieder  S.  161—86.  Bartsch,  sa  Walthers  Lie- 
dern S.  187 — 214.  Zingerle,  lileine  BeitrSge  zur  Mythologie  S. 
214—21.  Beeh,  kleine  Mittbeilungea  S.  222  —  24.  Zingerle, 
Beide  S.  224—25.  411—22.  Pfeiffer,  der  Scheich  8.  225—31. 
Massmann,  znm  Märchen  vom  Zaunkönig  8.  231 — 32. —  Litteratnr 
8.233  —  56.382—84.  472  96.  Bech,  Aber  Johannes  Roth  e  8.  257— 
87.  Menzel,  von  Thors  Müttern  und  Frauen  S.  287—94;  Hacberta 
8.294—95.  Zingerle,  der  Helle  Krieg  8.295-304.  Hoffmann 
V.  F.,  O  Sehnen  du  viel  bittres  Kraut  S.  304—5.  Köhler,  ein 
Weib  und  3  Liebhaber  8.  806.  Uhland,  zur  deutschen  Heldensage 
U.  8.  307—50.  Pfeiffer,  Herzog  Ernst  8.350-57;  Bruchstücke 
aus  Iwein  8.  357  —  65 ;  zu  einem  Spruche  Walthers  S.  365  —  68. 
Kohler,  Mich  wundert  dass  ich  fröhlich  bin  8.  368—72.  Bartsch, 
zu  Hartmanns  Gregor  S.  372 — 75.  Wagner,  8.  Margareten  Marter 
8.  376—79.  Schenk  1,  deutsche  und  griechische  Kindersprüche  8. 
380—82.  Jeitteies,  Gauriel  v.  Montavel  von  Konrad  von  Stoffeln 
8.385 — 411.  Bechstein,  zu  Heinrich  und -Kunegunde  S.  422 — 34. 
Th  au  sing,  die  Nibelungen  in  der  Geschichte  und  Dichtung  S.  435 
—  56.  Pfeiffer,  das  Märe  von  den  Ganhühnem,  ein  Beispiel  des 
Strickers  S. 457— 66.  Holland,  zu  Wolframs  Parzival  S.  467— 71. 
Bechstein,    allein  S.  471. 

vn,  l:  Bartsch,  der  Dichter  der  Erlösung  S.  1—43.  Wolf; 
Baparius  S.  43  54.  San-Marte,  Wolframs  Parzival  und  seine 
Beurtheiler  8.55 — 73.  Bech,  über  Nicoiaus  von  Jeroschin  S.  74 — 
101.  Zingerle,  der  goldene  Baum  in  mittelhochdeutschen  Gedich- 
ten 8.  101—10.  Pfeiffer,  Heinrich  v.  Rucke  8.  110—12.  Zin- 
gerle, Bechermschrilt  8.  112.  —  Litteratur  8.  113—28. 
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Litteraturgeschichte  und  Erklärungsschriften. 

Beeil,  Dr«  Fcdor,  Mittheilung  und  kritische  Beleuchtung  einet  lüAa 
übersehenen  längeren  Akrostichon  des  Johannes  Rothe  aus  Kreoibsi. 
Gymn.-Pr.    Zeitz  1861.    8  8.    4. 

Belour,  Dir.  F.  W.  E.,  Goethe's  Hermann  und  Dorothea  als  politiNks 
Gedicht.    Gymn.-Pr.    Luckau.    19  S.    4. 

Carriere^  Mor.,  Lessing,  Schiller^  Göthe,  Jean  Paul.  Vier  Denknd» 
auf  deutsche  Dichter.  Giessen,  Ricker.  IV  u.  161  S.  gr.8.  geh.  n.*/,y 

Friedrieh,  jOberl.,  Simon  Dach,  Beitrag  zur  Literaturgeachichte  8a 
17.  Jahrh.    Progr.  der  Realschule.    Neustadt-Dresden.     29  S,    8. 

Goedeke,  Karl,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  n 
den  Quellen.  1.  und  2.  Bd.  2.  Ausg.  Dresden,  Elhlennann.  XYI  il 
1203  S.    gr.  8.    geh.  n.  4«.,  V 

Croettlingp ,  C. ,  Commentariolum  de  Nicoiao  Yemulaeo  Schulen  mt 
cessorc  in  tragoediis  viraginis  Aurelianensis  et  Wallenatenii.  Jen. 
Bran.     15  S.    4.    geh.  3  J^ 

Hftppe,  Oberl.  B.,  De  Reimaro  de  Zweter.  Gymn.-Pr.  Coesfeld  186L 
15  S.    4. 

Köhler,  Die  Vertreter  der  schwabischen  Dichterschule  nach  ihren  etb 
sehen  und  religiösen  Gesichtspunkten.    Schulpr.    Saalfeld  1861.    4. 

I^ani^adorff  ^  C.  v.,  Die  Idyllendichtung  der  Deutsch^i  im  golden« 
Zeitalter  der  deutschen  Literatur.     Gymn.-Pr.    Heidelberg.     50  S.  8 

I^assalle,  Ferd.,  Herr  Julian  Schmidt  der  Literarhistoriker,  mit  Seto 
Scholien.    Berlin,  Jansen.    173  S.    gr.  8.    geh.  n.  28  J^ 

Kiatendorf,  Frdr.,  Agricola's  Sprichwörter,  ihr  hochdeutscher  ürspnmi 
und  ihr  Einfluss  auf  die  deutschen  und  niederlfindischen  Sammler,  mbA 
kritischen  Bemerkungen  über  die  Sprichwörter  und  SprichwörtersamiD- 
lungen  der  Gegenwart.  Schwerin,  Bärensprung.  Hl  u.  252  S.  gr.  6 
ffeh.  n.  IV,  i 

liUbea«  Semin.-Dir.  Aug.,  u.  weil.  Lehr.  Carl  Bfacke«  £infuhrung  ii 
die  deutsche  Literatur,  vermittelt  durch  Erläuterung  von  Musterstuckei 
aus  den  Werken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Für  den  Schul-  unc 
Selbstunterricht.  2.  verb.  Aufl.  4.  Lfg.  Leipzig,  Brandstetter.  2.Bd 
S.  1— ICO.    gr.  8.    geh.  «/j  if  (1—4.:  2  i^^  26  ^ 

in  enge  4  Dr.  Theod. ,  Der  Graf  Friedrich  Leopold  Stolberg  und  seiw 
Zeitgenossen.  1.  Bd.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XVI  u.  415  S.  gr.  6 
geh.  n.  2  i 

Neumaan-Strelila,  Karl,  Sophie  La  Roche  und  Christoph  Martii 
Wieland.  Federzeichnungen.    Weimar,  Kühn.    VH  u.  183  S.  8.    geh 

n.  1  4^ 

Petsch,  Wilh.,  Ludwig  ühland.  Eine  Jubelschrift  zum  26.  April  1862 
Ein  Blatt  für  das  deutsche  Volk.  Mit  einem  Prologe  v.  Karl  Weise 
Berlin,  Bach.    23  S.    gr.  8.     geh.  3  J^ 

Plschon^  weil.  Consist.-R.  F.  A.,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deut 
sehen  Literatur.  12.  Aufl.  bearb.  v.  Gymn.-Dir.  Dr.  W.  A.  Passow 
Berlin,  Duncker  &  Humblot.    VHI  u.  215  S.    gr.  8.    geh.  n.  16  Jl^ 

Regel,  Karl,  Nibelungen.  Gudrun.  Parcival.  Drei  populäre  Vorlesungen 
Gotha,  Müller.    142  S.    12.    geh.  i/,  ^ 

Roqnette,  Otto,  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  von  den  ältester 
Denkmälern  bis  auf  die  neueste  Zeit.  In  2  Bdn.  1.  Bd.  Stuttgart 
Ebner  &  Seubert.    V  u.  408  S.  Lex.-8.    geh.  n.  1  ^^  18  ,/^ 

8cherr,  Jobs.,  Schiller  imd  seine  Zeit.  In  3  Büchern.  3.  Aufl.  Leip 
zig,  0.  Wigand.    VHI  u.  632  S.    gr.  16.    geh.  V;^  ^ 

Schiller*«,  Frdr.  v.,  Denkwürdigkeiten  und  Bekenntnisse  über  sein  Le- 
ben, seinen  Character  und  seine  Schriften.  Nebst  seinen  ürtheilen  übei 
berühmte  Personen  und  Werke,  Ansichten  über  Welt  und  Menschen, 
Religion  und  PbüoBopbi^i ,  Kvmsi  \md  Literatur.    Geschrieben  von  ihm 
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selbst,  geordnet  von  A.  Diezmann.  2.  mit  Schillers  Portr.  und  7 
Ansichten  in  Stahlst,  verm.  Anfl.  Leipzig,  Baiungärtner.  VIII  u.  484 
'S.    gr.  16.    geh.  V^  y 

SclidnlLe«  Sem.-Lehr.  K.  A.,  Literaturgeschichtliohes  Lesebuch  für  Mit- 
telschulen, Seminare  und  ähnliche  Anstalten,  sowie  zum  Hausgebrauch. 
Regensburg,   Manz.    XVI  u.  695  S.    gr.  8.    geh.  n.  IV4  ^ 

Schfttse^  Dr.  Karl,  Deutschlands  Dichter  und  Schriftsteller  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  Für  Freunde  der  Literatur  u. 
zum  Gebrauch  beim  Unterricht  in  höheren  Lehranstalten  nach  den  be- 
sten Hülfsmitteln  in  aiphabet.  Folge  sorgfaltig  zusammengestellt.  Ber- 
lin,  Bach.    IV  u.  520  S.    8.    geh.  n.  1^',  y 

Seiitt ,  Joh. ,  Glossen  zu  Göthe's  Faust.  [Abdr.  aus  d.  Tiroler  Bothenl. 
Innsbruck,  Wagner.    35  S.    8.    geh.  n.  4  c/f^ 

Tomaschek 9  Karl,  Schiller  in  seinem  Verhältniss  zur  Wissenschaft. 
Gekrönte  Preisschrift.    Wien,  Gerolds  Sohn.'  VI  u.  505  S.    Lex.-8. 

n.  8  y  24  ^A^ 

▼ilmar,  A.  F.  C,  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  2  Lign. 
9.  verm.  Aufl.    Marburg,  Elwert.    1.  Lfg.  320  S.    gr.  8.    geh. 

Subscr.-Pr.  1  y  21  o4ß]  Ladengr.  2Va  *f 

—  Gymn.-Lehr.  Dr.  Otto,  Zum  Verständnisse  Göthes.  Vorträge  vor  ei- 
nem kleinen  Kreis  christl.  Freunde  gehalten.  2.  Aufl.  Ebd.  VIII  u. 
345  S.    gr.  8.    geh.  1  y 

ir einhold«  Pi^f.  Dr.  Karl ,  Martm  Opitz  von  Boberfeld.  Ein  Vortre^ 
in  der  Harmonie  zu  Kiel  am  15.  Febr.  1862  gehalten.  Kiel,  Homami 
31  S.    gr.  8.    geh.  n.  6  Ji^ 

Willni«  Insp.  Jos.,  Auserlesene  Stücke  aus  der  deutschen  Literatur,  mit 
Anmerkungen  und  kurzen  Notizen  über  die  angeführten  SchriflsteUer. 

1.  Thl.  4.  Ausg.  u.  2.  Tbl.  5.  Ausg.  Strassburg,  Wwe.  Berger-Levrault 
&  Sohn  1861.    Vni  u.  893  S.    8.    cart.  1  y  18  ^ 

Lexicographie. 

Criflini,  Jac..  u.  Wüh.  Grinun^i  Deutsches  Wörterbuch.  3.  Bd.  6.  Lfg. 
[ewig  —  feifelter].  Leipzig,  Hirzel  1861.  Sp.  1201—1440.  hoch  4. 
geh.  n.  2/5  y  (I— III,  6. :  n.  UV»  -tjf) 

KehreiB^  Semin.-Dir.  Jos.,  Onomatisches  Wörterbuch,  zugleich  -  ein 
Beitrag  zu  einem  auf  die  Sprache  der  klassischen  Schriftsteller  ge- 
gründeten Wörterbucho  der  neuhochdeutschen  Sprache.  2.  Ausg.  3.  o. 
4.  Lfg.  (Schluss).    Wiesbaden,  Limbarth.    S.  625 — 1244.    gr.  8.    geh. 

I^exer«  Dr.  Matthias,  Kamtisches  Wörterbuch.  Mit  einem  Anhang: 
Weihnachts-Spiele  und  Lieder  aus  Kärnten.  Leipzig,  Hirzel.  XVIII S. 
u.  340  Sp.    hoch  4.    geh.  n.  2Vs  *f 

Sanders 9  Dr.  Dan.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Mit  Belegen 
von  Luther  bis  auf  die  Gegenwart.  19 — 21.  Lfg.    Leipzig,  0.  Wigand, 

2.  Bd.    S.  401—640.    gr.  4.    geh.  ä  n.  */,  nf 

Metrik., 

Benedix«  Roderich,  Das  Wesen  des  deutschen  Rhythmus.  Beitrag  zur 
deutschen  Verslehre.  Leipzig,  Hartknoch.  VIII  u.  119  S.  gr.  8. 
geh.  n.  ■/,  A^ 

Weicheli«  Subr.  Dr.,  Versuch  einer  Geschichte  der  Einfuhrung  der 
antiken  Metra  in  die  deutsche  Poesie.  Schulpr.  Demmin  1861.  26  S.  4. 

Grammatik. 

Bilta«  lieber  die  Archaismen  in  Luthers  Bibel-Uebersetzung.  Progr. 
der  Realsch.    Potsdam  1861.    4.  V^ 

^äj^ 


^k^ 
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Bombak«  Dr.  G.,  Grammatik  der  hochdeat«chen  Sprache.  Zum  Yo- 
standniss  des  Althochdeutschen,  Mittelhochdeatschen  und  Neuhocfadeat- 
Bchen  für  die  oberen  Klassen  gelehrter  Schulen  wie  för  das  Privatsto- 
dium  bearb.  1.  Thl.  Die  Orthoepie  und  Etymologie.  Nnrdhiif . 
Försteraann.    VIII  u.  84  S.    gr.  8.    geh.  n.  V,  y 

Dietricli,  Dr.  Frz..  Ueber  die  Aussprache  des  Grothischeu  während  der 
Zeit  seines  Bestehens.  Eine  sj^rachwissenschaftliche  Abhandlnng  nebst 
einem  knt.  \nh.  über  die  Namen  des  Jomandes.  Marburg,  Elwert. 
IV  u.  116  S.    gr.  8.    geh.  a,  y 

—  De  inscriptionibus  duabus  runicis  ad  Gothorum  gentem  relatis.  Ebd. 
20  S.  gr.  4.  m.  1  Steintaf.    geh.  8  ^ 

Franck«  Oberl.  Dr.,  Der  deutsche  Nebensatz ,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung "des  Tempus .  des  Modus  und  der  Zeitfolge.  Progr.  der 
Realsch.    Tilsit  1861 .    4. 

Cirein,  Privatdoc.  Dr.  C.  W.  M.,  Ablaut,  Reduplication  und  secundäre 
Wurzeln  der  starken  Verba  im  Deutschen  nebst  einem  fixcurs  über  die 
Verba  don  und  iddja.  Eine  sprachgeschichtl.  Unterauchg.  mit  alpha- 
bet.  Wortregistern.    Göttingen,  Wigand.    76  S.  gr.  8.     geh.  n.  *  j  ^ 

■ekreiB^  Sem  .-Dir.  Jos.,  Volkssprache  und  Volkssitte  im  HerKOgÜmm 
Nassau.  Ein  Beitrag  zu  deren  Kenntniss.  2  Bde.  Weilburg,  Luu 
1860—62.    Xn  u.  824  S.    gr.  8.    geh.  2'.;  y 

Kircken-  und  Sckniapracke ,  die  deutsche.  Ein  theurea  Kleinod 
der  Nordfriesen  im  Herzogthum  Schleswig.  Ein  Beitrag  zur  o&lien 
Kunde  der  schleswigschen  Sprach-  und  Nationalitätsverhaltiiisse.  Von 
einem  Friesen.    Weimar.  Schleswig,  Heiberg.  60  S.  gr.  8.  geh.  ^!^  y 

Koberatein ,  Dr.  Aug.,  Laut-  und  Flexionslehre  der  mittelhochdedtr 
sehen  und  der  neuhochdeutschen  Sprache  in  ihren  Gnindzügen.  Zum 
Gebrauch  auf  Gymnasien.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  YI  u.  60 
S.  gr.  8.     geh.  n.  12  Jfi 

Rotby  Dr.  Karl,  Kleine  Beitrage  zur  deutschen  Sprach-,  Geschichts-  und 
Ortsforschung.  15.  Heft.  München,  Finsterlin.  S.  201—64.  8.  n.  V',  y 

Sartorina  4  Dr.  Joh.  Bapt.,  Die  Mundart  der  Stadt  Würzburg.  In  2 
Lfgn.   1.  Lfg.    Würzburg,  Stahel.  V  u.  138  S.  gr.  8.  geh.  n.  Iß  Jß 

8chraati»  Dir.  Dr.  J. ,  »Alsc,  ein  Beitrag  zu  dem  deutschen  Wörterbi-  ■ 
che  und  der  deutschen  Grammatik.  Gymn.-Pr.     Rastatt  1861.  31  S.  ö. 

Stier,  Oberl.  Dr.,  Ueber  die  Abgrenzung  der  Mundarten  im  KurkreiR. 
Gymn.-Pr.     Wittenberg.     20  S.  4.  m.  1  K. 

Wntke,  Collab.,  Ueber  deutsche  Rechtschreibung.  Gymn.-Pr.  Neisse 
1861.    22  S.    4. 


Büfcelieii«  A.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht  in  höhe- 
ren  Knaben-   und   Mädchenschulen.      1.  Thl.     Für  die  Unterklassen.    ' 
Berlin,  W.  Schnitze.    IV  u.  76  S.    8.       n.  V'«  y ;  cart.  n.  n.  6  Jp^ 

Beinricha,  Oberl.  Dr.  Joh.  Ernst,  Leitfaden  für  aen  Unterricht  in 'der 
deutschen  Grammatik.  2.  Aufl.  Berlin,  Rücker  &  Püchler.  X  u.  107 
S.     gr.  8.     geh.  »/4  y 

Kaiaer,    Lehr.  H. ,   Kleine   deutsche  Sprachlehre.     Nach  Becker-  und    I 
Wurst'schen  Grundsätzen  bearb.  für  Stadt-  und  Landschulen  und  ihre 
Lehrer.    7.  Aufl.     Langensalza,    Schulbuchli.  des  Thür.  L.-V.     XH  u. 
128  S.    8.     geh.  9  ^fjr 

I^üiiing^  Prof.  IL,  Schulgrammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  für    ; 
die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Unterrichtsanstalten,  Sekun- 
därschulen etc.    3.  durchgeseh.  Aufl.    Zürich,  Meyer  &  Zeller.     IV  u. 
136  S.    8.     geh.  n.  V',  y 

Nanmann,  Lehr.  Ilerm.,  Wörterschatz.    Leitfaden  fiir  den  Unterricht    ' 
I         der  deutschen  Rechtschreibung.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Weng^ 
I         ler.    72  S.    gr.  8.    geb.  n.  4*/»  ^    i 
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Bfienieyer«  Oberl.  Dr.  Ed.,   Deuttclie  Grammatik.    Ein  Leitfaden  für 

höhere  Schulen.    1.  u.  3.  Thl.    Crefeld,  Kühler.    8.    geh.    16Vt  ^ 

Inhalt:     1.  Deutsche  Laut-  und  Formenlehre.  VI  a.  lOS  S.   12  tÄ^  ^ 

S.  Deutsche  Satz-  und  Interpunktionslehre  nehst  Lesest&cken  sur  Ein- 

fibung.  VI  n.  S2  S.  4V3  nAß\  geb.  n.  6  J^ 

Thiel 9  Prorect.  H.,  Regeln  der  deutschen  Rechtschreibung  nebst  Wor- 

terverzeichniss.    Hirschberg,  Rosenthal.    23  S.    Lex.-8.  geh.  n.  3  v4ß 

Ahn«  F.,  Nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langae 
allemandc.  3.  Cours.  5.  Edit.  Leipzig,  Brockhaus.  IV  u.  91  S.  8. 
geh.  n.  8  o4^ 

—  Nouvelle  m6thode  pour  apprendre  la  langue  allemande.  Traduction 
des  themes  frangais.  1.  et  2.  Cours.  3.  Edition.  Ebd.  40  S.  8. 
geh.  n.  V«  ^ 

—  New  practical  and  easy  method  of  leaming  the  Gorman  language. 
Ist  and  2d  coivse.    London,  Williams  and  Norgate.     12.  3  sh. 

Albrectsen^  S.  N.,  Materiale  til  at  indöve  den  tydske  grammatiks  be- 
gyndelsesgrunde.    Kjöbenhavn,  Wöldike  1661.     iOO  S.    8.  56  sk. 

Mampmanii«  Gustave,  Grammaire  pratique  de  la  langue  allemande,  ou 
Recueil  d'exercices  sur  les  regles  el^mentaires  de  la  grammaire,  de  la 
derivation,  de  l'orthographe  et  de  la  syntaxe.  3e  edition.  Strasbourg 
et  Paris,  Ve  Ber^r-Levrault  et  fils.    314  S.    32.  2  fr.  25  0. 

flartiB,  abb6,  Elements  de  langue  allemande,  ou  Methode  nouvelle  et 
raisonnee  pour  apprendre:  1.  a  prononcer,  ä  lire-et  ä  ecrire  correcte- 
ihent  l'allemand;  2.  ä  connaitre,  dans  cette  langue,  l'etymologie  des 
mots,  etc. ;  et  formant  la  premiere  partie  de  la  Grammaire  compl^te. 
Versailles,  Tauteur.    84  S.    8.  1  fr.  50  c. 

Blag'el,  Gust.,  Treatise  on  pronunciation  of  German  language.  2d  edit. 
London,  Nutt.    12.  3  sh. 

OllendorfT«  H.  G.,  Nouvelle  methode  pour  apprendre  a  lire,  ä  ecrire 
et  k  parier  nne  langue  en  six  mois,  appliquee  a  l'allemand.  17e  ^i- 
tion,  soigneusement  revue  et  eorrigee.  Paris,  chez  l'auteur  1861. 
507  S.    8.  5  fr. 

Otto 9  Emile,  Petit  livre  de  conversation  allcmand-frangals  a  Tusage  de 
la  jeunesse.  29e  edition,  revue  et  augmentee.  Strasbourg  et  Paris, 
Vc  Bergcr-Levrault  et  fils.    195  S.    8.  50  c. 

Sloeber,  Auguste,  Premiers  principes  de  la  grammaire  allemande,  con- 
tenant  les  p^ies  du  discours,  Vorthographe  et  les  principales  regles 
de  la  construction.  2e  edition,  revue  et  augmentee.  Mulhouse,  Riss- 
•      1er  (Paris,  L.  Hachette  et  Ce).    110  S.    8. 

^  Ulm,  Joseph,  Morceaux  choisis  de  litterature  allemande,  avec  des  no- 
tes  et  de  courtes  notices  sur  les  auteurs.  T.  2.'  5e  edition.  Stras- 
bourg et  Paris,  Ve  Berger-Levrault  et  fils.    479  S.    12.       2  fr.  50  c. 

Sprachdenkmäler. 

Anlt-Domeräil,  Le  Lud^vig8lied ,   ou  Chant  de  guerre  de  la  bataille 

de  Saucourt.    Amiens,  Lemer  aine.     15  S,    8. 

Extrait  du  T.  18  des  Mömoires  de  la  Sodötä  des  antiquaires  de  Picardie. 
Back^  Gerhard,  Der  Spicghel  der  leycn,  ein  niederdeutsches  moralisches 

Lehrgedicht   aus  dem  J.  1444,    im  Auszuge  nütgetheilt   von  Dir.  B. 

H Öls  eher.    Gymn.-Pi*.    Recklinghausen  1801.    26  S.    4. 
VicMer«  Prof.  Dr.  Jol.,   Zur  Genealogie  der  Uandschriflcn  des  Schwa- 

benapieffels.    [Ans  d.  Sitxnngsber.  1662  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.].     Wien 

(GaoLd't  Soliii).    84  B.    Loc-S.    geh.  n.  n.  ^^  y 

fiCViBÜtapS  TSIkiBntiBiMii.    RftTHTfilimg  der  deutschen  Mundarten  in      i 

^ 
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Firmenich-Biohartz.     3.  Bd.     8.  L%.  [oder    26, 
Schlesinger.    S.  Ö61 — 640.  hoch  4.    geh.  '"n.  *i  ^ 

KoBrad  ▼•  Me^Bberf«  Das  Bium  der  Natur.  Die  erste  Nstm^ 
schichte  in  deutscher  Sprache.  Hersg.  y.  Prof.  Dr.  Fn.  Pfeiffer 
Stuttgart,  Aue  1861.    LXUI  u.  808  S.    gr.  8.    geh.  n.  5  ^ 

Kibelang'eB«  die.  In  Prosa  übersetzt,  eingeleitet  und  eriantert  t.  Dl 
Johs.  Scherr.  Mit  45  Bildern  in  eingedr.  Holzschn.  ges.  v.  £.  Ba 
demann,  J.  Hübner,  A.  Rethel  u.  K.  Stilke.  2.  Aofl.  Leipzig,  O.Wi 
gand.    XXXTT  u.  174  S.    gr.  4.    geh.  n.  ^1^  4 

BiemenschBeider«  Oberl.  A.,  Bruchstück  aus  Ulfilas  sprachlicher 
läutert.    Dorpat,  Glaser  1861.    48  S.    4.    geh.  n.  24  «^ 

Schiller,  Gynm.-Oberl.  Dr.  Karl,  Zum  Thier-  und  Kraaterbuche  de 
mecklenburgischen  Volkes.  2.  Hil.  Schwerin ,  Stiller  1861.  34  S 
gr.  4.  n.  »/,  y 

Schnlse,  E.,  Ueber  Reinardus  Yulpes  von  Enorr.  Ein  Beitrag  na 
Reinhartssage.    Gymn.-Pr.    Züllichau.    26  8.    4. 

WackerBagrel,  Phil. ,  Das  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zoi 
bis  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  Mit  Berücksichtigung  der  deutseha 
geistlichen  Liederdichtung  im  weiteren  Sinne  und  der  lateinischen  kiick 
liehen  Dichtung  von  Hilarius  bis  Geoi|r  Fabricius.  In  28 — 82  ligs 
1.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  1.  Bd.  Xlf  S.  u.  S.  1—128.  gr.  Lex.-e 
geh.  n.  «',  4 

H'althers  von  der  Yogelweide  Gedichte  übersetzt  von  Karl  Simrock 
3.  Yollstand.  Ausg.  Leipzig,  Hirzel.  XXYIII  u.  340  S.  16.  mit  TSai 
in  Kpfrst.  geh.  n.  l^s  ^;  in  engl-  Einb.  m.  Goldsch.  n.    1  «^  26  J^ 

Wie  das  Volk  spricht.  Sprichwörtliche  Redensarten.  Herausg.  y.  Dr 
Edm.  Hoefer.  4.  yerm.  Aufl.  Stuttgart,  Krabbe.  XYI  u.  126  S 
gr.  16.    cart.  18  JfL 

Wnrsbach,  Dr.  G.  v..  Historische  Wörter,  Sprichwörter  und  Rede» 
arten.  Gesammelt,  erläutert  und  herausgegeben.  In  5  —  6  Heften 
1.  Heft.    Prag,  Kober.    96  S.    8.  n.  »/s  4 

Xiagrerle«  Dr.  Ignaz  v..  Bericht  über  die  Wiltener  Meistersanger-Hsnc 
Schrift.    Wien  (Gerold*s  Sohn)  1861.    79  S.  Lex.-8.    geh.     n.  12  J^ 


2.    Angelsächsisch. 

Beowolfes  Beorh  eller  Bjowulfe-Drapen ,  det  Old-Angelske  heltedigt 
paa  grund-sproget ,  ved  Nik.  F.  Sev.  Grundtvig.  KjöbenhaTn, 
Schönberg  1861.    LVIII  u.  210  S.    8.  2  Rd.  48  »k 

in  Aller  4  E. ,  Ueber  die  angelsächsischen  Räthsel  des  Exeterbuch» 
Gymn.-Pr.    Cöthen  1861.    4. 


3.    Englisch. 

Litteraturgeschichte. 

BfiBiBfiTf  Dr.,  On  Troilus  and  Cressida.  Progr.  der  Realsch.  Brom- 
berg 1861.    4. 

CleTeland«  Charles  D.,  Compendium  of  English  literature.  Chronolo- 
gically  arranged,  from  Sir  John  Mandeville  to  William  Cowper.  Phi- 
ladelphia.   8.  9  sh. 

Footsteps  of  Shakspere ;  or,  a  Ramble  with  the  carly  Dramatists,  con- 
taiuiug  mucli  new  and  intercsting  infomiation  respecting  Shakspere, 
Layley,  Mai'luwe,  Greone,  and  othei-s.  London,  J.  R.  Siiiith.  190  S. 
8.  5  sh.  6  d. 
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CS&tschenberg'er«  Steph.,  Oeschichte  der  englischen  Literatnr  mit  be- 
sonderer Berüchsicbtigtmg  der  politischen  und  Sittengeschichte  Eng- 
lands, n.  Thl.  Geschichte  des  englischen  Dramas.  Wien,  Markgxuf 
&  Co.    Xu.  263  S.    gr.  8.    geh.  n.  2  y  (1.  2.:  n.  4V5  V) 

Hölske,  Coli.,  D.  Hume  and  T.  B.  Macaulay.  Progr.  der  Realschule. 
Halle.    17  S.    4. 

'^^PP*  Mor.,  Studien  über  das  englische  Theater.  1.  u.  2.  Abth.  Tü- 
bingen,  Laupp.    XXI  u.  285  S.    gr.  8.    geh.  Vl^  ^ 

Schorkopf,  Coli.,  Ueber  Thomas  Moore's  Leben  und  Schriften.  Gymn.- 
Pr.    Ilfeld.    82  S.    4. 

■  « 

Lexicographie. 

a 

Black*s  new  and  complete  English  and  German  dictionary ;  in  which 
are  introduced  all  irregulär  words  in  both  languages,  arrangcd  in  the 
aiphabet  as  well  as  under  their  roots,  the  gender,  the  genitive  andc. 
New  edit.  revised  throughout.»  London,  Dulau.    12.  7  sh. 

Cooley^  Arnold  J.,  Dictionary  of  the  English  language;  exhibiting  the 
orthography,  pronunciation ,  and  definition  of  words  andc.  London, 
Chambers.    8.  7  sh. 

CilashiB,  D.,  Nouveau  dictionnaire  de  poche  «frangais-anglais  et  anglais- 
irangais,  avec  la  prononciation  usuelle  et  familiere  des  mots  anglais 
figuree  en  sons  fran^ais  d'apr^  la  prononciation  figuree  de  sa  Methode 
de  langue  anglaise.    2  vols.    Paris,  l'autem*.    442  S.    32. 

Lucas  4  Lehr.  Newton  Ivory,  Englisch-deutsches  und  deutsch-englisches 
Wörterbuch  mit  besonderer  Rüclcsicht  auf  den  gegenwartigen  Stand- 
punkt der  Literatur  und  Wissenschaft.  2.  Bd.  Deutsch-englisch.  8.  u.  4. 
Hft.  Bremen,  Schünemann.  S.289— 660.Lex.-8.  ä  Vg  y  (I— II,  4.  *  11  y ) 

Nagpeni,  Th.,  Nouveau  dictionnaire  de  poche  iran^ais-anglais  et  anglais- 
iran^ais,  contenant  tous  les  mots  generalement  en  usage  et  autorises 
par  les  meilleurs  auteurs,  ainsi  que  l'accent  des  mots  anglais,  les  pre- 
terits  et  les  participes  des  verbes  anglais  irreguliers,  le  genre  des  noms 
fran^ais,  etc.  Nouvelle  edition,  entierement  refondue  et  corrig^e  par 
J.  Ouiseau.  46e  edition,  revue  par  Tibbins  et  Nimmo.  Paris, 
Dramard-Baudry  et  Ce.    630  S.     18. 

Sporachil^  J.,  and  Fr.  Aug.  Bditg'er«  A  complete  dictionary  of  the 
english  and  german  and  german  and  english  languages  in  2  vols.  — 
Vollst,  englisch-deutsches  u.  deutsch-engl.  Taschen- Wörterbuch.  2  Thle. 
—  6.  ster.-edit.    Altona,  Verlags-Bureau.  HI  u.  877  S.  8.  geh.  Vj^  ^ 

Hebster,  Noah,  English  dictionary,*  revised  and  enlarged  by  Chauncey 
A.  Goodrich.  9th  edit.  revised  and  oorrected.  London,  Routledge. 
gr.  8.  16  sh. 

Itörterbochf  englisch-deutsches,  fiir  Landwirthe.  Gegen  700  der  ge- 
brauchUchsten  Ausdrücke  enthaltend  und  nach  den  einzelnen  Zweigen 
der  Landwirthschafl  geordnet  von  L.  R.  Mit  einer  Tab.  über  Gewichte 
u.  Maasse.    Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    40  S.    16.    geh.  ^/^  ^ 

Grammatik  und  ünterrichtsschriften. 

Cockayne«  Oswald,  spoon  and'sparrow,  auiythiy  and  0ap,  fondere  and 
passer;  or,  English  roots  in  the  Greek,  Latin,  and  Ilebrew:  being  a 
consideration  of  the  affinities  of  the  old  English  Anglo-Saxon  or  Teu- 
tonic  portion  of  ourtonguc  to  the  Latin  and  Groek;  with  a  few  pages 
on  the  relation  of  the  Hebrew  to  the  European  languages.  London, 
Parker  and  S.    360  S.    8.  10  sh.  6  d. 

CoUin  9  Zacharias ,  An  essay  on  the  scoto-english  dialect.  I.  Lund, 
Berling.    85  S.    8. 

jüoag'aii^  Roscoe,  English  etymological  and  explanatory  spelling  book*^ 

^^ 

1862.     U  1 
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comprising  spelling,  pronoanciatioii,  and  derivEtions  firom  the  Latin, 
Greek,  and  Aaglo-Saxon  langnages.  With  usefnl  annotaüons  from  the 
works  of  Latham,  Trench,  Richardson,  etc.    Dublin,    Simpkin.     12. 

1  8h.  6  d.    ' 

Tafel,  Prof.  R.  L.,  InyesiigationB  into  the  laws  of  English  orüiography 
and  pronunciation.     Vol.  I.  Nr.  1.    New -York,  Westermann  and  Co. 

.    92  S.    8.  1  DolL   i 


Adanis^  Ernst,  Elements  of  the  English  language.  2d  edit.  revised 
«and  enlarged.    London,  Bell.    8.  4  sh.  6  d. 

Baskerville«  Dr.  Alfr.,  Praktisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache, 
in  welchem  die  wichtigsten  Regeln  der  Grammatik  durch  eine  grosse 
Menge  von  Beispielen  erklart  werden,  und  wobei  zugleich  eine  strenge 
Stufenfolge  vom  Leichten  zum  Schwereren  beobachtet  worden  ist.  9.  Aufl. 
Oldenburg,  Stalling.    VI  u.  169  S.    gr.  8.    geh.  12Vt  ^ 

Beek«  J.  v.  d. ,  Verzameling  yan  stu&en  om  in  het  Engelsch  te  vei^ 
talen ;  ten  gebruike  van  meergevorderden.  's  Hertogenbusch,  y.  Heus- 
den.    8  u.  215  S.    8.  f.  1,  10. 

BelleBfcer«  New  guide  of  modern  conversation  in  english,  and  french 
or  dialogues  on  ordinär^  and  familiär  subjects  for  the  ose  of  traTellen 
and  students  of  either  nation.  New  edition ,  with  the  ügured  pronun- 
ciation of  the  french  words  for  the  use  of  the  english.  Paris,  Dramard- 
Baudry.    VI  u.  196  S.    16.  2  fr.  25  c. 

—  Nouveau  guide  de  conversations  modernes  en  anglais  et  en  fian^ais, 
ou  Dialogues  usuels  et  familiers  ä^l'usage  desdeuz  nations  ou  desper- 
sonnes  qui  se  livrent  ä  l'etude  de  Tune  ou  l'autre  langue.'  Nouvelle 
edition,  avec  la  prononciation  figuree.    Ebd.    200  S.     16.    2  fr.  25  c. 

—  le  meme.  Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et  augmentee  de  dialo- 
gues Bur  las  voyages,  les  chemins  de  fer,  etc.,  par  C.  etH.  Witcomb. 
Ebd.     224  S.     32.  1  fr.  50  c. 

Berg"  5  G.  v.  d. ,  Praktische  englische  Sprachlehre  für  Schulen  und  zum 
Selbstunterricht.  [Durchgehends  mit  der  Aussprache  nach  Walker  ve^ 
sehen].  9.  berichtigte  Aufl.  Leipzig,  Schuberth  &  Co.  VI  u.  342  S. 
8.    cart.  s.-^  ^ 

BoKz  4  Prof.  Dr.  Aug. ,  A  new  course  of  the  english  language ,  after  a 
new  practical  and  theoretical  method.  For  the  use  of  schools  and  for 
private  tuition  etc. ;  translated  from  his  4.  germaii  edition  into  russion. 
Part  2.    Braunschweig,  Neuhofif  &  Co.     159  S.    8.    geh.  «Z,  »4 

Court j  9  II.,  Manuel  fran^ais-anglais,  a  Tusage  des  voyageurs  fran^als 
en  Angleterre,  ouvrage  qui  les  met  a  meme  de  faire  comprendre  leurs 
besoins  sans  savoir  un  mot  d' anglais.  6e  edition.  Paris,  Xavier;  L. 
Hachette  et  Ce;  Legras.    252  S.     16.  I  fr.  60  c. 

Crüger,  Dr.  Carl,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Cursus,  oder 
Schulgrammatik.  Mit  der  Aussprache  nach  Walker's  System,  nach  der 
Methode  des  Dr.  Carl  Plötz.  Kiel ,  Homann.  XII  u.  387  S.  gr.  8. 
geh.  n.  2/3  y  (1.  2.:  n.  27 V»  J\f) 

—  English  readingbook,  Engesch  leesboek,  ten  gebruike  van  den  Ne- 
derlandschen  leerling  bezorgd  door  A.  J.  ten  Brink.  Utrecht,  v.  d. 
Post.    VIII  u.  187  S.    8.  •  f.  0,  75. 

Crninp^  Will.  Hanby,  English,  as  it  is  spoken;  being  a  series  of  fa- 
miliär dialogues  on  various  subjects.  3.  Edit.  Berlin,  Hempel.  VIII 
u.  135  S.    8.    geh.  n.  \^  y 

Denervaud^  Lehr.  Firmin,  Englische  Chrestomathie  für  Realschulen 
und  höhere  Lehranstalten.  2.  verb.  Aufll.  Leipzig,  Arnold.  XIV  u. 
330  S.     gr.  8.    geh.  n.  %  »tf 

Do  you  speak  english?  oder  die  nützlichsten  und  nothwendigsten  eng- 
liscli-deutschen  Gespräche^  Redensarten  und  Wörtersammlungen.    Nebst 


^ 
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kürzer  Grammatik,  Lesestüoken  mid  Uebimgen  für  die  Ansprache  des 
Englischen.  8.  Aufl.  verm.  u.  verb.  durch  Dr.  0.  Fiebig.  Leipzig, 
Wengler.    VIII  u.  236  8.    8.    geh.  12  v^ 

naxni»B«  Hob.,  Handbuch  der  englischen  und  deutschen  Conversa- 
tionssprache,  oder  yollstandige  Anleitimg  für  Deutsche,  welche  sich  im 
Englischen,  und  für  Englander.  welche  sich  im  Deutschen  richtig  und 
geläufig  ausdrücken  wollen.  Auch  ein  Yademecum  für  Reisende.  5.* 
Aufl.,  sorgfältig  verb.,  verm.,  u.  durchgängig  accentuirt.  —  Hand-Book 
of  english  and  german  conversation.  5.  edition.  —  Stuttgart ,  Neff. 
XX  u.  538  8.    8.    geh.  »/^  mf 

Ci^org*«  Hauptlchr.  Dr.  L.,  Elementargrammatik  der  englischen  Sprache 
mit  stufenweise  eingelegten  üebersetzungsaufgaben ,  Lesestücken  und 
Sprechübungen  nebst  2  vollständigen  Wörterverzeichnissen.  Eine  prak- 
tisch-theoret.  Anleitung,  die  englische  Sprache  in  kurzer  Zeit  verstehen, 
sprechen  u.  schreiben  zu  lernen.  Leipzig,  Veit  &  Co.  XVI  u.  402  8. 
gr.  8.    geh.  n.  24  J^ 

Grmesery  Gharl. ,  Nouvelle  methode  pratique  et  facile  pour  apprendre 
la  langne  anglaise.  Composee  d'apres  les  principes  de  F.  iJm.  1. 
Cours.    6.  Edition.  Leipzig,  Brockhaus.  IV  u.  109  S.  8.  geh.  n.  ^\^  ^ 

CSrÖBlaBd,  J.  U.,  Lärobok  i  engelska  «praket,  efter  H.  G.  Qllendorfirs 
nya  metod  utarbetad.  Uppl.  3.  Stockholm ,  Haeggström.  VI  u.  502 
S.     12.  3  Rdr. 

CrHy-Wnmmier  9  E.,  Vocabulaire  des  regles  de  prononciation  de  la 
langue  anglaise,  ou  Traite  complet  de  prononciation  anglaise.  2e  edi- 
tion, revue,  corrigee  et  augmentee  par  l'auteur.  Paris,  Lacroix;  Al- 
bessard et  B^rard.     104  S.    8.  2  fr. 

Civssi«  J.  P.,  Grammaire  anglaise  (Ire  partie),  redigde  sur  le  plan  des 
grammaires  fran^ises  de  Lhomond,  Noel  et  Ghapsal,  Poitevin,  etc.; 
avec  un  cours  de  themes  sur  les  di£f6rentes  parties  du  discours.  3e 
Edition.    Paris,  Hachette.     156  S.     12.  1  fr.  60  c. 

—  Recueil  de  versions  anglaises,  ou  Morceaux  choisis  en  prose  et  en 
vers  des  meilleurs  classiques  anglais;  avec  des  notes  grammaticales. 
T.  2,  ä  Vusage  des  classes  de  rhetorique  et  de  logique.  Ebd.  174  8. 
12.  2  fr. 

■ecker«  J.  T.  G.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Nach  Joh. 
Heinr.  Phil.  Seidenstücker's  Methode  bearb.  2.  Abth.  3.,  sorgfaltig 
verb.  Aufl.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasmg.  VIu.  220  8.  gr.8.  geh.  18.^ 

Hoeluieiii«  9  D. ,  Gleanings  in  Engl^  prose.  A  reading-book  ^r 
schools.    Groningen,  Wolters.    VIH  u.  253  S.    8.  f.  1,  25. 

Jones«  Sprachlehr.  Will.,  Der  englische  und  amerikanische  Dolmetscher. 
Ein  Handbuch  für  Jeden,  der  in  der  allerkürzesten  Zeit  ohne  alle 
Mühe  richtig  Englisch  lernen  und  sprechen  will.  London,  Thimm  1856. 
112  S.    gr.  16.    cart.  Vs  ^ 

Catliaiii«  R.  G.,  English  language.  5th  edition ,  revised  and  enlarged. 
London,  Walton.    8.  18  sh. 

Lloyd,  Prof  Henry,  u.  G.  Etongreitsclieidi ,  Brieflicher  Sprach-  und 
Sprech-üntcrricht  für  das  Selbststudium  der  englischen  Sprache  nach 
der  Toussaint-Langenscheidt'schen  Methode.  Unter  Mitwirkg.  v.  Ober- 
lehr. Dr.  C.  van  Dalen.  In  36  Briefen.  1 — 11.  Brief.  Berlin.  Leip- 
zig, Hartmann.     192  S.    Lex.-8.  3^/3  ^ 

Alaiiitios,  Dr.  H.  A.,  Vollständige  Formenlehre  der  englischen  Sprache. 
Ein  Hülfsbüchlcin  bei  jeder  beliebiger  Grammatik  und  den  sogenann- 
ten Lehrgängen.  Für  Gynmasien,  Real-  und  Bürgerschulen  sowie  zum 
Privat-  und  Selbstunterricht  systematisch  zusammengestellt.  2.  Aufl. 
Leipzig,  Arnold.    48  8.    gr.  8.    geh.  3  u^ 

IDiirrmy,  Lindley,  An  english  spellmg-book  with  reading  lessons  adapted 
to  the  capacities  of  children  in  three  parts  calculated  to  advance  the 
leamers  bv  natural  and  easv  firradations  and  to  teach  orthoer&tih'^  «ss.^    k 


leamers  by  natural  and  easy  gradations  and  to  teach  orthogra^h"^  «ss.^ 

ft 


% 


^    52    Sprachwissenschaft  —  \TL  Genoanische  Sprachen.         f 


-  — -*- 


pronubciatkin  togetlier.    The  fifty-fifth  edition.    PariB,  Drmmard-BttDdrr 

et  Ce.    XJI  0.  241^1  S.    16.  2  fr. 

OUem4mrW^  Dr.  U.  G.,   Schlösse!  za  den  Aufgaben  in  der  neiKn  Me- 

Uvido  cino  Sprache  in  sechs  Monaten  lesen,  sclveiben  and  spredien  m 
lf:nicn.  Für  das  Englische  rom  Gebranche  der  Deutschen  bearb.  2. 
vorb.  ()nfj;.'AuBfi.  Leipzig,  Voigt  A  Günther.  123  S.  gr.  8.  cart.  ^  t  V 

Peschei«  Dr.  W .  E.,  Englische  und  deutsche  Aufgaben  zum  Lesen  und 
UclicrsetzcD.  Eine  Sammlung  ausgewählter  Stücke  ans  den  Werken 
cnglim:bor  und  deutscher  Proraiker  und  Dichter,  mit  einem  reichhalti- 
gen Wr^rtcrvcrzcichniss.  —  English  and  german  ezercises  for  reading 
and  traijslating.  Dresden,  Euntze.  XYI  u.  262  S.  gr.  8.  geh.  n.  '  ^  y 

iUiberiaoii,  T.,  Le^ons  pratiques  de  langne  anglaise.  2e  parüe.  Le- 
(icmn  21  a  50.    Paris,  Derache.    134  S.    8.  1  fr.  25  c; 

cartonne ,    1  fr.  50  c 

Sadler^  Porcy,  Cöurs  de  versions  anglaises,  ou  Becueil  choisi  d'anec- 
daUni  clasRiqueB,  traits  historiqnes,  extraits  divers  anciens  et  modernes 
eil  prosr;,  suivis  des  morceaux  les  plus  brillants  de  la  poesie  anglaise, 
tin':H  da  Shakspeare,  Dryden,  Milton,  Pope,  Otway,  Thomson,  etc.,  le 
t<)ut  onrichi  de  notes  explicatives  en  fran^ais  pour  ^lairer  les  piinci- 
paloH  dinu!ultcs  du  texte.  9e  edition,  revue  et  augment^  d'on  apergt 
du  iiiücaiiismc  de  la  poesie  anglaise  et  de  plusieurs  morceaux  dassi- 
(|u<*8,  Unt  on  prose  qu'en  vers.    Paris,  Truchy.    492  S.     12.        4  fr. 

Hcliiller,  Frdr.  v.,  Der  Nefife  als  Onkel.  Lustspiel  in  8  Aufzügen. 
Zum  Uübersctzen  in  das  Englische  mit  Anmerkungen  und  Wörterbndi 
lirHg.  Y.  Charles  Dickens  jun.  4.  Aufl.  Leipzig,  Voigt  &  Günther. 
VllI  u.  87  S.    8.    geh.  ^j^  y 

Sehmits«  Dr.  Bemh.,  Englisches  Lesebuch  aus  den  bedeutendsten  eog^ 
liflclHni  Dichtem   und  Prosaikern  von  Shakspeare  bis  ^facaulay  mit  ei- 
iHT  IJclMiFHicht  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur,    erläuternden  I 
AniiMM'kun^on  und  einigen  Zeichen  zur  Erleichterung   der  Aussprache;   | 
xuAyHi  einer  Ix'sonderen  Auswahl  von  leichten  Materialien  zu  Styl-  und 
^Sprech Übungen.    2.,  neu  bearb.  Aufl.    Berlin,  Dümmler.  XLHI  u.  855  ( 
S.     gr.  8.     geh.  n.  5.  y   ' 

tlmitli«    L.,    (luide  to   english  and  frcnch  conversation  for  the  use  oC  ' 
travi^llers  and  studonts;  cont|Lining  a  vocabulary  of  all  words  in  ordi*   , 
nur)'  \wo ;    the   conjugations  applied ;    familiär  and  elementary  phrases,   ' 
dialogiicH,  idiums,  proverbs,  modeis  of  letters  and  bills,  and  a  compa* 
rative  t4iblo   of  tho    value   of  english  and  french  money  weights  and 
ineasureH.    Paris,   Ilingray.    365  S.    32.  1fr.  50  c.    1 

CoUoction  polyglotte  des  Guides  de  la  conversation. 

Thieme,  Frdr.  Wilh.,  Englisches  Lesebuch  für  den  Schul-  und  Privat- 
gebnmeli,  versehen  mit  den  allernöthigsten  grammatischen  Bemerkun- 
gen und  den  Erklärungen  der  schwierigsten  Stellen.  3.  Aufl.  Leip- 
zig, Sehlieke.    VIII  u.  312  S.    8.     cart.  12  J^ 

▼og-el^  Lelir.  Dr.  Chm.,  Englisches  Voca])ular,  nach  den  Grundsätzen 
d(»a  AnseliammgRunterrichts  geordnet,  nebst  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  enplische  Orthographie.  In  2  Abtheilgn.  1.  Abth.  Braun- 
Hehweig,  Vieweg  ä  Sohn.    XII  u.  200  S.    Lex.-8.    geh.  n.  %  y 

%t' also  11*11  n^ading  book  for  schools.  Hamburg,  Perthes-Besser  &  Mauke, 
VII  u.  101  S.    8.    geh.  n.  12  ^ 

In  DoulÄohland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Autoren. 

Collectioii  of  British  authors.    Copyright  edition.    Vol.  545.  46.  570. 

r>6'J— V>i.  ö\K^— 008.    Leipzig,  Tauchnitz.    gr.  16.    geh.      a  n.  ^,  y 

Inhalt;     545.   46.  Walter  Scott,  poetical  works.  2  voU.  VI  o.  900  S. 

570.     Evlv.  Uolwcr  Lytton,  a  stränge  historj.  VoL  2.  X  n.  390  & 
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582.  Jul.  Kavanagh,  french  women  ofletterS|  biographical  Sketches. 
\m  n.  344  S. 

583.  G.  J.    Whyte   Melville,    Digby   Grand,    an    antobiography. 
VI  u.  368  S. 

584.  Domestic  serics,    by  the  author  of  „John  Halifax  gentleman." 
m  n.  338  S. 

585.  86.     The  last  of  the  Mortimers:    a  story    in  2  voices ,    by  the 
author  of  „Margared  Maitland.*^     2  vols.     631  S. 

587—89.     Shirley  Brooks,    The  silver  cord,  a  story.     8  vols.     X 

a.   941  S. 
590.  91.     G.  J.  Whyte  Melville,    good  for  nothing,    or   all  down 

hiU.     2  vols.     XU  n.  595  8. 

592.  Lascelles  Wraxell,    wild  oats.     VII  u.  878  8. 

593.  94.     The  last  of  the  cavaliers.     2  vols.     719  S. 
599.  600.     Henry  Wood,   the  Cannings.     2  yoIs.     738  S. 
601.  2.      Thom.    Carlyle,    history    of    Friedrich    H.    of    Pmssia. 

Vol.  6.  7.     XVI  u.  793  S. 
608.     John  Brown,    horae  snbsecivae.      Rab  and   his   friends   and 

other  papers.     IX  n.  340  S. 
604.  5.     Hamilton  Aidö,   Carr  of  Carrlyon,  a  noyel.  2  yoIs.  636  8. 
606 — 8.  Anthony  Trollope,  North  America.  3  vols.  XVHI  a.  981  8. 
Dftrr's   collection  of  Standard  American  and  British  authors.    Editcd 
by  Wüliam  E.  Drugulin.     Vol.  61  —  63.     Leipzig,   A.  Dürr.    8. 
geh.  a  Vs  y 

Inhalt:     61.  Oliver  Wende  H.  Holmes,    Elsie  Venner,   a  romance  of 
destiny.     Authorized  edition.     X  n.  380  8. 
62.  68.     Grace  Kennedy,    select  works.     Vol.  lU.  IV:    Dnnallan; 
or,  know  what  yon  Judge.    A  story.     2  vols.     578  8. 
Ciasd»9  Dr.  A.,  Evangoline,  a  tale   of  Aeadie  by  H.  W.  Longfellow, 

1.  Theil,  übersetzt.  Gymn.-Pr.  Oels  1861.  37  S.  4. 
J»asoB*s,  Ben,  Sejanus,  herausgegeben  und  erklärt  von  Oberlehr^  Dr. 
Carl  Sachs.  Leipzig,  Violct.  VIII  u.  148  S.  8.  geh.  n.  V,  y 
Plaj«  the,  of  the  sacrament.  A  middle-english  drama,  edited  from  a 
mscr.  in  the  library  of  Tnnity  College,  Dublin.  With  a  preface  and 
glossary,  by  W.  S.    Berlin,  Asher  &  Co.    54  S.  gr.  8.    geh.  n.  %  ^ 


4.    Niederländisch.    Vlämisch,    Frisisch. 

Ahm^  F.,  Concise  grammar  of  tho  Dutcb  langoage,  with  solections  from 
the  best  authors,  in  prose  and  poetry.  Translated  from  the  lOth  ori- 
ginal Gcrman  edition,  and  remodelled  for  tho  use  of  English  students, 
by  Henri  v.  Lann.    London,    Trübner.     12.  3  sh.  6  d. 

Bnll«  Dr.  W.  G.,  Nederlandsche  sprGUÜdeer ,  ten  gebroike  bij  hot  on- 
derwijs  in  de  lagere  scholen.  2e  drok.  Leiden,  Brill  1861.  II  u. 
94  S.    8.  f.  0,  70, 

Bijk«  J.  A.  van,  Leerboekjc  der  Nederlandsche  spraakkunst,  voor  lagere 
scholen.  Aantjevolen  door  de  beeren  Dr.  A.  de  Jager  en  Dr.  L.  A.  te 
V\rinkel.  le  stukje.  2e  druk.  Leiden,  Noothovcn  v.  Goor.  IV  u. 
44  S.    8.  f.  0,  15. 

Harrebom^e^  P.  J.,  Spreekwoordenboek  der  Nederlandsche  taal,  of 
verzameling  van  Nederlandsche  spreekwoorden  en  ßpreekwoordelijke 
uitdrokkingen  van  vroegeren  en  lateren  tijd.  2e  deel.  lle  afl.  Ut- 
recht, Kemink  &  Zoon.    8.  LXXXI— LXXXVUI  u.  481—517.     gr.  8. 

f.  0,  75.  I.  n.  f.  18,  20. 

P|m  B.  van  der,  A  practical  grammar  of  the  Datch  langoage ,  contain- 
ing:  an  explanation  of  the  afferent  parte  of  speech;  all  the  rolea  oC 
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Syntax ;  and  a  great  number  of  practical  exercises.  2d  edition,  rei 
and  improved  by  L.  A.  Laurey.  Eotterdam,  Kxap  &  ▼.  Dnym. 
u.  358  S.    8.  f.  1 

Schoiel«  Dr.  G.  D.  J. ,  Geschiedenis  der  rederijkers  in  Nederland. 
afl.  Amsterdam ,  Loman.  Bd.  I.  IV  S.  u.  S.  289 — 300.  Bd.  II 
1—48.    8.  f.  0 


Havld«  J.,  Glossarium  op  Maerlants  rymbibel.  Verrolg^  en  slot 
het  deerde  deel.    Bruxelles.    Bd.  m.  S.  399—552.     gr.  8. 

norme  belgicae. *  Studio  atque  opera  Hoffinanni  Fallersleben 
Pars  12.    Hannover,  C.  Rümpler.    gr.  8.    geh.  n.  12 

Inhalt:     Bmchstücke    mittelniederl&ndischer ''Gedichte,   nebst  Lioveii 
Hrsg.  Y.  Hoffionann  v.  Fa Hers  leben.     64  S.  m.   1   Holzechntaf 

EtanfceBdoBCk^  J.  J.  M.  v. ,  Methode  facile  pour  apprendre  le 
mand,  specialement  adaptee  aux  athenees  et  aux  ecoles  moyennes 
provinces  wallonnes.    Bruxelles,  Pantheon  classique  1861.     18. 

flaerlaiit  ^  Jacob  van ,  Spiegel  historiael ,  uitgegeven  door  de  }A 
schappg  der  Nederlandsche  letterkunde  te  Leiden,  le  deel.  5e  er 
afl.    2e  deel.  le  afl.    Leiden,   E.  J.  Brill.     S.  321—467  u.  S.  1- 

gr.  4.  I,  n,  1.  m.  f. 

O linder  4  abbe,  Nouveau  dictionnaire  flamand-fran^ais  et  fran^ 
mand.    2  vols.    Malines,  Dessain  1861.    8.  1( 

Idona«  Friske  nm  end  ünrim.  Samla  fon  Hannen  Sitstra.  Utj 
fon  da  selskip  for  fiiske  tael  end  skriftakinnisse.  Saontiende  b 
Liowerd,  Kuipers.    VI,  188  u.  VIH  S.    8.  £.  0, 
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5.    Altnordisch.    Dänisch.    Schwedisch. 


AmasoB  ^  Jon ,  islenzkar  frjodsögur  og  aefintyri.  1.  Bindi.  Leir 
Hinrichs.    XXXTV  u.  666  S.    Lex.-8.    geh.  n.  41 1 

Iversen,  Kortfattet  islandsk  formlaere  for  de  forste  beg3mdere  1 
et  par  ord  om  det  islandske  sprogs  litteratur  og  lasring  ved  sko 
Gymn.-Pr.    Hadersleben  1861.    4. 


BUelm  und  Fisclier,   Neuer  Sprachführer.     Leitfaden  der  danisc 
und  deutschen  Conversationssprache,  enthaltend  Gespräche  übepRei 
Eisenbahnen,  Dampfschifffährt  etc.     Zum  Gebrauch   für  Reisende  1 
Diejenigen,  welche  diese  Sprache  erlernen  wollen.    Berlin,    Behr. 
u.  235  S.     16.    cart.  $  1/^ 

—  och  Llpmansoii ,  Ny   handbok   for  samtalsöfningar  i  «ianalrft  , 

svenska  spraken.    Ebd.    IX  u.  235  S.     16.    cart.  »^ 

—  and  IViicombf  New  guide  to  modern  conversation  in  dn^^iyh  | 
english.    Ebd.    IX  u.  235  S.     16.    cart.  .1/^ 

Wersander,  L.  J.,   Westgöta  dialekten,  betraktad  i  fotUUend» 
fomspräket.    I.    AkaÄ..  öos^.  IaxiA.   ^l^'^.  ^, 
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Vni.    Komanische  Sprachen. 

Mies,   Frdr.,  Etymologisches  Wörterbuch   der  romanischen  Sprachen. 

2  Thle.    2.  verb.  u.  verm.  Ausg.    Bonn,  Marcus  1861.  62.    XjOUI  u. 

928  S.    gr.  8.    geh.  n.  4\2  y 

■ersloir«  C.  C.  P.,  Sur  Porigine  de  l'esprit  analytique  des  langues  ro- 

manes.    I.    Lund,  Berling.    56  S.    8. 


1.    Französisch. 

,  Litteraturgeschichte. 

Urioax«  abbe,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise,  suivie  d'un  precis 
de  Thistoire  des  litteratures  modernes  du  Midi  et  du  Nord  (Itidie  et 
Espagne,  Angleterre  et  Allemagne).  3e  editiou,  revue  et  corrigee. 
Paris ,  Belin.    VI  u.  380  S.    12. 

—  Histoire  abregee  de  la  litterature  iran^aise,  suivie  d'un  precis  de 
lliistoire  des  litteratures  modernes  du  Midi  et  du  Nord  (ItaUe  et  £s- 
pagne,  Angleterre  et  Allemagne).  3e  edition,  revue  et  corrig6e.  Ebd. 
VI  u.  198  S.    12. 

Sckerdl«   Dr.,   Sur   la  syntaxe  de  Rabelais.     6ymn.-Pr.    Marienburg 

1861.  21  S.    4. 
Ciandar«  E. ,  De  la  prose  iran^aise  au  milieu  du  dix-septitoe  si^le 

1643 — 1661.    Discours  prononc^  k  la  Sorbonne,  le  mercredi  8  janvier 

1862 ,  pour  l'ouverture  du  cours  d'eloquencc  frangaise.    Paris ,  Thunot 
et  Ce.    34  S.    8. 

Crodeflroy,  Frederic,  Lexique  compare  de  la  laugue  de  Corneille  et  de 

la  langue  du  dix-septicmc  siecle  en  general.    2  voIb.    Paris,  Didier  et 

Ce.    CXXm  u.  880  S.    8. 
CrOldbeck«  CoUab.,    Beiträge  zur  Kritik  der  französischen  Tragödie. 

Progr.  der  Realsch.    Brandenburg  1861.    4. 
MallseB^  Dr.  0.,  Die  französische  Salonliteratur  im  17.  Jahrh.    Gymn.- 

Pr.    Plön.    36  8.    4. 
■oattet,  Etienne.  Tableau  historique  de  la  litterature  frangaise  dcpuis 

ses  origines  jusqu  ä  nos  jours,  ä  rusage  des  pensionnats  de  demoiseUes. 

2e  edition.    Paris,  Dentu.    III  u.  178  S.     16.  2  fr. 

Peacker«  Dr.  A.  Th.,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise,  ä  Pusage  des 

ecoles.    2.  edition  revue  et  augmentee.    Breslau,  E.  Trewendt.    FV  u. 

99  S.    gr.  8.    geh.  V2  y 

SaiBt-Ülarc  Girardin«   Tableau  de  la  litterature  frangaise  au  sei- 

zi^me  siecle,   suivi  d'etudes  sur  la  litterature  du  moyen  äge  et  de  la 

renaissance.    Paris.  Didier  et  Ce.    IV  u.  431  S.    8. 
Srliftta,  Oberl.,   Ueber  Segur's   histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande 

annee  pendant  Pannee  1812.    Gymn.-Pr.    Burgsteinfurt.    34  S.    4. 

Lexicographie. 

Keber«  Oberlehr.  Dr.  A.,  Französisch-deutsches  und  deutsch-französi- 
sches Wörterbuch  zur  Geographie,  Geschichte,  Culturgeschichtc ,  Ar- 
chäologie, Mythologie  und  den  verwandten  Wissenschaften  als  Ergän- 
zung zu  jedem  französischen  Lexicon.  Dessau,  Neubürger.  VI  u.  162 
S.    gr.  8.    geh.  '  »/a  y 

Lyragr^«  J*  J*?  Taschenwörterbuch  der  französischen  und  deutschen 
Sprache.  —  Dictionnaire  de  poche  fran^ais-allemand  et  allema.wdr^c%3^- 
9818.    2.  Aufl.    Reutlingen,  FleiBchhauer  &  ^T^o\ai,  \S  m. 'ia^^'^.   ^J^ 
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llol^,  A.,  Neaes  Wörterbucli  der  französischen  und  deutschen  Spnu 
zum  Gebrauch  iur  alle  Stände , '  enthaltend  alle  gebrauchlichen  i 
neuen -Wörter  beider  Sprachen,  nebst  ihrer  Erklärung  und  Angabe 
rer  verschiedenen  Bedeutungen  im  eigentlichen  und  figürlichen  Sil 
etc.  —  Nouveau  dictionnaire  fran^ais-allemand  et  allemand-fran^ 
Tusage-de  tous  les  etats  etc.  2  Thle.  20.  Ster.-Ausg.  Braunschw« 
Westermann.    XI  u.  1144  S.    gr.  8.    geh.  2 

Soolice^  Th.,  Petit  dictionnaire  .de  la  langue  fran^aise.  2e  edition, 
fondue.  6e  tirage.  Paris,  Hachette  et  Ce.  Vlll  u.  579  S.  16.  1  fr.  5 

Thibant«  M.  A.,  Vollständiges  Wörterbuch  der  französischen  und  d< 
sehen  Sprache.  —  Nouveau  dictionnaire  fran^ais-allemand  et  aUema 
fran^ais.  —  40.  Aufl.  Kritisch  revidirt,  umgearb.  u.  m.  zahlreichen 
densarten  verm.    2  Thle.    Braunschweig,  Westermann.    X  u.  1205 
gr.  8.    geh.  2 

Zay,  Dictionnaire  de  poche  fran^ais-allemand  et  allemand-fr'angais, 
dige  d'apres  les  meilleurs  lexioographes  des  deux  nations.  15e  edit: 
considerablement  augmentee  et  contenant,  etc.    Paris,  Thieriot.   X} 
u.  788  S.    16. 

Grammatik  und  Unterrichtsschrifien. 

Berville«  S.  A.,  Etudes  sur  les  rhythmes  de  la  poesie  frangaLse.    Cc 

Hardel.    19  S.    8. 

Extrait  des  Mömoires  de  TAcaddmie  des  sciences ,    etc. ,    de  Caen. 
li'aldow«   Ueber  die  Aussprache    der  Consonanten  im  Französiscl] 

Schulpr.    Grossen  1861.    4. 

Aabertia,  G.  H.,  Grammaire  moderne  des  ecrivains  frangais.  Bhd 
les,  Lacroix,  Verboeckhoven  et  Ce  (Paris,  Jung-Treuttel).  IV  u.  4 
S.     12. 

Barbieax  ,  Gymn.-Prof.  IL,  Antibarbarus  der  französischen  Sprac 
enthaltend:  die  beim  Französisch-Sprechen  und  Schreiben  von  De 
sehen  wie  von  Franzosen  unrichtig  gebrauchten  Wörter,  Redensan 
und  Constnictionen  etc.  Neue  Ausg.  Frankfurt  a.  M. ,  Brönner.  "^ 
u.  384  S.    gr.  8.    geh.  •  n.  1 

Beaavais«  Liouis  Alb.,  La  jeune  lectrice  oder  französisches  Lesebi 
für  deutsche  Töchterschulen.  Aus  den  Werken  von  Racine,  Malher 
Rousseau  etc.  Mit  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  3.  edition.  ßer! 
Duncker  &  Humblot.    VIII  u.  470  S.    gr.  8.    geh.  t  n.  1 

Berip,  G.  van  den,  Praktischer  Lehrgang  der  französischen  Sprac 
oder  der  kleine  französische  Sprachmeister.  Elementarbuch  zur  lei' 
ten  und  schnellen  Erlernung  des  Französischen  als  Vorschule  zu  jec 
Grammatik.  6.  verb.  Aufl.  2.  unveränd.  Abdr.  Leipzig,  Schuberth 
Co.    m  u.  172  S.    8.    cart.  ^^, 

Berranner,  Abrege  de  grammaire  fran^aise  d'apres  Lhoi^wad,  ä  1 
sage  des  ecoles  chretiennes.    Paris,  Jules  Delalain.     108  S.  l^.    40 

Bibliotheqae,   petite  frani^aise,   ou   choix  des  meilleurs  ouV^Ag^ 
la  litterature  moderne  ä  l'usage  de  la  jeunessc.      [Lectures  et^wi^^ 
sation].    Vol.  3.    Leipzig,  Baumgärtner.     16.    geh.  V«  * 

Inhalt:     Madelaine.     Avec  notes    aliemandes  et  questionnaires  pai^^ 
A.  Br4e.     4.  Edit.     140  S. 

Boiüsiäre^  P.,  Dictionnaire  analogique  de  la  langue  fran^aise,  r^ 
toire  complet  des  mots  par  les  idees  ei  des  idees  par  les  mots.  * 
Ute  du  dictionnaire  plus  que  doublee  et  adaptee  ä  tous  les  besoins  p 
sibles  de  ceux  qui  lisent  ou  ecrivent,  entendent  parier  ou  parlent  ei 
memes  en  fran^ais.  Paris,  Larousse  et  Boyer.  XI  u.  1439  S.  gr. 
ä  2  Sp.  20 
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Brocbier«  Alex.,  Studienbuch  zum  YergleiGh  der  franzdaiflchen  und 
deutschen  Sprache  in  Uebersetzungen  gewällter  Dichtungen  der  besten 
Ghssiker  Deutschlands.  Deutscher  Text  mit  gegenübersteb^nder  fraa- 
lös.  Uebersetzg.  Nürnberg,  Lotzbecfc.  YlII  u.  151  S.  gr.  le.  geh.  V'g  y 

Clabert«  B.  A. ,    Nouvelle  grammaire  frangaise.     2e   et  3e  ^tions. 

Ptois,  Dupont.    378  S.     16.  1  fr.  25  c. 

— -    la  mdme.    4e  Edition.    Ebd.    882  S.    12. 
ClHiaiplott^  Louise,  Premier  livre'  de  lecture  k  l'usage  des  All^mands. 

Wien,  Gerold's  Sohn.    VIII  u.  77  8.    8.    geh.  n.  12  o^ 

CollectfoB   d'auteurs   fran^ais.     Sammlung  französischer  Schriftsteller 

ftr  den  Schul-  und  Privatgebrauch  hrsff.  u.  m.  Anmerkgn.  versehen  v. 

Dr.  G.  van  Muyden  u.  Oberlchr.  Ludw.  Rudolph.     1.  Serie.   1.  u. 

2.  hfg,    Berlin,  Nicolai.    8.    geh.  n.  ^%  ^ 

Inhalt:     1.  Le  pichenr  de  perles  par  Gabriel  Ferry.    46  S.   n.  B  tApi 
—  t.  Le  misanthrope  par  Moliire.     104  S.     n.  7  «/^ 
l^a^ots,   A.  N.,    Manuel  de   la  composition  fran^aise,    choix  de  sujets 

propres  k  etre  donnes  en  devoirs;   mati^res  et  d^eloppements.    4e 

ödition.    Paris,    Jules  Delalain.    VIII  u.  812  S.     12.  3  fr.  50  c. 

BniK  Dr*  Otto,  Kleines  deutsch-französisches  Gesprachbuch  für  die  Ju- 
gend. 27.  durchgeseh.  u.  venu.  Aufl.  Strassburg,  Wwe.  Berger-Le- 
vrault  &  Sohn  1861.    195  S.    16.    cart.  V4  y 

F^B^lOBf  Aventures  de  Telemaque.  Schulausgabe  mit  Wörterbuch  v. 
A.  de  Saules.    8.  Aufl.    Leipzig,  Brauns.    449  S.  8.   seh.    n.  ^',  ^ 

Fräükel«  S.,  u.  Dr.  M.  Strack •  Cours  de  le^ons.  Meäodisch  geord- 
nete Sammlung  von  Lesestücken  aus  der  französ.  Litteratur  für  die 
mittleren  und  oberen  Classen  höherer  Ünterrichts-Anstaltcn.  1.  Cursus. 
2  Abschnitte.    Berlin,  C.  Heymann.    8.    geh.  24  «/^ 

1.  Abflchn.  Vni,  111  n.  Wörterbuch  176  S.  ^'a  V  —  2-  Abschn. 
VI  n.  104  S.     9  ^  —     Das  Wörterbach  apart  6  ^ 

—  —  dieselben.  2.  Cursus.  2  Abschnitte.  3.  Aufl.  Ebd.  VI  u.  126, 
Vin  u.  114  S.    gr.  8.    geh.  ä  Abschn.  9  ^ 

Craninialre^  petite,  pratique  de  la  langue  fran^aise,  ou  Recueil  d*ex- 
ercices  sur  les  r^gles  elementaires  de  la  grammaire.  13e  edition. 
Strasbourg  et  Paris,  Ve  Berger-Levrault  et  fi£.    92  S.     12.  60  c. 

Cv^rAfd,  Cours  complet  de  langue  iran^aise  (theorie  et  exercices). 
Exercices  sur  chacune  des  parties  de  la  grammaire  elementaire.  Paris, 
Dezobry,  Tandou  et  Ce.    196  S.    12. 

■ams.  F.,  Französisch-deutsche  Sprech-Uebungen  für  12 — 14jährigc  Kna- 
ben.   Oppenheim  a.  R.,  Kern.    IV  u.  218  S.    gr.  8.  cart.    n.  16  «/^ 

HsBibert«  Lehr.  Dr.  C. ,  Französiohe  Deklamirübangen.  Charakterbil- 
der aus  Moliere  und  andere  mustergültige  Stücke  in  Poesie  u.  Prosa. 
Gftaammelt  u.  mit  Anmerkgn.  begleitet.  Bielefeld ,  Yelhagen-  A  Kla- 
iing.    ly  u.  245  S.    gr.  16.    geh.  n.  12V«  *^ 

Jookert,  C.  C,  et  Ph.  CSn^riB,  Elements  de  la  grammaire  fran^aisc, 
enseignes  par  la  Chronologie  de  l'histoire  de  France  de  420  ä  1830. 
Methode  enti^ment  nouvelle.  Paris,  Dezobry,  Tandou  et  Ce.  YIIl 
o.  226  S.     12.  1  fr.  75  c. 

JlBlIien^  B.,  Les  principales  etymologies  de  la  langue  fran^aise,  prec^ 
deet  d'un  petit  traite  de  la  däivation  et  de  la  composition  des  mots. 
Paris,  Lahure  et  Ce.    VUI  u.  827  S.     12.  2  fr. 

Cours  raisonnö  de  langue  fran9aise.  —    Ouvrages  compl^mentaires. 

JLefltalve,  P.  A.,  Grammaire  de  la  langue  fran^aise,  a  l'usage  des  classes 
•nperieoret.    Paris,  Delalain.    IX  u.  440  S.    8.  3  fr.  50  c. 

ILtvaitti«  Prof.  M.  A.,  Traite  complet  de  la  oonjugaison  des  verbes  fran- 
gais  k  l'nsago  des  ecoles.  Hamburg,  Perthes-Besser  &  Mauke.  XXXYIU 
Q»  349  S.    8.    geh.  n.  27  u4^ 

Iiaser^  J.,   Exercices   elementaires   de  langue  fran^^aise^  a  l'usage  ds» 
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6coleB  primaires.    2e  partie.  3e  Edition.    Strasbourg  et  Fkris,  Ye  B» 
ger-Levrault  et  fils.     126  S.     16.  50  c.   ' 

I^honioBdf  Elements  de  la  grammaire  firan^aise,  revua  par  Guerard. 

9e  edition.    Paris,  Dezobry,  Tandou  et  Ce.    167  S.     12.  '{ 

—  les  memes.  Edition  revne  et  angmentee  par  N.  Gaiiet.  6e  ünge. 
Paris,    F.  Dupont.    VI  u.  72  S.     12.  50  c   . 

—  les  memes  avec  des  notes  explicatives,   etc.;  par   un^ancien  imutn  ! 
de  pension.    Noavelle  edition,  reme,  corrigee  et  augmentee  par  M.  8. 
Fauchet.    Amiens,   Caron  et  Lambert.    108  S.     12. 

LftdecUaiT«  Gymn.-Frof.  Dr.  Heinr.,  Französisches  Leaebuch.     1.  TU.  \ 
Mit  einem  vollständ.  Worterbuche.     Für   ontere  q.  mittlere  Klastm 
7.  Aufl.    Mainz,  Kunze.    X  u.  239  S.    gr.  8.  1%  Jß 

lüaBltlas^  Dr.  H.  A.,  Vollständige  Formenlehre  der  französischen  ^fa- 
che in  gedrängter  Uebersicht.     Ein  Hül&büchlein  zu  jeder  beliebigen  > 
französischen  örammatik,  sowie  zu  den  sogenannten  Lehrgängen.    För  ; 
Gymnasien,  Real-  u.  Bürgerschulen  sowie  zum  Privat-  und  Selbetimter 
rieht  systematisch  zusammengestellt.    3.  Aufl.    Leipzig,  Arnold.   56  8. 

fr.  8.    geh.  B  Jß 

■slolf,  Emestine,  Livre  du  jeune  äge.  Neue  Auswahl  leichter  frn-  ' 
zös.  Uebungsstücke  zum  Lesen  und  Lernen.  2.  yerm.  u.  verb.  Aoi  . 
Frankfurt  a.  M.,  J.  Baer  1861.    XXV  u.  180  8.    8.    geh.       n.  *',  y  - 

Bliebahr's    griechische    Heroen-Geschichten.     Mit  Anmerkungen  wm 
Uebersetzen  ins  Französische  v.  Lehr.  E.  Burtin.    Mit  einem  Vorworts  '. 
V.  Prof.  Dr.  K.  V.  Stoy.    Gotha,   F.  A.  Ferthes.    Vm  u.  111  S.    li  ' 
geh.  n.  8  v/i!^  ! 

OlleBdorff*«  Methode,  eine  Sprache   in  kürzester  Zeit  zu    erlenien.  j 
Erster  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  mit  besonderer  Bedadtt* 
nähme  auf  Aussprache  und  Lesen.     Für  die  Elementarstufen  d.  Schul- 
u.  Privatunterrichts  im  Allgemeinen  u.  insbesondere  als  Vorschule  der  ■ 
OUendorfTschen   französ.  Sprachlehre  nach  einem  neuen  Systeme  ver- 
fasst  von  Geo.  Traut.    Frankfiirt  a.  M.,  Jügel.     XVII  u.  368  S.    8.   , 
cart.  18  Jß 

—  Schlüssel  zu  den  Aufgaben  in  der   neuen  Methode   eine  Sprache  in    < 
sechs  Monaten  lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen.    Für  das  Fran- 
zösische  zum  Gebrauche    der  Deutschen  bearb.    3.  corrig.  Orig.-Ausg. 
Leipzig,  Voigt  &  Günther.     144  S.    gr.  8.    cart.  12V/-  ^ 

Otto^  Dr.  Emile,  Petit  livre  de  conversation  allemand-frangais,  ä  1  usage 
do  la  jeunessc.  28e  edition,  revue  et  augmentee.  Strasbourg  etFaris, 
Ve  Berger-Levrault  et  fils.    195  S.     16.  75  c.    | 

PlOts,  Carl,  Syllabaire  fran^ais.  Inledning  tili  franska  sprakets  Studium,  j 
För  svenska  skolor  bearbetad  af  H.  W.  Stahl.  Stockholm,  Maass.  ' 
150  S.    8.  l^Rdr. 

Reiicnier's«  Louis,  Französische  und  deutsche  Handelscorrespondenz  in 
Musterbriefen  mit  erklärenden  Noten  und  einer  französischen  Termino- 
logie für  Schulen  und  zum  Privatgebrauch.  3.  Aufl.,  neu  bearb.  u.  mit 
Zusätzen  verm.  v.  Lehr.  Phil.  Zeh.  Nürnberg,  Lotzbeck.  IV  u. 
180  S.    ^.  8.     geh.  »',  y 

Roodhn^zen^  H.  G.,  Methode  pour  enseigner  ä  parier  la  langue 
fran^aise.    Amsterdam,  Hassels.    XVI  u.  63  S.    8.  f.  0,  60. 

Sardon  4  A.  L. ,  Loxicologie  frangaise,  ou  Trait6  methodique  du  sens 
precis  des  mots.  Theorie  et  application.  Ouvrage  specialement  destine 
aux  personnes  qui  ignorcnt  les  langues  anciennes  et  aux  etrangers,  etc. 
Faris,  Dezobry,  Tandou  et  Co.     XII  u.  252  S.     12.  1  fr.  50  c. 

Schiller,  Fr.  v.,  Der  Neffe  als  Onkel  und  der  Parasit.    Lustspiele.    Zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen   in  das  Französische.    Bearb.  u.  hrsg. 
V.  Lehr.  C.  Sc\inabc\.    1.  kvA.    KwS!%"^^\3ä  dorchgiesehen  u.  berich- 
tigt V.  Lehr.  K.  llftpal^V'^.    \i«v^'l\%,  "^^xsm^^^aJcQsx.  ^:^a. ^j^ -va^  S. 
6.    geh.  ^'^•4 
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Setmecke«  Dr.  Ferd.,  Secondes  lectores  frangaises.    Franzoeisches  Le- 
teboch  für  die  mittleren  Klassen.  2.  verb.  Aufl.    Dresden,  Ehlermann.  ^ 
Vin  u.  276  S.    gr.  8.    geh.  n.  ,14  J^ 

Selig*«  Lehr.  M.,  Oonversations  fran^aises  modernes.  Französsich-deutacno 
Oespräohe  im  modernen  Gonversationsstyl.  Mit  grammatikal.  Erlänte- 
rgn.  f.  Anfänger  u.  Geübtere.  Zum  Gebranch  f.  Schulen,  den  Privat- 
Q.  Selbstunterricht.    Berlin,  Selbstverl.-Exped.    lY  u.  164  S.    8.    geh. 

n.  Vft  y 

SoHiflier »  £. ,  Cours   complet  de  grammaire  frangaise ,   ä  l'nsage  des 
Etablissements  d'instruction  secondaire  et  des  ecoles  primaires  superieu- 
res.  2e  Edition.    Paris,  L.  Hachette  et  Ge.  XI  u.  196  S.  8.  J  fr.  50  c. 
M^ode  nniforme  poar  l'enBeigfnement  des  langues. 

Toussmiat«  Prof.  Charles,  u.  G.  Ei«ngen«cheldt,  Brieflicher  Sprach- 
tmd  Sprech-Unterricht  für  das  Selbststudium  der  französischen  Sprache. 
4.,  verrollkommnete  u.  bedeutend  verm.  Bearbeitg.  u.  5.  u.  6.  unver- 
ftnd.  Aufl.  Berlin  1861.  62.  Leipzig,  Hartmann.  762  S.  Lex.-8. 
geh.  u.  in  Futteral.  ll*/s  *f 

Tolii^lre,  Histoire  de  Charles  XII,  roi  de  Suede.  Enrichie  de  notes 
fframmaticales  et  d'un  vocabulaire  süffisant.  Par  M.  A.  Thibaut.  A 
Pusage  des  Ecoles.  17.  Edition.  Berlm,  Renger.  YIII  u.  240  S. 
gr.  16.    geh.  '/s  ¥ 

Wlid«  Prof.  Enrico,  Nuovo  metodo  pratico  e  facile  per  imparare  la 
lingna  francese  proposto  alla  gioventü  italiana.  Corso  1.  2.  Ediz. 
emendata.    Leipzig,   Brockhaus.    VI  u.  152  S.    8.    geh.     n.  12  «/^ 

—    dasselbe.    Corso  2.    Ebd.    ym  u.  206  S.    8.    geh.         n.  16  Jj^ 

Vllllm,  J.,  Secondes  lectures  frangaises  k  l'usage  des  Ecoles  primaires 
BupErieures.  15e  Edition.  Strasbourg  et  Paris,  Ve  Berger-Levrault  et 
fils.    X  u.  407  S.     12.  2  fr.  50  c. 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  französischer  Autoren. 

Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke.  Zum 
Gebrauche  höherer  Bildungsanstalten  ausgewählt  und  mit  den  Biogra- 
phien der  betreffenden  Classiker  ausgestattet  von  Gymn.-Dir.  Dr.  Ant. 
Goebel.    27.  Bdchn.    Münster,  Theissing.    32.    geh.        n.  12  »Aß 

(1—25.  u.  27.:  n.  5  y  6  ^) 
Inhalt:      Histoire  de  Fröd^rio    le  Grand.       Par   Camille  Paganel. 
Saivie  d'un  commentaire  historiqne  et  g^ographiqne.     449  8. 

2.    Italienisch. 

Svil«  Francesco  da,  Commento  sopra  la  Divina  Commedia  di  Dante  Al- 

lighieri  pubblicato  per  cura  di  Crescentino  Giannini.     Pisa,  Nistri. 

8  voll.    8.  ^ 

Paar  9  Dr.  Thdr.,   Ueber  die  Quellen   zur  Lebensgeschichte   Dante's. 

[Abdr.  aus   d.  Neuen  Lausitz.  Magazin].    Görlitz,  Heyn.    DI  u.  57  S. 

Lex.-8.    geh.  ^/a  4^ 

Jiordax^  Franc,  de,  Primo  dizionario  e  frasario  di  corrispondenza  mer- 
cantile,  italiano-tedesco,  tratto  dai  migliori  e  piü  recenti  autori  in  que- 
sta  sfera  e  corredato  da  due  appendice ,  Tuna  delle  quali  oontiene  una 
ben  ordinata  collezione  di  ragguagli  mercantile  e  1  altra  una  nomen- 
clstura  di  merci  le  piü  'importanti  in  ambo  le  lingue.  2.  Edizione. 
Triest,  Schubart.    IV  u.  671  S.    Lex.-8.    geh,  ts..  ^  «4     \ 

¥»leBtuii,  Prof.  Dr.  Franc,  Ta8chea:i-^ÖTiet\OTLc\3L  ^«t  \\a5a«öa.0M«>  ^ssä.   \ 
deattcben  Sprache.    2  Thle.    4,  Orig.-AMÄ:—  T^imoiÄno  vs«^«^^'^  '^^**"    \ 
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liano-iedeBco.    Edizione  4.  orig.    Leipeig,  Brockhaua.    Ym  n.  106C  S.  i| 
br.  8.    geh.  n.  2Vs  y ;  ^  engl.  Einb.  n.  2  »f  \%  Jft 

Kurzweil,    Edouard,   Traite  de   la  prosodie  de  In  langae  lUlieoM,  1 
ba86  8ur  l'analyBe  ctymologique  des  mots.    PariB,   Xaviear.    58  S.    11  '| 

1  fr.  25  e. 

nartelli,  D.,  Cours  de  langue  italienne  d'apr^  la  methode  BobertBon, 
suivi  d'un  Traite  sur  la  versification.  5e  Edition,  reToe  et  aagiratie 
de  nouveaux  ezercices.    Paris ,  Derache.    882  S.    8.  3  fr.  50  c; 

cart.  4  fr.  25  e. 

Petit,  Eehr.  H.  v. ,  PraktisGher  Lehrgang  zur  schnellen,  leiobtea  mA 
doch  gründlichen  Erlernung  der  itidienischen  Sprache.  8.  venn.  c 
verb.  Aufl.    Breslau,  E.  Trewendt.  IV  u.  268  S.    gr.  8.     geh.  18  Jlß 

Roniia,  A.,  et  L.  8aiitli,  Guide  to  english  and  itaUan  conversatiDa 
for  thc  usc  of  travellers  and  students ,  containine  a  vocabolaiy  of  iD 
words  in  ordinary  use ;  the  conjugations  applied ;  familiär  and  element- 
ary  phrases,  dialogues,  Idioms;  proverbs,  models  of  letters  and  >»B^ 
and  a  comparative  table  of  the  value  of  english  and  italian  moa^ 
weights  and  measures.    Paris ,  Hingray.    865  S.    32.  1  fr.  50  c 

CoUeclion  polyglotte  dos  Guides  de  U  conversation. 

Schiclic,  Dir.  Aug.,  Gorrispondenza  meroantile  per  nso  della  stadioM 
gioventü  che  desidera  rendersi  ^miliare  col  modemo  e  oorretto  stile 
epistolare  dei  commercianti.  Yoltata  in  italiano  e  data  in  luce  per 
cura  di  G.  B.  Ghezzi.  8.  Edizione,  riveduta,  corretta  ed  amplista 
di  parechie  lettere  originali  etc.  da  A.  Muralto.  Leipsiff,  ButL 
XXIV  u.  427  S.    gr.  8.    geh.  2  V 

Birardini,  Joseph,  Nouveau  gnide  de  conversations  modernes  en  frsD- 
gais  et  en  italien  pour  l'nsage  des  voyageurs  et  de  ceux  qui  se  livr«nt 
a  Tctudc  dos  deux  langucs.  Nouvelle  ^tion ,  revue  et  aogmcntee  de 
dialügues  sur  las  voyages.  Paris,  Baudry.  XIII  u.  224  S.  24.  1  fr.  50  c. 

Dante  AlUchlerl,  la  divina  commedia.    Ricoretta  sopra  quatiro  dei 

piü  autorevüli  testi  a  penna  da  Carlo  Witte.  Berlin,  Decker.  LXXXVII 

u.  727  S.    4.  mit  photogr.  Portr.    geh.    n.  12  i*^ ;  in  engl.  Einb.  m. 

GoldKchn.  n.n.  18 Vs  ^;  in  Leder  geb.  m.  Groldschn.  n.  n.  16*/j  y 

—  dasselbe.  Edizio  minore  fatta  sul  t-esto  dell'  edizione  critica  di 
Carlo  Witte.    Ebd.    539  S.    gr.  8.    geh.  2  ^ 

—  Le  Purgatoire.  Traduction  et  commentaire  avec  texte  en  regard, 
par  A.  F.  Ozanam.    Paris,  Lecofire  et  Cc.    VIII  u.  587  S.    8. 

Jüarianni  <  Luigi ,  Antologia  per  facilitare  agli  stranieri  lo  studio  della 

lingua  italiana.    8t.  Gallen,  ßcheitlin  &  ZolUkofer.  XI  u.  286  S.  gr.  8.    . 

geb.  ^  24  .^^ 

Tasso*a^  Torquato,    befreites  Jerusalem.     Neu  und  in  reinen  Reimen 

übersetzt  t.  Pfr.  Dr.  Frdr.  Chm.  Jochem.  2  Thle.    Giessen,  Rioker. 

X  u.  492  S.    gr.  16.    geh.  n.  V'i  V;    • 

in  engl.  Einb.  m.  Goldschn.  n.  l^/g  4^    ' 

3.     Spanisch. 

jimador  de  los  Rica,  Jos^,  Historia  critica  de  la  literatora  eapa- 
nola.    Tomo  1.    Madrid,  Lopez  1861.    CXIV  u.  528  S.    4.        86  rs. 

Dar  9  Eman.  del,  Modelos  de  litorature  Espanola;  or,  Choice  selections    ' 

in  prose ,  poetry  ^   and  tlve  diama.  ^  from  the  most  celebrated  Spanish 

vmters ,  with  a  brie!  aW^^Vi  o^  ^^womöcl  \i\£st^\»x^  ^  ^beä.  «s^^sauoBduofr^  uo- 

tes  in  English.    ll^e^q  edvt.   liön^ou ,  ^m^X..   ^.  \i  ^. 

Ä- 
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Booch  Arkossy«  F.,  Neuestes  und  vollständigstes  spanisch-deutsches 
und  deutsch-spanisches  Handwörterbuch.  Mit  Benutzg.  d.  Wörterbücher 
von  Salva,  Blanc,  Rosa,  Seckendorfif  etc.  nach  dem  jetzigen  Stende  der 
Littcratur  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wissenschaften ,  Künste, 
Industrie  und  Handel  bearb.  —  Nuevo  diccionario  de  las  lenguas  ca- 
stellana  y  alemana  el  mas  completo  que  se  ha  publicado  hasta  el  dia. 
—  2  Bde.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  8.  geh,  4  ^ 
lohalt:  SptDisch  a.  Deutsch.  XII  u.  1132  S.  S^s  ^  --  >•  Deutsch 
u.  Spanisch.  VIII  u.  704  S.   1^2  y 

Diccionario  portatil  de  la  lengua  castellana  segun  la  Academia  es- 
pauola,  el  mas  completo  de  los  publicados  hasta  el  dia.  Paris,  Gkumier 
fr.    1065  S.    32. 

Neamanii  and  Baretti's  pocket  dicUonary  of  the  Spanish  and  Eng- 
lish  languages.  In  two  parts.  Span.-Engl.  and  Engl.-Span.  New  edit. 
London,  \S^ittaker.     18.  6  sh. 

Kappes«  Lehr.  Chist.,  Lehr-  und  Uebungsbnch  der  spanischen  Sprache, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  praktische  Bedürfhisse.  Diresden,  Ehler- 
mann.    XU  u.  380  8.    gr.  8.    geh.  n.  1  y 

WLoimemherg^  H.  W.  A.,  Grrammatik  der  Spanischen  Sprache.  Zweite 
umgearbeitete  Aufl.  Bremen,  J.  G.  Heyse's  Verlag.  XXIV  u.  607  S. 
gr.  8.  n.  27,  y 

—  Kleines  Spanisches  Lesebuch  zur  Einführung  in  die  Leetüre.  Mit 
untergelegten  Wörtererklarungen  und  zahlreicher  Bezugnahme  auf  die 
zweite  Auflage  seiner  Grammatik  der  Spanischen  Sprache.  Ebd.  VIII 
u.  120  S.     gr.  8.  ^  n.  16  c/^Ä 

Ochoa«  D.  E.  de,  Guia  de  la  conversacion'espauol-frances,  al  uso  de 
los  viajeros  y  de  los  estudiantes,  contiene  un  vocabulario  de  las  voces 
usuales,  de  las  conjugaciones  aplicadas,  de  las  frases  familiäres  j  ele- 
mentares, dialogos,  idiotisraos,  modelos  de  cartas  y  billetes;  la  corre- 
spondencia  de  las  monedas,  pesos  y  medidos  de  Espana  y  Francia. 
Paris,  Hingray.     368  8.    82.  1  fr.  60  ß. 

GoUection  polyglotte  des  Guides  de  la  conversation. 

OllCHdorff^  Dr.  H.  G.,  Neue  Methode  eine  Sprache  in  sechs  Monaten 
lesen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Für  das  Spanische  zum  G^ 
brauche  der  Deutschen  bearb.  Orig.-Ausg. ,  mit  einer  Abhandlung  über 
das  Geschlecht  der  span.  Hauptwörter  und  die  Ck>njugation  der  span. 
Zeitwörter  vermehrt.  Leipzig,  Voigt  &  Günther.  VI  u.  532  S.  gr.  8. 
In  engl.  Einb.  IV«  y 

Pi^eken,  G.  A. ,  Grammatik  der  spanischen  Sprache.  2.,  prakt.  Thl. 
Bremen,  Kühtmann  &  Go.    III  u.  114  S.    gr.  6.    geh.  n.  16  tAjß 

Pardol,  Nouveau  guido  de  conversations  modernes  en  frangais  et  en 
espagnol,  ä  Tusage  des  voyageurs  et  de  ceux  qui  se  livrent  a  l'etude 
des  deux  langues.  Nouvelle  ^tion,  re'vue,  corrigee  et  augmentee  de 
dialogues  sur  les  voyages,  les  chemins  de  fer,  les  bateaux  ä  vapeur,  etc. 
Paris,   Dramard-Baud^  et  Ge.    XI  u.  219  S.    24.  1  fr.  50  c. 

SoIfo,  D.,  Practical  and  easy  method  of  leaming  the  Spanish  language. 
After  the  System  of  Dr.  Ahn.    London,  Thimm.    12.  4  sh. 

Smith,  L.,  and  E.  Ochoo,  Guide  to  english  and  spanish  conversaiian 
for  the  use  of  travellers  and  students ,  containing  a  vcoabulary  of  all 
words  in  ordinary  use;  familiär  and  elementaiy  phraaes,  dialogoei, 
idioms,  proverbs,  models  of  leiters  and  büls ,  aad  a  oompantive  table 
of  the  value  of  english  and  spanish  money,  weigliti  and  miiaiuniai  Pla- 
ns, Hingray.  866  S.  82.  1fr.  Mo. 
Colleetion  polyglotte  des  Guides  d«  la  oonTWialko» 

••los  •choado,  B.,  Abr^  de  1»  granunaira 


^ 

^    62    Sprachwiss.  —  Wörter-  und  ConTersationsbücher  etc. 

Colleges   et   peiudoimats  fran^ais.     Paris,    Dramard  -  Baudry.    Ym 
111  S.     12. 


Coleccioa  de  aatores  espaaoles.    Tomo  10.    Leipzig,   Brockhaus. 
geh.  n.  1 

Inhalt:     Las  l^jafl  del  Cid.  Parafrasis   de  las  cronicas  de  aqnel  famo 
oalMdlero,   compnesta  por  Dr.  Antonio  de  Trneba.     VI  n.  362 
Matsler«  Max  v.,  Spanische  Epigramme,  Satyren  uüd  Letrillas,   dt 
Don  Josef  Iglesias  de  la  Casa  nachgebildet.    Danzig,  Doubberck.  X 
u.  72  S.    12.    geh.  n.  n.  ^; 


Wörter-  und  Conversationsbücher,  welche  mehrere  Sprache 

umfassen. 

Aiidersoii«  Will.,  Practical  mercantile  correspondence.  GoUection 
modern  letters  of  business  with  an  analytical  index  and  an  append 
containing  pro  forma  invoices,  account-sales ,  hüls  of  lading,  bills 
exchange  etc.  4.  nach  der  neuesten  Orig.-Aüsg.  umgearb.  Aufl.  M 
erklar.  Bemerkgn.  in  deutscher  und  französ.  Sprache,  einem  alphabc 
Yerzeichniss  der  wichtigsten  kaufmänn.  KunstausdrücKC  in  engl.,  dei 
scher  u.  französ.  Sprache  etc.  v.  Dir.  Lehr.  Dr.  Ed.  Amthor  u.  Pn 
Dr.  A.  Peschier.    Gera,  Kanitz.    XXXII  u.  328  S.    6.    geh.    1^ 

Castreii  ^  Prof.  G.  H.  F.  de ,  Memorandum.    Deutsches ,   fraizösische 
englisches   und   spanisches  Gedächtnissbuch.     Ein  Leitfaden   bei  Co 
versationsstunden.    Bremen,  Kühtmann  &  Co.    YIU  u.  191  S.     gr. 
geh.  n.  Vs  ' 

Bandbook  of  travel-talk,  being  a  collection  of  questions,  phrases,  ai 
vocabularies,  in  English,  German,  French,  and  Italian.  London,  Mi 
ray.     18.  3  sh.  6 

HJelm,  fttipmanson,  VPilcomb  ochFischer,  Ny  handbok  för  sai 
talsöMngar  i  danska,  svenska,  engelska  och  tyska  spraken.  Berlin,  Bei 
XVI  u.  473  S.     16.    cart.  »/^ 

Jacobi,  Karl,  die  Unterrichts-Briefe  zur  rationellen,  leichten  und  grün 
liehen  Erlernung  der  englischen,  italienischen  und  französischen  Spr 
che  ohne  Lehrer,  Vorkenntnisse  und  Bücher  mit  vollkommener  Ds 
Stellung  der  Aussprache  etc.  3.  Aufl.  Englisch.  Berlin ,  v.  Warr 
dorff.    Vm  u.  436  S.    gr.  4.    cart.  n.  ll^j  ^ 
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